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IN   COMMISSION   BEI   CARL   UKKOLD'S   SOHN 

BUCHHÄNbLEK  übR  KAIH.  AKADKMIE  liKR  WlKSCN.'tUlAFTEN 


INHALT. 


I.  Abhandlung:.   Gomperz:   Beitrüge   zur  Kritik    und  Erklärung  grio- 
cbischer  Schriftsteller.  VI. 
IL  Abhandlung.   Ziugerle:  Zur  vierten  Docado  des  Livius.  III. 
III.  Abhandlung.   Gottlieb:    Das  ErkonntniH»probleni   auf    naturwissen- 

scbaftlicber  Grundlage  formulirt. 
IT.  Abhandlung.  Jagid:  Bericht  über  einen  mittelbulgarischen  Zlatoust 
des  13. — 14.   Jahrhunderts. 
Y.Abhandlung.    Schönbach:     Studien     zur    Erzählungsliteratur    des 
Mittelalters.  Erster  Theil:  Die  Reuner  Relationen. 
VI.  Abhandlung,  v.   Zeissberg:    Pichegru    und    (*onde   in    den  Jahren 
1795  und  1796.    Zur  Ergänzung  der  Correspondenz  Kliugliu's. 
VII.  Abhandlung.    Hasenöhrl:  Die  Beweiszutheilung  im  österreichischen 
Rechte  des  Mittelalters. 
VUI.  Abhandlung.  Mussafia:    Studien   zu  den  mittelalterlichen   Marien- 
legenden. V. 
LX.  Abhandlung.    U.   S  c  h  e  n  k  1 :    Bibliothcca    patrum    latinorum    Bri- 
tannica.  X. 
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I.  SITZUNG  VOM  5.  JÄNNER  1898. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  Akademie 
durch  das  am  29.  December  1897  in  Prag  erfolgte  Ableben 
des  w.  M.  Hofrath  Dr.  Constantin  R.  v.  Höfler  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  SecretÄr  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Ministers  fiir  Cultus  und  Unterricht  vom  30.  December  1897, 
Z.  2820,  dass  auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  das  k.  k. 
archäologische  Institut  in  Wien  mit  Beginn  des  Jahres  1898, 
und  zwar  vorläufig  in  provisorischer  Weise  seine  Thätigkeit 
aufnimmt,  und  dass  der  Universitätsprofessor  Hofrath  Dr.  Otto 
Benndorf  bis  auf  Weiteres  unter  Belassung  in  seiner  bisherigen 
Diensteseigenschaft  mit  der  Leitung  des  genannten  Institutes 
betraut  und  die  zum  Zwecke  archäologischer  Forschungen  und 
Studien  in  Constantinopel  und  Smyrna  exponierten  Gymnasial- 
lehrer und  Privatdocenten  Dr.  Ernst  Kaiinka  und  Dr.  Rudolf 
Heberdey  unter  Belassung  in  ihrer  bisherigen  Verwendung  bis 
auf  Weiteres  dem  archäologischen  Institute  zur  Versehung  der 
Function  von  Secretären  zugewiesen  seien. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Anton  Zingerle,  Professor 
an  der  k.  k.  Universität  Innsbruck:  ,Zur  IV.  Decade  des 
Livius'  vor. 

Der  Secretär  tibergibt  weiter  eine  Arbeit  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz: 
, Acten   und  Correspondenzen   zur   Geschichte  der   Gegenrefor- 
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mation  in  Innerösterreich  unter  Erzherzog  Carl  II.  (1578 — 
1590)',  um  deren  Aufnahme  in  die  zweite  Abtheilung  der 
jFontes'  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ,Eine  Denkschrift  des  Grossherzogs 
(nachmaligen  Kaisers)  Franz  Stephan  von  Lothringen-Toscana 
aus  dem  Jahre  1742'  von  Dr.  J.  Schwerdfeger,  wirkl.  Lehrer 
am  k.  k.  Staatsgymnasium  in  Troppau,  vor,  um  deren  Auf- 
nahme in  das  Archiv  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  über  wiesen. 


Der  Secretär  legt  endlich  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Victor  Bibl,  Concipist  des  n.-ö.  Landesarchivs  in  Wien: 
,Nidbruck  und  Tanner.  Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte 
der  Magdeburger  Centurien  und  zur  Charakteristik  König  Maxi- 
milians IL*  vor. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
mission. 

Der  Secretär  überreicht  ein  vom  w.  M.  Herrn  Hofrath 
Dr.  G.  Bühler  in  seinem  und  des  Verlegers  K.  Trübner 
Namen  eingesendetes  Exemplar  des  ,Grundris8  der  indo-ari- 
schen  Philologie  und  Alterthumskunde,  I.  Bd.,  Heft  3.  B.  Die 
indischen  Wörterbücher  (Kosa)'  von  Theodor  Zachariae. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Theodor  Gomperz  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Bei träge 
zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller.  VI.'  vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  vor:  ,Corpus  scriptorum 
ecclesiasticorum  latinorum.  Vol.  XXXVII.  Flavii  Josephi  opera 
ex  versione  latina  cd.  C.  Boysen.  P.  VI.* 
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IL  SITZUNG  VOM  12.  JÄNNER  1898. 


Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  dem  am  9.  Jänner 
erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande,  Dr.  Adolf  Johann 
Tomaschek  Edlen  v.  Stratowa,  emer.  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien. 

Die  Mitglieder  erheben  sieh  zum  Zeichen   des  Beileides. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  Talente  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft  übersendet  die 
Kundmachung  über  die  im  Jahre  1898  stattfindende  Verleihung 
der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeichneten  Stiftung. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  R.  Fr.  Kaindl  in  Czernowitz:  ,Studien  zu  den  ungarischen 
Geschichtsquellen  VII.'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

,Zum  Studium  der  Literaturgeschichte  des  Kirchenrechtes' 
von  Dr.  A.  Halban,  Professor  in  Czernowitz; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
der  Krankencassen  im  Jahre  1895',  übersendet  vom  Ministerium 
des  Innern; 

,Mittheilung  des  k.  u.  k.  Kriegs- Archivs'.  N.  F.  X.  Bd., 
herausgegeben  und  übersendet  von  der  Direction  desselben; 

,The  sacred  books  of  the  Elast',  translated  by  various  orien- 
tal  Scholars  and  edited  by  Max  Müller.  Vol.  XLIII; 

,Die  Noreia  des  Polybios  und  jene  des  Castorius'  von 
Fritz  Pichler,  geschenkt  vom  Verfasser. 
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IIL  SITZUNG  VOM  19.  JANNER  1898. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  fiir  Coltos  und  Unterricht 
übersendet  mit  Note  vom  12.  Jänner  1898,  Z.  2820  ex  1897, 
zwei  Exemplare  des  provisorischen  Statuts  für  das  k.  k.  öster- 
reichisch-archäologische Institut  in  Wien. 


Herr  Dr.  Stephan  Kekule  v.  Stradonitz  in  Gross-Lichten- 
felde  bei  Berlin  übersendet  ein  versiegeltes  Schreiben,  betitelt  : 
,Die  Abstammung  des  königl.  preussischen  Generallieutenants 
Carl  Philipp  v.  Unruh,  f  1805'  zur  Wahrung  der  Priorität. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  ersucht  um 
eine  Subvention  als  Druckkostenbeitrag  zur  Herausgabe  des 
I.  Bandes  der  Somali-Sprache. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt  für 
die  Denkschriften  in  zwei  Theilen  vor:  ,Die  Universalhistorie 
im  Mittelalter^ 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  V.  Jagi6  legt  eine  för  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  »Be- 
richt über  einen  mittelbulgarischen  Zlatoust  des  13.  Jahr- 
hunderts* vor. 


IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Kegierungsrathes  Dr.  Anton  Schönbach,  Professor  an  der 
Universität  Graz:  ,Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittel- 
alters. I.  Die  Kenner  Relationen'  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühl  er  übersendet  ftlr  den 
^Anzeiger'  eine  Mittheilung  über  neue  epigraphische  Funde 
aus  dem  nordwestlichen  Indien. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  für  die 
Denkschriften  den  zweiten  Theil  der  ,Univer8alhistorie  im 
Mittelalter'  vor. 

Herr  Dr.  Oskar  Gratzy,  k.  k.  Gymnasialprofessor  in  Lai- 
bach, ersucht  um  eine  Subvention  zum  Drucke  eines  Registers 
zur  50jährigen  Geschichtschreibung  Elrains. 


Herr  Efrem  Rahmani,  Erzbischof  von  Aleppo,  ersucht  um 
eine  Subvention  zur  Herausgabe  syrischer  Manuscripte  (der 
vollständigen  Chronik  des  Patriarchen  Michael  und  des  soge- 
nannten Testamentes  Jesu  Christi). 


Herr  kais.  Rath  Dr.  Josef  Dernja6,  Scriptor  an  der  Biblio- 
thek der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  ersucht  um 
eine  Subvention  zur  Herausgabe  seiner  Abhandlung:  ,Zur 
Fischer  von  Erlach-Frage^ 


V.  SITZUNG  VOM  9.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  folgende  Arbeiten  vor: 

yChartularium  universitatis  Parisiensis  collegit  notisque 
illustravit  Henricus  Denifle  O.  P.  auxiliante  Aemilio  Chate- 
lain.*  T.  IV  (1394 — 1452),  eingesendet  vom  französischen  Unter- 
richtsministerium ; 

,Archiv  Öeskj^',  XVI.  Band,  übermittelt  v5m  Landesaus- 
schusse des  Königreiches  Böhmen; 

,Jahresberichte  über  den  Zustand  der  galizischen  Mittel- 
schulen, Staatsgewerbeschulen  und  Volksschulen  mit  den  Lehrer- 


bildungsanstalten  im  Schuljahre  1896/97',  tibersendet  vom  k.  k. 
Landesschulrath  für  Galizien; 

jNotizie  per  servire  alla  vita  del  Gran  Cancelliere  di 
Carlo  V.  Mercurino  di  Gattinara.  Memoria  I.  di  Gaudenzio 
Claretta',  geschenkt  vom  Verfasser. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  Ritter  v.  Zeissberg 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung, 
betitelt:  ,Pichegru  und  Cond^  in  den  Jahren  1795  und  1796. 
Zur  Ergänzung  der  Correspondenz  Klinglin's^ 


VI.  SITZUNG  VOM  16.  FEBRUAR  1898. 


Der  Secretär  legt  vor: 

,Statistisches  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums 
flir  1896^  2.  Heft,  1.  Lief.; 

eine  das  Bildniss  Theodor  Mommsen's  darstellende,  zu 
Ehren  seines  80.  Geburtstages  auf  Veranlassung  der  preussi- 
schen  Akademie  der  Wissenschaften  hergestellte  Plakette,  ge- 
schenkt von  der  genannten  Akademie. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Jagi6  tiberreicht 
namens  der  Balkancommission  einen  Bericht  des  Herrn  c.  M. 
Prof.  Dr.  Eugen  Bormann  und  des  Herrn  Dr.  Ernst  Kaiinka. 


VII.  SITZUNG  VOM  2.  MÄRZ  1898. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  vom  12.  Februar  1898,  Z.  3396,  wonach 
der  I.  Band  der  von  der  kais.  Akademie  herausgegebenen  II.  Ab- 
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theilung   des  Werkes    ,Nuntiaturberichte  ans  Deutschland^  der 
k.  und  k.  Familienfideicommissbibliothek  einverleibt  worden  ist. 


Derselbe  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais.  Aka- 
demie snbventionirten  Werkes  von  M.  Hoernes:  ,Urgeschichte 
der  bildenden  Kunst  in  Europa'  vor. 


VIII.  SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1898. 


Die  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  tibersendet  die  Abschrift 
eines  Erlasses  vom  2.  März  1898,  Z.  16293,  an  die  k.  k.  n.-ö. 
Landeshauptcasse  in  Wien,  wonach  diese  auf  Grund  des  Er- 
lasses des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  vom 
11.  Februar  1898,  Z.  3158  angewiesen  wird,  die  flir  die  bei 
den  archäologischen  Stationen  in  Smyrna  und  Constantinopel 
angelegten  Fachbibliotheken  im  Betrage  von  jährlich  1000 
Gulden  und  für  die  bei  diesen  Stationen  zu  fördernden  Zwecke 
der  Commission  zur  archäologischen  Erforschung  Kleinasiens 
im  Betrage  von  jährlich  2000  Gulden  bewilligten  Dotationen 
zu  Händen  des  gcschäftsfilhrenden  Referenten  der  obgenannten 
Commission,  Hofrathes  Dr.  Otto  Benndorf,   weiter  auszufolgen. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  D.  H.  Müller  in  Wien:  ,Palmyrenische  Inschriften 
(nach  Abklatschen  des  Herrn  Dr.  Alois  Musil)^  vor^  um  deren 
Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  Verfasser  ersucht. 


Der  Secretär  legt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Franz 
Jäger,  k.  k.  Gymnasialprofessor  i.  R.  in  Klagenfurt:  ,Regesten 
zur  Geschichte  des  Lavantthales  in  Kärnten.  Aus  dem  Bam- 
bergischen Archive  der  Herrschaft  Wolfsberg  und  aus  dem 
Nachlasse   des  hochw.   P.   Beda  Schroll,   emer.   Gymnasialpro- 
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fessors  und  Capitukrs  des  Stiftes  St.  Paul  in  Kärnten'  vor, 
um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Publicationen  der 
Verfasser  ersucht. 

Diese  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  O.  Benndorf  legt  einen 
Bericht  des  Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdey,  Secretär  des  öster- 
reichisch-archäologischen Instituts,  über  die  vorjährigen  Aus- 
grabungen in  Ephesus  vor. 


IX.  SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1898. 


Se.  Excellenz  Graf  Bylandt-Rheidt  macht  mit  Note  vom 
8.  März  1898,  Z.  792,  Mittheilung,  dass  Se.  k.  und  k.  Apostel. 
Majestät  mit  Allerhöchstem  Handschreiben  vom  7.  März  1.  J. 
ihn  zum  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  allergnädigst  zu 
ernennen  geruht  haben. 

Der  Secretär  tlieilt  das  Dankschreiben  des  w.  M.  Herrn 
Professor  Dr.  Arnold  v.  Luschin- Ebengreuth  für  die  Wahl  in 
die  Central-Commission  der  Monumenta  Germaniae  mit. 


Derselbe  theilt  weiter  ein  Dankschreiben  des  Directors 
des  k.  k.  Statthalterei-Archivs  in  Innsbruck,  Dr.  M.  Mayr,  für 
die  demselben  bewilligten  akademischen  Schriften  mit. 


Derselbe  theilt  endlich  ein  Dankschreiben  des  Vertreters 
des  Qeneralsecretärs  der  kais.  Akademie  in  Krakau  flir  die 
Ueberlassung  des  Anzeigers  mit. 
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Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

,Der  erste  allgemeine  Beamten- Verein  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie,  Geschichte  seiner  Gründung,  Entwick- 
lung und  Thätigkeit  während  der  ersten  25  Jahre  seines  Be- 
stehens (1866 — 1890)',  verfasst  von  Dr.  Rudolf  Scbwingenschlögel, 
geschenkt  vom  Vereine; 

,Studien-Stiftungen  im  Königreiche  Böhmen^  V.  Bd.  (1830 
— 1850),  tibersendet  im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Statt- 
halters von  Böhmen; 

,Codex  diplomaticus  et  epistolaris  Moraviae%  heraus- 
gegeben von  V.  Brandl,  XIII.  Bd.  (1400—1407),  übersendet 
vom  mährischen  Landesausschusse; 

,Kaiserworte.  Festschrift  zum  50jährigen  Regierungs-Jubi- 
läum Sr.  k.  und  k.  Apostel.  Majestät  Franz  Josef  I.',  heraus- 
gegeben von  L.  W.  Nolstom. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Jagi6  legt  sein  in 
den  Publicationen  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  erschienenes  Werk  ,Neue  Briefe  von  Dobrowsk^, 
Kopitar  und  anderen  Süd-  und  Westslaven'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Adolf  Beer  legt  eine  für 
das  Archiv  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  HandelspoUtik  unter 
Maria  Theresia  und  Josef  H.'  vor. 


X.  SITZUNG  VOM  30.  MÄRZ  1898. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  des  Oberstkämmerers  Sr. 
k.  und  k.  Apostolischen  Majestät  vom  19.  März  1898,  worin 
der  phil.-hist.  Classe  der  Dank  für  die  Ueberlassung  eines 
Exemplars  des  von  ihr  subventionirten  Werkes  von  M.  Hoemes: 
,Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa'  für  die  Bibliothek 
der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses ausgesprochen  wird. 
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Der  Secretär  verliest  eine  Note  des  k.  k.  mährischen 
Landesschulrathes  vom  18.  März  1898,  dass  dem  von  der  kais. 
Akademie  mit  einer  wissenschaftlichen  Reise  betrauten  Reli- 
gionslehrer an  der  böhmischen  Volks-  und  Bürgerschule  in 
Mährisch-Ostrau,  Dr.  Alois  Musil,  der  Urlaub  bis  zum  15.  Sep- 
tember 1898  verlängert  worden  ist. 


Der  Director  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Prag 
dankt  für  die  Ueberlassung  der  früheren  Jahrgänge  des  ,An- 
zeigers^  

Der  Secretär  legt  ein  im  Auftrage  Sr.  Majestät  des  Königs 
von  Serbien  vom  königl.  serbischen  Gesandten  übermitteltes 
Exemplar  des  als  Facsimile  reproducirten  Evangeliums  des 
Fürsten  Miroslav  aus  dem  12.  Jahrhundert  vor. 


Es  werden  weiter  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

,Die  geistige  Ueberanstrengung  des  Kindes'  von  B^la 
Szentesy,  übersetzt  von  Dr.  E.  Löbl  und  Dr.  H.  Ehrenhart; 

jNuntiaturberichte  aus  Deutschland',  I.  Abtheilung  1533 — 
1559.  VIII.  Bd.  Nuntiatur  des  Verallo  1545—1546.  Heraus- 
gegeben durch  das  königl.  preussische  historische  Institut  in 
Rom  und  die  königl.  preussische  Archiwerwaltung; 

,The  Construction  of  Eya  with  the  conjunctive  Verb  in 
Old  Basque'  by  Edward  Spencer  Dodgson. 


Der  Secretär  legt  eine  der  Akademie  zugesendete  Ab- 
handlung des  Herrn  Adalbert  Krömär,  k.  k.  Bezirkshaupt- 
raann  i.  R.  in  Prag:  ,Ueber  die  Bestimmung  des  Umfanges  der 
babylonisch-assyrischen  Geschichte'  vor. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung;  über- 
geben.       

Der  Secretär  theilt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Rudolf 
Beer  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  für  die  Vollendung  der 
Ausgabe  des  Johannes  de  Segovia  mit. 

Derselbe  wird  der  Coneiliencommission  überwiesen. 
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Der  Secretär  theilt  endlich  einen  Bericht  des  Herrn  Dr. 
Samuel  Steinherz  über  die  bisherigen  Arbeiten  ftlr  den  3.  Bd. 
der  II.  Abtheilnng  der  , Päpstlichen  Nuntiaturberichte  aus 
Deutschland'  mit. 

Derselbe  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  A.  Mussafia  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Studien  zu  den 
mittelalterlichen  Marienlegenden'  vor. 


Das  w.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Sectionschef  Dr.  Wilhelm 
R.  V.  Hartel  legt  Namens  der  Kirchen vätercommission  die  ftlr 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Fortsetzung  der  ,Bibliotheca 
patrum  latinorum  Britannien'  von  Dr.  Heinrich  Sehen  kl  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  G.  Bühler  legt  in  seinem 
und  des  Herrn  K.  Trübner  Namen  ein  weiteres  Heft  des  von 
ihm  herausgegebenen  ,Grundriss  der  indo-arischen  Philologie 
und  Alterthumskunde'.  Indian  Coins  by  E.  J.  Rapson,  vor. 
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I. 

Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 
Schriftsteller. 

Von 

Theodor  Gomperz, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WisseoschafteD. 

VI. 


1.  Die  uns  in  so  wunderbarer  Weise  wiedergegebenen 
Dichtungen  des  Bakchylides  hat  F.  G.  Kenyon  (von  den 
Herren  Jebb,  Sandys,  Palmer,  Purser  und  Friedrich  Blass  aufs 
trefflichste  unterstützt)  mit  einem  Commentar  versehen  von 
einer  Güte  und  Reichhaltigkeit,  wie  derlei  in  dem  ersten  Er- 
klAmngsversuch  eines  neuentdeckten  Werkes  nicht  häufig  an- 
zutreffen ist.  Von  ernsteren  Irrungen  ist  mir  in  demselben 
bisher  nur  eine  einzige  aufgefallen.  Ich  meine  die  Annahme, 
dass  in  der  sechsten  an  Lachen  von  Keos  gerichteten  Ode 
auf  ein  anderes,  zur  Feier  desselben  Sieges  bestimmtes  und 
schon  früher  zu  Olympia  vorgetragenes  Epinikion  Bezug  ge- 
nommen werde  (The  pocms  of  Bacchylides,  London  1897,  p.  61). 
Diese  Annahme  beruht  auf  einer  m.  E.  unzulässigen  Auslegung 
der  Verse  4  ff. 

ajx'^rsXcTpd^cv  Ksov 

asiffiv  -itct'  'OA'jjJLTta 

■jrOS  Te  xai  sri^tcv  yfaT£0[7av] 

v£av(ai  ßp6cvTe?. 

Schon  das  eine  Wörtchen  ^rcxe  konnte  an  der  Richtigkeit 
dieser  Interpretation  ernste  Zweifel  wecken.   Desgleichen  scheint 

SiUeofiWr.  d.  p1ül..hist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  1.  Abh.  1 


es  uDstatdiaft.  in  den  so  eng  Ferbundenen  Worten  zz^  zb  xx 
T:£'j:r»  das  letzte  auf  den  von  Lachon^  das  erste  auf  den  toi 
einem  andern  Athleten  emmgenen  Sieg  za  beziehen.  Und 
auch  an  sich  hat  es  ja  gar  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dass  bei  derselben  olvmpischen  Feier  mehrere  Keer  in  ver 
ächiedenen  Kampfspielen  den  Sieg  davongetragen  haben.  Elnd 
lieh  scheinen  uns  anch  die  Worte  li  Itz^  in  Kenvon's  Wieder 
gäbe  fhas  won  glorT.  on  acconnt  of  which  thev  sang  hymns 
keine  angemessene  Wiedergabe  erfiüiren  za  haben.  Der  Sini: 
der  Stelle  scheint  vielmehr  dieser  za  sein:  ,Lachon  hat  aiel 
in  OIvmpia  mit  Rohm  bedeckt  kraft  derselben  Vorzüge, 
durch  welche  schon  vorher  seine  Heimat  Keos.  im  Faustkampi 
und  im  Wettlauf  gleich  siegreich,  zu  OIvmpia  gefeiert  wordei: 
ist^  Der  Dichter  geht  hier,  wo  es  einen  Sohn  seiner  Heimal 
zu 'feiern  gilt,  vom  Preise  des  einen  Kämpfers  sofort  zu  dem 
des  gemeinsamen  Vateriandes  über. 

Von  den  vier  Worten,  die  in  der  Einleitung  {p.  XLIX^ 
als  verderbt  bezeichnet  werden,  ,ohne  dass  eine  überzeugende 
Emendation  vorgebracht  worden  ist^,  scheinen  mir  drei  eine 
annehmbare  Erklirung  zu  gestatten.^ 

Ob  nämlich  xTr^^^äsrnz  IX  13  wirklich  verderbt  ist,  darf  min 
destens  bezweifelt  werden.  Der  Herausgeber  bemerkt  dazu  (p.  72) 
jfor  this  Word  as  it  Stands  no  explanation  can  be  offered;  and,  un 
less  it  is  to  be  supposed  that  it  is  a  word  which,  with  all  iü 
cognates,  has  escaped  the  ancient  lexicc^raphers^  some  emendatioi 
is  necessarj.'  Dem  gegenüber  mag  doch  daran  erinnert  werden 
dass  das  Substantiv  zdr^r^  (Rüstung,  Bekleidung)  schon  bei  Aeschj 
los  nachweisbar,  dass  ein  davon  abgeleitetes  i^^qp^  und  ein  daram 
geformtes  zcxY^joietwa  neben  einem  prosaischen  i?a7£wkeinesw^ 
analogiewidrige  Bildungen  sind  ^vgl.  Lobeck*s  Rhematicon  p.  199 
200,  203;  desgleichen  izir^z:  X7r^z^  =  izbr:z^n  xzkr.zzz^^  i^^^T^« 
isurr£»c;x2u  zzKr^-TztjZ'jixu  iXs^sis^uc),  und  unser  Befremden  nichl 
in  höherem  Masse  erregen  dürften,  als  manche  andere  der  zahl 
reichen  neuen  Worte,  von  denen  ungefilhr  jeder  zehnte  Ven 
dieser  Dichtungen  eines  aufweist  ^102:1070X  Gesprochen  wird 
an  unserer  Stelle  von  Archemoros,  dem  Kinde  des  Lykurgos,  das 

*  [Aach  die  rierte  Stelle  XIX  15  wird  jetxt  |perechtferti|rt  ron  Wilamo 
wiU,  Gl^tt    gel.  Ads.  18<^,  S.  143.] 
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seine  Pflegerin  Hypsipyle  auf  einer  Wiese  liegen  Hess  (so  Euripid. 
frg.  754),  während  sie  dem  Heros  Adrastos  und  seinen  Genossen 
den  Weg  zu  einer  Quelle  wies,  an  der  sie  ihren  Durst  löschen 
wollten.  Das  Kind  wird  von  einer  Schlange  gebissen  und  ge- 
tödtet.  So  viele  andere  an  sich  zur  Situation  wohl  passende  Epi- 
theta sich  hier  ersinnen  lassen,  so  scheint  doch  kein  ernster  Grund 
vorhanden,  das  überlieferte  affaY£6ov':a  =  YujjLvcv  (unbe wehrt)  an- 
zutasten. Eine  Schwierigkeit  bleibt  allerdings  übrig.  An  den 
wenigen  Dichterstellen,  die  cift;  darbieten,  wird  die  erste  Silbe 
kurz  gemessen,  während  das  Versmass  hier  die  entgegengesetzte 
Messung  erheischt.  Ob  dies  angesichts  mancher  prosodischer 
Eigenthiimlichkeiten,  welche  diese  Ueberreste  darbieten,  ein 
ausreichender  Grund  zur  kritischen  Anfechtung  ist,  wird  sich 
schwerlich  behaupten  lassen.^ 

Noch    etwas   zuversichtlicher   möchte    ich  das  als  corrupt 
bezeichnete   a^apx^t    XII  6    in   Schutz    zu   nehmen    versuchen. 
Mit  nicht   sehr   viel   geringerer   Kühnheit   hat  Pindar    an    der 
auch  vom  Herausgeber  erwähnten  Stelle  Nem.  IV  46  dieses  Zeit- 
wort gebraucht.  Der  Sinn  des  Verbums  ist  wohl  dort  ohne  Zweifel 
der,  den  Metzger  in  seiner  Uebersetzung  ihm  beilegt,  nämlich: 
,eröflfnet   den    Reigen*.     Die   Verbindung    mit    dem   Accusativ 
pte  bietet  an  sich  gewiss  keinen  Anstoss,  wie  ein  Blick  in  den 
Thesaurus  zeigen  kann.     Die  ganze  Stelle:    —  i<;  fop  iXß{av  | 
Jeivoi^  [U  x6Tvta  N(>ta  |  vaffov  Ab(iy(xq  dtiuapxsi  |  IXOövra  xoc[JLi;ffat  xts. 
wird  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dass  dies  die  erste 
Ode  ist,   die  Bakchylides   zu  Ehren  eines  Aegineten  gedichtet 
tat.  Die  Siegesgöttin  lässt  ihn  —  das  will  der  Dichter  sagen  — 
bei  diesem   Anlass   den   Verkehr   mit   den   äginetischen   Gast- 
freunden eröffnen.    Diese  Voraussetzung  wird,  wie  wir  meinen, 
nicht  durch    des  Herausgebers  Hinweis    auf  den   pindarischen 
Sprachgebrauch  widerlegt,  vermöge  dessen  j^si^vo;,  when  applied 
to  the  person  to  whom  another  comes,  always  implies  the  pre- 
existence   of   ties    of   hospitality'    (p.  108).     Auch    zugegeben, 
dass  eine  aus  Pindars  Dichtungen  abgeleitete  Sprachnorm  ohne- 
weiters  auf  seinen  Zeit-  und  Kunstgenossen  zu  erstrecken  ist. 


^  [Hugo  Jurenka  glaubt  die  Kürze  metrisch   rechtfertigen  zu  können. 

B»kch.  habe  auch  anderweitig  (z.  B.  V  160)  die  »Form  des  Epitriten  ^  ^ 

*^tt  ^^ angewendet.*] 

1* 


4  t.  AbhaDdlang:    Gomperi. 

bleibt  uns  doch  die  angesichts  der  örtUchen  Nähe  von  Keos 
und  Aegina  und  in  Anbetracht  der  weitverzweigten  Verbin- 
dungen des  berühmten  Oheims  unseres  Dichters  wahrlich  nicht 
gewaltsame  Auskunft  übrig,  dass  ein  Band  der  Gastfreundschaft 
diesen  auch  vor  seinem  ersten  Besuche  der  benachbarten  Insel 
mit  Bewohnern  derselben  verknüpft  hatte. ^ 

Zu  aVcva  TTop^yp^av  (XVII  112)  möchte  ich  endlich  zu  be- 
denken geben,  ob  nicht  etwa  i?/twv,  dor.  aVa)v,  hier  in  einem  über- 
tragenen Sinne  gebraucht  sein  kann,  ähnlich  demjenigen,  in  dem 
das  Wort  den  Rand  der  Augen  bezeichnet  hat  nach  PoUux 
II  71:  ijwv  Ik  TTdiffa  t^  töv  i^OaXjjwov  ^repifpa^ij  (gewiss  von  Hesych 
schlecht  erklärt  als  ,Ufer  des  Thränenstromes').  Konnte  es 
nicht  den  Rand  oder  Saum  eines  Gewandes  bedeuten,  ganz  so 
wie  ora  vom  Rand  des  Bechers,  des  Schildes,  der  Wunde  und 
auch  des  Gewandes  (ora  vestimentorum  Festus  p.  182,  19  Otfr. 
Müller)  gebraucht  wird.  Dahin  gestellt  mag  es  bleiben,  ob  der 
Purpur-Saum  statt  des  mit  einem  solchen  versehenen  Kleides 
oder  ohne  solche  Synekdoche  zu  verstehen  ist  (über  derartige 
TToptpupat  pißSoi,  die  theils  angenäht,  theils  angewebt  wurden,  vgl. 
PoUuxVn  52  f.). 

2.  Die  Reden  des  Dion  von  Prusa  haben  vor  wenigen 
Jahren  einen  Herausgeber  gefunden,  der  sich  als  der  würdige 
Erbe  seiner  Vorgänger,  eines  Casaubonus,  Reiske  und  Emperius, 
erwiesen  hat.  So  vieles  Johannes  von  Arnim  auch  an  diesen 
schwer  *  beschädigten  Texten  mit  sicherem  Urtheil  gebessert 
hat:  fast  noch  höher  veranschlagen  wir  die  aller  Bemäntelung 
und  Beschönigung  abholde  Unumwundenheit,  mit  der  er  auch 
auf  solche  Anstösse  und  Schwierigkeiten  hinweist,  deren  Be- 
seitigung oder  Lösung  ihm  nicht  gelungen  ist.  Dieser  an  den 
Leser  gerichteten  AuflForderung  zu  thätiger  Mitarbeit  sind  einige 
Aenderungsvorschläge  entsprungen,  von  denen  ich  nur  jene 
hier  mittheile,  die  entweder  v.  Arnim' s  Billigung  erfahren  haben 
oder  doch  nicht  mit  entscheidenden  Gründen  von  ihm  zurück- 
gewiesen worden  sind. 

Dio  or.  XI  (1 122,  IIb)  möchte  ich  mit  leisester  Besserung 
also  schreiben:    etspov  §£,  ov,  -wYiv  ipyri'f  auT^;  y.al  to  -£ao;  fxaXicjTa 


*  [Mittlerweile  ist  obcapysi,  wenngleich  nicht  in  genau  gleicher  Weise 
und  nicht  mit  voller  Sicherheit  geschützt  worden  von  Cnisiiis  Philol.  LVII, 
182  und  Wilamowitz  a.  a.  O.]. 
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ereßo'jXeucsv  a(pav{7a(  xifXTroi^ffar  (statt  xai  ::oi^jai)  ty;v  evaviiov  Bo^av 
•kep  xjTwv. 

Or.  XXXI  (I  238,    13  f.)    hat   der  Herausgeber   ein   von 
ihm  gar   häufig  mit  Erfolg  gebrauchtes  Heilmittel   zur  Unzeit, 
wie   wir   meinen,   angewendet.     Man   wird    im    Gedankengang 
weder  einen  Ueberschuss  noch  einen  Mangel  empfinden,  wenn 
man  die  Worte  o05a;jLt5  vap  iBsTv  i^i  —  eu  X£::dv0a<7tv  wieder  von 
den  Ausschaltungsklammern   befreit   und   in  der  ganzen  Stelle 
keine   andere  Störung   der  Ueberlieferung   voraussetzt   als  den 
Ausfall  eines  einzigen  Buchstaben.    Zu  den  vielen  Argumenten, 
durch  welche  Dion  die  Unzulässigkeit  der  in  Rhodos  beliebten 
Zuweisung  älterer  Ehrenstatuen   an   neue  Eigenthtimer   zu  er- 
härten sucht,  tritt  hier  die  folgende  Erwägung:  So  unrecht  es 
auch  ist,  irgend  Jemandem  das  zu  entziehen,  was  er  auf  recht 
massige  Weise   erworben   hat,    so   begeht  doch  derjenige  noch 
ein  besonderes  Unrecht,  welcher  ein  von  ihm  verliehenes  Dank- 
oder Ehrenzeichen  dem  Geehrten  entzieht.    Das  besondere  Un- 
recht besteht  darin,  dass  man  einen  Trefflichen  und  einen  Wohl- 
thäter  schädigt.    Werden  doch  Ehren  niemals  Schlechten  oder 
solchen  gewährt,  von  denen  man  keine  Wohlthaten  empfangen  hat. 
Um  wie  viel  schlimmer  es  aber  ist.  Guten  etwas  wegzunehmen 
als  anderen  Menschen  und  die  Wohlthäter  zu  schädigen,  als  den 
ersten  Besten  zu  beleidigen,  sieht  jedermann  ein.     Diesen  Ge- 
dankenfortschritt stört   nur  das   eine  Wort  v.[LOLq  Z.  15,   da   in 
diesem  Satze  nicht  mehr  der  Specialfall  der  Ehrenentziehung, 
sondern  das,  wovon  dies  ein  Sonderfall  ist,   nämlich  die  Ent- 
ziehung eines  Gutes  und  die  Schädigung  überhaupt  behandelt 
werden  muss.     Ich  setze  die  ganze  Stelle  hierher:     '^pbc  to6t(i> 
-'  h  Bsi  v.c  %T.  STspov.  5  [xev  a^atpo'jfxsvo^  aTrXw;  5  Tt^  iyei  5txa{(i)^ 
-'w  ^T.z'z  TpcTTo)  xTir;(73t|jL£vo?  xo?'  vjib  TO  TrpaYfxa  ajxapTavsi,  oucet  ti 
"5'.wv  XTOTTCV  5  ^k  Twv  j©'  iauToO  JeScfjL^vwv  £v  fjLepet  "ijxi;;  xai  ydpvzi^ 
^a  xr.zT:tpu)**  oü  [jlsvov  ts  xstvbv  toOto  -rrapaßaCvst,  y.a6'  3  TrpoTrJxst  [ji.T;S£va 
^XirTS'.v,   aXXa   yjxi  y^pr^rzt^    avSpa   dSixet,   xat  tcOtov   Sv  ^XKira   aurio 
-?3:^v.    ohloL\jx^  ^ap  iSetv  Icri   toT;  couXct;  Ta;  TifJLa?  5t5o[ji.£vac  ouBe 
V  ^v  {jir^Bb  EU  ::£T:cv6a(7tv.    ccw  l^^  yßpo^f  to  tou;  OYaOcu;  a^v.ptXa^ai 
^.|w;  (1.  a9atp£i(76a{  7  t  i^,[xa?)  i^  tc  tou;  oXXou?  -^at  Tb  tou;  EUEp^E^a? 
&Xarreiv  toO  tov  vx/^i^noL  dBtxEiv  o65£va  XavOavEt. 

Or.  XLIX  (H  96,  20  f.)  genügt  es  den  einsichtigen  Leser 
auf  zwei  Einschiebsel  aufmerksam  zu  machen  und  allenfalls  in 


Betreff  des  erstes  derselbeii  auf  I>eviO€t&«iX!es  or.  XXXV  §  32 
zu  rerweisen.    Die  Sce&e  lautet  abo:    sl-s  --ic  -=?>   rr*r»    ix  -rsö 

lE^fxiM  -i^  fix  -air»  xm^i-säyo^  rr>c^  irimpLfTa-  ^-s  -ir*  x»^sa  [^liii 
■  - ;  r^/jiiio]  ix  "=:i  Tgr^xariz^ 

Or.  LIX  H  1^-  7'  empf^Uni  aek  TieOeicfct  dvreh  ihre 
paläoqsrapiiisebe  BegreifEcikkeit  die  naciife^eiideB  Ericäoziiiigeii, 
dardi  welcbe  der  Satz  diese  GestaJt  ^ewiimt:  z./zjzp^  ^  ja^  ^:if^'T9 

z>jLz  nc*^*  "^  -»c^^.  Zar  PjjtikelTerlxsdQii^  -s — ^^-xxi — x£ 
Tergleielie  maD  allen£dk  Xen.  Mem.  11  2.  5:  xzk  ^vn^  j^^^Sx^iin^ 
-3  5€5£:  *=:  5CfTb>  -sÄis.  pap'^^^^i^  "^^  ^"^  xr^ic-cjca xx: 

Or.  LXXX  til  224,  5^  lat  Casambon's  r:--:7i=v=i  statt 
^.^rxi^ricx^  md  To«  Armm's  if :£r»  » statt  'A^»^»  >  die  Bestitvtion 
der  Terderbcen  SceOe  wesentlieh  grefördert.  Es  ermbrist.  meine 
^li,  die  Lesarten  der  zwei  Handsrhiiftenelassen  -^  B£  mid 
-^  zn  eombinieren  und  das  Sitzdien  den^emäss  also  zu 
schreiben:  rxrx  72=  rnrna^  -=-»  zj^/iz^rzz  zzi^  -^  ferji>  ipxjzn 
'jzif/nEr$,  Zwiseb«  diesem  Hersteftangsrersneli  und  Ttm  Arnim's 
xxsz  -pc  lyi'fu;  "^  Tjr^Tfzz  -^  ri>  fe^ii>  isair»  ' '  \Ji^^  irird 
man  jedenCük  zn  wählen  haben.  An  der  Sicktbrkeit  dieses 
äelierfieh  sehr  getstroDen  Vorsefalages  hat  mich  zunächst  der 
umstand  zweifeln  lassen,  dass  keine  der  bekannten  Bedentimgen 
Ton  is'jc:zz  dem  so  entstehenden  Znsammenhan^  wohl  zu  ent- 
sprechen scheint.  Dom  das  Xatnr-  od«r  Wdtsresetz  ist  doch 
an  sich  weder  «Aichbdaden*  noch  Jhichbringecd":  es  wird 
das  letztere  nnr  dnrch  seine  Verletzung,  und  diese  im  Geiste 
zu  ergänzen,  wiD  mir  bedenkfich  scheinen.  Nimmt  man  meinen 
Vorschlag  an.  so  moss  man  natnriidi  tt^  ^ti  %£s:jc>  auf  das 
einige  Zeilen  Torher  gelesene  ~>  :x£>  -r^  A:i-  fer^ju^  znrück- 
beziehen. 

3.  In  meiner  Bearbeitnn^  der  psendo-bippokratiscben 
Schrift  r£f:  rt/yr^z  Apologie  der  Heilkun^t.  Sitznngsber.  1>^90, 
Band  CXX.  Abhandlung  IX»  habe  ich  S.  ^S.  Z.  21  das  von 
der  Pariser  Handschrift  allein  darg>ebotene  rrc^xrxirst  mit  Un- 
recht in  CTT  i^xpLiCT,  Terlndert.  Ich  hätte  in  Wahrh^t  nnr  die 
fehlerhafte  Endong  berichtigen,  das  neu  auftauchende  Compo- 
situm   aber    nicht    antasten    sollen.     Dazu    war    in    ein^r    an 
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seltenen  und  zum  Theil  unerhörten  Wortbildungen  so  reichen 
Schrift  kein  Äutilng-licher  Grund  \^orhanden,  umso  weniger  als 
die  Wiederholung  desselben  Verbums  im  Vor-  und  Nachsatz 
liger  elegant  ist  als  die  leichte  aucli  dem  Gedankenausdruck 
ifägltche  Variation:  if;  5'  i^v  ;xkv  ollzxp/AT^^  iz  iz  i^OTjv^tc,  iratpxE^ci 
ot  i^  ■;^  'j^iT^t'nu  Jenes  Compositum  ist  seither  an  einem  anderen 
Orte,  iro  Anonymus  Londinensis,  Ex  Arii^totelisMenoniifjXXXVIl, 
47  aufgetaucht:  xat  cj-i.i;  Bt=;xpy{£]T,  wo  Diels  p.  71  auch  auf 
eine  von  den  Wörterblichern  übersehene  hierhergehOrige  philo- 
titsche  Stelle  verweist.  Auch  8.  45,  18  liätte  ich  wahrscheinhch 
ser  daran  gethan,  der  von  A  dargebotenen  Spur  zu  folgen 
zu  schreiben:  r^  Tt(vt)  iirivTwv  -tj-iüv  "-^^t/t^  7pw}jL£vc'.  statt  r,  tTj 
x^L,  da  ja  die  Mischung  der  vielen  dort  namhaft  gemachten 
Heilfactoren  nicht  stets  in  gleichen  Verhältnissen  erfolgen  kann. 
Auch  auf  dieNaclibildung  der  dort  Z,  13  erscheinenden  Wendung: 
Twl  -wö-s  Y»  T€Xfi.i;piov  jAl^a  -rr^  ty^oir^  tt,;  -^s/vt;;  in  den  llaprpfsXfact  §  9 
lIX,  264  Littr^)  hätte  ich  hinweisen  und  zugleich  diese  Stelle  von 
einem  thörichten  Einschiebsel  befreien  können:  ;j.£Tä  tsütwv  3^  Trav- 

4.  In  Kaiser  Julian's  Rede  VI  201  B  \l  m%  11  Hertlein) 
hat  sich  eine  Conjeetur  des  Petavius  im  Texte  festgesetzt,  die 
dem  Gedankenzusammenbang  gar  wenig  zu  entsprechen  scheint. 
Sicht  im  mindesten  gewaltsam  und  ungleich  angemessener 
scheint  es  mir,  die  Worte  i'-i  'z%\lv.%t  statt  in  ihi  -atciiv 
in  vrC  iTT/^pctasv  zu  verwandeln  und  danaeb  den  Satz  wie  folgt 
zu  lesen:  Trapp-q^a  li  yprtTtio'f  »uti^i  (wer  nämlich  ein  wahrer 
Kyniker  sein  will)  -rpüiTsv  s-xi^su  zef  j*/.£v  a^is;  £^:5£i;a;jL£vti>,   w^zsp 

ivraiiv  iii'Tzt  xtL  Es  ist  im  folgenden  von  der  Gelassenheit  die 
Rede^  mit  welcher  Diogenes  seine  Gefangennahme  durch  Piraten, 
Krates  seine  körperlichen  Gebrechen  ertrug,  und  dass  die  hier- 
Wi  in  Verwendung  kommenden  Verba  l'::at'w£v  und  ir/Aü-nv*  dem 
vormutheten  »xtv.xv  keinerlei  Stütze  bieten,  braucht  dem  ver- 
ständigen Leser  kaum  erst  gesagt  zu  werden. 

Nahe  am  Anfang  der  zweiten  auf  den  Kynisraus  bezüg- 
lichen Rede  Julian's,  VII  205^  (I  265,  22  AT.  H.),  begegnet  uns 
eine  Wendung,  auf  die  ich  im  dritten  Hefte  dieser  Beitrüge 
(8.585=25)  hingewiesen  hjttte,  wenn  sie  mir  damals  bekannt 


«t»<S9*^  ' 


X*»^-»*»»  Witt,    J^UOKL«  Wiratr    ink-rz   zs.  jzez.  -^i.   ujkz^  ^^bxzsz 


labniVfi    -nne  r^TT«TH:  FaraJeie  zx  «Iisil  wwl  mir  ifamaift  resci- 

uc   -:->    -iCAS  UL  '=^>z^    ^^  x>^zc:j.=r:='A  £i:r>    -narr  htt  in    . .  tfcfcii,\.ia. 

3ifehiTi!Tg>     tot»   T!ii*ti«iiir    Bi»rzk    ictbgrantng,     wie    «»    :»tiiMit. 

-Ulli  AiicnnjiaiLft. :?'.  I-Ü  £  «c  iut  T-'anaiLtHL  isc  \Tt?ti  j^r  Ä?  von 
3-*{h«rz  Ar«ni3iJ»ttiü  lo^ri  EL  i--*>.  ^  janf^aumniiaie  XAirvi^~sehe 
Ki«icfeasaHL  mt^ci«^  V-irsidiiaMSf     ^Af^Wr»  xz  xz  -z^  =]&  idOfzjBz^rs»^ 

Lrai»  war  in  ja:»  G^üoaA  Äi^«!tr«»eix.  in  w»leb*ar  äek  seine 

^}«»e&2fti;r:    ^cs^    ^rtsc    üTü    rj»t?ltfii3s    «hil     E$    ie&ieiiis    w«si^ 

rLiaiu»-  Äi-  *i*s  Hntcirr^t«!  •£•»*  P«i$«Hi  ▼»la  i*ni  Enortts  <i«s 
Ljrff^ft  !izi:d^r>4*ibnii'?c.  Toasätr^iraefc:  £«iaä6«n  kaben  suAse.  Xan 
<iÄrt  mit  Ftst  t»? iu!itib«i-  iass  ZEX&t  sr^i^^Lc   5»ni*i*rTt    i-r£tr~ 

hl  em^ni  Tisrwaniis«!  FoILf    I  37    s<eäefcri*»b<*i  kasr  z:=i^:^£Mcais*aw 

B2r»^  £  ykj7:L,  Di*»  Z«eli*ii  €n  224  €»C  s:i»i  E3  Aar  Sdirtft- 
art    ÄK"    Papjri    o^    kaTca    z^i    iEirf»r5cii^»£«i.     Ej    oui^    woU 

Beibs&r:  im  f.  5  d<?r«e{b^a  BeAe  ha:  £e  tvc  der  Meiir- 

^Tin^  Wakr«cE<iiJidikert  Ar  s^Hl  Nwkt  ^rcissere  aber,  wie  ick 
m«me.  Coh^tV  <i*?r  oatnrKtBässeÄ  C>c*crTKtÄ«t  des  S«sz^re^lis:«s 
weni^  eTSßpr^«lu?cdes  xjc  irt  "ixliz  — .  ^ofhe  nick»  -afl-rx  «i:  rriiC-rx 
4«  Ursprfe^ete  5*?äiy  Eine  an-i-er^  kleine  Läeke  dieser  Rede 
|.  30  rolle  ich  in  der  Haaptsarfie  mit  Sftüpoe  äberetiü^tiin- 
metA,  aber  TieDeiebt  in  ein  weni^  pJazLäHerer  Art  so  azssw  dass 
iek  sdiuneibe:  üi*  b  t^  H«i  :»iC£r»  -s  £,-:=■»  rase»  x^  -ä  -su-iss^ 
HrÄTji**«  riÄÄj^iw»  x^i;  jji""r>.  Jene  anberechti:rTe  Til^rm^  eines 
*^   bei  Ljraa*  ennxLen   micb   an   eine  S;eüe   der  ersten  Rede 
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§.  24,  wo  einige  Herausgeber  gleichfalls  ein  xal  tilgen  zu  müssen 
glaubten   in    dem   Satzglied:    avewvjxsvr^;    Tr,q   Ö6pa;    xal    Jirb    rr,^ 
iv6pu)xou  xapsoxs'jaffpiivY)?.  Andere  wollten  0::b  streichen  oder  ausser 
xai  auch  noch  avswvjjtcvr,?  als  Glossem  zu  -nrapscxeuaJixevY;;  tilgen, 
(vgl.  Frohberger's  Ausgewählte  Reden  des  Lysias,  Leipzig  1868, 
S.  179).    Derselbe  gibt  die  Worte  bzo  Tf^q  avSpcä-irou  'rapeox6uaff[ji.£vr,c 
durch  quae  ad  hoc  erat  subomata,  comparata,  wieder  und  weist 
zur    Begründung    dieser    seiner    Auffassung    auf  Demosthenes 
XLVII  8  hin:    s^tq  tou?   txiprjpa;   »i/suBet;   eTvat  xai   ux'  £[jloÖ  ^aps- 
oxeuadjjLEvcu?,   desgleichen  auf  §.  42   der  lysianischen   Rede:    cux 
av  Soxfo  Ofxtv  yuxi  Oepairovra?  7:apacy.euaaaff0ai  xtI.,  ohne  zu  bemerken, 
dass  beide  Stellen   seine  Auffassung  jenes  Sätzchens  nicht  be- 
günstigen, sondern  widerlegen.    Will  doch  der  Angeklagte  jede 
Arglist,  jedes  Bestreben,  den  Störer  seines  häuslichen  Friedens 
in  einen  Hinterhalt  zu  locken,  in  Abrede  stellen.    Dann  durfte 
er  nimmermehr   von  seiner  Magd  sagen,    sie  sei  xapecxeuaaixd^/if) 
gewesen.     Man  vergleiche  ausser  dem  oben  Angeführten  etwa 
noch  Polyaen  Strategemata  VI  51 :  Bi»5po)v  'Axpor;a*mvo;  Jopuoipou; 
lA£v  lywv  £v  «Trop^T^TCj)  Tap£jy.6ja7ji.ivo'j;.    Die  von  Scaliger,  Taylor, 
Prancken,  Kaiser  und  Frohberger  angefochtene  Stelle  ist  voll- 
kommen  richtig  überliefert  und  bietet  dem  Verständniss  nicht 
die  mindeste  Schwierigkeit,  sobald  wir  ::apsay.£ua(7,ar/Y;^  auf  Ojpa; 
beziehen:    ,da  die  Thüre  geöffnet  und  von  der  Person  in  acht 
genommen  ward.'    Die  Magd  hatte  nämlich,  wie  ihr  §.  23  auf- 
getragen ward  (iTtjJLs^.sT^ai  tyjc  06par)  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Thüre  nicht  wieder  geschlossen  werde. 

6.  In  Platon's  Symposion  216  D  spricht  Alkibiades  wie 
folgt:  6pxT£  fap  3Tt  SwxpöeTr^;  iptoTiy.wc  5tax£iTai  twv  xaXwv  xal  a£t 
•£pl  toutou?  izv.  y.at  dx'Td7:XT;x':at,  xai  au  rpoei  zi'nx  y-ai  cOBev  o1!B£v 
w;  tb  T/f^ita  a^TOö  toÖto*  oh  ^CkT,vCdlzz;  ffccBpa  ^e.  toOto  ^ap  outc; 
SwOsv  rEpißfißXYjTat,  5)(rrzp  b  i'^'k\}\j.iiivoq  ltÄr,vc^  •  Iv5c0£v  5k  xts.  Wir 
mfissten  viele  Seiten  anfüllen,  wollten  wir  alle  die  kritischen 
nnd  hermeneutischen  Versuche  anflihren  und  erörtern  zu 
denen  diese  Stelle  den  Anlass  gegeben  hat.  Es  genüge  darauf 
hinzuweisen,  dass  so  vortreffliche  Platokenner  wie  Otto  Jahn, 
Badham,  Hug,  Schanz  und  Teuffei  die  Worte  y.al  a3  bis  cj5kv 
o^Bsv  tilgen  zu  müssen  glaubten.  Der  zuletzt  genannte  Gelehrte 
hat  diese  Athetese  (Rhein.  Mus.  XXIX  148)  wie  folgt  begrün- 
det: ,Die  Worte unterbrechen  störend  den  Zusammen- 
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hang  zwischen  Iwxparr,^  epwTiyuT)^  StoxetTat  twv  xaXwv  und  w?  to 
C7^i5[ji.a  auToö,  verwechseln  Unwissenheit  und  Negieren  des  Wissens 
und  springen  vom  ethischen  Gebiete  unvermittelt  auf  das  der 
Intelligenz  über,  während  doch  auch  die  nachfolgende  positive 
Ausführung  .  .  .  lediglich  auf  dem  ersteren  sich  hält/  Dem 
gegenüber  scheint  es  nothwendig,  auf  jene  Gebrauchsart  des 
Wortes  £'C£vat  hinzuweisen,  der  man  z.  B.  in  Sophokl.  Antig.  71: 
a/X  icf)'  cTTcTi  C70t  $07^1  und  301 :  Tror/rb;  Ipfou  Su^ceßetav  eiSevai  oder 
Philoktet  960:  izpb^  toD  $oy,cövTo;  ohlh  eiSevat  xayiv  und  frg.  703,  2: 
c;  ouT£  Tojrts'.y.e;  oure  ty;v  /aptv  |  oTBsv  oder  in  Eurip.  Hei.  923 
(Kirchhoff):  Ta  8i  Stxjcta  [at;  siBsvat  begegnet,  die  jedermann  aus 
den  homerischen  Wendungen:  o^pta,  ä:n;vea,  f^^ria  etSevai  u.  dgl. 
kennt,  und  deren  Ursprung  vielleicht  am  deutlichsten  wird, 
wenn  wir  neben  Simonides  oder  Pseudo- Simonides:  '::<moiT,^ 
ape-n;;  Bpie;  £v  roA£;i.a)  (Poetae  lyrici  graeci  III*  424)  etwa 
Sophokles  El.  608  stellen:  twvSe  twv  Ipywv  iBpi;.  Wer  hieran 
erinnert  wird  oder  es  nicht  vergessen  hat,  dürfte  nicht  den 
leisesten  Anstoss  empfinden,  wenn  ihm  die  platonischen  Worte 
etwa  in  der  folgenden  gekürzten  Fassung  vorlägen:  xas  ou  Sr^oü 
ravTÄ  /.at  ouSev  oT$£v,  w^  ib  c/i;jjLa  auTou  tcO^o,  (JiXr^vwSfic.  tsOto  vop 
cuTo^  (besser  wohl  oütw;)  ^  l^wOev  ::£ptß£ßXT;':at  xtL  Fraglich  kann 
nur  das  eine  scheinen,  ob  es  noth  thut,  die  drei  hier  ausge- 
lassenen Worte,  nämlich  oh  und  c^sSpa  7£,  wirklich  zu  tilgen. 
Hierüber  zu  entscheiden  fällt  nicht  ganz  leicht.  Der  Construction 
erwächst  auch  aus  der  überlieferten  Textgestalt  keine  ernste 
Schwierigkeit.  Denn  zu  ou$£v  oTBr/  ein  tcoOtov  hinzuzudenken 
und  auf  dieses  die  Worte  w;  Tb  x/ijixa  auToO  tgöto  zu  beziehen, 
hätte  ein  griechischer  Leser  keinen  Augenblick  Bedenken  ge- 
tragen. Nur  das  fragende  cu  ctXr<vo)$e^;  kann  überflüssig  und 
darum  störend  scheinen,  da  dieser  Vergleich  bereits  an  der 
Spitze  der  Lobrede  215  A  vorgebracht  ward,  und  gerade  die 
Aehnlichkeit  der  äusseren  Erscheinung  dort  als  eine  zweifellos 
feststehende  Thatsache  galt  {zv,  [xsv  ouv  -76  f-  s^^®?  5[jloicc  zi  tojtoi^ 
xTs.).  Doch  wird  die  Wiederholung  durch  die  gesteigerte  Leben- 
digkeit, welche  die  Rede  durch  diese  Zwischenfrage  und  ihre 
Beantwortung   gewinnt,   wohl  als  gerechtfertigt  gelten  dürften. 


^  Vgl.  z.  B.  Hippias  min.  369  A:  aXX*  oux  l^co,  iL  21a>xpat£(,  vOv  yt  ourto^  — . 
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Und  somit  empfiehlt  es  sich  am  meisten,  das  kritische  Messer  ganz 
und  gar  beiseite  zu  legen,  statt  etwa,  woran  ich  vormals  dachte, 
cu  zu  tilgen  und  u^oSpa  ^s  toöto  Yap  so  zu  verbinden.  Denn  für 
die  Femstellung  von  ^ap  Hessen  sich  zwar  völlig  sichere  Bei- 
spiele vorbringen  (s.  KaibePs  Epigrammata  graeca  p.  683  b  und 
Bakchylides  p.  19),  aber  die  Partikel  Verbindung  cooBpa  fs  ist 
bei  Plato  so  sehr  der  Antwort  zugeeignet,  dass  es  bedenklich 
wäre,  sie  dieser  Function  zu  entziehen,  umsomehr  da  der  Inhalt 
des  Satzes  nicht  eigentlich  einer  durch  c^cBpa  auszudrückenden 
Steigerung  ftlhig  ist. 

7.  Bei  Teles  Tcept  ^ü^y;«;  p.  17,  5  Hense  scheint  es  ge- 
rathener,  ein  sT;  vor  et;  als  ein  olidq  (mit  v.  Wilamowitz)  nach 
'3L  ißxra  einzuschieben.  Man  schreibe  also:  ob^k  yap  vöv  dq  to 
ÖsqjLo^opicv  i^o'jdioL'*  s/w,  ou5'  a\  Y'^vaTxs^  elq  Tb  toö  'EvuaA{o'j,  cü$' 
(dz)  €»<;  Ta  aßora. 

Ebenda  p.  28,  9  Hense  ist  in  dem  Citat  aus  Krates  d^vix; 
sicherlich  unrichtig  überliefert,  auTo  wenigstens  entbehrlich.  Der 
Sinn  kann  kein  anderer  sein  als  dieser:  ,Du  wirst  —  als 
Philosoph  —  den  vollen  Beutel  ohne  Ueberhebung  betrachten 
und  bei  dem  Anblick  des  geleerten  keine  Pein  empfinden/ 
Man  wird  daher  wohl  am  besten  thun  zu  schreiben:  aXXa  y.al 
rX^psq  cv  aTu^o)?  (statt  aurb  oütw;)  o'^zi  xal  xsvcujjlsvov  i^cov  cux 
hl'jvf^ari.  In  ganz  ähnlichem  Zusammenhange  gebraucht  das 
Wort  Marc  Aurel  Comment.  I  16:  /pr^^rrabv  aTuipw;  a|jia  /äi 
rrpc^acfciG)^,  wcrs  TrapdvTwv  [jlcV  avsTriTtjBsu'wü)^  a7r:£c0at,  axdvTwv  Se 
pit;  SeisOa:.  Vergleiche  auch  VIII  33:  aTu^w;  ixsv  XaßsTv,  euXuTtix; 
Ik  a5£ivat,  wo  nebenbei  bemerkt,  Nauck's  Vorschlag,  £uXjtu)? 
durch  aX6^(o^  zu  ersetzen,  an  sich  unberechtigt  war  und  vor 
allem  durch  jene  AnfUhrung  aus  Krates  widerlegt  wird,  die 
mit  den  Worten  beginnt:  SuvYJjry;  to  ^aoxwXiov  paSiw^  Xöcat  xal 
Tf^  yeipl  s^eX(i)v  euXuTO);  Soövat  xt*. 

8.  Ueber  die  Autorschaft  von  Theophrast's  Charakteren 
scheint  jetzt  insoweit  eine  Einigung  erzielt  zu  sein,  dass  die 
von  Jebb  und  zuletzt  von  mir  (Sitzungsber.  CVII,  1888,  X) 
bekämpfte  Excerptentheorie  seither  von  Niemandem  mehr  ver- 
theidigt  worden  ist.  Hingegen  ist  die  von  mir  ebenda  ver- 
tretene Ansicht,  dass  die  Definitionen  nicht  von  Theophrast 
selbst  den  Charakterbildern  vorangestellt  worden  seien,  nicht 
zu  allgemeiner  Geltung  durchgedrungen.    Und  doch  kann  man 


12 


r  AYilnktidliinj?:    Gninfmrx, 


den  Widerspruch  in  einem  Falle,  in  Betreff  der  ersten  der 
tlieophrastiselien  Skizzen,  mit  Hunden  greifen,  indem  die  Ironie  ' 
der  Definition  die  ,Selbstverkleineriing*j  jene  des  Charakter- 
bildes aber  die  3Iystifieation*  ist.  Die  Spitze  dieses  Gegen- 
satzes lilsst  sich  nicht  dadurch  abstumpfeOj  dass  man,  wie  dies 
in  der  neuesten  Bearbeitung  (Theophrast's  Charaktere,  Leipzig, 
Teuhner  1897,  S.  7)  geschieht,  die  Trpc^sfYjcic  £7:1  ytl^o^*  als  das 
Bestreben  auffasst,  »die  Annahmen  und  Erwartungen  des  anderen 
Ijerahzum indem.*  Von  allem  übrigen  abgesehen:  wie  will 
man  diese  AufF.issung  mit  dem  scharfen  Contrast  vereinigen, 
der  zwischen  der  Ironie  der  Definition  und  der  GroBssprecberei 
besteht:  1^  Bs  zpcTrrsivj^i;  r,  i/iv  itv.  Tb  [iv/^o^p  aXa'Covifa,  -^  B'  hzi  Tb 
l7„flrrTov  sipwvsfa  (Eth.  Nicora.  IT  7).  Es  darf  ganz  und  gar  un- 
möglich heissen,  dass  ein  und  derselbe  Autor  jene  mit  der 
aristoteliscben  genau  übereinstimmende  Definition  an  die  Spitze 
des  Charakterbildes  gestellt  und  diesem  dann  unter  anderen  einen 
Zug  einverleibt  liabe  von  der  Art  jenes  ^5?;  r.o-zl  v.al  aijTb;  c!jt(i> 
StaAcvfaadJat'-  der  fllr  sicli  genommen  weit  eher  der  Kategorie 
der  oChaZyizix  als  ihres  geraden  Gegentheiles  zugerechnet  werden 
müsste,  der  aber  hier,  wo  der  stpM*^  als  Mystificator  erscheint, 
sehr  wohl  an  seinem  Platze  ist.  Für  die  textkritisebe  Be- 
handlung  ist  jedoch  dieser  Punkt  von  geringem  Belange,  da 
wir  ja  alle  darüber  einig  sind,  dass  die  Definitionen  durchweg 
peripatetiselies  Gepräge  tragen  und  ihre  Fassung  daher  mit 
diesem  Masse  gemessen  werden  darf.  Legen  wir  diesen  Mass- 
ßtab  an  die  Begriffsbestimmung  der  Ävs/.cjOspta.  so  gelangen  wir 
zu  der,  ich  meine  sicheren  Entscheidung,  dass  dieselbe  nur  an 
zwei  vergleichsweise  geringen  Sch«^den  leidet^  an  der  Ver- 
schreibuog  von  is'.ACTijjiiac  zu  %t^  etXcTt;A{aCj  die  von  Casau- 
bonus  geheilt,  und  an  dem  Ausfall  eines  v.z  vor  Bsrrx'^^v,  der 
von  Ussing  erkannt  worden  ist.  Danach  hat  die  Definition 
wie  folgt  zu  lauten:  -^  51  htKvJiz^ioii  IttI  t.i^io'Mt,  Tte  ic'.XcT'.;/(3f; 
v,c  %TKirr;i  l/oy^3t.  Der  nabeliegende,  auch  in  der  Leipziger 
Ausgabe  erhobene  Einwand,  diese  Ausdrucks  weise  sei  geschraubt 
(S.  177),  hltlt  vor  einer  gründlichen  Erörterung  nicht  Stich. 
Zu  jener  auf  den  ersten  Blick  befremdlichen  Verbindung,  die 
fast  einem  jUeberfluss  an  Mangel*  gleichzukommen  scheint, 
hat  eben  der  Umstand  geführt,  dass  die  Bezeichnungen  der 
beiden  Contrastbegriffe,  3.r/,oTiji.ta  sowohl  als  i^iXöTtjjifa,  zu  einem 
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Reatralen  Gebrauche  liinneigen.    Hierüber  belehrt  uns  Ari- 

Litoteles   im    siebenten  Capitel  des  zweiten  und  im  zehnten  des 

vierten  Buches  der  nikomachischen  Ethik.     Die  richtige  Mitte 

ermangle    in  diesem  Falle,    so  erfahren  wir  dort,   einer  ihr  zu- 

^^eeigneten    Sonderbezeichnung.      Dadurch    geschehe    es    denn, 

^Hass   die  Worte,   welche    eigentlich  die  beiden  Extreme  auszu- 

^Brücken    bestimmt   sind,    einander    diese    leere    Stelle    streitig 

^■»lachen  und  sie  ,gteich  einem  Stück  wüsten  Landes*  von  beiden 

Seiten    usurpieren.     So   komme   es,    dass  man  die  zwei  Worte 

Äucli  in  lobendem  Sinne  gebrauche.    Man  preise  den  a^tXoTtpLo^ 

K*i  einen  ixäTpis;  xatl  ^dysptav,  den  ^f/.iTijAo;  als  einen  avSpü)GY;i;  ksi 
.ixaXo^.  Hieraus  ergibt  sich,  wie  wir  meinen,  die  Recht- 
fertigung der  Ueberlieferung.  Ein  sittliches  Gebrechen  muss 
^bich  nach  peripatetischen  Grundsätzen  als  ein  Zuviel  oder  Zu- 
^Arenig;  als  eine  ■jr.z^^^oKr^  oder  uS/.evUz  kennzeichnen  lassen.  Das 
^Beistet  das  zu  einer  neutralen  Verwendung  hinneigende  und,  wie 
^nrtr  soeben  sahen,  darum  auch  in  lohendem  Sinne  gebrauchte 
^■fc'./.5TrjL{3£  nicht  in  ausreichendem  Masse,  weshalb  es,  um  eine 
^■iadelnswerthe  Eigenschaft  vOUig  unzweideutig  zu  bezeichnen, 
^B^e  Zuthat  z£;piotjda  nicht  nur  erträgt,  sondern  erfordert. 
^M  Doch  ich  will  die  Leipziger  Ausgabe  und  das  der  iv£A£>- 
^fW.2  gewidmete  Blatt  nicht  aus  der  Hand  legen,  ohne  mein 
1  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  die  zwei  vortrefflichen 
I  Besserungen  Madvig's  und  Münsterberg's:  izr^pi'loL^  ptsXavi 
(statt  [jir/)  zJTsQ»  Tb  b*o[xa  und:  cv  al^Tbv  (statt  at'kb;)  oopii  der 
lAafiiahme  in  den  Text  nicht  würdig  befunden  worden  sind. 
auch  zum  unmittelbar  vorangehenden  Charakterbild»  dem 
if^itlen*  (;i,EXfo^tAÖTi;j,5;)  moclite  ich  einige  kritisch-exegetische 
Bemerkungen  nicht  unterdrücken.  Der  Schluss  des  Uli ar akter- 
ist  bisher  überhaupt  darum  missverstanden  worden,  weil 
die  hier  in  Frage  kommende  Bedcutungsnüance  des  Ver- 
bnmg  tlr^iupih  nicht  scharf  genug  ins  Auge  gefusst  hat.  Der 
Eitle,  der  ab  Prytane  dem  Volke  den  Ausfall  der  Opfer  zu 
verkHuden  hatte,  erzählt  seinem  Weibe,  als  er  nachhause  kommt, 
von  seinem  kolossalen  Erfolge  (y.acl  täQ-ä  x::x^;vXxz  artwv 
I  snTjfTjMtoOat  oiioc^e  rft  x!*toO  -pvatx^,  w;  y^'  u7:sp^oA7;v  sinQjjicpa).  Die 
'  tetEle  Verbalform  hat  Casaubonus  vollkommen  richtig  aus  dem 
^überlieferten  £'jT/ti£piTv  hergestellt.  Man  vorgleiche  Teles  xspl 
Ifv^;  p,  17/18  Hense:    c*>a  ar,Sw^   t|>i>.Tfi;A(üv*   i^^wvtqxsvoü  -^ip  xori 
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l^asatv  ,<I>U7i|Aov^  (Auf  raanehes  Aelmliche  verweisen  die  Wörter- 
bücher).  Ganz  ebenso  wird  bekanntlieh  £i>3oxiixdv  verwendet 
und  im  entg"e^eugesetztcn  Sinne  ojzr^[j,iztVK  So  in  dem  witzig^en 
Ausspruch,  der  dein  Demades  zugeschrieben  wird:  sy7r,|i.£püi¥ 
£7ri  Tsvo^  StjfjiTjvopia^  Et^ti  WffTrsp  i^w^tcrov  yivEjOqtt  SusY^jAspfa^»  o^iw  xäs 
ixpsaTCj.  Als  Diels  (RbeiiK  Mus.  XXIX,  S.  112/:J)  dieses  Apo- 
phthegma  aus  einer  Wiener  Handschrift  herausgab,  erinnerte  er 
daran,  dass  3u7Tr;;j.£p£tv  ,hier  in  der  gpeciellen  Bedeutung  „durch- 
fallen, Fiaseo  machen^  steht,  wie  Athen,  XllI  585  C  (Mevivcpw 
Ttli  Z3'.r^7?i  5j7T(;ji£p-*573tvTt  vai  sbaXÖivr.  £?;  Tf;v  oi-aijcv  xt!.).  Dadurch 
erledigt  sich  auch  der  Anstoss,  welchen  die  Kritiker,  darunter 
kein  geringerer  als  Meineke,  an  der  Verbindung  ^^r^Yvi^^^^t  ^^ 
C'jT^jiepEt  genommen  haben,  da  man  solcherlei  nicht  erzählen, 
sondern  huchstens  sagen  künne, —  was  die  Leipziger  Herausgeber 
dazu  geführt  hat,  Casaubon's  £\jfi\i.tpii  durch  ibT^\klpm  ,m  emem 
Ueberinass  von  Glücke  (scijwelgend)*  zu  ersetzen.  Nicht  von 
einem  Uebennass  des  Glückes,  sondern  von  einem  Uebermaa« 
des  Erfolges  ist  hier  die  Rede  und  von  diesem  kann  der  eitle 
Prytane  allerdings  seinem  Weibe  erzählen.  Es  ist  nicht  viel 
anders,  als  ob  bei  uns  ein  mit  demselben  Masse  von  Dünkel- 
haftigkeit ausgestatteter  parlamentarischer  Novize  von  dem  im- 
mensen Erfolg  berichten  würde,  den  er  mit  dem  Antrag  auf 
namentliche  Abstimmung  oder  auf  Öchiuss  der  Debatte  er- 
rungen hat.  Das  Praesens  £u'r^{A£p£T  etwa  mit  Herwerden  in  das 
Iraperfect  oder  ein  anderes  Tempus  der  Vergangenheit  za  ver- 
wandeln, davon  muss  uns  wohl  die  Etymologie  des  Wortes  zu- 
rückhalten. Denn  der  Tag  des  Erfolges,  der  ,gute  Tag',  ist 
zur  Zeit,  da  der  Glückliche  seinen  Erfolg  meldet,  ja  noch 
nicht  zu  Ende.  Als  selbötverständlieb  richtig  gilt  mir  hiugegen^^^^ 
die  zuerst  von  ilerwerden,  jüngst  auch  von  mir  gefundene  ^^ 
Besserung  [s^jvjBiörAVjCÄijOati  rt^pk  twv  (^j;j.)7:pu-2V£(D7  — :  der  Eitle 
hat  sich  von  seinen  Mitprytanen  die  Erlanbniss  zu  erwirken 
gewusst,  dass  er  über  den  Ausfall  der  Opfer  dem  Volke  be- 
richte. Die  neue  Ausgabe  nennt  diese  Umstellung  von  drei 
Buchstaben  ,nnni)thig',  während  sie  selbst  mit  ungleich  ge- 
waltsameren Mitteln  ein  weit  weniger  befriedigendes  Ergebniss 
erzielt   vermöge   der   Schreibung:    trüv$ccty.((Lv  Tr,v  -pu^avsiav  (oder 
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Die  Grabschrift,  die  der  ^ Eitle*  seinem  verstorbenen 
[  Schossb  und  eben  setzt:  v,'/moz  ^\z,MZ2^.^^  möclite  ich  wiedergeben 
\infch:  Ein  Sprosse  Melite's.  Es  scheint  mir  nicht  eben  ein 
glücklicher  Gedanke  Moritz  Haupt's  (Opiiscnk  III  2,  434)  und 
anderer  gewesen  zu  sein,  vj.ilzi  als  einen  Eigennamen  entweder 
tnfeifassen  oder,  wie  Hicks  und  C.  Keil  es  wollten,  durch  die 
Veränderung  in  Kxü.zz  oder  Ksax^^;  zu  einem  solchen  zu 
machen.  Nicht  die  Zusammenstellung  von  Jlundegrabschriften' 
^It  mir  als  das  geeignete  Hilfsmittel  zum  richtigen  Verständniss 
anaerer  Stelle.  Hier  ist  ja  von  einem  Zerrbild  die  Rede,  nicht 
Von  dem,  was  alle  Welt,  sondern  von  dem,  was  der  ;j.ty^05iA:v,[Ao; 
tkt  Von  diesem  ist  zu  erwarten,  dass  er  sein  todtes  Hünd- 
chen nicht  anders  ehren  wird,  als  wie  die  übrigen  verstorbene 
Menschen,  zumal  ihnen  Nahestehende,  ehren.  Und  da  vergleiche 
ich  mit  xyaco;  lieber  die  Verwendung  von  E-.c;,  OiXo;,  spvo;  in 
der  Poesie  und  zumal  in  poetischen  Weih-  und  Grabinschriften. 
Ich  erinnere  an  >:A>.i$c;  i^Xibv  ipvo;  905,  3  Kaibel,  an  K£/,pc-ir^; 
?5|;y  Ipvs;  866,  3  oder  Qi\i.r:i''i  ÖaXs;  416,  2  ebendaselljst. 


Anhang. 

Auf  einige  Stellen  der  aristotelischen  Poetik,  die  ich  vor 
etwa  zehn  Jahren  in  den  Sitzungsberichten  behandelt  habe  (Zu 
Aristoteles*  Poetik.  Wien  1888,  sammt  Fortsetzung  II  und  III 
1896  und  der  Behandlung  des  Schiusscapitels  ira  Eranos  Vindo- 
bonensis  1893^  S.  71ff.)^  zurückzukommen,  nöthigt  mich  ein 
Angriff  Vahlen's  (Hermeneiitische  Bemerkungen  zu  Aristoteles' 
Poetik:  Besprechung  einer  Anzahl  von  Stellen  des  aristotelischen 
Baches  mit  specieller  Berücksichtigung  der  neuerlichen  Aus- 
fthrungen  von  Tb.  Gomperz.  Berliner  Sitzungsber.  1897,  XXIX). 
|Da  mich  keinerlei  innere  Neigung  zu  diesen  polemischen  Er- 
«"terungen  fülirt,  will  ich  mich  der  unwillkommenen  Aufgabe 
mit  thunlichster  Kürze  entledigen.  Obgleich  Herr  Vahleu  seinen 

IAnfgatz  , Henneneutische  Bemerkungen^  betitelt  und  in  ihnen, 
jWenn  auch  mit  wenig  Vertrauen  auf  Erfolg  versuchen  will,  au 
einigen  Proben  zu  zeigen,  ob  methodische  Hermeneutik  noch  im 
ßtande  sei,  sichere  Ergebnisse  in  der  Verstäodlichmaclmng  einer 
liUiken  Schrift  wie  diese  zu  erreichen',  obgleich  demmich  wohl 
Jedermann  erwarten  wird,  dass  nur  die  Texteaüberlieferung  gegen 
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nnnüthige  oder  verfehlte  Eingriflfe  vertbeidi|2^  werden  wird:  so  ge- 
schieht docli  in  Wahrheit  etwas  davon  sehr  Verschiedenes.  Es 
werden  frühere  Aufstellungen  Herrn  Vahlen's,  mögen  sie  nun  iufl 
der  Alnvehr  oder  der  Empfehlung;  vüu  Conjectureu  bestehen,  in 
Schutz  genommeiij  und  es  ist  in  der  That  nahezu  die  Hälfte 
der  im  vorliegenden  Aufsatz  behandelten  Stellen  [zwei  unter 
fünf),  in  betreff  deren  die  ^methodische  Hermeneutik'  auf  die 
Rechtfertigun*!  von  Conjeeturen  hinausläuft,  deren  Entbehrlich- 
keit ich  zu  erweisen  unternommen  hatte. 

Zum  Behufe  der  Abkürz  im  g  erlaube  ich  mir,  den  ersteuJ 
der  Streitpunkte  in  genetischer  Weise  zu  behandeln.  Dort 
wo  Aristoteles  nahe  am  Beginne  seiner  Schrift  die  verschiedenen 
musischen  Ktlnste  nach  ihren  Unterschieden  gliedert,  bietet  um 
die  handschnftliehe  Ueberliefemng  den  Satz  dar:  ft  ^itp  TtTj  "^^vstl 
i-ipo*,z  \u\i.si^H%i  fj  Tb  ETspi  f,  tb  hipta^  v,z*  jj-vj  tcv  a{j-bv  Tpcxov.' 
Hier  haben  manche  Kritiker^  zu  denen  atich  mein  diesmaliger 
Gegner  gebort^  nicht  daran  gedacht,  dass  man  den  Artikel  Tfl» 
mit  dem  Inhnitiv  j/irj.aa^3ct  verbinden,  von  dem  unmittelbar 
nachfolgenden  yi'^zi  aber  trennen,  diesen  Dativ  hingegen  mit 
iupGiz  vereinigen  und  die  zwei  Worte  als  gleichbedeutend  mit 
einem  iTipoY^vio^i  auffassen  solle.  Ich  wage  es  mit  einiger  Zu* 
versieht  die  Vermutbung  zu  Uuasem,  dass  nur  dieses  an 
sich  gar  verzeihliche  Versehen  die  Conjectur  xw  ev  kzipoi^ 
erzeugt  und  nachtnlglich  auf  allerhand  Gründe  hat  sinnen 
lassen,  weshalb  Aristoteles  sich  so  und  nicht  in  der  Weise,  wie 
ihn  die  Handschriften  sprechen  lassen,  ausgedrückt  haben  soll. 
Wahr  ist  es  ja,  dass  der  Stagirit  die  leichte  Metapher  Iv  tivt  j 
\L\[xz1(^^QLi^  wobei  er  das  Darstellungsmittel  gleichsam  als  Dar- 
stell ungßSt  off  erscheinen  lilsst,  vielfach  anwendet;  aber  (ich 
muss  mich  leider  wiederhole lil  .im  Beginne  der  Erörterung,  bei 
der  ersten  Darlegung  der  Sache,  ist  der  scharfe,  unbildlicbe 
und  begritfsstrenge  Ausdruck  —  und  dies  ist  der  Dativ  im 
instrumentalen  Sinne  —  wahrlich  sehr  wohl  am  Platze  und 
nicht  der  mindeste  Grund  vorbanden^  denselben  wegzuemen* 
dieren.*  Ich  habe  zugleich  auf  viele  gleiciiartige  Ausdrücke 
hingewiesen,  die  in  den  verschiedensten  aristotebschen  Schriften 
begegnen,  Nun  will  uns  Herr  Vablen  beweisen,  dass  die  mu-. 
sischen  Ktinste  einander  in  ihren  DarsteUungsniitteln  zu  nahe 
stehen,    als   dass   es   angemessen    wäre,   ,den    Unterschied 
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drei  Mittel  so  nachdrücklich  als  einen  Gattungeunterschied  zu 
bezeichnen/  Wie  wenig  begründet  dieser  Einwand  ist,  mag 
eine  kurze  Ueberlegung  lehren.  Innerhalb  der  Rhythmen  unter- 
scheidet  die  griechisclie  Sprache  verschiedene  Gattungen,  7^,, 
dergleichen  innerhalb  des  Tonsatzes  die  Gattungen  (YevYj)  der 
Timkitern*  Die  erstere  Bta^cpi  /.ätä  ^ivo;  ist  bereits  dem  Ari- 
ätoteles-Schüler  Aristoxenos  so  wenig  fremd  wie  die  letztere,  die 
er  unablässig  verwerthet  und  ausdrücklich  behandelt:    Ixdjjievov 

saivrcÄi  YSV1Q  StatpstijOai  (Harmon,  Fragmente  26,  19  ff,  Marquard, 
v^l.  auch  Westphal  Die  Fragmente  und  Lehrsätze  der  griech. 
%tbmik,  Leipz.  1861,  S,  108).  Und  da  sollte  es  unerlaubt 
«öiu,  das  ganze  weite  Gebiet  der  Rhythmik  und  jenes  des 
Tonsatzes  oder  das  Gebiet  der  Poesie  mit  aU  seinen  verschie- 
deneo  Diehtungsarten  je  als  ein  ^fvoc  den  anderen  gegenüber- 
Mstellen?  Thut  es  wirklich  noih  darauf  hinzuweiseUj  dass  die 
Begriffe  Gattung  und  Art  in  jeder  Sprache  und  bei  jedem 
Autor,  der   nicht   etwa    wie  ein  naturhistorischer  Systematiker 

»an  eine  feste  Nomenclatur  gekettet  ist,  durchaus  relative  sind^ 
Qad  daas  es  ganz  unzulässig  ist^  einem  philosophischen  Schrift- 
steller vorzuschreiben,  was  er  in  jedem  einzelnen  Falle  und 
bei  dem  jedesmal  vorwaltenden  Gesichtspunkte  als  gattungs- 
oder  als  artverschieden  bezeichnen  dürfe?  Der  einzige  ernste 
Versttch  zur  Vertheidigung  dieser  verfelilten  Oonjectur  liegt  in 
der  Beraerkungy  man  hätte  ^glauben  aollen,  er  (Aristoteles) 
werde,  dem  Missverständniss  vorzubeugen,  9^  ^kp  tö»  hipoiq  w 
li  (iLt[jL£lo6ai  oder,  was  nicht  unmöglich  war,  fi  ^ap  tö»  tw  *{h&t 
npQ*^  {xtjjLst^Öat  geschrieben  haben:*  Mein  Gegner  hätte  nocli 
linzuftigen  können,  dass  jene  Ausdrucks  weise  an  empfind- 
licher Härte  leidet.  Allein  weder  Missverständnissen  vorzu- 
beugen noch  Härten  zu  vermeiden  zeigt  sich  der  Verfasser  der 
Po€tik  irgendwie  beflissen.  Kaum  ist  es  möglich,  in  dieser 
zwiefachen  Rücksicht  schlimmer  zu  sündigen,  als  es  wenige 
Zeilen  später,   noch   innerhalb   der   von   Herrn  Vahlen   ausge- 

fbobenen  Stelle  geschieht,  in  dem  Satzglied  oTTEixisov-Lc;  ol  [iiv 
iti  ziyrri^  <^^  ^^  ^^^  Tj^/Ti^doLQ^  STCpot  Ik  3ia  rij;  ^wv^;;.  Da  war  es 
ja  eben  Herr  Vahlen,  der  seinerzeit  aufs  trefflichste  und  über* 
Äeugendste  die  Thatsache  erwiesen  hat,  dass  3'.a  ty;;  ^wvf,^  sich 
an  das  entferntere  iiTZtp  ^^  ^^^  xpib|jta?i  xal  üyj^^^zai  anschliesse 

8tlnugBb«r,  d.  pyL-bivt.  Cl,  GXXXIX.  Bd.  1.  Abb.  S 
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und  mcht  den  »wei  unmittelbar  vorangehenden,  gleichfalls 
Sii  eingeführten  Genetiven  zu  coordinieren  sei,  eine  Thatsaci 
die   lange  verkannt  war   und    darum  zu  ebenso  entbehrlichf 
Conjecturen  den  Anlass  gab.  \ 

Den  zweiten  Streitpunkt  bildet  die  viel  verhandelte  Stell! 
an  der  Aristoteles  die  Slilunterschiede,  die  in  allen  Künstd 
vorhanden  seien,  auch  in  Betreff  der  Dithyramben-  und  Nome| 
dichtöng  aufweist.  Zweierlei  hat  hier  seit  Jahrhunderten 
kritischen  Eingriffen  veranlasst.  Erstens  die  anerkannt 
zweifellos  eorrupt  überlieferten  Worte  wcxep  y*v  Dazu  tritt 
Umstand,  dass  von  den  drei  Stilgattungen,  die  zuerst  an 
Malerei  durch  Polygnot,  Dionysioa  und  Pausou^  dann  an  dl 
erzählenden  Dichtung  durch  Homer,  Kleophon  und  Hegern« 
Hanimt  Nikochares  axemphfieicrt  waren,  hier  nur  eine  mit  d^ 
Worten  K^y-Xturac  Tipiöeo^  %2\  *I>tAd;£vcc  ein  geführt  wird.  Da  H 
fürwahr  nichts  nälier^  als  nach  einem  Heilmittel  zu  suchen,  dl 
beide  Schäden  gleichzeitig  beseitigt.  Dies  thaten  bereits  dl 
ersten  Commentatoren  der  Poetik,  Pietro  Vettori  und  France: 
ßobortelli,  von  denen  der  erste  seinen  Restitutions versuch  d 
Francescü  Mediei  verdankt,  RoViortelli  auch  auf  eine  Handseh 
verweist,  in  der  er  dieselbe  gefunden  haben  will  Gleichvi^ 
diese  alte  Vermuthung,  mit  Veränderung  eines  Buchstabeil 
und  mit  Einschaltung  eines  xai  das  Sätzehen  so  zu  schreib« 
tl»^  llepcflt;  xati  Kuy.Xfo-a;  TtJxiÖso;  y.otl  <l»tXi5^vcr,  habe  nach  manchl 
anderen  (darunter  Winatanley,  Im,  Bekker,  Susemihl)  auch  i^ 
mir  angeeignet  Sie  bewirkt,  dass  von  den  drei  Stilgattungd 
den  Darstellungen  des  Uebermenschlichen,  des  Menschlichll 
und  dessen,  was  man  untermensclilich  nennen  darf,  zwei  hi^ 
erscheinen,  indem  die  , Perser*  des  Timotheos  als  historißcl 
Dichtung  selbstverständlich  die  mittlere  Gattung,  der  ,Kyklof 
des  Timotheos  und  Philoxenos  aber  die  unterste  vertrat« 
während  das  Fehlen  der  ersten  oder  höchsten  Gattung  sÜ 
ungezwungen  dadurch  erklärt,  dass  Dithyramben  und  Nom^ 
ursprünglich  zum  Preise  von  Göttern,  dann  auch  von  Hero^ 
gedichtet  wurden,  weshalb  der  ,huhe  Stil*'  hier  als  der  Normi 
Stil  gelten  darf,  der  einer  besonderen  Esemplification  a 
wenigsten  bedürftig  war.  Auch  daran  iiabe  ich  erinnert,  dal 
beide  Beispiele  sich  überdies  in  anderer  Weise  aufs  beste  4 
gäjizen,    indem   die  , Perser*   ein   Nomos  waren,   der  ,Kyklo^ 
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flcs  Timotheos    aber    obne    Zweifel    einen    Beßtandtheil    seines 
^(%8see*    genannten    Dithjrambenkranzes    gebildet    hat,    wo- 
durch  angesichts   des   festen  Verhältnisses,   das    im   Alterthmn 
«wischen  Stoff  und  Behand In ngs weise  bestand,  die  Frage  auch 
ftf  die  Dichtung   des  Philoxenos   als  entschieden   «j^elten  kann, 
Ifenn    uns   Herr  Vahlen    erwidert,    man  wlirde,    wollte   anders 
^Aristoteles  diesem  Gedanken  Ausdruck  geben  .,.,*.  eher  er- 
warten,  er  liätte   den  Gegensatz  durch  andere  Anordnung  der 
Satzglieder  kenntlich  gemacht,   z.  B.  in  der  Form  (o7Z£p  Hspaa; 
T!;iiÖ£ö;,  K6xXci>7:a£  TtjjtiOeöi;  x«t  4>tXdEcvo^',  so  mag  uns  die  Gegen- 
bemerkung   erlaubt    sein,    dass    der   Verfasser   der   Poetik    ge- 
meiniglich ganz  und  gar  nicht  ein  Freund  von   breiter  Ueber- 
deutlicbkeit  ist^  und  dass  insbesondere  in  diesem  Falle  der  Leser 
^urch  die  vorausgegangene  Darlegung  und  Exeraplification  der 
ei  Stilgattungen    bereits   genügend    vorbereitet    war,    um  das 
gleichartige    zu  vereinigen,    das  Ungleichartige    auseinanderzu* 
lialten.  Ich  könnte  mieb  mit  dieser  Rechtfertigung  begnügen,  wenn 
ni(*ht  Herr  Vahlen  mit  mir  ganz  besonders  streng  tlarob  ins  Ge- 
riiht  gienge,  dass  ich  seinen  einstigen  Vorschlag,  die  Worte  [J.i;j^- 
wrrä  iv  Ti;  zn  tilgen,  nicht  gleich  ihm  eelbst  fallen  gelassen  habe. 
Ich  that  dies  darum  nicht,   weil  ich  noch   immer  der  Meinung 
bin.  dass  diese  Worte,  die  drei  Zeiten  spÄter  wiederkehren,  eine 
von  dort  ,genommene,  ungeschickte  und  bei  genauer  Erklärung 
unrichtige    Ei'gUnzung    der    Conatruction*    sind.     Bestärkt    hat 
mich    in     dieser    Ueberzeugung    die     tiefgreifende    Erörterung 
lÜÄsing^s,    der  eine   ungemein    grosse    Zahl    derartiger   Wieder* 
holungen    und   Vorwegnahmen    nachgewiesen    und    darauf  eine 
buchst    wahrscheinliche    Reconstruction    des  Archetypus,    seiner 
Seiten-  und   deren   Zeilenzahl    gegründet    hat   (Opuscula    philo- 
logica  ad  J.  N.  Madvigium  .....   a  discipulis  missa.     Kopen- 
bgen  1876^  p.  22«j).    Wer  des  soeben  dargelegten  textgescbicht- 
liehen  Sachverhaltes  eingedenk  ist,  den  wird  wohl  die  genetische 
Verbindung,  in  welche  Herr  Vahlen   die  einzelnen  Theile  des 
ron  mir  nur  zusammengefassten  (nicht  ,mit  Benützung  früherer 
Vorschläge*    geschaffenen)    Restitutionsversuches    bringt,    in 
einiges  Erstaunen  versetzen:     ,Er  (Herr  Gompenc)   ist  davon 
[losgegangen,  dass  die  Worte  ;/ip.'i^7a'.To  iv  Tt;  am  Schlüsse  zweier 
nur  wenige    Zeilen  von    einander   getrennter  Sätze    eine   uner- 
trägliche Wiederholung  seien,  die  dem  Stil  des  Aristoteles  nicht 
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zuzutrauen.  Indem  er  flaher  diese  Worte  an  erster  .Stelle  als 
eine  aus  der  zweiten  entlehnte  Ergänzung  eines  unvollständi«: 
gelassenen  Satzes  ansieht,  hat  er  mit  Beseitigung  derselben  sich 
den  Spielraum  geschaffen^  den  Satz  nach  freiem  Ermessen  zu 
gestalten/  Und  nun  dürfte  ich  von  dieser  Stelle  echeideu^ 
wenn  nicht  ein  scharfes  Wort  Herrn  Vahlen's  mich  zum  Ver- 
weilen nöthigte:  , meinen  Versuch  hat  Herr  Gomperz  der  Er- 
wähnung niclit  werth  gefunden/  In  der  That  schien  mir  der 
letzte  Versuch  Herrn  Vahlen's  ein  gar  wenig  glücklicher.  Die 
paläographisch  so  höchst  unwahröcheinliche  Annahme,  fa;  sei 
eher  aus  der  jedem  Schreiber  geläufigen  Partikel  -{ip  als  aus 
einem  Eigennamen  verdorben,  dessen  erste  drei  Buchstaben 
sich  wie  von  selber  an  das  vorangehende  w;  anschlössen,  meinte 
ich  nicht  erst  widerlegen  zu  müssen.  Ebenso  wenig  glaubte 
ich  mich  bei  der  Annahme  beruhigen  zu  sollen,  dass  gegenüber 
den  drei  Stilarten,  die  im  Vorangehenden  durch  Beispiele  be- 
leuchtet waren,  hier  nur  eine  einzige  behandelt  sei,  was  ja  so- 
gar dem  zurückweisenden  o]j.oui);  8a  v.r.  T.^f:  to'j;  5iöüpd;-t^ou; 
xai  ?:£pt  -coii^  vojxoo;;  geradezu  zu  widereitreiten  scheint  Und 
endlich,  von  diesen  und  den  anderen  bereits  namhaft  gemachten 
Anstössen  abgesehen:  auch  der  also  gewonnene  Satz:  wcrisp  ^^ 
Kuy.AM-Ä^  TifAffko;  vtatl  4»rA;;£vo;  jAtjxi^jjatTO  iv  'i^  schien  mir  an  einer 
Breite  zu  leiden,  die  den  vorangehenden  Beispielen  (üoAiYvwTo; 
;uv  Yatp  xpEfTTSj;  x-rL  und  o!cv  "(>[rr;ps;  ;j.£v  '^zh'io'jz  xtj.)  ganz  und 
gar  fremd  ist,  während  er  doch  den,  wie  es  scheint,  darin  ge- 
suchten Gedanken:  jkann  man  sich  dach  auch  im  Dithyrambus 
die  Darstellung  von  Wesen  niedrigerer  Art  zum  Vorwurf  nehmen^ 
nicht  eben  zu  erschöpfe ndcm  Ausdruck  gelangen  lässt. 

Warum  ich  diese  Kritik  nicht  vordem  geübt  habe?  Aus 
dem  triftigsten  der  GJ runde.  Weil  ich  ängstlicli  bemüht  war, 
alles  zu  vermeiden,  was  unsere  alten  collegialen  und  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  trüben  geeignet  war.  Doch  ich 
thue  mir  unreclit*  Nicht  berechnende  Absicht  hat  hier  ge- 
waltet. Es  war  die  Stimme  des  Herzens  selbst,  die  mich,  was 
mir  in  Herrn  Vahlen's  Leistungen  verdienstlich  schien,  mit 
warmem  Eifer  preisen,  und  über  alles,  was  mir  als  misslungen 
galt,  den  Schleier  des  Vergessens  breiten  hiess.  Ein  Beispiel 
statt  vieler,  ein  Beispiel,  das  zugleich  auch  darthun  mag,  wie 
wolil  es  eben   Herrn   Vahlcn  ansjtebt;   den   Vorwurf  iibcrgrosöer 
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.Zuversicht*  (hier  mittelbar,  an  einer  anderen  Stelle  ausdrück- 
lich) gegen  andere  zu  erheben.  Nahe  am  Ende  der  Poetik 
wird  die  Schwierigkeit  beklagt,  eine  epische  Dichtang  streng 
einheitlich  zn  gestalten,  wie  denn  ja  aach  Iliade  and  Odyssee 
Partien  enthalten,  die  eine  gewisse,  aas  dem  Rahmen  des  Ganzen 
heraostretende  Selbständigkeit  besitzen.  ,Und  doch  —  so 
fehrt  Aristoteles  fort  —  ist  der  Bau  dieser  Dichtwerke  der 
denkbar  beste'  —  (xxi'zoi  zoü-a  tä  7:oti^||jLaTa  ouv^^rrptev  w;  hit/txai 
IptTTz).  So  laatet  nftmlich  der  Satz  in  allen  Aasgaben  von  der 
Aldina  angefsuigen.  Nor  Herr  Vahlen  schreibt,  ohne  der  allgemein 
üblichen  Fassung  auch  nur  in  der  adnotatio  critica  zu  gedenken, 
in  sdner  zweiten  Ausgabe  der  Poetik,  der  Pariser  Handschrift 
folgend:  xz*  -xiaüz'  xtzx  'zzv^^'^jxzz  xts.  Kein  Wort  des  Commentars 
belehrt  uns  darüber,  was  diese  Worte  bedeuten  sollen!  Hfttte 
ieb  nun  derartige  Bizarrerien  der  Kritik  unterziehen  sollen? 
Das  wlre  ohne  Aensserungen  des  Unmuths,  wie  man  dergleichen 
in  Leonhard  Spengel's  Flugschrift  , Aristoteles'  Poetik  und  Joh. 
Vahlen's  neueste  Bearbeitung  derselben'  S.  11  vorfindet,  nicht 
wohl  möglich  gewesen.  So  begnügte  ich  mich  denn^  der  Sonder- 
itoihmg  VaUen's  in  diesem  Punkte  dadurch  Rechnung  zn 
tngen,  dass  ich  einmal  von  ,80  ziemlich'  allen  Herausgebern, 
em  andaiDal  von  fiaif  allen  Herausgebern  sprach  und  es  dem 
MdiprfifieiideB  Leser  ftberliess,  den  Bezug  dieser  Ejnscfarftnkung 


Die  Bieliste  Stelle,  in  Betreff  deren  Herr  Vahkn  es  Jb^er- 
Ui  ■fiincikly  dass  ich  an  der  von  ihm  ,ungeändert  beibehal- 
tBMB  FasBong  des  Gedankens  ....  viel  auszusetzen  gefunden', 
■t  jcae  Siefle  des  vierten  Capitels.  in  der  von  dem  aHmihHgen 
der  Poesie  aus  den  ]»imitivBten  Versneben  ge- 
Xacbdcm  zahlreiche  Kritiker  hier  viekriei  ändern, 
■d  lügen  wolhen«  giaubie  ich  mit  der  Annahme, 
drei  Bucfasuben.  e^  oder  i^  nach  ^ztsutszi^ 
die  zwei  W^^riefaen  a£cz  xrl  haben  ihren  PlaSz 
wie  AefanHchef.  um  nur  ein  vT^IHg  fra^dofei 
1447*  15  nrit  den  Wf»i«i  xjr»  -n;»  ge- 
i  ist  1  4tm  Awfarpeg  zu  fioadcxL     DauKrh  lamet  Aet  hatz 

Sfy  -zsarpiy  bu  Tinr  V7:,^O^JtSfünß0*^  was  ieb  iz, 
ÄnMif!^^'  P'Mrtik  ikeneut  «nd  evr*^^ 


I 


y —  SO  haben  die  Menschen,  durch  die  eigene  Veranlagung 
dazu  gedrängt  und  zumeist  aaf  dem  Wt'ge  stufen  weiser  Ver- 
vollkommnung, aus  den  bekannten  rokev  Stegreifversachen  die 
Poesie  erzeugt/  Herr  Valilen,  der  in  den  Worten  i:  ifr/_f;; 
^6fv>5«iT£c  nur  die  Wiederaufnahme  des  vorangehenden  Y,2-k  ^^tv 
31  o^ncrz  r,ijX'*  'cD  isj.^ila^a*.  at.  'if^c  ipji-cvta^  y.al  tcu  ^jOjjiqO  erblickt, 
libersctzt  nunmehr  den  Satz  wie  folgt:  —  ,80  haben  die  Men- 
schen, indem  sie  von  Haus  aus  die  Naturanlage  besassen  und 
sie  allmulig  vervollkommneten,  die  Dichtung  aus  Stegi^eifver- 
suchen  hervorgebracht/  Mao  sieht,  dass  der  hauptsächliche 
Diflercnzpunkt  zwischen  uns  in  der  Auffassung  des  Pronomens 
a'jTfli  besteht.  fOLhta  fasse  ich  ebenso  unbestimmt  wie  1448'  20^ 
(20£v  y,r.  Spifi-aTa  y.aXiicfJai  v.'fzz  xjzi  ^2s«v),  ,wo  Bühnenstücke 
gemeint  sind,  hier  aber  musische  Kunstleistun  gen  überhaupt, 
wenn  nicht  vielleicht  die  <x\ixoa-/t^iiQ\k9r,QL,^  So  schrieb  ich  S.  16 
(556)  der  mehr  er  wähnten  Abhandlung,  Herr  Vablen  erwidert 
darauf  S.  *J;i5,  es  scheine  ihm  , vorab  grammatisch  unzulässig,  dem 
Pronomen  xjTi,  an  welcher  Stelle  es  stehe,  eine  Beziehung  auf 
a-jTCT/e^'.a^p.a-a  zu  geben  oder  ihm  eine  damit  verwandte^  ganz 
allgemeine  Bedeutung  unterzulegen/  Das  ist  eine  Behauptung, 
die  nicht  durch  Gründe  gestützt  wird,  während  ich  für  meine 
Auffassung  noch  auf  mehrere,  eben  in  der  Poetik  vorkommende, 
ebenso    vag  gebrauchte  Plurale  des  Neutrums  verwiesen  hatte. 

Auf  die  Frage^  ,ob  izswivat  ctc  ti ebenso  gut  griechisch 

*  .  .  .  war^  wie  T.£&'j%tm  rpi;  ti^^  antworte  ich  mit  dem  Hinweis 
auf  eine  Stelle  der  Apologie  der  Heilkunst  §.  11:  3l\  t£  tiTiv 
€p£üvr^a6viü»v  (sc,  f^cis^j  e^  ttjV  epe-jv»-^  Trs^gy^^t.  üoch  das  sind 
Nebensachen.  Sprachhche  Argumente  sprechen  mit  entschei- 
den der  Gewall  weder  flir  die  eine  noch  für  die  andere  der 
beiden  Auffassungen;  denn  lächeln  dürfen  wir  wohl  über  den 
Einwurf:  ,-poi7ov'C£;  verlangt  sein  Object*,  als  ob  solch  eine 
P>giinzung  nicht  das  alleralltüglichste  wäre.  Was  mir  gegen 
die  Vahlen'sche  Deutung  den  Ausschlag  zu  geben  scheint,  ist 
der  Umstand,  dass  kein  Unbefani;ener  jemals  daran  denken 
wird,  als  Object  zu  -piivovTa:  (zumal  im  Vereine  mit  im\{T:a 
'y^xk  lAtKpiv)  die  blosse  Anlage  und  nicht  vielmehr  ihr  Product, 
die  Rudimente  der  Kunstübung  selbst  anzusehen.  Durch  jene 
drei  Worte  hat  Aristoteles  mit  wunderbar  zu  nennender  Präg- 
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Jianz  auf  deu  zugleicli  stufenweise n,  organiecheti  und  doch  auch 
gelegentlich  durch  das  Eingreifen  überragender  Individuen 
Tresentlich  geförderten  Gang  der  Kunstentwickluiig  hingewiesen 
und  dabei  sicherlich  an  die  Leistungen  (-olt;-!"^,  i2ijTCJ7£cta^|j.aiet)v), 
nicht  an  die  diese  bedingenden  Anlagen  gedacht. 

Mein  Gegner  wendet  sich  nunmehr  zu  einem  Satze  des 
sechsten  Abschnittis,  dessen  überlieferte  Fassung  er  dereinst 
(,Von  der  Rangfolge  der  Theilc  der  Tragödie*  in  der  Symbola 
philologorum  Bonnensium  betitelten  Festschrift,  Leipzig  1864  I 
163  ff.)  aufs  trefflichste  beleuchtet,  seither  aber  durch  Conjec- 
turen  angetastet  hat,  von  deren  Nothwendigkeit  oder  Auge- 
leasenheit  er  mich  zu  überzeugen  nicht  vermochte,  Aristoteles 
verficht  daselbst  mit  hOchst  charakteristischem  Eifer  den  Vor 
rang  desjenigen  Bestandtlieils  der  Tragödie,  der  ganz  eigentlich 
ein  Erzeugniss  des  K  uns  tv  er  Standes  ist,  des  Mythos  oder  der 
Fabet  Die  Worte  lauten  wie  folgt:  i'i  £av  tk;  sss^^s  *^  Pi^^^; 
rfivKOiq  %<x\  \izEiz  xai  oiavo^a;  (wofür   wir  jetzt   lesen   sollen    '/si\ii 

soXii  {liXXov  ii  >wtT«3££<rf£pot;  tqüto'^  x£Xpt;iJ(.lvrj  -pa^tjtSfat,  iyoj^^x.  ?£ 
♦^öov  y.3t'.  ^^ffra^iv  T:pa'fp^T<iJv,  Zum  hessereu  Verständniss  iVige 
ich  meine  Uebersetzung  bei  (Aristoteles'  Poetik  S.  14):  , Ferner, 
wenn  jemand  meisterUche  Charakterreden,  Glanzstücke  der 
Diction  und  der  Reflexion  aneinanderreihen  wollte,  so  würde 
er  nicht  das  leisten,  was  sich  uns  als  die  Aufgabe  des  Trauer- 
spiels gezeigt  hat.  Weit  eher  wird  dies  eine  Dichtung  thun, 
welche  in  diesen  Rücksichten  mit  geringeren  Mitteln  arbeitet, 
aber  einer  Fabel  und  eines  Aufbaues  der  Begebenheiten  nicht 
entbehrt/  Hier  vermag  ich  beim  besten  Willen  in  Herrn 
Vahlen^s  Argumenten  nichts  zu  finden,  worauf  er  nicht  selbst 
schon  vor  mehr  als  dreissig  Jahren  die  treffendste  Antwort 
crtheilt  hätte.  Während  er  vordem  unter  den  cifjtvctai  ,  Ge- 
dankenblitze der  Redexion^y  unter  den  \izeiq  , Phrasen  und 
Floskeln'  verstanden  hat  und  Aristoteles  von  dem  schlechten 
Tragiker,  der  hier  gekennzeichnet  wird,  sagen  Hess,  dass  er 
,cliarakterhafte  Reden,  schöne  Phrasen  und  Sentenzen  hinter- 
einander aufreiht*,  ,erscheint*  ihm  jetzt  ^das  Verbum  £^a;y;;  Ofj, 
ga  passend  es  für  die  ptiaet;  ist,  die  aneinander  gereibt  wrerden, 
ebenso  unpassend  für  Xc^etc  und  Siavo^ot;/  Ich  muss  den  ge* 
neigten    Leser  diesmal   wohl   ersuchen.    Rede    und    Gregenrede 


i4  ^  llhJMirfliiin     4^ia7-tn. 

narfmifaaett  wA  ihm  Fach  djnuis  «elbst  la  neben.  Dock  mh! 
Dm  GtbiA.  ^0sr  SelbsrrertiL^idinn^  a^diip  nkk.  &t  Sckem  tot 
w»iri-lifliigea  WiederiMfaEBi^ciL  wetüesteos  dicM»  cne  Hai  aa  iber- 
wiacka  cmd  meine  Dariefnae  sammt  den  ättaea  amaftkien, 
OL  wdelLen  Herr  VjUeA  dieselbe 


^  »ragcpgg^w;  z'i^zi;^  ^/sarp^a^  -so-  Dnous  ksfat  «lag 

7<M2nSp  tiMwfani   mit  Bemi^  nf  ssioe;  ^ifim   fie 

z%lz%'.i  i^Migm  KteMm.    Alieia  4er  «iKDfe 

AMiradk    mit   Tb-as;   st   miekt    msi  Fabd  fie  cnK  Sttil«  cnst&k  i 

*xas»ic&(f ,  «wierm  er  hc  peackätkter.  m-irffi^«  kau.    AQccs  anck  kicr  eise 

tnloi  F4rM  Biekt  asf  ^ar •ss«;.  iMdeni  f»r4ert  aickts  nf  od  IffiTfcw  Uh 
auf  4ie  Dince  «CMt.  die  alleiB  ia  4aTq«ixr«ck.T^ittskktfieAllaitkap> 
4em  '^:mi  m  Enrkaama^  koHBea  nfmie  Be4c«taB^  4er  ^ßeele*  nd 
ixa4  4ar«m  aüCkanktemBen  £efer  dei  ,Prucips*4erTnfQ£e4a[ivrck  ia 
^af  at  «area,  M*si;,  ä^  oad  ^umol  da*  keUite  lickL  ^:Bm  4ie  iSmafttÜckea 
U.  %.  V,  /^A.  a.  O^  S.  03».)  aaderea    ■ewatückca    BestaaUMOe 

(das  kewt  alle  SHKr  f^jmmm,  aad 
•^1  ikr  gefaaaker  aa%ekoiea  aad 
aU  nazansickcad  kgrfaadea  weidea, 
»e  in  enetaea?  Uad  ^eackiekt  dias 
nickt  ia  weitaas  «irksaBerer  WeiaCy 
wenn  dieaef  Angebot  die 
•eibfltladip  aekei 
Hart»  als  vcaa  es  sw«i 
denelbea  eiaem  diittea  aaterovdaet? 
Kndlirk,  sprickt  nickt  pegea  soleke 
Unterordann^  aack  die  Pkrase  \  -uemr 
^TSptc;  TS*jr»t;  -wsfgijfkn;  tpav^Kx?* 
(A.  a.  O^  8.  36  [5T«I>. 

Diese  Gegenaberstellimg  zeigt,  wie  leicht  der  polemische 
Eifer  aach  Mäoner  von  strenger  Wahrheitsliebe  daxa  verleiten 
kann,  einen  den  Thatsachen  wenig  gemissen  Eindruck  au  er- 
zeugen« Wird  doch  von  mehreren  Argumenten^  die  ich  vor- 
gebracht habe^  nur  eines  angeführt,  und  zwar  so  angefubrt, 
als  ob  es  das  einzige  wäre,  und  zugleich  in  einer  Form,  die 
seinen  Gehalt  nicht  unwesentlich  verftndert!  Was  ich  mit 
,Eodlich^  als  ein  untergeordnetes  Hilfsai^ument  anderen  und 
gewichtigeren  anreibte,  erscheint  hier  nicht  anders,   als  ob  ich 
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««  äüeiti   für  ausreichend   gehalten    und   ihm   eine    zwingende 
Gewalt  xaerkannt  hätte. 

Was  aber  die  Sache  seibat  betrifft,  was  soll  man  zu  Herrn 
Valien'»  Behauptung  sagen,  die  seine  Conjectur  zu  schützen  be- 
stimmt ist:  jDenu  nur  so  besteht  der  angestellte  Vergleich  volb 
kommen,  nicht  zwischen  ^^^^i^  und  [xD^o^,  sondern  zwischen  den 
festgestellten  Bestandtheilen  ([^ipr^)  der  Tragödie,  rfioz,  Siavs'.a, 
Äict^  einerseits  und  dem  [xOOs;  oder  der  (rjTTÄUt;  rpa^jAortov  anderer- 
seits/ Ist  es  nicht  selbstverständlich,  dass  der  Vergleich  in  der 
überlieferten  Textesgestalt  zu  noch  vollkommenerer  Geltung 
kommt?  Dass  in  den  Xetet;  und  ciivssgti  die  zwei  ivipir;  der  s'.ivsix 
und  y.iz^q  enthalten  sind^  leuchtet  doch  ein;  das  rfi^:  aber  gibt 
ßich  zum  Theil  durch  die  Handlungen  der  dramatischen  Personen 
kund  und  ist  insofern  aus  dem  ixOOo;  nicht  rein  herauszuschälen. 
Der  Rest  liegt  in  den  Reden  der  Personen  und  auf  ihn  wird 
eben   durch   fi^ast;  ifiimt  hingewiesen   (vgl.  1450''  9:    Jio;:£p  oux 

Wir  gelangen  zu  dem  letzten  Punkte  dieser  tJontroverse. 
Es  ist  derjenige,  in  Betreff  dessen  der  Gegensatz  der  Meinungen 
sich  als  der  mindest  schroffe  erweisen  wird.  Doch  muss  icli 
mich  vorerst  wieder  gegen  die  missverständiiclie  Darstellung 
meines  Vorgehens  verwahren.  Eben  hier  erhebt  Herr  Vahlen 
gegen  mich  den  Vorwurf  der  »Zuversicht*  (S.  643)  und  kenn- 
zeichnet das  von  mir  beobachtete  Verfahren,  von  dem  er  ja 
überhaupt  ,eine  Vorstellung'  geben  will  (S.  626),  wenngleich 
nicht  mit  diesem  Worte  als  ein  willkuiliches.  Ich  soll  ^aus 
emer  Wiedergabe,  die  durch  nichts  gerechtfertigt  ist^  jFoJgerun- 
gen*  gezogen,  demgeniäss  .Worten  ihren  Platz  angewiesen* 
hfiben  u,  s*  w*  In  Wahrheit  hat  mich  keine  Stelle  der  Poetik  so 
rathlos  gelassen.  Sie  allein  habe  ich  in  meiner  Uebertragung  ganz 
und  gar  nicht  wiederzugeben  gewagt.  Nur  in  einer  Anmerkung 
habe  ich  bescheiden tl ich  auf  den  Versuch  eines  grossen  Vor- 
gängers (Gottfried  Herrn  an  n's)  hinire  wiegen  ^  der  allerdings  dort 
eine  ernste  Schwierigkeit  erkannt  hat,  wo  Herr  Vahlen  eine  solche 
nicht  wahrnehmen  zu  können  erklärt  Und  in  jener  Erkennt- 
niss  zum  mindesten  wird  uns  eine  erneute  Erwiigung  des  Gegen- 
standes nur  zu  bestäi*ken  vermögen.  Ueber  die  Ausdelinung 
der  Tragödie  äussert  sich  Aristoteles  im  siebenten  Capitel  der 
I  Poetik    in   der  Art,    daas  er  als  die    ,aus  der  Natur  der  Sache 
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1.  Abliiindiltiiiir:    Gomiser«. 


flicääcndc   5(a6&ljestimmuüg*    die   folgende    angibt:    yje    grösser 
innerhalb  der  Grenzen  der  Uebersiebtlichkeit  die  Ausdehnung 
einer  Fabel  ist,  umso  grösser  ist  auch  insoweit  ihre  Schönheit^ 
Solch   eine  Besttniojiing  jedoch   ,niit  Rucksicht  auf  die  actuellc 
Bühnenauffübrüng^   zu   ertheilen^    sei    ^nieht  Sache   der  Poetik; 
denn  wenn  hundert  Trauerspiele  in  einer  ConcuiTenzaufftihrung 
vereinigt  sein  sollten^  so  mQsste  man  die  Auffiibrimg  nach  der 
Ubr  bemessen^,  worauf  die  Worte  folgen:    u)Tr:ip  ttgte  v.x*.  £K\^'i 
^«fftv.     Warum    diese    Worte    das    nachhaltige    Befremden    der 
Kritiker    erregt    haben,    ist    leicht   einzusehen.     Sagen    wir   es 
zunäclist  mit   Gottfried    Hermann*s  Worten:    jNeque   vero    oni- 
nino  probabile  est,   clepsydra  um  quam  tempus  definitura  fuisse 
tragoediis.     Non    enim   fieri   potuisset,   quin   saepe  eo  in 
loco,  in  quo  summa  erat  spectatorum  exspectatio,  finiri 
cogerentur.     Id    quis    credat    Atheoiensem    populum    passum 
esse?    Declamatores    poferant   clepsjdra   detinire   spatium   quo 
quiä   centum  versus  recitaret,   quoniam  cxercitationem  illij    non 
argunienti  cognitionem  curabant  — /   Diese  Beweisführung  sagt 
allerdings  nach  einer  Seite  zu  viel,  nach  der  anderen  und  wich* 
tigeren   aber  zu   wenig.    Ob   die  Athener  oder  irgend  welche 
Bewohner    einer   anderen    griechischen  Stadt   sieb    eine    so  un* 
zweckmässige  Einrichtung  jemals  gefallen  liessen,    das  können 
wir  wohl  nicht  mit  so  unbedingter  Sieber heit  leugnenj  wie  dies 
hier  geschehen  ist.   Was  wir  mit  unlx^dingter  Sicberbeit  leugnen 
können,  ist  nur  das  eine,  dass  Aristoteles,    zumal   in    diesem 
Zusammenhange,    solch    eine    Einrichtung    wie    etwas    Ver- 
i^tändiges    und    nicht    eben   Thörichtes    anführen    oder  billigen 
konnte.     Herr  Vahlen    begründet    seine   gegenthcilige  Meinung 
unter  anderem  auch  durch  die  folgende  umschreibende  Wieder- 
gäbe  der  Stelle;    ,wenn  man  eine  grosse  Anzahl  (z.  B.  hundert) 
Tragödien    (in    einer    bestimmt  abgegrenzten  Zeit)  aufzuführen 
hätte,    wurde    man    nach    der    Wasseruhr    aufführen,    wie    man 
sagt,     dass    man    auch    sonst    cinmEtl    aufgeführt    habe.^     Und 
weiterhin  behauptet  er,  ,das6,  wenn  auch  die  hundert  Tragödien 
Aristoteles'  Neigung  zu  h3rperbobscheoi  Ausdruck  zu  verdanken 
sind,    er   doch    nicht    ein    in  der  Natur  der  Sache  unmögliches 
Verfahren,  das  alsdann  anzuwenden  sei,  bezeichnet  haben  würde, 
was   seinen    Zweck    zu    zeigen,    dass    über  die  Zeitdauer  einer 
Tragödienaufttihrung   in   bestininiti-n  Fällen  itusserlicbe   Bestim- 
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ninn^en  zu  verfügen  haben,  illusorisch  gemacht  hätte.  Und 
was  wäre  es  denn  so  Wunderbares,  wenn  hei  einer  grösseren 
Z&hl  von  Tragödien,  die  nacheinander  zur  Aufluhrung  kommen 
sollten^  einer  jeden  im  Voraus  ein  hestinimtes  Zeitmass  einge- 
rämnt  worden»  dessen  Uebersehreitung  die  Wasseruhr  verhüten 
sollte.    Werden   doch   auch   bei    der  Aufführung  der  drei  oder 

Ivier  Tragödien  Normen  nicht  gefehlt  haben,  an  welche  die 
Dichter  sich  zu  halten  hatten  — ^ 
Eben  darum  —  so  muss  man  erwidern  —  eben  darum, 
weil  es  auch  fUr  die  thatsächlichen  dramatischen  Aufführungen 
an  tmgeßlhren  Zeitbestimmungen  nicht  gefehlt  haben  kann,  muss 
die  hyperboHsche  Ungeheuerlichkeit  des  Vordersat55es  zu  etwas 
8«hr  Verschiedenem  fiiliren  als  zu  dem,  wozu  es  einer  derartigen 

I  Voraussetzung  ganz  und  gar   nicht   bedürfte.     Des  Aristoteles 
•Nei^ng  zu  hyperbolischem  Ausdruck^  hat  immer  Sinn  und  Zweck 
und  BcbafiFt  niemals  eine  bloss  äasserliche  rhetorische  Zuthat^ 
die  das  Verständniss  nicht  fördern,  sondern  aufs  bedenkhchstc 
erschweren  würde.    Vergegenwärtigen  wir  uns   doch^   wrh  mit 
den  hundert  Tragödien  gemeint  ist!    Sehätzen  wir  die  Aufnahms- 
flüugkeit  eines  griechischen  Theaterpubliciims  so  hoch  als  irgend 
möglich t  allenfalls  so  hoch,  dass  es  zehn  Stunden  nacheinander 
Tragödienauffühningen  ertragen  konnte.    Dann  entfällt  auf  jede 
der  hundert  Tragödien,  wenn  wir  die  unumgüngliehsten  Zwischen- 
pausan  auf  ein  Minimum  veranschlagen^  ein  Zeitraum  von  etwa 
fimf  Minuten*    Wusste  denn  Aristoteles  nicht,   dass   eine  Fünf- 
Minuten -Tragödie    eben   keine  Tragödie  ist*   weil  —  nun,   weil 
Plbst  eine  ganze  Viertelstunde  nicht  ausreiclit,  den  Knoten  einer 
andlung   zu   schürzen   und   zu  lösen,   den   Hereinbruch   einer 
atastrophe  zu  motiviren,   unser  Interesse  l\lr  die  handelnden 
Personen  zu  erwecken,  unsere  Affecte  zu  erregen*  Fürwahr,  der 
^^tagirit  wusste   das  ebenso  gut,    wie  dass,   um  an  eine  der  bei 
|lbm    so    beliebten    Hyperbeln    zu    erinnern,    ein    spannenlanges 
Schiff  kein   Schiff  ist   (^Polit.  132<>*    35>     Er   stellt   mit   Be- 
wusstsein  und  Bedacht  eine  ungereimte  Voraussetzung 
auf  and   muss   daher  die  aus   derselben  abgeleitete  und  durch 
begründete  Consequenz    ebenfalls    für    eine   ungereimte  ge* 
)ten  haben.  So  wie  Herr  Valilen  die  Sacln^  darstellt,  kann  sie 
ich  unmöglich  verhalten.  Zwischen  den  uaentbehrlichen  Normen ^ 
reiche  die  Ausdehnung  der  dramatischen  Auffülirungen  bestimmt 


liaUeUj  und  cieo  luer  ins  Auge  getaBsten  ^äbnt  ein  Abgrund, 
letzteren  müssen  so  viel  bedeuten,  dass  Anfan^^  und  Ende  ein 
Tragödien -Aufflllirungy  wie  wir  sagen  würden,  nach  dem  Glockf 
seblag  erfolgt.  Nur  so  hat  die  Anwendung  der  Hyperbel  ih 
Berechtigung.  Denn  so  winzigen  Dramen,  wie  der  hyperbolißC 
Ausdruck  sie  voraussetzt,  würde  ja  jede  andere  als  die  äng 
liebste  Einhaltung  des  Zeitmasses  sofort  tief  ins  Fleisch  schneid 
und  dadurch  die  Gcsamrat-Aoffübrung  unmöglieh  machen.  Was  d 
Verfasser  der  Poetik  mit  diesem  Satze  und  mit  der  in  ihm  ei 
haltenen  Hyperbel,  sagen  will^  die  man  beileibe  nicht  durch  ei 
,z.  B.  100*  verflliehtigen  darf,  kann  doch  nur  dieses  sein:  Ei 
Massbestimmung  für  die  aetuelle  Dramen- Aufführung  läast  Bi 
ans  inneren  QrUnden  nicht  gewinnen;  eine  solche  ist  etw 
durchaus  Relatives,  von  äusseren  Umständen,  wie  der  Zahl  d 
Ooncurrenzstücke,  der  Genussfähigkeit  des  Publicums,  d 
Leistungsfilhigkeit  der  Schauspieler,  Abhängiges.  Wie  sfl 
diese  der  Sache  selbst  fremden  und  äusserlichen  Bedingung 
allein  massgebend  sind,  wird  nun  an  einem  jener  extremen  Fä 
gezeigt,  durch  deren  Anführung  Aristoteles  es  so  sehr  Üe' 
sich  ein  weit  ausgesponnenes  RäBonnement  zu  ersparen:  würd 
liundert  Stücke  nacheinander  aufgeführt,  so  müsste  man 
jede  Einze!ant1i\ihrung  geradezu  nach  dem  Glockenschlag  1 
messen. 

Wie  sollen  wir  aber  über  das  wundersame,  daran| 
hängte  Sätzchen  denken?  Ich  habe  an  Gottfried  Hermam 
Versuch  erinnert,  der  für  diese  Worte  ein  paar  Zeilen  späl 
eine  passende  Stelle  ermittelt  zu  haben  glaubte.  Ihm  ist  Sc! 
mann,  Opuscula  HI  33  darin  gefolgt.  Schon  diese  Nam 
bürgen  dafür,  dass  die  starken  Ausdrücke,  mit  denen  Vahl 
jenen  Versuch  zurückweist,  nicht  eben  wohl  angebracht  sir 
Allein  es  ist  und  bleibt  imjnerhin  eine  Auskunft  der  Verzweiflur 
Unrecht  hatten  jene,  zu  denen  ich  auch  gehöre,  die  an  9a 
einen  Anstoss  nahmen.  Denn  dass  der  dazu  gehörige  Inlinil 
sich  hinzudenken  lässt,  bat  Herr  Vahlen  jetzt  allerdings  dur 
einige  gute  Beispiele  erwiesen.  Wenn  er  gleichfalls  durch  ei 
entsprechende  Stellensammlung  erhärtet  zu  haben  glaubt,  da 
iccte  X3t:  üV/vC-wt  besser  durch  ,auch  sonst  einmal^  aJs  dur 
,einst  und  zu  anderer  Zeit*  wiedergegeben  werde ^  so  vorm 
ich   zwar   einen    wirklichen    Unterschied   nicht   wahrzunehme 
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da  ja  beide  Wendungen  gleich  sehr  der  Vergegenwärtigung 
eines  einstmaligen  vergangenen  Geschehens  dienen,  und  muss 
den  Vorwurf  abweisen,  ich  habe  ,FoIgeruDgen  aus  einer  Wieder- 
gabe, die  durch  nichts  gerechtfertigt  ist',  gezogen.  Denn  diese 
kanm  merkliche  Nuance  hat  mit  den  Schwierigkeiten,  die  das 
Sätzchen  mir  ebenso  wie  meinen  Vorgängern  bereitet  hat, 
nicht  das  Mindeste  zu  schaffen.  Wie  lassen  sich  aber  sehliess- 
Kch  diese  selbst  aus  dem  Wege  räumen?  Vielleicht  dadurch, 
das8  wir  an  die  aristotelische  Brachylogie,  die  so  manches 
zwischen  den  Zeilen  lesen  lässt,  was  fast  jeder  andere  Schrift- 
steller mit  nackten  W^orten  ausgesprochen  hätte,  eine  allerdings 
ziemlieh  starke  Zumuthung  stellen.  Gemeint  haben  kann  er 
jedenfalls,  wenn  der  Text  wohl  erhalten  ist,  nichts  Anderes  als 
dieses:  Wäre  man  doch,  wenn  hundert  Trauerspiele  nacheinander 
aufgeführt  werden  sollen,  sogar  dazu  gezwungen,  die  Auf- 
fthrang  nach  der  Uhr  zu  bemessen,  ein  Verfahren,  zu  welchem 
man  dereinst  einmal  ohne  solche  Nöthigung  verkehrter  Weise  ge- 
griffen haben  soll. 
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Zur  vierten  Decade  des  Livius.  III. 

Von 

Prof.  Dr.  Anton  Zingerle, 

eorresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WiMenochaften. 


Im  Anschlüsse  an  die  zwei  früheren  Abhandlungen  zu 
dieser  Decade  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  128  [1893], 
V;  131  [1894],  II),  in  welchen  ich  mein  Vorgehen  bei  Besor- 
gung der  Freytag'schen  Ausgabe  dieser  Bücher  des  Livius, 
namentlich  fiir  den  besonders  schwierigen  zweiten  Theil  der 
Decade,  begründete  und  unter  Anderem  auch  die  Beachtung, 
welche  da  bei  den  anerkannt  oft  so  unsicheren  Verhältnissen  der 
üeberlieferung  ein  jüngerer  Codex  Lov.  2  mit  Anhang  verdient, 
gelegentlich  an  ausgewählten  Beispielen  nachwies,  möchte  ich 
zur  Ergänzung  des  Ueberblickes  speciell  über  die  genannte 
Handschrift  noch  Einiges  mittheilen,  wobei  ich  nun  naturgemäss 
auch  Diesbezügliches  aus  dem  ersten  Theile  der  Decade  her- 
anziehe. Ich  wurde  zu  dieser  ergänzenden  Arbeit  durch  zwei 
schön  zusammentreffende  Umstände  veranlasst.  Ermunterte  mich 
schon  die  in  der  Hauptsache  überall  gleichmässige  Anerkennung 
meines  motivirten  Hinweises  auf  Lov.  2  in  den  Recensionen 
meiner  Ausgabe  zu  einer  noch  vollständigeren  übersicht- 
lichen Verwerthung  des  in  meinem  kritischen  Apparate  nieder- 
gelegten Materials  behufs  einer  noch  allseitigeren  Beleuch- 
^g,  80  gab  die  ehrende  Aufforderung  der  Commission  der 
verbündeten  Akademien  fUr  die  Herausgabe  des  ,The8aurus 
linguae  latinae^,  diesen  Theil  des  livianischen  Werkes  nach  den 
Plänen  des  grossen  Unternehmens  für  die  Vorarbeiten  abcorrigirt 
vorzulegen,  die  nächste  Gelegenheit.  Ich  kann  mich  übrigens 
liier  jetzt,  nachdem  ich  meine  Ansichten  über  alles  Wesentliche 
in  den  früheren  Abhandlungen  auseinandergesetzt,  meist  kurz 
fassen  und  diese  Ergänzungen  über  L,  nach  Gruppen  geordnet, 
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oft  ganz  einfach  vorführen.  Fällt  ja  auch  diesmal  die  Begrün- 
dung von  Conjecturen  zu  einzelnen  Stellen  zumeist  weg.  Hie 
und  da  jedoch,  namentlich  wo  es  sich  um  den  Sprachgebrauch 
des  Livius  und  um  immer  genauere  Beurtheilung  des  Cod.  Mog. 
(M)  handelt,  in  welcher  zu  meiner  Freude  nun  auch  W.  Heraeus 
mit  mir  übereinstimmte,  werden  kleine  Auseinandersetzungen 
noch  gestattet  sein.  Bezüglich  des  Aeusserlichen  bemerke  ich, 
da  sonst  die  abgekürzten  Bezeichnungen  der  früheren  Ab- 
handlungen streng  beibehalten  wurden,  nur  noch,  dass,  bei  der 
nach  jeder  Richtung  angestrebten  möglichsten  Kürze,  dort,  wo 
der  Lesart  des  Lov.  2  (L)  ein  *  beigefügt  ist,  sich  diesem  Codex 
noch  der  eine  oder  andere  Anhänger  zugesellt,  meist  aus  der 
schon  besprochenen  Gruppe  Harl.,  Mead.  (Hm),  sonst  bisweilen 
namentlich  Voss,  und  Lov.  4. 

Nachträge  zu  den  Uebereinstimmungen  mit  M  gegen  B, 
respective  B<I>  oder  <>:  XXXIV,  29,  12  coegii*  (cogit)]  61,  8 
conclamare*  (conclamaiiere) ;  XXXV,  1,  1  rebellauerunt  (rebel- 
lauerant  B <I>  richtig);  30, 4  expediri  (expedire)]  49,  13  interpani* 
(interpanendi);^  XXXVI,  5,  7  aiue  uenüset*  (si  vsnisaet)]  36,  3 
ideae*  =  Idaecte  (deae)\  38,  7  acriptori*  (scriptoris);  XXX VIH, 
46,  4  attonii^e*  (attoniti  richtig);  57,  3  desponsaia*  (deapoTisa 
<I>*  richtig,  vgl.  jetzt  auch  W.  Heraeus,  Wochenschrift  für  clas- 
sische  Philologie  1896,  S.  105);  XXXIX,  1,  6  qtiae  (quae  si); 
4,  8  notisaimae  (nobiliaaimae  wohl  richtig,  vgl.  XXVII,  35,  7 ; 
XXXX,  45,  7);  23,  5  et  ia  ipae  ai  M,  et  ai  ipae  ai  L  (et  ipae 
ai)'^  55,  2  dimiaerint  M,  dimiaerunt  L  (dimiaiaaent)]  XXXX, 
8,  19  comminiaci  Übet  L,  Übet  comminiaci  M  (eminiaci  libet^ 
hier  dürfte  L  wohl  die  Lesart  S  erhalten  haben,  da  er  in  dw 
Wortstellung  mit  ^  übereinstimmt,  aber  in  den  aus  der  Schrei- 
bung cminiaei  entstandenen  Fehler  eminiaci  nicht  verfallen  ist)  ;* 
36,  3  qui  acire  poaait  Gelen,  aus  M?  oder  S?  oder  MS?,  gut 
poaait  L  (quo  vel  quod  poaait), 

Nachträge  zu  den  Uebereinstimmungen  oder  Berührungen 
mit  B   gegen  M,  respective  M<I>  oder  4>:   XXXV,  41,  8  louis 


^  Vgl.  über  ähnliche  Fälle  Gitlbauer,  De  cod.  Vind.  p.  65  und  meine  philo- 
logischen Abhandlungen  III,  p.  10. 
«  B  reicht  bekanntlich  nur  bis  XXXVIII,  46,  4. 
^  In  L  also  nur  die  leichte  Verschreibung  si  statt  ut! 
*  Vgl.  Abhandlung  zur  rierten  Decade  II,    S.  5  Anm. 
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(v^l.  IL  21,  7;  V,  19,  6;  X,  37,  15;  XXXIV,  53,  7),  Joui  M*l»5 
XXXVI,  7,  2  deque  Achaeis  et  cU  Boeotia  L  U  m  (^^  S?), 
ideque  Achaeis  de  Boeotia  B«l»  pL,  de  Achaeii  deqiLe  Boeotia 
12,  8  portis  B  L,  portuqne  *^(M?);  14,  4  decedenti  pra&- 
iiö  BL  Voss,,  decedeati  de  praeisidio  *!*  pl.;  37,  4  Cereris  B  L, 
4>(M?)  richtig. i^  XXXV,  1,  3,  wo  das  aus  M  hergestellte 
'praetor  haec  gesit^rat  in  B  zu  prafctitseraf^  in  *4^  za  praege^serat 
oder  praegeuerant  corrumpirt  erscheint,  stimmt  L  im  Texte 
mit  ^  Uberein,  ilQgt  aber  am  Rande  die  Lesart  B  bei;  ein 
^Ltieuer  Beweis  für  das  in  der  Abhandlung  zur  4.  Deeade  I,  S*  28 
^Über  durchcorrigirte  Exemplare  Gesagte,  Auf  Aehnliches,  re- 
spec^ive  geradezu  auf  eine  Contamination  im  Texte  einer  Vor- 
lüge weisen  wohl  auch  die  Verhältnisse  XXXV,  8,  1  gerehanini/r 
M,  agerentur  B4*  pL,  gererenfnr  LH. 

Wenn  W.  Hcraeus  ao  der  früher  gelegentlich  berührten 
StieUc  in  der  Wochenschrift  ftlr  classißche  Philologie  es  billigt, 
dass  ich  M  nicht  überscliätzt  habe,  und  diesen  auch  von  ihm 
tchon  seit  längerer  Zeit  getheilten  Standpunkt  eben  durch  das 
Beispiel  XXX  VI  IT,  57,  3  eingehend  erörtert,  so  kann  ich  wohl 
auch  in  dieser  Beziehung  meinen  früheren  Belegen  noch  ein  paar 
[ifügen.  Gerade  im  39,  Buche  verdient  noch  Einiges  kurze 
lervorhebung.  XXXIX,  2(>,  4  deridiculum  M,  ridiculum  <1>; 
J,  5  d^erelicta  M,  relicta  «l»;  an  beiden  Stellen  entspricht  *l>  dem 
mischen  8prachgebrimche,  ^  und  ich  habe  nun  auch  an  der 
ren,  wo  ich  einst  wegen  der  sonst  vollständigeren  Erhaltung 
Ganzen  M  folgte,  bei  der  neuen  Arbeit  ridiculum  Vjcvor- 
Gerade  diese  Stellen  bringen  mich  auf  die  Vermuthung, 
f©b  Dicht  auch  44,  5  tvrgeudaaquf'^  qua  ttpuji  ennet^  cloficas  zu 
leaen  sei?  (detergendattque  ed.  Bas,  1535,  detergendas  Gelen.  ,ex 
veteribns^y    also    hier   wohl    sicher   M,    tegendasque   *l>);    schon 

'  Man  sieht  die  eng&  Verwand ti»cb«ft  »wincheii  L  11  tti^  utid  B^  im  letztoren 
fieU  wie  er  no  häii6^  an  Äuslasaung  leidet^  nur  dna  et  fort,  d&a  wohl  B 
erhAtten  hAttiä. 

*  Utiber  die  diircb  fehlerhafte  Zuietznng^  oder  AujtlAssung  de»  s  im  Wort- 
«cbluotie  QDUtandeneii  Yjirl&uteii  v^L  Ablmudlmi^  I^  8.  ^> 

*  Vgl  bereits  Weisaenboni'ü  Aiiinorkiiiigefi  zu  den  ßtelleu.  XXXVIl,  H,  Ö 
wird  jetzt  auch  allg-emeiu  mit  B  und  wohl  auch  M  i'diqucrat  gelesen; 
die  £tit0tehiitij^  des  derditjuereU,  weiche»  dort  oioe  *I'-Üruiipe  mit  L  bietet» 
hat  ttchon  Drakeuborch  paläographlsch  gni  erklärt.  Auch  X,  17,  5  ift  das 
nur  durch  ed.  v^i.  bezeugtü  dct^diclae  eudg^llLig'  aafgegeben. 

1* 


4  n.  AMftndlniif :    Zingerle. 

Drakenborch  berührte  den  Gedanken  mit  den  zwei  kurzen 
Worten  ylegi  posset*,  wich  aber  sofort  wieder  der  Autorität  des 
Gelenius.  Doch  gerade  unsere  Erfahrungen  bezüglich  solcher 
de  in  M  und  die  Erinnerung  an  die  Stelle  Cato  de  agri  cult. 
2y  4;  Columella  11^  21,  3^  machen  mir  auch  hier  die  Herstellung 
im  Anschlüsse  an  ^  doppelt  wahrscheinlich.  —  30,  12  id  robur 
toto  exercitu  erat  ^  (vgl.  XXVI,  38,  12  fortissimi  equitum 
toto  Punico  exercitu  erant  und  Weissenborn  zu  XXVII,  8,  6), 
id  robur  totius  exercitus  erat  M.  —  51,  4  et  fidei  regum 
nihil  sane  confisus  <^  (vgl.  z.  B.  XXI,  19,  10  ne  quis  fidei 
Romanos  . .  confidat;  XXXX,  12,  15  gratiae  confidebam), 
et  fidei  regum  nihil  aane  fretus  M.  An  der  ersteren  dieser 
beiden  Stellen  scheint  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  die  dem 
ganz  gewöhnlichen  Gebrauche  entsprechende  Lesart  M  ihren 
Ursprung  einem  alten  erklärenden  Zusätze  zu  der  von  ^  er- 
haltenen verdankt,  als  umgekehrt;  an  der  zweiten  ist  nun  zwar 
die  Behauptung  Drakenborch's,  dass  Livius  fretus  mit  dem  Dativ 
nicht  verbinde,  durch  die  neuere  kritische  Forschung  widerlegt 
(vgl.  Weissenborn  —  H.  I.  Müller  zu  IV,  37,  6;  Kühnast,  Liv. 
Syntax,  S.  127),  aber  mit  Recht  hat  jüngst  Stacey  (Archiv  für 
lat.  Lexicogr.  X,  69)  bemerkt,  dass  solche  Constructionen  der 
ersten  Decade  angehören;  ich  habe  daher  in  beiden  Fällen 
von  vorneherein  die  Lesart  ^  vorgezogen.  —  Schwieriger  ist 
eine  endgiltige  Entscheidung  über  folgende  Varianten  des  in 
solcher  Hinsicht  interessanten  Buches:  31,  2  atrox  in  pHndpio 
pugna  (sie  <^,  proelium  M)  fuit  et  Hispanis  recenti  victoria 
ferocibus  (sie  <I>,  inflatis  M)  cet.  atrox  findet  sich  bei  Livius 
sowohl  mit  pugna  als  mit  proelium  verbunden,  mit  letzterem 
im  Ganzen  sogar  häufiger  (vgl.  Fügner,  Lexicon  Liv.,  p.  1356; 
atrox  pugna  in  unserer  Decade  noch  XXXVIII,  6,  4);  auch 
beim  zweiten  strittigen  Worte  müssen  wir  bekennen  ,utrumque 
Livianum  est',  hier  hat  sich  jedoch  schon  Drakenborch  ftir  ^ 
entschieden  mit  der  Begründung,  dass  ferox  in  den  zwei  Be- 
deutungen fortis  und  superbus  sichtlich  öfter  schon  in  alten 
Randglossen  erklärt  wurde,  und  ihm  folgte  in  der  Wahl  Weissen- 


*  Cato: /oMO*  ueleres  tergeri.  Colum.:  pUcinas,  lactu,  foastu  ueterea  tergere 
et  purgare.  —  Das  Compositum  deterait  finden  wir  dann  in  solcher  Ver- 
bindung mit  fo«a<M  bei  Sueton  Aug.  18. 
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born;  nicht  uninteressant  scheint  es  übrigens,  nebenbei  bemerkt, 
dass  IV,  54,  8  sogar  dem  sicher  richtigen   inritatis  .  .   animis 
der  Nicom.  vom  alten  cod.  Veron.   schon  ein  inflati  . .  animi 
gegenübergestellt  wird.  —  42,  4  tantumdem  auri  atque  argenti 
in  eo   triumpho   translatum   (sie  <^,  praelatum  M);   42,  9 
uenditaret  <I>,   iactaret  M;    53,  7  censebat  ^,   aiehat  M.     Auch 
an  den  schwierigen  drei  letzten  Stellen  haben  bereits  Draken- 
borch  und  Weissenbom,  denen  Unterschätzung  von  M  gewiss 
nicht  vorgeworfen  werden  kann,  die  Lesarten  <[>  im  Texte  ge- 
halten, und  ich  kann  hier  kurz  auf  ihre  Auseinandersetzungen 
in  den   Anmerkungen  verweisen;  um  so  weniger   dürfte  man 
nach  manchen  in  diesen  Abhandlungen  dargelegten  Erfahrungen 
mir  die  Consequenz  auch  in  solchen  Fällen  verargen. 

Ergänzung  des  Ueberblickes  über  Stellen,  wo  L  allein  oder 
mit  kleiner  Begleitung  Richtiges  oder  Bemerkenswerthes  erhalten 
hat  XXXI,  37,  11  per  uias  inuiaque^  (peruias  inuiasque)] 
37,  12  equi*  =  Gelen,  wohl  aus  S*  (equi  sunt  B,  equis  <^); 
XXXII,  6,  7  loui  in  =  ed.  Mogunt.  (louis  in  <!}  pl.,  om.  B); 
XXXVm,  10,  3  erepta*  =  Crevier  (ereptas)]  XXXIX,  30,  5 
quieti  statiuis  =  Madvig,  Em.  Liv.,  p,  560  {quietis  hi  statiuis 
M,  quietis  statiuis  ^)]  XXXI,  40,  9  fehlt  auctor  in  LH  =  Mad- 
vig, Em.  Liv.,  p.  468;  XXXII,  1,  6  prorogatum  imperium  (proro- 
gato  imperio  B  ^^  prorogata  imperia  Gronov.^ ;  ^  25, 2  lege  *  (legi) ; 
29,  6  ducto*  (educto)]  37,  6  qui,  woraus  sich  Crevier's  cui  von 
selbst  ergibt  (quod) ;  umgekehrt  wurde  XXXIII,  35,  3  aus  dem 
handschriftlichen  cui  von  Gronov  qui  hergestellt;  XXXIV,  13,  7 
lässt  L  ibi  richtig  aus;  XXXVI,  6,  10  alii  =  Düker  (et  alii)] 
11,9  quaeue,  woraus  Weissenborn  und  Madvig*  quaeque  her- 


^  Ich  stelle  hier  zuerst  Fälle  übersichtlich  zusammen,  wo  Schwankungen 
durch  die  öfter  berührten  s- Verhältnisse  in  den  Handschriften  entstanden. 
S.  oben  S.  3,  Anm.  2. 

'  Vgl.  Luchs  de  cod.  Liv.  Spir.,  p.  6;  equi  ist  allerdings  auch  Losart  von 
B,  doch  das  in  ihm  sich  anschliessende  mtni  weist  im  Ursprünge  wohl 
auch  auf  ein  equis  (equi  S).  Aber  im  Folgenden,  wo  im  richtigen  relatis 
BS  übereinstimmen,  hat  L  den  4>-Fehler  relictis  stehen  gelassen. 

'  Vgl.  meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  für  österreichische  Gymna- 
sien 1888,  S.  499  und  die  nahegelegenen  Stellen  XXXI,  8,  9;  XXXX, 
36,  7-,  ferner  XXIV,  10,  3;  XXV,  3,  5;  XXVI,  1,  5  u.  dgl. 

*  Letzterer  sah  aber  in  der  praefatio  der  Ausgabe  p.  VIII  quaeue  falschlich 
als  Emendation  Drakenborch^s  an.     lieber  Verwechslung  von   que   und 
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Stellten  (quae)]  31,  2  duae  =  Madvig  (et  duae)]  XXXVII, 
41,  4  conspicere*  =  Madvig,  Ekn.  Liv.,  p.  532  (circumspicere) ; 
XXXVin,  38, 17  d%8ceptando*j  woraus  Gronov's  dUceptanto  sich 
leicht  ergab  (disceptent)'^  47,  1  accepimtis  (accepi;  ersteres  nach 
dem  Sprachgebrauche  des  Livius  entschieden  vorzuziehen, 
vgl.  Staoey,  Archiv  für  lat.  Lexicogr.  X,  81,  der  aber  auffallender- 
weise, wie  Fügner,  Lexicon  Liv.,  p.  281,  flir  unsere  Stelle  cuicepi 
ohne  weitere  Bemerkung  annimmt;  52,  i  si  =  ed  Bai.  1531 
(ut  8%)]  XXXIX,  2,  9  Friniates  (Erisinates  M,  Frisincdes  vel 
Frisintates  4>);  3,  2  obtinuerunt  causam* y  vgl.  VIII,  21,  10  in 
seiiatu  causam  obtinuere  (tenuerunt  causam)]  4,  13  tn  Ambracia 
Ulla  capta*  =  Madvig,  Em.  Liv.,  p.  556  (in  Amhraciam  unam 
captam)'  wenn  in  den  folgenden  Worten  L  die  Stellung  bietet 
non  ualuerit  ius  belli  gegenüber  non  ualuerit  belli  iuSy  so  ist  da 
Beides  bei  Livius  gut  belegbar  und  eine  ganz  sichere  Wahl 
schwer  (vgl.  die  Stellensamndung  bei  Fügner,  Lexicon  Liv. 
p.  1514),  doch  scheint  in  unserer  Partie  und  im  Tone  dieses 
Satzabschlusses  wohl  das  zweite  wahrscheinUcher,  wie  ich  es 
auch  im  Texte  gehalten  habe;  5,  11  Maburii,  woraus  Draken- 
borch  in  der  Anmerkung  M.  Äburii  herstellte,  was  in  alle 
neueren  Ausgaben  übergegangen  ist  (Mambv/rii  vel  M.  Amburii) ; 
16,  12  demandauit*  (mandauit)j  wieder  Beides  bei  Livius  vor- 
kommend, aber  mandauit  in  unserer  Decade  vorzuziehen,  vgl. 
Stacey  1.  c.  S.  60,  wo  noch  die  hier  besonders  wichtige  Parallel- 
stelle in  nächster  Nähe  XXXIX,  14,  6  nachzutragen  ist:  quae- 

stionem consulibus  mandant]  28,  11  EumeneSy  tamquam 

ad  Antiochumy  ad  spoliandum  (sie  L,  ad  Antiochum  spo- 
liandum)  me  uenit;  die  schon  von  Drakenborch  aufgenommene 
Lesart  L  wohl  =  S  macht  alle  Umstellungen  (Gronov),  Con- 
jecturen  (spoliatum  me  einst  Weissenborn)  und  ungewöhn- 
licheren Erklärungen  (Madvig,  s.  darüber  Weissenborn  in  der 
cd.  Weidm.)  überflüssig;  37,  11  et  muros  diruimus*^  woraus 
Drakenborch  at  m,  d.  in  ansprechender  Weise  herstellte 
(iimros  diruimus)'^  XXXX,  36,  7  P.  Coriielio  et  M.  Baebio 
jjroroijatum  Imperium  iussique  provincias  obtinerej  donec  eo 
(sie  Lllm,    donec)   consules   uenissent,   wenigstens   beachtens- 


iie  vgrl.  auch  Luchs,  Emend.  Liv.  IV,  14  und  über  Auslassung  des  qite 
in  H  Luchs  de  cod.  Spir.,  p.  9. 
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w«rth;  6,  4  *i  mens  sana  fuiaset  (so  L  nach  Dr.  zu  sehliessen, 
esset)'^  die  Stelle  wird  so  den  vergilischen  (Ecl.  I,  16;  Aen. 
II,  54  st  mens  non  laeva  fuisset)  noch  ähnlicher  und  bedarf, 
was  wichtiger,  keiner  Erklärung  wie  bei  Weissenborn.  üeber 
sprachliche  Berührungen  des  Livius  mit  Vergilischem  vgl. 
jetzt  auch  Stacey  1.  c.  S.  33flF.^  Derselbe  hat  S.  55  neuerdings 
auch  Aehnlichkeiten  mancher  livianischen  Ausdrücke  mit  hora- 
zischen  berührt,  wie  auch  im  Weissenbom'schen  Commentar 
Einiges  verglichen  wurde.  Letzterer  stellte  für  unsere  Decade 
unter  Anderem  XXXI,  15,  2  den  Gebrauch  des  onei^are  mit  Hör. 
Sat.  I,  10,  10  zusammen;  eine  ähnliche  Anmerkung  hätte  wohl 
auch  die  nahe  Stelle  XXXI,  11,  16  verdient,  wo  die  Wendung 

nominis  eitbs  honorem dare  popiUum  Romanum  consuesse 

aufiallend,  wenn  auch  wahrscheinlich  ungesucht,  an  Hör.  Sat.  I, 
4,  44  anklingt  des  nominis  huius  honorem,^ 

L  stimmt  also  auch  in  diesen   Reihen   theils  allein,  theils 
mit  einzelnen  anderen  Vertretern  der  4>-Gruppe  bald  auffallend 
mit  M,  bald  mit  B  überein,  bisweilen  zeigt  er  Mischlesarten  oder 
einen  Randnachtrag,   oft  hat  er  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Harl.  und  Mead.  sicher  Richtiges  erhalten  und  wieder  Conjecturen 
Neuerer  bestätigt.  Wo  Letzteres  der  Fall  ist,  darf  an  Stellen,  wo 
B  nicht  mehr  erhalten  und  von  M  eine  abweichende  Lesart  ent- 
schieden   bezeugt   ist,    gewiss   mit   grosser   Wahrscheinlichkeit 
geschlossen   werden,    dass   wir   in  L  die   Lesart  S,    respective 
BS  vor   uns  haben;   wo   die   Lesarten  B  und   M   controlirbar 
sind,  L  nur  einen  Fehler  in  B,  z.  B.  einen  der  bekannten  Aus- 
fillle,   heilt,   vertritt   er  wohl   entschieden  S.    Manche  Beispiele 
haben  auch  neuerdings  Vorsicht  gegenüber  einer  einseitigen 
Ueberschätzung  des  cod.  M  selbst  demjenigen,  der  gewiss  keine 
Neigung  hat,  in   das  andere  Extrem  zu  verfallen,  empfohlen. 
Der  Gesammtüberblick   über   diese  Nachträge   zu  L  mit  Ver- 
gleichung  des  früher  in  dieser  Hinsicht  gelegentlich  herange- 


*  Vgl.  früher  Wölfflin,  Philologus  26,  130;  M.  Müller  im  Anhange  seiner 
Ausgabe  des  zweiten  Buches  des  Livins  S.  147. 

*  Zn  XXXm,  21,  5  habe  ich  in  der  Zeitschrift  für  österreichische  Gym- 
nasien 1888,  S.  701  für  Göller^s  leichte  Herstellung  comis  in  ttxorem  die 
gleichlautende  Phrase  Hör.  Epist.  II,  2,  133  ins  Feld  geführt,  was  als 
richtig  anerkannt  wurde;  vgl.  H.  I.  Müller,  Jahresbericht  des  philo- 
logischen Vereins  1889,  8.  22. 
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zogenen  Materials  dürfte  also  nicht  nur  die  Annahme  eines 
gewissen  gegenseitigen  Einflusses  der  zwei  Hanptclassen  der 
Ueberlieferung  in  theilweise  vielleicht  schon  frtlhe  durchcorri- 
girten  Exemplaren  noch  mehr  stützen,^  sondern  auch  die  Be- 
deutung des  cod.  L  für  Eruirung  mancher  Lesarten  der  wichtigen 
verlorenen  oder  verstümmelten  Haupthandschriften,  derjenigen 
von  S,  von  S  B  (in  den  Schlusstheilen,  wo  auch  letzterer  durch 
die  Ungunst  der  Zeit  zu  einem  Torso  wurde),  oder  des  bis- 
weilen wenigstens  nun  auch  unleugbaren  Consenses  von  MS* 
klarer  legen. 


Stellenweiser 

zu  den  drei  Abhandlungen  zur  vierten  Decade  des  Livius.^ 


XXXI,  11,  16    III,  7 

37,  12    III,  5 

XXXII,    1,    6    111,5 


XXXn,  37,    6    111,5 

XXXIII,  21,    5    m,  7 

XXXIV,  13,    7     III,  5 


Vgl.  Abhandlung  zur  vierten  Decade  I,  27. 

Ebenda  S.  25  ff.  Solchen  Consens  glaube  ich  an  einigen  Stellen  ziemlich 
sicher  nachgewiesen  zu  haben;  obschun  bei  Angaben  über  M  bisweilen 
Manches  zweifelhaft  bleibt.  —  Ein  neuer  Zweifel  über  eine  Stelle,  die 
bisher  übereinstimmend  bezüglich  M  beurtheilt  wurde,  nämlich  über 
XX XX,  42,  1  ist  in  dem  verdienstvollen  Jahresbericht  des  philologfischen 
Vereines  in  Berlin  1895,  S.  39  angeregt  worden.  Ich  hatte  in  diesen  Ab- 
handlungen zur  vierten  Decade  II,  18  redisset  als  Lesart  M  angenommen 
und  darauf,  da  in  diesem  Schlusstheile  nur  noch  die  Angaben  über  M 
eine  handschriftliche  Grundlage  vertreten,  meine  Conjectur  gebaut;  damit 
stimmte  der  Abdruck  des  Zeugnisses  des  Gelen,  bei  Drakenborch  (Stuttg. 
Ausgabe  XI,  740)  überein,  ebenso  der  Apparat  bei  Madvig  Ausgabe  1865 
praef.  p.  XXIV  (,Codex  Gelenio  teste  non  redierat,  sed  redisaet*),  Em. 
Liv.'  p.  581  (,Geleniu8  tradit  non  redierat,  sed  rediaaet  scriptum  fuisse'), 
bei  Hertz  Adn.  crit.  der  Ausgabe  p.  LXX  (rediaaet  M),  bei  Weissenborn 
ed.  Teubn.  praef.  p.  VIII  (^rediaaet,  quod  Gelenio  teste  A  (=  M)  habet*). 
Die  genannte  freundliche,  wie  immer  inhaltsreiche  Besprechung,  welche 
mit  Anerkennung  meiner  sonstigen  Genauigkeit  an  den  Irrthum  rediaaet 
an  (lieser  Stelle  kaum  glauben  will,  stützt  aber  redierat  entschieden  als 
Lesart  M.  Eine  Aufklärung  über  die  Entstehung  des  Missverständnisses 
wäre  da  im  Interesse  der  Forschung  recht  dankenswert. 
Es  sind  hier  nur  solche  Stellen  angeführt,  welche  mehr  oder  weniger 
eingehend  vom  kritischen  oder  sprachlichen  Standpunkte  berührt  wurden. 
Belegstelleu  jeder  Art  wurden  natürlich  nicht  berücksichtigt. 


Zur  vierten  Decade  des  Livins.  III. 


XXXV,    8, 

1 

III,    3 

XXXVII,  24,    7 

I,    9 

41, 

8 

III,    2 

34,    6 

I,    9 

49, 

13 

III,    2 

36,    2 

1,10 

XXXVI,    6, 

4 

1,24 

37,    3 

I,    3 

6, 

10 

III,    5 

38,    1 

I,  10 

'i, 

2 

III,    3 

41,    2 

1,11 

7, 

7 

1,26 

41,    4 

111,    6 

y, 

12 

I,    2 

44,    4 

1,12 

10. 

1 

I,    3 

51,    9 

I,  14;  27 

10, 

8 

I,    5 

53,    4 

1,27 

10, 

11 

1,24 

54,  18 

1,14 

11, 

3 

1,27 

56,    2 

1,15 

11, 

9 

m,  5 

58,    8 

1,16 

I-t, 

4 

I,  19;  III,  3 

XXXVIII,  7,  13 

1,17 

21, 

5 

I,    4 

13,    9 

1,18 

28, 

4 

I,    5 

17,  13 

1,21 

31, 

2 

III,    6 

20,    1 

1,25 

34, 

9 

1,20 

37,  11 

1,19 

35, 

7 

I,  24;  26 

38,  17 

III,    6 

36, 

6 

1,22 

39,17 

1,19 

38, 

7 

1,26 

47,    1 

III,    6 

40, 

7 

1,24 

47,    6 

1,22 

41, 

3 

I,    6 

48,15 

1,22 

XXXVII,    4, 

8 

I,    7 

49,    y 

1,23 

ö. 

1 

1,20 

49,  11 

1,22 

5, 

2 

1,21 

52,  10 

1,22 

6, 

2 

1,21 

55,    4 

1,26 

Ö, 

7 

1.20 

57,    3 

III,    2 

8, 

5 

III,    3 

58,    6 

1,22 

10, 

7 

1.21 

60,    9 

1,22 

11. 

6 

1,20 

XXXIX,    3,    2 

III,    6 

11, 

13 

1,26 

4,    8 

III,    2 

13, 

8 

I,    7 

4,  13 

III,    6 

16, 

9 

I.    8;  11,1 

5,  11 

III,    6 

16, 

11 

1.20 

12,    4 

II,    3 

18, 

7 

I,    8 

15,    3 

II,    6 

18, 

11 

1,20 

16,  12 

III,    6 

20, 

2 

1,20 

17,    5 

II,    l 

23, 

3 

1,20 

17,    7 

II,    7 

8ib<iDg>b«r.  d.  pbil.-Urt.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  S 

►.  Abb. 

•2 

10 


II.  Abhandlung:    Zingerle.  Zar  vierten  Decade  des  Livins.  III. 


XXXIX,  ly,  4 

11, 

2 

XXXX,    8,  19 

III,    2 

19,    5 

n, 

22 

9,    8 

II,  11 

20,    6 

II, 

5 

12,10 

II,  11 

22,    1 

II, 

7 

15,    4 

II,    4 

23,    5 

III, 

2 

15,  14 

II,    4 

26,    4 

III, 

3 

15,  15 

II,    4 

28,11 

III, 

6 

16,11 

II,    2 

30,    5 

III, 

3;  5 

17,    4 

II,  12 

30,12 

III, 

4 

20,    6 

II,    3 

31,    2 

III, 

4 

23,    6 

11,    3 

34,    4 

11, 

4 

27,    3 

II,  13 

35,    1 

II, 

9 

29,    2 

11,13 

38,12 

II, 

3 

29,    7 

II,    5 

39,  11 

11, 

5 

34,14 

II,    5 

40,  10 

II, 

6 

36,    7 

III,    6 

41,    1 

11, 

3 

36,  10 

11,    5 

44,    5 

III, 

3 

38,    3 

II,  14 

45,    2 

II, 

6 

40,  11 

11,  14 

48,    2 

II, 

9 

41,    2 

11,16 

51,    4 

III, 

4 

42,    1 

II,  17;  III, 

53,  14 

II, 

3 

45,    7 

11,19 

56.    2 

II, 

2 

46,  12 

11,    4 

XXXX.    4,  12 

II, 

2 

47,    4 

II,  15 

4,  14 

II, 

10 

51,    2 

11,15 

5,    7 

II, 

10 

51,    8 

II,  19 

5,12 

II, 

2 

52,    5 

11,20 

6,    4 

III, 

7 

53,    1 

11,17 

6,    5 

II, 

5 

53,    3 

11,21 

8,    2 

II, 

3 

57,    3 

11,21 

8,14 

II, 

6 

III.  ibh. :  G  o  1 1 1  i  0  b .  Das  Erkenntniasproblein  auf  natarwisMnseh .  Ornndlage  formalirt.       1 


III. 

Das  Erkenntnissproblem 

auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage  formulirt. 

Von 

Dr.  Heinrich  Gotüieb. 


I. 

£iine  wissenschaftliche  Untersuchung  pflegt  eröffiiet  zu 
▼erden  mit  den  Worten:  ,Wir'  —  ,Unser  Verstand  gebietet' 
~  ,Unser  Causalitätsbedilrfiiiss  erfordert'  etc.  etc.  Also  vor 
Allem  gegeben  und  Voraussetzung  von  jedem  Verstehen  ist  das 
verstehen  wollende:  ,Wir'.  Das  ,Wir'  äussert  sich  gegenüber 
den  Gegenständen  als  eine  in  Folge  Staunens  und  Beunruhigung 
Alles  bezweifebde  und  prüfende  Thätigkeit.  Es  ist  die  Subject- 
wesenheit.  Die  Gegenstandswelt  gilt  als  verstanden,  sobald  wir 
orientirt  sind  oder  es  wenigstens  zu  sein  glauben.  Wir  nehmen 
die  Gegenstände  nicht  auf  Treu  und  Glauben  hin.  Wir  miss- 
trauen und  tiberlegen,  ob  wir  die  Gegenstände  nicht  negiren 
sollen.  Wir  machen  einen  Unterschied  zwischen  Schein  und 
Wahrheit.  Wahrheit  ist  das,  wovon  wir  voraussetzen,  dass  wir 
dabei  nicht  mehr  beunruhigt,  sondern  orientirt  sein  werden. 

Die  mit  den  Gegenständen  sich  uns  aufdrängende  Vor- 
aussetzung ist  die,  dass  es  neben  oder  ausser,  in  oder  hinter 
den  Gegenständen  etwas  gibt,  das  uns  noch  nicht  entgegen- 
getreten ist,  das  wir  vielmehr  suchen  müssen,  weil  es  für  uns 
wichtiger  ist  als  der  Gegenstand,  und  dass  es  bei  gehörigem 
Suchen  geftinden  werden  kann.  Dieses  Unterscheiden  zwischen 
Gegenstand  und  Wahrheit,  die  höhere  Bewerthung  der  Wahr- 
heit, das  Streben,  sie  in  oder  hinter  der  Welt  der  Gegenstände 
zu  finden,  gehört  zum  Subjectwesen  (Wir).  Das  Kriterium  der 
Wahrheit  liegt  in  uns,  im  bezweifelnden  kennen  und  erkennen 
wollenden  Subjectwesen. 

SitiaDciber.  d.  phiL-bist.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  S.  Abb.  1 
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n. 


Die  Gegenstandswelt  erscheint  dem  Subjectwesen  als  etwas 
Fremdes.  Schon  das  Gegenstand-Sein  an  und  füi"  sich;  das  uns 
Gegenüberstehen  ist  ftir  uns  Staunen  erregend,  beunruhigend. 
Es  ist  laut  Natur  unseres  Subjectwesens  räthselhaft,  dass  uns 
Etwas  gegenübersteht.  An  sich  verständlich  und  nicht  be- 
unruhigend ist  blos  die  Nichtgegenständlichkeit;  also  das  Ver- 
bleiben des  Subjectwesens  blos  in  und  bei  sich  selbst.  Aber 
wenn  ein  Etwas  uns  gegenübertritt  und  umsomehr  wenn  es 
auf  uns  einwirkt  oder  einzuwirken  scheint ,  entsteht  ftbr  uns 
Beunruhigung.  Sie  wird  gemildert,  also  das  Verstehenwollen 
weniger  in  Anspruch  genommen,  wenn  dieses  Etwas  wenigstens 
sich  fortwährend  gleich  bleibt,  da  jede  Aenderung  desselben 
uns  wie  ein  neuer  Gegenstand  frisch  beunruhigt.  Nämlich  so 
wie  es  beunruhigend  und  unverständlich  ist,  wie  Etwas  uns 
gegenübertreten  und  auf  uns  einwirken  kann,  so  ist  es  be- 
unruhigend und  unbegreiflich,  falls  dies  Etwas  sich  obendrein 
ändert,  nämlich  bald  so,  bald  anders  erscheint.  Wir  besorgen 
unwillkilrlich  ein  feindliches  Auftreten  und  Wirken.  Da  wir 
nicht  beunruhigt  sind,  wenn  wir  keine  Gegenstände  vor  uns 
haben,  so  ist  es  klar,  dass  unsere  Beunruhigung  aufhören  wird, 
wenn  das  Gegenständliche  und  Gegenüberstehende  sich  ganz 
oder  in  gewisser  Hinsicht  als  Nichts  oder  als  mit  dem  verstehen 
und  prüfen  wollenden  Subjectwesen  identisch  oder  verwandt 
herausstellt.  Also  unsere  erste  Reaction  behufs  Beruhigung  ist 
das  Negiren,  und  dies  ist  der  erste  sowohl  natürliche  als  wissen- 
schaftliche Weg  zum  Verstehen  der  Welt.  Also  das  Verstehen 
ist  vor  Allem  ein  Negiren  und  Beseitigen,  und  wenn  sich  dies 
nicht  thunlich  zeigt,  wenigstens  ein  Vereinfachen  der  Gegen- 
standswelt. 

m. 

Der  Vorgang  bei  solcher  Negirung,  Vereinfachung  der 
Gegenstandswelt  besteht  darin,  dass  wir  die  Dinge  mit  unserem 
empirischen  Ich  und  auch  untereinander,  also  das  neue  Un- 
bekannte mit  dem  schon  Bekannten  vergleichen.  Jeder  Act 
des  Verständnissprocesses  ist  entweder  ein  Negiren  und  Nicht- 
glaubenwollen,  oder  wenigstens   ein   Vergleichen.     Jede   Ver- 
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giScImng  beseitigt  oder  vereinfaeht  ein  Glied  der  Gleichung, 
düa  man  %"erstehen  will.  Man  setzt  niiinlicli  ati  dessen  Stelle 
Amm  schon  Verstandene  und  erlangt  so  einen  gNisseren  Ver- 
BtÄndnisskreis,  Man  zieht  anfilnglieli  behufs  Verstündnissee  der 
^öegenstandswelt  das  empirische  Ich  zum  Vergleich  heran  und 
fbimiDt  in  oder  hinter  dem  Gegenstand^  also  hinter  der  Welt 
ein  nach  Art  des  empirischen  Ich  wirkendes  Wesen  an.  Der 
Fortechritt  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  besteht  darin,  das» 
man  anstatt  des  empirischen  Ich  die  einzelnen  Gegenstände 
^mit€reinander  zum  Vergleich  heranzog.  Alle  Resultate  und 
Famieln  der  Naturwissenschaft  sind  solche  Vergleichsproducte. 
Bei  jeder  wissenschaftlichen  Definition  und  Erklärung  beseitigen 
wir  oder  vereinfachen  wir  einen  Theil  der  Eigenschaften  eines 
VergleicbnngsgliedeSj  oder  beseitigen  wir  gänzlich  ein  Ver- 
gleichungßglied.  Das  Licht  definirten  wir  wissenschaftlich  als 
lodernde  emankende  Flamme  (Newton)  oder  definiren  es  jetzt 
4Ü0  Aetherwellenschwingnng,  und  hiemit  ist  das  Licht  als  apartes 
unverstandenes  Ding  beseitigt.  Licht,  Wärme^  Elektricität  de- 
finiren wir  jetzt  (nach  Herz)  als  Uebergangs formen  einer  und 
I  derselben  Wellenbewegung  und  hiemit  ist  das  Aparte  aller  dieser 
1  friiher  als  Specialkräfte  betrachteten  Wesenheiten  beseitigt^  und 
it  sind  wissenschaftlich  verstanden  oder  gelten  wenigstens  als 
?«rstanden.  Das  Caiisalgesetz  ist  nichts  Mystisches,  sondern 
i»t  ein  Vehikel  zum  Verstehen  der  Welt  und  beruht  auf  einer 
Rette  von  Vergleichen,  wobei  Vcrglcichungsglieder  beseitigt 
werden.  Ich  finde  bei  der  Causaleinsicht  eine  Erscheinung  als 
Wirkung  und  Folge  der  anderen,  und  somit  ist  die  eratere 
(die  Wirkung)  ein  an  Wahrheitswerth  minderes  gegenüber  der 
Ursache. 


IV. 

Die  exacte  Wissenschaft  zeigt  uns  die  genau  beschriebenö 
Bewegung  der  Atome  (Kirchhoff),  und  die  Kraft  und  Energie 
(Ostwald)  als  letzte  Erklärung  der  Welt.  Wir  haben  dabei  alle 
Vergleichungsglieder  erledigt  und  die  Dinge  auf  die  möglichst 
cia&che  Fonnel  gebracht^  welche  dem  vcrBtelien  wollenden 
Subjectwesen  adäquat  ist  Alle  Vergleichungen  waren  nicht 
kruhigend,  sie  hatten  und  beliesaen  zu  viel  öegonständlichea. 
Sa  mußste  also  so  lange  hinausnegirt,  hinausverglichen  werden, 


ni.  Abbnadlang:    GatLlitib 


bis  blos  das  verbiieb,  was  an  Allgemeinheit  dem  verstehen 
wollenden  ,Wir*  mit  seiner  prüfenden  Thätigkeit  ebenbürtig 
and  analog  ist  und  sich  blo«  dadurch  davon  unterscheidet»  flass 
es  nicht  Snbjeetwesen  ist,  tiondern  ihm  als  Gef^enstand  ^ef!:en- 
übersteht,  Unsere  Beunruhigung  ist  auf  solche  Art  so  sehr  als 
möglich  gemildert,  aber  nicht  gänzUch  beseitigt.  Die  verstehen 
wollende  Thätigkeit  des  Subjectwesens  hat  nicht  die  volle  an- 
gestrebte Orientirung  (Wahrheit)  erlangt»  Wir  linden  am  Leit- 
faden der  exacten  Wissenschaft,  dass  die  t^egensUinde  nicht 
das  oder  nicht  blos  das  sind,  als  was  wir  sie  appercipiren, 
sondei'n  eigentlich  etwas  Anderes,  Blitz  und  Donner  ist  drohen- 
der  Feuerstrahl  in  der  Sinnes  weit  —  aber  elektrisclier  Strom 
laut  wissenschaftlicher  Einsicht.  Das  Resultat  ist  dies^  dass 
ich,  nachdem  ich  durch  exacte  Wissenschaft  die  Natnrvorgänge 
besser  kennen  gelernt  habe»  diese  Vorgange  und  (TCgenstilnde 
praktisch  beherrschen  kann,  während  sie  früher  mich  beherrscht 
haben.  Wenn  sie  blos  das  sind,  als  was  sie  mir  in  der  Sinnes- 
welt entgegentreten,  flössen  sie  mir  Furcht  ein  und  sind  mir 
gänzlich  fremd.  Der  Fortschritt  der  Naturwissenschaft  führt 
also  zur  Herrschaft  tiber  die  Natur.  ,  Zuletzt  lerne  ich  alle 
Kriifte  als  eine  und  dieselbe  Kraft  (Bewegung,  Energie)  kennen, 
aV>er  diese  letzte  Kraft  bleibt  mir  dennoch  betreÜs  ihres  Wesens 
unverständlich.  Sie  grinst  mich ,  den  wissenschaftlich  Aus- 
gerüsteten und  über  die  Natur  Herrschenden^  ebenso  grausam 
und  fremd  an  wie  früher  jeder  Eiiizelgegenstand,  jeder  Einzel- 
vorgang,  die  ich  nun  überwunden  habe.  Meine  Beunruhigung 
ist  sehr  gemildeii;,  aber  nicht  geschwunden.  Ich  habe  nicht 
die  Wahrheit  gefunden.  Die  Voraussetzung  des  W^ahrheit- 
Suchens,  der  Glaube  an  das  Finden  derselben,  ist  nicht  erfüllt. 
Wir  erhalten  als  Resultat  der  exacten  Wissenschaft  eine  die 
Beschreibung  in  Kürze  zusammenfassende  Formel^  eine  mathe- 
matische Gleichung^  aber  sie  befriedigt  uns  nicht;,  unser  Staunen, 
unsere  Unruhe  ist  nicht  gänzlich  beseitigt. 

Also  das,  was  wir  wissenschaftliches  Verstehen  und  Er- 
klären nennen,  ist  kein  ErkenneUj  sondera  blos  ein  vollkomme- 
neres Kennen  der  Dinge  und  ihrer  Zusammenhänge,  der  so- 
genannten  Gesetze.  Daher  die  Enttäuschung,  die  Jeden  tiber- 
manut,  wenn  er  an  das  Endziel  der  exacten  Wissenschaft  ge- 
langt.     Wir  linden   eigentlich  nur  ein  Hinwegräumen  des  vor- 
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wissenschaftlichen  Aberglaubens  und  vorschneller,  irrig  wissen- 
schaftlicher Hypothesen.  Die  Naturwissenschaft  zeigt  uns  nicht, 
was  die  Welt  ist,  sondern  eigentlich  nur  was  sie  nicht  ist  und 
nicht  sein  kann.  Das  ist  zwar  sehr  viel  und  sehr  wichtig,  aber 
erkannt  wird  die  Welt  dabei  nicht.  Es  bleibt  unergründet, 
warum  die  Materie  diesen  Gesetzen  unterliegt  und  nicht  anderen, 
so  dass  sie  diese  Entwicklung  nahm  und  nimmt  und  keine 
andere. 

Dubois-Reymond  sagt:  ,In  Bezug  auf  die  Räthsel  der 
Körperwelt  ist  der  Naturforscher  längst  gewöhnt,  mit  männ- 
licher Entsagung  sein  „ignoramus^  zu  sprechen.  In  Bezug 
auf  die  siegreich  durchlaufene  Bahn,  trägt  ihn  dabei  das 
stille  Bewusstsein,  dass,  wo  er  jetzt  nicht  weiss,  er  wenig- 
stens unter  Umständen  wissen  könnte  und  dereinst  vielleicht 
wissen  wird.  In  Bezug  auf  das  Räthsel  aber,  was  Materie 
und  Kraft  seien,  muss  er  sich  ein-  für  allemal  zu  dem  viel 
schwerer    abzugebenden    Wahrspruch    entscheiden:    „ignorabi- 


V. 

Die  exacte  Wissenschaft  ftihrt  also  nicht  zur  Erkenntniss, 
sondern  nur  zur  Kenntniss  der  Welt.  Es  ist  dabei  kein  Grund 
vorhanden,  eine  Begrenztheit  der  naturwissenschaftlichen  Kennt- 
niss anzunehmen.  Die  siegreich  durchlaufene  Bahn  wird  gewiss 
endlos  erweitert  werden.  Wir  können  und  werden  zu  heute 
ungeahnten  Erfindungen  gelangen.  Der  Zusammenhang  der 
Erscheinungen  wird  uns  immer  klarer  werden.  Es  gibt  ftir 
die  Kenntniss  der  Naturgesetze  kein  ,ignorabimus^,  sondern  es 
gibt  blos  gegenüber  dem  schon  Gekannten  ein  noch  nicht  Ge- 
kanntes. Solches  Finden  des  bisher  Unbekannten  ist  eigentlich 
etwas  Selbstverständliches.  Leverrier  wunderte  sich  nicht,  als 
er  einen  neuen  Planeten  entdeckte,  sondern  vielmehr  darüber, 
dass  er  ihn  bisher  noch  nicht  entdeckt  hatte.  Wir  lernen  in 
der  Wissenschaft  das  Einzelne  als  Theil  oder  Glied  eines  Ganzen, 
eines  Weltgebäudes  kennen,  und  wir  finden,  dass  es  in  be- 
stinmitem  Verhältniss  zu  allen  anderen  Einzelnen  steht.  Durch 
Kenntniss  des  Zusammenhanges  der  Einzelheiten  ist  es  möglich, 
dass  wir  die  Naturgesetze  gewissermassen  uns  dienstbar  machen, 
dass  wir  an  der  Hand  der  Naturgesetze  lernen  werden,  organische 
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Körper  zu  erzeogeDj  wie  die  Natur  sie  zu  Stande  bringt,  al 
niemals  können  wir  diese  Naturgesetze  aufheben,  also  nicht  den 
natürlich  eintretenden  Tod  ans  der  Welt  schaffen.  Wir  können 
niemals  in  der  Natun^^sBenschaft  erfahren,  warum  gerade  diese 
Naturgesetze  herrschen  und  nicht  andere  —  warum  diese  Grund- 
Stoffe  und  Kräfte  vorhanden  sind  und  nicht  andere,  Dass  es 
aber  überhaupt  anders  sein  könnte,  zeigt  uns  das  Wasser,  das 
beim  Gefrieren  anfängUch  sich  ausdehnt.  Wären  die  Natur- 
gesetze (Vorgaugsweisen)  umgekehrt,  so  wäre  aus  dem  Umebel 
nicht  das  jetzige  Wehgebäude  mit  den  gegen  wältigen  Natur- 
gesetzen, sondern  ein  anderes  Weltgebäude,  alöo  auch  eine 
andere  Erde  entstanden,  ond  die  Wesen  auf  der  Erde  wären 
entweder  gar  nicht,  oder  sie  wären  von  anderer  Art  als  jetzt 

Der  Umstand,  dasa  T^dr  uns  die  Naturgesetze  verkehrt 
oder  anders  vorstellen  können,  als  sie  sind,  zeigt,  dass  das 
Naturgesetz  uns  nicht  als  Fundamentalgeset z  vorkommt.  Daher 
kann  es  uns  nicht  Befriedigung  des  Staunens  und  der  Be- 
unruhigung geben.  Vielmehr  besteht  offenbar  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Wesen  des  ,Wir^  und  dem  Wesen  der  Natur. 
Wir  haben  neben  und  trotz  dem  eisenien  Naturgesetz  ein 
weiteres  Fragen  in  uns,  und  zwar  nicht  mehr  in  die  Reihe  der 
Ursachen  und  Folgen  hineiutauchend,  sondeni  alle  Glieder  der 
Ursachenkette,  das  ganze  Weltgebäude  mit  seinem  Causalnexus 
zusammenfassend,  fragen  wir:  , Warum  ist  dies  Alles  mit  allen 
seinen  Einzelheiten  und  Gesetzen  da?*  , Könnte  nicht  dies 
Alles  zusammen  gar  nicht  oder  anders  gelten?'  Dies  ist  ein 
echtes  ,  War  um',  während  der  Causalnexua  und  Mechanismus 
blos  das  ,Wie^  der  Welt  zeigt. 

Dieses  Fragen  ist  das  philosophische  Verstehenwollen  der 
Welt.  Wenn  diese  Frage  Lösung  und  Antwort  fände,  hätten 
wir  Erkenntniss  der  Welt.  Jetzt  haben  wir  kraft  der  exacten 
Wissenschaft  zwar  sehr  umfang*  und  inhaltreiche  Kenntnise  der 
Welt,  aber  doch  nur  Kenntniss. 

Wie  kommen  wir  zu  solchem  Fragen?  Wie  kann  ich, 
der  ich  selber  als  ein  Glied  naturnuth wendig  in  die  Kette  der 
Welt  eingefügt  bin,  über  das  Ganze  der  Kette  fragen?  Dass 
es  dennoch  so  ist,  ist  das  eigentliche  Räthsel  der  Welt.  Ich, 
der  ich  sowie  jeder  Naturgegenstand  in  die  Kette  der  Ursachen 
tmd   Folgen  gebannt  bin,   habe  in  mir  nebst  der  Frage  über 
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ZusÄmmeTihang  der  Einzeldinge,  also  über  Art  und  Wirken  der 
Kette,  nebst  dem  Kennen- Wollen,  noch  die  Frage:  ^Könnte 
imi  »öUte  nicht  Alles  zusammen  gar  nicht  odc^r  anders  gelten?' 
tWarum  gilt  oder  ist  es?^  Dabei  wird  nnter  dem  W^ortc:  ,gar 
ßicht*  oder  .anders*  nicht  etwa  ein  anderer  Zusammenhang  der 
Einzelheiten,  sondern  ein  Gelten^  ein  Zustand  zuwider  der  Cle- 
setzwelt,  ein  anderes  Ganzes,  eine  W^elt,  mit  iler  wir  nicht  da« 
rm  der  exacten  Wissenschaft  gefundene  Verhältniss  haben, 
Tentanden. 

Man  kann  nicht  deliniren,  was  Erkennen  ist^  da  wir  nicht 
[erkennen,  sondern  hioa  kennen.  Aber  das  Erkennen- Wollen 
[kann  als  obiges  Fragen  deKnirt  werden.  Die  exacte  Wissen- 
|lcbaft  fragt  zwar  ebenfalls,  was  etwas  sei,  aber  sie  antwortet 
üt  einer  blossen  Wie-Beantwortung  und  nicht  mit  einer 
rirum-Beantwortung,  so  dassDubois-Reymond,  am  Ende  der 
liiegreichen  Bahn  angelangt,  doch  zu  fragen  uicht  aufhört^  was 
rihterie  und  Kraft  sei,  und  deren  Wiesen  ein  unaufhörliches 
[;BithseI  nennt. 

Erkennen- Wollen  ist  hinter  die  Gesetz  weit  kommen  wollen. 

her  wird  die  ganze  Gesetzwelt  sammt  Snbjectwesen  erfragt. 

[Wir  sind  zu  solchem  Fragen  gedrängt,  weil  die  bei  der  oatur- 

L wissenschaftlichen  Erklärung  zorückgebUebene  Materie  mit  ihren 

Gesetzen  uns  nicht  beruhigt. 


VI, 


»Wie  ist  Erfahrung  möglich?  Wie  ist  es  denkbar,  dass 
das  erfahren  wollende  Subjectwesen  Kenntniss  erhalten  soll  von 
Etwas,  was  nicht  es  selber  ist,  oder  was  nicht  in  ihm  enthalten 
ist  oder  nicht  von  ihm  ausgeht?  Zieht  das  Subjectwesen  jenes 
Etwa»  in  sich  herein?     Oder  dringt  es  in  jenes  Etwas  ein? 

Da  Erfahrung  ein  synthetischer  Vorgang  ist,  so  lautet 
Üese  Frage  eigentlich:  Wie  ist  Synthese  möglich?  Woher 
irehmen  wir  zur  Synthese  die  Bestandtheile? 

Um  den  Vorgang  der  Synthese  zu  erklären,  kann  man 
ntweder  annehmen,  dass  wir  die  Elemente  und  Theile  der 
Bynthese  in  uns  selbst  besitzen^  oder  dass  sie  uns  von  aussen 
fcer  kommen.  Die  erstere  Annahme  verdient  aus  dem  Grunde 
len  Vorzug,  weil  sie  die  einfachere  ist,  indem  dabei  die  Frage 
rspart  wird,  wie  von  aussen  die  Theile  der  Synthese  zu  un« 
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J*fi:cc.  'KLiKi^c:*  '>»tr*f  c^r  Azilyse  -ü^  Fr«e»  wmnun 
:iitf!tLt  i.--rton  nh  der  Waiim»?fni'r'g  A;idi  V-rrfrir'inü«  und 
Klartet  «iasrisL,  Ali*>  -^rar-izi  •£>  W^ii  <•>  besdkaiiiHi  isL.  da« 
*if:  nror  ^r.glar  iK  :zi-i  ers^  dac::i  <i:in:a  A=.fthr««-  versttndoi 
vird.  tcid  varam  ^rir  erst  eizie  Weh  de;»  ScLeöfces  dvrchmachai 
aof&Hez^.  ber.vr  irir  nr  ErzLsicLr  der  £Kz^  s^Uns^n.  Diese 
Fnk^e  hän^  zosaznineG  mit  der  Fri^.  w&s  SviiiheBe  sei  und 
wUt  %if:  vor  «ch  zehu  da  eben  die  Sviiüke:&e  den  Stoff  zur 
AnalT*e  liefert. 

Man  fragt  geTnä.*^  Eact:  wie  sind  >viithetLgche  Urtbeile 
m^ich?  Aber  schon  vor  dem  Urtheüen  ist  das  Anschaaen, 
das  Vit  das  Finden  des  Gegenstandes  eine  Synthese. 

Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Synthese  kann  wohl  nur 
dann  gelost  werden«  wenn  man  annimmt,  die  Gegenstände  seien 
nicht  ein  solches  voraossetznngsloses  echtes  Gegebenes  wie  die 
J5ubjectwe«enheitj  sondern  ein  Product  v.i.n  Subjeotwesensthätig- 
keit,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Subjectwesenheit  auf  Ejt- 
regung  reagirend  unbewosst  und  unwillkürlich  ^eigentlich  unter- 
bewusst  und  nnterwillk&iüch  t  die  Gegenstände  hinstellt. 

Bei  dieser  Annahme  stützen  wir  uns  auf  den  uns  be- 
kannten Vorgang,  wie  unser  begriffUches  Denken  vor  sich  geht. 
Beim  begrifflichen  Denken  bilden  wir  unwillkOrlich  Einheiten, 
die  als  Zeichen  und  Repräsentanten  das  Mannigfaltige  vertreten, 
so  dass  dann  in  unserer  Vorstellung  nicht  mehr  die  Einzelheiten, 
sondern  blos  die  Zeichen  und  Repräsentanten  schwingen,  wodurch 
die  Begriffe  das  Mittel  sind,  um  die  Fülle  der  Gegenstände  zu 
bewältigen.  Dieses  Verfahren  ist  uns  bekannt  und  geläulig,  und 
an  der  Hand  dieses  Vorganges  ist  der  Vorgang  bei  Anschauung 
einer  Sinneswelt  verständlich. 

Wären  die  Sinnesgegenstände  nicht  von  Subjectwesenheit 
ausgehend  gebildet,  so  ist  die  Möglichkeit,  sie  kennen  zu  lernen, 
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nicht  einznselienj  da  ein  Eindringen  in  Fremdes  nicht  begreiflich 
ist,  md  insbesondere  wäre  es  nnbegreiflich,  warum  wir  sie  zuerst 
als  Sinnesding  in  gewisser  Art  und  dann  in  der  Wiasenschaft 
als  anderes  Diner  kennen  lernen.  Hingegen  hei  Suhjectwcsens- 
gebilden  ist  die  Erklärung  des  Vorganges^  wie  wir  von  ihnen 
Kenntniss   erlangen,    leichter.     Nämlich   sowohl  Begreifen    als 

I  schon  das  vorausgehende  Anschauen  ist  ein  Thon.     Sowie  ich 
ein  mir  erzähltes  Ereigniss,  eine  mir  vorgotragene  wissenschaft- 
liehe Auseinandersetzung  nur  so  in  mich  aufnehmen  und  ver- 
itehen   kann,    dass    ich   dies    in    meiner  Vorstellung  nachbilde, 
•ö  kann   ich  nur  das  durch  Sinne  anschauen,   was  %^on  Sinnen 
fciJige&tellt  wurde  oder  wird,  so  dass  ich  das  Hinstellen  wieder- 
liöle   und    nachbilde.     Ich    kann    nicht    etwas   anschauen^    was 
iKiemand    hingestellt,    das    ist    angeschaut    hat^    oder    was    für 
iKiemand    anschaubar   ist.     Nachdem    es  aber  durch  mein  ILin- 
[ttdlcn   meine  Vorstellung   geworden   ist,   kann   ich  dann  diese 
Vorstellung  wiederholen,  sei  es  so  wie  früher  geschehen, 
s  in  modiiicirt^r  Weise. 

Also    die    SinnesgegensUlnde    sind    Erregungsilquivalcnte. 

Der  Sinnesgegenstand  ist  ein  Repräsentant  ftir  eine  Erregungs- 

I  menge   in   der  Art,    dass   ich   die  Erregung  als  von  einem  mir 

Ijugeöübertretenden  Kraftceotinim   aus  auf  mich  eingewirkt  an- 

Die   Mannigfaltigkeit   in   meiner  Affection   wird  dabei 

tqn   mir    unbewusst   als    Mannigfaltigkeit    ausserhalb    mir    um 

[Üeses  mir  gegenüberstehende  Kraftccntruni  herumgelcgt.     Der 

rSinnesgegenstand  ist  daher  schon  eine  Begriflstufe,    SinnJichkeit 

uod  Denken  sind  eine  und  dieselbe  Thätigkcitsreihe. 

Wenn   wir   Gegenstände   und   Begriffe  analjsiren,   finden 

[wir  nicht  ein  Anderes,  Neues,  nicht  etwas  hinter  dem  Gegen- 

ad    Stehendes,    nicht    den    Grund    unserer   Keception,    nicht 

Etwas,    was    als    Körper    den    Gegenstand    als    Schatten    wirft 

oderti   wir  bleiben  auf  der  früheren  Basis  der  Synthese  und 

üben  blos  das  niodificirt,  was  wir  früher  hingestellt.    Die  mo- 

jlijicirtc  einheitliche,  in  Folge  Analyse  weniger  Inhalt  habende 

athese,  die  wir  Begrifl^  (Kraft)  nennen,  ist  eine  unserem  ,Wir' 

\kT  analoge  Gegenübersetzung  als  die  ursprüngliche  Synthese. 

*V  '         [i^4ngung  als  Erklärung  von  Licht  und  Farbe  ist  etwas 

[A  iieres,  aber  doch  Synthese.     Das  Resultat  der  Analyse 

It  das  Hinaufheben  der  Gegenstandswelt  hinweg  von  der  Art 
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)ie  Gegenstandfiwelt   hingegen,   als   von  Snbjectwesenheit  hin- 
^gestelltj  beunruhigt  «war,  weil  sie  unbewusst  gebildet  ist,  aber 
Dh  kann  sie  vorstellen,  nachbilden  und  begi^eifen. 

Al§o  Gegenstände  und  Begriffe  sind  Erklärungsgcbilde, 
die  uns  provisorisch  orientircn  und  von  physiacbpsychiacher 
Beunruhigung  befreien  soUeo,  als  Correlat  der  Erregung,  Wir 
schreiten  von  Ohject  zu  Object,  das  ist  von  Erklärung  zu  Er- 
ag  vor,  dann  vom  Object  zum  Begriff, 
Bei  Logik  und  Mathematik  gibt  es  keine  Sinneserregung, 
le  Beunruhigung^  da  Logik  und  Mathematik  ein  Theil  der 
Drüfenden  Thätigkeit  selber  sindj  und  daher  wird  dabei  kein 
icgenstand,  keine  Sinneswelty  keine  daraufgepflanzte  Begriffs- 
reit  gebildet.  Wir  finden  den  Inhalt  der  Logik  in  uns  als  ein 
BlbötverstÄndhches,  mit  un»  Identtache»,  das  wir  hingst  T\n88en 
ad  bloö  aus  ünachtsamJteit  übersehen.  Logik  ist  nicht  Ke- 
ctjonsgebilde  wie  die  Kürperwelt,  sondern  sie  ist  Form  der 
L Wir- Thätigkeit*.  W^ir  sind  dabei  bei  uns  zu  Hause,  wir  sind 
icht  beunruhigt«  Hingegen  die  Natur  tritt  uns  entgegen  un- 
»gisch,  rechnungslos,  fremd.  Wäre  Natur  ein  echtes  Gegebenes, 
so  bliebe  sie  ftir  immer  unbegreiflich,  denn  es  ist  an  sich  un- 
begreiflich wie  ein  Gegebenes  in  ein  anderes  Gegebenes  hinein- 
^dringen  oder  eines  da«  andere  in  sich  aufnehmen  solh 
^B  Eä  ißt  denkbar^  dass  es  Menschen  gibt  oder  geben  .wird 
'  mit  anderer  Art  Köqier  und  mit  anderen  Sinnen,  als  wir  haben, 
^^ie  also  anders  en'egt  sein  werden^  und  folglich  eine  andere 
^HVelt  oder  mehr  Welt  anschauen.  Aber  wir  können  nicht 
^Btfenscben  mit  anderer  Logik  denken  als  die  unsrige. 


vm. 


Appercipiren  ist  nicht  Hereinziehen  von  Etwas  in  mich, 
sondern  Hinstellen  eines  Gegenstandes,  beziehungsweise  eines 
Begriffes  ak  einheitlichen  Repräsentanten  und  Kernes  eines 
rregungsvorganges,  eine  Erregungsqualität  mit  Annahme  eines 
rin  wirkenden  Kraftcentrums.  Acndert  sich  die  Erregungsart, 
so  ändert  sich  die  Apperception.  Aber  auch  ohne  Aenderung 
ier  Erregungsait  kann  die  Apperception,  da  sie  eine  Thätigkeit 
wt,  sich  steigern.  Wir  sagen,  dass  wir  dann  klarer  und  schärfer 
appercipiren  als  vorher. 
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IX. 

Was  ich  empfinde,  war  und  wird  in  dieser  oder  in  anderer 
Art  von  einem  Empfindenden  empfunden.  Es  gibt  Grade  der 
Empfindung,  der  Eine  stellt  das  Ueberkommene  stärker  vor 
als  der  Andere.  Dies  ist  möglich,  weil  Empfinden  und  Apper- 
cipiren  eine  Thätigkeit,  ein  Nachbilden  ist.  Der  Eine  kann 
nicht  nachbilden,  der  Andere  bildet  sogar  hinzu.  Die  unwill- 
kürliche  Reaction  auf  unwillkürliche  Erregung  hat  unwillkürliche 
unbewusste  Bildung  einer  Empfindungswelt  zur  Folge.  Dann 
folgt  mittelst  Analyse  die  bewusste  Reaction  auf  die  uns  fremd 
gegenüberstehenden  Gegenstände,  und  wir  bilden  die  Begriffs- 
welt, die  wir  fortwährend  umbilden  und  ergänzen. 

Gemäss  dem  Subject  ist  die  Erregung  und  gemäss  der 
Erregung  die  Empfindung,  die  Anschauung  und  der  Verstand. 
Was  so  ist  und  gilt  wie  ich,  wird  die  gleiche  Welt  anschauen 
und  erfahren  wie  ich.  Die  Welt  ist  also  auch  auf  dem  Stand- 
punkt des  Idealismus  keineswegs  Illusion.  Vielmehr  ist  das 
Sein  für  mich  (die  Natur)  ein  reales  Sein,  hingegen  wäre  ein 
Sein  für  sich  blos  ein  Formales,  Gleichgiltiges. 

Wir  können  unser  Ich  vorstellen  ohne  Synthesevollziehung, 
obschon  es  synthesebedürftig  ist.  Aber  Welt  ohne  Subject- 
Wesenheit  ist  nicht  vorstellbar  und  nicht  denkbar.  Auch  Spi- 
noza's  Substanz  ohne  Modi  müsste  von  einem  ,Wir^  gedacht 
werden. 


Was  ist  das  Wesen  der  exacten  Wissenschaft?  Es  soll 
in  ihr  den  Inhalt  des  Gegenständlichen  möglichst  entsubjectet, 
das  ist  von  demjenigen  gesäubert  und  auseinandergehalten 
werden,  was  daran  laut  Einsicht  der  Naturwissenschaft  vom 
Subject  herstammt.  Daher  wird  daran  so  lange  und  so  viel 
hinausanalysirt,  bis  nur  Qualitätsloses  übrig  bleibt.  Der  Ma- 
terialismus betrachtet  die  früheren  Standpunkte  des  Wissens 
als  überwundenes  provisorisches  Wissen,  hingegen  das  natur- 
wissenschaftliche Resultat,  das  ist  die  vom  Subject  losgeschälte 
Materie  und  Kraft  als  Definitivum.  Allein  dieses  Resultat  be- 
ruhigt uns  noch  nicht,  ist  also  ob  Mangels  des  Wahrheits- 
kriteriums  kein    Definitivum.     Dies  Resultat  bereitet  uns  viel- 
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mehr  noch  immer  Enttünschunf^^.  Wir  zogen  aus  in  der  Hoff- 
nung^ mittelst  der  Wissenschaft  viel  nielir  und  tibertiaopt  ein 
andere  geartetea  Ziel  zu  erreichen.  Daher  bleibt  nicht«  übrig 
aU  das  natnrwiö8en«ctiaftlich  Erreiclitej  da  e»  nicht  endgiltig 
beruhigt»  weiter  zu  erklären,  also  es  an»  einem  angeblichen 
Definitivum  zu  einem  Provisorium  zu  degradiren.  Die»  ist 
Aafgabc  dei'  Philosophie,  Wie  aber  eol!  die  l*hdoäophie  dies 
en? 
Auf  dem  Wege  der  weiteren  Entaubjectung  geht  es  nicht 
mehr,  denn  dieaer  Weg  wurde  in  der  KaturwissenBchaft  wohl 
zu  Ende  gegangen.  E»  ist  keine  weitere  Auflösung  über  das 
KraiUtom  hinaus  möglich.  Wir  haben  öchon  hier  die  dui^li 
Aflalyse  gewonnene  W^urzel  aus  den  Einzelsjntbesen  vor  uns, 
Alao  vielleicht  können  wii*  anders  vorgeben,  nämlicli  versuchenj 
daa  Ganze  durch  ein  anderes  Ganzes  wegzuerkliiren  und  zu 
cnetzen.  Wie  dies  geschehen  aoll^  ist  ein  Räthsel,  aber  den- 
noch bleibt  die  Forderung  apagogisch  bestehen,  da  sonst  kein 
w»hres  Erkennen  möglich  seheiot. 

Im  Traume  empfinde^  verstehe,  raisonnirc  ich;  —  ich  will 
weiter  forschen  und  verstehen  und  veratricke  mich  unrettbar 
^ppo  und  contra  —  da  plötzlich  iallt  im  Traum  dem  Trilunien* 
ein,  dass  Alles  blos  ein  Traum  sei,  und  dies  iat  die  Er* 
Wärung;  nämlich  Alles  zusammen  wird  wegerklärt  und  anstatt 
Allem  zusammen  tritt  ein  anderes  Ganzes^  an  Stelle  einer 
imtsynthose  tritt  eine  andere  Gesaramtsynthese, 
Ein  ähnlicher  Vorgang  findet  statt  bei  der  sittlichen  An- 
forderung, die  uns  ein  dem  Naturgesetz  widerstreitendes,  von 
_  aicli  selber  aus  beginnendes  Gesetz  zeigt,  das  durch  unser 
H  Handeln  realisirt  wird. 

Auch  die  W^elt  der  Kunst  gibt  uns  anstatt  eines  Ganzen 
ein  anderes  Ganzes.  Während  die  Psychologie  die  menschliche 
Seele  analytisch  untersucht  und  zu  erkliiren  unteniimmt,  erklärt 

»•16  der  Dichter  durch  Vorführung  von  Individuen  und  Typen. 
Je  realistischer  die  Kunst  ist,  desto  mehr  Welt  liefert  sie. 
I  XI. 

Das  Gelten  einer  sittlichen  Anforderung  und  da»  Handeln 
iä»B  derselben  ist  überhaupt  nur  dann  erkhlrlich,  wenn  die 
Gegenständlichkeit    nicht    oin   solches   Gegebenes   ist   wie  das 
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Subjectwesen.  Denn  wenn  Gegenstands  weit  und  Snbjectweseir- 
heit,  wie  die  dogmatiaclie  Naturwissenöcliaft  tehrt^  eine  und 
dieselbe  zusammenhängende  Reihe  bilden  würden,  so  dass  die 
Subjectwesenheit  ein  Product  der  Materie,  ein  zum  Subject 
avancirtes  Molekül  wäre,  so  wäre  die  sittliche  Anforderung 
sammt  der  sittlichen  Welt  ein  Unding,  ein  logischer  Wider- 
spruch- Denn  Avie  kann  und  darf  es  gegen  eine  gegebene 
'Welt^  gßg^ii  das  unabänderliche  Natur-Macht-Gesetz  eine  wider- 
streitende und  doch  giltige  Welt  geben?  Wie  ist  das  Gelten 
von  zwei  widerstreitenden  Gegebenen  denkbar?  Vielmehr  hütte 
Nietzsche  Recht^  wenn  er  die  sittliche  Anforderung  als  Ent- 
artung der  Natur,  als  die  Moralkrankheit  bezeichnet.  Auch 
könnte  man  mit  Recht  fragen:  warum  ist  es  in  der  Welt  so^ 
dass  das  Gesetz  der  Welt  mindei^^erthig  ist  und  erst  verbessert 
werden  soll?  W^arum  ist  nicht  sofort  Alles  m,  wie  es  sein 
soll?  Warum  und  wozu  der  Kampf  und  das  so  häutige  Unter- 
liegen von  Gut  und  Wahr  und  Gerecht? 

Hingegen  wenn  angenommen  wird,  dass  die  Gegenständ- 
lichkeit kein  Gegebenes,  sondern  ein  von  Subjectwesenheit  Hin- 
gestelltes ist,  so  ist  ihr  Gesetz  kein  endgiltiges  Gesetz,  sondern 
ein  Provisorium,  das  einer  Abänderung^  einer  Verbesserung 
und  Vervollkommnung  lllhig  ist^  indem  die  Subjectwesenheit 
daran  weiter  arbeitet. 


XII. 

Unbewusst  auf  seine  Erregung  reagirend,  bildet  das 
Subjectwesen  den  Gegenstand  in  der  Art^  dat^s  es  gegenüber 
sich  ein  unserem  Wesen  analoges,  auf  uns  einwirkendes  Wesen 
annimmt  Indem  wir  dann  bewusst  weiter  nach  Wahrheit 
suchend  in  und  liinter  der  Gegenstands  weit  eine  stärkere  Gegen* 
»tandsweit  suchen,  verbinden  wir  mit  der  letzteren  zugleich  den 
Charakter  einer  an  Werth  für  uns  höher  stehenden  Welt  Wii' 
sind  durch  die  Gegenstandswelt  in  zwei  Hinsichten  nicht  zu- 
friedengestellt, im  Erkennen  und  im  Bewerthen. 

In  der  Möglichkeit,  zwar  die  Naturordnung  als  eisernes 
Gesetz  einzusehen,  dennoch  aber  gegen  sie  eine  ihr  entgegen- 
gesetzte Welt  zu  begründen,  besteht  das  Räthsel  der  sittlichen 
Anforderung»  Die  Ethik  ist  nicht  blosser  Widerstand  gegen 
Naturtriebe  und  Leidenschaften,  sondern  Aufstellung  und  An- 
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strebun^  einer  entgegengesetzten  Macht  gegen  tlie  Naturmacht. 
D&lier  kommt  es,  dass  naturwidrige  Thätigkeiton  und  Unter- 
iMÄungen  ethisch  werthvoll  zu  sein  pflegen.  Der  Inhalt  des 
ethischen  Gebotes  setzt  einen  vorhandenen  Naturgesetzinhalt 
voraus,  dem  entgegen  zu  handeln  ist.  Inhaltlich  lasöt  sich  daher 
die  ethische  Anforderung  ond  das  ethische  Gebot  nicht  defi- 
niren  sondern  blos  formal  als  Gesetz  gegen  die  Naturmacht, 
mit  dem  Bewusstsein,  dass  dieses  Werthurtheil  fiii"  Jedennann 
verbindlich  sei,  während  sonst  bei  natnrwidingen  Trieben  ein 
derartiges  Bewusstsein  nicht  platzgreift. 

Auf  sittlichem  Gebiete  ^vidersetzen  wir  uns  principiell  der 
Katur,  wir  wollen  sie  anders  habenj  wir  wollen  sie  besiegen, 
beseitigen.  Dies  besagen  die  Worte  Christi:  Mein  Reich  ist 
nicht  von  dieser  Welt. 

Bibel  und  Evangelium  lehren  das  naturwidrige:  Liebe 
dfioen  Nächsten  wie  dich  selbst.  Schon  der  Dekalog  ist  Kampf 
jcgen  die  Naturmacht  Jedes  Soeialleben  ist  der  Naturmacht 
Mwiderlaufend.  Die  Natur  kennt  bloe  das  Individuum  und 
dessen  sowie  der  Art  Erhaltungsgebote,  nicht  aber  Nachgiebig- 
keit einee  Individuums  gegen  das  andere,  vielmehr  Krieg.  Die 
cthiflche  Thätigkeit  des  Soll  ist  eine  naturbezwiugende  Subject- 
tliÄtigkeit,  ein  Gegebenes.  Das  sittliche  Anfordern  ist  eine 
Thätigkeit   nach  Art  der  die  Wahrheit  suchenden  Thätigkeit. 

Nur  so  ist  das  sittliche  Wesen  der  Religion  erklärUch, 
insbesondere  das  Wesen  der  Anforderung  der  Erlösung.  Eine 
lg«iue  Welt  wird  beseitigt  und  eine  andere  an  ihre  Stelle  ge- 
»etzt,  was  nach  Naturgesetz  ein  W^idersinn  ist,  da  sieh  im 
Natnnnechanismus  blos  Einzelnes  in  ein  anderes  Einzelnes 
QiDändem  kaxm. 

xni. 

Lant  Naturwissenschaft  kann  Reales  bestehen  und  gelten^ 

bhne  dass  es  empfunden  oder  gemerkt  wird.     Andererseits  ist 

Janches  von  ans  Empfundenes  nur  Schein.    Also  in  der  exacten 

Purschung   wird    die  Welt   erklärt   durch  eine  Welt,    die  ohne 

abject  gilt,  und  diee  Gelten  ohne  Subject-Rinzuthun  ist  Wahi'- 

eit.     Da  dies  aber  im  Resultat  eine  Schwächung  der  Einzeb 

'dinge  ohne  echten  Ersatz,  eine  Verödung  der  Welt  ist,  so  tritt 

eine  Enttättschung  und  jedenfalls  keine  schliesaliche  Befriedigung 
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ein.  Die  letzte  (jljjectiruno:,  das  ist  die  am  meisten  analysbia 
Synthese  (Ding  an  aiuli)  liat  zwar  die  EinzeUyuthesen  beseitigt. 
Allein  das  angestrebte  Ziel  ist  dennoch  nicht  erreicht.  Denn 
es  bleibt  eben  die  Frage:  Warum  ist  es  so,  dass  die  Natnr  für 
mich  in  Schein  gekleidet  ist?  Und  tiberhanpt  die  Frage,  warum 
die  Natur,  die  in  Wahrheit  (exact)  ohne  Modi  ist,  zu  den  Modi 
kommt,  und  warum  gerade*  zu  diesen  Modi?  Konnte  es  nif^ht 
anders  sein?  Die  Naturordnuog  mag  ie^i  sein,  aber  wie  kommen 
wir  in  diese  Ordnung,  das  ist  in  die  Gesellschaft  der  Natur- 
gesetze? Oder  mit  anderen  Worten:  Die  exacte  Wissenschaft 
behauptet  zwar  eine  vom  Hubjectwesen  losgeschälte  W^elt,  zeigt 
aber  nicht,  warum  diese  Welt  in  die  Schale  des  Subjectwesens 
hineingeht.  Diese  Fragen  können  auch  so  gefasst  werden; 
Warum  und  wozu,  und  wie  kommt  die  Subjectwelt  zu  Stande? 
Und  warum  gerade  diese?  Namentlich  warum  diese  mit  so 
viel  Schein  und  voll  Mängel?  Dies  ist  eine  Hauptfrage  der 
Philosophie?  Ist  es  raöglicli,  sie  mittelst  Methode  der  exacten 
Wissenschaft  zu  beantworten,  das  ist  durch  Negiren  und  AnaJy- 
siren?  In  solchem  Falle  müsste  nach  Methode  der  exacten 
Wissenschaft  consequent  das  ,Wir*  sainmt  seiner  Gesellschaft, 
das  ist  sammt  der  Materiegesetzwelt  zusammen  negirt  werden, 
Ist  dies  möglich? 

XIV. 

Was  ist  ,Nichts'?  In  der  Naturwissenschaft  versteht  man 
darunter  Abwesenlieit  von  Materie.     Da  die  Naturwissenscbaft 

aber  auch  das  Subjeetwesen  als  Evolut  der  Materie  betrachtet, 
80  wäre  dort  das  Nichts  gleichbedeutend  mit  Abwesenheit  von 
Welt  und  ,Wir\  Allein  derlei  ist  nicht  denkbar;  denn  Denken 
ist  Subjectwesensthätigkeit,  und  zwar  Prostase,  und  denkbar 
ist  so  viel  wie  proBtasirbar.  Ich  erkläre  das  sogenannte  Nichts 
in  folgender  Weise:  Wenn  der  Subjectwesenheit  kein  Gegen- 
stand gegenübersteht,  so  sagt  das  Subjeetwesen,  dass  Nichts 
da  sei.  Wenn  aber  der  Subjectw^esenbeit  ein  Gegenstand  gegen- 
übertritt, so  sagt  das  Subjeetwesen,  dass  das  Nichts  aufgehört 
habe,  sogar  wenn  der  Gegenstand  nur  Illusion  ist. 

Es  ist  eine  wichtige  Frage  der  Philosophie,  ob  Welt  aus 
Subjectwesenheit  oder  Subjectwesenheit  aus  Welt  her  vorgebt. 
In   letzterem  Falle   würde  Subject   aus  Mass^   sich  entwickeln. 
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Eraterea  wäre  Moeismus  des  Subjectwesens,  letzteres  wUre 
Monismus  der  Masse,  Es  könnten  aber  Subjectwesenheit  und 
Miuse  als  zwei  principiell  besondere  Geltungswesen  gedacht 
werden  (Dualismus  des  naiven  Realismus  und  des  naiven 
Spiritaaliamus). 

Nach  Newton's  Önindaatz:  ^hj^potheseaa  non  fingere'  ist  zu 
überlegen^  welche  Annahme  einfacher  ist.  Beim  Dualismus  ist 
die  um&ngreichere  Hypothese  nüthig  und  mehr  zu  beantworten 
its  bei  Monismus.  Unter  den  obgedacht43n  zwei  Monismen 
wäre,  falls  beide  gleich  denkbar  sind,  derjenige  vorzuzielieUj 
fllr  welchen  die  geringere  Hypothese  genügt.  Ich  glaube^  beim 
Münismus  des  Subjectwesens  findet  weniger  Hypothese  statt 
als  beim  Monismus  der  Masse. 

Der  Monismus  der  Masse  als  Weltanschauung  führt  zur 
geoaueren  Kenntnis»  der  Naturvorgänge.  Der  Monismus  der 
Wijectwesenheit  als  Weltanschauung  fiihrt  zur  Einsicht  in  die 
liomanen  und  socialen  Aufgaben  und  Probleme.  Nur  bei  dieser 
ffeltaasehauung  wird  das  in  der  Materie  weit  heiTschende  Reeht 
i^  Stärkeren  widerlegt,  Reforai  und  Fortschritt  begilindet  und 
fepecbtfertigt. 

Das  Gelten  der  Subjectwesenheit  ist  ftlr  mich  als  Subject 
piriflser  und  weniger  Aufklärung  erfordernd  als  das  Gelten 
i^T  Gegenstandswelt,  und  es  wird  beim  Monismus  des  Subject- 
wesens das  minder  Gewisse  aus  dem  sieher  Geltenden  geholt 
önd  erklärt.  Hingegen  beim  Monismus  der  Masse  ist  das  Her- 
vorgehen des  Subjectwesens  aus  der  Masse  schwer  zu  orklärenj 
ttöd  ist  eine  Einsicht  schon  deshalb  nicht  muglicli,  weil  das 
We«en  der  Masse  selber  eine  Erklärtmg  fordert,  aber  un- 
erklärlich bleibt  (Dübois-Reymond). 


XV. 

Das  Resultat  des  naturwissenschaftlichen  Erklärens  besteht 
dss  wir  durch  Untersuchung  und  Vergleich ung  der 
Inde  zur  Einsieht  kommen,  dass  all'  das  bunte  Wesen 
Bewegung  und  Kräftemechanismus  sei;  und  somit  löst  die 
[KaturwiMenschaft  ihre  Aufgabe,  wenn  sie  alle  diese  Bewegungen 
Ijiehtig  und  genau  beschreibt  (Kirchhoff).  Die  Wissenschaft 
brt:   Daa  Stück  Objectweltj  welches  Licht  und  Farbe  genannt 

.  d.  pUL-hirt.  CL  CXXXIX.  Bd.  ».  Abb.  2 
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wird,  iat  eigentlich  Aetherwellenschw^iiigiing,  und  es  wird  die 
Ali  dieser  Bewegung,  ihr  Gesetz  beachrieben.  Also  dies  Er- 
klären ist  blos  Kennen  und  Zeigen,  Aber  Jedermann,  als  er 
sicli  auf  den  Weg  maclite,  Wahrheit  zu  suchenj  hat  das  Ziel 
sich  anders  gedacht  und  vorgesetzt.  Saul  ging  hinaus,  des 
Vaters  Heerde  zu  suchen^  und  fand  ein  Königreich,  wir  aber 
suchen  ein  Künigreieh  und  finden  eine  grundloa,  ohne  Anfang 
sich  bewegende  Molekillhcerde.  Auf  die  Frage  nach  dem  Wesen 
der  Materie  und  Bewegung  antwortet  Dubois-Reymond  nicht 
blos  ignoramue^  sondern  auch  ignorabimus.  Auf  die  Frage  nach 
der  Ursache  der  ersten  Bewegung  antwortet  Kirehhoff:  ,l)ie 
Wissenschaft  muss  die  Ursachen  bei  Seite  lassen/  Häkel  hilft 
sich,  indem  er  in  jedem  Atom  eine  Seele  voraussetzt,  allein 
damit  wird  der  Frage  blos  aus  dem  Wege  gegangen.  Also  man 
mlisste^  um  nicht  zu  ,ignorabimus^  zu  gelangen^  anders  fragen. 
Nämlich  hören  wir  auf  nach  dem  Wesen  der  Materie  und  nach 
den  Ursachen  der  Bewegung  zu  fragen,  sondern  fragen  wir 
vielmehr:  ,Was  ist  das  SubjeetAvesen'?^  Wie  gut  es?  Dubois- 
Reymond  zeigt,  dass  Alles,  was  in  der  Welt  vorgeht  und  vor- 
gehen wird,  von  einem  Laplace'schen  Geiste  erachlossen  werden 
könnte,  das  ist  von  einem  Geiste,  welcher  wlisste,  M^as  bisher 
gewesen  ist.  Ein  solcher  Geist  also,  wenn  er  zur  Zeit  des 
Uraebels  gelebt  und  dessen  Beschaffenheit  und  erste  Bewegung 
vollkommen  gekannt  hätte  ^  würde  alles  weitere  (Tcscliehen 
voraussagen  können,  Bios  das  Wesen  der  Materie  würde  laut 
Q^ständniss  von  Dubois-Reymond  sogar  einem  Laplace'schen 
Geiste  verborgen  bleiben,  so  dass  also  das  Fundament  für  das 
Vorständniss  der  Welt  fehlt.  Er  gibt  Namens  der  exacten 
Wissenschaft  ein  unergründliches  Wesen  der  Gegenstandswelt 
zu,  das  nicht  erschöpft  wird  durch  Mechanismus  und  Be- 
Wegungsgesetze,  und  das  auf  diesem  Wege  nicht  gefunden 
werden  kann. 

Daher  scheint  kein  anderer  Ausweg  vorhanden,  als  das 
Wesen  der  Welt  im  Subjectwesen  zu  suchen  und  in  dessen 
Verhältniss  zur  Welt  des  Mechanismus.  Die  exacte  Wissen- 
schaft entsubjectet  die  Gegenstandswelt  und  sagt,  wie  oben 
erwähnt:  ,Das  Licht  ist  eigentlich  oder  in  Wahrheit  eine 
Aetherwellenschwingung/  Also  müsste  man,  um  das  Wesen 
des   Lichtes   und   des   Aelhers   zu  finden,  nicht  weiter  fragen: 
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▼««  ißt  Aöther  mid  warum  schwinjEft  er?  sondein;  Warum 
urirrl  Aether  und  Schwingung  zur  Begleiterscheinung;  Licht, 
Schall,  GeftihI? 

Warum  kommt  der  ürnelxO   mit  seiner  Bewegung  dassn, 

iji  .Subjectweh^   in  Empfindnng,   Affeet,  Wille,   Denken,  Sehön- 

hritsgefiihl,     sittliches     tlrtheil    ülxerzugehen    oder    es    hervor* 

zumfen?     Laut  exaeter  Wissenschaft  ist  dies  Alles  blo8  Schein 

tind  Schatten,    welchen    die  Bewegimg   der  Atome  als  Begleit- 

ewcheinnng  wirft;  also  ist  zu  fragen j  warum  und  wozu  solcher 

Schatten  geworfen  wird.     Es  könnte  ja  auch  ohne  Schein  und 

Schatten  beim  blossen  Bewegen  und  Schwingen  sein  Bewenden 

hÄhen^    oder    ein    anderer    Schatten    geworfen    werden.      Laut 

Naturwissenschaft  ist  das  Subjective   ein  Nichtreales,  und  ent- 

dilei^rt  i^t  die  Welt  blos  Atom  in  gewisser  Bewegung  und  in 

g^vissem   Verhältnisse    so    dass    die    Art    der    Bewegung    und 

ftnnbinatioB    die    Art    nnd    Weise    der    Subjectwelt    bestimmt 

'««•hwache  Bewegung  ist  Schal Ij  stärkere  ist  Lieht j  stärkste  ist 

dektrigcher   Strom).      Diese    Lehre    der    exacten   Wissenschaft 

kinn  man   getrost   acceptireu,   aber  es  handelt  sich  hier  nicht 

niD  die    Gesetze    und    die    Bedingungen    des   Auftreteng    des 

Snbjpctwpsens   als   Regleiterscheinung  der  Materie,    das  ist  des 

Fungirens    des  Gehirns   etc.  etc.,   .sondem  wir  fragen  vielmehr, 

wamm   und    wozu  Subjectwesen  überhaupt  vorhanden  ist,   das 

ist  Etwas,   das  laut  Naturwissenschaft  eigentlich  gar  nicht  gilt 

tiod  blos  Schein  ist,  dessen  Gelten  und  Wirken  also  eigentlich 

ttaverständlich    ist.      SubjectivismuB    inhaltlich    betrachtet    und 

vom  Standpunkt  des  Meebanisnius  beiirtheilt  ist  eine  Schöpfung, 

iu  welcher  im  Mechanismus  kein  zwingender  Grund  da  ist.    In 

^wegung   ist   kein   Grund   vorhanden,    dass    dabei  Lust   oder 

fUnltist  herauskomme.     Flier    ist   es   also,   wo    die  naturwissen- 

ichaftliehe   und   mechanistische  Erklärnng  aufliört.     Hier  steht 

vor  uns  ein  echtes  , Wararo ^^  während  der  mecbanistiscbe  Causal- 

liexns  blos  das  ,Wie'  des  Geschehens  ausdruckt. 

Woher  kommt  es,  fragen  wir^  dass  die  Bewegung  und 
Geschwindigkeitsgrad  nebenbei  auch  Welt  nicht  an  und 
sich,  sondern  Welt  für  mich  ist  oder  wird?  Was  ist  das 
?ür  mich  Sein',  das  von  der  exaeten  Wisseöschaft  als  Schein, 
t  Regenbogenspiel  betrachtet  wird?  Muss  es  gerade  ein  solches 
piel  »ein,  wie  ich  es  empfinde?   Könnte  nicht  die  Mechanismus- 
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weit  ftr  ein  anderes  Snbjectwesen  mnden  sein,  das  ist  anders 
empfiinden  werden?  Im  Mechanismus  ist  Alles  in  Oaag  und 
Ablauf  nothwendig.  Aber  das  Geföhrtwerden  snm  Subjeet- 
weaen  und  besonders  zn  unserem  Subjectwesen  und  Em^nden 
i:»t  nicht  vom  Wesen  des  Mechanismus  gefordert^  sondern  ein 
Räthsel:  das  WelträthseL  Die  von  der  Naturwissenschaft  (Darwin) 
hier  gegebene  Erklftrung,  dass  die  Sinne  sich  der  Moleküt 
bewegnng  anpassen  (das  Ohr  der  Schallwelle,  das  Auge  den 
Lichtätherwellen)  und  entsprechend  sich  entwickeln,  trifft  Uos 
die  Frage  der  materiellen  Zusammensetzung  und  Bildung  der 
Sinnesorgane,  nicht  aber  die  obige  Frage  der  Mö^chkeit  und 
des  Wesens  des  Subjects.  Die  Anpassungstheorie  nimmt  das 
Snbjectwesen  schon  als  vorhanden  und  wiU  blos  die  Bildung 
der  Sinnesorgane,  das  ist  der  Werkzeuge  des  Subjects,  nicht 
aber  das  Snbjectwesen  selbst  erklären.  Das  Snbjectwesen  ist 
eben  eine  Bresche  in  der  Mechanismuswelt  und  mittelst  der 
Gesetze  des  Mechanismus  nicht  erklärbar. 

Dass  auch  eine  andere  Versubjectung  trotz  Mechanismus 
mögUch  ist,  zeigt  uns  die  sittliche  Anforderung,  welche  die 
dem  Mechanismus  entsprechende  Empfindungs-  und  Verstandes- 
weit  verwirft  und  eine  andere  Gesetzwelt  dictirt  und  realisirt 
Also  das  analysirende  Ich  ist  der  Welt  des  Mechanismus  correlat, 
—  hingegen  das  ethische  Snbjectwesen  (ethische  Anforderung) 
scheint  einer  anderen  Gegenstandswelt  correlat  zu  sein. 

XVI. 

Die  Fragen  der  Philosophie  sind  eigentlich  nicht  mit  den 
Fragen  der  exacten  Wissenschaft  eongruent,  sondern  mit  den 
Fragen  der  Religion.  Philosophie  ist  die  Religion  des  wissen- 
schaitlichen  Denkers.  Die  exacte  Wissenschaft  sagt:  Alles 
Erlebte  ist  blos  Begleiterscheinung,  Phosphorescenz  der  Materie. 
Es  entsteht  also  die  Frage:  Warum  ist  es  in  der  Welt  so? 
Als  Antwort  könnte  mit  kühner  Hypothese  eine  gemeinschaft- 
liche Quelle  angenommen  werden,  ein  Hintergrund  fiir  Snbject- 
wesen und  Nichtsubjectwesen.  Die  Religion  hypostasirt  in  dieser 
Weise  und  ergänzt  kühn  die  Wissenschaft  zum  Zweck  unserer 
volleren  Beruhigung.  Die  Philosophie  aber  enthält  sich  solcher 
Hypostase  und  begnügt  sich  zu  sagen,  die  Sache  sei  nicht  er- 
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yigt,  und  zwar  weder  so  wie  die  Religion,  noch  so  wiß  die 
dogmatische  Naturwiggenschaft  »ie  erledigt  liaben  will;  sondern 
die  Frage  sei  oflFen,  wie  dies  Übrigens  auch  die  kritisch  ge- 
hiltene  Naturwissenschaft  (Dabois-Reyniond^  Kirchhoff,  Helm- 
bottx)  zugesteht*  Das  richtige  Stellen  nnd  richtig  begründet© 
Offenhalten  der  Frage  ist  Philosophie,  während  im  Menschen 
der  Hang  innewohnt,  diese  Frage  ohne  gehörige  Einsicht  in 
dieaelhe,  sei  es  durch  Religion,  sei  es  durch  dogmatische  Wissen- 
icbaA  zu  entscheiden. 

xvn. 

Als  wir  auszogen,  Wahrheit  zu  suchen,  glaubten  wir  mehr 
»n  finden,  als  blos  analysirend  auf  dem  Boden  der  ersten  Syn- 
Am  zu  bleiben.  Wir  glaubten  instinctiv,  hinter  die  Synthesen- 
wdt  zu  kommen,  wie  man  hinter  einen  Schatten  kommt  und 
im  Körper  als  Werfer  des  Schattens  kennen  lernt. 

Die  Frage  jedes  Menschen  über  jedes  Ding:  jWay  ist  das?' 
t.Rwas  ist  der  Blitz?  hat  eigentlich  nicht  bloa  den  Sinn  zu 
«fiibren,  was  dieses  Ding  an  sich  sei,  wenn  kein  Subject  etwas 
diiüthut,  sondeiTi  insbesonders  auch  die  Tendenz  zu  erfahren, 
warum  dies  Ding  zum  Ding  flir  mich  und  Erfahrungswelt  wird. 
Die  Naturwissenschaft  antwortet  blo§  auf  die  erste  Frage  und 
iaj8:t  35.  B.^  der  Blitz  ist^  wenn  das  Subjective  bei  Seite  gelassen 
wird,  ElektricitÄtsstrom,  und  sie  nimmt  an,  dass  Elektricitiita- 
^m  schon  etwas  Entsubjectetes  sei.  Aber  sie  irrt,  denn 
tElektricitätsstrom'  ist  gleichfalls  Synthese  seitens  des  Subjeet- 
weaens,  wenngleich  ein  Syntheseauszug»  eine  durch  Analyse 
vereinfachte  Synthese,  aber  nicht  etwas  ganz  Entsubjectetes, 
AIbo  bleibt  wohl  kein  anderer  Ausweg  als  anzunehmen^  dass 
eine  weitere  Aufklärung  nicht  dui'ch  noch  mehr  Analys©,  das 
^  durch  noch  grössere  Säuberung  der  Synthese  zu  erlangen 
»i,  sondern  vielmehr  durch  eine  Art  Synthese,  die  nicht  wie 
Atom  und  Kraft  blos  Extract  der  ursprünglichen  bunten  Syn- 
tkeaeuwelt  i»t. 

xvm. 

Die  Grundfrage  der  Philosophie  ist  somit  ähnlich  der 
önindfrage  der  Rechtswisöcnschaft.  Hier  lautet  die  Grund- 
frage; Ist   das   Rechtsverhältniss  das  Prius   oder  das    Recht? 
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Die  Antwort  in  der  RechtswiBsenachaft  lautet:  Üas  Rechts- 
verhältniss  ist  das  Prius,  iiilmlicli  es  ist  die  Basis,  worauf  daa 
Recht  im  objectiveo  Sinne  (Norm)  und  das  Recht  im  subjec- 
tiven  Sinne  (Bofngniss,  Forderung)  sich  anfliaut.  Analog  fragt 
die  Philosophie:  Ist  das  Snbject  Basis  der  Welt  oder  ist  es 
die  Materie?  Die  Naturwissenschaft  nimmt  letzteres  an,  so  dass 
zu  den  Producten  und  Comhinationen  der  Materie  auch  der 
Geist  (Subjcct)  gehört.  Aber  Suhject  ist  nicht  Geist  oder 
Seele,  sondern  Suhject  ist  Etwas,  ohne  welclies  kein  Object, 
keine  Materie,  keine  Welt  gelten  oder  exi stiren  kann.  Das 
einzelne  Menschensubjeet  ist  blos  ein  Fall,  ein  Symbol  des 
Subjectwescns,  wie  eine  Scholle  Erde  ein  Fall,  ein  Symbol^  ein 
Paradigma  der  Materie  und  Atomwelt  ist.  Wenn  ich  die  Fälle 
untersuche,  ihren  Znsammenhang  erforsche,  treibe  ich  Natur- 
wissenschaft. Wenn  ich  aber  das  Zusammen  von  Subjectwesen 
und  Objectwesen,  von  Subjectwelt  und  Objectwelt  untersuche, 
betreibe  ich  Philosophie.  Die  Naturwissenschaft  ist  eine  höhere 
Potenz  des  naiven  Realismus  und  des  gesunden  Menschen- 
verstandes, aber  von  derselben  Kategorie,  hin  siegen  die  Philo- 
sophie ist  eine  Untersuchung  von  anderer  Art  und  Kategorie. 
Wir  untersuchen  dabei  das  Verhältniss  zwischen  ,Wir^  und 
jWelt*,  zwischen  Subject  in  abstracto  und  Object  in  abstracto. 
Wir  fragen:  muss  es  so  sein,  dass  Objectwelt  existire,  und 
obendrein  diese  <  Ibjectwelt?  Das  Selbstbewusstsein  ist  hei  dieser 
prüfenden  Thätigkeit  ein  höheres  als  in  der  exacten  Wissen- 
schaft, nämlich  das  Rewiisstseiu,  dass  sogar  das  Resultat  der 
exacten  Wissenschat^  uns  als  Fremdes  gegeuü>»ersteht  und  uns 
nicht  befriedigt  fZwiespalt  zwischen  ,Wir'  uud  Welt).  Also 
der  Inhalt  der  Philosophie  ist  eigentlich  sehr  spärlich,  sowie 
der  eigentliche  Inhalt  der  Religion.  Der  Inhalt  der  Philosophie 
ist  die  Annahme,  dass,  um  das  Wesen  der  Welt  zu  erkennen, 
die  Subjectwesenheit  herangezogen  und  verstanden  werden  muss. 
Nur  so  ist  Ethik  und  Kunst  begreiflich.  In  der  Ethik  wird, 
obschon  das  eisenie  Gesetz  des  Weltgeschehens  kennen  gelemt 
wurde,  dennoch  gegen  dasselbe  ein  Urtheil  abgegeben.  Das 
Subject  tritt  hier  an  den  Inhalt  des  Mechanismus  heran  nicht 
mehr  blos  kennend  und  hegreifend,  sondern  bewerthend,  das 
ist  mit  der  Forderung,  dass  der  Mechanismus  als  Ganzes  gar 
nicht  sein  sollte,  es  also  auch  ohne  Ihn  eine  Welt  geben  könnte« 
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Sittliches  Bewerthen  ist  eine  Art  Erkenntniss,  ein  Kommen 
kinter  die  GegenstandswcU,  die  Einsicht,  daas  sie  ahtreten  und 
nicht  gelten  soll  gegenüber  der  angeforderten  Welt. 

Nur  bei  solcher  Auffassung  der  Welt  ist  das  Wesen  der 
Kunst  begreiflich.  Kuiißt  ist  nicht  Nachahmung  der  Natur. 
Sie  arbeitet  mit  dem  Material  der  Natur,  ist  aber  etwas  ganz 
.4ßdere8.  Daa,  was  sie  schafft,  ist  eine  Welt  anstatt  imd  neben 
der  Naturwelt,  eine  Welt,  die  uns  mehr  und  iimiger  ergreift 
al»  die  Natur. 

Die  Naturwisaenschaft  sagt:  Sowie  aus  dem  Urnebel  die 
Weltkörper  wurden,  so  entstanden  hierauf  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung die  niederen  und  höheren  Organismen^  zuletsst  der 
MfiDach   mit    Erhöhung   des   Empfindens  und  VorsteUens   ssum 

,en   und    zu   Sittlichkeit-     Es    sind    dies    Alles  blos  Grade 

und  derselben  Sache.  Vom  Standpunkt  des  Gesetzes  der 
Miterie  betrachtet  ist  also  das  Denken  und  das  ästhetische 
wwie  sittliche  Urtheilen  des  Menschen  nicht  mehr  werth  als 
ein  Sandkorn,  und  wenn  einst  die  Sonne  erkaltet,  wird  die 
Menschheit  absterben,  und  es  folgen  Jahrmillionen  von  Nacht 
öiid  Erstarrung.  Also  des  Menschen  erhabenes  Denken  und 
Fühlen  ist  nicht  werth  dos  Aufhebens  ^  welches  Moralisten, 
llicologen,  Philosophen  und  Dichter  daraus  maclien. 

Darauf  kann  replicirt  werden:  Diese  Aussage  der  Natur- 
wissenschaft ist  Aussage  von  Snbjectwesen.  Dies  Sagen,  MeineUj 
t/rtheilenj  Schliessen  ist  Subjectwesens-Thätigkeit.  Subject  iat 
aicht  Mensch,  »ondem;  ,Wir*.  Subject  ist  dasjenige,  welches 
Gegensatz  von  Object  ist,  dasjenige,  welches  empfindet,  fUhlt 
^d  denkt,  ohne  welches  es  kein  Object,  keine  mechanistische 
Welt  und  überhaupt  keine  Welt  gibt.  Die  Welt,  von  der  die 
Wiftsenschaft  sagt,  dass  der  Mensch  darin  ein  Stäubchen  ist, 
gilt  nicht  ohne  Subject.  Auch  die  Welt  der  Wissenschaft 
iBewegung  mit  ihren  Gesetzen)  ist  und  bleibt  Subjectwelt.  Es 
i*t  eben   eine  Täuschung  der  dogmatischen  Naturwissenschaft, 

sie  dies  nicht  merkt,  sondern  im  Atom  und  in  dessen 
itzen  Alles  gefunden  zu  haben  glaubt,  was  der  Mensch 
i^Men  und  erkennen  will  Die  Aussage  der  Naturwissenschaft, 
das»  einst  in  Folge  Erkaltens  der  Sonne  das  All  erstarren  und 
'lÄher  intelligente  Wesen  (Menschen)  nicht  vorhanden  sein 
werden,  um  diese  Zuknnftwelt  vorzustellen,  besteht  darin,  dass 
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oImm)  (lio  jotzip>  Naturwissenschaft;  das  ist  das  ^Wir^  der  jetzigen 
NiiturforHoher  das  Sulyoct  ist,  welches  die  Welt  ftü*  ehemals 
als  llnu'hol,  ft\r  jetzt  als  Kosmos  und  ftir  später  als  erstarrte 
Mamm«  vorstellt,  und  zwar  dies  Alles  als  eine  und  dieselbe  Welt 
mit  /i0it4{ualitjtt.  (>hne  ,Wir'  wäre  weder  Vergangenheits-  noch 
iJogonwart-  noch  Zukunftswelt.  Air  dies  ist  Welt  flir  ^uns'. 
KUr  ,tin**  war  die  Welt  ein  Umebel,  ist  sie  ein  Kosmos  und 
wii^l  sie  oino  erstarrte  Masse  sein. 

0er  Naturforseher  zeigt  mir  Heboiholtz'  Gehirn  und  sagt: 
Auoli  diese  Intelligenz,  so  hoch  und  so  strahlend,  ist  jetzt  wieder 
^.urüeU  Stauh  und  todte  Masse  geworden.  Also  auch  diese 
Intelligenz  war  Wos  ein  Produot  der  Materie  und  der  me- 
ohanisehen  Kr^t^e.  ein  Erzeugniss  von  Kohlenstoff,  Sauerstoff, 
\Va*serstotr  und  Stiokstotf,  die  eine  Zeitlang  das  Product: 
Jlelmholl^*  Inideien  und  jetJi  die  Verbindung  Ammoniak  etc. 
darstx>Uen  ^xonien.  Daniuf  kanr;  geaiiTwortet  werden:  Da»- 
Äi^Uv,  x^  A#  Pn  iet?t  :^Agsi,  «ige  Ä'::oh  ich  und  sagen  die  Anderen, 
n^^d  eWn  durch  unser  Nigvr.  "und  Eir.sehen  besteht  und  gilt 
es  Kiir  v.r.*  is;  lleir.:h^\Tj  eir.i  Ir.Telligeni  gewesen  und  dann 
:u  cher,v,*ches  /crsaeTJur.gspr.xiTic:  ti^erg^«^angen.  ftr  uns  wird 
i^-^M  9\\  StJi;:;>.  tV,7  r,r.ii  g-lh  Aie*  Alle*.  Eine  Masse  ohne 
S::>;o,;.  ,;as  s-.e  :v/r/:\  Är^^rj»::;  ~r.:.  aJ*  ge«^ich  geordnet 
.^;^^N:ehj  r/.^:  Ar.  .h:  »^cr.  K;.r:  jtT>:.*s<'r.  ir:i  r-er^c^hellen  kann, 
':x^*ti^ht  rs.-^-Jst  r,r."  i:J:  ri."'::  W:r  :t.  :"lt  tizi^z.  er.tsubjecteten 
>X  <>Itg;r,r.,-  *äc*m,  *^^:  >:;.:;  v^-rgf'rtfo  W^iir.  er  rine  andere 
^^Kvs^nW:  !^w.  .^r,rc>.  ^:':if  T:r-?*-r?  Sr'r-^e.-rweh  ersetart 
^*sv^   ^"Äx   \?eiw«c^y.;    .^;'r  W*c   ri  mt-^t  v^.itrer  Erkenntniss 


IW  Wmini^  i<r  l4Ai«-if    Mj>   r?«r  rW^^^rnsg  äer  Atome 

«UtoMiw  4iW   «j*    Ä.'^T    Vä?**-^    rt  ?i:-ii^:i7«T^   kc  wie  die 

MfewMMK  Äw  i'vj*,'*5*»Y  >\  «Bs^^rs^Tkfc-    VnSi??-T.\TTDi-c:.i.  Kirch- 

•^  ^»n»>^^<u  uvK  ir:,r' .-j      y  ^:':?   >  .;-•    '--r  Vf-rsnch-  die 

Nil  ifecr  Är^v<^7WL  c^*   .■•:>-  V>,  •*»•:. ^'^  ;>  »i:^  >x:'H»,Tw««!heit 

IT,.  t\v>K;  ?ft.«i.üwi  v»\\:   t  ?c  V  •:>*':    ▼•-'-i»fT*    miifci  auch 

o**k'     .i;-.n    Si  '-' VT  i^**'."!     i'i»-    ^--T^iWÄ.  eine 
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somnambnlen  Znstande«  recht  stark  ist,  erklären  wir  in  der 
Art,  dass  das  Snbjectwesen  ans  sich  herans  die  Traumwelt 
schafft.  Das,  was  empirisch  real  genannt  wird,  hat  verschiedene 
Grade  der  Realität.  Die  Hallncination  ist  für  die  Somnambule 
real,  denn  sie  ergreift  und  erschüttert  sie  so,  dass  sie  es  lange 
in  den  Gliedern  spürt.  Musik  ist  für  den  Musikalischen  real, 
für  den  Unmusikalischen  minder.  Es  steht  praktisch  fest, 
dass  das  Snbjectwesen  eine  gewisse  in  gegenständlicher  Art 
empfundene  Welt  aus  sich  heraus  schaffen  kann. 

XX. 

Das  Resultat  des  naturwissenschaftlichen  Verstehens  besteht 
darin,  dass  wir  finden,  dass  der  Gegenstand  anstatt  dessen,  als 
was  er  uns  erscheint,  eigentlich  etwas  Anderes  ist.  Der  kleine, 
still,  ruhig  am  Firmament  flammende  Punkt,  Planet  genannt, 
ist  eigentlich  kein  stiller,  kleiner,  ruhig  flammender  Punkt, 
sondern  ein  grosser  finsterer  Körper,  der  sich  mit  rasender 
Schnelligkeit  bewegt.  Das  Feuer  ist  eigentlich  das  sich  Ver- 
binden von  Kohlenstoff  mit  Sauerstoff  etc.  etc.  Es  würde  sich 
also  im  Sinne  der  exacten  Wissenschaft  darum  handeln,  für 
das  ganze  All  zusammen  ein  ,Eigentlich'  zu  finden.  Denn  wenn 
wir  blos  zum  ,Eigentlich'  des  Einzelnen,  das  ist  zum  Atom  und 
zur  Beschreibung  seiner  Vorgänge  und  Bewegungen  gelangen, 
so  haben  wir  nicht  das  All,  sondern  eben  blos  das  Einzelne 
zu  ergründen  vermocht.  Nämlich  das  Atom  ist  kein  wahres 
,Eigentlich^,  sondern  blos  das,  wovon  wir  ausgingen,  aber  in 
Folge  Analyse  in  anderer  Gestalt.  Das  Erkennen  aber,  das 
wir  bei  Beginn  unseres  Weges  zum  Erkennen  anstrebten, 
dachten  wir  uns  anders,  gewissermassen  wie  Musik  gegenüber 
den  Einzeltönen,  wie  ein  Gemälde  gegenüber  den  Farben.  Ich 
höre  eine  Tonscala  erklingen,  dann  eine  andere,  dann  ein 
Gewühl  von  Assonanz  und  Dissonanz,  und  Alles  erscheint  mir 
verworren  und  unverständlich,  da  plötzlich  entwickelt  sich  aus 
Allem  eine  Melodie  und  ein  Musikstück,  in  welchem  die  Einzel- 
töne als  solche  zu  gelten  aufgehört  haben  und  vielmehr  ein 
anderes  Ganzes  an  die  Stelle  getreten  ist.  Ich  sehe  in  nächster 
Nähe  auf  einer  Leinwand  ein  Gewirr  von  Farbenklecksen.  Ich 
trete  von  der  Leinwand  etwas  zurück,  und  plötzlich  erscheint 
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anstatt  aller  Kleckse  zusammen  ein  scl^iincs  liarmonischofi  Bild. 
Ich  sehe  auf  einem  Papier  einzelne  Linien  nebeneinander,  über- 
iind  durcheinander  gezeichnet.  Flutzlicli  schieben  eich  die  Linien 
zusammen j  bo  das»  sie  einen  Körper  vorstellen.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  an  die  Stelle  dee  vorigen  Ganzen  ein  anderes  Ganzes 
getreten,  das  nicht  wie  Substanz  oder  Atom  ein  Extract  des 
Vorigen,  sandci-n  wieder  ein  Ganzes  ist. 

XXL 

Die  Natm^wisaenschaft  hat  ihr  Ziel  erreicht,  sobald  sie 
jeden  einzelnen  Gegenstand  und  alle  znsammen  sainmt  ihren 
wechselseitigen  Beziehungen  genau  kennt  und  genau  beschreibt 
und  t\ir  die  Vorgänge  unter  den  Gegen  ständen  den  Ausdruck 
durch  ein  Gesetz  gefunden  hat.  Die  Philosuphie  aber  hat  zu 
ihrem  Gegenstände  das  Resultat  der  Naturwissenschaft  Sie 
setzt  da  ein,  wo  die  Naturwissenschaft  auf  hurt.  Sie  fordert  die 
Naturwissenschaft  vor  ihren  Kichterstuhl  und  fragt:  ,Ist  dein 
Resultat  befriedigend V^  Die  Philosophie  kann  sicli  nicht  mit 
Materie  tind  Aether  uud  Kraft  als  Weltgrund  zufriedengeben, 
denn  sie  sieht  ein,  dass  dies  Alles  ohne  Subjcctwesen  nicht  gilt, 
daas  also  ein  Einseitiges,  Halbes  nicht  Urgrund  sein  kann. 
Dieser  angebliche  Urgrund  ist  kein  ganz  Entsubjcctetes,  sondern 
nachdem  das  Subjectwesen  zuerst  die  Masse  mit  viel  Modi  vor- 
gestellt hat,  stellt  es  sie  dann  in  der  Natui^^v^issenschatTt  mit 
weniger  Modi,  blos  mit  Kraft  und  Energie  vor. 


XXIL 

Wäre  die  Welt  nicht  Subjectwesengebilde,  so  könnten 
wir,  da  wir  Subjecte  sind,  die  Welt  nicht  wissenschaftlich  er- 
fassen. Denn  es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  wir  im 
Stande  seien,  ein  Mehr  als  uns  selbst  oder  ein  nicht  von  uns 
Ausgehendes  zu  begreifen.  Es  ist  vielmehr  logisch  an  und  für 
sich  ein  Räthsel,  dass  wir  Etwas  verstehen  sollen,  das  nicht 
zu  uns  gehölt  oder  nicht  von  uns  ausgeht,  Materie  ist  daher 
als  Grenzvorstellung  des  Snhjectwesens  anzusehen.  Mein  Zer- 
schellen an  der  Materie  ist  das  Nichthinüberkönnen  über  die 
Grenze,     Ohne  Materie  nicht  sein  können,  bedeutet  soviel  wie 
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Dothwendig  begrenzt  sein.  Also  den  im  Snbjectleben  aufti'eten- 
den,  uns  bezwingenden  Vorgang  finden  wir  mit  Nothwendigkeit 
als  Materie  und  Kraft  uns  gegenüber.  Leider  fehlen  uns  bei 
philosophisch-kritischer  Untersuchung  und  Erwägung  die  ent- 
sprechenden Worte  und  müssen  wir  dieselben  aus  dem  Wort- 
schatz des  naiven  Realismus  und  der  dogmatischen  Natur- 
wissenschaft entlehnen. 

Unsere  Sprache  ist  geschaffen  vom  naiven  Bealismus  zum 
Ausdruck  fiir  Erlebnisse  und  Gegenstände  und  vom  naiven 
Spiritualismus  zum  Ausdruck  fUr  GefUhle  und  Ahnungen  und 
wurde  ergänzt  vom  ästhetischen  Empfinden  sowie  vom  dog- 
matischen Denken. 

xxm. 

Auch  wenn  ich  keine  Sinne  hätte^  würde  ich  durch  mein 
blosses  Sein  (Gelten)  synthetisch  wirken,  das  ist  eine  Welt 
uschauen.  Die  Sinnesorgane  sind  der  Resonanzboden,  hin- 
gegen das  eigentliche  Instrument  zum  Anschauen  einer  Welt 
ist  das  Subject  selbst.  Subject  ist  Bildungs-,  Schaffiings-  und 
Formungswesen.  Die  Subjectwesenheit  könnte  gemäss  ihrer 
Eigenheit  eine  Masse  vor  sich  finden,  deren  Atome  andere 
Eigenschaften  haben,  als  wir  bei  Atomen  zu  finden  gewohnt 
sind;  also  auch  solche,  die  blos  mit  Abstossung  wirken  anstatt 
mit  Anziehung  oder  Schwere.  Je  erregbarer  und  stärker  das 
Subjectwesen,  desto  mehr  Welt  wird  ihm  gegeben.  Mit  Subject- 
wesenheit ist  schon  an  und  für  sich  Welt  da.  In  diesem  Sinne 
ist  das  Bibelwort  zu  verstehen,  dass  Gott  die  Welt  aus  Nichts 
erschaffen  hat,  nämlich  blos  durch  sich  und  aus  sich  selber.  Zu 
Weltvrorhandensein  genügt  Vorhandensein  von  Subjectwesenheit. 

XXIV. 

Das  Erklären  der  Welt  war  bisher  stets  anthropomor- 
phistisch.  Im  Zeitalter  des  vorwissenschaftlichen  Naturerklärens 
sagte  man,  dass  die  Gegenstände  von  Triebwesen  geleitet  werden 
(leg  d^  de  la  nature  sont  pipes). 

Aber  auch  in  der  Wissenschaft  und  auch  in  der  Philo- 
sophie können  wir  den  Anthropomorphismus  nicht  los  werden. 
Energie  und   Kraft   sind   Analogien   unseres   eigenen  Wesens. 

3» 


Aifidi  d€T  SdK^wnhan^r'sohe  Wek^ilie  ist  eine  S«ite  unseres 
Wes«».  in  die  EHnge  hiireiiisreleet.  Socar  beim  Hegerschen 
Be^ridT  $&4kec  vir  aat  An:hn>[]N>morptii«ti«clier  Gnmdlacre.  indem 
wir  in  den  Dinsec  Tinser  k«iwfee*  Wesen,  das  Wesen  des 
.Wir  sacken. 

Arider»  kinjcegen  geartet  wire  «iie  Erkbransr  der  Welt 
•iTirvh  ein-e  GesaaosiKTTiüiese.  X:ir  feier  wire  die  anchropomor- 
pktKswke  Grcndlage  Tmia^dtm. 

S:^<^  An  Erkiäran^  viw  eize  vmhHLafk  reali^tlscliey 
etae  k^'vak^^eücfae.  IW  Wesen  der  Weh  ra  Tinnehen  ist 
daker  so  lange  :rizi&^?c&k.  aLs  nick:  eöe  «Tess^aat^rndiese  hl 
Gebcce  sÄfc:.  Ob  z^d  Tir>  *:e  ir*  w«rtijE  kar*  bleibe  dahin- 
gescelh.  aier  ^big«  Ar^ri^iecsui«:^  i«  arnjr.'räet  r^rJiir.  zornaK 
der  krtracb?  MasfrlAlissi'i*  .vc.*s*ir:  iaiL  iis*  iasfejiige.  wa» 
er  W«en:  'ier  >Ia^»rie  neß:i:.  iici:  -jn  •^e-genÄazi-i-?  refanden 
weriejr  kasa;. 
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IV. 

Berieht  über  einen  mittelbulgarisehen  Zlatoust 
des  13. — 14.  Jahrhunderts. 

Von 

V.  Jagio, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wiisenschaflen. 


£is  handelt  sich  um  die  Beschreibung  nnd  Inhaltsangabe 
einer  Handschrift,  die,  auf  Pergament  in  der  sogenannten  mittel- 
bnlgarischen Redaction  der  altkirchenslavischen  Sprache  ge- 
schrieben ^  einen  Codex  Johannis  Chrysostomi  darstellt,  den  ich 
Zlatoust  nennen  will.  Nach  allen  Merkmalen  der  Schrift  und 
Sprache  möchte  ich  die  Entstehung  des  Codex  ans  Ende  des 
13.  oder  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  versetzen.  Dem  Inhalte 
nach  ist  er  sehr  beachtenswerth.  Handschriften  südslavischer  Pro- 
venienz, zumal  wenn  sie  so  frühen  Jahrhunderten  wie  12. — 13. 
Mec.  angehören,  die  nicht  rein  biblische  oder  liturgische  Texte 
enthalten,  sondern  Abhandlungen  anderen  Inhaltes  (Lobreden, 
Homilien,  apokryphe  Erzählungen),  bilden  gegenwärtig  eine 
posse  Seltenheit.  Nicht  als  ob  einst  die  altkirchenslavische 
Literatur  der  Balkanhalbinsel  an  dergleichen  Producten  ganz 
^nn  ^weseutwäre  —  das  Gegentheil  könnte  durch  so  manches 
wichtige  Sprachdenkmai  Altrusslands,  das  auf  südslavischer, 
bulgarischer,  Vorlage  beruht,  bewiesen  werden,  man  denke  z.  B. 
an  den  Izbornik  1073,  an  den  Zlatostruj  saec.  XII  u.  dgl.  m.  — 
Wndem  während  der  späteren  traurigen  Zeiten,  die  seit  den 
Katastrophen  des  14.  und  15.  Jahrhundertes  über  die  Südslaven 
k*men,  gieng  die  grösste  Mehrzahl  derartiger  Producte  zu 
Ömnde.  Nur  Weniges  von  Bedeutung  hat  sich,  sei  es  in  Bruch- 
stücken, sei  es  in  grösserem  Umfange  erhalten,  z.  B.  die  unter 
dem  Namen  des  Glagolita  Clozianus  bekannten  glagolitischen 
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IV.  AbhAAdliing:    V.  J^gid. 


XI,   der   cyrillise!ip  (Videx  Supriislii 


saec. 


Fragniente  saec,  ÄJ,  der  cynliisehe  l 'odex  Miprtisliensis 
XI^  das  Hill  fang  reiche  Homiliarium  Wihanovi/^s  :^aee,  XIII»  der 
interessante  Berliner  Codex  saec.  XI 11,  einige  in  Belgrad  und 
Ijci  Prof  P.  8nx''koTi(''  Ijeiindliche  Codices  Miscellanei  saec.  XIV, 
ein  in  der  Chludov 'sehen  Sammlung  aufbewahrter  Panegyricus 
Biiec.  XIV,  ein  Codex  Miscellanens  saec.  XIV  aus  der  Samm- 
lung Scvastiauüv's  in  Moskau,  und  noch  einige  andere.  Dem 
nicht  sehr  grossen  Vorrath  schliesst  sieb  jetzt  der  vorerwähnte 
mittelbulgarische  Chrysostomus  an,  der  nebst  dem  Evangelium 
Dobromiri  aus  dem  Oriente  nach  Wien  gebracht  wurde  und  der- 
zeit  in  meinen  Händen  sieb  befindet.  Ich  wil!  ihn  kurz  beschreiben 
und  seinen  Inhalt  angeben. 

Dieser  Codex  umfasst  gegenwärtig  250  Bliitter  in  Octav- 
format  and  reicht  vom  Anfang  bis  zum  Ende^  nur  nacli  dem 
achten  Blatte,  also  nach  dem  ersten  Quarternion,  seheint  ein 
ganzes  Heft  ausgefallen  zu  sein,  oder  wenigstens  mehrere  Blät- 
ter gehen  au  dieser  Stelle,  wie  man  das  aus  dem  Inhalte  sieht, 
ab.  Der  Codex  ist  mit  deuthcherj  nicht  ganz  kleiner  Schrift 
gesclirieben,  wovon  regelmässig  25  Zeilen  eine  Columne  bilden, 
doch  gibt  es  auch  nur  22,  23  und  24  oder  auch  2ß,  27  und 
2H  Zeilen  auf  einer  Columne.  Bei  der  Abf?issung  dieser  Hand- 
schrift waren  deotlieb  genug  mehrere  Hände  abwechselnd  be- 
schäftigt. Die  Sehriftzüge  zeigen  einige  charakteristische  Eigen- 
thtimliehkeitcn  der  slUlslavischen  cyrillischen  Paläographie  des 
13, — 14.  Jalirliumlerts.  Zu  aolchen  muciite  ich  zählen  flas  hoch 
über  die  Zeile  aufwärts  strebende  T,  namentlich  in  der  Ligatur 
mit  R,  p,  H,  Wj  ein  ähnliches  1s  und  k  am  Ende  der  Zeile,  ein 
am  Ende  der  Zeile  langbalbiges  4,  das  mitunter  tief  unter  die 
Zeile  reichende  langbaacbige  ä,  das  sehr  stark  geschweifte  % 
das  breit  ausgestaltete,  namentlich  im  An-  und  Auslaut  beliebte 
6;  ferner  die  Vorliebe  fiir  die  Ligaturen,  namentlich  solcher 
Buchstaben  wie  rp,  jj-k,  aIs,  und  flir  die  Einschaltung  kleinerer 
BuchstabeUj  meistens  Vocalc,  aber  auch  Consonanten,  in  die 
grossen  Rundungen  der  Buchstaben  b  und  c;  endlich  die  Nei- 
gung der  Schreiber  zur  Anwendung  van  allerlei  Schnörkeln, 
wo  es  der  Raum  gestattete,  wie  z,  B.  in  den  letzten  Zeilen  der 
Columne. 

Der  Codex  bietet  auch  einiges  Material  fiir  die  Orna- 
mentik. Die  Uebersühriftcn  einer  jeden  neuen  Abhandlung  sind 
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roth  geschrieben  und  versclüerlenartig"  ornarocntirt.  Die  rothe 
Tarbe  ist  theils  von  Fflauzensubstan/.on,  theils  von  Zinnober. 
e  erste  Zeile  solcher  rothen  Ueberscfiriften  bestellt  aus  einer 
iseimng  von  Uncialen  und  kleinen,  in  sie  eingeschalteten  oder 
sie  angelehnten  Buchstaben,  die  zusaramengeooninien  eine 
ht  erf assliche  Ligatur  darstellen.  Diese  erste  Zeile  wurde 
.nü  mnige  Male  mit  dünner  gelber  Farbenlösnng  Obertünclit 
d  an  den  beiden  Enden  der  Zeile  Verziernngen  als  Abschluss 
igeVjracht.  Dadurch  bekommt  die  ganze  Zeile  den  Eindi'uck 
ler  Vignette.  Ein  wirkliches  gelbrothgrünes  Geflechte  vor 
er  Ueberschrift  als  Vignette  begegnet  auf  Blatt  18*  und  136^. 
er  Anfangsbuchstabe  des  Textes  einer  jeden  Abhandlung  ist 
iS  und  ornamentirt,  bald  in  einfachem  Koth,  bald  vielfarbig, 
lieh  roth,  grün  und  gelb.  Die  ornamentalen  Bestandtheile 
T  betreöenden  Buchstaben  sind  zum  Theil  teratologisch,  man 
i  Draehenküpfe,  Vtjgelfiguren,  einen  Fisch,  eine  Hand,  zum 
eil  blätterartig  und  verschnörkelt.  Im  Ganzen  machen  die 
ielfUrbigen  Ornamente  den  Eindruck^  den  man  bei  Stasov  auf 
I.  der  Tafel  VII  und  XVI  dargestellt  findet.  Namen tUch  ist  die 
^■Dgeimrtige  Vignette  auf  dem  ersten  Blatte  sehr  ähnlich  der 
^Bei  Staaov  auf  der  Tafel  XVI  abgezeichneten^ 
^V  Die  Orthographie  des  Codex  ist  die  sogenannte  mittel- 
bnlgariBche,  sie  kennt  den  Gebrauch,  wenn  auch  mit  nnregel- 
mlssiger  Anwendung,  der  Buchstaben  ^  nnd  Ä^  das  jotirte  IiA 
und  NK  ist  selten  anzutreffen;  den  Buchstaben  u  sehreibt  diese 
Handschrift  meistens  als  y  oder  seltener  u  und  noch  seltener 
u»  die  Verwechselung  des  hl  mit  K  begegnet  sehr  häufig.  Von 
den  beiden  Vocalen  ii  und  k  herrscht  der  letztere  entschieden 
vor;  man  wendet  »  regelmässig  an,  wenn  auch  zuweilen  It  ftlr 
H  begegnet,  dagegen  ist  16  viel  seltener  als  i  oder  6  an  seiner 
Stelle.  Für  ;k  wird  in  neubulgariselier  Weise  dann  und  wann 
der  schwache  Vocal  k  verwendet.  Auch  den  Buchstaben  y 
kennt  die  Handschrift,  gebraucht  ihn  jedoch  im  Verhältniss  zu 
5  ziemlich  unregelmHssig.  Eb  sei  noch  bemerkt,  dass  ein  späterer 
Leser  serbischer  Abkunft,  mit  der  bulgarischen  Orthographie 
Qnzufrieden,  sehr  häufig  Correcturen  des  Textes  vornahm,  z.  B. 
itAtt  de«  ausradirten  M  den  Buchstaben  liü,  statt  ^  das  f  setzte, 
0.  s.w.  Auf  die  grammatischen  Eip;cntlUimlichkeiten  der  Sprache 
kann  in   dieser  kurzen  Mittheilung  nicht  eingegangen  werden. 


Der  Inlialt  den  Corlex  verrätli  eine  liestimtnte  Tendenz: 
eine  Änswalil  fast  ausschliesslich  aus  echten  oder  unechten 
Reden  des  Johannes  Chrysostomaß  zieht  sich  durch  den  ganzen 
Band,  von  den  31  Stücken  des  Codex  sind  29  mit  der  stehen- 
den Ueberschrift  Gack^  CTaro  IwäHA  3ddTOoycT4ro  (Sermo 
s.  Johannis  Chrysostomi)  versehen,  nur  bei  Nr.  2  auf  BL  10** 
und  Nr.  3  auf  Bl.  17'  fehlt  diese  Ueberschnft  Die  Auswahl 
der  Reden  folgt  mit  einigen  Abweichungen  dem  Kalender  des 
Kirchenjahres,  und  zwar  berücksichtigt  sie  zumeist  nur  die 
Festtage,  das  Katharinafest  steht  an  der  Spitze  (24.  November), 
dann  folgt  eine  apokryphe  Erzählung^  die  sogenannte  Xvaccpi 
und  Woipi^oziq  ü*Xd-o'j  enthaltend  (ohne  Datum),  und  das  Prolo- 
evangeliura  Jacohi  auf  die  Gehurt  Marias  (8,  September),  Der 
nächste  Festtag  ist  die  Kreuzerhöhung^  auf  den  14.  September 
fallend.  Gleich  darauf  folgen  zwei  Keden  auf  Christi  Geburl 
(25.  Decemher)  und  je  eine  auf  das  Fest  der  Beschneidung 
(1.  Jänner)  und  auf  die  Taufe  Christi  (0.  Jänner).  Im  Auschluss 
an  den  letzten  Festtag  folgt  eine  Lobrede  auf  Johannes  den 
Täufer  (7.  Jänner)  und  mit  Unterbrechung  der  Kalenderreihe 
zwei  Reden  auf  die  Enthauptung  Johannis  (29.  August),  Das 
nächste  Datum  ist  der  24.  Februar:  die  Auffindung  des  Plauptes 
.lohannis  mit  einer  Rede  auf  diesen  Festtag;  dann  folgt  eine 
Rede  auf  seinen  Geburtstag  (24.  Juni).  Nach  dieser  Abschwei- 
fung in  verscliicdeiie  Monate,  deren  Mittelpunkt  die  Reden  auf 
Johannes  den  Täufer  bildeUj  kommt  der  erste  Festtag  Februars 
an  die  Reihe :  Maria  Reinigung  (2.  Februar),  weiter  eine  Rede 
auf  das  auf  einen  Sonntag  Februars  fallende  Evangelium  vom 
verlorenen  Sohne  und  eine  andere  über  das  auf  den  nächst- 
folgenden Sonntag  fallende  Evangelium  vom  jlmgsten  Gericht; 
als  dritte  Rede  schliesst  sich  jene  auf  den  Sonntag  xf;;  Tupc^aryoü 
an.  Auf  den  Samstag  der  ersten  Fasten woche  wird  die  Rede 
über  das  Martyrium  Theodor i  Stratilati  angesetzt.  Sein  Jahres- 
tag ftlUt  im  Kalender  auf  den  8.  Februar.  Unmittelbar  daran 
reiht  sieli  eine  Rede  auf  den  mittleren  Fastensonntag  (c|)*k^\o- 
KpkdkHdy  HfA'kii»  genannt),  auf  diese  folgt  die  Rede  auf  Wieder- 
erweckung des  Lazarus  (Samstag  vor  Palmsonntag,  evectueU 
am  27.  März)  und  auf  Palmsonntag  Die  Charwoche  ist  durch 
Reden  auf  Mittwoch,  I>(jnncrstag  und  Freitag  vertreten.  Auf 
den    Ostersonntag,    mit    einer    Rede    versehen,    kommt    gleich 
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Cfcristi  Himmelfahrt  imA  Pfinprstsonnta*;  mit  je  einer  Rede. 
Dann  folgt  die  Verklärung  Christi  (am  (x  August).  Die  uHchst- 
folgende  Rede  filhrt  kein  Datum,  sie  lautet  Trsp*.  <si^vtfpix^  ^^M 
nnd  wird  xuweileu  auf  die  dritte  Fastt^^nwoche  p:esetzt.  Dagegen 
fährt  die  Lobrede  auf  Elias  in  den  Monat  Juli  (den  20.)  und 
die  auf  die  Gebuil  Jobannis  in  den  Monat  Juni  (den  24.) 
zurück.     Hiemit  schliesst  der  Codex. 

So  beschaffen  ist  der  Inhalt  des  Codex,  was  die  Reihen- 
folge einzelner,  durchwegs  dem  Johannes  Chrysostomus  zu- 
giachriebener  Reden  anbelangt.  Wie  man  sieht,  es  sind  weder 
iUMchliesslicb  Sonntage,  noch  ausschliesslieh  Festtage  berück- 
sichtigt, beides  kommt  nebeneinander  vor,  obgleich  die  Berilck- 
»ichtigung  der  Festtage  vorwiegt.  Dabei  ist  die  besondere  Ver- 
flliruDg  Jobannis  des  Täufers  nicht  zu  übersehen. 

Im  Einzelnen  gestÄltet  sich  der  Inhalt  so : 

Nr.  K  OrtWKO  cTarw  IwMU  3AATivSn**iro  ctw^  Kf ahkiüa 

'H«INl(A    6K4TfpilHH  -  n»    KiirOC^^CKH    WHf.      Illlt.  :    K'k    ivkro    Tpll' 
AK<THOI€  II  rii^TO  HpliCTBOy^t|IOY  HfK  fcjTKOiUOlf  H  flpiiCTiKliHCAlOy 

M4kciii^Hl0    .  .  .     Die    hier   dem    Johannes    Chrysostomus   zu- 
geschriebene Vita  et  passio  magnae  martyris  Catbarinae  kommt 
I  auch  sonst  in  den  Codices  vor,   z.  B.  in  einem  cod.  Rum.  mus* 
Nr  435  saec,  XV  (nach  Vostokov's  Odhc.  683),   in  der  BiVjlio- 
'  thek   des   Troicko  -  Sergius  -  Klosters    bei   Moskau    wird    sie    in 
[lehn  verschiedenen  Handschriften  des  15. — 16.  Jahrhunderts  er- 
at, vgl.  Oniicauie  Nr.  641  (11.  220),  645  (IL  223),  64k  (a 
),  670  (IIL  17),  682  (III.  46),  683  (111.  47),  751  (III.  147), 
iT54  iHI.  154),  778  (HI.  198),  786  (HL  213).    Da  mir  kein  ge- 
^huckter  Text  vorliegt,   vermag  ich   über  das  Verhältniss   des 
hier  enthaltenen  zu  den  übrigen  nichts  zu  sagen. 

Nr.  2,  Fol,  10''— 17'.  IIoca<imhk*  TiiKctiiiio  kic^^io  k  PiiAik  < 
*  llKAtiTd  •  w  ck,ykmm  röy  möiMO^^  !c\'oy     Kiidroc^onH  qhi, 

iUeber  diesen  apokryphen  Text  der  'AvjCrSpä  tcj  IIiXätou,  auf  die 
ohne  eine  besondere  UeVjerschrift  die  Wx^i^ozxz  llChd^cn  folgt, 
wird  eine  kurze  Abhandlung  von  mir  in  den  llaR'hCTiji  der 
km.  russ.  Akademie  zu  St  Petersburg  im  Laufe  tles  Jahres 
18Ö8  erscheinen- 
Nr.  3.  Fol  17*.— 30*.  iW^A  CIKTIKpa  •  POJKÄCTKC  cfiiÄ. 
Ki^Ä  *  OHI    BAr^cA<^RM.     Auch    über    dieses    apokryphe    Proto- 
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evangeliom  Jacobi  erscheint  eine  Abbandlang  von  mir  in  dea 
vorerwähnten  HsB'bCTiA. 

Nr.  4.  Fol.  30*— 37V  Gaobo  craro  Iwana  SAaTOcvcxaro. 

Meii,A    Cf KJsp'k    *  Ä^  •    fi^W    -    Bk3ABH;KfHH6    HCTkHarO     Kpcra    OSE 

BÄrocaoBH.    Init.:   Ji^nichj  BpaTHta,  npaaHoy^iiJf  BiCMHMk  ca. 

In  einem  Codex  saec.  XIV — XV  des  Öndovo-Klosters  in  Moskau. 

(vgl.  BH6.aiorp.  MaTepiaaH  Nr.  XX,  S.  24)  führt  diese  Lobrede 

die  Ueberschrift  no]CBa/ia  KpcToy.     Derselbe  Text  ist  in  Be- 

.iHKia  MHHeH  HeTBH  für  den  Monat  September  (CT.-IIßrB.  1869) 

auf  S.  757 — 762  abgedruckt.     Aus   der  Vergleichung  ergeben 

sich  für  die  Kritik  des  Textes  wichtige  Varianten. 

• 

Nr.  5.  Fol.  37*— 43'.   GaoBO  craro  Iwana  saaTOOYcrar» 

Ha    pO^KAI^CTBO    )(CBO  .  BäfOCaOBH  IVHf .    Init. :    HtO    Cf   3HaMfHMI6 

fipisp-kKaHiiic  BH}KAi^  H  TaHHu  cTpaiuHU  H  AHBHU  3p;^  .  .  . 

Man  findet  den  Text  u.  a.  in  dem  Panegyricus  (Sammelband 
der  Lobreden)  der  Uvarov'schen  Bibliothek  saec.  XV  (OnHC.  I. 
427),  in  dem  Cod.  misc.  serb.  Redaction  der  St.  Petersburger 
Hilferding'schen  Sammlung  Nr.  53  (Othctb  für  1868,  S.  111), 
wo  der  Anfang:  TaHHCTBO  cxpaHHO  H  np-kcaaBHO  kh}Kao^9 
nacTkipif  oraaiuaiCT  mh  oyiiiH  in  unserem  Text  nach  den  ohea 
citirten  Worten  so  fortgesetzt  wird:  nacT'kipHie  wraauii^ii^ 
caaB^i|jf  .  .  .  Vgl.  auch  noch  in  der  Bibliothek  der  Razaner 
geistl.  Akademie  (unter  den  Handschriften  aus  Solovki)  I.  676, 
wo  auch  auf  Migne's  Patrologie,  griech.  Serie,  Bd.  56,  S.  385 
verwiesen  wird.    Vgl.  P.  M.  Nr.  434,  Yha-  Nr.  230. 

Nr.  6.  Fol.  43'— 48  \  GaoBO  craro  Iw aha  aaaToScxaro 
•  B  '  Ha  po^KAi^cTBO  \ck^  '  BÄrocaoBH  WHf.  Init. :  Xoy  npaBf a*^- 
HOAiS  cänuoy  ahc  (D  A^u  np*tHCTiü^  B'KCHtSB'kuioY.  Man  findet 
diesen  Text  noch  in  dem  serb.  Trefologium  saec.  XIV  Nr.  162 
auf  Fol.  197  und  in  dem  serb.  Panegyricus  saec.  XIV  der 
Chludov'schen  Bibliothek  Nr.  195  auf  Fol.  139  (vgl.  OnHC.  p.  319 
und  386),  in  dem  Uvarov'schen  Panegyricus  saec.  XV  (OnHC. 
I.  427),  andere  Belege  gibt  A.  Popov  in  BH6.iiiorp.  MaTepiaju 
II — VII,  S.  157.  Vgl.  noch  Onncame  pvKon.  co.^ob.  MonacTHpji, 
Ka3auL  1881,  I.  676,  wo  hervorgehoben  wird,  dass  unter  den 
griechischen  Reden  des  Joannes  Chrysostomus  diese  nicht  zu 
finden  sei. 
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Nr.  7.  Fol.  48'— 57  V  G/iobo  ctpo  Iwaha  SAarooifCTaro 
Ha  osp'kaaHHe  ruf.  Init. :  KpaTHta^  noR*tcTk  \^i\»Xk  TBOpHTH 
IV  fiacHaH  BÄ;KfiiH*ta^k.  Diese  Rede  citirt  Sreznevskij  als 
einen  Bestandtheil  des  an  den  sogenannten  Zlatostruj  saec. 
XU  angebundenen  Panegyricus  in  Cßi^'ä^Hia  u  saMiTKH  Nr. 
XXn,  S.  20  (auf  Fol.  87 — 91,  die  dort  herausgehobenen  drei 
Stücke  sind  hier  zu  einem  verbunden).  Auch  in  dem  vor- 
erwähnten Panegyricus  Chludov's  (OnHC.  387)  kommt  dieser 
Text,  zertheilt  in  drei  Stücke,  auf  Fol.  163—166  vor.  Das 
dritte  Stück  hat  übrigens  auch  in  unserem  Sbornik  eine  beson- 
dere Ueberschrift  in  Roth:  0  HCiH'k  iipot|JiH'k  H  rp'k)fOAi*k  6A% 
MoaHTRa/Mki  craaro  BacHaHia.  Das  Ganze  ist  aus  der  fklsch- 
lich  dem  Amphilochius  zugeschriebenen  (vgl.  Lambecius  comment. 
ei  Eollarii  VIII.  775 — 789)  Lebensbeschreibung  des  heiligen 
Baailius ;    vgl.  OnHcanie  pyKOii.  cojIOB.  mou.  I.  232 — 233.  304. 

Nr.  8.  Fol.  57'— 66'.  OaOBO  craro  Iwana  saaroScraaro 

N4  Kpi|lfHH6    PHf  .  BAarOCaOBH  WHf .     Init. :   X'k   fw  CB-kXk   BMHKk 

N  licccB'kTaiü  AH*^  npHUif  a^  ji,M  Kk  HwpA^HS  .  .  .  Auch  dieser 
Text  begegnet  in  dem  Panegyricus  Chludov's  (Ouhc.  387)  auf 
FoL  193.  Andere  Texte  derselben  Rede  citirt  A.  Popov  in 
Biluiorp.  MaTepiaau  II— VII,  245. 

Nr.  9.  Fol.  66' — 72'.  GaoBO  craro  IwaHa  saarcoy-craro, 
noj^Raaa  IwanS  KpkCTHTiaio  *  KaarocaoBH  whc.  Init. :  IIpHAf  Ick 
*  PaaHafA;  Ha  HivpA^Hk.  Denselben  Text  vgl.  im  Panegyricus 
Chludov's  (OnHC  387)  Fol.  202. 

Nr.  10.  Fol.  72^—80**.  GaoBO  craro  Iwana  saarocycTaro 

NJ  SciKHOBeHHC  IwaHa  KpcTHTca^  *  BiiBH  WHC.  Init. :  llaKki  Hpo- 
Am  B-kcHTk  CA,  naKki  iUATfr  ca,  h  naKki  /vi^^THTk  c^,  h  naKki 
nAfUjfTk,  H  naKki  npocHTk  raas^  .  .  .  Diese  Rede  findet  man 
auch  in  dem  Homiliariura  Mihanovi6',  nach  der  Inhaltsangabe 
Miklosich's  auf  Fol.  180**,  dort  steht  sie  unter  dem  29.  August 
als  zweite  Rede  Ha  oyc'kKHOBCHHie  np'kAkTfHC  w  HpoAHH  h  u; 
AOcpkiH]^k  2KfHa)fk  h  IV  3akiH)fk.  Die  Anfaugsworte  sind  ganz 
gleich,  das  Weitere  unbekannt  (Denkschriften,  Bd.  X.  200).  In 
dem  Katalog  der  Handschriften  von  Solovki  wird  dieselbe  Rede 
I.  278.  692  erwähnt  und  dabei  auf  Migne,  Bd.  59,  S.  485—490 
Terwiesen.    Vgl.  noch   Speranskij,    PyKonHCH  II.  I.  IlIa4>apHKa, 


T.  Jsffic 

S.  ^  tin  einem  mhielbiilgmriseheii  Zlatoost  aacc.  XV>;  in  Ma- 
kariiiä-Menäen  steht  sie  unter  dem  29.  Febrvar. 

Xr.  11.   Fol  ^>*— ><^    Gm««  cütc  Hm«  sjurroerrjro 

«rrfcm^cawe  r.uuj  hvjiu  K^nrreji'k  -  c««bh  w«.  IniL:  Hko 

cf  AJUBk  f  AMik  AWCLSJi  HtfcTuniL  HJ  jA-fcrrk  Ji'fccirfc Diese 

Rede  wird  chirt  bei  SrezneTakij.  Csriju  ■  »x.  o  kucnde.  ojlm. 
Nr.  37.  S.  54  ans  einer  mittelbalgariächen  Handschrift  der  Sera- 
stianoT^'schen  Sammfaing  in  der  ron  ViktonoT  segebenen  Be- 
dchreibnns:  nnter  Xr.  41.  S.  64  .  Ausserdem  steht  sie  in  einem 
serbischen  O^dex  der  St.  Petersbor^er  Hilferdicie'schen  Samm- 
long  Xr.  53  ab  TO.  Xnmmer  Owerfc  ISO*.  S-  111  .  Ihn  ver- 
gleiche noch  Onnc.  pTKOO.  coliob.  x*>h.  I.  6>2.  ^?,  wo  aof  Migne, 
Bd.  59.  S.  521  verwiesen  wird.  Beide  Texte,  Xr.  10  nnd  11, 
sind  nach  einer  rassischen  Handschrift  henosgeäreben  in  der 
photoUthographischen  Reprodaction  onrer  Xr.  X  der  PnUica- 
tionen  der  rassischen  Gesellschaft  11  xn.  ^VFinecTBO  Jirf.  JipenH. 
OKX.  för  das  Jahr  1^77. 

Xr.  12.  FoL  ^'— 94V  Gjmw»  ctjtw  Hwjm  3jijrnv«cT^rw 
NJ  wsfkrvKmL  rajsai  kvjiu  nftjiirraA  •  cmm  m.  ImL: 
KkTck  AÜN  n^XÄ  ur^  «rrkKHdcmw  ctjtc  IIv  a  nj  K^kcm- 
TM-k  N  AiHJ  oTAMiif^u  HpcANOAMrt.  V^L  im  Panegyricns 
Chhidovs  FoL  292  iOhhc-  4«.>5  and  im  Hilterdingschen  serbi- 
schen Codex  Xr.  53  «S.  113    anter  4*>. 

Xr- 1 3-  FoL  94  '—97  V  Ciumv  ctjtw  Ifcvjiu  3.%JTUtkTjnv 
NJ  #Oa^\-kCXB«  CTJJTO  fcvJMJ  KpkcTim.i-k  -  cÄrccAoai  «w. 
Iziit. :     0    I^JHCJBf  ftH   au   j^PM   »T.ÜKTk  •  HCfLI^kHN    Ok    EfkjHük 

i^AHTH.  Za  dieser  Rede  fehlen  mir  Parallelen.  Selbst  in  den 
SToesen  ilakana^-Menäen  finde  ich  anter  24.  J:ini  nichts  nach 
den  AnJtangs Worten  diesem  T<ext  Entsprevlien'ies. 

Xr.  14.     Fol.  97^— 1«>2\     Cacro  riiro  fcvjMJ  3AATwcf^- 

CTJTO  NJ  c^rkrwmmB  riit  •  c.%xn  u*^.  Inir. :  6%-ff*%MCTor  0f mm'  • 
mrxd  HcnAUHULa  ca  xnms  iini«|iHma  ki^.  Ebec^Ils  ohne 
Parallelen.  Uebrigens  in  den  Makahoi-Menäen  aof  2.  Febrnar 
beginnt  eine  Rede  des  Chrysostomos :  Gs'trk  lyjBfAtm*  npHCHO 
CkCMH  —  ein  Citat.  das  aach  bei  ans  nach  einigen  Zeilen 
erwähnt  wird. 
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Nr.  15.  Fol.  108 •—IIP.  Gawkw  crrw  Hwaha  3iiaTw- 
Scxanv  o  B/iAAH'kAik  CH*t  *  B/irocAOBH  WHf .  Init. :  flpHCHo  oyBO 
HAKKOAiCBHe  B}KH6  nponoB-kA^TH  A^'i^^HH  i€CAiki.  Diese  Rede 
begebet  in  einem  Hilferding'schen  serbischen  Codex  saec.  XV, 
Nr.  34  auf  Fol.  18  {Omerb  1868,  S.  52),  in  einem  Troieko- 
Sergius-Kloster-Codex  saec.  XIV,  Nr.  39  (Onnc.  I.  46),  im  Zlato- 
nst  der  Mosk.  geistl.  Akademie  Nr.  16  saec.  XVI  (Oirac.  11. 
69),  unter  den  Handschriften  Uvarov's  aus  den  Carskischen 
Nr.  365  saec.  XV,  Fol.  177—186  (Ohhc.  368).  Vgl.  Ohhc.  pyKon. 
cOdiOB.  MonacT.  I.  602,  wo  auf  Migne  59,  S.  515  verwiesen  wird. 

Nr.  16.    Fol.  111»»— 12P.    Gawbw  crarw  Hwana  saarw- 

^cTdrw  w  B'nup'kMk  npHiufCTBH  ]f B-k  *  BacBH  oHf .     Init. :    Ho 

Kk3HICfHH   rilH    f}Kf    Ha   HBa    O^fHHKOAlk    Bk3Hpa^l|JHM    Ha   HIBO. 

Man  vergleiche  dieselbe  Rede  in  dem  Chludov'schen  Zlatoust 
saec.  XIV,  Nr.  55,  Fol.  10—16  (Oirac.  66)  und  in  der  Biblio- 
thek der  Handschriften  des  Solovki- Klosters  (jetzt  in  KazaA) 
I.  602.  625.  Es  wird  auf  Migne  61,  S.  775  verwiesen.  Vgl. 
auch  Ohhc  Tp.  Cepr.  .laB.  I.  182  und  Oirac.  CjiaB.  pyKon.  chhoa- 
6h6a.  n.  3,  S.  109. 

Nr.  17.    Fol.  12P— 128^    GawBW  cxrw  HwaHa  aaaro- 

ScTariv  B  Hf  ckiponoifCTKHA;  -  WHf  babh.  Init. :  3a  coyiTkH^i^ 
9KH3Hk  /MHpa  ccpo  H  3a  OBpat|jfHHf  H  oyT'kif'^  A^iaaik. 

Nr.  18.    Fol.  128^— 136  V     GawBW  crrw  Hwana  3aaTW- 

^arw  B  c^  •  ä  •  mia  *  "^ '  aihhhb  crro  Bcwpa  crpaTHaara  • 

WMi  KaBH.      Init. :    IflKOSKf   cäHl^f    CHtafTk    BHA^l^HaUk   6,   TaKO^Kf 

V)  MXiHiHHU,ii\w,  Ist  au  lesen  auch  im  Chludov'schen  Pane- 
gyricus  Nr.  195,  Fol.  297  (OnHC.  406),  vgl.  noch  Ohhc  pyKon. 
TpoH^.  Cepr.  ^aBpH  I.  52,  III.  31. 153;  Ohhc  pyKon.  cojob.  moh. 
n.  148.  416,  wo  auf  Lambecius  FV.  287 — 289  verwiesen  wird. 

Nr.  19.    Fol.  136* — 149*.    GawBW  crarw  Hwana  3aaTW- 

^anu  B   Hf*  cp'kA^KpkCTkH^^  *  whc    BaarocaoBH.     Init. :    Gf 

OfIHTH     CA     A^SP^     ■€     AHk     H     HOl^k     H     Ha     ROCaiSAI^NH     fi,Hk 

KkBHpaH.     Parallelen  fehlen  mir. 

Nr.  20.    Fol.  149*— 155*.    GawBw  crarw  HwaHa  3aaTw 
^arw  Ha  BCKp'kiufHHie  AasapcBO  -  bäcbh  whi.  Init. :  HpHA'kTf 


10  IV.  Abhudlwig:     V.  Jagiö. 

Rb3AI0BIHHH    CTpnUH,    flAHi    C;^I|JI    POB'kHHkl    )^0AICB14H    H    HACAa- 

AHT6  CA  fi,Hi  HfH3pfMiHHkiA  pa^ocTH.  Diesen  Text  findet  man 
auch  in  der  Handschrift  des  Troicko-Sergius- Klosters  Nr.  9 
(Ohhc.  I.  12)  in  einem  Zlatoust  des  14.  Jahrhunderts^  dann  in 
der  Handschrift  des  Öudovo-Klosters  Nr.  20  (EHfidiorp.  Maxe- 
piajiH  XX,  S.  121). 

Nr.  21.    Fol.  155'— 159^    GiiWBW  crrw  HwaHa  SAarw- 

SCTarW  •  B    Hf*-  ■(B'kTH^^  •  BärOCaOBH   IVHf.      Init. :     y^Hk    CK3U- 

BaiT  Hki  BpaxHi  CB-kToaapHkiH  awkk  ha  paA<^cTk  Xv^^"^"^^- 

Nr.  22.    Fol.  löQ*»— 171*.    GawBu;  crarw  Hivana  saarw- 
^  _  _ 

Scxanv   B  cpis  *  BfaHK;^  HiA'baA^  *  o  Ba^A>^HHHH  -  babh  ohi. 

Init.:    AlHoroMk  cTkiMk  c;i^i|jiMk  B}KH6Mk  A^HO)(BaaAi|Jiaik 

(Dh;^A^  npliMHCTaaro  bak;^. 

Nr.  23.  Fol.  171* — 184  **.  GaiVBW  cxarw  HivaHa  saarw- 
Scrariv  Ha  BcaHKH  Hc(TBpkTk)Kk  •  BaarocaoBH  WHf.  luit. :  E^m 
CA  räaxH  h  AauKoaik  koch^th  ca,  crpauiHO  6  o  cfa/ik  räa- 

TH  .  .  .  Eine  so  beginnende  Rede  auf  denselben  Tag  citirt 
M.  N.  Speranskij  in  OuHcaHie  pyKon.  TBcpcKaro  mtbc^i  (MocKBa 
1891  in  ^ItchIh  erschienen)  auf  S.  33,  in  einem  Zlatoust  saec. 
XVI,  S.  33. 

Nr.  24.  Fol.  185* — 204^.  GawBW  cfarw  Hwana  haatw- 
ScTarw  no  norpcBiHHi  T-kaov  roy  bFo^  Icoy  Xoy  Hwch^^oy 
(0  'ÜpHAia^fA^  H   Hhkoahaioy  '  Ha   ch^th6   roy  Hamf/HOY*  iio 

CnCH'kH  AlA^^is  AHBHOV  BklBlUS.    Init.  :    HtO  CI  BI3kMak(Bk)CTBHI6 

aiHOroie  h  A\Horo  Ha  siMH  h  hto  cc  BCSk/uakBkCTBHie  aihopo 
H  /uakHaHHi  AiHOro,  ksko  upk  CRHTk.  Das  Hauptinteresse 
dieser  Rede  besteht  darin,  dass  sie  schon  im  Glagolita  Clozianus 
V.  751  ff.  und  im  Codex  Suprasliensis  S.  337  ff.  begegnet.  Der 
hier  enthaltene  Text  schliesst  sich  sehr  eng  an  die  beiden  alten 
an,  wo  diese  von  einander  abweichen,  folgt  er  in  meisten  Fällen 
den  Lesarten  des  Glagolita  Clozianus.  Vgl.  noch  Onnc.  pvKOO. 
CMOB.  MOH.  I.  305,  und  einen  serbischen  Text  saec.  XIV  er- 
wähnt St.  Novakovi6  in  CnoMeHHK  XXIX,  S.  47,  doch  nicht 
vollständig.     Die  Rede  folgt  im  Anhang. 
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Nr.  25.    Fol.  205  •-2 14 \     Gaoko  cxro   Hwana  s/kato- 

oycraro  Ha  BkKpiHHe  riii  •  KarocaoBH  omi.  Init. :  Pa\'HTi  ca 
Nisca  c  cTki/i\H  aHräki  h  tu^  caiiui^  cth  ca  cbohauh  SApAMH, 

Nr.  26.   Fol.  214**— 219*».    GawBu;  crarw  HwaHa  saarw- 

Scrarw  Ha  Bk3HiccHH6  rtif  *  babh  ivhi.   Init. :  fiicMHTf  ca  Hcca 

H  p4\'H  CA  3iai\ai^  noHf^Ki  nocpl^AH^A^  cT*tH^  npisrpaA'fc  p^3k- 

rpjAHBi^  HCk  .  .  .  Diese  dem  Joannes  Exarch  von  Bulgarien 
zugescbriebene  Rede  wurde  schon  von  Kalajdoviö,  S.  174  flF., 
dann  von  Bodjanskij  in  HTenia  1848,  Nr.  7  herausgegeben. 
Sie  ist  auch  im  Homiliarium  Mihanovi6'  zu  finden  Fol.  82 — 86. 
Vgl.  noch  A.  Popov's  BHÖ-aiorp.  MaTepiadH,  Nr.  I,  S.  37,  Oirac. 
pyKon.  TpoHi^.  Cepr.  .daBpH  I.  13,  Nr.  9,  Fol.  108  (in  einem 
Zlatoust). 

Nr.  27.  Fol.  219»»- 227».  GaiVBO  crariv  Hwana  aaarw- 
ücrariv  Ha  nfH^AHKOCTHA;  •  babh  ohi.  Init. :  HaKki  na^i^k  aP^V^h 
pa^ocTk,    naKki    npasHHKk    cB*tTfak,    iiaKki    Bcccane   a}C^bno6. 

Dieser  Text  findet  sich  in  dem  Moskauer  Codex  der  Uspenski- 
Kathedrale,  vgl.  A.  Popov,  BH6.aiorp.  MaTepia.iu  I.  41  und  im 
Zlatoust  des  Troicko-Sergius-Klosters  Nr.  9,  Fol.  135. 

Nr.  28.  Fol.  227»— 232'.  GaOBO  crro  UwaHa  saat^- 
oifCTaro  Ha  np'kOBpasKeHHe  phi  -  BasH  OHf.  Init.:  üpHA'kTi 
AHfCk  Kk  eYTakCKOAioy  hc  a-kHA^qjc  ca  npH3pH/Vik  cKpoBHi^oy. 

Vgl.  im  Mihanovi6' sehen  Homiliarium  Fol.  146 '',  in  einem  Hil- 
ferding'schen  Codex  Nr.  56  unter  der  65.  Nummer  (Ot^ctb, 
S.  132)  und  Ohhc.  co.aoB.  pyKon.  I.  687,  wo  auf  Migne,  Bd.  60, 
S.  713.  764  verwiesen  wird. 

Nr.  29.  Fol.  232»— 240\  GaivBiv  crarw  Hwana  3aaTW- 
^anu  w  AÜJ(noaf3HH]^k  •  Fh  babh  ohi.  Init. :  6aHK0  ^KHTHta 
((ro  co^6THaro   h   noruK'kaHaaro   ^iiAA  ivcxaBakiiJi.     Ist  zu 

finden  auch  in  einem  Codex  saec.  XII — XIII  des  Troicko- 
Sergius-Klosters  Nr.  12  (Onnc.  I.  19)  und  Onnc.  co.aoB.  pvKon.  I. 
608,  wo  auf  Migne,  Bd.  60,  S.  735  verwiesen  wird. 

Nr.  30.    Fol.  240**— 245  \   GaivBW  crarw  Hwana  3aaTw- 

^crariv,  noj^ Baaa  np-kA^^naaro  HCHTHta  HaHAi  nppKa  .  babh  osf. 
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Init.:  ÜHHis  CToaapkHOf.  cähi^c  HKHaro  KpA^ra  BKiuicTRHieiHk 
wrHHkiX  KOHk  .  .  .  Diese  Rede  hat  A.  Popov  nach  der  Hand- 
schrift des  Öudovo  Klosters  herausgegeben  (BHÖ^iiorp.  MaTepiaau 
XX,  S.  54 — 61),  sie  begegnet  ausserdem  oft,  vgl.  Sreznevskij, 
Beschreibung  des  Zlatostruj  saec.  XH  (CBi^-  H  3aM.  XXII, 
S.  22),  OüHC.  pyKon.  TpoHi;.  Cepr.  J.aBpH  Nr.  39  (I.  48),  Omerb 
ÜMnep.  ny6-a.  6h6j.  1868,  S.  117  (ein  serbischer  Codex  der  Samm- 
lung Hilferding's  Nr.  53).     Endlich  Ohhc.  co^ob.  pyKon.  I.  680. 

Nr.  31.    Fol.  245»— 249^     Oawbo  craro  Hwana  saaro- 

Scraro  Ha  posK^i^cTRO  KpruTea^k  Iwana  •  barh  WHf.  Init.: 
HoHi^Kf  oYfso  np-kcärki  isk  h  naoBisKoaiCKeuk  hi  np'kap'k  po^a 
HasHkCKaro  (DnaA*^uia.  Dieser  Text  wird  auch  auf  23.  Sep- 
tember ,Ma  jaHATii'  gelesen,  er  ist  in  der  Ausgabe  der  Be^HKia 
^CTbH  Mhech,  Septeraberband  auf  S.  1356  ff.  abgedruckt.  Einige 
Bemerkungen  zum  slavischen  Text  gab  A.  Popov  in  BH6.aiorp. 
MaTcpiajiH  II— VII,  S.  311  ff. 


Um  den  Charakter  der  sprachlichen  Seite  unserer  Hand- 
schrift zu  veranschaulichen,  theile  ich  hier  den  Text  jener 
Rede  mit,  die  nach  zwei  älteren  Redactionen  im  Glagolita  Clo- 
zianus  und  Codex  Suprasliensis  bereits  bekannt  ist.  In  der 
oberen  Hälfte  der  Columne  steht  der  Text  des  hier  beschrie- 
benen Codex,  den  ich  in  Kürze  mit  sin,  bezeichne;  in  der 
unteren  lauft  parallel  derselbe  Text  aus  dem  Mihanovi6'schen 
Homiliariura,  der  kurz  mit  viih.  bezeichnet  wird.  In  der  Mitte 
sind  einige  kritisch-erklärende  Anmerkungen  eingeschaltet.  Die 
beiden  Texte  sind  möglichst  genau  abgedruckt,  nur  die  auf 
den  Vocalen  stehenden  Zeichen  in  der  Form  bald  eines  Spiritus 
asper  oder  lenis,  bald  eines  Acutus  oder  Gravis  mussten  aus 
typographischen  Rücksichten  unterbleiben.  Die  in  eckige  Klam- 
mern gesetzten  Buchstaben  oder  Wörter  erweisen  sich  als  über- 
flüssig, die  in  ovalen  Klammern  gemachten  Zusätze  erfordert 
der  Sinn  des  Textes. 
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6awkw   cTariv   Hivana   3/iaTiv8cTarw  no^   norpfBfHHf 
T'kaov'  roy  Kroy  icoy  x^K  '  HWCHijiov*  0)  apH/naA»^  m 

HHKOAHMOy^   •    Ha     CHA%TH6^     rO^*     HaUli/MOV    HO     CflCH'kH 
iVl^H-k    A^BHO^*^    BklBUlS. 

[Fol.  185'.]  HtO  CI;   BI3kAiakCTBHI€   AiMoroi€  [h  MMoro]  ^    6 
Ha    3IMH.      H    HTO    CC ;     Bf3bMabBkCTBHI€    a/IHOPO     H    a/iakMaHHf 
MHOrO,    UKO    Üpk    CnHTk    H    ^fAIA'k  O^BOta   CA    H    Oya/IAkMf^    taKO 
Bk   HAlkTH;^  OycnC  •  [Bk   HAkTH^   OyCRf]^   Bk   na*kTH^  OyAipIlTk 

H  a^k  BkCTpmiTa  -  Bk  Bk  Aiaa'k  oycnf  h  cn;^H]^k  (0  B^kKa  (0 
a/^a  KkCKp-kcH^  lo 

r/^i  HH-k  BMfpaujHki;^  a/iAkBu  h  r^acH  h  roBopH  BkiBai^i|JH 
HaKa3a^  (0  3aKOHonp'kcT^nHki)f k ;  r^f  Hapo^H  ii  kobh  ii  mhhh^ 

*  So,  statt  HA.  '  Statt  o  HocH^i:,  HHKOAHM-k.  '  Statt  ckHHTHie,  richtiger 
•  ckNMTHH.  *  Statt  AHKkHO.  '  Hier,  wie  es  scheint,  überflüssig.  '  Nach 
dem  griech.  Text  des  E^cnrialcodex ,  vgl.  Dindorf.  Epiph.  op.  IV.  II,  p.  90; 
cloz.  Y.  764  fehlerhaft  OT'k  axama.       *  Verschrieben  statt  im  xphctoca  oder  H4 

Kf^CTA,    Cloz.  NA    ^A. 

[Fol.  43.]  BkTO\'}KA<  co^bot'*  crro  lenH^^aHHta  ap)fHi€- 
nna  aa'kgaHApkCKaro  cao  -  w  norpfBfHHH  ra  Haiufro 
IC4  )^ca  '  H  w  HivcHi^'k  H}Kf  (0  apH/na^f^  h  w  hhkoav^'^  ' 
HwcHHTHH  rä  Haapo  rpoBH'kAik  no  criH-kH  Aio^'i^'k  aV^' 

HO    6klBUJfl€  '  OHf    BarBH    •:•  6 

4to   cf  AHk;    6C3kai\akBHi€   anHoro   na  3fiViaH  *  hto   cf; 

Sf3kMakBHI6  MHOrO  H  /MAkHaHHie  AIHOrO  •  6C3/liakBHI€  iVlHOrO; 
UKO   l^pk   CnHTk;    3fAiaa   OyROta    Cf    H    oy/^akHa^   KSKO    Bk   IMkTHIC 

^'cnf  H  a^k  BkcrpcnfTa  •  Bk  Bk  /naa-fa  oycnc  h  cfici|ifi€  (0  ErkKA 
KkCKptcHH  (0  aAa.  10 

r^-k  HtiiL  co^rk  BHcpaiuHfie  iViABki  h  raacH  h  roBopH,  bu- 
Biioi|iiH  Ha  xcA  (6  3aKOHonp'kcTOYnHHKk ;    vfi^ii  napoAH  h  Bk- 
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H  wp;^;KHta  h  Api^i^^^Hta;  [h  xp^Tk  HinpaBfAHu;  Rk  hcthhül 
CO;  S'kao  Bk  hcthh;^]^;    pa^  üpHf,  HfpfHi  h  c;kjk,HSk  wc;^;KfH* 

15  Hki;^;     Vfi,i    CB'kqiHf    H   /MIMH    H    rOBOpH    CfHIlCAkHHH;     V^i   AlOAHi 

H  iiJi^TaHHta  (h  Tp;^Tk  HfnpaBiANki)';    Bk  hcthh;^  (eo,  siiA^ 

Bk  HCTHH;!^)  ^  aiCAHl  nOO^HHIU;!^  C;^  Tkl|JfTHklAlk   H   COyiTHklAlk  . 

ncTkiKOUJ^  c;^  B*k  KpaH^^r/ikHUH  Kaa/iiHk  \k,  h  caAiH  ckKpoy- 

lUHiiJ^  c;^  •  npH[FoL  185^.]Bpkroiij;i^  ca  Bk  TBpk  KaMfHk  XK 

20  h;^  Bk  niiHH  BakHki  hmw  paauA^iu;^  (^a)^*    noTi^KOiu^  cik 

w  HaKOBaakH'k  Hfnoc'kAHM'k,  h;^  ivcaMi  camh  [c^  ckKpoyuiH- 

llj;^  H]^  CkTpCHH  BkllUA^  •  BkBHICOlij;^  Ha  AP'i^K^  KaMIHk,  M 
Ck  BkllUf  ^  Oy/UpkTBH  HX'k  *  CKSk^iAlUX^  BMHKarO  CaMHCOHa^  cÄHua 
\X    H^    paSpisiUH  ^*'   B'kMHkl^;   Al3kl    HHOnaf(Mi)HHKk  ^    H    3aK0H0- 

25  np'kcTAinHHKki    noroycH.     [BaH^i    caHUf    noA>^    3IM/i^    tmx, 

^  Hier  an  falscher  Stelle.  '  Hieher  an  die  richtige  Stelle  von  mir 
eingeschaltet.  '  Im  Text  ausgefallen ;  so  sind  alle  Zusätze  in  runden  Klam- 
mern von  mir  gemacht.  ^  In  cloz.  snpr.  und  im  griech.  Orig.  fehlen  diese 
Worte,  sie  scheinen   überflüssig  zu  sein.  ^  c'kiufA'k  cloz.  supr.  nach   dem 

griech.  xarEXOouva.  "  Richtiger  wäre  paSApi^iUK  al»  Pnrticipium.  ''  hh^ 

nAfMfHkHHK'ki  supr. 

CTaHHta   II   HHHH    H   IVpOlf^KHia    H    AP>^KOAH ;     rfi.ii    KPHI6;    HI€p*tHI€ 

H    COyA^I^    H    WCOy;KA<HHI^H ;     rxk    CB-klfll    H    AlkHH    H    roBOpH 

15  BCHHC/lkHIIH  ;     r/i.ii    MOfi^Hie    H    lilCTaHllta    H   TpOyCk   HinpaBf  AHklH ; 

Bk   IICrNHOY*  ^V^^;   3''^'^^   ^  HCTHHOy   AlO^Hie   nOO^HIUlf  Ci  Tkl|lfT- 

HkiH/Mk  •  Tki^aHHüi  coyieTHa,  m  coyieTHa  TkKMO,  Hk  h  HfA^/Uki- 
cakHa  '  noTkKHST  cf  Bk  aKporoHHi€H  Kaa/iHf  )(T,  h  caa/iH  CKpoy- 

lUHIil   CC  •  npHBpkroi,^T  Cf  Bk  TBPAUH  KaA\fHk,   Hk  Bk  H'kHkl  BAkHkl 

20  H^h    padH^OyT   CC   •   IIOl'kKHOy   CC    W    HaKOBaa-fc    HfnOB'kAHM'fc/llk^ 

Hk  CaiUH   CTpCHH   BklUIC  •  Bk3HCCC   CC  Ha  AP'I^KO   Ka/UCHk,   H   CklilkAk 

oyiupTBH  16  '  cBf3aiiif  BCAHKaaro  caaMpOHa,  cäni^a  )fca,  Hk  pa3- 
AP'kiiiHH  ^'3ki  H  HHonafa/iiHHKki   H  3aKOHonp'kcTovnHHKki   no- 
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Ti9'fcM(i4Nii;i;;ik  H  3Aic<^H4drifi1kCTA;riHtiKij  iiorciycH]^  SdH^t  c^Hi^f^ 

Cn«Hltl€    CA;i|tH^VIk   HA  BfAiM   (H^  (C^   K'kKd  110^^  3iiUiUA^  ClliAI|llliVtlh  ' 

Xm    cnc4^    R*kCfiMor   AiH^oy^    leAiiKo   muwk  (h)  i€aiiko   m  kh- 
CQyroyüo  ckHiiTHie,   ßkno^nic  jki  h  c^ulepfiiHf  [Fol  186\],  c^y- 

rt^KO     Kk     HÄKC'Uk     nCci(tlllHIII€^     ^    MIBf    HJ     BfrUAA,     iC^    3fAUA 

hl  cilHH  Ck/Mt^kTH'kH  BfAHli  Cirklk  fiptflfAl-kTI  *  Ck  pARKI  Pk  H 
C  MpTKklAMI  [h]  Kk  (h)  Ck  [h]  OI,M^plilllH(AIH )  '  ^HKOTk,  Ck  110- 
KklNHld.V^lt    HfflORKIffHlh,    Ck    [h]^   CA^lJJHiHk  ^   B^    TM±^   HIAI^UHHkl 


*  UeberAÜAsige  Wiederhohmjf  hier  einin»!  emjareklaromert.       •  wr-v  ca. 
tloi.  »nj>r.  •  Lies  e%(i4«HH»e,  m  elo«.  BUpr.  *  UeberflilB«i^  wie<lörholt, 

*  Im  griech.  «upr.  clo».  fehlt.  •  richtig  cloz.  enpr,  p4A«Y"''''  ^^'  '  '^''^^ 

liiv'Vif  £in|rcktamiiierte  jitellt  sich  ak  iibßrflOsmg^  rla^  rund  EingeklAmmertii^ 
»1»  tmei)1beUrtich  her.iu,«».  **  zu  borichtigeii  cäi^jha*«,  so  cloz.  »upr.  *  b-k  taije 
•teilt  10)  Text   nacli    h4aip4^hm  cnitTk,   cloz.  und  üupr.  »cbrelben   ui^Mii-kHAM  nt. 


royctt  *  HAHAi  ko  Kk  cAiii^i  tiOA>^  BfiUAto  h  tmoi,'  np^kAipAHHoy 

CTKOpH     HfOA'kiV/Uk.      AHh     CIICfHIlie     COytllHAiA     HA     SIAtAH     H    CO  25 

kUa  noAi»   afiHACK»  cnri|iHHA^k  *  a^^   criciHiiie    MHpci;   KCfi%itf^ 

f^      - 

(SAHKO  RHAHHAIk  H  I^AUKO  Hf  KHAHMiMk  CC>lTOYIiO  J%,Hk  PHf 
ll|)lllilkCTMI€,  CO^TOyKO  CHHTHI6.  COyr^yE^  HilK*«CAl^KHI€,  CCH,TC^yKO 
^HTtlie,  KkK^^n'k  HCf  H  CiIvkpfHilK:,  CO^Pi^KO  lAKK/Uk  noc'kifii- 
HH»e,  a>  HBf  HA  Bf.HAlO;  <0  3l/WAf  HO  AK  3fAiAW  Rll  I  recte  fik)  'Mi 
«jmjfOAMTk,  BpATA  JKf  AA^KA  lf>K|3k3AK^T  Ci  Cllflfllll  pA^'HTI  Cl, 
Hi^llflfH  Kk  T/M*k  H  Kk  C^Htl  C/UpTH'kH  RfAIKHH  CK'kTk  lipil- 
Mixf  ^  C  pACkI  Fii,  C  lUpTKklliiVIH  ^.  Ck  01^'iMkplllHlliUH  }KHRiC»'l\ 
C 
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CRllTk    ^    CK    Oa1;HHHKK1    CKOKO^HTIAk,     Ck    llpiillcnOy^HKlMH     n^iü- 

40  KkllllfH     llCk    .    Fk     HA     Bf^UH,     npC^CAai^lliVVk  ^         Pk     Rk     MpTRkl)Ck. 

Ck    HHAIH  ^     Ckllli;i^*kiUk ,     ^\A    OYR'kMk     Tdim^    A%:Kf    TO^,     (A^)^ 

[h]  ,\<\  oyn'kMM  KdKO  c^i(jH '    ß'K  aA'k  npocK-kniiik  ecii  iipo- 

45  HTO    ^RO;      Rkcii)fk    AH    llp  kllf^OCTk    Cll.ll€Tk     yRAkUIII     CA 

Rk     A,\'k    Sk;      HMÖ**    TCV    ß'ki)C1fA^l|lll\-k    •    R'k^lf^d     CMC^TpHAHRd 
TROp^,   A    AHf   RAHkCKA4l  *  RKHff>A   llilkCRJil,    A  ^Hf  fkCKAA  ,\i;8Tk  ' 

RkHf|i4  NimHkCKAy,   «1  j\m   K^kCKJ  laRivkieTk  *  RHfpa   3a  oyjfo 

O^A'^P^HI^    KW?    AH*^OKilHCTdHH[Fol,   IBÖ^jlCiWh    R?KMI6iUk    AA^Bk* 

^^  CKCI6    }KHl|lf    lipOCfl'kl|lill€T     CA '^    '    R'kHfpa    CR^SdHk    KklRAAlilf,     il 

/^m    NfpaBpHsiUHAIId/UH    ;^BAmH    CHABA    i\MkHHTiA±  '   KHifiA    OCÄ- 


*  Supr,  cloz.  ft-ipeKd^^Mit^  HHcb  dem  Griechi»cheu,  *  Richtiger  ck  nnMk 
Büpr,  cloz.  *  Hill  zu  gefügt  imtli  supr,  doz.  *  eohchmi  doz.  supr,  *  Diesoi 
Wort  bezieht  hicIi  auf  HMAfCJ,  iii  cloz.  ftihlt  da»  vorauEstL^iende  tamhj^. 
^  Richtiger    c<i^t|iKMk.  ^   Zu    berichtigen    >ecTk    fifi^fi^ickAii«    bo    cIob.  supr. 

*  Lio«  KU,    MTi  H,   SO  clox.  siipr.  *  Nach    dem  jjfriech.  Text  uad  clox.  supr. 

EHITk, 


55  ci  CR*kT,  c  nA-kHHMRy  CRC>ec>AHTfAk,  c  iipliKkiiUHiniMH  (I  recte 

llp'kllCIlOAt^HIIHiUill  llp'kRklUlHH  HKCk  *  )fCk  HA  3fAIAH,  R'k^lCRa- 
)fdiUk  -  X'Ck  Rk  iUpTRMIi;(k,  C  HHAlk  CHH^^lAlk,  Jl^A  O^R^iiUk  l*AMIIkl 
l€aCf  TOy,  A«^  p430lf^U^f€Alk  R/KHIO  TilHHOy,  1*AKH<I«1  110, \k 
3fA1itliO    ^K^A^^d  *  A'l   OI^^R'kiUk    Ot|'RO^    K^RO    It    Rk   dA'k    CO^njJHHiUk 

40  npccR^kriiAk   m    iipciioRliA^'     ^'''^    o^bc;    RCd   ah    npkiipccTk 

CliCAI€Tk  yRAk  Cf  Rk  AA*  Ek  ;  HI1H,  Hk  II  T  RipO^l^llli^  CI1CAI€Tk  • 
KkHf^a  C^%\0T()kAtlR4ia  TRCtlf,  A  J^Hkk  RAHHA»A  '  RHipA  MAHMKAA, 
A  AHK  KJKTRHAU  iaRA»ieTk  -  RkMIpA  3A  O^'^O  OlfA^t^fH  RklKAIIIf 
A  AMk  RAIICM  AHHIßA^k  R^HI6Mk  AA^K«  PKHAHllJTf  RIIK^Tk  '  KKMfflA 
45  CBfBAHk   RktRAlUf,    A^^*^    ^*    lllpA3AP  kuJIIAIAAlH  0^3 AiM II   CRf3AI6Tk 


BehcUt  ftb«r  «touo  miUoU>alg]U-{ftch«it  ^Utanjit  ilo«  i:i.— 14.  Juhrhunderta. 


17 


m,\mK  EkiKAaiui,  [k]  \m  wcJkTKxmhitWh  ckokoa^  A^*^     KkHfpa 
cAoifriü    itH^aTWKki    0^ri\A}(X^   ca    e,MQi\f^    [a]   am*    Kp.nMimH 

AAORtf     HHA'l^RIlit     l€rC     HHI31MIIA.       A^^^    OYCAIÜUIIl[Tf]     ^^RkH'ill 
MJkuic    CKRillUHfl€    CA^  *  CAklLIIII    H    ßkCIlOH      CAkllUH    H    flpC»CAdRH  '   && 

c^uaiiJM  (H)  npcncB'fc^Ai^   k^'^  RiAHia  hwaka,  kako  aaKOiik  (0- 

CTJkiMieTk,    [h]     K4K0     fiÄrOA't^TIt    lipC^ltliMTa6Tk>,    KaKO    OKpaBII 
iMHMO    )fOA^Tk'\    [h]    KaKO   CAHHi    ükCfAfH^A;  HCIIAkUlClTk^    KAM 
KiTk^-tJ    3aK0Hk   OBCTkUia,    KaKO   H^Ka   tl3KCTkl(jai6Tk  C4^ '\    KdKO 
ApfKH'k     AlHA\0     HA^Iil'ft     H     KaKO     HOIU     npOQKIflll^    Cift  ^.      A*^^*^  ^^ 
AIOAHI    CH^    Blw    yßkHkll    AtA^I^'k    ItptlHAOllI^,    l€KpfHCf4H    *Ali    K^- 

QNO  H  noraHkCTHH  -  [h]  a*^^  ^%  iiM'^^Tk  H  HpOAi^  '  [h]  a^^ 

*  4J0«i|fKT^  aupr.,  Ad{iiicTBo^'iTih  clox.,  griech>  j^api^itau  •  8upr.  und 

Ldo&.  N'k  «V^^T  ^riech.  aXkx  yap.       ^  k^thmu  cloz.  aiipr.       *■  Im  Text  npoivi*«TdfT4. 
Hier  Ui  ausgelnsaen :  kjko  HtTHHd  nitoneniAAiT'k  ca,  kako  rkHh  mümo  jfOAHT-k, 
pHest  man  in  »npr,  und  doz.       *  Lies  i*,iBiiirTii»TTi  ca.       ^  np«LM(»«CA  clox,, 
ikT«iiJ^  äupr>,  w  ah  räche  iuiiüh  war  auch  lli  üiitierem  Text  npo^HMCA.      *  Zu 
Vnehtigen  in  i¥  «10144^  so  clox.  Aupr.;  weiter  i'i  KpitM^t  }^.  m. 


MTMU  •  KkMfpa   WC^y^A^H    Kkifiailti,     a   A^>^    lUCOY^lfMIüHMk    CK^* 

B^A^  A^*^*^^     BkMfpa  cAo\,^rki  iiiiAaTo[I?'ol  44.]  rw  poyrajfoy  ci 

l€iU^,  a  AM  RpaT(kH)llHH  aAl^CUH  RHA'kRklltC  IIHlBCtUf  ■  Hk  ^' 
CAyuHI    W     )CrH(     MOyirt     RkllllHf1€     CAC^KO    *    CAkllÜII     H     RkClldtl    * 

MyuiH    if    iipocr^ARii  *  cAkiliJii    I«    iiponoRiv}KA>'    rtkhu    mk^a*<^^  ^^* 

HIAMa,  KAKO  BAKOMk  WCTOVIiaieTk^  KAKO  KAFTk  npOURHTai€Tk, 
KiKO  UrKpaBH  MtiAK^  \*OAtTk,  KAKO  lICTHNa  ilpOIIOR'kA^*»*^^'  ^^ 
K4KÖ  C'kWk  AtHA\C>  JfCAKTk,  KaKO  C-IBHI  RkCfAIMO^W  HCflAkHIil 
M^Tkj  KAKO   BITJfItB   BaKOHk  iVKfTtlia,    RdKO  HOKyil    ll3K^l|iai€'r  C(, 

UKO   AP'^KM'kia    iip'kiiAomf,    KaKO    hokam    iipoHRToujf.     AKOti  55 

A*e^\HK£  ttk  CtlWHii   Rk  Rp  kAII  JfRkl  iUOI,'*KM  llpHMAÖTk,  H-:Ep'kl1CIUIH 

KMjiiMO  H;f   II   noraMkci^Hii      A^a  Hpa,    iiHAaTk   11   iipoAk.    A«^ 

^i    ip](^lll€p'kA,    AHHA    II     KAHa^^a,     A'^     ^^'k    MACH  k    KKOVItii    RO^- 

aitiiji|mb«r.  d.  phU-hist,  rU  CXXXIX.  Bd.  4.  Abb.  2 
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T.  fMw^i. 


^  Aprk  xp^nrk  Kk  tu 


4  AV'^*'^^'' 


Ol' 


mmxsjm^^  Wl 


TAA, 


T^  xf'   wmjkjam    cm^^sjMum 


MiaUU     3MUUUJXJ^,     Ä     «SKI    #     nM-Jfik     Ik     IM^T«     Cl      OCH 

m  rfaw  uhanf^J^^^  «m  xi  Kk  CAkNkuw  [■]  sif  npw  i  Ul Jiyj;  * 
^f^  ;yüyM^  crt  ^^iuufJL  -  cm»*  xi  ocorvu  xf^Tswk  wen  m 

'^  cMMf  fio  rfi  siMAJSi^  [n]  ho  cip^i 


il# 


■  iMiiii  ■  I  ■  ekiL  sapr,  *  A'fc'a'Ti  cA  elos^  jti— ■ri  ca 
••fc.  *  Za  berlektif«!  in  fiamm;  4as  ikidule  Wort  t*  jb  fviilt  in  »pr. 
dovL  «  Im  T«xl  wmatM^  *  mmMß^mum  rls&  npr.  *  Die  Jüititiii!—  tob 
«M  »  csmnf  Wt  «i^MMfk  Mül  in  «ipr^  «w  T^oci  iliflUBt  sü  cIol 
Herein.  *  ntpr.  cios.  tmjym,  *  — MMrfctfm  sspr.  dos.  *  €!»■.  BAi  «npr. 
iMdi  dca  ^mek.  Test:  ■  ci  ^i ;  «-%  »»mct  rfktjit  «itcM'  mmcmt*.  ^*  a^wmü 
M»^T^  «pr..  ,^^  «^^  cto,. ^ 

Rk  Tk  IU||  A*^^*!"^  ^t    nOIII63KI  M   CficfNHIS,    tAJirOilM,    XHRUIIMk  i 
N  «H^TkSklN^Hk   KkISailK   *   HIOA'fcH   XI   CSiadRUK   4rHkliA   34fUA^ 
X^t    4    HXf    i^    ll^rilH    llk    ili^TH    If C«l   -  M   WKH    Kk    HCHk    HkBHpA-  | 
Xmf*     UNLH    mi     KK    CÄNUO^*   II    ICk    SÖ^*    lt0MT'klU\'%»   -   H    IVRM     CKf- { 

SJiKtiif   x^^   <&cHA^)f Ol' ,    d    HXf    <Sf    norjHk    ieAKN<»^MiiM^    ler^  I 

n^mniuiX^'^  ^  ^^^  ^  norduik  HaKasAfiiNie  i8Xi  Akcrii  n^ 
iies-kA^X 

N  cf  rAis;  Rk  ctfUfHOR-fc  r^4Aic  HP^i  RfiiHiuiarc,  Rk  NiMdKil 

70  CTR^lpH   CfIfMHIF    no   C^ii   39MM,    H^  Cf>-fc   \K^K   mHR<^THÜ!   n<^3NaKk 


B«]ii*^t  nWr  *{n*ti  inUttIbiiil(n»rl»eliöii  Slutonst  d«i  13.--14.  Jalirfaiin4eiti. 
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B}KHH    CHh,    110    Cp'tjA'k    WHA    II    A)C^    WKltilU    HvHKCTOMJI    [h] 

^HKOTk,    CD   ^KHROTil  IICTHHHO   [m]    H^HBOTk   yßll   C^  *      HC*   Cpt^'k 

-  -  ^ 

anrAk    H    MAKOMk    KK    tilCAf)fli    laßAAA;     CA^    •    M    no    Cp'k    OKOHJfk 

i\KXH     [Fol    187  ^]     CUM     Kd.UlHk     *.rAkHhl     AIHC^v   '   (h)    00    Cp^  ^ 

^  TW 

aAKOHO^"  H  nppKOivtk  BkKOYH'k  fi^oiioii  kA<iBMk^  (ii)  no  cp*k  moii-  bo 

CfWSH    H    HAH^    »EA^i^    CA  -  H    flO    C0'k  ^   Qcl^Md    ^ABKOUHMKOAU 
n.    paaolj^HHOAftH   pdHEOHHIlKC^y   raKA'kA«    C#A      H    fIC»  CpiiA'^  HdCTO- 

iki|ifH  ;kii3hii  (h)  rpAA^>l>^»  ca%a>i»i    nicMMyii  ckAiiTk'     11  iic 

CplLA*!^    A^*    HCMRkliHk    H    AlpTKklAik    »KA'k^    CA  *  CO^FOIg^GO    HdKkl 
rÄAÄ    3KN3Hld'\     CO^TOyKO     pO^^CTRO     RkKOVirk     II     npC^pOTrKO ',  ®* 
CHp*ksk^    C^yr^Y^^    pOJKkCTROy    Kfl|lll     ll     RkllAkTH^   [h]    HIOAfCA. 
AÜTAk     Md^HH    AtilTfpH     )(^K0     pO}KAkC'rRC»    KArOR'kcTORa    *    AHrAk 
.illdpHH     iykAVJk,äAHmi     lldpd?KfHHI£     l€MOV     le^KI     ä)     PpCEA     KÄfO- 


«au«^  Mipr.       *  Hier  »st  ausgelasBeii :  in^  rc^i-i  siipr.  elosfi.       '^  ckxA  siipr.  c-Iok. 
*  oujik  2KM3MM  mipr.,  ;4:»t3»4k  duz.,  (wahrsclieiiitieh  ist  ciia;i^  imr  ver8chrifibeti  nUiii 

i\  pViH  uipr.,  richtiger  c^uiuti  ü-h  i;i.  ck>z,  "  i-kciivifUJTii  supr*  t^loK.  (}epdt£i). 


Ky  ttk  CHk  E2KII,  flC^  Cp-k  wTui  H  XJC'^  ^^  WeOlO  ^IIROTHC^V  XIIROTk^ 
(Ci*4;MRC»TA  HCTIIHHklll  ^KIROTk  »KA»I€  Cf  *  HC  Cp'k  AHFAk  H  HAKKk 
ttk  KICAf)^k  pd^XAier  Cf  '  H  110  Cp'k  AKOH)fk  AIOAH   KdiUfMk  O^TkAk- 

mn  Ai^f,  Ai(;nA0Y  BaicotiOAU  11  iippi;ki  KkKoyfiic  iipofioKisA^' 
leMk,  110  cp-kA't  A\oiic'ka  11  haiiw-  MRAi4H-:  c«,  h  ^mijka^V  ^'»i^k^^^^  ^^ 

P43K0HHIIROAU  ßk  paHOy.l^HOiHOI^'  pA3K0IIHIIK0Y  «RAWM-  Cf,  HO  Cpiv 

Han'^i€i|ifi£  :kh3hii  h  rpfAoyi|jfi€  co^a^V  (Ol  recte  coyA"") 
siMHyit  ci^Ai^i?  no  cp-k  A^k  :i;iiRkiH\'k  11  AipTRkiHj^k  »RAyie  et, 
co^To^Koy  iiAKM  URAi^ie  ;KH3Hk,  ciSPO^KO  po:^Ak*^'"  ^t*2>,  RkKt^ll-k 
H  110   po;KA^^'v^K'i£>    ckitUA  (recte   cA^kiiiiiiJ    Kk  p'kHH   co^royKA  m 

|»0;KAkCTKA  H  Rfl|JH    RkCfVAHjlll    *IIOA«CA  '  AHfAk    KO    A^ApHH    AlTfpil 

{Kil  pOMwAkCTRO  I€r0  R^ITOR^kcTOIU     H  aHlMk  AlApHII   AtAPA'lAyHH 

2* 


:  fnpmmM]  [Fol.  V»\]  m  •  mtäj*  ly  wiTk.  rkcTk' 
Bk  BNAMMriM'k  wk  ncAffjk  ^oxai^ctbo.  Ulk  ■  rk  r^ork 

■L     UrüflTk     iM'KCTö        nafcgll     njCTkMME     KJirOK^CTkHMIlH     XMlUir 


B4Jr«rfcrrHUIA  pCO  Il3k  MpkTSUJfk  n0^3KAff>M6.    TJMO  ANTA-k 


^  Dieser  Satz  steht  in  clox,  aiug«U»en  ist  er  in  sapr.  *  rk  tmmk 
cl//z.  '  Dieser  Sau  ab  Antithese  steht  im  Text  eingeschaltet  in  die  andere 
»itt  14 WM  bei^nnende  Antithese,  ein  Theil  der  Antithese  fehlt  in  ek». 
*  Kach  cloz.  tnpr.  hinzugefügt.  ^  Richtiger  b^mmuitv  cloz.  snpr.  *  Sinn- 
fftiJrendes  Versehen  statt  h  sa-u*«^  cloz.  sapr.,  das  Wort  s^wasi  ist  hier  fihei^ 
flOssig.  *  TSf  snpr.  cloz.  (haT)  *  lurru^H  cloz.,  ■scTSfm  snpr.  *  Zn  lesen 
psAßifM  CA,  so  cloz.  supr.       **  fSASV**^*  ^^  sapr.  cloz. 


iiepo^KA^HHie  lero  <l>  rposa  Ciiros*kcTOR4  •  hoi|ihio  x^  ^k  bha- 

il*kWM-fc   p4XCAiU6T   Cf,    HOlflKIO    n4KH    Kk    CtfllVirk   H3   MpTIUJHXk 

Hr,  fiop4^A^urr  ci  -  niiiiHu  sk  fi07K\%kCTK0  npHteMiirrk,  niAfHaMH 

H  3A*k  nOBHfUII8T  CI  '  aMpNO^"  P0;KA>^  ^<  npHI6Tk;  3M\''pH0^  aiu 
H  4ilOH  H  n0rp*kB4HHI8  npHIBMiirr  •  TO^  HWCHJ^k  Bf3MOY9Kliy 
iVI^V^k  MApHHHk,  3A*k  TKi  HWCH^  HXCf  OO  AfiHMAf^iA  *  Bk  BHA' 
üicWM'fc  pO^KkCTBO  Bk  OtCAi^,  Hk  Bk  FQOErk  0KO  H  Bk  HCill)^ 
IfO  iVI*kcTO  '  npkBHH  n4CTUpHI6  X^O  B4r0B*kcT0YI0Tk  pOXCAi^CTBO, 
Hk  llpkBHH  fl4CTUpHie  BC*k4^k  )^OBH  O^HIHHI^H  B4rOB*kcTHtUf 
XM  H3  /MpTBUH)^k  nop09KA<HHie  -  TOy  p4^'ll  C(  4Nrilk  A'^B'k 
BkSOynH^    4    aX^     plyH    Cf    Bf4HK4    CBi(T4     4lir4k    ]pk     :KfN4Mk 


if«li1  ftber  eiafin  mittel l>aJgiirliicbeu  Zlutoust  de«  13.— 14^  Jalirhtuiilcrth 
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^. 


ilUrAk     KkBkriH    )fk    ;KfH4Alk,     RK    llpkKOI6    pOiK^'kCTKC    X'K<J  ^ 

no     iH  -  A^M  Kkaki^f^   Kk   ^:p0YCililHA\k  irk   iipKOBk^    i«    Uimm* 

COllliflk    Bditik    4IKO     II    llpkK'kNkl^O^^  ^    AKd    rpkAHHBLIld   -    Hil^    H    HC* 
pC:KA(KHI6^    BAi^y   I6?KC    HBk    4«l0kTHM\'k    )fk    fl«&   SITKpH    A*^'«^^'" 
ANN    ß'kBklAt     ßk    KkllllHH^    f^O^'CJAKMk,    a)MAvAOV^<    ^f    0A3il^'    1U5 
MH  €Jhj    Bk   lICTHNJi;^    CTA    CH^klMk,    UKO    M    HpkUfHEHk    HIHCTAihHtl  ^ 


k  AlflTKkl  ,  H  lIpMKfAf  I^KH  H  OtVO^*  AK4  rf)k/ltlSMI|IA,  A^^  l< 
n«ik  HAIUJH  '  <%rO}Kf  tlpHA^  MKO  H  CliUfOlIk,  TAK^  H  KfTk^^kl 
AMkMIl  OTfUk^  X^  [npH^Tk]  Bk^  fi^^±  CB0I1  »k  CKO»  [FoI. 
188\]  »AP*»**^.    Al|Ji  All  K'kcTk*^  KTO'^    M   Cl'^    B'kpkMO^^   CAMlllll^\    110 

ihhaa;  ^^  T^  Hf ARH^^HAtki;^  rifHdTH  X^^S  nc»p^»;fHHK?  H  r^c^Koy 


*  Zu  !ei!eii  XJ'"*^*^^  *  «TiHHAi  supr.  clo»,,  mit  iiu»ereni  übereiii- 

tfimmenii  mih.  '  npHiiicf  uk«  nfjkK'kHkt;^  clos.  Biipr.  *  ifk  ner(tiEiHHi6  aiipr 
bei  uns  würde  man  ^"k  n^ß^'A%\Mum  erwArten.  ^  K'ik««c-ni^tiNH  clos.,  mili, 
*  mmiMkiMia  Hupr.  clo».  '  mMcTkAiHiH-k  dos,,  HiHn-MitHkH-ii  supr.  *  Ira 

teit  «teht  da^  Wort  vor  yKo  h  tim.  ^  Hier  fehlt  dn^s  Wort  eiko,   dagegeu 

Ikt  die  Wioderholuiig  des  ni^Hx^Tk  hier  übertlüs«it|^        ^**  Nacb  Aam  griech.  obcEpi- 
fpdext«i<  (var.  mfcypairToi^)  stobt  nur  mih.  HiivrmcdHAu.  ^'  GanK  verdorben 

Fitatt  AoiTi  AK  drrkrKij  c<  a  hi  itik0i^H«  ca-uiiihium.        **  Lies  «EAMMAw.T'h. 


Rka^ynititiif  '  Bk  iipkRoie  posKAkeTß«^   jfck  nc  ]m  ahhh  RkBiAi 

Kk  3i/HAHkllt  l€pAA^k  Kk  H(mßk,  H  npllllICE  14 KC  llpB  ktll^k  A^d  3& 
rpliAHHHl(JA  rBH  ^  Mk  II  110  p^>KA(HIIH  tt-TO  l€>Kf  (C^  iUpTBklH)Ck 
X^  110  M  A^H  RkaHAf  B  MCII^kMHH  l€pAAIk^  CDüCyA^V^^  ^' 
()«13A0%'HH  Cf,  Bk  HCTHHHiUd  CTAA  ClIdHiMk^  WBO  lipkK'tHHk  Hf 
HCTA*kNNk  113  AI(}TkBkili;(k^  II  llpHBIA*  ^^^^  "  WUO\'  »KO  A^«^ 
1  Hf1IO()OHNJ  r0kAH*IHt|JA  A*"^V  "  "i^Tk  HALIK»^"  *  l€rC>Kf  lipW-Tk  KWJ 
UKe  CyAlflVHk  Mi£KT<>  BfT)fkl  AHkAIII  Kk,  UKO  Bk  p^VU  k  CBCH 
Klb  CRObI  0A0A  HfU^MHCAHity  ALflE  AH  RfL|IHIO  Cf  A  Bf  K'kpHC^ 
CAyuiHUtM,  TC  U^BAlHAICTk  TE  Hf  AI^^^I^IIAIIIII  [ll]  11(4 ATH  rAK^arO 
nOpC^A*HMM     X^A     rpCKA        yKC^f     KC     3IIAA\fMdHC»A\k     RfHATfAik 
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vr,  AbbMdkm.   V.  jngid. 


FHIO  K     UM    KO    BMaAUHilHdiMk  ^    ItlHdTfMk    II    ^VKfCT'kllHkliV^k    ^\BE- 

c;^i|iiivik  niH^TiMk  rpockHkiii^k  )fKO  n(^(}o^ENltl6  cm.    kako  )ki 

115  Kk     r^OHk     H     KOfA^      H     ^      ^^^^X*^      ^C*^     ^IIBHk     IIO/Ur4fTk     CiA 
[Kk    rpOK'k],    H    ClkliUk^    CAC»Kl^Mk^    CildlRAklUIIMk^. 

[h]  nOBA'l^  RklKUlO^  llp^A^  MAKKk  IgOTk,    H^HfHfiMk  HOCHjj^k  • 

eil    A^i^^^^V>^^    W    ItkHHAi    Kk    niiitaToi^    h    npocii    T*kAA   MCKa. 

HkttHAf  HÄKk  Kk  HÄKOyt  HpC'CA  ^  EA  HAKO^Ulh  *  flpOUIdlUf  GplNIff 
liU  lÖ  RpfHMM,  npHÄTH  3^H}fCAMTIiU  RkcIliWk,  cliMO  #  ckUd  lljlH^TH 
HKCHM'  GrMk*\  KailAA  lUdAA»  iXf  KAUA^k  llpHA^TH  EfHAiH)^.  KTO 
RHA'k  Hi\H  KTO  CAklliia  TAi.  M^IKO^Uk  ^  TKO^kl^a  H  HAKk  ^  ,\A^0- 
K4I11€^;      l£f5d(K0Hk)HHKk    flpilKf AkHIItCii    H    TEOpl^d    3dK0H0iHk    Q- 

)^pHrr0roK4  rpöw  supr.  *  3MaMiH4H«*wTt  mipr.  cloa.  '  Dieses  Wort  kommt  in 
cloz.  ötipr*  nicht  vor,  wäbreud  im  Griecli.  xXfitptuv  steht*  *  Verdorben,  &t&U 
cf(<«iTiJiH)(^i.  fAentCh  ,%A  CA'umuM'k,  so  aiipr.  mih  ,  es.  ca,  ^.  n^cA^^'iiidfMii  clo£. 
*  Siipr.  cloz>  fiigen   hinzu   ii(nik*TH        *  rwH-kouAro  ^r«n  siipr.,   aber  cloz.  dtsn 

Accus,  '    MAK-fc    HAKv>\'  TR>»pki;j    "1rtK*M-k    cloX,    «lAftR-kKA    HA^IticK^IlM    TK^pkt^l    HilOKt- 

WMh  supr,  *  AJ'tJ'^fTRC^'^iiinTd  cIojb.,  jk,iHhmTA  supr.,  tm  Orioch,  etelit  x«P?^att 
und  als  Variante  daau  xsp^'^V^vev. 


105  AR'TRHklH/VIk  SdTROplHO^Uk  )fCk  0  A^Hi  0OA^  ^'?  ^^AICO  Hf  0- 
K(!kCTOiMk  C01j'l|tHH#Uk  rpOKHklllMk  IIHaTf^Uk  J^KO  ll<>pO}KA(HHt€ 
Rkl  •  T4K0}KAi  H  Rk  TCAIk  TpOKii  H  KkrA  [FoK  45.]  H  (D  KHMJfk 
)f?k    HCHBHk    nC»AarAI€T    Cf^    CTAia    CAOKfCA    A'^    C/iyillltllrUk. 

ItOB'k    >Kf    KkIRIIIOlf;     f>i,     npIlAf    HAOKi^Kk    RTATk^     HMfllM^k 

110  HWCII^k  '  Ck  HCf  A{^f^-^Hi>Kk  npIlAi  K  IIIIAATOY  H  lip^Clf  Ti(AA  ICA  * 
RkHIlAi    HAKKk    Kk    HARKO^^    llflOCf    f1pHI€Tlf   RA   MARK  Alk  ^  lipOIIIAtllf 

RpkHMm  oif  HpHiiy,  iipHH' rii  3itH;AHTfAy  nc'k\'k    c  kHC  0)  ckHA 

llpHMtTli    flKHklH    WrHk  *  KAHA»    lÜ    KAHAi,     l1pHI€TII    RIBAHO^'  '  KTO 

KHA'k    HAH    KTO    CAkJlllA    KOAll    MAKKk    HARiiKOY    TKQpl^    HARKiUk 

115  Ai^|)<>V*^IMA;    KfBAKOHIIliK    llpARfAMtlllKA   H   TR0|1I(A   BAKOHOAlk  tVKf 


Bcfiebt  Qter  ein««  miltatliaj^prbciiaii  Ulwloiuii  dM  18. --id.  JftbTbund«rto.  33 

[Fol.  189\]K'ki4J4  c^^  A*»0»*c''*ßC'BAT'M     c^ahjä  wcä^A'*^!^  m»«*5 

OC^9KfH4   C^^IA;    CÄAHUiUk    Klh    f1CrpfKtl{lll6    A^^  "•  ^^ 

[h]  nOSA'b  BkJBIIIOV  npHAf  H^Kk  Kr^lTk,  H^fHf^Uk  tlOCH^k. 
HCTIfH^  KrdTk,  ICIK9  B'kCf  CA0}KfHCI6  r±A^  icKO  rißHICAIk  * 
Sk  tlCTIlH^  ßr<ITk,  MKC»  Ci^Yi'^K*  ^^CH^k  \'K^  (Ü  OHAATil  IlpH- 
1641k  ^  *  (tl)  KOrdTk,  yKO  6f Cir^Hd  ßMCpa  A^^Mk  KkJ  l1()tlA%TH  ' 
Bk     IICTHKÄ     SraTk^     llCNf^Kf     RA^iraillllHf     nOHfCf,     PAlh[Tk]HOI€  *   ^-^^ 

dKfCTkKHaarc»  EraTkCTKa.    h  KaKC   Hf  Kc^r^Tk  KkciA^^v  rUH|)o^^ 

XH3Hk     M     CnC(HHI6     CTi^TKABlk;      KAKO    Hl    Kr^Tk    lliUCHil^k.     A^»)>^ 

npiii/Hk  rtHTA^ifjarc  Bkckjfk  h  ßkckAiH  urgAdA^A^tM^^'i ;   n<»3A'k 
^(  ükiRiiioy  '  E*fcuif  ^v^"^  saHiUAO  Bk  4Ak  fipaßf AMCf  cÄhhi.  i'I^'^^ 

m   npilKA«  HÄKk    6r4Tk,     ItMIHf^Uk     HUrCMzI^k    0)     ApHiU^Af^i     H3tCI   135 
Ci  KpkIÄ  C;ii^  CTpAjfA  pAAH   IflOAiHCKd  -  npHHAi   HCl   H   lINKOAH'Wk, 

'  ♦HcufTAKAiT^  CA  aupr.  clos*  *  A^it^v  cloe.  sit]»r,  (a^fjaiv).  '  «fiHATik 
fQpr.  dos.  *  Snpr.  ctoe.  erheiichen  die  Berichtigung  statt  des  Schreib  vergeh  entt 
matfer  llandicbrift. 

I|14BAI€T   et  /^ATH  *  CO^A^^  WCOlf^KAfNk  MM  WKQiymf^iHA  COlfAHl« 

C^AHUMk  HA  norpfBfHHi€  A^^'T^- 

*^  — 

^  l103A'k  ^<  SklKUIIO  npHAC  HAB^Kk  KPATk,  IJA^fHf/Uk  HWCHJ^k. 

&k     HC1*HH01{'    ErATk^     »KO     ßCf     CAOTKliJfie     T^AC>     THI     llpM»6Tk    * 

Rk     MCTHH^   EFATk,    BKO    COYr'KÖ    gTATkCTBO     ](ßO     l^     Uli A ATA   12U 

llpHieTk       K    3-tAC»    KOTATk»    MK^    KfU^kMIIAArO    BHCfpA    A^^'^^'HHk 

SU   nptieTH  •   Bk    HCTHHOlf    BfATk^    BkAArAAHlpf    BO    flOHfCf^    ltAkH<> 

K-^TRMAArO     ßOPATkCTBA   ■    BABO     BC     Hf     BOPATk     BCfAlO^^    MHpO^^ 

;KliaNk    CTf^KAKk     H     CnCfllHI€ ;     KAKO     Hf     BkrATk     IIU^CH^k,     Ji^A^h 

(l|)»l»6A\k    IIHTis»Ol|JAArO     BCf    H    BcitiHlf   WBAAAAhM|JA ;      II03A'I^    ^<   1^^ 

KyRUJOY  *  S'k   SO  O^BO  Kk  AAk  3AtllA0  CAHI|f  Hf^AKf  AHOie      T^kiÜI  ^f 

»flHA»     MÄKKk     SrATk,     HiUfHfA^k     HII^CH^k     0)     ApHiUAA^A,     H     K'k 

i 

KpHm    €i    CTpAjfA    pAA"    ;t;KAC^EikCKAArO.      llpAl    ^^    ^     HIIKOAH'Mk 


?4 


J 

XILLiBT-     Ol  S^  BkCtS^  ^^Ml^  M%^^J\   >^  J^JhJASOBff  BUMA« 

AJCKk  mm  TLkä  icccjL 


-  *!■■■<-%    :ii  s.  «T^r   ii.li.        ■   -M«T    >r  :»fui  V?«:»!rTtnr  vif  £::■»  &ate« 
>-?Da   D-*  ruiSii«  i.isir*:-:uMa.        '  ILu  -ir^iTTfr  Ina»':*  'uo^^^   i«i    il«  «-  oder 


lüj  ■«▼JBM  «nwHKj  cs^mrm  ici  cik  r^icc^  r^sArrx  csipsaM-yw 

Ck    BC  KCJB^  ^^^»i^V  #W^rV    A^ft3a''B 

■k^yccinifci:    mmcim  m  »9r/-tiiHT^  -  Hf 
Kre  idSsjMOk  ifilldjirrv  ■^cynasi  - 


&«|iolii  I 


i  MliUlbulgaiiieliQii  2UiU»UBi  d«t»  13.— id«  JikrhiiodcrW. 
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^■l«^*.     HHHT0   :Kf  T«1KC»K0   ICk   nH rlclTO^^  TiUlUf     H^h  MTC  ;    npCIltfKHf 
lipCCA    [h]    K    TIK-k    IHniHA^Xi*      A^^»*   '*^"    tIsAO   MpkTRO    K'k   110- 

|ifMO»uo^%    ICW]'  TiK'ifiiOK^Y   "   ^^   ri'(jaHidyk   iii3HAiemo\%   icoy 

«k3kKlfK0\%    ICC^Y  ((mt)kRf MOM^Y  *'   H   HfKp'fcrOllO^'   KkCKAIH   II    KIICA;- 

cT|}AiiNAro;    II  (Xf  \AAVH  '  iitiimifA'klüA,   3A«   A^  criiTk   cT|)aii- 

lüÄ^';    A^^kk    iMIl     CfrO     CT^l.lHHArO,     CklllfAklliarC     Rk     TIAIkMAy    160 
mfUTA  SkSüfCTH  CTp4HMArC»  •  TkH  '    K0   I^AHHk-   CT^AHtikl     Jk^ATKh 

*  »Hitc^ie  supr.  •  UoberflÜMij^e  Wied erhol iingf  »ta«  itiirAi|j«Ai9^  oder 

»«Y".    *»"    8U[tr  fehlerhaft  «cHAAUiTd^re.  •  tou  aiOplou:    cKp-kKiHii^r«  supr. 

'Auch  hier  iai  anpr.  fehlerhaft  «haauita.       *  Im  Uriech.  frebcii  voniiis  Wurler 

I  I»«  xevTOv  tbv  C^v,  'Jie  ia  inih.  (iberaet^t  aiiid.  "  Im  GritH'h.  Singular, 

l*>  auch  m\h,       '  Auch  hier  solUe«  nach  doiii  Griecb.  vuraii^jfehen  die  Worte 

l^^iiCAk  MH  cir«  cT^dHHAr«,  die  auch  in  mih.  stellen.       *  Lies  mAWH^  merk. 

'WM(9dHI1    Cf    ri0'kx,\l    MäAiX    KjT'kMflll,     H    KaA/lfltl1l€    ^ACUA^i    fl^     H    U(» 
3fM4M  nOTpfff  Cf,  H  rpOKII  (t)H^k30lllf  Cf>  II  KaTAIIffTA)3^U«l  Hi^KKNvl 
9^^\^A  Cf     HMMfCO  ;Kf  TAKCKA  K  IIHAATOYHf  FAA    Hk  STO ;  llpiMIlfHHIJ 

^AAA  HiiKc^f  ö)mo\'  iifjoci,  0  cSamh,  k  tibIc  lipHA^^Vl"    A^i^'^A'*  '^*M 
rkrt<»  ,W(rrRO  Ha  nc^rpfKiHHic  WHC^rc»  ivccv^A«"'*'*^«'  ^  '"'^k*  *^-* 
H494ptiHHHa,  ica  HHi|iaaro,  »ca  Bfc^^^aAiNHKa,  ica  Nara  noR^iiifHa,  U5 
i^i  Af^'IcKOA'kAiiHa,  ica  cKfBaHa  ii  Kk  cTpaHNknij^k  Hf3Ha»«%.Haaro, 
»♦  Hm^i-krOiUa  rc  fcA\H  Kiicfi|ia  •  A^^^A*^  ^«  ^^^^  cTpaHHaro  -  Kay 
ß^  TM  lt<^Ak^d  (Ö  cfro  cT^yaHHaaro;    A^^^A*^  ^^h  cfrc^   Kasapia 
CTp4MM4  '  0)  A^1'^I«H(  KO  CTpaHkl  iipnA*^  3A'h  A^  «^"«   cTj.iaHM4aro 
A^xck  iMM  eiro  cxpaHHa,  chka*  ko  hc  TAiki  iiBRicTit  crpaHkiia-  150 
^r^  A'*JKAik  <WH  cfro  cTjjaHHaaro,  Tk  gc  i*%a"h»*  lecTk  cr^aHkHk- 


26  IV.  AlkliuiaiQaK:  T^  JAfie. 


^ 


MH    CirO    CTpdNHiirO^    lerO^f    NI   CsiiMk    CT0«l[H]Hy  ^      A<A^^    «^^ 


?^ 


TV 


165  XA^K  MH  CfrC^  CTpdHHdrO,  ;KMTH6  HjUÄIIIJ"  Kk  CTpaHHIkl)fk  ' 
^A^Kk    lUH    [Fol  190'*,]    CfrO    HASApiU   CT^dHH^rO,    6iUS3Kf    pO^Kk- 

CTpaHklUt,    Hf   H^UA^ipa  Hl  FAf  rA4RU  n^A>^KilOHHTH  *  X^TK^ä  (Bic! ) 
MH    CirC»    CTpilHH4rO^   Bk  CTpdHHkJJfb  UM  CTßAHUA   [h]    BfCkJ^^^dM- 

t7i>  HitKti;  H  CD  MCiiit  cTpAHHdfo  H  iD  ilipo^d  K'k;KA^qiitro  ^  *  A^^AI^ 
MH  cfrc  crpaHHdro,  cHi^KaBkiijaro  CD  caiM^x^k  nA*bHHKk^  kii 
^rnniTk,  idki  hh  rpa  hh  rich  hh  jfpaMa  hh  OKHTitAii  hh  po^A 

HMaTk,     H     Rk    r^^^kJk    BiMMk    Ck    MATipHJk^  HiWü^tfia    ^HTH6, 


*  Hier  aoUte  noch  itehen  ct^jauhhh,  »o  nach  griech.  in  supr.  *  aNiiSM^ 
aupr.  und  hinzu  ctimnnhh.  '  Ueberäü^Lgf  fehlt  in  supr.  *  ctimnhhn  ftopr 
*  !<»¥  €^7]v  C<>^fjv  nati  ßiov  C^^vttVvat,  iu  supr.  fehlt  der  grause  Absatz,  so  auch  dor 
nilchfltd.         *  Im  Grioch*  tov  toäov  xäI  rbv  t^>ov.  '  tueo  CTpAMiu  ^t^  Ifi^j^ 

irkMUHi^iijA  üupr.       *  iiiitftiik  snpr«       *  In  supr,  fehlerhaft  rkM^kTHt». 


X^^A^  '^M  cir^  cTpjHHaaro,  leMo^f  rrpaHki  hi  cR^ka/io,  cTpafh 
HiiH  •  ^a}K^\k  MH  cfrc  cTpaHHiarc,  letUoy^Kf  wt{A  m  3Hai€«ii9, 
cTpaHHHii  •  A^^Ai^   ^^H   ^^r^   CTpaHHaaro,    i6M0\'>Kf    M'fecTa  k 

155  ^KHAHIfia    Hf     CK'k^\IO^     CTpattHlfH  *  x^^^    '^H    cfro    CTpaHHiUrO^ 

^Kimiiiaaro  CTpaMiio  ^iCMTHie  Rk  er paMHkiH;ifk  *  a<a^A*^  ^m  circ 
Haaapfa  cT0aHHaar<^,  fCMoyjKf  poH^kcrga  Hf  cK'kiWC',  crpaHkHHH  * 
Aa^A*^  *^^  KCAHaarc  cTpaHHa,  Hf  Hiucyiiiaare  rA'fc  HA'k  pAany 
tiCAkKiiOHMTM  •  A<*5'^A**  ^^^H  "»^^  CTpaHHaarc*  Rk  cTpaHiikiH);^k  mko 
löti  CTpaHHa  BicjfpaAtHiiKaj  Rk  acafjfk  po>KAhiuaarc  cf  h  iXf  Hpo^a 
R  ksKaKiiia  »  A-^s^^A"*  ***"  "f^  cTpanHaaro»  Rk  lerynTk  R-k^KARiua 
iXf  tAM'kx^  HfaiHk,  ii^Rf  hh  rpaA^  hm  rch  hh  x^^'W**  "«  *^'kh- 
THiaHi|ia    hh    pc^A**    H^wark  *  Rk     roYJKA'kH    crpanii    ^nnrnie 


B«rieb|  ftiMr  «i&«Q  mlttol^alKuiftclien  Zkj^onat  Um  l^t.-^H.  J^farbandttte* 
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HArä  HA  ^vpiiK'k,  (a^)^  nc>K|)yA;  noK|iyKiiiy.uro  ii^o(£/uo\'  ckcra-  175 

80^*^   H«irOTÄ  *  X^^'^   '^H    CirC    lUpKTKiirO    RkK<^V'l^    (**)    ^^*    A^ 

n^K|iu;k  iiOKpiBkiuaaro  A^cy  EfSdKOHHy  •  A^^^  *^^  ^^^^  MpkT- 
KAf^^  A^  *i  narpecÄ^  itorpiKkiUiiro   Kk  «^pkA^H-k  mo^  rp'k)fM. 

O  AUpkTR-k   <HOAA^   CDp*kia]^k^  eKtlA-*^    llplll€iUlUO\%    [m]  «^  A^^V** 

np*fc(A4)Noy  KkiBUJOV,    [«]   ®    o^'HiHHKa   iip'kA-i[FüL  TJl'.JHOif,  im 
[m]  CO  epATHiK  H3krH.iti8,  H  iJ^  cROH)(*k  pack  ovA^ftfN^  H  Bdoy*- 
iiiiHoy  3d  or)fo  •  o  MpkTR'k  maa;,  [h]  wca;x;iii<^'  kmkiijoy  d)  cro- 

Kd9KA(HKf;(k   iD   HfrO   CC   PARC^TIU^   <&  lipil€AlklUH)fk   CCi    HirO    I1KI|I^^ 
[h]   UHiHTA   HiinCI€HOIf,    [if]  ö)   HCirkA'kRlfcUIH)fk   0^  «irO   [if]   AHRy 
n(»HBMUIA^,     [h]     iXf     OyHfNHKk     OCTARAfllOI,^    H     CD     CRO^^     iUATfpl   t85 
j^UJÜIOY-  IM  A^kTR'ky  O  IIMAaTI,   AlAAk  [h]   IIA   A(>^>^^    RIICiftl|JA^ 


'  EiD^reAcliaJtot  nach  supr.  *  Sinn^tOrender  Fehler  sUtt  ui  rH^k,  so 
mpT.  *  Fehlt  iü  sapr.,  im  Griech.  |jt  öouXsCaj.  *  Man  erwartet  den  Dativ 
MpHttM-viu^Y,  sapr.  rijiHHMiuoY^Y'^^-  ^  Besser  nupr.  khcaiuth* 


HM<^\npa  c  ÄiTipHio  *  A43KA**  '^"  [Fol.  46.]  SApTKcqjaarc»  RCAKau, 

W  RAK^,    CfrO    RHCflfJAarO    HA    AP'kR'k    HAra,    A^    nC^KpHtO    IIOKpHK-   165 

lUAiire  iHOter^  ctoi^^a^  HAr<*T<Mf  ^  a^^*^  -^h  ciro  atpTRaar^ 
RKoyirk  ü  KA,  A**  iioKpBio  iioKpiiKiiiaaro  m^u  RisAKC^niiia  - 
.MHCA^k  **^M  ^«''^  iWpTBAArc,  A*»  ncTpiKCV  iiorpKkiJMarc»  Kk  iiu'p- 
XAHii  M^m   rp'kjfki  •  u^  A\pTirk  a\<?aic,  W  ß^'k^'*  ^J^^^hac^v  npii- 

^MttlK.    CCy    Ap^^^TA    lip'kAAMOl^^    BMRIIIIO^    (P    O^^fllHKA    llp1^A'^>^^V   *^*^ 
KMUllliS,     Ä^     KpATNte     M3rHailC\^,     OO     CRC»H)fk     pARk     SAC^'llimCP^    • 
U'  <MpTR-fc    lUAlO,     U^CC^y:KIHO\*    RklKUIIO    CD    CReEO:KAfHklH](k    MrUk 

iJ'  paEOTu^  CD  iipHi€Aiiijiiii;(k  CD  mro  iihmik^  wuta  Ha<K>i€HO^^ 
KURiuic,   ysH^Y  npHi6Aiujio  CD  iiirkAiiRiiiitii)fk  CD   mr^,   CD  ^ynt- 

H«Ptk    WCTARAIH^f    CD    CROM-:    iHTfpf   WCTaßAfHOy    H    AHlilfHOli''      W  175 
MpTR'k    AHAIO;    U;   flHAarf^   W   RHCflJliniAlk   MAI0  -  H'kcTk   KO   Cf^UO^' 
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IV.  Ablimullniig; .     y,  Jftfie. 


HI1     ÄlKkHHKil  ^     HH     riC'rpfKHTf/^k,     K;^     CdiUk     fANHk     f  AtlNOM^Y 
eAHHOH^A^II    K'k   KCfAlk    iMHp'k   Ek,    (h)    MMk    HHKTO^Kf. 
KHI  CH    Ci^CKfCa    HWCH4^k    Kk    fltfiUT^^    rÄ^IIUf    H    IIOKIA'k   IIMAaTk 

ükAilTII  fMOy  llp-kCTOI  T'k/IC  JCBO  •  H  llflllllJIAk  H4  POAkrO^HNO 
rllliCTO  HWCM^k  H  CH^Tk  64  Kk  ll-lkTM  CD  AP'^K*^  "  nOAcirilfTk 
Ua  BfAIII,  Rkn.Vkl|JfHHiirC^^  tt^  hm  ll4Kkl  HaPil  «  tll)  KlfAHTk^ 
lU^KA^qia     MH3C»l%     fik3K(Atl>'ir^     HkC'fcX'^     r^^'k,      l«     KklKaiTk     Kk 

\m  [Fol.  19P.]  Majvfc  kib  ax^*  h^*  *^'<''»  >KH3Hk  Kkc*kiUk  (h)  aIC*' 

KHAA*  Kf3k  U^IIK"  Ck3A^KkllMrO  MH^^fO  OI^^HTIA^  ^  *  H  Ah 
^HTk  KkC'fc^VIk  KkCK^HcUKHItf  Mllllk'^,  H  C>YM^lkl|tKillK  KklKarrk  Kk 
Kk  ll/lkTH  likCKp'klllfM  M^lkkyAV  '  11  iMAkliri^k  Kk  liakTH  H  Bk 
rp^K-k^  RJKHId  CAdKOY'  H  U"k3AUH^IN*k  BklK4iTk  A'^'AHrHd,   Ch/I,pk- 


*  Ritihtigfer   jit»tHK4.  *  kti  iwikTii   Gerd  tur^  niipr.  ■  Btssüer  «iijir. 

rft^M'k}  ^iäch.  ßpovcij. 


U1U  Na  BfiuaH^  H1I  AP^V'*^  ^^^^  ^^  ^y^mi^KA  hh  oyKiiKki  hi 
iic^rpfKaTfaiü,  iik  caiUk   i€AiiHk   »6AHH<^A^^r  it^AHH^^^fAii   Kkciii^k 
A^iijrk  Kk.  HHk  mhkto;k«, 
tHi>  ciiA^k  COk  hwch4^<i   k    HHAaT^if  pf4iH0<\^k.   n^^Eiaii  iitiaaTk 

KA**TH   l€A10\"  np  kcTOI€  T*UaO  JCßC  -  H    llf^millkAk    HA    r^AkrOTIfHC 

iW'kcTOj  ciifi*kisa  Kk  iiATM  <C^  Ap'ti^'*^  ^  fioAarai€Tk  Ha  bi^uii  r  hath 
iä  Kara^  tik  hh  hakh  Hara  -  h  KiiAfTk  Af:Kii|iaarc  Hn3C»r  KkBKfA* 

lliaarO   r^p'k   RCf  -  n    KklKAieT  Bk   MdA'k   Bf 3   ÄJC^   TKHKOTk    RCHC/Uk 

185  H  AWX'^HHi€  •  KHAiTk  Bi3k  sxmm  ckBA^HUiaarc  MHorcu^^tTki  • 

AIHlHTk  KkBHAKk  KkCKpIvlHCHHI«  Krk^Uk,  OV'Hi)kl|IKAiHk  BkIKa 
K^.Tk  ik  riATHIO  BkCKpivlUAICtH  MpTBKlIC  -  H  A^AkHHH'l  k  Bk  IIATH 
r^lOAlk  K^llia    CilOKKf      M    Bk3Kl>KfAlk  BklKAH^Tk   pO^KaAlH    3A»^^K^*I 


B«ric1it  fiber  ötorrt  miltolbittipiriscliefi  TAv^tonhi  di^ü  in.— 14.  J&hrtituideTts,  !^9 

H    UpHf.Uk    R'kcH    AH,     KOPO    ll||HA;Tk  ;      HKC»    fipHCT^IIH^    Kk    KpT^^ 

H  ckHf^k  icti,  KiiCH  .tu,  Korc  iipHÄ^Tk^;  Aifji  c>vKc  rIcch.  Koro 
,\(3kH;imiH,  [k]  Hii*k  Rki  KorniTk.  kako  [Ror^ik]'  h  k^khio  tI^aoit 

H     CTp^UJkHOMOV    TROflilUJH     nor^URfHHK'. ;      llOJfRdilkHd     TIt     6CTk 
AtOBU,     HÄ    Mani    fl0)fR4AkH0    A"*«    TROI€H    ,\^k3H0RfHII«%  \       ROAI  205 
O^'I^O    Hf  TpfllfifUIH   AH,    HA  pÄKÖ   HOCA,    f>r0^f   Tpfnit|J^^Tk   \'lpOy- 
IEH4IM;    KklAUk    CTp«l)fOMk    K^HA;  ^    RAkTk^    TU    (JKAaHHtUII  ^   pH3il- 

mm:  T^H-kiMk'^*  JKi  roR'kHiiRr%ik  ohh^^  Tpmii|iiT"t**  [Fol  192\] 

^■l   KAKO   (OKpkl^^^  tIcAO   60^'   CiWp^pllKIllO^'  CA    ROAfjV. ;    Oi'RO  ^^    pl|ll 
^■mH,    O    OCH^^f^     H    Kk    RkCTOKOlf    URO    II    MpTRil    riOrpHKAIt^lUK    tCA,   »1^ 
1         RkCTOKOMk    RkCTOKd ;    MKO    II    CROIIMa    fipkCTOAlA    tSKO    M    iV^pTKO^' 

^  Sapr.  SfMwiA,  ^ech,  n^v  Yfjv,         *  Besser  i^Aif  griech.  apa,  »upr.  ioa« 

^'M  iu'cM^t»         *  6e«aer  ala  »npr,  Hcn|t^uiMM.        *  Man  erwart«t  H(ii*cT**nAkT  so 

«ttjir.        *  Sapr.  n^Hici,  tiaoli  dem  griech.  ißdTtaaa^*        "  UeborflUasigti  Wiöder- 

I  luilmi^,  hier  erwartet  man  ^ko.       ^  So  niioh  supr.,  im  Griecli.  j&doch  ip^jc»;. 

'  OiCHH  iMiTtTM  aiipr.         •  Siipr>  iinil  griech.  Text  verlangen  ckKAdtiiujM^  weiter 


wjpr.  mih.  aimtnm   (xb  xiv-iov). 


Ri  r  h ti ^er  Kä  u,'kM%, . 


(I  (Uli«  1^*1  tf*iM  snpr. 


*"  T^mujTA  «tipr.,  weiter  folg^  ib,  ri^bhpath.       **  «r-kup-wTH  (ohne  mko)  stipr. 
'  t«Ai  9{(g^  sapr. 


^IMaiO  A^^NMIO.    ROAI  »Cf  0^'RO,  HIVCll4^i,   HCRpOlUk  H  npHI€iU   RiccH 
^0^   Koro    l1pHI€Tk;    npHCTO^'llAk   Kk    RpTOy  »t    CkMiUN    IC4,    R'kcH   190 

^0^  Koro  noHfCf;  di|if  oi^ko  R^kcii,  Koro  AP^'ft'JH,  hhm  RkicTk 

RT^Tk  *  K4K0  :KI  OyßO  KJKIIIO  T'tAOlj'*  ClA^Oy  CTpaillMOiWOlf  TRO- 
PHIUH  l10rpiBfNt1l6  ;  nOX'R<SAfHa  O^RO  H^CTk  TU  AlOKkl.  Rk  n<IM( 
»9\'RaAfH0  A^f  TROieie  >\pk^H<^K<HHI€.  ROAf  OrRO  Hf  n*plllfl|lflllll 
^H  HA  pOI'KOy  MOCI,  l€ro:Kf  Tp(l)n«l|lOYTk  ]f  lpO^'R\*Mll ;  KHIIM  laf» 
R^  npdJfOMk  3  R7KIII€  RATII  TOIC  CRAilHHllJH  AfHTHI ;  KaickiM 
JKI    rORiCHHieMk     npilICTk     WHU    Tpllil^Jf     RkSItpaTH     II     iOKpHTII 

Hao  RjKHie  t/^'kplllAAro  cf  roaiio;  roai  oyRO,  pi^M  jUi,  mycti^f^ 

H  KIk   RkCTOKS    ncrp'kü^ieillll    yKO    AlpkTRA    l€Aj     RkCTOKA    KkCTO- 


W  TV,  AI»hiuidloDg{    Y.  Sm^lL 

llC^^llOlf'    OHH ;     HBO    II    OyCTA    CTHCKaieUIH  ^    i)K|)k3klllO«Vlt$    oycTj 

r^rHiifiOi%<kOY ;  hko  h  p^^i^i^  cAariii€iiiH  np^^cTf pkiitcru^^^  KCkj^'kUJH 

HfAi£H.i;itiMkiiU«i  Hc^rdMa;  hk^  h  Nd  OAP't  Kk3A&ki3KiiUH  iioße- 
aikBiuaro^  wc/UiSfHCrUoiy'  ;KHAaAii  [(k3Mii  OAPib  CK^H  (ii)^  )COAH^; 

HK&  H  ^^U3M^  Kk3AIIR«ll€llll1^  [ll]  HitSCH-kll  )fpM3M'k  llpOAHUKIllll 
CA  H  KiCk  iUtIpk  0CBA«l|JklUH  ^ ;  K^AI  Oyii«^  F.I4Jf  KpkRH  rfKA%l|JH 
220  0)  ta3Ria^  E7KHI0  xliAOY  [h]  CiU'kl€iyi1  HCTHH^^  '  HCKdTII^'*  HCl^li 
/rkKtllO.UC»^^  KpkKOTU;HIIR;ikJI%^^;  HSO  K  BOA^^  OAIklSaiCIlIM  T-kAO 
I£:I;H6,  HakAlklBUJOAlOI^'  Bkrkj^'k  H  GirkL|lfHHI€  A'^'^^^V  ?  t^^'* 
192''.]     KUA^    }Kf     CB'kl|lA^     BkJKISKlUIH    HCTHHHOAlH     CE'kx^^^     [k] 

'  ri^drd»6uiii  mi?i.  '  Ausg^fiiUen  a4(^wtr'wwm"k  mipr.  '  j^^^mtm  nah.,  jf©)»;- 
AiHiiHS  fiupr.  *  So  au  eil  niili,,  bei^f^ür  al^  »npr.  pKikm^'^'O^Mi^,  ^  Kmge^h:iUtt 
nach  i^upf.  "  Mili.  ^^ekfirset  «Apw  iiophth,  "^  Bn)ir;  fU^t  hin^.ii  nä  i^-kcdpif  at>or 
im  ürk'rh.  und  auch  iiiih,  fiüflet  man  nichts  dem  Etits]*ro€lieiid*^s.  *  So  aiifh 
miU.,  Äupr.  ungenau  iiti^itAkitiN.  *  H3k  ii3Kw  mib.,  oi)ii4*  i«iipr  "  8iuii«ttlrender 
Fehler  statt  mctiickatm  uk  sopr  oder  HC^-kcTHTH  lo  luili.  **  8iipr  mili.  Cügt  hinzu 
E^roY^,  böÄ»er  mih.  Hn-iüikuji^A^oY  ab  unser  oder  isuj»r.  MCivkA'ti'fciuoY'^'A»«^. 

^00  KOiUk;  BOAf  }Kf  H  CKOHma  npkCTO^Ma  »KO  lUpkTKOi^  tC(Mf  BA- 
TKapÜlHBUJH  UJ^IH,  l&Bpk3miOAIO\"llpkCTOAI  CBC>l1Alk  CA'klldiUC>\*  i^HM; 

RC^A«  ;ki  o\'c'rii  cAArai^iiJH  i{)Rpk3iiiK«Aic>y  o^cTA  r^v"'***'*^'^*^^^"^ 

R4^Af  >Kf  H  ^Oly'U'k  CAArai€lllH  ItpOCTkpklUlOAlC^'  OyCk\'UIHH  pO^l^^k; 
HAH    MOB'k    HC»    3AK«?H     iU0TRklH;(k    RIJKfItlH    A'^I^(^>I^'^*^V    t^AMTH 

205  Hf ARI^KHrUhJ<MA  HOPAiMA  ;  KCAI  >Kf  OVRO  H  HA  IVAP^^  Bk3RM 
»;i€IIJH  HOKfA'kllHIAArC  iUCAA&AfHO«%l<»l|'  ^^AP^  HC^CHTH ;  BOAI  ^f 
M  jUHpi»  H3ANR4IK-:HIH  HfSH'fcH  )fpl3Ark  HBAHMRliJHM  Cf  H  BCk  MHpk 
WCBlflklllHH  ;  ROAf  :Ki  OlfSO  H  KpkRH  TfHOyi|IHH  H3k  lil3BU 
B/KUy      TicAK«      C^MilNilJfH      HCH'kcTHTI     10     HH'kAHHO^MO^     KpkB4> 

210  TOHnBC^V*^  ^V^  '^^'^'  ^V^^  "  B^A^*^  WMMRAteiHH  T'kAC»  RIKHIC 
H3A^klKHM4r    RCf     H    IVUkllHHHie    A^^^I^^II'S      ^HHM*     CRkl|il    Rk9KI- 


i£iiiH  ii«drpf KiHHio  fiii  ^  i^mmMA^i^^4\M&\f  ripHCHO  a>  HBciiy \'k  cHAh  225 

I1%NH;      HGO    CAkBU    0^110^'lffaf.UJH  ^    »KO    H    HA^W    MpTKhJMk    llpO- 

cAkSH&iuoiHO^'  c^  H  M^kTtta  Aasapls  KkCKpi;cHßkiy<'iVio^' ;    iiko 

I      M   nd^Hk    [n(»*fcA   HIIMk]    Tti^pHIUII    A^BkliJOiM^^    KC'kiHk    p4A«>CTk 

L    H  cKpkSk  iK)  i€Hru  #i£pkr(kiu)ov  ^ ; 

^P  064«ll     KA49KÄ     QJf^il,^     TBCH ,     HOCH^f,     nOCilOY^KKklUH     II  2:iU 

OCA^rkuiii  lettjf  H  KpkBk  ii^Yitt4;i>i|JH  b^a^hi^  riiä^y  icoycoRO^'  iD 

^S^KQi^*  H  HOrO^^.  KA>KAh  pA^Uli  TKON  ^pHKl^CH^KIIIH  C^  BSKHUJ^k 
pfSfk^  npi^^fCAf  TOM^  HißlcpMOillOV  KicpHOy  II  l1i>\-Bil^^kH0Y 
ßWglUOy.    EÄmik  O^CTA  TßOa,   CfCk   CHTOCTH   HACkllllklll^^'^  c^  ü) 

^tt  mOH^   npHA^^ICHKklliXH^  Kk  CTIdiM4  OHHm4  H  CfCihTk  HCTIimikl 


'  Zn    lesen    iiifcHM  *  HrnoytjiANSiitH    raili.  °  Berichtigt  nacli    siipr. 

l^fAi^  11  M*3i  siipr,  niih.         ^  Riclitig;er  piüpti^iL  Hiipr.  mih.         *  Ressic^lit  micU 

CTwtrtet   »fcnA'VMkiJM   CA*   so  fiiipr.  mih.  ■  Richtig  »upr.  mih.  np»tA*?i:iiUiii  c* 


mie  ;ici  RkcnoiciuM  riorpfKfHiio  ii  kcHH  iipHieAiiiioi|r<uoi,'  iI|1hcha 

t&  HEHUHJfk     CHAk     lliiCHk ;      BOAC     t^y^Q     H    CAkBM    Ht1lOVI|IAI€llll1 
lilK9    Ha,\K     Aip'l^ßyilMk     ftpOCAkBIUIO^U0\^     Cf     11     i\ABA0M     /UpTfCa  2ir> 
RkCKp'kuJkllJIO ;    ßOAf   OlfKO   II  ililAHk  THOpilUIII    A^>^^IJ>^'^^V   K^'^^'^*^ 
DM^cf   H    CKpSk    W    l€BKkl   (DßpkPkUlOI^ ; 

IVfidHI     GiU^KIO    P\^h1;     TKiMI,     W     Hiycil4^f.     flCtCACV^tUIIIIH     II 

WciruiHH    iei|ii    Kpßk   no^iiiaieiiim   r^kAA   ß^KHy   icka   pi^YH'l^   ^^ 

Hdai  ^  ßAAM^IO  p^Y'^^''^  Tßi^ll  llpllKOCHOYKkUlHII  Cl  ß^KIIII^'k  plßpiwjfk  220 

i^k^KAf  AOMki  HfßiipkHaaro  *  ßAAJK^  [Fol,  47.]  ^^cta  tbou  eiak 

CWTOCTH  HdCML^kliia  Cl   II    npilAOTKkUU  Cf    ICk    ICßOMk    O^CTC^^Uk    K 

AJA  cTa  iß  rei'A^V  McnAkHiiia  a  *  kaa^k^v  ivhh  tkoh  ppHAOHC- 


32  IV.  Ahhwidbi»?:    V.  Joji^. 

<Ü    TiS^A^'    lipHK-ttkllJC^V*     [Fol   193*.]    CÄTKA;    AHHI    TROS    llpHAO- 
^HKkllJfie    CA    Kk    K^KHIO    AMUOIC  ■   EAm^^    ^AM'k    TßOM,     HJKf  ^    H^- 

cHCTli^  KOc;^i|jaro  nkckHkCKap  *  ka^^jh  t^iara;  tro;«;^   iionuki^ 

240  I1|)MK0CH;^  CA  lfCR*k'^  rAAR'k'^  BA^KA^  llOCH^tl  H  HIIKCAHAWl,  KM^ 
Ki^  llp'k»;f  ppO^^RHiUk  JCfjJOVKHiUOAlk  EÄ  Bk  Cfß'k  H0CAl|L1  H 
f1pl1IIC»CA^I|IJ,  llOHf^C  EkJCTI  IHVfc?KAC  lllfCT0KpH4lHlü\'k  K^'  CA0Y3ic, 
Hl  K{)Hil0<Ud  HAv  n.V.lt|J4IIHI^fA^  fiÄ  nOKpHKkllM  II  tl^HkTklli.1  *  lePO- 
}K(   1(f|)iM|'KHAIM  T|)infl|JA;Tk,   CfPO    HA   pArU^k   HOCH^k    II    HMKO^HA^k 

24&  H^CHTk^  lai^O  RkCH  RfCnAkTHkl^  HKHiMif  IIOCATk  Ck  HHAIA  ^  HAI7KI 
KO  llOCIIi|^k  H  KIIK^A^'^I«»  M'  '<*^V  '^"  CkTIKOUJA  CA^  KICK  ß?KH 
AlirAkCKkt   CkECpk^*^,    H  RAp'feA^Tk   JflpO^^RIliVIH    H    llp'kAlt  TfKA^Tk  ^^ 


mih)^  *  Ein  GU eil    p^axafH^üj    aou   li;  ytipa^  ...  ist  uiuiberMietzt  geblieben* 

hier    wie    tu    i^upr.  ^   Liüä    dici    Duiilfuriu    Kiücrt    supr.    oder    £ycT4    mib. 

*  iioeHTi  8Upr,^  HOCHCTA  Jiiilj,        '  KicflA'kTkMiJHXi*  supr.  mib.       '  So  auch  supr. 
mlh.,    Dach    der    Lesart    äuiYxo|ii^ou?iv.  ^  rhMAiuA   ca  stipr.,    cutr    ci    mili. 

^^    HApoA^    mih,,    H4f»«Ai^    äiipr.  ^^    rip'krlKdHhT'k    supr,,    iif^HT'kK^WTK    mih. 


tllHH   CC    Kk   iFs^kMA  U^tliUA    H    CR^kl^k    lICTHHMklH    OD  T^yx^^    ^Q^' 

225  l€AyiJKII     KAAJKCy    AHUI    TKOI€    l1pHAC»;illil€    Cf    Kk    K^KHW    AIII^OV  ' 

KAA/K€»y    pAAlic    TROH    ll^NfClUHII    NOCfl|IAArO    KCA«lkCKAta      RAAHC^ 

Vt\AK$    TROW,     Kk    Hl^fKf    ^pllKl^CH^    C«    ICKA    TAAKA    KC'k\'k      KA;K0\' 

H     l1WCI1i)SA     II     HHK<yA^('^^<^.*      KkiCTA     KO     flpIvJKA*     ^'P^V^V'*^^'*^*^ 

](fpOyRyj|^A    RA    HA    CfR'k     HOCa^lA^     RkICTA     Hpik^KAi    UIfCTOKpNAk 

230  HMH)(k    RC^y    CAOy.Tk,    Hl    KpIlAOAU   Hk   riAAt|JAHI11|flO   RA   lICKpHRlIJA 

II    nOHkTlIJA     l€rC?Kf   KO  )flpC^yRyittH  Tpirifl|JK^Tk,   CirO  HA  pAAlic^k 

llU'CHj|^k  H  HHKCAHAIk  HC'CHCTA,    MKO    H   ECH  RfCIIAkTHklll)[k  HIIHORf 

C    HHMA    HOCITk    *    HA^^<     RC»    HIVCHi|^k    II    IIIIKC»A>I'^^^«    ^^    '^^    ^^ 

CHIT   Cf   RJKItllJlfk  AHfAk    RCk    HApC^A^T    ^    R'kpOYI€ Tk    l^fpOYK^iUk    11 

235  npll*^kKAIOTk  CfpA4ilLMHj    H  C  HHA^A  NOCITk  llp  kcTOAl,  fiOKpHRAh>Tk 


ftiritti  Äat  riupn  initt«lbtilg&riscbeQ  ZUtoatt  d«s  13.-14.  J&briittiidärts.  BS 

^fA^H^HH,  K  CtbHH^HJA^T  CM  ^  flp^kcTOilH  H  IIC'KpyBaAvTk  lUtCTO- 
K^HAHHII,  [Fol.  193\]  H  Tpfnitflü^Tk  iMNOrOOHMTH,  RHA^t|l<  i^^ 
Kk  HAkTH  Bf3  OMHIO,  H  HpHl^pklRAJivTh  [Cift]  CHAhl  11  ROA^Tk  KAHk-  ^^0 
CTfiHU  11  Tp«nn|i^Tk  HHHM,  H  AI'K^T  CA  BkcisHfCOM^  H  o^^^a 
raJ^^Tk  CM  H  CTA3a;kl|li  CA  rA^rk  ^  HTO  CI  CTp^UjiMOHr.  CAOR©  II 
CCaBHk  II  TJHUfTk  H  eVJKdCk ;  HTO  CI  KfAHie  H  ,\IIKHOI€  HW^Ö ; 
HIBMiUkI     H4iUk^^    [h]     ßiaiAkTHyA/lk     KklfCBpk    fik    CkH,     H    HklBOlf 

ck   roK-feHiif6Mk,    [ii]   cfro   itii'cH^k    II    tiHic^^HiUk    nofpiiRaeTk 

KfCkMH'kHIl».  KOra  CkHHAi  OCTAKAk^  HCflj^kNii»^;  KdKO  KkSy^i^ 
CkH  RkNA^Tpk;  [h]  KatCO  Hä  3eM^  nf^H^i  HCIlAkHii^v  R'kC'k^IfCKdta; 
[h]  KdKO  CA*k3f  HC  MIOBklUS  Htf BAHNOAl^ ;  CkH  KkCnpk  Ck  UH^fA^k 
EhMHM^    ÜIKO    Rk^     Hf    URAk    CA    HAAlk    miF/^i^i,    HAKO^Mk    «KO    SAKk  ^^^ 


*  rk  MH/tti  M«CATK  supr.  mih.  ftjupßacrwö^oüQt),      *  Felilt  in  «upr.  mih.,  dafür 
sttpr.  «Y^K4Cdu^uiTf  CA  K'k  cirk,  mili.  o\^dcd»OTk  c«  ahbii|i«  et  k  etsk.       *  Im  Text 

«tM«M.  *    MpTiTB-*    H    H4I"¥    SUpf-  miU.  *    Hl    OCTAK^^HH    R'fcICPpkMMHX'k   »Upr,|    aucb 

in  mih.  ieiiU  die  Negation  (o  rdi  aveii  |xrj  Xtsct^v).       '  c^%mha>  supr.  intb.  (i^XQEv) 


tUfCTOKplANHH;  M  Tp(i)lifl|]fOTk  A^NOrCiUHHTIIH  BHAi^Ü  'CA  Rk 
HATH  KfBk  U^HMIO,  H  IIOKpIfKAlOTk  CIIAkI  M  nON?Tk  RAHkCTRd  H 
TplllfljliOTk    HHNdRf    II    Ol'^lCAItf'Tk   CC  AHRfl|l(  Cf    K    cm%    H    CTI3A- 

m|fi  ci  rÄi^Tk  *  ht^  ci  cTpiiiimoi«  ca^m  h  KC^raSHk  h  Tp(OiiiTk 

H     O^ACk;     HTO     Cf    EfAHKCI€     II     AHKHC»I€     HIC^^ ;      KfRHAHA\kllt  240 
HAtS\K    RfCnAkTIlUH/Vi    RktICIipk    Rk    HMHOy    MAR^iKk   AlpTHk    II    HAVk 
RHAHHiMk    leCTk,    l€/UOY>Kf    )ffpv>YR\'Atlf    np'kA»^^'''^w^T*^    ^    rc^K'k- 
HHM^^Uk,  ctro  iiwcii^k  H  HiiKOAH'Uk  iicrp-kRai^Ta  RfcoYAiirkmy. 

KkfA^  CHHAf  U'CTdRftt  fCk  HCIIpkHKII\'k;  KAK^  cmiji^t  CkH  RkHC^Ij^ 
*r(|k;     KAK9    HA    3lAiAI0    CHHAf    HCnAkH'kl€H    KCAKA» ;      KAKC^    CHH/^i  ^^^ 


m    HI^RUlOt,*    HHieAMHC^rHOY    ICf ;      CkH     RkHCnpk    Ck    WHfAlk    lipifCH*^ 
(0  &k,    m  URAk  Cf  HAMk  HHrA'b^f? 

8ilBttBikb«r.  d.  phiL-biit.  CI.   C1\3U1.  M.    4,  Abb. 


tiK0   fik,     Hf    URAk    Cf    HAMk    HHrA'k^f?    ^^   MARRA^k    «RO    MAR'kKk 


34  IV.  AblMüdliuic:    V.  Jft(U. 

RkKOY'[Fol.  ]94V]n-fc  3Kf  H  HAKOAlOKfl^k  UBH  CA;  K4K0  HMHAHMU 
RHMk  BUKai6Tk;  [h]  K4K0  BIOlilkTNU  SMIilkTN  CA;  [n]  K4K0 
Nf  MükHHMk^  MükKÄ  npNI6illlArrk  ^ ;  [h]  K4K0  C&AH  "^  CJiAMIIIH 
Cra^;  [n]  K4K0  3KNR0Tk  CkMpk  BkKOYCHN;  [n]  IUKO  Rk  FpOClk 
i66  llfRk4MiLCTH4llUI '    RkMiLt|UI6Tk    CA;     [h]    K4K0    OOITA    Bk    Pport 

Hf  uicTARu  np-kcTOAk^  unrnk^;    [h]  K4K0  Rk  e$sta  EfikThM 

Rk]fOAHTk  Hf  il>Rpk3IJ  R^Tk  HRCHklX;  H  R^TJ  4A^^  OR#k3ih 
«Tk,  RpjTk  AÜCTkRNklXk  m  (DRpk3ky  lUk  R^TA  AAOBkOUUI 
CRpOVUlNIlkk^  CA;  H  A^fpU  npN  TOAuIl  Hl  ORpkBk,  lUk  R^Ta 
270  llfTTRHI»  lARKOAdk  ORpk3k,  A  R^Ta  rpOCO^'  H  IIPUITH  mmf^L- 
»HU  C)^|MHH*:  [h]  RJUCO  Rk  AUpTRkff  npHWTAeT  CA  CEOCOAk;  M 
R4R0  CR*kTk  StakAUpa^mU  Rk  TIAMIUK  H  R'k  ciUM  CkAI^THi« 
nipHX^AHTk;     K4M0    rpAA<Tk   H   KXMO  C^OANTk,    €r09Kf    O^AI^' 

xjmi  [Fol.  194^.]  ckiM^Tk  Hl  AdoxfTk:  vro  k  caoro;  «rro  € 


RRA^fVk  XI  H  «MRKOMOCIlk  MR^Ik  Cl:   RJRO  imMMJ^HMUm  RHAMMIk 

:K30  .IM^«^   l^pHRJMfTk:     R4R0    OO^AMi    «>i    «^A*^    CTOMTk:     BJU 
CM#T«     RkKMfCM:      R4R0      Rk     r#Q6k     WRk  wfccTWWil 
Cl:     RJR»  «OITJ  Rk   IV*Mrfc  Hl  «CTJRJIk   HfffccTOAJI 
Una:     RJ»    Rk    R^blTJ  R#kTMr  Rk^AHTk  Hl   Jlpl   HM    B^TTk 

HRNkM^k:  Hk  R^jrrj  »mnf.iii  A«#k3k.  j  Rfjrrk  ai  iiHiMik  hi 
2d;>«R#k3k.  Rk  R^urrj  cs#SHik  M^MU:    h   ar#hh   im«   AO»m-k  ai 

J    R#JTJ    lywar    H     HTkiTH     Hg^lTAHiki     q^^JMHK; 
I  K  JR^rTRkHknk  J^HTTTT  CM  CR^«»A  CH  Rk 
RJfi»  criTk  MMJIHHHi  Ik  Tk  HMUW   M   B 

X^A/VTk:  Ci^,.m «»  npiA<T.  KAM«  4(H  qp»Avrk. 


►' 


^ 


iMAfkCTBO  ;    HTO   l€   lUUCAk   CkHHTHIC    e.M^y  II^Kf   Kk   d;i^k ;    HirAH  275 
<\4A%d     CKASaHa*     II     HilAlk     KAfK^'kTd     [h]     BkSKfCTIl    CSk^HTK^. 
Rk    MCTNHA«   f10kKO34^aHC  ORHA[Tiä]  ^  flOrUKtJlfte   ftkHyCK^TH   T^A 

J^iTWf    OKO    ßk    H    CHk    HM4.  ^0 

^A   Bk5kirpai€Mk   CA  ti  x^   noTki^HiM  Cifl^   H  ;v^   ^pOB<^AHA^k  h 
A4   iikCii^6Mk   H    ^d   iio^RiirHliiiAk   CA  eöy  npHAiiiMkiiJO^^ '   ca 

NAüK^AAk    K    CKA34HHk]iVtk^    ÜOnonitlHH^.      fpA^CTk    BO     IICTM 
^AKOAlOBfHk    HSRfCTH    ls1cHMkJA%    ;)N3HltKkl    iV\A%3KkCT«0«Uk    II    OKAA-  SB5 
CTHÜ»    BfAHKO;«^    N    9KMBA;t|IHX'k    ßk    rpOf£'k;(k    [(^L  195.],    HJCkJKf 


*  r^iASkN«  Btipr.       •  Richtijf  c^x^AHTk  lapr.,  npnjfeAHTi«  mih.      •  Bnpr. 
mik*  nf^B^AikAAHAAro   ormati.  *  8ii}ir,  noch  H  s'k  Hthn   f^AipikTik^  {um  tnua 

kviiiiau)«       '  (tA3A(i'kuiHT'k  stipr^  mtli.  mit  unserein   Übereinstimmeiitl.       "  Stipr. 
rieki^g^  c^HHA'kMik.    in  der  Angg.  Mikl,  falsch«  '   nnifAi-kiiiw    k%   *w*  bma^müti 

rviuiMUTMi«  supr.,  fast  ebenso  mih. 


'(MpkTk   Nf   jlAOJKfTk;    HTO   CAOBO ;    HT0   KOBdpkCTKO ;    HTO   lUyCAk  260 
CHHTHtl     lerO     l€dKf     Bk     AJ^h;      HfKAH     aA^iU«!     CBf3dHa     11     HdMk 
KAIKpiCTd    BkBBfCTH    llpHICO^H'**''-     ^^^    IICTHHC^V'   IT0kBC'3A<iHH4drO 

rnnm   Bk3iiCKATH    iiortiEiiiadr<'   rpiA*Tk,    hkc    h   rkA<MJHK](*k 

&li  TmIc   JfOHJfTk    riOrkTHTH  •  IIKO    IIAiCHkHIlKA    ilA*JAU    II    riA'hH- 

MHlVOIj' leKKOI,*  CD  CTpTHH  HSplililHTH  TpfAil  k,   Mm    Tk  H  CHk   lliUd.  2ß5 

Hk  ^A   C    HIIMk   CNMACAIk,    Nk  A^   ^  KIIMk  AKKO^iei^lk,    Nk    J\,A 

i^nr^AmM  a,    Hk   A'^   lICTkl^HHM  Cl^    Hk    A«'^    llpOBOAMIliUk,    Hk   \A 

^Um^A\k  K  A-»  nOAKHrmiW  CI,  BA  npkAi-kHHHBA  M^lBKAIk    BHAiMli 

M  CKi3HklH^Uk    HCII^yipfHHie    <^    KAPiSArC    VA    KyiiAk>l|JI.       TpiAiTk 

K^  HCTHHHkJH    MABKC^AlOBI^k   H3KfCTII    B  klHkll«    O^H^HnKII    A^^lj'^Bk-  270 

mOMk    H    U'BAACTIIIO     BfAHKOK>     JKHBdYHIIHs    Bk    rpOKkjf»^,     ^^^ 

%9 


36  IT.  AbKftodlna^:    V.  Jk^ie 

npOTKßkHHKA^     ^^KpJA^     H     CkEpa  ^     ^HK;i^ltlH\'k     BkHCfipk.       TOy 
CRASJliHklJi;^    [h]    d,VaiUk    CKA^SaHNkj''    Hp^k^C^Xf    RkC'kiMk   CRABaHH- 

290  mMh  Kk  npiciicnoAt^'t^t^    ^^^'  aßMk  ii^^pfHk  npksy '  npaRf^KHKk 
iiacTkpk   x^y  nacTHpor   h    Kk   oEpask   KkiRk   (Nf)npai£iAHO^%io^' 

BAKi^tlfHIIIO     TOy  HOf  Kk  OKpaSk  RfAHKC'MO^  [KO]  KCRkHiFO^'  B^KIIH 

UpKKii  3M;KMTiAk,  cncaeifiii^  ^icTOcpkAHA;  ^suKki  rcä  (0  no- 

Twiia  M  HiicTtj**  roaA^ek  ctomoi,'  AJf^*  "  TfiWMar««  RpaHa  a"" 

H  Roaa  RkHk  HSkrHaRkiiia^'''  rey  aRpaaiivk  iip%At^  [h]  )f$^  SKpiuk, 

IßKf    RfSkHOTKHAlAk^^    tl    SKAipkTNA^;i;    TKpkTK;!«    KCy    nO^fCpkilk    l€  ^ 

r^   asjkSAHhi    HcaKk,    cK^aaNit   aP'R'^«   ^    aRpaMa    sk    )fOKk 

OCpaSk      TOr    HUKORk    CkH^^    llfHaAfHk    II    lipHCKpkEiNk   3a   NOCIIJ^ 


'  «V^^^  «CHMMSMN  mih,  *  Vielleicht  statt  m[MJkHh  =  Tupow/^fTs;  oder 
m^mjkHtm^  »o  mib.;  supr.  «\'MjkHfN'WM,  *  ii#«THikM>Nrk  aapr.  mih.  ^  e\aL^§tä\ 
sapr,  mih.  '  c-kK^s^aiH-^  $U|ir.  mih.  *  Obwohl  auch  9upr  mih.  so  liest»  so 
erw&rtet  man   do4;h  nach  dem  ^ech.  o  xp(i»TOicXa9Ti>fi:  ^w^a^nim.  ^  Kach 

der  Lesart  h  Tz^vofhxni^  mwKkpwruH  ■^'katAi  snpr.,  n^  D93f;^iNii»N  NfbicAi  mih. 
*  r^iuckiuMM  siipr.  *  NiMwcTiiid  («Tf^eiA;)  supr.,  HmktTki«  mih.  ^°  Hanu  mih. 
^^  Ab  UebersetxuDg  vo&  ^i^f^i^pov  richtiger  als  Ki3E«)KKiiaja^  supr.  ^  i'^  4Ai 
MHJ^  supr,  Kk  AA't  HNiii^  mih.  (h  ^?)  utbio^wK  jtAvm)^ 

0^^'kA^  WRMA^HRklH  M  AO^'KaRUH  MTAk  O^MO^'HHN^  0^  iä  ttR^ 
np^TNRNHRk     O^^Kpa^l^      H      CkEpaRk     ^HRC^tllfte      RkHCnpk.       TO^ 

cRfaaHk  aA^Aik  cRfsaHuii   npHc?KAf  h  ^AvpkJH   rip-k^KAf  s^X^ 

S75  cRf3aNk  Rk  iip'kHcncAMKX''^     '^^V  '^^^'^^  K^  no^pfHMii  npitTKAC 

H  npkKkiH  iipaRiAMHKk  iiacTUpk  XEW,  naciupk  Rk  u^Bpask  KkiRk 

HinpARf  A><^V  3AK^'^*MMi^    Tor  H^»e  )fck  UFcpask  ri  [Fol.  48,]  ah- 

KHH.Uk   KORHirOiMk   R3ICI    lipKRH    aH^^HTIAk,    CnaCklUfl€    KCf    I63ia- 

KU    sKfrrocpA^*^  *  a<»Tona    nfMkcrii^   roa^^'^ROAik   crro  aX^? 
^^1  TkMMiarc'  Rpara  AMURC^aa   hb   Nfrc  HarNa  •  r^  aRpa^Mk  jpTk 

T^v  cRf3aHk  itcaKk  cRf3aNkiN  0)  anpaa^Ha  R  ifRk  iVRpasK  *  Toy 


fi«riclll  ftWr  einoa  a{tiel1»atf»r)8ch«D  Zlstitu»!  des  IS.—H.  jAkrlitmderl».  3? 

[Fol.  195*^.]  RkMCHpk  '  TCky'  H0CH^k  CB«A3^H%  BURk  Kk  l€rHIIT'k 
K4  TfillKMI^I  ek  0K^^3k  JfC^  ^  '  TOy  4IIOKCII  Kk  TI<%^IIM)Ck  HMBk,  300 
GIKO  N  Rk  K9KkHf3is  RkKCQpk  Toy  A^^MMilk  Kk  llpliHCIIOAH«! 
rp^Ck  AAORk  >  T^  f^pC.UHia  «KC  Kk  »rUA^  TH/l^-kHkH;^^  ^  Kk 
4A>^<^*^U  rpORk  H  CkiHpkTHOlf  HCTil'tllfllO  *  TO^  Kk  HpHSRO  ^I^CK^ie 
AfXMTk  ItU^a,  Kk  WKp^Sk  Jf^V  Rli«IHOI6M^y  II  npivK'tLMtlC^yH.rHC»^, 
HWH*k  ;KllK^I|l^yi€iH^Y  ^*^  K'kKM  II  R  R'kKkl  R'kKOiHk  11  HA  K'kKkl  -  305 
H  ItfJf  T^'  n  A*A**  Oi{k  GJKHII,  113  llifO^f  HO  llAkTH  )fk  p^A" 
CA.  H  MT^  PAA  ARA*»i  (MO)HA;^  COAO-U<ÖH4;  H  T^V  CAMK  lU'iINk 
RIAIIKkl,    KOAH    Kk    Pppi^HiJ^k     Rkc1l)fk^     UK^    Rk    Tf^UMilA    A0>KfCH4 

)fd    üp^ncKicA'^^    rp^RMHA\k    Kcli^Mk  '  coyro^^Kki    iip'kA'i'*''^^    " 

llpOnOK'kAIhHIlKk    }KHKliJ(Uk    II    .l/lpIKMiHk,    H    HO  [Fol.   196V]CAaMk  310 
Kk   TfAIHMHH    MpCiA^BiE^    Blk    TiMHHUA^    AIII^KH^;!^    OyA^pklllHMk 


HHKOKk  Rk  AA'fc  NHHk;  nfHAAkHk  CkH  XP*knAf  H  CKpRkNk  3d 
HWCH^A  KkHCIIpk  '  T  '  HWCII^^k  CRIBAMk  KklRk  Kk  K;r\f  IT'fc  Kk  1  kAV 
■«(Hll^lf  Rk  U'RpA3k  )^Rk  CRI3AH0\^  VW  TOy  AtCHCII  Rk  TkAIHklllX'k  28d 
NH3^  »KO^f  R-k  BkHCIIpk  T^  A^^^^HAk  Kk  rip'kllCItOAHfMk  Tpc^rk 
^Wk  '  roy  HlCpfiMIIM  WKj?  Rk  täiWk  THAVkHIlM  Kk  AAKCU'k'Hk 
rp06*k  II  C^l^pTH^kiUk  HCTA'kllHl  '  T^y  Rk  Mp'kR'k  AAkCl^kAlk 
AfHCHTk  HWHHä  Kk  iVRpSk  ]fA  RiSHMAArC,  I IpliRlCHM AAfO  HWHfIKl 
^KKoyitlAArO    R    R'kRH    RliKOiVIk    II    HA    R'kKII  -  H    l€Hl(l)   T^y  A^A^^   -'^" 

^m  <C»uk,  M3  iicroTKf  110  rath  jfck  pOA»  ci.  h  hto  paio  a^A^ 

K  HUniHOy    H     COAO^MOHA;     TOy    CAMk    HWAHk    ftCAHRHH    H    KCAIIH 
pKci)^k   lIppKk.    »KO    H    Rk    Tk^MHH^X'k   AC'>KfCirk;(k   \'CA    llpllCK*kA<^>^ 
^(^OfillMHMk  KkCiK^Hk  '  COYroyKklll  lipTfHA  H  flpOn^R'tAf*^^*^!'  ^IKkl- 
«Mk    ti    ^MpTRym^Uk,     nOCAAMk    (jy     TkA^HIIIU     llpOAOKkl     Kk    TkAV   -^^ 


38  IT.  AUiftBÜ-uv.    T    Z^fi: 


n^JUAMUVi  B'^cw  M^AKTWJumn  npncHC  Nai#rfccTa&i|iiMUi  sä  CD 

TSsX^    M^xkxS^    H3SJS.«aM€    flpMU^^'    lykfK^fcgMOMOr   TO- 

315  Jim*    H    C%*JIIIHAffllCM^    TUMftC^*    nfkTkJIMKgMO^*    M^MSlO^'K      Otk 

Kk    BÄ^    rÄjlUf  -  HC    ^%^rkEÄ    4A«CJ    KHLik    JÜOH    N    O^XAMUM    FAi 

.M^iL    «v«k^  Xf ^  -  na  rJYn— I  Kk3EJ|[k  Tsri.  in  rn,  oycauum 
TAj  «lAeN.  AptSru  -  n^ccsimi  .«mm  cbcc  h  cmm  ct.  hn^  -  c4a&^ 

«J  ](«^MIMiiL  H  OKH  CA.    ApMTU  •  KkaUTIM  CIIJI&  TN  N  npMAH 

»>  A-i  MH  CMUM.  NMk  *  &A#o-  A^  u#<a^T  IM  l|^A#^Tta  T«o&  rä. 
jk^m^m  '  II3KJBH  A^i^iu^  -^Mi  A  ju-i  iV'bKiieAKir«.  hn^  *  ■% 
iiasMk  ec«  #  4A4  AIÜ&  JMOJk.  A#wru  - «  octju  xüijk  [FoL 

1M^]  JM^Jk  rk  AA'k-   NMk  •  A-i  näMACTk  Il3k  NCTA-klMH  XMI«Tk 


T«r»  «TMUflMJT»  II  im—  Mhiana  ■  ■jk—  lytT^— iir»  jm^mu  ^nj^r^  ebeuo 
mik.      *  K«»«  Woft«  Mi>ci  ifi  nrr^  «ccvs*^:«'^  dszvk  MwTwrtindniai  steht 

SCI«.       *  «>••«  5Bpr.  mik 


Xf    H    n^JUAMNHN    KCM    .«LATBANUI    I^ICMO    IK    II^CTJMI|IMIMUI 

BJ  A  TOTAM*  «rjiULuiY«r.  HirM  uwwii  iv>xfi|H  nf-kcs^kuujro 

TOT«  H   ornmifwiir^  «fjaoMT^  u'B.viAJaMy    ■    ww^j^inwOT 

300  ^prkruiuijLiro  n^iri.   w«k  an  h^^  sk  cror  fjuiim  *  hc  nffiaA 

ÄX^mA  KUUk  JÜ^M  «rtMMU   TAI   JMON.      'te^OU   Mi  Kk   rAO^BN- 

mmr  cj^mm  jne^kcsjur^  m  i^ijou  u'CNA^tiii  .i(tf\  h  ApomM  -  hb 
rMTCMM  Kksuip^  c  Tsrfc.  ni  ni.  wciuhm  rxi  .mcm.  h  ap^- 
UM  -  lyccsmi  jumii  T«««e  h  cncmM  co%*Ai*Mi^>    NMk  au  -  ckANi 

3»  «J   p^OrH|*JIII*k   OKH   Ci.     NHk  *  Kk^iKHnW   «.%«%*  T«0•^    N    lipNAN 
NMk      CStfi^  AJ   Kl^CT   NM   l|MA#OTkl   TKC«,   FN. 

-  N3SJIUI  A^'UK%-  .«io«fr  iK'  Jk.\Ji  iv'tNcn^Ai'Hii4ro.  NHk  * 
ni  aasLik  kcn  ft  ju-^  Au»^*  *mc«o.  NHk    m  uvr  jkm  aiüc  -m«*^ 


Beiieht  ther  i 


iBittelbttlfi.rJLsohaQ  Zlmtottst  des  13.— 14.  ^Ahrhotuierts. 
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MM    K    Tf B'k^    TH    ETKf   MOH.     II   OVCAUUJJ  ^    nf)i;t|lfApkt  ^    Bk  ^    H    paC- 
MOTpHRk'    Hf    TkKMO    O^i^lfplillJHMIh    npH    Hf^k    H^    H    n«>    NfMk  S2Ö 
nCA^TH*    CBOI    HAKOAKMiMI€,    H^    H    AP^^HMHMk    (0    d^A    tlp'kx* 
npMIIJfCTBHa    BMOy    H    ctA^II'HMK    ßk    TiUii    If    C'kHIl    CkAlpTH'kli. 

'rkiiik  }Kf  HAKk^  Bk  riAkTH  cA;t|jk'^  riAkTH;»^  a^'^*^^^  ^^^  caoßo^ 

[n]    nOCkTHAk    t€CTk.    Al^"^    ^'    BfCHAkTHÄ    c;i;i|IAt    B>KIIHfA;    np*fe- 
HHCTCA;     CROÄ     A^Jf^     Bk     ^aIe     llpOCRltTHAk    €CTkj     T^JAO  **    ßli  330 
CXCIiCTB*k^    HfpA3AÄHII^^   CiS^tlJH. 
^  ritAUk     9Kf     nOTkl|IHA4k    CA    II    Atkl^    Bk     AAlk    HA'kAtk,     rziKO 

AA  BHAik^   KAKc  T^Y  TOPA  A0^^'^<^^^  K^'klilc<^;w  C&ha;ai^  AP^- 

9KMTk  API^^'^ltl'ir^  MHIIT^A-KCTRC  H  BOffM»  KkrkMfCKyAlk  CBOHAl 
BAHCTAHHBAIk     Mf     OyÄ^AA;  [Fol.    1  97  \]  lllMA^'k     OMfAlk     OAkKkl  ^"^  335 


*  Fehlt  in  siipr*       *  cvw^TpM  supr.,  riclitiger  pac\a\^t^h.       ^  Rielitig^er 
•MiuUTH   snpr.  *   »morHek-w    eM.mTJh    «upr.  *   FRlsch    statt   tr-%.   cä, 

AAMirk  »u|)r.       *  MyscAKOk  supr.       ^^  iiA'kKOA^k  aiipr. 


Sk  iA*!^*     I^M>^    A^   H3IIAiTk  H3k  HCTaHcHUH  JKHBOTk  MOH  K  Tf K*k, 

rn  Bf  iWOM.     M^JK*  Kc-kjfk  norAo^niABk  nplijjfAPMH  m   caic^t^h  310 

Mf  TkKM  OyMW^mUH^h  riptl  HiM  Hh  II  110  Hf  Alk  H  IIC^A'^*^''''^  CKOie 
1^\KK0AI0Blil€,  II  k  H  AP^^^'^^'*^^^  ^  M^  np-kHtA*  npHlllkCTRHISl 
WifO  H  C'kA'lflHHiHk  Rk  TA\k  H  Rk  rkHIl  CAtpkTN-kll.  t1v<M  TKf 
M'^KKk  O^i^BO  Bk  riATII  CC»yipilH]('k  IIAI  HK^  A^^'^l^^*^*^  ^^  ^  ^^^^ 
n^C^TNAk  l€^  A^'*  ^<  ^'^  IIAkTH  CC^lflf  K/Klll€l^  np-fcHTOlO  CRC  316 
te»  AlUf*^  K>^  ^A*^  lipCCB^kTMAk  !€;  T'kAOAlk  d  Hf  BkTROA\ 
pA3A0!|'HfHi&    CO^llJtl. 

f  T"kM    HCl    riOTkipHNiH    Cf    H    M^CAHIO    Hk    AAl^    HA'kAtk,    KIKO 

MKHAHHMk,  (KAKO)  TOy  TkPAA  AP>*^AKOK>  Kp  kllKOlO  dHlO^y^*^  Apl^' 

[  J^^HTk  Apt'^flM^*^^^    'WH    PATBA,    H    BOHHM    RCAHkCKüHAIk    CRCHA\k  320 
KAHCTAHHICMk    Hf    C^iMKpAKMIJUHMk   WH^kiUK    IIAkKCMk    HilHy    Bf 3 


40  IV.  AbhaiidluDg:     V,  Jügic 

II    miH«    Kf3    ^I^KOlf    RM^KITk,     II    ,^l£(0ll     Kl^kAHi^tHlil  ^     BSfMk    H 
i{)Rpli3k^  II  HfiäTA  Kf3kAi)'tRHiiy   KpTOMk  CAOMHKk    H   FKOBA^'^M' 

3Kf  Kip'k^  B'kHiiy;!^  ckKj^o^'yiit  h  CiVo^uh,  ;k;Bki^uH^  cromjMj  pA^- 

KAM4   H    HfpABp-fcuJHit   A^^KJ    }4CfA'k3llda   ^KO   H   BOCkKli    paCT4aük\ 

340  II  K<>nKi6fUk  npoHkBkiuojU^  e^KHu  pfi;()4  Eiciii^kTHOie  cpHi  ih;k«- 

MIITf  A^V  npOKOAi  '^.    [m]  T0\'   CkKpOYUill  API«^<)B^  AAwKOMk  l€MQIf, 

ia(r)AA  npTk  n  »ko  AÄick  g^KHiira^uA  p^tttirvid  ^aa^UH  uko  m 

TfTim^  HA  AÄuHk^.  T'kiHk  HCl  dl|lf  Ck  KC3kMAkKkCTßH«%Mk  Rk 
CA'k^k  ^4  H^fUlH,  II  HH-b  BHAHUHI  H  r^i  HHH-k  M^4lfTfAa 
345  CI£A3*lj  r^f  ^1  TAdKA;  f.AI^  KkCTÄHC  ^  K  K^KO  ^Kf  TfA\HlfHA^  f.M^ 
pACKOIM  H  KilKO  CKil^BilHHkJIA  ^  IIBKf  H  KAKO  Hkil^HM  pACII^A  H 
r,\§  HAähTE?k^^'  QüliCH  [Fol  197 '\]  11  K.IK^  «W^AM^  CK^ROA^  H 
KAKO  6RrÄ   RCKp'kCHH    H    K4K<9  IIOCAHiA'!^"^^  '  ^    C T'kH^    paSC^pH    H 


*  Sujir.  falsch  BiaA'KH'w.  '  oTik  cfi-kAiu  sapr.  •  Besser  ata  »iipr.  pko^ahh, 
*  j^^dAiH  siipr.  ■  ndcic«k(iTi  «11  pr.  *  npocoA'h  anpr.  '  Griecb.  otiTEw;»  liaher 
riclitip  HWjftMi  «npr.  (m4aa*ii  Ini  iJriickfelilf^r),  micli  rnih-  iWAim.  *  K-kfT^»u 

»u|ir       "  ckK^akHie^   supr.       ^'^  ."iAiHiJiv  »upr.,  im  Griecli«  für  v^iV  xipotv  IibbI  tnau 
die  Varinnte  tt(V  XÄiaipav,       **  Richtiger  aupr.  notfi'kA^MJ.  (xe  p.£<jdT£ix°v)' 


pC>1f KOIj''^  Kf^Kf Tk,     A^P^I     RfHABpkHM     Rk3^%lk    <Xf    Cpl^A*^    ^    HQATA 
Kf3kApi^KH*U4    KprOiMk    ](Ck    CAC^UAk    rKC3AkiUI1    Ht(    Kfpiiie   K'k»^ 


'Sl^ 


HIJI6     CKpO^Ulk     H      CAMAk,      H      C^^H^^HH      CROieiO     pO^tCO^     Mfp^ 

325  Al^'kitiHiiia  OY^CA  lero  »c(A'k3NaA  tano  BOCKk  pdcTBC»pk,  ii  koim 

leMk    npOHk3UJHA\k    K^Klitl     pfKpd    ißfCIlAkTkllOHl    Cpi^f    MTAIO    Hfi 

BOA**    '''^Y  fK(>öV***"  AP»*^^ß<*V  AO^KABAaro,  lerAA  KpkCTk  un 
Ai^yHk  RTKHiUd  poyKAAia  oysaA^H    mk^   tu  mkoy  haaimi,     T^kiii 
:i;f   aijif   BfB^HAkßMieAt   RkCiVkAitu»  (recte:    Rk   cA'kAH  HAftiiiii^ 

330  PA^k  O^KO  MTAia  Cttf3A,  VX^  ^V*^^  PAaROY  ICrO  RkCTklf,  KARO 
HCl  TkiMH(ll)llOY  l^rO  pdCKOlia,  H  KaKO  CRf3aHhJI€  RkBEIAt^  H  RAKC 
atl  3/MHW  IIOripA,  H  rA'k  KAITR^Y  WR'kcil,  KaKO  ?KI  AAAMA  CRO- 
BOAHH'     "     ^^^^     l*^.HKC>Y    ßl^f»«P^*^«>     H     ^^^^     llOCAkAHW    CTliH^Y 


ßvichi  fibflr  etoeo  miUelbBlf&riscbeti  ZUtoo»!  4n  IB.— U.  JahrlmadeTts, 
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\Ji     AlOTarO     3kiHHy     OC;^A>^     ^     ^^^^     HiU^^'k^UMM^h,     IIC^K^k^H 
nOCT4lill[Kk] \   rf    3KI   H   CkiUpTk    C^y^UpTBkl,     II    K4K^    HCTA'kHHB  350 
lfCTAM[T'k]    H    MAKd    Rk    lipkiik]    ll<»fTdßH    H    HAHKkl  *    CtlKk. 
^h  CDiVIfTd^  ^  O^BO   ßkHipd   KAHkCKklH  Af Pf OHk  AHPAOjHk    H   TilA. 

IIITpOßli,     »KO    iUOrA%    HHlh    npl^Ak    COBOA^    ndCTAHktTH    KOAf  •  Kl  - 

AtrfWHk  4NrAk,  [h]  AHf  i£oroAliiitik   ^r  RkK^^irfc   p^iKOpkcKki 

H  HÄftHkCKkl^  H4](0AHTk''  HA  AA^  1«  HA  CkiUpkTk,  K  IIA  MA^MH-  355 
TfAA  CÄ^pTH^  CkiUpTII  K  KICnAkTHy^Hk ''  KOIIHOi%^k  H  HHKO(Mk)  Hf- 
SHAlIk^  [h]  Hl  -  efl  -  TkKiUO,  HÄ  ThMhl  TkA%AA4H  II  TyCA%l|IA 
TUCA;I|IA41AH  [h  TkAlkt  Tk^UAAlll]^  AHrAO^Hk  H  ApX'AHPAOAlk,  KAA- 
CTIA4k  H  KAMkCTKIII€Aik  [Fol.  1^8',]  II  rk^lUk  H  CHAAAlk  H  nplc- 
rCA^A«k     H     tUl(c)T0KpHAATklilA4k     M     iVIIIOrOOHIlTkJMk ''^     fIpO-  3Ü0 


*   |}«CT«KM  «upr. 


■rt4A"WHfcCK-wM  supr.  '  oT'VMfTAAH  0Upr.,  griech. 


iiifaaL  ^  cicKMi^kT^H^A  Kfc-n^^r'UH'kiHX'^  ronii'^  KU[»r.  ^  Kadi  dem  Zu»Atiimen- 
ba^  m^  m«i««M'¥  hiihammiom-^  zu  erwartet!.  *  UeberflÜH?*ige  Wiedßrholung:, 
daf&r  fehlt  da**  PArticiis  hmw.  •  Supr,  iügi  liinssu  (im  Genitiv,  wie  in  allen 
B«ifpiel^)  Ntife'vcK'ux'k  mmoR^  oupftvCtüv  raYji^ibiv. 


fiBtpH,  H  rA*k  AieTAArC  5MHK«  WCO^A^i   ^  f^"**^^  Hfll^K'k[Fol.  49.] 
AMrUMI€    llOH'kAM     I10CTAKMII,     TA'k     ^«     CAI|)Tk     O^AIpTRH,     KAKC  -iSS 
AH    HCTA'kHIII€     IICTAH^     H     HARKA     Rk    HpkRklH    HOrrARHIl    RA^klH- 

mn  cAHk. 

A^iMfTAie    Cf    RkHfpA   RAMHkl    AfrfWHk   AHPAk    H    TAA    ItlTpORII^ 

UKO  Ai^roy  NHu    iiip'kAi^   ivrok>    nocTARirn   ii^Af    ei    Afriu'MA 

«ftHrAk  A\CH)('k,  J^Hh  KkrOA'kllkHO,  KHOyilii  >Kf  II  \'()AKpCKII  II  340 
MHkCKM  CjfOAHHTk  HA  AA^  H  HA  CMQT  H  HA  iUTAM  CAiflTH 
6lCA^f)THOI«  CäUpTHIC  HA  RICnAkTHkll€  KOilMkl  H  HHHORf  RHAM' 
^MH)^k  Hf  81  TkK^UC»  AfrfWHkl,  Hk  TMhl  TMAAIH  H  THCSi|lf 
THCOyt|IA-HH  HiU'kH'JI  AHPAk  H  Ap\*HI  fAk,  RATHII  M  RA'lkCTRIIII, 
CHAk,    np'kcTOAk,    UlfCl*<>KpllAATklH)(k    II    AiHCrC^UrHHTklli;(^k    HRHM-  345 


42  TV.  Abliwidlung:     V,  Jajiö, 

ii^K'fcA'^^fi^*'^^*' ^  cRoero  Fd  h  np-k  it  a^P"  npiHOCÄ^iiJi*  h  no^i|if* 
Kii»^  ßd  nocc^BHrj  RhCfMoru''  Tpi^BOi^^exk  )fk;  n^  nc»  A^^^t^  " 

11^  HkCTH  npHHCC^^    CKOf:^Ut$    PKH    ßHM^    HpiiCTOfäTH    TBK    [h]    n^ 

365  i%0\*HHKtl     STifiH     0p;i;^kHlfHII,     TaKO^Kf*    H      KOnMIfHHIill     ^iAP'l  ^ 

TkCT^kK  Bp^HM,    rK'^UilljlHMieiMk-^  TkKiMO    H    nOARH34NH6Mk^  K9KHH 

cKOporli  AP'^V'^   ^^  AP^V^V   B^P'k^Uiij   RkKO^n'k  ***   H  a"^^^ 

¥MHmMK^^     Kk     KparOiUk    H     MÄMHTfi1l-«k    OHAk^ilNHe^l       T'tAHi 
37ü   }Kf    CkMHA^T  ^*    CA     Tora     TIK^t|ll     KkK0\"ri4t     M     nOCA^A^^^^tp* 

TKH   H   KroKH  Ha   p^CKHaia   [Fol  108^.]  h  RkcfH  3IMH   rakeak' 

UIHU^^j    ^aiipkLiJHaftk   0    R-feiCa   H    nOA*^   BiMMJk   9KHRJIVl|ia'^  [h] 


^  nft^R^A'AutTAA  Riipr.       '  nf»HH«cAUJTA,  noiJiUJTA  HUpr,  (uach  dem  gnecb, 
ausgelassen,  gnet;}i.  o  7Ca'^To5uv«|jio?,  '  c-k  aiokt^iini*  nfviicHO  swpr.  "  cKopw 


nOAUAHMlO 


IIOAKHadHHH  Kiiiir. 


Im  Taxt  ii-kK0iti. 


-UITA 


«^CT(iCK!Hii  supp.  mih.  "  «&vkM<HH  Hupr.  (falacli)* 


tMtlAOUlA        I 


siipr.,  ctiHA«V  ^^^' 


rA;i^fiviuAii  Hupr.       **  Kichtiger  »upr.  MHAWiuTi. 


H](k    MHHORk,     n|)OROAfttJf     »KO     CR01€r«^    TA    H    Hpa    H    J\i\ßh.    I10II 

llt^cft|lf  H  n(Mci|if  jfca,  hc  nocc*Kn*e  Rk  K^aMk  TpopfL|ja    hiac^ct« 

HHC^    HO    Cf    l€    B0\^      KaRO    KC>    H    ll<»CORIiy    RCfMC^rfH    (addc   Tp*k' 

RcyiTk)  ]fck;  iik  no  A^^'^V  ^'  '^^  ikCTii  c  aK^RORiiio  npHCHO 
350  cROi€<Moy  TRii  II  iipHCMO  ii|i'kA*'^'''^w "  *'«"  noatJMHTii  (rectc 
iioaoyHHRii)  HiiKort  W(>o\':iCkKHHH,  TaKOJKA«  •«  kc^piimmhuh  cKl^0HU 
TAilH^M  Rfiatiii  rioa^aMHiiio  'i^kKi^ic  iiOAkRii3aMHi€iUk  rhcn  cro- 
pocTH  Ajirk  AP^V^  EapyNM|ji,  RkKO^'nH^  Rk  A'kro  (recte  A*k'^^) 
cKOHHaBaioL{if   ii<<Riai£iiHi€a^K   A'^'T*'^*^    **    iic^ß'kA«*^   oycTpoieHtf 

30,^  Rk   RparOMk    H    /UTaiWk    WnAiHiHHH.    T^tVL    >KI   H   CkHHA^If  TOFAA 

TfRc^YHi  Rk[i]Kovnk   H   noCii'kA^^'''K0YWi|Jf  prm   kov  Ha   rpoRNay 
M  RciHi  ai^^^M  raoyi^'Vkiuay,  Y'ii/ikptymtrHk  #  R'bRa  n^A^  Sf^nafic» 


Bttridit  AlNir  siaea  mtttolbalgAriscibaii  Zklonat  dw  13.-14.  JabrkaiUlftrts.  43 

HSKtCTM  iX>  MMY'k  OKOK.lHkMkl  (D  ßlJKd  CIIAI|JI\-k^  UK^  Bp*IT*l 
El[CkMH]CAkH(kHkH)4y  H  n0'km^d*iHäU^^  ^II4III|I4  Afi^^üA  H  TfiMNH- 
Uik  II  CKfSOßHipd  H  KpliTkriy  H    E?KH8   flCirkl|lfHH6   H   Cß'kTAOe  lipH'  375 

uiirrBHB  (i€)ro  no  iicthmI;  ski^  BapaETk  ßcfcj^k  riiB|)Ui\k  4f}]fH- 

CT^JTHtk,     0KO}Kf     n©     OBHH4I0     J^a^OCTH     BrirC^K-kllKHItB     flpHMO- 
CKTIt     HAKOiUk,     4NrAkt^     ICTf pkl  ^     11     Kp^kfll^KI     <lp)^dliri^kCKkJK     M 
R06R^4^kCKkt   CB'k[^\'fc]TMk^   H   nkßkCHkl    Kk  HpOTMRHklAtk  CHAdiUk 
PAA^Hk     BfAHKOA^k     PAfTk    •    BkSiU^TI     KpdTtl     KHA^HH     KdlllH.       H  380 
Ck    HHillK    BkflHeTk    iUII)fAlfÄ      [ßkBAVfcTI    BpdT4    KH^3H    BAUJH]^ 

kiSAiHiTi  BpATa  K-k^maw.  fio  r^Mh  ski  h  chau  Bkrin[FoL  1Ü9'.] 

'  JkTk  '  CSyCTÄfIHTf  BpilTHIII^H  BAKOH^flp'kcTJ^flHkl.  TAKC'^Kf  II  KAMk- 
CntHn  Ck  OBAÄCTM^  ^  CkKpOYtIJiiTf  '  ^iA^k3HAI;l  h^TflA  HipAB^fk- 
UIHMA.       H     HH-k^        [llOCTWA^T    CA]|     nOCTWA"'''*     ^^    llpOTHBMH   385 


*   NäcH   der  griechischen    Lesart   des   Escurialcodcit:    toui   jceäiÄtjjiIvous 

^xai  ijC  Äiwvo«  X£XOtp}^vou(.         *  In  »tipr»  auag-elasiien.         '  Richtiger  mipr,  iw- 

Hlmoi»  (griech.  xarAa^ev).        ^  Verachneben  Jitatt  rA^r^A-k  trt^'k  äupr.        ^  cn-k* 

i      ru%  supr.       *  Utjbörflüssige  Wiederhol lujg,  stnit  niiHAi-kTi  würde  mau  fi'kJikMim 

(*  t?rw»rteii.         '  rkKpCYUiHTi  ca  siipr*  *  Im  Text  ni,  beriebtig't  wie  supr. 


)ieitAH4l4l    H3BICTI1   WfCOBAHMie   (D   eI^K«!   Cllflflflf.,     lÜBO    C^^K  BpATÄ 

KICAHMNAta    It    llp'kA^pa*IHiiy    äJ^Oy    ^tjlliqJA^     ^KHAHLpA    HCl    H    TkA\' 

HHIVf    H    CKpOßHI|JA    II    BpkTllkl    KHCItl6    HCC'kl|IIHHI€    It   CBicrA4^   lipH-  mn 

IllkCTBHIC  l€rO  IIOCTHJKf,   KApy|€Tk   KCl   rAKpHAk   Ap](HCTpA(Tll)rk, 

UKO^Kf  nC   IVBktHAlO  pA^OCTH    H   BÄrOß'kl|lfHllta   (adde   lIpMII^CHTK) 

lAKKAAk    rÄA    (recte   PAArOAk)    hIeKOH    KpIlllKk    APX^AHrAKMH    BOie- 

K^AA  (recte  SOIBO^^kCKkl )  Cß'kTkAk   ll    mKC  Akßk  Kk  npC^THBHkJKMk 

CHdAAlk  TAiWk  ßfAIIKHHil^k   PAITk  '  KkaA^TiTf    KpATA    KHI3H    ßAIIIII.   365 

I 
f  HMMM    3Ki    Bk    nHf6Tk    H    ^HJf AHAk  *  KkBiU'kTI    C«    ßpATA    ß'kHHAI«]. 

««TOiHk   5K*  H   CIIAkI    p-klUf      a)cT''nHTI    ßpATH(H)HH    SAKOHCfip'k' 

fTO^-lllIHH.      TAKO^KAC    H     BAHkCTßllM    Ck    Wl^AACTHIO   *   CKpO^UJin  f 

«   RpdTA    XfA^kSHAA;     HpA3,1^p'kui(llill)Ara.       »IHK        llCCTklAMTl     « 


44  IT.  AbliaBdluif:    V.  J»(iö. 

CWII<»CTaTII  V  ^^KOIITf  CA  MAtHKTfilHf  II  3dK^HOI1^'kcTA%nNHI4H.  UKC 

ci  npii[,i.f]^  jfpdKp'fc  H  upKCKu  0iiiiiLMa;^i|jii  ca  h  noB'k?Ka;ivi|iH 
[ii]  rpoaa  e.ripa  ii  TpiPifTk  >Kf  RkK^ii*k  ii  ckiii;i;i4JfHH€  m  cTpa^c^ 
npiiT|iaMfHk^   Haiia;^a6Tk    HinodA**^^'^^  saiv'k   Ha   flparlJ^ 

390  T4K0    m§    H    Rk    aAkCKOI€     H    A^BIfOe    ]fBO    flpHtUfCTRHS    f€?Kf    Bk 

tip*kHcii^AHHXi^  KkHf saanü;  Kki  ckRidiiii  ßauxHH^  MpaKk  Bk  ahiu 
ripc'TKRHyAik  a^^Y  ^'^^''^'^'^f  rpoiMöriiaHCMk^  leripOMk  cauui^' 

IflfAlk     M     KailHJS;i|lfMk     H     BOEMk     RknHJ^ljJHMk     H     raAl|IH#Uk 

RkäMlfeTi  Rpara,  kn;i^3ii  [Fol.  199*».]  KauiH  *  BkSM'kTf  BpaTa, 

:it»3  II    NR^'    (DRp-kHitTI^  II  MCK^^pitH'fcTf  H  flp-fccTaRHTf    [h]    Mf   SaTBO- 
pMTH    {CJk)^   HMh    K    T^MO^^      Bk^a^iETf    Rpaxa    KHik3H    RaulH  •  Mf 

tiKi»  Mi  Mor;M|i^  n^muiAkiiii^ieiiiof  «^1  h  B^iaTOMk  s4tbo- 


*  Sopr.  <%t  tuncn  nmeli  dAm  Gneeh.:  m  x0rhm,       '  a#N  supr.  und  filgi 
kiiiAU  i(tc«#M ;    »f «  «ft  mib.       *  «#«cT#MrMrk  «npr,       *  Bicbtig  sUtt  des  un- 

9^«n«fimit  ptMV.        *  Zm  1«0ca  w  6»^  po  si|r.        *  As^felaoMii  dnd  Worte: 
trk  0TV  cttfti^  lemiiiiiMi  rkJMrln  «  tKpr.  aulk       *  Kaeli  «npr.  hinsiig^lllgt 


II^TMIM  II  «^OnaTH*    N  jyiO^THI«     0%-KC^MTf   Ci  MTiM  BaKOHO- 

ft(ricTe<iiiii(N>mt.  nf£<»  cf  npvt  tui-fc  i^asii'i^  upKN  wnakMaiOT  a 
ti  ii^i;*i3i^\ai<M|jitH  r^wAA  i^Tk  16  ^recte  im^'t  h  Tp<ivrtrrk  Bi- 
K^t-fc    SKI    II    c.H^-iiifNMH'    M   cT^tr^   iipNCTpTMk    Hana^aieTk 

NMK^IlA**^*^!"^    lUKU    lU   R^Mira.    TJK03KAf    H    Bk    4^.^(^016    WHO 

ANKwa«s  {m^  ii|iHiiiMTiiMit  K3IU  sih  ii^*biai^Af*HH\^  RkNfaanei' 
«kl  ctiimii  ^^mcTjmmm  ms  m$imä  wk  ium'^  np^^rrnnhiHMk 
A\^*  aMaHk  rp^jmrlSmmk  niEmMM  cmmmmißmmMM^  KA§i^Ki\m 
iMik  ^  KikSMiiTi  iqM'^«'^  imtsii  BJan  -  ckStMikTf  s^axa^  hi  iCvR^u- 
Mm  c^.  Mk  #  caaa^irpi  wcMo«aMmi  Ek^^-kn  m  m  iKKop-kHHTi 
I  v  ^  ^p^craKMTi  Hl  3Mms$mtm  a  mh^  ic  tm«^-.     BkaaitTf 

t#iST4   «MtSM    ItMMI,    W  UK^  Hl    MS\l  H'^WI   l^pmikAIII^*   BAHil    H 


Enric^t  ftber  oicien  taJttelbnlfUisehQii  Sllttoitst  dei  19.— 14.  Jabrlmodorti.  4f> 

^A^IflOMk  RfAXt|iHA^k'  KkHMTH   KliHHail  ttf^aiM   H   fip  kcTÜBAfNMdtil 
CWKp«^11JMTH^:    T^kiMk   JKf   HM   MtlflOA^^Mk   R4LllH>Hk,   NH*   iUtl^^t|IHf\\    tOO 
Ci^     KHi^BfAlk    Kyril    [h]    IIOKfAilliafTk,     r^Ä   -    RkHMllTf     KpAT4, 
,KHiA3N    KdtUM   ^   h;1k    Uli    KH'kiUk    eifpOMk    KkHABfiUk   ^  aij^lf   fiO    11 
\^   CfAlt   t^AlfjJllJHiMH    (0    »^K^    3Ji,i^  RAA\AAH  €XT§^   Hlk  K  TOi^Oy 

m  OBAaA*»<^Ti   ii^uii"   hh    KAMk   cAMkMh   E^j^JkTk^'   kha;3h  ' 
iikS«%«'kTf  Rpara  *  npHA«  k«*  X^^  mbhw^  ak*Ph^   n^xk  ckiEOfjHTf  405 
ckuiiAitüJortefMt»  Ha  aA*^[FoL  200'.]cKaa  i^^ata^    [m]  rii  hma 
leMlS    N    r^y   hc^ca«    CiUpxkHMduik)    RpaTWMk      ßk)(CAtt  s^ 

CAipTHIi]^    Rkl    CkTROpM(C)T(^    A    MCJfOAW    CAMh    n0HJ^i[Th]    CkTKO* 
kftlTH.       T±M    3Ki    RkBM^TI    fifiATA,    KH^kSH    B«1I1JII        RkBa/lliTI    M 


'  «YE«roM%  supr,  *  KfAAiUT^  sapr.  *  Supr.  andere  CoriAtruction : 

I^ATH    CA    iCkMkHiyHAA-k    R^ATOM-V    H    nßicTAIllihie«4Hl€    H    t^KflO^UJIHIII«,    SO    aUch    tDÜU 

*  2fi  lesen  h%  oder  h;^*         *  Zu  IcÄen  ^ikAit,    wie  snpj.         "  Hii  mii  HH-feMM  hm 

lAMlf    N'k    Nil    lUMM  CAM'kMH  K^A^Tf    KIIA3I1    MUpr.,    ällllUüh  mill.  ^    UA   HdRAA'kCKMA 

Uhaa-u  su]ir.,   da«  erste  Wort  jed«3nfalU  feblerbafl  Klatt  ^A^CKiüAf   djts   /weile 


R4Mk  UKO  paKAIk  BIAflJJIO  RkBlTH  Cf  R^klHkfH/Uk  KpaT^^Mk  npl- 
CTdRAIHHI6  II  CKp<^ülfHI1»€,  T'kiM  ^t  HM  HApCA^'^lk  RdUlllMk, 
Hk  .UHII|IHHM  Cf  KH(3f/Uk  ßklTI  HÖR! A^kKai€Tk^  rAI  '  RkSkA^iCTI  385 
^ATAJ  KHI3H  KAIUH  -  Hk  HH  IIH'k^Uk  H'tKOHMk  C^^^HjUk  KHf3H  - 
^n  SÖ  H  A^  ^^^'k  C^^^AIkpkUIHHA^H  ll>  K'kKA  3 Ali  BAAAAAH  ICCT«, 
Mk  K  TO^WWf  I0H;I  Hf  WKAaAai€Tf  WMI^  Hk  HH  HH'kAik  HK  RAMk^ 
NW  HH  Ka^Uk  CaAl'kMk  Kt^A^"^'  KHfBH,  Kk3AI*fcT(  KpaTA  '  HpHA^ 
B^   ^     MfCfCHklie     AKpM    '    fl01fTk     CTRptITf     RküJAl^lli^V'^OY     ItA  ^U 

^mAj\,k€Hhim  3anA[Fol  oO.]aw^  rk  hmi  leAio^^  h  rö^"  MC)fOAw 

CjM(»THklHMk  BpATOAlk  -  Rk;(CAU  KO  CiUpTHUHv  KklH  CTROjJHCI  f, 
H  ltC)fOAl^  CAMk  CTBOpHTH  UpA**  T±A\  3KI  RkBrWkTf  HpATA 
I^Hiatl   lUlllll    ■   KkBM'kTf    H    m    KkCMIITf   '   RKBM'kxf    CKOpO^    BIkS- 


48  IV,  Äiifauiditiiif :    V.  jAgii. 

HCTHIIfHk     l€     TKII     CK^^Y^''^'^^*^     ^^     m^ykJ^äHH^     PAAÜU     SkMHEtXi 
KAyiHA\k  '   cm    16    WKilH^limkl    Hd    K^V^Mk    H    l1C3^();iK    rkTRC^pMRy 

'^^ 

H  WCi^JKH/IIl'  >KHAfid  KMU^  ^  Tk  HCl  Kl  W.  CBA3il«ld  H  OAlpdHHRkJ 
H  Kk  Kf3H^  tlOCi%<l'^  sack.  CkH  fCTk  HOCildEM  ^  KdCk  Rk  OPHk 
440  B'kMHkl,  Kk  riOH^;.  'HirUk  HCl  Nl  iMO^A'^l'^  «*  IIOMCA^tTI,  H^^ 
II^ARWrM^kT«  CA  H^  A^aHHKkJ  HBKIA'kTf,  H)(*k?Kf  ^^OCM-fe  BaIc 
ri^>Kp^CT(  ^  -  RAUId  RO  A^'l^^^K'l  ^'^*  CKKpoyUJK  *'  CA^  RAlUf  60 
lUA^HHTf  AkTßC^  llp'kCTA  Olf  }Ke,  ßdUia  JK«  CT^Hd  ^  Olf''^*  pd3p<^^aJH 
CA,     B4IUK^    JKf    rpkT4Hk^    A«    K0Nkt^4    OCA.IkIi.     Billlld    AI    Kp-fc- 

445  [Fol  2ÜP.]noci^  HBiiffUO>Kf  H  nc^rhicf.     iiHhJ^  rH;t^  chau  ripo- 

THRHkliVIk    CIIAdA^k    r/M\';i;j    RkKO^n'fc    ?Ki    II    Tkl|M)fA;    CA.      WEH 

T^iiViHHi^A    0)    caiU^k](k   ivcMOKaHii   pacfcc^naRa^M^    okh    }Kf    npo- 

THRkHUii;    CMAkI    TkKA](;^^^   CD    BkH'klUHHXK   CKpORHI|lk    RkHATpk- 


*  itec'MAd^H    Äupr.  *  Supr,   fehlt    der  Satz   nicht,    er   [autet   wie   in   mih. 

^  M-^'VP^ciiH  CA  f«iipr.  ^  ujATdiiki«  amtL  ok«  iiupr.,  so  Auch  im  Griech«  ^p'joy^ia 
0£tvü>;.  ••  euuui  rp'fcA'WHH  sopr.,  auch  nach  dern  griech.  jaeyäXäwj^iä.  •  ckm 
aupr.,  be&ser  wärö  eH«:  taut«.       '°  t^hhax^  supr*»  tihäj^-  mih. 

MHH     ^rai    *    tVHk    HCTk    m    CKpO^UlIH    Kk    HWpkAaHkCKHHJfk    RO- 

420  A'^X^     TA^Kkl     3^Uflf€jVlk     K4lllHiVlk    *    HCTk     l€     WEAlIHHRklH     Kpk- 

CTO  Alk  RACk  II  003  OpO^  ^'^■^^P'^  ^  WCAAßAk  /KHAkl  HA  Ulf  '  Tk    HCTk 

m    CREBARklH    H    WvllpaHk    H    Rk    RIBAHOlf    nCCAARMH    RdCk   *    Ck    16 

HCTk    nOCHAAie    RACk    Hk    aTHk    K-kHHklH    H    Rk    rfWH"".      T'kM     TKI 

m  KkCHHTC,    HC  HC^KHAHTIj    Hk  HOAßHrH'bTf   Cl    H    O^^HHRM    H3Rf- 

426  A'tTI,     l€»Cf    SA'k     flOJKpliCTI    *    BAlIia     Ö^^ßO     AP^'^>^'*    pABOpH     Cf, 

RAllJf    MTAkCTRO    WJKI    Hp'kcTAy    RAUH    UlfTAHHI€   AWT*k    »RO    pA3- 

ApOVlüH    Cf,    HAÜIA    PpkAlüHM   A^    KOHHA   tUCAAR-fe,    RAUIA    KpisfICC f 

H3HiM0:Kf    H    IIOrHBC.       CHH     PHie    CHAkI    PpOTHRkHkIHiUk    CtlAAAlk 

r*\A)^1^,    RkKO^fl^   TKi   H   Tkt|IA]fYCf,     WRH  TkiUH(  ll)l(cy  CD   CAA^*fc]^k 

4d0  U'CHCRAHHH     pdCKIIAKA\'OV>     U^'RH     ^Kf     llpOTIRHklie     CHAM     TIHAJI^^ 


ß«riclit  fib«r  einftfi  niitt«t1»iilgmriscb«n  ZUtonit  des  13.— 14  Jiibrlioiidert«.  47 

KHIUf)fk    HCkHfSaUJiA. 

TOY   KO   TCr;Va    CkCiCHf    ](K    rA4Rkl  ^   CMAkHkl/ltk,    TOy  CkTpkl-  425 

kH^  6  Hpk  CAAbIs;  KTC>  CkH  TdKOKk  M  TROpA  T4K0R4y  HIOACCit ; 
KT9  Ckll  l€  lipk  CA^R-k^  TROpA^H  Clf»  HHM't  H?Kf  Rk  A^^  Nf 
Jtil4^  HHKOr^ASKf;  H  KT(^  CfH  16  HBRO^  iD  C^A^y  OKCRAHHU 
K*tKA;  H  KTO  CfK  ECTk  pABAP^Y^"^^  HdMh  mU^^*k^\HiVi^  430 
^kiKdKJk  H  /MA^^KkCTRO^;  [FoL  201\]  Kk  NlfMkHCf  (DrI^IIIA- 
UXJk  rkCKUA^  CHAM^  rAÄt|lf  '  OyB'^kA't^Tfl  AH  ^01411X1,  KTO  CfH 
MCTk  lipk  CAAR-k;  Bk  KpiiHKk  II  CHAfHk  II  HiflCBtA»'^^"^  ^'^  ^P^' 
Ht)fk,  CfH  ICTk  ayRpkPM  RACk  (0  HRCliy^fk  MkcTk  H  Rk  HfrUA  *' 
n^CAAAk,    W    OKdUUn    3AKC^H<»HpiiCTA%IIHHHH    II    lU^MHTfAf    '    OHk  435 


'  «lA'feAHDi'^  anpr.  mih,  *  8opr.  aetet  vor  das  Wort  noch  t%  <^mäck 

(ueb  dem  GriecV,).      *  c\TpMci  cst  k%  mM%  supr.,  obige  Lesart  lat  riclitiger. 
^  ChAi  tupr.  *  In  allen  slftviachen  Texten  iat  tinübersetzt  geblieben:    xat 


AikO^PHN   OydKACOiUk  WAP^HfHk    K%   HH   >Kf   WRAtA  l^>^>^    Af^AHJf, 
NMi  Kk   CVH^VTpkHHH](   l1pHB'k3KHl|ltfH\'k    IIHI3AIUI. 

T0Y    BO    TkPA^    Ckckni    ]fCk    Rk    OVJKAC'k    TAABkl    CHAIIUIt)fk, 
TO^'  CTpICOlllf    Cf    Rk    HI€Alk,    Toy   pA3llpK3CllJI    oy3kl    CROIG,    fÄlO-  410 
¥     KTO    Hkl    l€CTk    I^Apk    CAARki,    «XO    Ck    le    TAKORMH,    TAKOBAM 
<  TOAKliil^UH    TBOpf    HI^AiCA ;     KTO    Ck    16     l^pk     CAARkl,     TROplH 
lU  ^A^k    HHU    HfBkIRktüAy    HHKC^AH     ^f     TAKC^RAy    Rk    AA'k ;      KTO 

•e  p43Apc»i^'LHiH  HAiWk  tiiiiOR'RA>^'^^*^Vi^  A(*^*^**öy  H  A\oy>KkrrRo ; 

K    HHiHkMCf     (OBfLpA)^^     rAI<t>J*<^     CIIAkI,     rÄlOL|Jf    *    oyR'kAliTH     AM  4lu 
X^IPITI;    KTO   Ck  16    Upk    CAARi%;      fk    Kp'kilKk    H    CHAHk^    Fk    CHAHk 
H  HmOsHtAHMk    Rk   RpAHf^k  *  Hk    IVHIi    16    (DRprklH    RACk   CD    HKHkl- 
H^k  iH'fcCTk  H  W  3IMAH  IIOCAARk,   IV  QKAHHHH  H  BAROHOUpkc TC^yil 
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,\^I|IH  l€il4<M]'^  ük  TfAIHHI^;^  II  WKpaipk  CA  Kk  KciCAlk  C^L|ll1iUk 
#  B^kKd  Ck  HIIAlk  Cß^BilHHkimk^  II  pf  '  PAa  MOfMAU  £TI(}a  OlfC^IM- 
llia\-k  H  Kk  H^AVk  r^fA^M'^V'^  "  ^^'^  *^^  HCTHH^  3f  llpItItTH 
IIS«C>AHAk  HCTk,  rMki  ö)  AiSlfc  CBOBOAHX'^'^lh  CA  .11^1  RK  HCTHHili 
4e5  OHerO    C    HdiWH    RH,^l1iV\k,    It    AtkJ    #    A^4    CKOK^AH^^iHk    CA^. 

CM    H    lie^Mild   CH^Uk   äJ^AMCfy  rt\A,l\H>y  Kk    K'kCi^IAlk   CÄI|JHAI1^ 
CRA3AIIHklA{  ^  H   RkMHA^  rk  Kk  HlliHk,  nOK-kAHC^F.  O0J«^^lie  KpkCTk 

A^i^^a;  '  Bro}Kf  RH^i^Ki^  A/vaiWk  cRAsaiiNkj  *  iipliJKA«?  H  oy?Ka- 

COMk    f%K3RIIE    llpkCtd,     H    Kk3kllH     KkC  k^Mk    CnAl|llliMk    CD    K'feKa    M 

470  pfHf  '  rk   MdH  ck  Kkc'kiUM.     [Fol.  202^.]  H  i3l>R'ki|ta  rik  h   riu 

äXdM^KH  '  H    Ck    AX^'^^*^    TKC^HrVik.     H    I6il\k    3a    p^KAl    H    RkCKpii' 

iiiaieTki^  rKK  -  KkCTcimi   cnskH   n   RkCKpctiy    CO   M^rRki^k,    h 

U^CTklTk  TA   )fk  ■  a3k   Gk  TßOH    H^    KM^k^   TIBI    paAM    CNTk   TROH 


*  «T-k  ^a-fc  M-^KiHhMiMit  f  A  »npHi  uii-ier  ntther  dem  Grieche       *  cKKAakHiM'k  sapr. 

*  r-k^^A^HikiK  «iipr.       '  RkCKfikiUAdTiL  siipr;       *  EtuickiH  eupr. 

AP^HHAlk,    H    OYCAHlUa    TAUiv    HOB'k    RkJCOAill'HII    Kk   CKf3Hktllrl1li. 

noBHa  r^ack  ^c^A^iiiaaro  Bk  Tk^Hiiiui  ii  WRpai|ik  cc  Kk  Rck^k 
c^ipiiK/Uk  c  HHii^Uk  iX)  K'kKa  cRfsaHkiHAik  p(f  im  -  fiXA  H^rw  Hi;KO- 
M^fo  CiikitiiK»  K  Ha/Mk  rpfA<>VMJ^^    '^  "^H'*  *^t^  ^A"^  H3RCAIlak  k^ct 

44'.  npHHTH^    iMklH    (ö    Olj*3k    CRCKC^AH"'^^    «  *  at|Ji    Rk    IICTHH^^   IVHOrO 
C    HaAUl    RIIAI^H^VIk,    lUklH    CO    aAa    H3RaKAI<ll€Al    Cf. 

ciiH  H  [Fol  51.]  üOKiiay   cHiVik  aA^^vi^v  not^K»  Kk  RrfeAu 

CO^'ljlHAI    C    HHHillk    CRI3IVkllt.%lk^     H    RkHHA«    Tk    K    HHAIk    lfoKflCI€ 

Hoci  wpOY^KHie   Kpra  ^  i€ro;ici  RHA'kKk  aA^iUk  npkR03A<iNiiyii, 

450  RkB^nM  Kk  RctAik  ciiritJüMiiih  iX)  R-kKa  h  p(f)Hi  -  rk  a\OH  ck  RckAUL 

II  a)Rfi(iaR  )fck  rÄa  Kk  aA^'^^V  *  ^  ^  A^'X^'^^  TROiiiUk.   ii  lemk 

H  3a  pO^K^lf  RkCKptlliai€Tk,  PÄl  RkCTaHII  CIIIH  H  RkCKpHII  Ä^ 
iUpTRklH;^-,    H    WCRiiTH    Tf    )fCk  *  aSk   l6Caik   Rk  TKOII,  RklKklM  TIKf 


^ 


mpi  ffCKj;^'«^  (h)   TiH'kjf  A4  ^  '  hhh  aP<>V*''*   AP^V^**   hha^a^V  [*0  "^^^^ 

CKASaHM-  rKH  npHROHU)CA;.  IIHH  Ai;S;HHTIA'k  K^BdX^k,  d  AW^"^ 
W0^^4)fA;  KkCKOpic,  IVKH  a'Hia\-OA^t(ll  ^  KkH^TplhA^A<^V  "  ''*^^^ 
liptAHTIHHiJfÄ,  WEH  TKi  UM  KOy  II  TOlf  H  UpOi'  llOßtAin  IAH) 
111)110*00)^^.  CHMk  3Kf  Oyii«  TilKO  Rk  «tA«  BkJBctA;i|JHiHk  M  r^TW- 
RAlUMiWk*'  KrkAllv  H  TpACAvipiifUk  CA  UKO  rill  [le  i|pkCTBttl€^  455 
hJ  ll(IHIUKTKM6    If    CäMk^    Itp^liCnOAHHX*''    «l^'kHCIIOAWdM    A^M'" 

pritiK^  dA«i'^«k  iVHk^  cKiftaAHkHu^iFoI,  202'.)  eckj^k  HÄKk  iip'k^f 

II  d^'MIflkl  ^^   np'k^KAf^"   li   KHi^TpkA^A^V   KcHcMk  CK^SdHHIÜiUk^^   H 

cikMH^roA;  TKpkAHiiÄ*^*  Apt'^Hmki  h  CAkiiiu  ^A^^tk  rkCKkiiH«!^^ 


*  Im  Text  folg^  nach  hmh,        '  (WHAJkNM  supr.        '  rfTtikH-uü^  ckRAiikNA 

IlmViiTMx^,   A   ,%poY3HH  —  die«e  Worte  de«  aupr.  sind  in  nnBerem  Teit  aus- 

f«ltiieD,         *  iik]fOAiÄ«iT«Y  äiujir,         *  )f^«cTi»c«^  au]>r,         *  Zu  berichtigen  in 

^•^hurriM'v  nach  »apr.       '  Ueberflüssig.       •  c4MA  aupr.       •  Sopr,  wiederholt 

«%  0Mv;   ÄtÄtt  cK^s^HitHM  (so  auch  in  supr,)   würde  man  ck^^AH-UH  (Tcpturo* 

K)  erwarten  wie  oüh.,  im  Griech.  steht  noch  Tcptu-näjcXa^rroi  dabei.       "  Iq 

pr.  fehlt,  ©B  entspricht  dem   griech.  tcpaitoÖviitio;.  "  Fehlt  la  supr.  und 

►ch  Im  Griecli. ;    dagegen  sollte  vor  api^^hmu   stehen  ckKA.'UH-k,  "  Tspii- 

L  snpr,  mih.      *■  rocn^Ai^rTfeH  u^srk  B'kpAAUiTH  snpr.      **  »!"k  c^KASt^HiMik  siipr. 


KkH*klllHHM)CH  CKpeRHip  ßk  0YM0yTpkl1fl6  e'k^^flpf.  IIHH  ^f 
l^liHmOAHOM  )f0ailHAHI|IA  11  HklpHI|ia  H  llll|lll  fipC»H3^UITa)fOY 
H    MCKdJfOlj*     H     TIHayoy    ■    HMtJH     AP^V^*^     A(*<^Y''**     HMCHfA^V     ^^'' 

anute  VQiy   iipiiroh;a«ijC^V«    "    aP^^iiii    RkiNkiie   ckcski    ncnov- 
^l|id)fey,  a  AP^V^'^"  CAi>y>Kd](*c^Y  RkCKOp  k,  H  iVRii  KkjfOAfMiK^  roif  435 

Hll^H  TpkK^A^V  HtrfcAHTIHdJf  0^'.    CMiW  H4I  Olj'KO  TaKO    H  M    IIAHI  Cll)f k 

VikdAii  KklRdlOLIMIHMk  |ßklKaHM|IIIHiU]  T^i  H  rOlKC'jpfLIIIÜliUk  BC'kMk 

H  Tpflift||49^LpHHA{    THM    npHlllkCl  Rllta,    C^AId    l1p'kHilliC>AH'^'^    ^^'^' 

HcnoAMHUMk  A^*^'i'*i   x^''^''^^^^  ^A^i'^^k  WHk  C3A^^*^H   rip'k^KA* 

kjfk  MARKk,   RkHOI|^TpklOA<^V  ^  «M(ll)cr^lO  TßpA*<*^  CHfBJHk   CH  H  ^40 

.  d.  phil.-hJ««*  Cl.  CXXXIl.  Hd.  4.  Abh.  4 


52  IV.  AhbatidliiDi^:  V.  Jaiti«. 

II     Rk     K|J4'I 'k)(k  ^     U>CA^}K,\EHK     RklJ^k.       lili;K,\k     AHHOY     MORM0\- 
Bai1AkKitHltt%^    ilPKf   Tll^l   pa^H   llpH^X'k^   X^  ^'<^f   O^CTflOA;   Kk   Hpk- 

H^e  Kkjfc^jKAiHHB"  *  n  RH;Kk  AaHHT»tAu  ^yA'^P«""^^  w;«!  nptt;i;\'k, 

490  A't     Tffi'k     ^AHkli^JIMfHkl     BpAKk     HCIlpdßA^     Kk    fIpkBkl    OHpilBk    • 
rp^kjfOßk    TK^ftyk   /l«HCA>l|IHaik^    H4    IIAIIIIÖ^"   TK06W      KII^CAt^    ^^^H 

iipirKC>:K,viH'ki{  p^U'k,  ä^^ki  npocrp'kjfk  M4  aP'^k'I^  A^ßp  k  TtE± 
pacitpoTEpkiii<iro'^  HA  AP'I^K^  pii^ivk  B'^^    Rii^KAk  ^uh  iipiirfiOK- 

496  A*^'t   M    IHIIIIiHeH'k  Kk'^  AJI'kR't  MOjIl  TROeiC  pAAM    H^r^y  TfKklUt^ 

Kk  AP'^K^V  ^^'^-  M 

Kk  -  S  '  AHI^  TK06  ndAfMMe^  KkJ,  H  ^A^  CQß(}kCTHI€  CTKÖ- 
pH\'k  ■  H  RkKScHJfk  TfKf  p^AH  ;iCilk'1ll,  A^  HculiA^  [Fol.  203**.] 
Tfi;C,    CH^AH  WIIOH   CiUAI^U'fcH  r^^hfUkJk  CiUA^CTH^  <  H  KkK^'CHJfk 


Tii  Hupr  *  Ist  zu  berichtigen  in  tigi  p^ah  npocr.  *  Mi  »upr.  '  «cji^- 
AfHi^>e  iiUlir.  mili,^  darauf  folgt  R-k  iuicttüh  x^»^  »*  tr*«5  noc«JKA<HHie  Aupr., 
richtiger  n&H0i^A<MHi6  mili.       ®  cAACTk  supr. 

: = = . . 

WCOl^JKAiHk     Kkljfk.       KH}KAIt     Am^X     M^mV^     BdllAHMiAimie,     leJKf 

T«Gf  (i*iAH   npiiiejfk,   A^    i'f  KkcrpOK>  Kk  n(iK(M€   Ai'X'^'^^ctii'i^  ' 
.  Hii}KA>^  '^^*i  iiaHirrA^Ud  oya^^P'mhn-:,  i6;ki  iif)Hi€)fk  riei  püAit,  a<^ 

TfK  k   |)a3Kpai|IIHkl   BpAKk   IICIIpaBilK^   Kk  HpkKkJH   U'fi|l43k  '  BII^A^ 
47f»  lUII  ll4lH(JErUil  pilllkl  leHlt  Tftif  ^UA^  ll|)HI€)fk,   A^  |)a3Kpr^Y  *1'K^H](k 

^p'k)f'^Kk  KpivAvi  Af}^H\i§w,  ha  iiii{iph>  tkohk»  *  KH^KAk  iwoti  npH- 
rKO>KAiH'kH  iJöifivk  m/Ki  ii(iocrp'k\'  ha  Al^^^K^k  a^^P'I^  T«Bi  pAAH 
iipt^cTk^miiiaro  po^^i^^fc  ha  AP'fcß«^  ^^'^    kh^kai^  ^ui  npMrKosKAiHivH 

H    PpllRHICH'kH     Hd    AP'kK'k     HOB'k    TR0I6I0    0dfi,H    HOroy    TiKUJMIO 

475  K«"    Af^^lSK^V   ^^'^'  ^B 

Rk    S    AH(^    TKOH-:    liUCOVH^A<HHI€    Kkl,    Kk    S    X^^    TR0I6    R^ 
HOy^KA^HIlie    CTK<Jj!M]fk,    KkKO^'CH;(k    TIKI    pAAH    IKAkHII.     A**    HH*k 
AKf     Ti,     CH'kAH     pAA"     CAAAKWI6     rOpkKOyNS»     CAACT4       KkRC^^CIJf'k 


H  Hiii  rÄi  II  m  wn^xAcrn  hori aHj^  cKAsaHHw^ik  ^  •  H3w,\'kTf, 

H  CÄl|JH  *  Blk  T^UH^  '  n^OCR'kTIITf  CA,  H  ilf;K;^l|lfl1  ^  Klh  TMis  *  475 
KkCT^H-kTf.  TfK*k  nOBfA'bRJA;,  AA-^'^f  '  RkCTAM^kTI*  cfi;^i|ini  ^  • 
HITUTC»  p4AH  TA  CTBOpHJfit,  X^  R'k  4A'k  CKA%34IIK  8CM.  KkCKpCHH 
#<H()RKI)C  '  a3k  KO  *CMk  :KHKOTk  HAKHCKy^  BkCKjJkCMII,  Ck3A4- 
mm  MOB,  BkCKpkCHH;  3fiAH§  rl/lOH,  Kklßk^  n&  riBPilBC^''  il^<^l6MÖ1j'  * 
KkCTilHH,    nOHAH    (J^C^k^O^   *   Ty    Kd    W    A^n^H^fc    M     d3k    U^    TIB^fc  480 

KAifNo  H  HfpasA^'^HfHC»  ecBH;  aiihi^     t(B6  p^A^  ^^^  tb^h  h 

Ey)^k  CHlh  TKOH,  TfCf  p^AH  Tk  CMH  II  ÜpV^^^'k  nRpil3k  TBOH^, 
H  TiBf  pAA»  CkH  tlp-kHkJlilfll  ä>  HBCk  llpHAC'X'^  "^  3f/UA  H 
nO^li    3fMA,     H     TfBf    pilAH     HÄKk-'     BUX'*'     [^1    *^*C^    M^VHKk    KfBk 

I  [Fol.  203*.]   nc/\^oi|iH    ii   CR0A<^A•5^  ^^   ^^   AipTRw;fk,    rißt  paAH  486 
H3iiiüiA*v'*  H3k  KpkTC>rpitA4  iiiCA«OA\k  rip'kAAHk  By\'k  Rk  pA.Ky 


*  ikcTiMM  cktiAU  supr.        '*  Im  Griech.  twv  vexpojv,        *  eiiIRIüh  »wpr.       '  Supr. 
^Isch  cHi'THAiiuiTi.  *  Supr.  fügt  tiiuKtt  p^cj.  *  HAOfckiu  supr.  *"  ci*- 

«»A^  «  Bnpr.       **  8upr,  bezogen  auf  t«(  wie  im  Grieili.^  daher  HUiiA^uiwr^, 


P4,\H  CHk  TBC^H^    II   NH»   TAf   fl^   DUKAilCTH   nCBIAiiBAI«    tBf3HyHiU 
Hai^ixi,     H     CCyi|llll      Kk     TAIHc    -    npOCß'kTHTI     Cf,     ll     Af>Kfl(IIIH  45& 
KKn  MHiiTf.     TfK^E    nORIA'fcKaW*      BkCTAHH    CI1III  •  Nf    CirO   BO   pAAH 
Tl  CTROpiljfk,    A**    ß**   '^A'fc  CKiaaMk  WXH.      BkCKpHII   <Kf   iWpTRW\*k  * 
1  ^3lk    R^     I^C^Uk     XtllBOTk     MABlCKOAtk.       KkCKpHH,     C3aHIII€     iUiM€« 
RWKJIHH,    3p4»lf    MOH,     BkIByil    flO    WBpa30i*   MCI6iM01f  *  BkCTJIHH, 
"^H,V«  iD   COlj'Adf  '   TWH    KO    W    jUH-k    H    43k   W    TIkIj    H*AHM^    II   Uli} 
Hf0«t5A'kAI1AIO    leCB'fc    AHI^I.       TfBf    p<IAII    V^k    TKC^H     CHII     llpHIBTk 
tVKj)d3k     TBCII     paCMH,     TfKf     p^A^t     Clltl    üp'kHkilllMli    HBCk     npHA' 
Mä  3fMAI^  H  nOAk   3f A^AIIC   TIBf  p^AH   MABK   Ehl^K    [h]  täK0  MAEKk 
CKnOiUOI|lM    CBOKCAk  Bk  MpTßyi1)(k,    TfBf    p^AH    HlllkAtilAirC    CO 

ßjlT0rp4VV*    KWA'tw#Wk    llp-kA^Hk    KWJfk    ®    BpkTA    II     Bk    Bprll  405 

4* 


K  Kk  RJJJT-tjfk*  WCJK.:KAiHk  Kkl)(k,  KH:KAI^  4MliO\*  ^WOI^MC^r 
BdnAkflilHIie,  H}Kf  TfKC  pJAH  l!pHÄ\*k,  ;^1  Tfgf  OyCTpOA^  Kk  llpk- 
K0€  Kk](0}KAiHM€v-  •  M  RH^fCk  .lAHHTdilVd  Q^'A^pIHHe^  B3KI  HpH^Jfl^ 

490  A^   TfE'k    p4BkKp<it4JfKki   BpAKk   ticnpasAJi;    Kk   npkRkl    OKp^Sk^^ 
^n^  «HH  N4  riAfiiJoi,'  pdHu,  ;iv}f;i  npH^^fk,  a^  p^s^uitja^  sp-kMÄ 

rp'fcjfOKk    TgOHJCk    /ll3K;i.l|IHrllk^    HS    UMi^loy   TK06I0      ftllSKA^   MH 

npirß^-*<?A«M'kit  pAi.u'k,  ;i;:ki  itpocrp'kjfk  h4  AP'kK'k  A^ßA't  TiK^k 
pitcnpoTf pkuuro  ^  ha  a^'I^^^  p^u*fc  saIe    rh^kai»  ^uh  iipiirKO>K- 

496  A'M'k  H  ltpllßH€H'fc   Rk^  AP'kR'k  HQJ'k  TROf.»  pJA"   H^rO^*  TfKkUlS 

Kk  AP'kRO^-  saI^  ^J 

Rk  •  S  ÄHIi  TR06  riAAltlHB^  Kkl,  H  pAlO  CDfipkCTHie  CTR0- 
pH^k  H  RKKi^CH)fk  TfKe  pAAH  ^AkHIl,  M  HCUiCAÄ  [Fol.  203^.] 
TIRI,   CHAAH  WHOH   CAAA^UitH  TQpklU^  CA4A^^H  ^  •  fi  RkKO^*CM)[k 


T«  mipr.  *  lat  2a  berichtigen  in  tibi  p^ah  np^cT.  "  Hä  «upr.  '  «CJUK- 
Aiitkie  siipr.  mili..,  darauf  folgt  m-\  aitrriiiH  At^xK  h  ti^mi  h^cjukaimmic  supr., 
richtiger  »««««yiiCA'MNie  mih.       "  ciucTb  aupr. 

IVCOy^KA^Hk     KkIJCk.       KIIHCAI«     AIIIU     «HCier^     3AIIAICRdllHI€^     '^''^'^^1 
TIRI    pAAH    npllH^Jfky     A^    *!*<    RkCTpOlO    Rk    l1pRC»l€    AI'VHORfHIlie  ' 
RKit^A^^  'WH    AAMHTAAU    d*;'AaplHH*e;    l€>i;i    npHI€Xk  TIKf    pAAH,    A<^H 
TfR-k  pA3Rpai|IIHkl   3p4Kk   IICnpAKil»i>   Rk  ripkRklH   U'Kptl3k  '  RHH^A^^I 
470  MH  IIAfllllrMa  pailKI  l6H<;f  TfKf  pdAM  flpHI€\'K,    A«^  p«l3RprO^'  TROII^fk 

rpic^ORk  Bp-kiiif  Mmnutw.  ha  fi*\n\m  TK^iih^  -  rh^kak  'V\c>h  iipH- 
rRO^A^H-fcH  pc^rirfc  HJKi  npccTp*k\-  ha  AP'tß'k  a^^P  k  tibi  pdAH 
iipocTk{>ujaarc  pc^yn'k  iu  AP'kß^  3a15    rh^ka^^  Mk  npHrROJKAfMliH 

M    npllRHKvH'klf     HA    AP^^'t'    N03*k    TBOI€ld    pAAH    HOroy    TlKUlHia 
475  Rk   AP'I^B^   3'^'k. 

Rk    S    A^Hk    TR0I6    lytOy^A^HHIC    BU,    Rk    S    AHk    TR0I6 
HOlfHCAIHHie   CTKCpHJfk,    RkKCyCH^^k    Tißf    pAAH    }KAk«IH      A^    »Ui 
AlO     Tl,     CH'kAH     pAAH     CAAA^i^H^     ^^^pkKOyN>     CilACTk       RkRO^CIj^k 


LlHia 

J 


Barieilt  ület  «inen  mitielbiilgarlAeb«ii  ZUtottat  <l««  13.— 14.  JAkrhaiidiirhi, 
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OI\fTky     ß^A     QAS^f^    TKOieH     C^W^TH    OHfTH^A;    .mTA^A;    «iklUift  *  500 

^P^OY  '  Q/^CH^Xh   HA    KfTl^ih    H    KOntll€<HK    npC^fiC»A<N*^   ßkl^l^   ^^   piHpa 
TfKf   pJAH   €»yCH^EklUOillC»y^  Kk  ^ilH   II    IBI^TA^  ^  ptKpJ  liaKfAi^lt^^   ' 

CkHk  H3BfA(  TA  ^  CkiUpTHarC  CkHA  II  AlOf  KCMKie  0\^CTARHi\0 
le  We(ldl|l4iAUIff  CA  Hit  TA  KOIlte.  'rkiltk  TKC  KlkCTAHH^  lliMf^ll 
Kft  C^A^%  HHRfAOX'k  TA  d)  3fMA  pilHCKÄA  H  OyCTpOA  TA 
«Y^f  Hl  R*k  pdH  HA^  Hil  HBHklH  flpiiCTC^AIk.  Rk.'lRpAHHX'k  TH 
^(y*kRO  TKMBOTH^M^Y  W^P^^-^^V.  "^  ^*  '^'^'^  ^^^^  ^IIKOI^k  lipil-  510 
AO^H^^  TH  CA  II  l10RfA'k\*K  X'fpC^V>^H'^^'^>«  pilKkCKkl  CTp-kljlH 
TA,   H    CTKOpH^lk^    )^fpoyRHA\^r%\l»    KrC^irkilHO    lt<<KiUH'kTII    TJI    CA. 


I 


WHTJ,    A**    P43<*P«^    TII^I6H    CiIrtpTH     aiOTO\'IO   WUkTMWIC   H*niJIO 

npHicjfk  rc^YB^V?  A^  u'^^kiio  povRiiHCiiHHm  TR*M€ro  rp*k]f4    iipii 
J^jfw  TpkCTk,  A**  HanHUJW  cKC^ßo,\ö^'  P^A^V  **^*KliMio    oycH^Y^K  lao 

HA  KpT^  II  K0nHI€il1k  HpOROA^Hk  RkJ)fk  Rk  pfRpd  TfRf  pa^H 
^'CM^'BliMarO  Rk  piK  H  l€KKOV  O  pfKpd  H3R«AIJJ<*V  '^^'^  pfKpO 
Hl^i^HAC  ie  BOi^'kSHk  TßCHerO  picpil  jMOH  CkHk  HBRfAfTk  Tl 
^  CAlpTH4arO  CkHA  -  MOI€  KOHtl€  ^yCT^RHAC  H^  lVepill{iaiC»l|Jf  Cf 
Hi  Tl  KCITHie.  TiiA*  ;KI  RkCTdHH,  HOHAH  (C»  C»^^?  H3RIAk  Tl  485 
<!'  3fMAi  pitHCKHI«,  OrCTparaiO  Tl  K^^KI  Hf  Kk  p^H  Hk  Md  HRMkl 
llpiCT^Ak.  Rk3RpilHH)(k  TH  AP'li***'  :KHRC*TM4ArC  WRpaSa.  Hl  Cl 
^3k  RCk  »CHKOTk  llplli\C;i;M](  TH  Cf,  IICRI/vkj^k  IffpO^^^^'^OiMk 
MCkCKH    CTp-kl^n    Tl,     CTKC^plO     mt    ^ip^^^W^MW    Er<fA*knH^    HO 

KAdNarn  ci. 


54  IT.  Abku^luc:    V.  Jaf  ic. 

rkK^ii  CA  fCH  CD  BÄ  0KO   lUTk,   NÄ  Cf  CkKpUilk  I6CM  ^k  Cf  [FoL 

204*.]  b4   0KO   BÄ   iura  •  ociiiuckiik   ca   ich   sk   cpaMiUL&   h 

515  KO;KlUUi^  fiH3JL\  T±Mk,  XI  KkCTaN-kTI  H  HOHA'kTI  CD  CÜ^C^, 
CD  HCTiliLHHH  Bk  HIHCTiliuiHlEy   H  CD  CkMpTH   Bk  ;RH3llk  •  B*kCTa- 

irkri  H  noHA'fcTi  CD  cJkfifiHf,  CD  TüUki  Bk  B-kniiki  cBiLTk  •  Bkcra- 
irkri  H  noHA'bTi  CD  cjk^oif,  CD  crpacTH  Bk  BiüHie  •  BacrairkTi 
H  noA'fcTi  CD  c&A^7  ^  pasoTüL  B'k  cboboa^  h  Hb  timhui^a 

520  Bk*  epO^OAHiMk,  H  CD  ;&3k  Kk  EÖlf,  H  (0  BOil'kBHH  lU  pAHCKik 
nHl|l&y  CD  aiiUAiS^  Ha  HBO.  HJ  CI  0\^0  ^Mipk'  H  BkCKpkC^J^k, 
Aa  3KHBI1MH  H  MpkTBU  OBiUAaüL  'rkiHk  XI  BkCraH'kTI  N 
nOHA'kTI   •  OTII^k   BO    HBHU    flOrUBklUJkA^    XITk   oil^   A^BATk 

AKü^Tk  H  A^BATk  aHräkCKkiüL  iVBiiü^  KAiBp'kTa  aAaMa  xkxk, 

525  KOra  BkCKpkCHITk,  KOFA^  BkCTaHITk  H  BkBUAiTk  Kk  ÜÖlf  H 
WBpaTHTk  CA  -  )^ip8BHMkCKU   npilCTOak   O^TOTOBaak  CA   ecTk^ 


*  Hier  fehlen  in  onBerem  und  mih.  fol^nde  Worte :  N-k  esA-iKe)fk  ca  cork 
BAkTH  TioM*  rk  KtackNJOft  ^HSA  supr.  '  i'k  luamNH  Hfp.  snpr.  *  c^Mpicfk 
8upr.      *  Hier  fehlen  die  Worte:    i-kSHocAioTiN  aa#n  (n  potoih)  snpr. 


WMTKfifiHf.  TkiH  XI  BkcraNiiTi,  noHA'fcTi  Hb  co^a^?  ®  hctaIi- 

HH0  Bk  HITA'fcHHie,  Hb  CMpTH  Bk  XHBOTk  •  BkCTaHilTI,  HÖH- 
495  A't^TI  CD  CO^'A^y  ^  TA^hi  Bk  kIiSHUH  CB^ITk  •  BkCTaHilT^ 
HX^Ti  Hb  COlf/^C^,  Hb  CTpTH  Bk  KICIAHie  •  BkCTaHiLTI,  HAiSTI 
Hb  C^A""»  ^  paSOTkl  Bk  CBOBOA^Y,  Hb  TMNHI  Bk  BkllUHHH 
HiepAMk,  CD  ^3k  Kk  Wkf,  Hb  BOAiLBNHH  Ha  paHCK^IO  nHl|JIOy  CD 
3IMAI  Ha  HBO.  CirO  BO  pJAH  O^Mip'kj^k  H  BkCHpHO^X^  A^  M 
500  XHBklHA^H  H  AApTRkIHAII  IVKAaAAlC.  T'kM  XI  BkCTanilTI  H 
nOHA'kxl   •  (OÜk    BO    HBHklH    nOPHBlUlie    XAHHTk    IVBHI;     A^B^Tk 

AiciTk  H  z^iKiTk  anrAkCKiie  WEu^i  KAispiiTa  cBoiero  XAoyrk 

aA^^^y    Kkra    BkCKpHITk^    KkPAa    BkSHAITk    H    Kk    BÖy    BkSBpa- 


B«rio)at  tkb«r  einen  nüttelbalgviMbeD  ZbConat  de«  18.— U.  Jabrlinaderts. 
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leAHHJHf  roToaa  rpanfsa  h  BpaiiiHa  rcTOßa  h  k  k'tHH  [Fol  204*'.] 

K(>OBH    rOTORH    H    }Kliaill|Ja    rOTWRa^    II    CKf)Ot^«ll|ia    BArMi%Vk   (XfHj^W- 
30IU4*    H    NBHOie    UphCTßMI6    lip-RTKAC  ^    SrOTCKa    Ci^  '    II    lÜH^f    WKO 

Hl    BHA'k    HH    oyx'^    Hf    cAuiiia    Raraa^    hii   na   cpij,!   häko^   hi  &:iü 

Rk3HAI^    HäRHtKa    ^KAJi^lIfc. 

CK  ti  riOAoetia  cumk  rö^  VAMip^^,  K'kCKjpkcoiu^  c  Hii.uk 
ckH   Rk    aA't    RkR^ifnis    n    a^a^W    ii    i€\'ra,    ii   ^uHora   T^bafca 

O^MflklUHMk     ßkCK(>kC0UJA,     llpOOOK'kAaßilllf     ■   r   *    A^<ß>»H^*^     ^^ 

(VRyM'krUk;  ck  aiiraki^'  ii^iaaHo^^i^ijif,   KkKo^^n'k  ii  a\AH?ki[u  R*k- 
CKfkfHK*KUic»iW8 '^   HACK  ä>  HCT/rkHii»   ^k  ^    6iUö^'>R6  caaRa   H 

XfkT^A^ä    CK    Sf3HaHfaikHKrllk   Ql^fa\k    H    np'kcTfü^Mk   AJC^'^^*"   *^^^^' 


*  Hinxuznftlg'en  iHhc^  »npr. 


Mth  anpr. 


H    HHAHM-k    8U|jr. 


Kik3HA9ui'A  supr.  *  VervollBtEndigt 

Supr.  fügt  hmzii  AM^te^NMiiTi,    rK  Apy- 


iiTMv  «npr,       •  RkcKj^i'itJkiüAdr^  snpr.       ^  jfpHCT^cj  siipr 


THT   Cl       ](fpOI|^B\^UkCKIH    llpiiCTÖAk    ^PfM  0BHak    [FoL  52.]    Cf 

•e,  KkBMOcfipiH  i€A^"  icAM^K^  rOT^ßii,   Tpapoa  o^rori^RH  ci,  505 
t^mm  KkrcTOR/VfHa,  cKpoKiii|ja  RärkiH)Ck  (DKpkHciuf  ci,  hkh4M6 

t^TRHie    ©YFOTOßH    C«    ll(|'k>KA»    R'iKk       HJf^K«    WKO     MI    KHA'k     H 

«yjo  Hf  cauuia  KariiH)Ck^   1   Na   tpA>^Uf   HARRoy  m  KkaiiA^Mi^^ 
CMH  H  riQEHa  cM^Hk  po^  riii|ifo,  RkCRpkcaieTk  c  miAik  ckii  510 

It^HfMk  RkRO^nli  aAil'^k  M  RkCRpkCai6Tk  C  ll(H)/Uk  l€RRa,    H  /UH^' 

»*A  Ttaica  ^^'AikpiiiitKj^'^k  CTkiii)fk  RkCKpcH^ijri'k^  iipoiiOR^kAai«i|J[ 

'l*pHAkHfRH<k|€     rÄl     RkCKpfHHI€,     lerCHif     CRt'iaC     BpHH^HiirUk     H 

KH,\HMk  11   U'KHiiavkrHk,    ck   aHraki    «iHKoyicLiif    11    ck  ap;(Hr/iki 
ni)d3AHo\'KM|jf    RkK0Yn4    H    CrUR(i|jf    BkcRpH^iükiuaaro    HkJ    jfca  015 
^  KcralcHHia,  fMc^i,'^f  c-iaRa  11  AP^t^^^^  3   E«CiV^pTHkii«*Mk  Msro 
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lY.  AbhifcDdluug ;     V.  Ja^iä, 


640  K0A4b,   4iMHHk. 


Einige  Bi^nnTkungen  zum  Text  der  üebersetzung:» 

Die  slavisclie  Uebersetzung  dieser  aach  in  der  griecliisclien 
TjittTÄtiir  setir  populären  Horailie,  die  gewölinlicli  dem  Epi- 
phanias zugeschrieben  wird^  gewinnt  dadurch  iin  Bedeutung, 
daas  sie  schon  in  den  beiden  zu  den  ältesten  Deokmälern  des 
altkircbenslavischen  Schriftthnma  zählenden  Handschriften,  gla- 
golitisch in  Glagolita  Clozianus,  cyrillisch  im  Codex  Supras- 
liensis,  vorkommt  Im  glagolitischen  Codex  hat  sich  allerdings 
nur  der  Anfang  des  Textes  erhalten*  Daneben  enthalten  die- 
selbe Homilie  noch  zwei  andere  südslavisclie  Handschriften 
aus  dem  1*1  Jahrhundert;  das  sogenannte  Homiliarium  Miha- 
novi^'s  (jetzt  in  Agram  betindJich,  eine  kurze  Inhaltsangabe 
des  Codex  gab  Miklosich  im  X*  Band  der  Denkschriften  der 
phih-hist.  Classe,  S*  11^7— 201 )  und  der  vorn  beschriebene  mittel- 
bulgarische jZlatoust^  Nun  lässt  sich  mit  voller  Bestimmtheit 
behaupten,  dass  allen  diesen  sla  vi  sehen  Texten  eine  gewiss  in 
sehr  frühe  Zeit,  wahrscheinHch  in  das  UK  Jahrhundert  fah 
leode  Uebersetzung  zugrunde  liegt.  Mögen  auch  die  einzelnen 
Texte  in  verscliiedenen  grammatischen  Formen  und  lexikalischen 
Ausdrücken  auseinandergehen,  worin  sicli  der  locale  Hinter- 
grund abspiegelt,  der  einheitliche  Charakter  der  ursprünglichen 
Ueberaetzung  bleibt  dennoch  unverkennbar  bestehen.  Das  er- 
gibt sich  namentlich  aus  solchen  Stellen,  wo  der  bombastische 
Stil  des  griechischen  Originals  dem  slavischen  Uebersetzer 
Schwierigkeiten  bereitete,  wo  man  auf  wortliche  Uebersetzung 
verzichten  musste.  Wenn  gerade  derartige  Stellen  in  verschie- 
denen «iavischen  Texten  dieselbe  Uebersetznng  zeigen,  so  ist 
dadurch  die  Einheitlichkeit  der  ersten  Uebersetzungsarbeit  klar 
erwiesen.  Wörtliche  Uebersetznng  mag  immerhin  verschiedenen 


lit  ib«r  einen  iotttelbiilgiiri»«beA  ZUtotut  dm  ]3,— H.  Jakhrhnud^rtR. 


57 


Verfassern    in    sehr    ähnlicher  Weise    gelingen ,    dagegen    eine 
vollfitändige  Uebereinstiranmng  bei  freier  Uebersetzung  verräth 
immer  die  Einheitlicbkeit  der  Arbeit. 
1  Ich   will   zum  Beweis  Proben   der  Uebersetzong  im  Ver- 

f  fleieb  mit  dem  griechischee  Original  liefern,  wobei  die  Möglich- 
keit der  Abweichungen  schon  in  dem  griechischen  Texte  als 
Vorlage  in  Betracht  kommen  muss.  Meine  lillfsmittel  beschriin- 
ken  sieb  in  dieser  Beziehung  auf  die  in  der  Ansgabe  Dindorfs 
angeführten  Varianten. 

K    Eine  zwar  genaue,   doch  gegenüber  der  griechischen 

Vdage  freie  Uebersetzung,  ersieht   man   in   diesen  Beispielen: 

Ed,  Dindorf,  p,  11,  v,  1:  IzioT/r^  -zt  fJ^prii^x  in  allen  Texten, 

TOD  ortbograpliischen  Verschiedenheiten   hier   wie    überall    ab- 

geiehen,  lautet  die  Uebersetzung  so:    npecß'kTiiAk  lecTh   iipo- 

H         11.  28:    b  |jL£v  'louBfltTo;  tlifj\kii  Outüv  a|j.v"ov  eicl   ff^aj^v:    über- 
~  setzt  tiberall  so:  Hioaim  CKB^saß'kUJf  AfHkHa  bska^aax^^ 
^  11.32:  ol  ;j.£v  y.TTjVÖOüTCiv,  ol  B;  fj£f irw[j.üv  Oj^fav  zpo^i^t^pc^^ :  in 

■  freier  Uebersetzung   lauten    die   Adjectiva   composita   so:    okh 

uidjA».     Die    Abweiclmngen,    wie    CKOTkCKoyio^    boskuüi    T'kria 

Imili.  sind  secundär, 
12.  6:   Cw*i   £X  CwYj;   ^ücClCOO?  •f^WptC^IAcVO;:    KHKCTI^  OT^k  JKH- 
lOTi  HCTHMkNik  (var.  L  HCTtiHkiio)  JKHKOT'k  lüK/iiaA  CA  (var.  1. 
ttlH  C^). 
12.  20:    ÜYYsXo;   ji,^v  tj^   Mapla  jxT^Tpixr^v   toD  Xpt<r:o5  -/evvr^otv 
^JirifflXbaTO:    ^HrM'k   MiipKH   iUaTfpK   ypMCTOKC^    pOJKA«kCTßC^   EAA' 
rOH'kcTkCTROßd. 
13.  31:    Ä3tfi^av£t  iTiV  aß'jOTov:    alle  sla vischen  Texte  geben 
iafllr  das  Verbum  im  Infinitiv  iipHaTH  Bf3Ai»HAi. 
14.  4—5:  ziGT*  Tr;v  ^uvOsxov  toü  xupfoo  u^sora^iv:  bwci  ckao- 
JtvfHCKi  T*k<\o  rocriC'/t^kHic. 

14.  21;    Iripoq  5^   tbv  e^spov  GTuspßiAAtAjv  t?)  xpcq  Xptgrbv   Sia- 
P^^£!:  AP^'f'*»^  5Kf  AP^^V'''*  »p*ktirkK4A  (var.  1.  np'kcfi'tBaiA.üiTa) 

14.  28:    Iva  toO  iroOouj/.evöj  okö^oO  evrb^  7ivTf;Tai:    ^a    R^kS/VW- 
'liAiM'kl^Ä  M'klC/iM    Hf   n<M'p'kiiiMT'k.      Diese   treffende,    aber   freie 
Itbersetzung  kehrt  in  allen  Texten  wieder. 

19.  3:    6  Ttiv;»;  AaOti>v:    iif  «Ji^R'kUioif^  titii€AHHOiH^. 
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IT.  4l>luii4tuDgt    V.  Jigic. 


22.  32:  07:«^-  wird  überall  so  umschrieben:  Hf^\oci'<M»HC 
Ko  le  cc  Koro^. 

23.  1 :  c^EtXouffa;  ^fjioü  xal  ^iXouaa^  (sc.  cuyip.T/iot^)  lautet  ganz 
frei  in  der  Uebersetzung  so:  no  ^Aikrf>}f  m  n^  MkCTH. 

23.  8:    op^fjtot;  6f/.oö  t£  xai  obvBpofAot:    TiKA^LUTf  Bi^Koyirk  h 

23.  23:  ilyjaixi  iiix  i^oiid^c  wird  so  ausgedrückt:  HAdA'KiHk- 

CTEIIM   CK   Oe/lilCTItlA. 

24.  7:  3tXXa  Bpar::£To5o6Xw^  jjjitv  £7;iTpiitovTö;:  HTk  BAdA'KlHk- 
cK'Ki  Rii/M-k  WKO  oyKC^rO/M'k  yAdiiOiMTi  BfA^ujTOY  (einige  Ab* 
weichungen  sind  späterer  Provenienz). 

24.  21:    oipoLit  y,al  sor/ß^fot-t:    B'kSkM'kTl  CKdp^. 

25.4:    £aac;   evsiTäpov   l^su^av  (var.  1.  E^ptTTsv):    ;^po^TTdii 

B'K     ÄTjJKHHJfTi    lipilE'kjKHllJTMJf'K     IftllTdSiUtUf     SUpr.^     AP^V^^^ 

K'k  HH'kjfk  npitE;i{;i;Mi|ii)f^k  HCkHiB^iiiiA  unser  CJod.;  vgl.  nochmak 
Ifpiqoi'^:  HHI30IJI/^  (var.  1.  HiiiTfB^)  54. 

2.  Ein  nicht  ganz  entsprechender  oder  selten  gebrauchter 
Ausdruck^  wenn  er  sicii  in  allen  Texten  wiederholt,  verräth 
ebenfalls  den  einheitlichen  Ursprung  der  Uebersetzung,  wie  sich 
das  aus  folgenden  Beispielen  ergibt: 

9.  22:  OLi  zpo  f*p3r/eo;  -apsr^acf  wird  übersetzt:  ßkMfpaiUkii^^ 
rUiVkB'U;  vgl  14.  32  toö  :rpb  ßpar/ior:  ii^*t}KAi  /Wa/U  Kpi^AUHf 
supr.,  iipläHC^f  R'k  AidAO  ßpHsMiiK  unser  Cod. 

9.  23:    i    TzapivGix^L :    alle    übersetzen    OT'k    BdKOHonp'k^ 

CT;¥LllkHHK'k. 

10,  4:  ot  Öp6AXo(  ol  ä'jsv.toi.  {im  Griechischen  ohne  Variante): 
roBopH  BriHCAkHKM  (vielleicht  richtiger  BfMiiHkHHM). 

10.  5:  Ti  x5j7Tü>cta  tq  i'^cji-vs;  lautet  in  der  Uebersetzung: 
Tp*;^!!^  mnpank^kH'kiH. 

U).  10:  £♦!;  a^pbv  -3t  xu[j,a-a  otuTtüv  BicXjöirjcav ;  Rl^  fli^N'y 
KA'kH  kl   Hjf-k   (var.  L  tf»H'k)   pdHHAC'tllA  CA   (var.  1.  p43Hjl,^  CA). 

lÜ.  16:    tsif.o'.oq  ::«v£GX£pöv;    TkiUÄ  llpiiiUp^lHkHA^. 

10.  20:    ToO  oEffzciou  rapojda:    npHUikCTRHie  r^^cnoAkHi«. 

10.  21;   oixoO  y,al  Tj^jxid'^ausi;:   H'kKoyn'k  }Kf  H  CkiU'kpfHMie. 

11.4:  yßkq  li  t^;  i^JsvEiac,  Ti^pi-epov  t«  t^<;  auOsv-ia;  wird 
übersetzt  in  allen  so:  RkHfpii  iiA'kTkcKati  a  ^■^^■^^i<^  rocno^^k- 
CKiüM  A'^A  (var.  1.  A^i^'i^''^)-  Für  das  Particip  liegt  im  Gricchi* 
scheu  niclitö  vor. 

13.  15:    3t  aCKJ-^oi  Q^pixrfioE^i    mx^uv^HMHU  iif^ATf. 


B«rie1it  fiber  eliwo  mitielbnlfKiMbto  ZUtonit  den  13.— U.  Jftlirbimdtrt». 


13»  30:  "0  iTröT/wv  f,  oiy.Tpi;  KdndM  iU^ia^i^  so  in  allen  Texten 
(mib.  ausgelassen)^   vgl  15.  3;    arir^Ttv  oi%-fxr,    npolllCHMie  lUitiW. 

14.  1:    xpitT,«;    öOftTc;    ist    ungenau    wiedergegeben    durch 

15.  20:  crjzvioc  Tbv  TCTUcv  ^at  tbv  toxcv  xx:  ibv  tp^ov  öi*j^oGOjJL£v: 
i6Mc^'}Kf  AiiiCTa  M  ^KHAifiUTd  Mf  CKRli-MH,  SO  siipr.  mih.  und  sin. 

23,  9:  hd  li  h  "l^tSou  wird  ausgedrückt  durch  ha  rtiOKkinia, 

23.  24:  3eI  iXjjsi;  av  ifAijTS'.  labtet:  ^fA'k3ktiA4  j^;k*i  iifpas- 
ApiiiiHMa. 

Solche  Beispiele  sind  noch  10.  1:  t-A^v,^  oder  sv^iatj;: 
WRM  (raih,  ßkCTaHKia);  10.28;  ^ttejOuvs;:  noKiiHkNiv;  11.4:  zx 
^:i;c^j7hc:  HAa^^KlSkCKau;  11.7:  ipp^ed!;-::  3a  ^VV^»  Ol^'^dtUHTi 


(K'ygiaiüf    neben    11.8:   p«7r(L£i:    SHiTik;     12.5:    Osf^at;:    rwH'K 
KOÄiHH;     12.  12:    £>f /t:>|/cvt :   (!a3WiUkHoro^Mloy ;     12.  17:    äva^iv- 
v);nv:  no  pc»3kCTßO^'*  (var.  1.  no  poAkCTKOY);  13. 13:  iv  a^ptiXat;: 
s^  (»ÄuiK;   ^|Tw;:  K'k  p-kHH;  13,20:  Trs-paot-at:  KiacTk;  13.29: 
rAacToup^bv:  dHTK;!^"*^''^!^  i   1*>.^5:  tat  7:oXu6iAjiicr:a:  Mi^ic»roOHiiTiiii ; 
19.11:   t:w;   5?y.£T:    KiK^s    <?ßHTd;    tpcco;   bald  von  allen  Texten 
nls  ;^(|*k3iiORfHHi€   (205)  oder  oy^Kaci^  (253),   bald  als  KC^Rdfik- 
fTBO  (275)  übersetzt;  21,  3:  xfi  7rav2i5Hw»>  «uXytxf,:  R*k  TkAikHiiHA; 
A^ö^tUiRkN;»;!^;    21.24:  Trpb  -rf^c  xjtoO  IztCTjji-b; :    fip'k)KAf  npniiik- 
CTKHU  lero;  23.2:  ^epCY^pou  fioa^HHßH;  23,5:  i-pSaa^:  ckKOiik 
«l4RaMf;iliT^;  25.24:  ctYjXttsuga^;:  ^fiiiHHIlR^k;  Optacjj^e^^oe;:  ii03Cp^^ 
C-kTROpMinw ;     ixv£upt;>(?oe;:     OC/iaKAk   }KHA1Ü   KAIUA. 

3.  Es  gibt  Zusätze  oder  Aiislussungeu  und  anderweitige 
Abweichungen,  die  sich  in  gleicher  Weise  in  allen  Texten 
wiederholen,  folglich  t1ir  die  Charakteristik  der  ersten  und  ein- 
zigen Uebersetzung  von  Bedeutung  sind : 

9.  23:  y.«t  Ospu^si  yjxix  loü  XptcroO  übersetzen  alle:  n  i  l^KOpM 

rklRdfrihUn  MM    HA   XpHCTOCa. 

10.  IH:  Tot;  uTTOKitM  rr;q  Y^g  lautet  iti  der  Uebersetzung: 
n^X^  3iMt\mmi,  C'kriAtilTiliiiM'k  (so  cloz.  mih.  sin.,  aber  c;i%tii- 
THMiH'k  supr.);  vgl.  Totc  i'z*  «Otoö  um  (act  «öitov  in  der  lieber- 
setBung:  o^Mikp'kiiiHiiiM'k  npii  HfiU'k  m  iic^  HiAVk. 


Httr  Ucbers^Uer    las  dva  ^^VTjatv,   sonst   überROUte  6r  KvsYfvvrjm^  durch 
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IV.  AhhMH^luug:     V.  Jagid, 


A'k'U'k  ^A  oyirkai'k  (var.  L  OYK'kiWkj), 

10.33:  ^eäjJLsv  xpuirroO  xpu-^rra  üxb  y^v  (^aujAfli^ta  (es  gibt  auch 
Varianten:  -f/.  O^gO  ^jzc  y^;  ;tpj7r:3t  0,):  jk^d  pA3c^yM'k^4WW  kotkhMi 

TJIIHA;^     C*\'TdieMd    (van    L    TdHHd)     IIC*;|,'k     3fiMrll€l^     *IK*^V^**     ^  ^^1 

OlagoL   Ctoz.   iBt   TdHH>^   allerdings    ausgelassen,    aber   bo^khi^ 
geblieben). 

11.  3:  yßki  zx  tt,;  oho^o[kia^:  Hhmpä  ChMf^T^kAHEKHAA 
TK^p^  (so  in  allen  slavischen  Texten), 

12,  14:  y.al  iv  (jieffto  m^|ji^pov  JJujvitiiv  y,at  vsxpwv  £{jL^avtsa;ji6vs; 
y,al  BjtcTiV  ^üJTfjv  y,3tl  j(aTrjp(3tv  Ticjr|G"i}i.£Vö;  —  davon  ist  in  der  Uebcr- 
Betzung  nur  die  erste  Hälfte  vorlmoden :  H  n^  ci^lk^^^k  ^\kiikck 
iKHK'kiiiMih    (var.  I.  '^kiH)f*h)    H    «UfiihTBUHri^'k    (var.  L  -'kIMJpk) 

12.21:  ^pr/.T7)v  avarfwrjjiv:  in  der  Uebersetzung  blos  no- 
j303KA«Hiiiti   mr^  (iUr  icro  ist  im  Griechischen   kein  Ausdruck). 

12.  28:  TTpcoTTj^opsoeTat,  dXX'  wSe  ^Iwstj^  i  sc  'ApiiAa6a(a?  Kr,3e'Jtr|4 
Tfj«;  ^<*>^;  Y;,aiTjv  avaEBci/.vv-ai  —  davon  ist  nur  tibersetzt:  c^^l 
iWCH^ib  MJ«i«  OT^  .ipif iH JAC>^ ;  übrigens  die  in  der  slavischen 
Uebersetzung  fehlenden  Worte  fehlen  auch  in  dem  griechischen 
Escurialcodex  (mich  Dindorf s  Angabe  in  Epiphanii  Op^ra  IV, 
p,  II,  S.  92). 

13. 17-^18;  £GfparYtörjAi^ü)v  twv  Travsixc-JTWV  [xr,Tpavo(>tiu»v  xAs{Op«i)v 
Tf^<;  7rapÖ£vmi;;  ^lissw^;  für  diese  schwer  übersetzbaren  Wendungen 
hat  der  slavische  Text:  SHaAUKiiNOii^'k  nEHiiTK<\iii  H  A'l^iikt^TKf' 
irhiAVk   A>^>^P^'M'^   (dieses  Wort  nur  in   unserem  Cod.)  batk^- 

13.  2ü:  ftvr^aixzo  Trap'  arjTOö  To  <;w|jLa:  npocH  T'fertd  (die  Ueber- 
setzung T^oip'  3tijToO  fehlt). 

13.  33^14,  1:  avciAc;  -wv  «v£|jLt»>v  fov  opov  xai  Tbv  vcpAv  issi- 
«r/_v£TTa'.  xap(L£d»ai  (es  gibt  auch  Varianten  zur  Stelle,  der  Escurial- 
text  z.B.  beginnt  so:  avo;xc;  tbv  ^!y.aiov),  die  slavische  Uebersetzung 

lautet  äO:    KfB^mOHIIK'k  llf|<lHbA*^^l*>^^  *^  TüOpkl^  34KOtl0Mlh  QG^h- 

lUTaßiiiCT'k  CM  A'i()^c't*K^ii'i'^H  (var.  L  a^'^'m). 

14.  24:  £v  TiX|jLYi  >wtl  7;«pp^5(3t;  alle  übersetzen  nur  k^k  AP*^* 
3H0KfiiHH  (var.  1.  -Hie). 

14.29:  %o\iJbdi^  -^m  xcet  O'kjXoTi;  ^y^|j.a9iv:  biahk^mhaiii  p'kHk^MH 
H^kKuiLHH  (var,  L  rriphi). 


Rertebt  Clber  atiMii  iBitl«t1>iilKaii9o)ifiii  SElBl9iii$  du  13.— 14.  Jkhrttttudertjt.  Bl 

16.  33:  xto^  ^k  ipj  %T,  TT,v  OcictüfAGv  */.2'.  eiptv,(o5£r:3lTY;v  'Ir^croa 
hrreXsI;  y.tfitiT^:    das  lautet  in  der  IJebersetzung  so:    K4K«>   jki 

«yW  H   KC3KHI0   T'kAICH    (var,  l  n"kil<&lj^)    Cf^MO^^    M    CTptlUlkHOV^'- 
MO^'  TKC^piflUH    riOr()fß(|IHI€. 

17.  21:  T^^y  Osi^o^ftov  eit  3Ei[j,5ppGO0Tr^  sxeiV^v  ^lt;^70'j  EX|xa5«t 
:^^  -Xsi^paiv ;  in  der  freien  Uebersetznng  so :  KpikKU  TiKA^uiTH 
H3\  (var  L  (1&)  tit3Kiü  (oder  taaß'k)  BC^Kiiy  T'b^ifci  (var.  l,  ko- 
JKHio  THsAdj")  CM  kieiiiH  Hci^^cTiiTH  ( var.  l  hcthckatm)  ki%. 

20.  24:  iv.il  Axvitt;).  iv  aCTj  tu;  £v  hi'/.YM  xaiöj-itw  5  ttots  £V 
'mm  iv*»j  (so  Escorialcodex):  die  slavische  Uebersetzting  drückt 
das  so  aas:  r&\f  JS^dHHA'K  Kk  fip'kiiciiOAKHHiUnh  ritoB'k  flA*^B^k 
Mpf.  mib*  und  unser  Cod.,  nur  wurde  im  letzteren  Text  spater 
der  Locai  durch  den  Accusativ  ersetzt. 

21,  8 — 9:  T^;  'jravwSJvcj  exe  (vir;;  v,x'.  y.st-nrjipsj;  lyhpo^^pdxzj  ^o^s- 
pi;  y.ai  zoL^ferzipo^  -ONvu^fa;:  diese  schwülstige  Anhäufung  von 
■DÄmmengeaetzten  Ausdrücken  lautet  in  der  Uebersetzung  so: 
ii^icKp'kekHJ^iro  xcrc^  ovMiiiAfHiUro  (OKiiii;\aHHy  Kp^^Kii»  ii  m^k- 
HiHHM)  np'kTbiMKiiiiarc  m^iIKA.  Die  in  Klammern  gesetzten 
Ausdrücke  fehlen  in  unserem  Cod.  Mih.  stimmt  mit  supr.  llber- 
ein,  nur  bat  er  OjUpaHfHHy. 

21.  31 — 32:  %C>c  i%ti  zz'i  t^T*  y,piT£i  xporatbv  xaTi  y.pi'oz  %p7r:v. 
^85  Äfto'j^  xpaTorjpovvov :    KdKO   TO^  Tor A^    AP'*^^**^^Wk   Kp'kflli- 

roenOAkCTii«&),  In  dieser  Weise  trachtete  der  Ucbersetzer  dem 
Wortspiel  mit  y.paT^;  durch  das  slavische  AP''^'*^**'rn  nach  Mt>g- 
I  lidikeit  nachzukommen. 

22.  1 — 2:  xai  XaiT>  Trav^parcl  Tfj  aijTOü  acTpxTri  -xz  iOavaTSj;  exeivä^ 
[  ^v  ©«Xi^fj-tDv  o/Eipi  */£ipoOT3c'.  TiiEtc,  Diescu  sehr  schwer  wieder- 
*  zogehenden  Satz  übersetzte  man  so:  ii  KOHH'ki  cbohm'K  EAMCTd- 

«MiCiink  Nf   ^-AiMpaifikLiiMHiU'k  0   H«.4Vk   (richtiger  wohl  ^hHemtw) 
BA-KKOM'k   HHHiJ   GfaAP'^KOi^'  K^H^fT'k  supn  mih.     In   unserem 
[Cod.  ist  einiges  später  geändert,  so  %\A^WhX  statt  iiiVkKOMik. 
22.  9:  Stc  ti*)  ffTGtupt^  To^^Tai;  xsipoülsy;  v£upa^  5t£T£iv£;    icr^^ 

H4<iA4i  (das  Verbum  muss  Ha^AHi  lauten,  merkwürdiger  Weise 
p«t  unser   Cod.  daraus   H4/i;tKi^'k   gemacht ^    in   mih.  steht   das 
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IV.  Ahhftii4liiiiK:    ^-  ^*W^^* 


yCkiotz  yiXti^a;  lywK  Diese  langatlimige  Wendung,  die  in  ihrem 
grammatischen  Zusainmeiihang  kaum  zu  überblicken  ist,  ergab 
folgende  Uebersetzung:  h  ha  m^ikHHTitxm  CKM^^rny^  CKMp'kTii 

KICkiUp'kTkrKI^  KfCnit-KTkH'klHY-Tk  K^IIN'k  H  HIIHOß'k  HCRHAM- 
-U'WHJf'k  .  .  .  TTv-lVKl  T-kM*lMH  11  T'WC-SiUn  A  T'KlCA^IJITiirUH 
MiMTiJ   sopr,,    M   Hil    iVk.  CiWpTli   KfOUpTHC^IC  CMJITIIIO  HA  EfCriilkTKIJt 

BOiiHKl  H  MffHCKl  HH;VHiUklil)fk  .  .  .  HAli£l€ll  mih.  Einige  Ab- 
weichungen auch  in  unserem  Cod. 

22,  28 — 29:  aY'feXwv,  ap/a*f]feXwv,  i^ouGuiv,  dpcv^ov  aÖp5V(i>v  — 
in  der  Uebersetzung  anders:  drri/t'K  m  ^py^Hriii-k,  BaacTMM, 
RA^A'WMkCTRiiii,  rocnoAKCTUHH,  cHA'h  H  HjS'kcTOA'k  ( Unser  Cod* 
hat  das  alleö  im  Dativ).  VieHeitdit  hegt  dieser  Uebereinstim- 
mung  ein  anderer  griechischer  Text  zugninde,  der  jedoch  in  den 
üblichen  Ausgaben  nicht  angedeutet  wird, 

23.  3:  $!Sp'j^cpot  cirXiTat  y,at  cy.f^7r;ou/öt  Aa[Jt.7:pot  xij;  ^d:i^  ->«% 
ScoxoTixij?  {Txif^xTou/ja^;  in  der  Uetersetzung  lautet  das  so:  o^Jik^k- 
Hiii|it  TaKO»;;i,f  H  KonHHHHiMi  ^APH  (var.  L  cko^ih)  rocfio^\kCT'kH 

23.  14 — 15:  r^  fkiStj^oq  toO  SetTTrcTOu  xr:IXaß£v  ai^Atj^ipo^  xa- 
pouda:  BO>Ktll€  florkliJTEKHl€  CKHtT-kilO  npHIJI'kCTKHie  i€ro  flO- 
CTH;Kf  (unser  Cod.  hat  nur  aus  Missverstündniss  iio  iicTiiH*fc 
?Kf  statt  nocTiiJKi).  Diese  Uebersetzung  will  zum  gegebenen 
griechischen  Text  gar  nicht  stimmen. 

23.  36:  £r{  tivo;  ooßepi;  xal  ai;m^'ou  7rav':3S;>vi|j,o'j  ^a^iXixij; 
Tporratouyyj  (rrparsö  ::«p7ti|£tü;:  die  Uebersetzung  ganz  anders: 
fipH  i^iccapii  x'paKp'b  (m)  i^'kcii^kcK^ki  oiiA^k^Ai^uiTM  ca  ii  no- 
EiiSKAiMAWiiTii  (statt  lipH  i^kcaiill  steht  in  unserem  Cod.  durch 
Missverständnisa  iipiiAi). 

23.  33 — 34.  1 :  xal  ßpovro^wvwv  TivtTiv  dtxoüoixivojv  ß&wv  xat  5^- 
iiwv  xsXs'joj^iov :  auch  hier  ist  in  der  Uebersetzung  einiges  ab- 
weichend: r^j^MTi  r^ÄCOiiiTi  (so  supr.j  richtiger  in  unserem  Text 

rpOiUOrAdClICiUk)  fTfpOAllh  CA-kliyAUITfiUni  H  KAMHAlllTiM*k  h 
KCfiV^li    KfA^lpTf^Hi    (var.  I.  RkriHI^L|JH^Uk). 

2b.  20:  c  Iy.  tt7jv  50pjtv(*i>v  i^L^üiv  IcDpitra;  xoeI  2rcpp(^i/ar  'j}kä^z 
^T'kKp'kr'klll  Kid  e^T'K  Hf gfCkKUI1\*'k  iM'kcT'k  H  C>  3irl\l1  OOC^AARlk. 

4.  Für  die  Textkritik  sind  beachtenswerth  solche  Stellen, 
wo  man  mit  Hilfe  des  einen  slaviscben  Textes  iin  anderen 
oder  selbst  im  griechischen  Berichtigungen  vornehmen  kann. 
Die  betreffenden  Abweichungen  wurden  bereits  unter  dem  Text 
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angedeutet.  So  fehlt  in  Cod.  supr,  339,  Z-  2  v.  u.  eine  ganze 
Antithese^  die  jetzt  durch  unseren  Text  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Glag.  Cloz,  als  in  der  ursprünglichen  Uehersety.Ting 
bestanden  sichergestellt  wird.  Ebenso  fehlt  supr.  340,  Z.  10  die 
«weite  Hälfte  der  Antithese,  die  jetzt  in  gleicher  Weise  durch 
die  Debereinstimmiing  unserem  Textes  mit  Glag.  Cloz,  und  mih. 
auftser  Frage  steht.  Merkwürdiger  Weise  enthalten  slavische 
Uebersetztingen  unmittelbar  darauf  eine  Antithese,  die  ira  grie- 
duichen  Text  in  den  fj blieben  Ausgaben  nicht  vorkomrat.  man 
Ikat  nämlich:  Bp'KTknik  iic  Kaiiiim  "A*^*  XtiMcroc  pc^^H  c^*  • 
e^\Thrrk  iic  K^^iHf  ha*^«  Xpticrcc  nopa/KA'ii^T'k  ca  supr,  in 
unserem  Text:  spkTonk  mc  K<iAifHf,  iiACHCf  jfk  pii:KAAfTk  c^  * 
KjJ^TOiik  Kk  KA^ufHH,  H^i'^^  norpfBf  c^ ;  schon  im  Cloz.  sind 
die  Antithesen  zusammengeschrumpft  so;   ßpvrihli'k  lic  KaAiiHf, 

'  Mj^iSKi  jfc  noptiHCA^iTik  c^.  Da  das  Verhum  iiopii)KA4fT'K  ca 
dem  griechischen  dvo^swähat  entspricht^  und  da  wir  das  Wort- 
spiel mit  f EvviTÄt  und  avorf£vvaT3£i  auch  in  der  vorausgehenden 
Antithese  seheiij  so  unterliegt  die  Richtigkeit  der  Lesart  des 
Cod.  supr.  keinem  Zweifel,  und  auch  im  Griechischen  sollte  neben 
^/ÄtOY  ix  r.hpQLC  hha  Xptffrbg  --(iTfizn  gleich  darauf  folgen;  rr/<- 
tsim  £v  ::lTp3t  hb2  Xctorb;  avar^swita»..  Das  Verhum  iicrpfKf  ca 
unseres  Textes  scheint  eine  willkürliche  nachträgliche  Aenderung 

.  n  sein.  In  mib.  fehlt  die  ganze  Antithese,  —  Supr*  343,  Z.  5 
öach  HAVd,  cwM'kßiHAär^  folgt  im  Griechischen:  1r/«Toü  toO  -i- 
^T5V5*  /iou,    in   supr.  sind   diese  Worte    ausgefallen,    in   unserem 

iText  stehen  sie:  Ico^'  TiKTiHOKoy;  mib.  Ic*i  AP'k^i'^A'k-iiiHii.  — 

[Siipr.  343,  Z.  8:  nach  dem  Satz  Kaiä  ßo  Tii  nOiikBd  c^T'k  t'Uaa 
fTjjAMkMd'ro  ciro  sind  einige  griechische  Wendungen  über- 
sprungen, die  in  unserem  Codex  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
griechischen  Text  und  mib.  an  richtiger  Stelle  vorkommen. 
Dagegen  ib.  Z.  15 — lü  iindet  man  in  den  Worten  mno  CTpamiii 

1  CfC)fiyAiHHHKd    0T\    UCAHII    tJKO    CTpilHIl«!    ^Tli    tp^AA    G'krKAR-KlJJil 

[*tipT.  (unser  C-od.  mit  kleinen  Abweichungen)  eine  Zusaramen- 
;*Mjlrang  zweier  Sätze:  wc  isvov  dtoixov  (iiv.  ^dv^r^q  xiyßtna  [5d;  |Aot 

Das  in  Klammern  Gesetzte  wurde  in  der  Uebersetzung  tiber- 

fpningen;    übrigens  mib.  bat  noch  Kk  racAijfk  pc»>KAKiiiadrc>  ci^ 

Naftir  fehlt    in    seinem    Texte   das   in    die    eckigen    Klammern 

Üesetat«.  —  Ib.  Z.  5 — 6  v.  u*  sind  die  Worte  a^  n^rpiKÄ;  vor 
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IV.  Abb&ndlunf:    V,  J%gU, 


il<>rpfi;'kUJii«irc,  clie  in  supr.  uiiii.  uod  unserem  Cod.  stehen,  im 
griecliischen  Text  iiacli  den  mir  bekannten  Ausgaben  nicht  nach- 
weisbar,  obschon  sie  gut  zu  dem  Ganzen  stimmen.  —  S.  346, 
Z.  3  V.  u.  übereinstimmend  geVjen  skvische  Texte  nur  die  Worte 
CKIH  K'kiicnpk  rk  oi*ki4frUk  B'k  HHJb;  (van  L  npiicHo)  ukc^  G^r'k^ 
es  fehlt  die  Uebersetzung  von  xiTw  fXYjTpb;  u*;  ßpsTo^  dc>wV30ci5^  avsX- 
AiTThic,  dagegen  fehlen  nur  in  supr.  ib.  Z.  2  v.  u.  die  Worte  Rk* 
KO^'H'k  TKi  H  HAOK-kKOAiCEkUk  i^ßK  CA,  die  sieh  in  unserem  und 
raih.  erhalten  haben,  —  S.  353  unten  zu  Ende  sied  in  der  Aus- 
gabe Miklosich's  folgende  Worte  ausgelassen,  die  im  Original 
stehen:  ii  ;^:f;HiiKiiJ  iiBBfAkTf  ajki  ^c^  ciA-k  no^icp'kcTf.  Auch 
in  mih.  und  unserem  Cod.  stehen  die  entsprechenden  Worte.  — 
S.  356,  Z»  3,  in  unserem  Text  v.  476,  will  die  slavische  Ueber- 
setzung zu  dem  üblichen  grieehischen  Text  nicht  stimmen. 

Je  grösser  die  Schwierigkeiten  waren,  mit  denen  eine 
wortgetreue  Uebersetzung  dieses  äusserst  schwülstigen  griechi- 
schen Originals  zu  kämpfen  hatte,  desto  bezeichnender  ist  die 
durchschnittliche  Uebereinstimmung  aller  sla vischen  Texte  in 
der  ungefähren,  oft  gekürzten  Wiedergabe  des  Originals.  An 
der  Einheitlichkeit  der  ersten  und  einzigen  Uebersetzung  ist 
somit  nicht  zu  zweifeln. 


Erwähnenswerth  sind  die  Beziehungen  des  mittelbulga- 
rischen ( Sinai  tischen)  Textes  zu  den  beiden  ältesten  Vertretern 
desselben  in  Glag.  Cbz.  und  Cod.  Supr.,  sowie  zum  Mih.  Text. 
Der  bekannte,  uralte  Dualismus  zwischen  den  glagolitischen  und 
cyrillischen  Handschriften  desselben  Textes,  der  sich  in  den 
grammatischen  Formen  und  im  Lexikon  äussert,  findet  auch  in 
der  Uebersetzung  dieser  Homilie  seinen  Wiederhall-  Der  mittel- 
bulgarische Text  steht  in  der  Grammatik  meistens  auf  der  Seite 
des  Cod.  Supr.  Z.  B.  die  später  üblichen  Aoriste  herrschen  auch 
hier  vor:  noTynoilJili:  fic»TlhKH;i;iuvft  supr.,  aber  cloz.  iiotTik;s;  ; 
npHBpkrc^oiAi:  iipHB^ikreiiJ^  supr.,  aber  cloz.  nfniKp-kFA;;  pdakt- 
A'^iii'ki  CA:  p^HHA^iiJ'^  CA  supr,  aber  cloz.  pa3H;i,A;  ca;  BkSNi- 
coiu;«;:  R'kaHfcouiiA  supr.,  aber  cloz.  ßkSH'kcA  (daraus  ist  zu 
erklären  in  mih.  das  fehlerhafte  EkBHiCi  ci);  iisfaouuA :  HUITI- 
.aoiUA  supr.,  aber  cloz.  iluirfBA^;  iipilil,l^0UJA :  cloz.  llpll^^.  Im 
mih.  wird  zuweilen  der  alte  Aorist  in  das  Präsens  umgewandelt, 
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►  :  flOTkKHÖT  Cl  (eilist  ilOT*KKX  CA),  iifiiiKpKrop^  et  (statt  llpll- 
f%^rx%  CA),  fi«i3ii;vo^T  cf  (fllr  pdSHAA;  ca\  upim^x^rw  (t^ür  npH- 
supr.  npH;l^^iiJ/A)«  doch  ckHll^\4^y7  daher  auch  in  unaerem 
fext  370  ckHH^^A^T  für  den  in  supr.  stehenden  rKHiiA^tu^;  ein- 
Dal  selbst  in  mih.  iiaitfVKk  485  «ji^egen Tiber  M3ßiA^\"*K  eupr.  und 
I     sin.    Vielleicht   erklärt   sich   in   unserem  Text  4H2   iipii,\f   statt 

npH^^o^ü  aus  der  voranszasetzenden  Form  npHA*^- 
^L         Die  Lantgruppe  c\\  der  ältesten  ^hi;4:olitischen  Codices,  die 
^Bl  Cod.  supr,  wie  in   den  gewöhnlichen  niacedonit5;chen  Texten 
^Bnrcb  CT  vertreten  zu  sein  pflegt,  kommt  in  unserem  Text  nur 
^Kelten  neben  dem  übliclien  ct  vor:    f^^Hci^^iHMiMk  eloK.:    OKmi- 

^VriHHieMk     sin.,     (KpfHCt^HH     H     IICraHkCHHH     cloz,;     fßpfHCTHH     H 

L     ricr4HkCTHii  äopr.:    iei£pfHcii,H  h  n^iMNkcTitH   sin.^   ^K*k  luct^'k 
ioz,;    OKic  ndcrHs  supr.:    o6'k  nacni:  sin.,  rocno^kCTiiii  supr. 
ad  sin. 

Im  Lexikon  steht  dann  und   wann   der  niittelbulgarische 

Cext  auf  Seiten  des  Glag,  CIoz.:    BcpaTa  lautet  ;VP''^*^^'^"  cloz., 

Ij^pkr^AHU   sin-,  dagegen  H;pkAH   supr.;    'z  <^^{}x-(iix:    uiatahhm 

Iduz,  und  sin.,  dagegen  rMkuaHHia  supr,;  [xiTata:  coyi6TkM*kiHArk 

IdoÄ.  und   sin.,   dagegen   Bl3^^^\lkM'klliiWk  supr.,  fiACT'kipk  cloz. 

[und  sin.,  dagegen  n<iCTdif)f'k  supr.,  ^AP^^  ^AP"  (ß^^*  diii*ch  «l^ 

[wiedergegeben)    cloz.   und    sin.,    dagegen    CKopl^,    cKc^pH    supr.; 

DeWn  dem   fTfp'k  des  cloz,  und   sin.  kommt  in  supr  mitunter 

I  du  spätere   H'tCK-kiH^    also    iTfpo:    K'kKC»K^,    fTfp'ki:    irkK'kiHMH 

I  W,  Äelter  ist  die  Wiedergabe  des  griechischen  Wortes  to  s<^gv 

I  iurch  ^Ktm^^T'W  als  durch  ^KiiKcrktiO :  letzteres  begegnet  schon 

ia  sttpr.    Aelter  ist  ^finsMA  supr.  sin.  als  mih,  MHpo.     Auf  der 

!  anderen   Seite   ist  die  Uebersetzung   Kpaii;i^rAkii'kiti  für  axpcfw- 

>t»^  in   unaerem  Codex  jünger  als   das   un übersetzte  Wort   in 

clo2,  oder  A^r'kAkM'kiii  in  supr.;    neben   K'kiKiipb,    das  cloz.  und 

8^pr.  und  auch  in  sin.  begegnet,   findet  man  im  letzteren  auch 

[schon  ß%iiiikiiiiH  statt  des  älteren  R*kHciipkHHH ;  cloz.  und  supr. 

Iwiea  noch  iihc^a^V'^*'^"'^^  '^^  unser  Text  f AtiHCAdyiUkiio  schreibt. 

Stfttt  des  älteren  nuT'kiA^iiiTarö  cloz.  steht  in  supr.  und  in  sin. 

n«TdNi,i|jaro  (-ujTaaro)  133. 

Nicht  mit  dem  Gegensatz  der  glagolitischen  und  cyrilli* 
*<ilieti  Sprachdenkmäler,  sondern  mit  der  Wahrung  alterthüm- 
«icLer  Formen  hängt  es  zusammen,  wenn  in  unserem  Text 
ßeben  dem  üblichen  Dativ  auf  ^cmo^  einige  Beispiele  auf  -c^ieato^ 

5»Ut«mbtr.  d.  »hih-biiL  CL  CXXXIX    Bd.   i.  Abi».  5 
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oder  -M-iCJim-  sich  erhalten  haben:  rbwoi6M«^,  o^lrkHN«^'- 
i6AMr,  XHK&iiiovi&wcv.  iipNUifAii>)>a6Moi-.  ckUMA^HW^fKMOY.  Der 
Genitiv  auf  -acro  begebet  nicht,  wohl  aber  einige  Male  anf 
-jLiro:  K3KfCTkBiuaro.  noKpuBkUUJiro.  Zn  den  Sporen  aker 
Sprache  gehört  Nominativ  «ufrOJ  141  und  Accnsativ :  ark  BXIII& 
.uocBf  141.  Neuere  Formen  sind  A^'k  lucu-fc  c&A^^^  ^^^ 
OHH  Tpcnniirrfc,  pjM-fc  HaRf  HOOirrL  alt  erhalten  Bucn  cacy^^ 
WahrscheinUeh  ist  die  Endong  anf  -"rk  nnr  eine  spitere  Cor- 
rectnr  für  das  frühere  -Tf.  Vgl.  noch  dos.  *ka^k  ca:  snpr. 
asHK^k  CA:  sin.  osAkuiH  CA.  dagegen  snpr.  CMpjnkUidiro:  unser 
OM^sHKiuoAiw.  oder  rkM^LpkUiJLiro  ca  snpr.  mih.:  CM'fcpiniuNf 
CA  unser  Codex:  ncc.ioi'XkiaiN  snpr.  mih.:  noc%o%TKHyi  1—  sin^ 
npHAoaKkUMiE  cf  mih.:  ii^%oaRHKkiiifi6  ca  sin.:  ckiiOMk  np., 
c«%OMak  mih..  cAOMHKk  sin.:  paa^poruniK-kiH  snpr..  pä3Afi9fiiMmk 
sin.:  aber  pa3Apo%iUfH  mih. 

Für  die  slavische  Syntax  und  überhaupt  ftLr  die  geschicht- 
liche Evolution  der  heutigen  bulgarischen,  durch  Prftpoeitionea 
srestützten.  zertrümmerten  I>eclination  ist  es  wichtig,  auf  eine 
merkwürdige  Bevorzugung  des  Dativs  in  unserem  Texte  gegen- 
über dem  erwaneten  und  auch  wirklich  in  anderen  Texten 
angewendeten  Genitiv  aufmerksam  zu  machen.  £s  ist  ja  bekannt, 
dass  schon  im  Alikirchenslavisohen  sehr  häufig  der  Datir  im 
Verhlhniss  zur  griechischen  oder  lateinischen  Svntax  die  Stelle 
des  Genitivs  der  Zusammengehörigkeit  vertritt.  In  unserem 
mittelbulgarischen  Text  t'^t  die  entschiedene  VorKebe  für  den 
Dativ  stark  auf.  und  da  diese  Erscheinung  einen  Fingerzeig 
enthält,  in  welcher  Reihenfolge  das  Eingehen  der  einzelnen 
Casnsformen  vor  sich  gegangen  sein  mag.  so  verdient  sie  näher 
beleuchtet  zu  werden. 

Man  liest  schon  im  Titel:  it^rpfCfiiHf  tLicv  rc%'  c^'  f^ 
tIma  nrk  r  sä  cloz..  T-tw  ci '  r^xnoAH  hjumto  supr..  u»  norp. 
rj  lUUiM^  mih.:  oder  ctUkTHc  ^^lies  rkNHTHie'  rä*  HJUUfiHiOY 
Dir  o  rkiM  1  mi  m  lUiDfro  cloz.  supr.  mih. 

Im  Texte  der  Homilie  bietet  der  mittelbulgarische  Codex 
•ehr  viele  Dative  gegenüber  den  Genitiven  anderer  Hand- 
acbriften: 

B^TJ  lAO^-  M:    BP4TJI  lAOBJi  cloz.  supr.  mih.: 
BMTt^  THMT  42:    coaRNU^  TjuiiUk  clo<2.  supr.  mih.: 
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Toö  TOÜ  XpiTcoj  7ra6ojc  tov  Xo-^cov  h.o'jQoy  ist  schon  cloz,  und 
in  unserem  Text  mit  Dativ  ansgedriickt :  OYCAkJiuii  )CBkH^tH 
M^t[\  ('h^umkutm  c^OftO  53,  supr.  und  mih.  h^beD  dem  Dativ 
die  PfÄpoaition  o  vorgesetzt; 

Eoroy  RMMM  Hio^fc^t  54:  EO?Kify  EiAh'k  H^j^KA  cloz.  supr.j 
^mnn  Hi^x  KMH»  mih.; 

KOMo^  74  für  Bik  rpü^i;  Hcpic  Rf^iiiK^ro  cloz.^  ki^  rp.  u^kcap^ 
«AMRAiro  SQpr.  inih.; 

;t5v  S6o  li^m  ^m-ii  ivelsma  pkhbot^ai^  ^khü^ti»  76  f\\r  OKOio 
m^o^'  ^KMßOTTv  supr.  niih.,  doch  hat  schon   cloz.  den  Dativ 

(»!w  Genitiv  und  Dativ  nebeneinander)  78:  dHtiirk  h  HAC'R-kK'k 
cloz,  supr.  mih,;  vgl,  to-j:  XcY^tijva;  i^^s/.tov;  AfrfOH^k  AHrfAii 
snpr.  mih.,  dagegen  sin.  AirfOKk  AHrAOiMk  352; 

HO  cpit^^Hi  BdKOHO^^  H  iipcpoKOi%ik  s()  flir  no  cp,  3akoh4  h 
«ilOpCK'k  cloz.,  aber  iWiJK,\OY  BdKOMCfHlfc  II  nptdpOK'kl  supr.  mili.; 

nO    Cp'k^^'k    iHOHCfCBM     H    HAH    81    flir    HO    Cpii.vt    lUCCfcd    H 

UHMi  cloz.  supr,  mih.; 

HO  cplEA^  OK-k^MA  pA3BC»HHHK0A/i4  HI,  SO  auch  cloz,,   aber 

-Mf;K^Ci1^*    OK'killA    pA.3B0HMHIiCil1A    SUpF.  mih.; 

110    Cp'k^'k    MACTO^tlflH    3#CI15}HII    M     rp^^^ipH    83^    BO    EUch 

doz,:  110  c^.  HACTOi^iuTifH  TKHBHH  M  fpAA^u^^iTiiM,  aber  supr- 
mih.  no  ifi.  hacto^uit««^^  h^.  h  rpaA^tUT^^^; 

no  cpHiA^  ;KiiKkiA%'k  H  i^^pTfikiiU'k  84:  auch  hier  hat  cloz. 
den  Dativ,   supn  den  Genitiv,  ebenso  mih. 

5:t:gO  Tsy-ou  Ta  -parfji^aTa  t  alle  haben  hier  po^i^^TKO^j'  (oder 
poSkCTBOY^  oder  posKAkCTBOY)  BiijJH  86,   nur  mih.  po^K^kCTBA 

H   llflfJH. 

iiopo:K^Vf>^**i^   HiMO^  B8:    riopo}KAfHkf  iro  cloz.,   so   auch 
kenpr.  mih.; 

np'k^K^Vf  ripHyjkCTBHiiii  lero  supr.  mih,,  aber  sin.:   HpHE5K,\i 

flpMlUfCTRH«    FA/IO^'"   327. 

TAABAi   i€ro^    Tk^ukHHi^A   i€ro    supr.   mih.^    dagegen   sin.: 

rAABJk   €M01f,    Tfil^HHHÄ    ^,MOi\f   345. 

L  Xoy  oi'^fHMUM  98:    jfpncTOcoKH  o\'hiiiiiuh  supr.  cloz.  mih. 

"  5  r?i:  [JLr^iÄY^;  ßo'jXf^c  i'rtüsoz:  RfAHKOiMOY  cbIitov'  AHPAk  ICK): 

KiAIIKA    CKB^kTA    AkA'k   cloz.^    RfAHKA    CkB^kTA    ANPfAk    SUpr.  mih. 


lr«4:    rM  rk  BfiC^tfCBMi  KTCZf  ?zzr.    ru  ifs  £rhlerhaft  statt 

Yi»rr£<j%-  r^c^*    iz.i  ii  izji-:rf=i:   nnjmi  f'fHCTeKOir  no  — 
»cTAi— r  ■  r^cttdr  nie  111,    ii^-nr«--   s^i^-  nrtJTi  recno;^k— 

3/.  i.:Lr  nii  5aaRjLim.ui  crt^ 

B^TJ•nN«^arJMr  tcr»-.    <*:    scii:--    !J.\:.   fxrc.  "izi  a:ieh  unser 
Tfxi  lo^-  i:i-i  nii. 

A^'  irLki  Honvefta  '•*j:rfz.  i*:"-r:  :iz:*-*r  Trx*  mi:  dem 
r^kiiT  ::r::  c^aiy^i—i^tcr  .  ^juvi^tm^  .  ..  iKT^ixk- 
msr     .  .  C«#kJt^flNr  .  .  .  M^-M^tsiK«'  l-t^—lc«..   dxpe^en  ii 

c*crc  cckJKjLBkATC  ^  5.  -w  jL-T-fT  .^c.Tvf  friT-r^  i^Te^n  bei 
X3^:  'Tt.k?       .  c«e^»cr  ccjLx.iaK  »er  i  *.  ▼   '.M — 1-V. 

JM«.»Mr  okCTjfrs«-  ikjTvcrjk  :T~  »c«rc  r^rrj&j  lurdTJk 
>3jr.  .■^•erc  marA-i  ikÄrfT\ar  n.: 

■:%  r^scrt  z:l  'ji^^n  r^it^  ecxaae  cic«cr  1-^.  sutt 
niCiM-v  ccaOMB  cM«ici  >:i.rc.  zisli 

-rkk^  fisca  iik-H  Vkm&jrc  ca  ic  lAa^  fi^  r  :    T*t.»»  vom 

•  BJSU  ccxMc   T^w%-  i>  :•    V-x-  !::•       a3«^  cexM 

T'kM^  XZr^   KJak   KSSM    CCSMB    r'^WCI    IL^!. 

K.  yfMikrMtir>g  s^c«  •#  «r«x    vJtf^iJa  *:     .    \iw^;re':  :iZ2«:r  Test: 

TXksr  ij:?^«:  '.  ■•:   i- 

rw^jftA   «   ticipLi.i«>ia   ^irjL-^sa  5u.rr.  and 
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KiUTA  i^H^Cd^kcTRHU  supr.:  H0ÄTA  H^TüHto  iinser  Cod.  270. 
Ti;   8^  'T^'kaq  zoJi  Ti^qu:    BpdTa    i'pOKd    supr.,    aber   EfläTA 
rpeuo^  mih.  und  nnser  Cod.  270. 

1^  ßovXt;  TT,;  gtJTcO  y,r::t3issro::   iU-kiCAk   ci^HllTfllo  l€ro   supr., 
A«UCi\k  CNiiTKti  lero  mih.:  MkiCAk  ckHiiTiiic  ^Aioy  sin.  211. 

iHiIj^ca«  KKc'kjf'k  cn&B/h3iiH'k  npkifcrio,\kH'kii  supr.:  ripi^H^Ac 
Kd][w  cKf.^Jtik  ßk  ii^'kHcnoAtiKX^  mih.:   np^k^KA*  Kkrk^uk  cbm- 
K      34ttHieMk  Bk  iip'kHcnoAH'ti<^  siJ^*  ^^^• 
H        :6ss;  TT];  iSf^o-j  a^a-p;;;  hier  übersetzen  alle  slaviechcn  Texte 

■  mit  dem  Dativ:  Bik  ^Bpj^'K  BkiBi^  iiirifiaBkAi^NoyoY'UOY  3*iko- 
^Kaicnhio  291;  ebenso  rr,z  jj.£viXr,;  yj.ßrjjTSj  .  ,  .  vrÄTTr^z:  alle  übf^r- 
■^ctzen  BiiAHK^\'d^MO^'  KOBkHfro^^  .  .  .  .3ii?t;A"i^^'^i^  292;  gleich 
ÄdÄfÄttf  r^A^KfiUk  CBATdV^  A^VX**  supr.,  roAO^'fi^i\^k  crro  a)C** 
Hßiili,  roA;kKk  cTOAicuj^  AV^V  sin.  294. 

H  Xpi^oTTi-iwp:  fipaA'kAT»  XpMCTOCCß'k  aupr.:  iijUA'kA*^  ^"^ 
B|a295;  ebenso  dq  Xptcjroj  xö::ov:  bIw  CKpdai^  )fpHCT0COK'k  supr-: 

■  U  9Epd3k  jfO^  sin.  300.  Auch  iU  tjzsv  Xpir;ö'j  toO  Ä'tuvfcj  y,at 
L  ^:r,(ür:ij  Iwva  tgj  v^jvtc::  rti  «?Epa3'k)fT^  KpiKT^Cä  B'kMkHJdro 
Bit  ^0iB'kMlua^«^  Hch'm  HCBßJS^iiiToYoyiViov'  supr.,  Bk  CBpa3k  Xa 
n  RisHJdrc    iip*kB'kHH4.irc   IIu^hhu    ^imoYiijaaro   mih.:    Bk  wk- 

mk  Xo%f  B^kMMOl€lU<^y  H   np'kBl£iH0^^6iUoy  II wirk   ;t;iiB;iii|tov- 

i^M^v  304. 
NHAif^  OBAdA'AHHy  Bpii;Kiiy  II  Aipk'ifHiiy  npkTkAtMAiirö  ai|}Ab<i 
fipr.,   angefähr   so   mit    lauter  Genitiven    auch   mih.^    dagegen 
in,:   HaBdßAiHHF.   npouM)c;j^  fip'kcKpki:iiOrHC»^^  t^a^oi^^   h   oxfMn- 
m^iXi^y  T^Moy  iip^kTkiUMOAiöy  MpAKoy  315. 

22.6:  Iz'Jikoi^  yv.^vMzi^:  A;3aAtii  h  cbohma  pA^KdMA  supr,, 

^3kl«HH    CBOHMd  p^KAMd  slu.  339^    ^\[BäMn   CB0I8IC   pOlj^BOl,'*   mih. 

22.  9:  xä  xpiTTj  T(T)v  t5;wv:  aP'i^^'^k^  AAiKOiU'k  lero  supr., 
ebenso  sin.,  nur  A^KOMk  l€Moy  341^  dagegen  mih,  (geändert) 
JUI,  AoyacaBAdrc. 

t22.  26 :    ttSv    ifft*>|Aa7Wv    TrpaT£yp.aTtav    r.a\    tor)fp.iTCi)v    dopiridv : 
oiATiTkinüiiifk  i5öiiNTi  \i  MHiioB'k  HiKHAH^^*'»»J"Jf'^  supr.,  aber 
iA\k  BOKnoA^k  H  HNHOvVik  HfBiiAHiHkiAik  unser  Cod,  306, 
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IV.  Abfaftndlang :    Y.  Jagid. 


dHrr^i^  H  a0\'^aHrfA'k,  K/Ucthm,  kaj^vi^"*^*^'!*!^!*!^;  rocno^i^kCTKiiH, 
CHiVk  II  ii(i'kcT04*k  cloz.  supr.  müi.  (alles  Genitive),  dagegen  sin. 
^mriiorHii  H  a0)f^iirAOiUk,  Eri^cTiii^k  h  BAHkCTgHie^uk  II  rßc^Atk 
H  cHAüAik  H  npitcTOAOMk  u.  s.  w.  (lauter  Dative)  S58— 360. 

23.  9:  -pi?  ÄTuicn^;  ^aÖuTep«:  supr.  und  unser  Cod.  BkCfii 
3iMH  371t  &Cfi6  3CMAI  mih. 

23.  29:  toj  axaravüjvf^ncy  Seoxcioj  ;  HfnOB'kAKAUAro  Bää- 
AidKU  9upr.  mih.j  aber  HfnoA'kAHiUOiUO^"  EÄnlt  sin.  389. 

24.  27;  Tx  0£}x£Aia  toO  SccrfMUT^pbu :  ocHOnaHity  TfA^miHH 
415,  so  auch  mih.,  aber  supr.  och.  Tk^ukHHi^A. 

25.  8:  5  ßacrtAcu;  tt^;  Bc:T|;:  H'kcdßk  CAdB'k  supr.  und  sin. 
427.428.433:    i\,d^k  CAAKhi  raih. 

26.  24:  ^wvYjv  zoStov  ay,oua>:  PAdCk  HC^rö^  t^^^iWÄ  supr.  mih.: 
TAd  HOfiiiUd  ^^cAkiuja;(k  sin.  462. 

27.  22:  tsO  TrpagwTCöy  jAOy  T«  e|i,7vT6ff|Ji3£T7 :  AHIIA  MOI€rO  34- 
IIAkKAHk»    supr.,    AMUA    MOI€rO    34t1illORÄHHI€    mih.:     AIIHO^''    MOß- 

Aior  ."lAriAkBaHiie  sin.  487.  Ebenso  a^hmtaiwa  oi^^A^^piMiitc,  nAfi|Jk- 
iWA  pAHid  489.  491  —  hier  sind  die  Dative  auch  in  supr.  und 
mih.y  dagegen  Bin*  statt  nAfi|JkA4a  oder  iiAft|jiMA  steht  ha  üAiipo^] 
ebenso  steht  paw  OTBpkCTHi€  in  supr.  und  siu,  497 ^  gegenüber 
dem  griechischen  xapaSsi^cj  avci^iv. 

28.  3 :  oou  '515?  ßptäa-sw^  Ixcfvtjq  -rij^  yXuiteCag  xtiipxv  f^Bovijv : 
rkW-fcAM  «'MC'A  caa^ihK^kiA  ropkK^i^  cAdCTk  supr  ^  cH'k.vi  PMH 
cAaA«^*^*€  rapkKOif»^  caacTk  mih.j  aber  sin.  cha^h  whoh  caa^h^^ 
i^^if  ropkK;^^  cAa^^^Tk  499. 

28.  6:  Tc  ysipdYpasf^v  £?ou  lijj;  i[t.otpxiaq:  p^KonfiCAHkl€  TßOiero 
rp'kp  supr.  mih.,  aber  ain.  pÄKonMca»Hf  TßOieiWdif  rp'kx'ov  501. 

28.  10:  5si  i7£  TSV  {^v^bcrjcvts^ :  tibi  pa^H  o^ckHÄß^kUjaVo 
supr.  mih,,  aber  unser  Cod.  tibi  pa^w  oycM;i^Bkiu^^mdy  504. 

28.  11:  ^cj  Tb  Tayo;  t^;  7:X£jpa;:  ec^Al^BHk  Tßoierc  pfBpi 
supr.  mih.,  aber  BOA^kaHk  tboigiMO^  pc^poy  sin.  505. 

28.  16:  ixti»Xi>ai  ce  TaO  H»Xou  toO  tuxixoO  tIj?  C**>^s:  B'k3Bpa' 
Nii)f"k  TU  AP^'^ß**  }KHK<>TkHAaro  0Bpa3a  supr.  mih.,  dagegen  sin. 
ßkBBpAHiix'k  TH  AP'I^^^  ^kmbothojMoy  ^Bpas^Y  510. 

Ich  habe  nicht  alle  Beispiele  aufgezählt,  doch  die  ange- 
führten reichen  hin  um  zu  zeigen,  dass  schon  damals  der  Ge- 
brauch des  Genitivs  im  entschiedenen  Rückgang  war,  und  dass 
der  Dativ,  so  oft  von  eiuer  Zusammengehörigkeit  die  Rede  ia 


B«hcbl  (lb«r  eiiMQ  BittttlMilcviMheD  ZUtoost  dos  U,— 14.  JaliTfa änderte. 
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mne  Stelle  vertritt.  Ich  habe  dabei  viele  Beispiele  ausser  Aclit 
jjelABsen,  wo  im  Slavischen  in  allen  Texten  Dativ  steht,  während 
die  griechische  Vorlage  den  Genitiv  bietet.  Zu  solchen  gehören; 

|WV  ^HBHh  H   rwnacfHHie  rkTASOß'k  —  alle  ao  (unser  131), 
c!rTtvoc  Tbv  TTXTspJE  -  •  ,  oJt'.vo;  tt,v  y/J)pocv  .  .  .  ovT?vo*  75V  Tcrcv : 

«^»HO^i  CTkl^d,  i€.U9^}Kf  ^uiscTa,  le^vio^^^Kf  po^^tkCTSd  —  alle 

10  (unser  163 — 166). 

I3Ö    (Aivpu    tiovo^tvi^; :    le^HHO/M^    i€;^HHOHAA^k   —    alle    so 

\mm  189);    ebenso  ifj  xavTwv  IJwt;  xal  tt^ot^:    TKHSHk  (var.  l.  ^Kii- 

Ron)  Bkci^iii^  n  A^X'''^  (unser  195),  oder:  if  Trovrojv  dvisraat^: 

SkdM'W   R'kCKp'tlUfHHIC    (alle    So). 

Tijv  ivatoXv  twv  avoToXwv :  Ki^CTOKd  ßTkCTOKi^MTfc  —  so  alle 
(unser  311),  Vgl.  solche  Dative  bei  uns  (und  allen  anderen 
Pirtüeltexten)  v,  212.  213.  214.  215,  griechischer  Genitiv,  ed. 
Dindürf,  p.  17,  V.  10,  IL  12.  14,  15. 

"SoO  Tljy   ael|j«pp&G07sv  l2ua\i,hQ^   QcoO:    Mi^iiAkiiio^^jUOY  KplhBC- 

60ro\-  221  —  alle  im  Dativ. 
fciTa9iou<;  w^i;:  alle  abersetzen  norpf Bf Hiiio  irkcHH  (unser  225). 
T^TT^Xacfou  icjAT^v  tkipyjrzai:  R-k  RpjiM  Kp'Ki*klioy  ll'K]f<'A^l''"*^ 
—  alle  80  (unser  267). 

Haa   sieht   aus    derartigen   Fällen,   dass  die  Vorliebe  fUr 

dtö  Dativ  schon   längst  vorhanden  war.     Es  handelt  sich   nur 

iamHf   ihrer  Weiterentwickelung    durch   die    einzelnen   Denk- 

Ittüler  nachzugehen.     Es  gibt   aber  auch   Fälle,    wo   man   dem 

t  Gecitiv  in  anderer  Weise  aus  dem  Wege  gieng.   Vor  Allem  in 

rea  Sätzen  liess  man  das  Objeet  nicht  mehr  im  Genitiv 

'  fifscheinen,  sondern  setzte  dafür  den  Accusativ.  Unsere  Homilie 

gibt  dafür  folgende  Beispiele; 

Dindorf;    16.  15:    wicT'k   ko   ctM0\*  orkHA   tu   si^WH   hh 

I  Apatit    Koro    HIhlHId     Mlf    Cl'Hfllimj    HH    A;;KHK'kl    Hli    IIOrpfKHTI/IM 

Mpr.r  bei  uns  dagegen  M'kc Tk  mM^y  WIKA  HA  BhVkH  HH  AP^V''** 
HHpo  NHis  HH  OYHfHHKk  HM  ÄJKkHHKd  (fehlerhaft  Statt  Ji;^HKa) 
HM  norpfKHTiAk  187—188. 

19.  11:  Hf  ocTMilHH  np'fccTOAa  OTkHa  supr.  mih.:  bei  uns 
Ht  tucTJüki  fip^kcTOAk  un^iMk  266. 

Bei  den  Verben^  die  das  Objeet  gewöhnlich  im  Genitiv 
auszudrücken  pflegen,  kann  in  der  Sprache  unserer  Homilie 
der  Genitiv   durch   den  Accusativ   ersetzt  sein.    So  lesen  wir: 


ll:         IV.  Abhandlanfr :  Y.  J»f  ic.   Bericht  Aber  einen  mittelbilfsrisclien  ZUtout  etc. 

10. 2i:  np'kKOBAiiHaaro  okmati  . . .  s'kaHCKa'Tk  snpr.,  da^- 
^^gen  bei  uns  iipkR03AiiHO  0B4ii^T«ak  ^^sic!   Man  wollte  ans  de: 
Genitiv   OKH^a^TC  den  Nominativ  machen   nnd  verschrieb  sich 

llOrUKUICK   KkBUCKaTII. 

22.  32:    KOiero  bo  nocoBHy  Tp-kco^ieTk  sapr.:    bei 

Kau    BO   IIOCOBNy   TpikBM'eTk. 

2^.  3;^  ncr-kickiu^aüa^  SKtu^T-k  oskivik  snpr.  mih.:  noru^ 
iiiA^A^  ;KA(Tk  okha;  unser  Cod.  y2o. 

KlK'nso  kann  der  partitive  Genitiv  dnrch  den  AccnsatL  ^ 
vertroton  sein: 

VX  ;k>:  iipHATii  rfOH'kCKaaro  ophh  snpr.,  dagegen  bei  uns 

NKCNkl   OPHk    121. 

2>.  4:    R'kROi'XM^fk  otikTa  supr..  dagegen  bei  uns  SkKO^'- 

Aach  in  präposinonellen  Aasdrücken  wird,  wenn  es  müg- 
Höh  ist,  der  Genitiv  vermieden:    daher: 

14.  32:  np-k^KAi  Mxu  Kp'k.MHW  sapr.r  unser  Text  np-kxf 
Rk  .ua.\o  Kp-k.u;k  14V^. 

2>.  27:  OT-k  pas^nriJ  supr..  bei  uns  CTk  pasoTA^  519. 

Wenn  die  Venueidung  de*  Genitivs  und  der  Ersatz  de»- 
siUvr.  durch  den  Oarlv  da*  oir.-:ge  Xovam  der  mittelbnlgari- 
>oho;:  Spmoho  gvwoser.  w^urv.  Sv-  würxie  diese,  entsprechend  dem 
Grioohtsor.or,  '!;Cvhs:er.<  lum  Verlus:  des  einen  Casus,  nnd  zwir 
do*  iWrätivs  i:n  Gx"^gvnsa:*  s:in:  Grlex^hisohen.  wo  die  En- 
bas$e  der*  Pa::v  ivtrar'  ^xbrac;.:  rj^r^r..  Allein  gleichzeitig 
Ä«.>g  mau  auoh  s«i:t  der  üKiohe::  l'a*:is  x.'iqui,  die  von  Prt- 
(H^lMiien  abhilrigvr..  de::  Aov-saüv  vor.  we^::  die  betreffende 
PtipiKiikMft  sich  :n:t  d;e:s«i^:u  C;^u<  vortr&r:.     Also: 

M.  34:  K>  iV'fcNcii^AkHNH.wk  r^cri  aA^K-k  lautet  bei 
«m:  Hk  i^frkiiaiidAHH  r^^Ck  JU^u^  *^''-.  ebiezso  ijileich  darauf 
»4  Tfijrtii  K>  ajikcxta^mk  r^^rk  steht  hier 
kwkWKaü  Kk  Jiikcm  r^cck  ^^.r?:  vid.  13.  21: 
JKV  V^^Qvk  »!«.*  Kh  ;ir^  Sk  i>dCk  H^:  .xier  lö.  31:  £x'  iAi> 
)kK%;  x^ica;:   rk  cf>H*aUM  CT^ark  s.rr.  ni-  ::aser  Cod.  ik 

äA.:?!:   rk  v^i^  a^ikcr^ki^wk  <z;r.  r^f:  ::3s  Kk  ^plao 

31». 
iL  1:  n^  Tvwrkp^  .i^9nc«t\^  s^::-.^-.  >f:  ~s  Kk  naftiiaa 


T,  l\hr.    Soli&Dbftoli.  Btndiea  >ar  Kn&klaiiff»Ut<imtiir  d«a  Hittolftllns. 


Studien  zur  Erzählungslitt^iatiir  des  Mittelalters. 

Von 

Anton  £.  Schonbaoh, 

oorreffp.  Milfliodo  der  k»b.  AkA*iomt^  der  WujeasokaJIea. 

Erster  Theilr 
Die  Renner  Relationen. 


Vorbemerk  iing. 

l.)ie  IleranBgabe  des   kostbaren  Stückes  altdeutaeher  Er- 

zHhlungspoeaie ,  das  in  Vorau  gefunden  wurde,   legte  es  mir 

if,  die  Geschichte  des  Stoffes  von  den  beiden  Klosterfreunden 

einaaer  zu  untersuchen.    Die  einzelnen  Fassungen  tnuasten  fUr 

beb  betrachtet,  ihr  Entstehen  erklärt,   bei  den  wichtigsten  der 

Instorische   Hintergrund   dargestellt   werden.     Das   ist   in   dem 

ten  Theile   der  Arbeit  geschehen,    den   ich    hiermit  vorlege, 

ad    in    dessen    Mittelpunkte   die    beiden    Relationen   aus   dem 

steiermärkischen   Cistercienserklostcr   Reun   sich   befinden ;   ich 

Brdanke  die  Möglichkeit,  nie  mitzutheilen,  dem  hoehwilrdigsten 

lerm  Prälaten  des  Stiftes  Reun,  P,  Candidus  Zapf,  und  dem 

Bibliothekar  des  Hauses  P.  Anton  Weis.  —  Das  hier  aufgear 

beitete  Material  ist  ziemlich  ansgebreitf^t,  aber  bei  Weitem  nicht 

vollständig,  wie  ich  sehr  wohl  weiss;  die  Fachgenossen,  welche 

das  QlQck  haben,  mit  einer  grossen  BiliHothek  in  unmittelbarer 

^HTerbindung  zu  stehen,  werden  ohne  sonderliche  Mühe  Lücken 

^^usfiillen  an<i  Nachtrüge  beibringen  können.     Ich  bitte  sie  dann 

^|lliir,   die   vorhandenen   Mängel    nicht   so   sehr  meinem  Unfleiss 

als  der  Dürftigkeit  meiner  Mittel  z«r  Last  zu  rechnen.  Trotzdem 

ibe  ich  alle  Ursache,  in  erster  IJnie  der  Verwaltung  der  k.  k. 

JniversiUltsbihlipthek  in  Graz,  dann  aber  auch  den  Vorständen 

BT  kais.  Hofbibliothek  und  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in 

äiUaoritMr.  d.  p1iiK-hi»t  CL  CIXSDC.  M.  5.  Abb.  1 
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V.  Abhimdliinf :    9elil^Db»eb. 


Wien,  ferner  der  konif:!,  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München» 
sowie  der  königL  Bibliothek  in  Berlin  meinen  aufrichtigen 
Dank  ftlr  mannigfach  gewährte  Beihilfe  anszusprechen. 


Erwin    Rohde*s  schönes  Buch   über   Seelencult   und  ün- 
steTbliehkeitsglauben    der   Griechen,    das   er   zusammenfassenJ 
jPÄjche*  (1890,  94)  benannt  hat,   lehrt  mit  voller  Deutliclikeit      i 
die  mannigfachen  Gestalten  erkennen,    welche  im  Laufe  einer^ 
weitgespannten  Entwicklung  der  Glaube  an  die  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode  des   Körpers,    an    ihr  selbständiges  imd 
persönliches    Dasein    in    einem    sehr    verschieden    ausgemalten 
Jenseits,  angenommen  hat.    Man  wird  vielleicht  zweifeln  dlirf6n,.| 
ob  die  von  Rohde  aus  allen  Zeugnissen  des  griechischen  Geistes-j 
Iebeu3  erschlossenen  Schichten   des  Volksglaubens  sich  gerafft! 
in  der  von  ihm  festgestellten  Ordnung  übereinander   geUgertl 
haben:  an  mehreren  Punkten  scheint  mir  eine  andere  Abfolge j 
ganz  wohl  denkbar,  und  z.  B.  gleich  bei  der  tib^^aos  wichtige 
Frage  nach  der  Bedeutung  der  Hadesfahrt  des  Odjsseos  find 
icli  meinem  bescheidenen  Ermessen  nach  die  gewichtigen  Griindo 
welche  während  der  letzten  Jahrzehnte  ftlr  das  hohe  Alter  de 
Nekyia  geltend   gemacht  worden  sind^   durch  Rohde  («S.  5öLV 
weder  beseitigt  noch  erschüttert»    Aber  gleichvieL  mir  ist  lücri 
Brntlich,  dass  Rohde*s  Darlegungen  (besonders  S*  283 flF,)  ejp-J 
»en    haben,  dem    Griecbentfaume   der    reifsten   Zeit    sei   diA| 
:ellung  von  den  zwei  grossen  Abtheilungen  eines  Jensciti 
lAUs  fremd  geblieben,   dessen  Zweck  in  Lohn   und  St 
ij^eelen    verstorbener    Menschen    gemäss    deren    gutemi 
blechtem  Handeln  auf  Erden  beschlossen  liegt.    Erst  in 
cit  hat  theils  die  Mantik  und  Kathartik  im  Gef«»ljre  döiJ 
isdienstes,  theils  die  damit  verknüpfte  Askese  (S-  371»  ff.) 
Ansicht  gelbkrt,    die  das  irdische  Leben  als  eine  Vor 
^   fUr  ein  dauerndes   künftiges   auffassU     Nimmt   ma 
Lehron    der  Stoa  (S- «lOl  ff.*  über  die    Besehaffenheilj 
r  Seele  y   verknüpft  mit  dem  niemals   vOlL 
m*  und  Ahneneult,  so  Eegen  alle  Bedinguugeii 
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5e  Enrfaltuiig  eines  Volkaglaubens  (S.  650 ff/)  bereit,  der 
ich  mit  den  Grundvoraussetzungen  der  chriät liehen  Religion 
tuf  das  Innigste  vertiicht  und  weit  hinaus  über  die  Stufen 
h&  ÜßBterblichkeitsglaubens  der  gebildeteo  Griechen  weh,  die 
insRohde's  Spaziergang  durch  ein  attischem  Gräberfeld  (S. 687 ff.) 
rorfthrt,  zu  welthistorischer  Redeutung  gelangt. 

Koch  sind  nicht  einmal  die  festen  Grundlinien  der  For- 
ächung  gezagen,  durch  welche  ermittelt  werden  muss,  inwie- 
frit  dem  Schatze  der  Volkslibcrlieferungen  des  Christenthums 
las  Erbe  der  antiken  Welt  und  ganz  voroehmhch  der  Grie- 
shen  einverleibt  worden  ist :  statt  des  ununterbrochenen  Flusses, 
leu  die  Gesetze  der  Geschichte  fordern^  und  über  dem  die 
»rhabeneu  Gedanken  der  christlichen  Religion  wegweisend 
ettckten,  vermeinen  wir  noch  immer  überall  die  tiefsten  Ein- 
icköitte  und  plötzhchf^s  wurzelloses  Anheben  wahrzunehmen. 
Öasa  dies©  Meinung  aufgegeben  werden  muss,  verlangt  z.  B. 
•ckn  der  enge  Zusaramenschluss,  welcher  den  Roman  und  die 
Welle  der  Griechen  mit  der  erzählenden  Poeäie  der  Gnostiker 
Ifid  mit  der  breiten  Masse  von  christlichen  Legenden  befasst, 
lie  den  ersten  GencratioDen  von  Märtyreracten,  eigentlich 
nthentischen  rrotokollen  der  Martyrien,  unmittelbar  nachfolgen, 
)tD2  vornehmlich  aber  beweisen  dafür  die  vielen  Spukge- 
fliehten,  Erzählungen  von  Geistern  uud  Gespenstern ,  den 
^reclieinungen  Verstorbener,  die  beim  Ausgange  des  gricchi- 
Acö  Volksglaubens  aralaufen  (Kohde,  S.  652  Anm.  lil>er  den 
Up<j»£u8i^^  des  Lukian),  Denn  sie  stehen  in  genauester  Be- 
ehong  zu  dem  grossen  Vorrathe  von  Geschichten  dieses  lu- 
ütes,  welcher  in  dem  Sammelwerke  der  Vitae  Patrum,  bei 
ittsiau  und  Gregor  dem  Grossen  ausgebreitet  wird  und  von 
klB  weitaus  die  Mehrheit  erbaulicher  Erzählungen  in  den  Pre- 
ßten, Mirakel-  und  Exempelbiichern  des  12.  und  noch  der 
sten  Hiilfte  des  13.  Jahrhunderts  abstammt,  bis  mit  den  Bei- 
'ielen  der  Dominikaner  uud  Minoriten,  mit  Thomas  Cantim 
'atanus  und  seinen  Genossen ,  wieder  ein  neuer  Strom  anek- 
»tenhafter  Ueberlieferung  vordringt. 

PDie  Kirche   steht  dieser  umfassenden   ErzählongBliteraliir 
xurilckhaltend    gegenüber,     Sie    duldet    die    Ge»ctüehtea 
rer  erbanlichen  Wirkung  halber,    wenngleich  sie   daa  Dehtf* 
besonders  beim  Gebrauche  der  Prediger  von  Zeit  xa  Zeü 
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eindäinnit;  sie  stützt  jedoch  die  Wahrheit  der  ganzen  Menge 
gelehrter  und  volkstliüoiHcher  Ueberlielerungen  nicht  mit  ihrer 
Autorität,  sie  stellt  den  Glauhen  an  diese  Exempel  lialb  legen- 
där! sehen  Charakters  den  Einzelnen  anheini  und  emptiehlt  sie 
nicht  einmal  ausdrücklich  der  fromnncn  Meinung  der  Hörer 
und  Leser.  Ein  solches  Verhalten  war  sicherlieh  mehr  in  dem 
undeutlichen  Gefühle  begründet,  dass  diese  Ocschichten  in 
un  prüf  barer  Weise  aus  bisweilen  lauteren,  bisweilen  aber  auch 
sehr  trüben  Quellen  geflossen  waren,  denn  in  der  durch  wissen* 
schafthclie  Untersuchung  Viefestigten  Ansicht  über  ihren  viel* 
deutigen  Ursprung,  Und  so  kommt  es,  dass  um  den  esoteri- 
schen, scharf  umschriebenen  Dogmen  kreis  des  Christenthums 
ein  breiter  Streif  erzählender  Volksüberlieferungen  sich  bildet, 
der  wie  ein  Nebelkranss  aus  Stäuheben  geformt  ist,  die  von 
dem  inneren  Flammenkerne  beleuclitct  werden,  selbst  jedoch 
Licht  weder  haben  noch  geben,  gerade  deshalb  aber  von  dem 
empfindlichen  Auge,  das  den  mittelsten  Glanz  nicht  erträgt, 
leichter  wahrgenommen  werden  und  so  unzähligen  8chaaren 
der  Anachanenden  als  eine  wahre  und  selbstthätige  Quelle  des 
Liclites  gelten. 

Doch  nicht  darum  bandelt  es  sich  hier,  zu  ei-forschen, 
welchen  Gang  die  Entwicklung  der  christlichen  Erzählungs- 
poesie des  Abendlandes  im  Mittelalter  genommen  hat,  sondern 
darum,  dass  etliche  wenige  Motive  daraus  abgescliieden  und 
in  ihrem  Entfalten  untersucht,  sowie  dass  die  Vorstellungen 
klargelegt  werden,  aus  deren  Einfluss  sich  ihre  Umbildung 
während  verschiedener  Zeiträume  erkhirt  und  bei  Scliriftstellern, 
die  ziemlich  weit  von  einander  abhegcn.  Ivnilpfcn  wir  an  die 
Ergebnisse  des  Buches  von  Erwin  Rohde  an  und  lassen  diö 
ungeheure  Menge  von  Einzelnlegcnden,  die  vom  ♦^.  bis  zum 
7.  Jahrhundert  cntstAnden  sind,  abseits  auf  sich  beruhen,  so 
ist  das  erste  grosse  Werk,  in  dem  eine  Fülle  cliristlich  ge- 
stalteter Erzählungsstoffe  mit  bestimmter  Absicht  versammelt 
und  dargeboten  wird,  die  Serie  der  Vitae  Putrum  (Migne, 
Patrologia  Latina^  73.  74,  Band).  Die  Fassung,  in  der  dieses 
Werk  während  des  Mittelalters  verbreitet  wurde,  ist  aus  sehr 
verschiedenen  Stücken  zusammengewachsenj  die  man  nur  theil- 
weise  leicht  auseinanderhalten  kann.  Die  Vitae  Pairum  im 
engeren    Sinne,    dann    die    Ilistoria   monachortim  des    liutinus. 
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wie  die  alte  Bearbeitung  der  Hiaiariu  Lausiaca  des  Palladius 
ilden  den  Grundstock,    ÄUgleicli  deu  Kahmen  des  GanÄen,  in 
len  sieb  die  flinf  Bücher  der  Ve/rha  Seniorum  eiiigefUgt  haben, 
ie  zum  Tlieil  nur  Exeerpte  aus  den  älteren  »Schriften  diirstellen, 
zum  Theil  neuen  .StoÖ'  und  den  Zuwachs  späterer  Jahrhunderte 
bringen.    Von  dem  neunten  Buche,  lidhAheu»  (Thtophihs^^  und 
dem  zehnten,  dein  Praium  tipiriiuaU  des  MoBchus^  das  in  der 
Bejirbeitang  des  Ambrogio  Traversari  am  meisten  Zusätze  auf- 
genümmeu    hat    und  z.  B,  noch    Marieolegenden   des    12.  Jahr- 
hunderts enthält,  muss  einstweilen  ganz  abgesehen  werden.    Di© 
Masse  der  Geschichten  in  den  ViUte  Pdtrnm^  welche,  wie  die  un- 
zähligen Handschriften  und  die  Ueberheferung  der  Klosterpraxis 
bezeugen,  als  wichtigste  Erbauongs-  and  Unterhaltungsleetlire 
täglichem    Gebrauche    standen,    bilden    den    Ausgangspunkt 
den    besten    Theil    der    Ejzählungsliteratur  des    mittelalter- 
hen  Mönchslebeiis, 

Die    Vitae    Pairum    sind    aufgezeichnet    worderj,    um    in 

nem  Schreckens  vollen  Zeitalter,    wo  das  menschliche  Wirken 

le    Sicherheit   in    Ort    und    Zi^it   eingebüsst    hatte,    zu   einem 

erzieht   auf  die  Welt  und   ihre   zweifelhaften  Freuden   anzu- 

ern    und    Beispiele    zur    Nachahmung    aufzustellen    ftir   eine 

thristliclie  Askese,  die  aus  der  engen  und  hinfiilligen  Gegenwart 

nach  einem  Ewigen   strebte,   welches  verdient  werden  musste. 

Dieses  Ewige  ist,  ;tnders  als  bei  dem  schwankenden  grieehischen 

Iyolksglauben,   in   zwei   Regionen    bestimmt  gesondert,   die  der 
leUgkeit  und   die  der   Verdainmniss:    Localisierung,   genauere 
I 
mn 


Lnschauung    und    Ausmalung    beider   Aufenthalte    fehlt    noch. 


ie  Darstellung  der  Hülle  bringt  es,  im  Anschluss  an  die  älteren 
Apokalypsen,  nicht  liber  sehr  allgemeine  l^rädicate  hinaus  (vgh 
B.  die  Strafe  der  grossen  Häretiker,  Pratum  Spir.,  Cap.  26. 
ligne  74,  131  CD:  aastumensque  euMj  du^Ht  in  locum  tenebrO' 
tm  ac  fetidumf  itpirs  eimporantem,  atque  in  ipsiJi  ignibus  vidit 
Nestorium,  Eutychen^  Apollinarem,  Diosmrum^  Seüerum,  Arium^ 
Origenem  et  alio9  q^madam,  dixitqiie  Uli,  qui  apparuprat: 
locu»  isie  prdepnratus  eU  haereticis  et  blaMphemanfibuH  et  ÄiV, 
qui  illorum  do§mata  »Hquuntur);  der  Himmel  wird  häufig  go- 
liildert,  aber  auch  nur  mit  dürftigen  Einzelheiten:  grossartige 
htphänomene  in  der  Anschauung  Gottes,  blendend  weiss 
leidete    Chöre   der   Engel   und    Auserwählten,    wunderbare 
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Harmonien   der  überirdischen  Musik  und   Gesänge.     Sehr  be- 
achtenswerth   scheint    mir^    dass    diese   Anschauungen   in  deo 
Vitae   Patrum   zumeist   durch    Lehre   vermittelt  werden,  nicht 
durch  directe  Kenntniss  von  Entrückten  oder  aus  dem  Jenseits 
Zurückgekommenen.      Zwar    enthalten    die    Erzählungen    des 
Werkes  ungemein  viele  Visionen,    in  diesen  treten  jedoch  fast 
durchwegs  Teufel  und  Dämonen  auf,   die  zur  Sünde  (Wollust, 
Essgier,  Eitelkeit,  Furcht  u.  s.  w. )  reizen  oder  den  Mönch,  der 
Widerstand  leistet,   ftlr  seine   Ausdauer  durch   Schmerzen  be- 
strafen:  dann    wiederum   Engel,    die  ihn  trösten   und   stärken, 
ja  zuweilen  sogar  durch  körperliche  Wunden  (Vita  S.  Frontonii, 
Oap.  7.   Migne  7:^,   440  O    wegen    Trägheit    oder    ungehorsam 
züchtigen.     Sehr    selten    hingegen    finden   sich   Beispiele,  dass 
abgeschiedene   Seelen    in   Traum    oder  Gesicht   den   Lebenden 
erscheinen   und  sie  aus  unmittellwrer  Erfahrung  über  die  Zu- 
stände des  Jenseits  unterrichten.     So   zeigt   sich  die  heil.  Mär- 
tvrin  Eugenia  ihrer  am  Grabe  betenden  Mutter  Claudia  (Vita 
S.  Eogeniae,  Cap.  30.  Migne  73,  Ö20  l'D"»:  -  cum  ad  ejus  sepul- 
crum  ße-nft^  apparuif  ^i  ngilantt  in  m*iiio  wyctU  silentiOf  auro 
t^Jtia  cyc/tirfc  indutity  cum  multo  populo  rir^inum,  —   ecce^  h- 
qHente  f»a,  facta   ff^t  elantan,    quam  »h^m/iw  ftrrtr    non  pottrat, 
ft  anfftlt  tran^unte*  hymnum  dicehant  Dro  incnarrabilibus  voci- 
An*  ^80    oftmals   in   den    Legenden    der  ersten   Jahrhunderte). 
Der  heil.  Abt  Maearius     nach    der  Erzählung  im  sogenannten 
«Joaiiiies\  Libell.  3.  Xr.  lt>  ^  Vitae  Parrum  Lib.  6.  Migne  73, 
lOlS:  aber  auch   im  Lib.  ;>.    Sr  172.  Migne  73,  797  f.^  iHtenü 
capmi  hominU  mK>rtHi  in  temi  jacrns,  das  ihm  Ton  den  ewigen 
Strafen  berichtet:   ^ManfNui   ili^tat  ^y.^lum   a  ierra^    tantum  ut 
igmis  n^h   p^ibms    fKvffrtV   et   SHi*^r   K\tvHt    n'yftrum.    stantibus 
STffo  mMs  in  me%1v^^  isniV.  non  ^s*  ptif  /Vi^nV  ad  facirm  videat 
pnveimmm   smnm^     Das  Haupt,    welches    roch     S.  79S  A"^  über 
Verschiedenheiten   der  höllischen   Peir»   Aufklämcg  gibt,  wird 
dann  Tv^n  Ab«  Maoarius  beizraWr..  —  E=  Jüngling  war  wider 
den   Willen   seiner   Muner   :r.    dio   W-.:sre   «rezoger:    sie  stirbt, 
er   erkrank:,    die    «.Gestorbene    erjcheir.:    :h:ii    Tind   tadeh   ihn 
daurokk  da$^  er  durvh   <eine   btsher   jti   weri^   strenge    Askese 
«iae  S«^  nvvh  nicht   gerettet   habe    L:b   ^x    Xr.  ?16.  Migne 
'^Ö?  B  C  =  Lib.  :>   Nr  Ä\   MVre  >  "o  B       Pas   sind,    soweit 
•A  ^«isjw  in  der  nmün^rreicheii  Saza::ii:iri:  alle  Filk,  in  denen 


Po5  der  Wiederkehr  Verstorbener  und  ihren  Mittheilungen 
über  die  Zustände  des  Jenseits  gesprochen  wird.  —  Für  die 
äossere   Einrahnmng  der  Visionen    sind    die   Verse    Hiob  4,  12 

K16  wichtig  geworden,   in   denen  Eliphaz,   der  Themanite,  er- 
hlt:  porro   ad   me  dictum  est   verbum  abscotiditum^    et  qua$i 
fnrtive  suscepit  üui^ij»   mea  venas  susurri  ejws.   in   korrore  vi- 

Pfitßfiiis  noctutfiaej  quando  aolet  ifopitr  occupare  homines^  pavor 
imiult  nte  ei  tremor  et  omnia  oaga  mra  perterriia  stmt;  et  cum 
Iwpiritus  mt  pr<X4iaente  irmiitiretj  iuhorruerunt  pili  carnii^  meae. 
^ttt  quidam^  cujnn  mm  afftiotscelßam  v^tiltumj  hnago  coram  ucu* 
Ißä  meis^  et  vocevi  quan  aurae  leniH  audlvi.  Vgl*  noch  20,  8.  33^ 
15;  im  Üebrigen  ist  die  Zahl  der  Visionen  des  alten  Testamentes 
phr  gross,  aus  dem  neuen  kommen  hauptsächhch  die  der 
Apostelgeschichte  in  Betracht, 
k  Was  die  Einkleidung  der  GeschichLen  anlangt,  scheint  es 

mir  bemerkenawerth,  dass  überaus  häufig  zwei  Genossen  unter 
deo  Mönclien  zusammen  etwas  erleben  oder  mit  einander  durch- 
machen. Das  versteht  sich  ja  schon  an  sich  aus  der  Natur  der 
Sache:   in   einer   Zelle   lebtt-n   meistens   zwei  Münchcj   um   sich 
im  Nothfaüe  unterstützen  zu  können,  aber  auch  der  gegenseitigen 
Ueberwachung    Imiber    und   als    Schutz    wider    Versuchungen, 
wie   denn   heute    bei    den   strengeren    klüsterhctien    Orden    den 
jüngeren  Religiösen  der  Ausgang  nur  paarweise  gestattet  wird. 
Dann  aber  bot  diese  Verwendung  von  zwei  Genossen  (oftmals 
Brüdern  i  dem  Erzähler  den  Vorlheil,  dass  er  dieselbe  Sache  von 
verschiedenen   Standpunkten    aus    aufnehmen    und   boleuchteo 
konnte,  oder  mit  der  DifFeren/.  der  Charaktere,  die  von  blosser 
Abstufung     im     Verbalten     bei     übereinstimmenden     Grundan- 
sehauungen   vorschreit^t   bis   zum  ausschliessenden  Gegensätze 
des  Outen    und    Bösen,    lehrreich   Lob  und   Tadel,    Lohn    und 
_    Strafe   zu    begründen   vermochte.     In    der  Mehrzahl    der  Fälle 
ISilAiidelt   es  sich   dabei   nur  um    kurze   Anekdoten,    einige  Male 
erweitert   sich   aber    die  Darstellung   zu    parallelen  oder  diver- 
gierenden Lebensläufen  der  beiden  Genossen:   ein  vorzüghches 
Beispiel   dafür   begegnet  im   Praium  Kypirüuale   (Liber  lU  der 
Vitae  Patrum),  Cap.  97.  98.  Migue  74,  167  f.  unter  der  Ueber* 
Schrift:  Vita  et   mors  duorum  fratrum   monachorttm^   qui  nun- 
quam     ab    invicem    separari    juraverunt.      Diese    Einkleidung 
bleibt    in    der  Tradition    der   Erzählungen    und    entfaltet    sich 
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nachmals   in    den   späteren  Jahrhunderten    des   Mittelalters   zm^ 
grosserer  Bedeutung, 

Bei  dieser  Ueberschau  sind  die  Berichte  des  Sulpicius^ 
Severus  im  ersten  Buche  seines  Dialogus  (Migne  2U,  183 ff.)  fiii* 
uns  von  geringer  Wichtigkeit;  denn,  ohzwar  sie  aium  Theile  ia 
die  Vitae  Patrum  eingegangen  sind  (das  vierte  Buch  =  dem 
zweiten  der  Verba  Senior  um  enthält  nur  Kxcerpte  aus  Sulpicius 
Severus  und  C^assian),  erzählt  seine  Beschreibung  einer  Reise 
in  die  cyrenäische  Wüste,  zu  den  ägyptischen  Mönchen  und 
nach  Palästina^  nur  wunderbare  Zälimungen  wilder  Thiere  und 
(parallele)  Beispiele  ausserordentlicher  Disciplin  und  Enthaltsam- 
keit unter  den  Anachoreten,  aber  gar  keine  Visionen.  Ebenso 
unergiebig  sind  für  diesen  Punkt  die  beiden  Hauptwerke  des 
Cas^ian:  De  eoetwhiorum  imtituiis  und  CoUationts  (patrum); 
denn  zwar  überragen  diese  Schriften,  wek-he,  wie  ich  glaube, 
nicht  blos  aus  eigener  Kenntniss,  sondern  auch  aus  literarischen 
Quellen  schöpfen  und  vielleicht  dieselben  Aui'Äeichnungen  aus 
dem  Mönchsleben  Acgyptens  benützten,  die  schon  von  Palk 
diuB  und  Rufinus  gebraucht  worden  waren,  alle  anderen  Ver- 
mittler der  Erzählungstradition  an  Bedeutung,  weil  ihre  ver- 
hultnissmässig  kleine  Anxahl  von  Geschichten  am  stärksten 
gelesen  wurde,  allein  auch  Cassian  kennt  die  Erscheinungen 
Verstorbener  fast  gar  nicht  und  drängt  das  Wunderbare  in 
den  Berichten  über  die  Wüstenväter  beinahe  mit  Absicht  zu- 
rück. So  einflussreich  also  die  von  ihm  mitgeth eilten  und  in 
seine  erbaulichen  Darlegungen  verwobenen  Historien  geworden 
sind,  und  man  kann  meines  Brach tens  nicht  leicht  diesen  Ein- 
fluss  überschätzen,  so  hat  doch  die  geistliche  Erzählungsliteratur 
des  Mittelalters  aus  den  Werken  Cassians  ihr  Bedürfniss  nach 
%vunder!>aren  Geschichten  nur  sparsam  befriedigen  können. 
Auch  Gregor  von  Tours j  der  sich  freilieh  mit  Cassian  nicht 
messen  kann,  was  die  Wirkung  auf  die  spätere  Zeit  betrifft, 
berichtet  unter  den  vielen  Wundern,  die  seine  Schriften  Mira- 
culorum  Uhj^i  duo^  De  ijloria  confessortim  und  Vitae  Patrnm 
füllen  oder  die  er  in  der  Historin  Francoram  verstreut,  keine 
Erscheinungen  Verstorbener,   keine  Gesichte  aus  dem  Jenseits, 

Um  so  mächtiger  und  massgebender  für  die  Folge  treten 
Gregors  des  Grossen  Dialogorum  libri  quatnor  (de  tu/<i  et  mira- 
culis  patrum  Italicorum  et  de  aeternitata   animarum)   hervar. 
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jam  per  Spiritum  Sanctum  inrnHihilium  ewperiTnenium  habenti' 
butf  credere  —.  Und  nun  behandelt  er,  wie  erwähnt,  die  theo- 
logischen Gruudlagen  der  Mirakel,  die  Sonderung  von  Seele 
und  Leibj  sowie  die  Ei gens*! haften  der  Seele,  gestützt  auf  die 
Schrift.  Mit  Cap.  7  (S.  PuiH  B)  begmnen  die  Erzählungen  selbst, 
von  denen  die  Mehr  zahl  den  Tod  veröchiedener,  durch  Namen 
und  Umstände  als  historiseh  gekennzeit-^hneter  Personen  schit- 
flert,  die  Erscheinungen  ihrer  Seelen ;  von  Cap.  20  (S*  352)  an 
werden  auch  die  Schicksale  der  Verstorbenen  nach  dem  Tode 
beschrieben.  Durch  selir  mannigfaltige  wunderbare  Vorgänge 
werden  die  Ueberlebenden  aufgeklärt,  welches  Urtheil  über 
die  Abgeschiedeneu  gefällt  wurde,  ob  ihnen  Heil  oder  Ver- 
dammniss  zugewiesen  worden  ist.  Auf  diese  Weise  erfiihrt 
man  auch  das  Ende  Theodorich  des  Grossen  Cap.  50  (S.  368 f) 
in  einem  Berieh tCj  im  den  sieh  die  weitere  Ausgestaltung  in 
der  deutschen  Heldensage  geknüpft  hat;  vgl.  jetzt  darüber: 
O,  L.  Jiriczek,  Deutsch*^  Heldensagen  1,  2<jyff.  (18118).  Cap.  36 
(S*3Hlf)  wird  von  einem  spanischen  Mönch  Petrus  erzählt, 
der  gestorben  war,  die  Hölle  gesehen  hatte,  durch  einen  Engel 
aber  daraus  befreit  wurde  und,  ins  Leben  zurückgekehrt,  den 
Rest  seiner  Tage  der  Busse  widmete.  Vvr  Allem  aber  theilt 
Gregor  in  demselben  Abschnitte  die  Vision  des  vir  ülustm 
Stepkanus  rait,  der  im  Zustande  todesähnlicher  Verzückung 
Himmel  und  Hölle  gesehen  hat.  Diese  Gesiebte,  die  zum  guten 
Theile  die  HauplÜnien  für  die  spätere  V^isionenljteratur  des  Mittel- 
alters entworfen  haben  (vgl  Fritzsehe  in  den  Romanischen 
Forschungen  2,  247—278.  3,  337— 3l>9)^,  schienen  Gregor  so 
bedeutsam,  dass  er  sie  in  einem  besonderen  folgenden  Capitel 
(S.  388  f.)  einer  Art  allegorischer  Erklärung  unterzieht ,  die 
sich  nun  freilich  ihm  sofort  wieder  in  ganz  reale  Anschauungen 
umsetzt.  Alle  diese  Geschichten,  Beschreibungen  des  unbe- 
kannten Landes  (Shakespeare's;  The  uuknomn  couniry^  fron 
wkoH'  borders  no  wunderer  returuit  knüpft  sich  an  Hiob  Iti,  23: 
ecce  enivi  breves  anni  transeunt  ^  et  semitamj  per  quam  iion 
rmnwiar^  ambulo)^  welche  also  sichere  Zeugoisse  über  das  Ge- 
schick der  Verstorbenen  im  Jenseits  aus  der  unmittelbaren  Er- 
fahrung (Gregors  exptrimeutum)  gewähren ^  durchflichi  der 
Autor  mit  einem  lichtvollen  theolugiscben  Commentar,  in  dem 
er   seine  Vorstellungen   von    Himmel  und   Hölle   aus  der  heil. 


StOrdieD  inr  Bnt4hliinfi&li(«nitiiT  < 
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[id  seiner  üeberlegung'  gewinnt  (liosonders  S,  388  f. 
f^mr  setzt  zum  ersten  Male  mit  voller  Klarheit  die  Lehre 
Fegefeuer^  die  folgerecht  aas  der  älteren  (s.  o,  S.  5)  von 
hn  verschiedenen  Stuten  der  Höllenpcin  abgeleitet  wird,  aua- 
aander  (S,  395 f.,  mit  einem  historischen  Ereignisse,  dem 
Schisma  zwischen  Syramachus  und  Laurentius  vom  Jahre  498, 
rbunden  in  der  Geschichte  des  Diakon  Paechasius  Cap.  40, 
f.\  und  Husaert  sich  Tiber  die  erziehende  Wirkung  seiner 
tel  im  Anschlüsse  an  die  Stephan  üb  vision  (8.  '^Hb  C)  fol- 
endermassen :  qua  de  rt'  callujiiur,  qnui  ipHa  quoque  infei^in 
\$ppliria  cum  denwn^trantur ^  aliiH  ?ioc.  fid  adjutorinvi^  aliiä 
ro  ad  te^iimonium  fiat:  vi  iisti  tndeant  malüj  quae  cnveantf 
$i  rere?  eo  ampUun  puniantur,  qw)d  inferni  itupplieia  nee  msa 
roffnita  ritare  nohu*runt.  So  kommt  es,  dass  Gregors  Ge- 
fliehten, engstens  mit  seinen  dogmatisfhen  Belehrungen  ver- 
E»beii|  während  des  ganzen  Mittelalters  das  unermessÜche 
uneben  geniessen ,  das  der  Autorität  dieses  Kirchenvaters 
eteht.  Mit  ilim  heben  die  Erzählungen  an  von  der  Wieder- 
ßbr  der  Verstorbenen,  von  den  Erscheinungen  abgeschiedener 
?len,  die,  als  SeHge  oder  Verdammte  oder  nur  zeitweilig 
strafte  y  den  Gläubigen  Trostvolles  oder  Schreckliches  be- 
chten,  Beides,  um  sie  zu  weiterem  Bemühen  im  Guten  zu 
Jroen,  aber  auch  znr  Umkehr  vom  Busen  zu  bestimmen; 
"nach  seinen  Dialogen  verschwinden  diese  visionären  Geschichten 

E'  ht    mehr   aus    der   geistlichen    und    Volksliberlieferung   des 
ttelalters. 
Sogar    in    nebensächlichen  Punkten    (wie   sich   von    selbst 
rsteht,   in  Stil  und  Form    der  Darstellung)  wirkt  die  Schrift 
Gregors    als  Vorbild  flir  die  folgenden  Jahrhunderte  und  ihre 
Brzähinngstradition.    Er  gedenkt  z.  B.  wiederholt  des  Termines 
^ön  dreissig  Tagen:    der   heil.  Galla  (barbata,   Gedüchtniss  am 
31,  Mai,    einer  Vorgängerin  von  S.  Knramernuss)  folgt  die  von 
ihr  gerufene  Schwester  Benedicta  binnen  dieser  Frist  im  Tode 
(Cap.  13*  S,  341);  wenn  der  sündhafte  Verstorbene  nicht  dreis- 
i\%  Tage   nach    seinem   Tode    aus    der  Kirche   getragen    wird, 
mufls  der  Bischof  sterben  (Cap.  52,  S»  413);  der  Mönch  Justus^ 
4er  dreissig  Tage  lang  für  das  Eigenthnm  dreier  Goldsolid i  im 
.Fegefeuer   gebtlsst   hat,    wird    durch    das    Messopfer ♦    welches 
»iederam  durch  dreissig  Tage  für  sein  Seelenheil   dargebracht 
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wird,  von  der  Strafe  gelost  (Cap.  5öj  S.  421).    Wenngleich  der 

Reclitsbraucli  der  TodtentVier  während  dreii^sig  Tfigen  in  das 
höchste  semitische  Alterthum  zurückreicht,  wie  die  ersten  Blätter 
von  Gustav  Homejcr's  Abhandlun^^  (Berliner  Akademie  18*i4, 
S.  87äV)  bclehreiij  so  t^ind  doch  für  die  Formengebung  der 
raittelalterlichen  Erzählungsliteratur  die  Angaben  Gregor  des 
Grossen  von  stärkerem  EliiiflusBe  gewesen  als  die  Rechtsbe- 
stimraungen  des  christlieben  Rom  (Homeyer»  S.  92flF.)  nnd  dllrfen 
immerhin  den  gewichtigsten  Zeugen  für  jene  beiÜge  Sitte  an 
die  Seite  gestellt  werden. 


Es  ist  ein  Schritt  und  nicht  ein  Sprung,  wenn  wir  jetzt 
von  den  Erzählungen  Gregors  des  Grossen,  also  von  dem 
Anfang  des  7,  Jahrhunderts,  uns  in  das  12.  begeben.  Allerdings 
betrügt  der  Abstand  ein  halbes  Jahrtausend,  aber  während 
dieser  Zwischenzeit  wirken  sich  eben  die  Schriften  des  früheren 
Zeitraumes  erst  aus,  sie  werden  in  nuzilhligen  Handschriften 
vervielfältigt»  prägen  sieb  dem  Gedächtniss  der  Mönche  durch 
tägliche  laute  Lesung  bei  den  Collationcn,  durch  stille  der 
einzelnen  innerhalb  der  Erbauungsstunden  dauernd  ein ,  und 
dringen  von  dort  aus  auf  den  mannigfachsten,  uns  zum  guten 
Tbeile  gar  nicht  sichtbaren  Wegen  in  die  mündliche  lieber- 
lieferung  des  Volkes.  Eine  sehr  erhebbche  Rolle  bei  dieser 
Vermittlung  aus  dem  Engern  ins  Weitere  ftillt  gewiss  der 
Predigt  zu.  Das  dürfte  nicht  behauptet  werden,  wenn  einer 
der  hervorragendsten  Specialforseher  auf  dem  Gebiete  der  mittel- 
alterlichen Erzähluogskunde,  Tb.  Fr.  Crane,  Recht  hätte,  Her 
in  der  werth vollen  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Exempla 
des  Jakob  von  Vitry  (Folklerq  Society,  London  1890,  P.  XVIII 
Anm.)  den  Satz  aufstellte  der  Gebrauch  des  Exemplum  =  ,an 
illustrative  story,  is  not  earher  than  the  end  of  the  twelfth 
or  the  beginning  of  the  thirteentb  Century '.  Aber  diese  An- 
sieht steht,  wenigstens  für  das  12,  Jahrhundert,  die  Glanzzeit 
der  französischen  Predigt,  in  Widerspruch  mit  den  Tbatsachen. 
Es  genügt,  wenn  ich  an  dieser  Stelle  nur  auf  die  Erörterungen 
des  Abbe  Boargain  verweise,  La  Chaire  Fran^aiee  au  XII** 
Si^cle  (Paris  1879),  S.  258  ff.  Die  deutsche  Predigt  des  12.  Jahr- 
hunderts ist  von   der   Frankreichs   durchaus   abhängig,    in  ihr 
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werden  Legenden  und  Exempei  immer  verwendet,   das  zeigen 
^^e    lateinisch  geschriebenen    Mustersammlungen   des  Wernher 
^Bbn  EUerbaeh  nnd   des   Honorius   von  Autnn,  aber  auch  die 
^■^entschen  Arbeiten  selbst^  von  denen  ich  nur  die  alten  Wiener 
^^tücke    (HoÖmann,    Fundgruben   1,    70 ff,,    vgl,    Cruel,    Gesch, 
d.  li.  Pred.  im  Mittelalter^   S.  I5off,)   und  die  mit    diesen   ver- 
knüpfte Leipziger  Sammlung  (im  1.  Bande  meiner  Altd.  Pred.) 
»nenne.    Die  mündliche  üeberlieferung  der  Predigt  macht  sicher 
Ikuch  einen  der  Wege  aus,   auf  denen   erbauliche   Gescliichten 
in  die  Werke  der  Historiker  gelangen. 

Da    darf   es   denn    nicht    erstaunen,    wenn    Wilhelm   vo7i 
Malmesburjf  (gest.   1142)  in  aeine  Gesfa  Regum  Anglorum  viel- 
^^kch  wunderbare  Geschichten  aufnahm,  insbesondere  gern  über 
Hlie    Wiederkunft   Verstorbener.     Er   selbst    behielt   sich   dabei 
■  ileine   Zweifel    vor   (vgl,  Hardy  bei  Migne  179,   951  f.),    seinen 
leichtgliiubigen  (Wilhelm  1087  B:  hos  nane  naenids  sicut  ceteras 
Ängli  pene  innaia  ereduUtate  fenant;  dazu  1197  C.  vgl.  Altd. 
Jlätter  2,  77.    Nr,  7.  8.  0,    Lappenberg,    Gesch.    Englands    1, 
>XV)    Landslenten   durfte  er   die  Histörchen    wohl    zumuthen. 
Hr  finden  bei  ihm  folgende  merkwürdige  Erzählung,  die  nicht 
ijterpoliert    scheint,    da    sie    nach   Hardy 's   Mittheilung   in   den 
Baten  und  ältesten  Handschriften  bewahrt  ist;  ich  ciliere  dabei 
8ie  Ausgabe   des   eben  genanten  Thomas  Duffus  Hardy  (Lon- 
don 1840)  nach  dem  Abdrucke  bei  Migne  179,  945  If.,  da   mir 
die    neueste,    von    Bischof   iStubbs   1887    fUr    die    Rolls    Series 
■besorgte,    nicht  zugänglich  ist. 

Es  heisst   bei    Wilhelm    im   dritten  Buche  (Hardy,   §  237. 
Migne   179,    1221  f.)    im    Zusamraenhange    der    Geacliichte    des 
[U.Jahrhunderts,  kurz  vor  dem  Berichte  Über  die  Schlacht  bei 
Haatings  (1066)  folgendermassen : 

Std  qnia  de  Brittania  pnrum  alias  dicturus  sump  kic 
ipioddam  miraculumf  quod  illii<  ferme  diehus  in  Nannetü  civi- 
iaU  contigitf  pauciä  hueram,  (Bei  Hardy  folgt  nun  die  Ueber- 
whrift;  De  duohit»  cleriris  sociisj  Erani  in  urhe  illa  diw 
dmei^  nondum  patienlibus  anniSj  presbyteri;  td  ojßciuvi  ma- 
ijin  fri*eurio  quam  bonae  vitae  merito  ab  episcopo  loci  exegerant: 
^fniqm  nUerius  mherandu»  exitus  snperHitem  instimxitj  quam 
/wffiHf  antea  *w  infenii  locum  ambo  praeripifeH,  raetenim^ 
T^d  ad  icientiam  litterarum  tendity   ita  edocti^  ut  aut  parum 


mmi  mkü  if&i$  dtimnmU  aHaki^;  a  repianiibus  tnfantitMs  rudi- 
mdm  jmemmdis  arnddiim^  cfßeiis  a^muli,  ut  juxta  comici 
>  (Terem.  Aodria  4^  1)  jmtmiims  p§dibu$qus  conatido  peri- 
eHttm^  tfi  H0C09m  mtHf  tofiiit  pra  vmcem  far^rmi^. 
du  qH4id4rmf  tibmonm  amimum  a  eurü  forinäBcis  nacH^ 
im  $eerela  amelmci  kmfummdi  mmUntioM  fudere:  pluribut  a 
mmmt  lillirt%  tttme  mwtuU  luerU  manto«  astfreuiM«,  me 
ad  diwtQM'tmm  finn»  ad  rectum  inUmtas;  inUr 
kmm  Ulmm  aemrium  dism  «mn»  0pprt^imfmar€f  qui  «ocfetolif 
MUM  immeiricabiU  iu  tiim  fnmemlmm  dUntmperet,  unde  prtu- 
maimr^  mi  ßdm^  füo«  cmm^miinat^  mtdeskU*^  primo 
immiiwr^mr  od  mtamm.  fa€i$<cuutur  ergo,  tU^  quisqait 
amU  MrMf  «iqwriitt^  «mI  dmrmimii  pd  pigilanU,  appa- 
rtni  imfra  iri§imtu  ffpcml  dmim  dim:  #»  ßat,  €doctmrus  quod 
mcmmdum  Plai0mi€m  wmm  9firilmm  mon  mcHmgmai^  sed  ad  prin- 
etptttm  «ni  Deam  tarn fmmm  #  cimw  mmittat;  mm  mitiu^f  t^pioh 

fmi  Bfimmmtmr  amimam  corpore  mdih 
m  «ürot  «jgf MT«.  iia  dmia  ace^fiaqm 
ßdty  fma/HdimmU  cM^fmiU  mcrmmmtmm  frwqm§miaiaHi,  nee  mal- 

Aolilmi  Mm  mrum  «tole^lir  «ilrttmt.  wigwail  ottor,  €i  serio 
de  «o<*ti  eponiiM«  tefiimtm  &ijmmjamfm^  mfmimrum  fraeUolam 
eosea  optiuoii«  (rij^Mla  Ae4<ie  pewlin  jparil.  qmitus  dapsU,  emm 
rfejjperam  «Uif  ueylw  tacaweet  eiiiiiy  oeiilil  fn^'fo  ri^'JoiU«, 
M  [iiiJAeei  op^rie  ak^ImIi^  «tibiii  yiMilte  eolet  eeee  morMiilttiiii 
amiwta  fmgUmUf  tstmmgmiM.  dmm  tmcmul^m  wimmm  prior  mortem 
^Bgmmei$  m§t^,  wfnil^  ^agt^om^f  nijwnrfft,  /$f  fi<^«i 
d$  immlitm  tua  tiirlor  jprueüwtia»  fummtmm  de  dtuliinta 
itl  ilie^  mU  ^iwdiiai^m  odofAhie  eacaeapily  ,taii- 
i'  aO^  ^tattd^m^  €JtptdiiiU  wmrmrmm  mtadkaty  wmdo;  #ed  adr 
itU  lüi,  #t  «^aJ«iy  ««iiei«  «ril  lüiwwedtiii^  mdki  omtMO 
mfrmdtmmtm»:  l^iff^  9«H  jmmmmtiwim  ei  #cet#»Mifa  «tffatfaf^ 

rnwyiifl  wiam&  md  «rrplio- 

ei  eMNt  liiiiiammi    jt<nii 

«t    üoedte  j^mmMU    ei    etiiiieMiiin:    oBahaügfMriii,    juro- 

r:  ,^m«i  eer,  i^^pdi^  if^^id  dij»,  fiM  me  jNteaibinKe 

««■<  jwdieim  i>«K  ^««iüt  tu  m^iireiMi  e^riftMVi  ui/erm  de- 


fttadicD  tsr  EnAhlaariditenitiir  dM  Mitte1alt<fi. 
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criminibua  mei«  vohar;   inßescibilis  senteiitiae  Tuanet  rigor ^ 
etema  et  inmtmera  poenarum  genera  comminismns^  totits  modo 
nundus  valitura  remedia  exquirat   et   ut   aUquam  experiari$ 
fneis  innumerabilibus  poenis,  protendit  maiium  sanioso  ulcere 
Hllantem  et  ^en^  aii,  ^unam  ex  minimis;  videturne  tibi  leoUP 
cum  levem  sibi  videri  referretj   ille^  curvati^  in  volam  digiti^^ 
re^    giittai   deßuentis    tabi   9Uper  eum  jcteulatus  est:    quarum 
je  temporay  una  frontem  contingentedf  cuiem  et  carnem  sicui 
itito    c auter io    penetrarunt,    füraninn   nucis   capax   efficiefiiee, 
llo  fnagnitudinem  doloris  clamore  testante,  jhoc\  inquit  mortuuB, 
it  in  te,  quantum  vixeris^  et  poenarum  mearum  grave    docu- 
ntum  etf  niii  ueglexeriSj  salutia  tuae  singulare  mmiimtmtttm, 
apropter^    dum   licet ,    dum   nutat    ira^    dum  pendula   Deu9 
iteritur  clemtmtia,  muta  kahitum,  muta  animumj  Redonis  mo- 
ickus  effectus   apud  saneium  Melanium^.    ad   hasc  verba  vi»& 
%dere  nolentSj   altsr  f?um   oculi  vi  gor  t^  perntringenäf  yii  du- 
inquit,  jconverti^  miser^  lege  littei^as  istasl^  et  simul  cum 
icio    manvm    expandit    tetricis    noti$    inBcriptam^    in    quibus 
ztanas  et  omnes  inferorum  sateUitium  gratias  omni  ecdesiastico 
etui  de  Tartaro  emittebantj  quod  cum  ipsi  in  nullo  ^ui«  volup- 
ttibus   dmusent^   tum   tantum    nuinerum   subditarum  animarum 
nierentur  ad  inferna  desr^mdere  praedicationis  incuriaj  quan- 
tum nunquam   retroacta   videruni  eaecula.    his  dicti»  loquentit 
^^Bftctus   dispamit^    et   audiensj   omnibuif  ifui8  per    ecclesias   et 
^Bfpma«  distributiv,  nanctum  Melanium  adiit,   omnts  attdientes  et 
^^lidmies  de  subita  eonversione  admojtens^  ut  dicerent:  jhaec  eet 
mutatio  dexterat'  Excehl^  (Psalm,  76,  11). 

Der  Aatur  fügt  hinzu:  i»ta  pro  utilitate  lagentium  me  in- 
Meruisse  non  piguit.     Dass  es  Wilbelni  von  Malmesbury  selbst 
t,  der  da  spricht,  und  nicht  ein  spittcrer  Interpohitor,  das  be- 
kundet   die   gravitiitische ,    aus    t)er    Erinnerung    an    cbssische 
BCtllre    aufgesteifte    Sprache,    das   Zierwerk    des    Cutbus,    der 
elehrte  Geschmack^  welcher  die  Tbeorien  Platori's  und  Epikur'ß 
Iber    die  Seele    vorfuhrt,    und    das    ßedürfniße,    die   Erzählung 
eitj  aber  doch  abrundend  zu  stih^ieren. 

Man   wird   diese    Eigenschaften    der    Darstellung   mit  er- 

■i^rjigen  müssen,  wenn  man  aus  dem  componierten  Vortrage  dieser 

rollenden    Perioden    den    Kern    des  Stottes  gewinnen    will,   der 

em    englischen     öeschichtachreiber    überliefert    wurde:    zwei 


durch  Freundschaft  engverlmndene  Grenossen^  die  Dach  ge- 
meinsamen gelehrten  Studien  Priester  geworden  sind,  aber  eil] 
lockeres  Leben  führten,  geloben  sich,  daas,  wer  von  ihnen  zuerst 
itirbt,  dem  Anderen  binnen  dreissig  Tagen  erscheinen  wolle. 
!41s  nun  einer  wirklieh  rasch  abscheidet,  lost  er  sein  Versprechen 
ein  und  schwebt  vor  dem  Lebenden  als  ein  blutloser  Sehatten: 
er  klagt,  dass  er  ob  seiner  Slinden  ewiglich  zur  Hülle  verdammt 
sei,  überzeugt  den  zweifelnden  Freund  von  der  Wirklichkeil 
seiner  Pein  durch  Tropfen,  die  ihm  von  der  Hand  träufeln, 
und  ermahnt  ihn  auf  das  Dringendste,  ein  ähnliches  Schicksal 
durch  rechtzeitige  Bekehrung  zu  vermeiden,  die  Flucht  vor 
der  Welt  und  der  Eintritt  in  ein  Kloster  möchten  den  sichersten 
Schutz  gewähren.     Der  Ueberlebende  folgt  dem  Käthe. 

Ueberlegen  wir  das  Verhältniss  dieser  öeschichte,  die 
sehr  wohl  auf  einen  wirklichen  Vorfall  zurliekgehen  kann,  zu 
den  Visionen,  die  Gregor  der  Grosse  berichtet j  so  bildet  sie 
die  ältere  Tradition  in  einem  wesentlichen  Punkte  weiter: 
zwischen  den  zwei  Freunden,  deren  einer  dem  anderen  nach 
dem  Tode  erscheint,  ist  vorher  darüber  eine  Verabredung  ge- 
troffen^ ein  Pact  gescldossen  worden.  Die  Möglichkeit,  eine 
Verpflichtung  dieser  Art  zu  erflillen,  konnte  einem  Zeitalter, 
welches  das  seit  Jahrhunderten  verwaltete  Erbe  der  Dialoge 
Gregoi'S  anzutreten  hatte,  um  so  eher  in  den  Sinn  kommen, 
als  durch  die  kirchliche  Lehre  von  den  guten  Werken  der 
Gläubigen  (auch  geistlichen  Gnadenmitteln  und  SacramenteD). 
welche  die  Leiden  der  armen  Seelen  im  Fegefeuer  zu  lindem 
vermögen,  ein  unmittelbarer  Verkehr  zwischen  Diesseits  und 
Jenseits,  die  Wirkung  des  einen  Kreises  auf  den  anderen, 
bereits  angebahnt  war.  Trotzdem  wird  hier,  was  für  die  Folcre 
beachtenswerth  ist,  die  Sache  immerhin  als  unsicher  hingestellt* 

Aus  diesem  Zweifel  erklärt  sich  der  zweite  Zuwachs,  den 
die  Erzählung  Wilhelms  gegenüber  dem  Motivenvorrathe  bei 
Gregor  aufweist:  der  lebende  Genosse  wird  durch  eine  dauernde 
Verletzung,  welclie  ihm  der  Todte  beibringt,  drastisch  von  der 
Realität  der  Höllenstrafen  überzeugt.  Der  Abstand  zwischen 
dieser  Angabe  und  den  Mittheilungen  Gregors  ist  in  der  That 
sehr  gering,  denn  im  vierten  Buch  der  Dialoge  gibt  es  überaus 
zahlreiche  Stellen ,  an  denen  Erscheinungen  aus  dem  Jenseits 
den  Menschen   deutlich  wahrnehmbare  Spuren   ihres    Besuches 
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»rlassen:  Engel  und  HeiHge  bimmlii^cbe  Düfte,  Teufel  und 
verstorbene  Büse  widerwärtigen  Gestank  u,  dgl.,  Dinge,  die, 
wie  wir  wissen,  bei  den  frühesten  Stadien  der  Reception  rö- 
mischer Legenden  in  die  deutsche  Sagenwelt  mit  aufgenommen 
worden  sind.  Dass  es  gerade  Tropfen  i^ind,  welclie  tlen  Ein- 
druck der  peinvollen  Wirkliclikeit  hervorbringen,  das  mag  in 
letzter  Linie  auf  die  Lazarusparabel  zurückgehen;  dazu  tritt 
dann  ferner  die  Natur  der  Sache  selbst,  des  höllischen  Feuers, 
dessen  Spuren  ja  auch  die  Revenants  der  Vitae  Patrum  und 
Gregors  mit  auf  die  Oberwelt  tnigen.  Indem  dann  endhch 
mit  der  ausdrücklichen  Mahnung  des  Todten  an  den  Lebenden 
ein  drittes  neues  Moment  hinzutritt,  wird  nur  die  einfachste 
Folgerung  aus  den  Berichten  und  Lehren  Gregors  gezogen: 
bei  diesem  wird  in  einem  der  Geschichte  beigefügten  Epimy- 
thion  auf  die  Nothwendigkeit  von  Busse,  Besserung,  Weltflucht 
und  Askese  verwiesen,  hier  gestaltet  sich  die  Moral  zu  einem 
Bestand theile  der  Erzählung  selbst. 

Wir  sehen  tdso,  dass  der  Bericht  des  Wilhelm  von  Malmes- 
bury  —  die  Rücksicht  auf  die  möglicherweise  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Thatsachen  ganz  ausser  Aeht  gelassen  —  in  klarer 
:id  sachgemtisser  Weise  die  bei  Gregor  dem  Grossen  und 
bell  weise  schon  bei  seinen  Vorgängern  bereit  liegenden  Motive 
ireiterbildet  und  damit  nur  auch  die  Fortschritte  der  Ent- 
Hcklung  der  Kirchenlchre  von  den  Strafen  des  Jenseits  in 
ßinem  Bereiche  abspiegelt. 

Nun  deckt  sicli  aber  die  kurze  Inhaltsangabe,  welche  wir 

"als    den    stutflichen    Kern    der    Erzilhlung    Wilhelms    vorgelegt 

haben,  niclit  mit  dieser  selbst,  die  viel  reichlicher  ausgestattet 

ist.    Ich  rechne  das  Mehr  von  Einzelheiten  hei  dem  englischen 

feschichtsschreiber  zu  der  nothwendigen  Einkleidung  j  durch 
eiche  er  einerseits  den  Stotf  sich  selbst  assimiliert  hat,  die 
inn  andererseits  zu  dem  künstlerischen  Apparat  gehurt,  mit- 
ist dessen  er  die  seinem  Begriffe  von  Historiographie  ein- 
*ordneten  Forderungen  lebhafter  Darstellung  befriedigt.  Sie 
st  sichj  wie  ich  meine ^  unschwer  von  dem  als  Kern  Er- 
innten  der  Erzählung  ablösen. 

Zunächst  malt  Wilhelm  von  Malmesbury  die  Freundschaft 
tr  beiden  Genossen  detailliert  aus  und  verwendet  bei  der 
^Schreibung    ein    Werkstück    seiner    Gelehrsamkeit:    er    will 

aüraiicsbcr*  <L  9l&a.-liut.  OL  CXXXiX.  Bd.  5.  Abb,  % 
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damit  den  ans  Dämonische  streifenden  Pact  der  Beiden  (der 
in  UDzälilbaren  Variationen  bis  in  die  Anekdoten  der  Gegen- 
wart fortdauert)  liegreiflieher  inacben.  Weil  or  aber  gar  nicht 
naiv,  sondern  als  llberlegsamer  Stilist  arbeitet,  geniVsrt  ihm 
diese  Begründung  des  Pactes  nicijt,  er  verlegt  eine  SteigerEng 
des  freundschaftlichen  Interesses  der  Genossen  an  einander  in 
ihre  gemeinsame  Beschäftigung  mit  der  Wissen .^cliaft  und  bahnt 
sich  dadurch  den  Weg  äu  einem  zweiten  Motiv  für  den  Pact, 
das  er  aus  seinem  antiquarischen  Kram  holt,  indess  das  Uebe^ 
einkommen  ja  durch  die  blosse  Freundschaft  der  Genossen 
menschlich  vollkommen  ausreichend  erklärt  wäre.  Ob  Piaton 
oder  Epikui'  recht  haben  mit  ihrer  Aoffassang  der  Seele,  das 
wollen  die  beiden  ergründen :  das  gelehrte  Schraäcklein  des 
Autors  ist  darin  unverkennbar;  und  wie  ilusserlich  der  Zusatz 
bleibt,  das  ersieht  man  daraus,  das»  davon  weiter  auch  nicht 
mit  einer  Silbe  gesprochen  wird.  —  Wilhehn  lässt  die  beiden 
Freunde  in  ihrer  Jugr  nd  ein  wenig  lobenswerthes  Leben  fuhren 
und  verwendet  darauf  einige  vieldeutige  Ausdrücke:  das  mussie 
er  natürlich,  weil  sonst  die  Verdammung?  des  einen  Verstor- 
benen unvorbereitet  bliebe.  Ich  mache  aufmerksam,  dass  sclion 
hier  ein  Ansatz  zu  einer  Art  Auswahl  unter  Beiden  erübrigt, 
die  auf  Gottes  Entschluss  zurückgeht.  —  Der  Tod  des  einen 
Genossen  tritt  hei  nahe  plötzlich  ein,  was  wohl  zu  begreifen  ist, 
denn  sonst  wäre  nicht  abzusehen,  w^eshalb  der  Sterbende,  so* 
fern  ihm  Zeit  genug  blieb,  nicht  von  selbst  zur  Zerknirschung 
des  Herzens,  zu  Keue  und  Busse  hätte  gelangen  sollen,  — 
Nach  Wilhelm  erwartet  der  Ueberlebendc  seinen  Freund  wäh- 
rend der  anberaumten  dreissig  Tage  mit  vergeblichen  Sorgen 
und  wendet  sich  darnach  enttÄuscht  seinen  Geschäften  wieder 
zu.  Das  ist  ein  Fehler  der  Darstellung,  denn  es  hat  nur  dann 
einen  verständigen  Sinn,  den  heiligen  Termin  durch  Ucberein- 
kommen  festzulegen,  wenn  er  auch  wirklich  eingehalten  wird. 
Man  sieht  leicht,  wie  Wilhehn  zu  dieser  Fassung  gelangt  ist: 
das  Unsichere  des  ganzen  Unternehmens,  das  in  keiner  kirch- 
lichen Lehre  einen  bestimmten  Anhalt  tindet^  sollte  durch  das 
Ueberschrciten  der  Frist  bezeichnet  werden,  —  Der  Todte  zeigt 
sich  otfcnbar  und  bei  Tage  seinem  Freunde,  während  dieser 
irgend  eine  Beschäftigung  treibt,  das  Gespenstische  wird  der 
Erscheinung    dadurch    theil weise    benommen.      Er    ist    blutlos, 
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ich  y   wie  Verstorbene   zu  sein   pflegen.    Weil   der  Vorgnng 
loch  ungewöhnUt*h  ist,  vielleicht  auch,  weil  der  Termin  schon 
vorbei  war,  beginnt  das  Gespräch  damit,  dass  der  Verstorbene 
^k-kannt   werden   iiiuss.     Der  Frennd   antwortet    mit  einer  Art 
^^Torwurf,  dass  der  Todte  so  lange   gezögert  hal)e.    Dieser  ent- 
schuldigt sich  mit  den   Fesseln  der    Hindernisse    (morarum  ne- 
IVtibut)  und   fügt  bei:    ihm    helfe   ja    überhaupt   dieses  Wieder- 
lonimen  zu  nichts,  denn  er  sei  flir  ewig  verartheilt;   dem  Le- 
itenden   könne   es    nützen.     Damit   beseitigt    er  den  Tadel  des 
CJenoBsen  und  deutet^    was  kaum  nöthig  ist,    darauf  hin,  daes 
nicht  gelehrte  Wissbegier»  sondern  die  Tendenz  der  Erbauung 
Und  moralischen  Einwirkung  die  Geschichte  hervorgerufen  hat. 
Der  Lebende  erbietet  sich  nun,  durch  Almosen  an  Klöster  und 
^■Anne,  durch  Fasten  und  Gebet  Tag  und  Nacht    die  Erlösung 
^Hes    Freundes    zu   beschleunigen    und    seine   Schmerzen    zu  er- 
^Beichtern.     Der  Todte   bezeichnet    dieses  Vorhaben  jedoch   als 
^Kanz    vergeblich,    da    Gottes    Ricbtc-rspruch    nicht    widerrufen 
^^werden  kunne,   und  verweilt   mit    poetischem,    durch  ein  Citat 
verstärktem   Naclulruck    auf   der    Ewit^'keit    der   FTüllenstrafen. 
(Denn  die  Geschichte  bei  Cäsar  von  Heisterbach,  Dialog,  mirac. 

KHst.  12,  Cap.  24  [ed.  Strange  2,  335  f],   wo  ein  Wucherer  aus 
en  Höllenstrafen  gerettet  wird,   ist    diesem   Autor  selbst   ver- 
ächtig  vorgekommeuj  und  er  sucht  die  Schwierigkeiten  durch 
eine  wunderliehe  Interpretation  zu  beseitigen.) 

Um  dem  Lebenden  eine  Probe  seiner  Pein  zu  geben,  ihn 

I dauernd  an  das  Ereigniss  zu  erinnern,  damit  er  um  so  mehr 
lieh  sein  eigenes  Seelenheil  angelegen  sein  lasse,  weist  der 
Vodte  seine  mit  Gesehwliren  bedeckte  Hand  vor,  krümmt  sie 
pobl  zusammen  frurvatis  in  volam  dtgitis)  und  lässt  drei  Tro- 
pfen eiterigen  Blutes  auf  Stirn  und  Schläfen  des  Genossen 
lUen,  wodurch  sofort  niissgrosse  Löcher  in  die  Haut  gefressen 
rcrden.  Diese  Darstellung  ist  unzweckraässig  und  kann  nicht 
%nz  richtig  sein.  Für  eitien  blossen  Vorschmack  der  hölli- 
l^hen  Pein  fut  aliquam  experiarU  ex  mt^is  innumerahiUhug 
7eni«J  ist  dieses  dauernde  Wunder  zu  gross.  Es  kann  ur- 
jriinglich  nur  den  Zweck  haben,  den  überlebenden  Genoasen, 
PTD  die  bleiche  Gestalt  des  Todten  niclit  den  hinlänglichen 
indruck  von  der  Furchtbarkeit  der  Höllen  st  raten  hervorbringt, 
zu  erschüttern  und  zur  Besserung  zu  treiben.    Aber  auch  von 
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der  Realität  dieser  höllischen  Schmerzen  iduss  der  Lebend 
überzeugt  werden,  und  die  Spuren  der  ätzenden  Tropfen 
währen  für  die  übrigen  Menschen,  die  das  Wander  erfahren» 
die  unzweifelhafte  Autorisation  der  Wirklichkeit  des  Gescheh- 
nisses. Darum  wäre  es  ao  sich  am  besten,  wenn  der  Lebende 
an  den  Schrecken  der  Hölle  zweifelte  und  durch  die  Tropfen 
belehrt  und  bekehrt  würde.  Dass  sich  die  Sache  in  der  ur 
sprünglichen  Fassung  so  verhielt  und  nur  von  Wilhelm  un* 
richtig  aufgefasst  wurde,  merkt  man  noch  ganz  gut  an  den 
Worten,  mit  denen  die  Erscheinung  ihre  schwärende  Hand 
vorweist:  mdeturne  tibi  h^vis?  cum  levem  sibi  videri  referret  — . 
Für  den  angeführten  Zweck  hätte  ein  Tropfen  genügt:  dass 
drei  genannt  werden,  ist  wohl  als  Ausmalung  durch  volks- 
thümliche  Vorstellung  anzusehen,  und  dass  sie  auf  Stirne  und 
Schläfen  fallen,  ist  aus  dem  Bedürfnis^  abgeleitet,  die  Zeichen 
alsbald  den  Beschauern  sichtbar  werden  zu  lassen.  Die  Um- 
setzung' des  liölli sehen  Feuers  (mdphuTfa  vorrtgo)  in  eiternde 
Geschwüre  ist  aus  der  ganz  allgemeinen  Anschauung  des 
Volkes  zu  erklären,  die  sich  z.  B.  in  den  Ausdrücken  igitit 
inferni  oder  infernaUs  für  entzündliche,  mit  Geschwüren  ver- 
bundene Ausschläge  (Du  Gange  4,  291|  zu  erkennen  gibt. 

Hätte  Wilhelm  die  Tropfen  schon  richtig  als  Antwort 
auf  die  Zweifel  des  Freundes  verstanden,  so  wäre  die  Ge- 
schichte damit  zu  Ende  gewesen,  und  die  Bekehrung  hätte  in 
dem  Sehlusssatze  folgen  können.  In  seiner  Darstellung  muss 
der  Zweifel  noch  weiter  und  stärker  widerlegt  werden,  und 
dazu  dient  ein  Zusatz,  den  ich  zwar  nicht  für  eine  Erfindung 
Wilhelms  schlechtweg  halte,  rler  aber  jedenfalls  aus  einer  volks- 
thümlichcn  Ueberlieferung  der  Zeit  enmommen  und  hier  an- 
geheftet worden  ist.  Der  Todte  zeigt  die  Flüche  einer  Hand 
vor,  auf  der  mit  verhängniss vollen  Buchstaben  (Utricis  noH») 
ein  Brief  Satans  und  der  höllischen  Heerschaaren  an  die  Geist- 
lichkeit auf  Erden  verzeichnet  ist,  in  dem  ihr  bisheriges  Ver- 
halten gebilligt  und  sie  darin  fortzufahren  ermuntert  wird. 
Diese  höllische  Epistel  ist  eine  sehr  wohl  bekannte  Satire,  die 
schon  in  den  frühen  Jahrhunderten  des  Ohristenthums  beginnt, 
durch  vagierende  Cleriker  nachmals  grosse  Popularität  gewai 
und  bis  zu  den  Pasquillen  der  Keformationszeit  ausdauer 
Das  Anhängsel  ist  aber  hier  nicht  sehr  geschickt  angebrach 
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tenh  während  es  seine  Aufgabe  war,  die  Authenticität  des 
Wunders  über  allen  Zweifel  zu  erheben,  bleibt  ea,  weil  doch 
jede  Spur  davon  mit  der  Erscheinung  selbst  verschwindet  und 
Iter  blossen  Mittheilung:  des  Ueberlebenden  geglaubt  werden 
Qross,  sogar  hinter  der  zuverlässigen  Urkunde,  welche  dnreh 
die  Verletzung  mittelst  der  Tropfen  dargeboten  wird,  an  über- 

E ender  Wirkung  weit  zurück.  Das  allein  kennzeichnet  zur 
äge  den  unpassenden  Zusatz. 
Für  uns  ist  er  allerdings  nicht  bedeutungslos,  denn  er 
kttet  uns  sofort,  die  Kreise  näher  zu  bestimmen,  aus  denen 
Erzählung  in  der  Fassung  bei  Wilhelm  von  Malraesbury 
hervorgegangen  ist.  Der  Satansbrief  straft  und  verhölmt  die 
Weltgeistlichkeit;  das  kann  nur  von  Mönchen  aufgebracht  wer- 
fen sein,  die  sich  während  des  ganzen  Mittelalters  (schon  in 
Vitae  Patrum  wird  das  sichtbar)  in  einem  zu  verschie- 
fcnen  Zeiten  mit  vei^scbiedener  Stärke  betonten  Gegensatze 
dem  Säcularclerus  befanden.  Dieses  Ursprunges  gewährt 
filhelms  Erzählung  noch  ein  anderes  deutliches  Zengniss:  die 
iden  Genossen  sind  Priester,  sie  haben  ihr  Amt  durch  Simonie 
;t  (id  öfßcium  magii  precario  quam  honae  mtae  merito 
episcopo  loci  exegerant;  vgL  Du  Gange  6,  4H1 :  precaria 
cta  etiam  ecclesia,  cujus  reditus  altcui  assignantur  precario 
ußttfi'tictuario  possidendi,  ut  lllius  curam  haheui)^  nicht 
rch  Frömmigkeit,  sie  treiben  ihre  Studien  aus  weltlichem 
teresse,  beladen  sich  mit  Wcitgcschäften  (ctiris  fonnstcis) 
|d  gehen  daher  beide  einem  schlimmen  Ende  entgegen  (in 
ftnn  lapsum  ambo  pramdpitesj.  Vielleiclit  hat  die  Erwähnung 
^n  Piaton  und  Epikur  in  diesem  Zusammenhange  sogar  schon 
ae  polemische  Spitze  wider  die  untheulogische  Wissenschaft» 
bei  Wilhelm  von  Malmesbuiy,  dem  gelehrten  Bencdictiner, 
rar  wunderlich,  aber  nicht  unmöglich  wäre. 

Noch   klarer   wird   die  Provenienz    der   Erzählung,    wenn 

bedenken,  dass  sie  in  den  Befehl  des  Todten  ausläuft,  der 

bende  Genosse  möge  sich  nach  Rennes  begeben  und  dort  im 

JoÄtcr    des    heiL    Melanius    Mönch    werden    (dieser    Umstand 

rd  zweimal  erwähnt,  was  gleichfalls  den  dazwischen  stehenden 

itansbrief  als  Zusatz    verdächtig    macht):    aus    den  Gefahren, 

der  Stand  der  Weltgeistlichen  mit  sich  bringt,  soll  er  in  den 

inedictinerorden  (an  einen  anderen  ist  in  diesem  Zusammen- 
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hange  nicht  zu  denken)  flüchten;  diese  Spitze  kann  die  Ge- 
schichte doch  wohl  nur  in  elEcm  Benedictinerklostcr  erhalten 
hahen.  Das  eine,  welches  uns  nun  genannt  wird,  befand  sich 
in  einer  Vorstadt  (suhurMum)  von  Renn  es,  war  um  660  von  dem 
bretoniöchcn  Könige  Salomon  II.  zu  Ehren  des  heil.  Bischofs 
Melanins  gestiftet  worden  und  Lestand  (Gallia  Christiana  14, 
7  68 ff.)  bis  zum  Jabre  1765.  Der  heil  Melanins,  Bischof  von 
Rennes,  gestorben  bald  nach  530  (vgl.  Acta  Sanctorum  BoU.  1, 
327 — 334),  hatte  selbst  eine  Art  mönchisches  Leben  geführt, 
einige  Ueberlieferungen  ballt n  ihn  geradezu  für  einen  Bene- 
dictiner  (a.  a.  O.,  S.  329,  Anm.  f.  zum  Cap.  1 )  und  wirkte  viele 
Wunder^  besonders  an  solchen^  die  von  Dämonen  geplagt  waren. 
Theile  seiner  Reliquien  wurden  zwischen  lOöG  und  1072,  wahr- 
scheinlicli  zwischen  1056  und  1060,  von  dem  Erzbischof  Ger- 
vasius  von  Rheims  dem  Evenus,  Abt  und  Reformator  des 
Klosters  des  heil.  Melanins  in  Rennes  (vgl.  über  ihn  Haureau, 
Gallia  christ.  14,  771  f.;  er  starb  1081),  geschenkt,  vgl,  den 
Brief  des  Ger  vasius,  a,  a.  0.,  S.  333.  Diese  Translation  bat 
jedenfalls  die  Verehrung  des  Heiligen  während  der  nächsten 
Jahrzelmtc  mächtig  gefördert  ^  wovon  neue  Wunder  berichte 
zeugen  (a.  a.  0.,  S-  334);  noch  1224,  1231,  1252  fanden  weitere 
feierliche  Erhebungen  der  Gebeine  des  Heiligen  im  Kloster 
S.  Melaiiie  statt.  Die  Erzählung  Wilhelms  von  Malmesbury 
ist  in  Nantes  localisiert,  von  dort  konnte  man  leicht  nach  einem 
eben  berühmten  Kloster  des  benachbarten  Rennes  gewiesen 
werden,  Dass  aber  die  Geachichte  ans  Rennes  und  der  Hafen- 
stadt Nantes  nach  England  kam,  ist  bei  den  engen  Beziehungen 
zwischen  diesem  Reiche  und  der  Bretagne  während  der  Herr 
Schaft  der  englischen  Könige  und  normannischen  Herzoge,  deren 
Partei  die  bretonischen  Geistlichen  meistens  nahmen,  sehr  einfach 
zu  verstehen. 

So  weit  lässt  es  sich  meinem  Ermessen  nach  begreifen, 
wie  die  besondere  Fassung  der  Geschichte  dt  d^iobus  clerims 
mciis  bei  Wilhelm  von  Malmesbury  entstanden  ist. 


Sie  ist  aber  nicht  bei  diesem  Autor  verblieben,  sondern 
hat  bei  seinen  Lesern  so  viel  Interesse  erregt,  dass  sie  aus- 
gesehrieben wurde.     So  finde  ich  sie  bei  Helinand  von   Froid- 
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moiit,  gestorben  ungefähr  1227,  in  seinem  Chrunicon  zum  Jahre 
1095  (Mi^ne  212,  984f.).  Indess  der  Wortlaut  Wilhelms  von 
der  Erkennung  des  erscheinenden  Todten  an  bei  Heliuand  treu 
bewahrt  ist,  hat  der  Eingang  beaehtenswerthe  Verkürzung  er- 
fahren. Bildung  und  Freundschaft  der  beiden  OenosBen,  sowie 
den  Pact  erzählt  Helinandus  folgen dermassen:  Erant  eo  tem- 
pore in  Nann*iti$  cimtate  duo  elerici^  nondum  patietUibus  annt/t 
pretbytert^  Htteris  affativi  lutttructij  tnfer  se  multum  anilcL  hi 
pactum  imerunt  int*."!'  se^  ut  uter  eorum  prior  moreretur,  alUri 
vel  rigilanii  vel  df^rmieuH  apparerei  infra  trigmta  dit^,  data 
ptnqur  arrporall  fide,  nee  mvlht  poat  unua  ohiit.  trhjesimo 
a9titit  altein  vifjUanti  et  tiescio  (imd  operls  molhnti  viortuui 
iwuliu  eiß«migui  et  pnllido.  Darnach  folgt  Heliuand  seiner  Quelle 
wörtlich  und  sehliesst  nui'  die  Gescl lichte  ergänzend  ab:  — 
sanctum  Melariium  adiity  et  vionachua  ibi  fartus  optime  can- 
veriatus  esL  Man  sielit,  das  Interesse  des  franziisisehen  Cister- 
ciensers  war  dem  Mirakel  der  Erscheinung  des  Todten  aus- 
schliesslich zugewendet.  Die  Spitze  gegen  den  Weltclerus  ist 
wenigstens  insofern  abgestumpft,  als  weder  die  siiiioiiistische 
Erwerbung  des  Amtes,  noch  die  schlechte  Lebensführung  aus 
Wilhelm  mit  aufgenommen  werden,  auch  die  Motivierung  des 
Pactes  durch  den  Eifer  der  Erkenntniss  ist  weggefallen.  Dagegen 
iJIsst  Helinand  verständiger  Weise  den  Verstorbenen  seinen 
Termin  einhalten  und  gewährt  ihm  auch  bessere  Aussicht  für 
die  Zukunft,  indem  er  am  Schlüsse  seines  vortrefflichen  Ver- 
haltens im  Kloster  ausdrücklich  gedenkt.  Der  Gegensatz  zwi- 
schen Weltgeistlichkeit  und  Mönchthum,  in  dessen  Angeln  die 
Geschichte  bei  dem  Benedictiner  Wilhelm  von  Malmesbury 
hängt,  scheint  Helinand  nicht  so  bedeutsam:  während  seiuer 
Lebenszeit  spielen  sich,  das  Gebiet  verschiebend,  Kämpfe  zwi- 
schen Cisterciensern  und  Cluniacensern  ab,  und  üherdiea  war 
Helinand  kein  Fanatiker  der  äusseren  Form,  wie  sein  Brief 
an  den  GeistUchen  U  alter,  im  Namen  von  dessen  Bruder  Guillel- 
miis  abgefasst  (auch  unter  dem  Titel:  Liber  de  reparaitone 
lap^ijf  deutlich  beweist  (Migne  212,  745 — 760,  besonders  der 
chluss  von  758  C  ab). 
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Die  Erzählong  Wilhefans  hat  auch  später  noch  firtnzOsisehe 
Leser  angezogen.  Wenigstens  behauptet  Vincenz  Ton  BeaiiYais, 
der  sie  im  25.  Bache  seines  Sp^culum  kistoriale  cap.  89  unter 
dem  Titel:  De  clerico,  cui  iociu*  fum^  damnatus  apparuit  vor- 
trigty  er  habe  sie  aas  GuilUlmui  in  chronici*  excerpiert.  Da 
jedoch  seine  Fassang  mit  der  bei  Helinandas  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Won  übereinstimmt,  da  Vincenz  femer  for  Helinand  eine 
so  grosse  VorUebe  hat.  dass  er  ihm  nicht  bloss  'wie  Anderen 
aach;  ein  bes*3nderes  lüographisches  *  CapiteL  das  103.  des  29. 
Baches,  widmet,  sondern  im  Anschlass  daran  45  Capitel  Florts 
Htlinandi.  AnszQge  aas  dessen  Schriften,  zasammenstellt,  so 
meine  ich.  er  hat  die  Geschichte  einfach  ans  Helinand  über 
nommen  and  die  dort  vorgefondene  Angabe  It^^m  GuiUelmHS 
za  der  Gestalt  erweitert,  in  welcher  er  seine  eigenen,  anmittel- 
bar aas  Wilhelm  Ton  Malmesbory  sreschöpften  Excerpte  zu 
citieren  pflegt. 

Dorch  die  Aafhahme  des  Mirakels  von  Nantes  in  sein 
vielgelesenes  and  benntztes  Sammelwerk  hat  Vincenz  von  Bean- 
vais  zar  grossen  Verbreitang  der  Geschichte  in  der  nächsten 
and  weiteren  Folgezeit  entscheidend  beigetragen.  Das  liesse 
sich  an  einigen  Beispielen  unschwer  zeigen. 

Wie  weit  herauf  aber  die  Ueberlieferung  reicht,  welche 
von  Vincentias  Bellovacensis  aasgeht,  weist  mir  SeafFert  freand- 
Uchst  nach,  indem  er  mir  des  Erasmus  Francisci  .Hdllischen 
Protens"  iNümbei^  lö'.H.»  vorlegt,  ein  von  den  Literarhisto- 
rikem  noch  durchaus  nicht  genügend  ausgebeutetes  Bach.  Dort 
S.  11  übersetzt  der  belesene  Verfasser  unter  der  Ueberschrift 
»Die  verabredete  Erscheinung'  die  Geschichte  wörtlich  aus 
der  Fassxmg  des  Vincenz  lauch  dieser  Spi&tling  findet  die 
doppelte  Anföhrung  des  Klosters  vom  heil.  Melanius  in  Rennes 
anpassend  and  Ifisst  sie  das  zweite  Mal  weg^i  und  fägt  die 
rationalistische  BemerkunsT  bei  «S-  H"* :  .Man  erblickt  zwar  in 
dem  Specalo  Historioo  Vinceniii  viel  wunderliche  Hftndel^  da- 
bev  manchem  vemUnfftigem  Christen  es  gar  sauer  wird,  wann 
er  sie  seinem  Cred«>  will  einnothigen:  Weil  aber  solcher  Aben- 
theaer  wohl  mehr  trelesen  wenlen.  begehre  ich.  diesem  Vin- 
centio  seinen  Spiegel  nicht  zu  zerbrechen,  noch  zu  sagen,  dass 
vielleicht  ein  tidtlich-verstellter  Lebendiger  sich  tur  den  Ver- 
storbenen aasgegeben ;  sondern  lasse  es  gelten,  dass  bissweilen 


StndieD  Vit  Enk^klTun^hterwUMT  dM  HillclAltan.  36 

m 

wohl  dergrleichen  etwas  diirffte  vorgehn/  Wenn  Francisci  seine 
lebertragun^  mit  dem  Datnni  beginnt  ,Um  das  Jahr  Christi 
1090',  80  ist  dieses  nur  ans  Vincenz  erschlossen,  der  im  85.  Ca- 
pitel  die  Jahreszahl  1092^  im  90.  das  Jahr  1094  erwähnt,  wes- 
halli  das  89.  leicht  ungefiihr  um  1090  angesetzt  werden  konnte. 
Interessant  ist  es  und  zeugt  fllr  die  unverwüstliche  Lebens- 
kraft des  alten  Histörchens,  dass  Francisci  an  diese  Mittheilung 
ein  Excerpt  aus  den  Annales  Eecles.  des  Cardinais  Baronius 
isuin  Jahre  411  schliesst,  worin  derselbe  Vorfall  (nur  ohne  den 
Terrorn)  von  dem  bekannten  Marsilins  Ficinus  (14S3 — 1499) 
und  seinem  Freunde  Miehaele  Mereato  in  Florenz  erzählt  wird. 
Ja  die  Fassung  bei  Baronius  steht  sogar  insoferne  der  des 
Wilhelm  von  Malmesburv  näher  denn  die  des  Vincenz  von 
Beauvais,  als,  ganz  wie  bei  unserer  ältesten  Quelle,  der  Ab- 
^hluss  des  üebereinkommens  durch  das  wissenschaftliehe  In- 
presse  der  beiden  Freunde  begründet  wird.  Und  noch  mehr 
überrascht  es,  wenn  auch  hier^  wie  bei  Wilhelm,  in  erster 
Linie  das  Studium  Platon's  sieh  hervorgehoben  findet.  Das  lag 
nun  freilich  bei  Marsilius  Ficinus,  dem  Verfasser  der  berühmten 
Theologia  Platonica  de  animorum  immortalitate  (1482)^  ziemlich 
nahe,  denn  dieser  ist  es,  der  zuerst  stirbt  und  dann  seinem 
Freunde  (also  1499  0  erscheint.  Miehaele  Mereato  legt  dann 
lie  Philosophie  beiseite  und  bringt  , seine  übrige  Lebenszeit  in 
christlichen  Vorbereitungen  zum  seligen  Ende  zu^  Cardinal 
Wonius  berichtet,  die  Sache  sei  ihm  von  dem  Enkel  des 
[Miehaele  Mereato  selbst  erzählt  worden:  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert war  eben  diese  Geschichte  noch  immer  lebendig  und 
mündlich  und  literarisch  im  Umlaufe. 


In  dieser  merkwürdigen  Weise  ist  also  von  der  italieni- 
^cheo  Renaissance  die  Stelle  der  Erzählung  des  Wilhelm  von 
Malmef^bury,  welche  die  wissenschaftlichen  Studien  der  beiden 
geistlichen  Freunde  beschreibt  und  mit  ihrem  gelehrten  Interesse 
den  Pact  begründet ,  zu  einem  Zeugniss  für  die  platonische 
nod  christliche  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  um- 
I  ^setzt  worden,  Sie  war  freilich  auch  einer  ganz  anderen 
[Fortbildung  ftihig,  sobald  sie  mit  einer  Zeitströmung  in  Beruh- 
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miig  kam,  die  dem  Betriebe  der  Wissenschaft  um  ihrer  selbst 
willen  abgeneigt  war.  Und  eine  solche  Bewegung  ist  gerade 
in  Frankreich ,  besonders  während  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Ja lirh linderte  mit  grosser  Energie  anf getreten.  Der  glän- 
zende Aufschwung,  den  die  französische  Scholastik  und  vor- 
nehmlieh an  ihrem  Hauptsitze,  der  Sorbonne  eu  Paris,  ge- 
nommen hatte,  rief  naturgemllss  in  niilieren  Kreisen,  wo  man 
vielerlei  Uebel  des  IJniversitiltslebens  mit  ansah,  und  in  ferneren ^ 
wohin  übertreibende  GerUclite  gelangten,  einen  sehr  intensiven 
Gegenzug  hervor.  Es  tritt  hinzu,  dass  im  Gefolge  des  Be- 
mühens der  neuen  Ordensgemeinde  der  Cistercien^ier,  das  die 
RUekkehr  zur  strengsten  Auffassung  der  Kegel  des  heil  Benedict 
anstrebte^  llberhaupt  allerorts  die  Richtung  der  Oemüther  auf 
die  Askese  hin  sehr  verstärkt  wurde :  die  politisehen  Kiimpfe, 
die  erfolglosen  Anstrengungen  der  späteren  Kreuzzüge,  nicht 
zuletzt  das  Ringen  mit  der  aufkommenden  Häresie,  vornehmlich 
im  Süden  Frankreiehs,  haben  die  Seelen  zahlloser  ei'nster  Men- 
schen tief  erschüttert.  Diese  ganze  Einkehr  in  das  Gefühl  der 
eigenen  Schwäche  und  Sündhaftigkeit  setzt  sich  dem  Studium 
der  Wissenschaften,  auch  wenn  es  theologische  waren,  mit 
Eifer  entgegen. 

In  einer  lehrreichen  Abhandlung  ^Mimoire  sur  len  reeits 
cCa^iparitions  dans  leg  sermon»  du  moyenäfje^  (M^moires  de 
rinstitut  national  de  France,  XXVHI,  2«  Partie  1876.  S,  239 
— 263)  führt  B,  Haureau,  mit  dessen  Hinscheiden  wir  den  besten 
Kenner  der  theologischen  Literatur  Frankreichs  im  Mittelalter 
verloren  haben,  in  zahlreichen  Beispielen  aus,  wie  sich  dieser 
Widerwille  gegen  die  Wissenschaft  in  den  Exempeln  der 
Prediger  abspiegelte.  Er  setzt  zunächst  sehr  hübsch  auseinander, 
dass  diese  Exempel  den  Ausdruck  einer  oft  sehr  kühnen  öffent- 
lichen Meinung  bildeten,  und  fährt  dann  fort  (S.  24If.):  ,Voici 
quelque  chose  de  bien  particuher  au  moyen*äge:  c'est  d'avoir 
eu  taut  de  passion  pour  la  science  et  de  Tavoir  neanmoins  taut 
maudite.  en  fait,  on  I  aime  d'abord,  pour  la  deteater  ensuite,  el 
fort  heureusement  on  ne  pot  se  dcfendre  de  Taimer  de  nouveau,* 
Wenn  nun  einer  solchen  Tendenz  die  Geschichte  von  den  beiden 
GenoÄsen  in  den  Weg  kam,  so  war  es  begreiflich,  dass  der 
Gegensatz  zwischen  Mönchthum  und  Weltclerus  mit  Hilfe  der 
eigenen  Angabe  des  Wilhelm  von  Malmesbury  in  den  zwischen 
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Askese  und  Wissensichaft  umschlug-  Das  ist  denn  auch  ge- 
eclieheß.  Ilauröau  theilt  aus  dem  Cod.  2593  der  BiliL  Nat 
fol.  109,  den  Sermonen  des  Odo  mn  Cheriion,  eine  lierühmtc 
Geschichte  (cette  legende  fut  longtemps  cölobre)  mit,  ,k  plus 
ÄDcien  r^cit  que  noas  ayons  recoatre': 

Magister  Serla  cuidam  socio  suo  aegroto  iMpigit,  quod 
p09t  mtrritm  sju8  statum  säum  nhi  nuncinret.  unde^  aliquot 
diehiui  poiff  mortem,  apparuit  ei  cum  capa  de  pergameno^  intus 
ü  extra  sophismaiihus  plena  descripla,  qui^  requUituis  a  magi- 
ttfOj  (ptis  e^setf  ait:  ^sum  ille,  qui  promisi  ut  venirefn^*  requiaitm 
M70^  qualiter  se  haheretj  dixit  se  capam  portara  pro  gloria^ 
qttam  in  diapuiationn  mphi^jnaiwni  hahuU,  qn^e  turre  plus 
jMmdtratf  et  i^e  graviter  torqueri  purgatoi^i,  maginier  veru^ 
pf>f^mm  pnrinpendenSj  lUum  itpit^m  facilem  judicarit,  et  dixit 
m  moTiuui*f  quod  manum  cxirnderet,  tit  fncih'm  poenam  sttntiret^ 
«*  mortuus  uuicam  guttam  dlmisit^  quae  statim  manum  magisiri 
pwformnt.  t^i  ait  dUripulu.s:  ^tali»  sum  totus^.  magisier  vero 
ptrterritu»  Htatim  uneculum  dimUitf  et  intrans  clam^trum  Hiatim 
Äw  oerria  composuit: 

Linquo  ^coax*^  raniäj  jCras'  corvis,  vanaque  vanis; 
nd  logicam  pergo,  quae  mortis  nojt  timet  ^ergo^. 

Vergleicht    man    diese   Gestalt    der    Erzählung   mit    dem   alten 
Berichte   bei    Wilhelm    von    Mahueabury,    so   zeigt    sich^    dass 
folgende  Punkte  verändert  wurden:  die  Oesctiichte  der  Jugend- 
frpondschaft   durfte   hier   fortfaUen,    weil   der   eine   der  beiden 
Geooasen    zu   einer  historischen    Persönlichkeit   geworden    war. 
Kc  dreisäig  Tage  werden  bei   dem  Pacte   nicht    ausdriicklich 
orwiüiiit,   ich    halte   das  nur  für  Zufall,   denn   sie    kommen  in 
späteren    Fassungen    wieder    zum   Vorschein;   freilich    sind   sie 
an  sich  für  Wilhelms  Erzählung   wichtiger  gewesen,    weU  dort 
die  Zeit  der  Sterbhausstille  ( Flonieyer,  a.  a.  0.,  S.  114  ff.),  wo  die 
fophte  des  Todten  noch  gelten  durften,  flir  die  Entscheidung 
ob    der   Todte    wiederkäme,    von    Bedeutung   war, 
die  Frage  gar  nicht  aufgeworfen  wird.    Eigenthilm- 
bei  Odo,  daas  der  Todte  einen  Mantel  aus  Pergament 
der    rli      'i    :^    mit    Trugschlüssen    voll   besehriebeD   ist; 
1  hrtenlampe  riechende  Erfindong  geht  wahr- 

en Umstand  zurück ,  dass  der  Todfe  am  Scblusee 
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der  Erzählung  Wilhelms  die  mit  dem  Briefe  Satlians  bescliriebfße 
Hand  vorweist:  das  wird  hier  tendenziös  erweitert  Der  Todte 
kommt  hier  aus  dem  Fegefeuer,  das  scheint  mir  blos  ein 
Versehen  Odo's  in  der  Wiedergabe,  denn  die  beschichte  ver- 
liert ihre  Wirksamkeit,  wenn  die  schreekHehen  Strafen  im 
Jenseits  vorübergehende  sind.  Richtig  seh  eint  mir  hingegen, 
dass  sich  daran  sofort  der  Zweifel  des  Lehen  den  schliesßt,  i^n 
der  glühendej  in  seiner  BesehaÖenheit  nicht  näher  bestimmte 
Tropfen  beseitigt.  Die  Bekehrung  erfolgt  hier  ohne  besondere 
Mahnung  durch  den  Todten,  die  gespart  werden  konnte,  weil 
weder  der  Orden  noch  das  Kloster  genauer  bezeichnet  werden, 
denen  der  Lebende  sich  zuwandte.  Der  Teufelsbrief  ist  weg- 
geblieben und  damit  (vgl  oben  S.  20f.)  ein  alter  Zusatz  wieder 
abgeschnitten  worden. 

Odö  von  i-heriton  (frllher  wurde  meistens  ^CiringtoniÄ^ 
geschrieben)  war  ein  Geistlicher  aus  England,  der  geraume 
Zeit  in  Frankreich,  hanptsiichüch  in  Paris,  lebte  und  wirkte. 
1247  scheint  er  gestorben  zu  sein,  1219  hat  er  eine  Sammknf: 
seiner  Sermone  vollendet  und  herausgegeben,  bald  darnach 
seine  Fabeln  ediert.  Wir  besitzen  jetzt  eine  ausgezeichnete 
Monographie  Uber  ihn^  verbunden  mit  einer  Ausgabe  seiner 
Fabeln  und  der  zahlreichen  Exempla  seiner  Predigten j  von 
Leopold  Hervieux  (erschienen  1896  als  vierter  Band  des  Werkes: 
Les  Fabulistes  Latins  depuis  le  siecle  d' Auguste  jusqu'k  la  fin 
du  moyen-flge,  Paris,  Firmin-Didot).  Durch  diese  Arbeit  ist 
unsere  Kenntniss  von  dem  Leben  Odo's^  der  als  Prediger  und 
Schriftsteller  weitreichenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  auf  eine 
dauernd  feste  Grundlage  gestellt  worden.  Es  zeigt  sich,  das^ 
er  die  meisten  seiner  Exempla  aus  der  älteren  Eli*bauungslitera* 
tur  geschöpft  hat,  einige  aber  auch  aus  mündlicher  Uehiir* 
lieferung.  Dazu  geliört  sicher  unser  Stück,  das  nun  bei  Her- 
vieux als  Nr.  190  der  Parabeln,  S.  341  neu  herausgegeben  ist, 
denn  die  eben  besprochenen  Veränderungen  gegentiber  der 
alten  Fassung  erklären  sich  dann  am  hesten. 

Das  wesentlichste  neue  Moment  wird  bei  der  Fassung 
Odo's  dadurch  gebildet,  dass  nunmehr  an  die  Stelle  des  über- 
lebenden Genossen  eine  historische  Person  getreten  ist.  Der 
Serlon^  welcher  hier  gemeint  wird,  war  ein  Engländer  seiner 
Abstammung  nach,    wie  auch  der  Beisatz   zu  seinem  Kamen, 


StndiftQ  xor  En^U1nn^9lil«r.4ar  tl&a  MittelnUer«« 


29 


Wtlton^  beweist.  Haur<^au  theilt  im  ersten  Bande  seiner 
Votiees  et  Extraits  de  quelques  manaserits  latinB  de  la  Biblio- 
th^ne  Nationale'  (Paris  1890),  S.  303 f.,  Folgendes  über  ihn 
und  seine  ♦ledicbte  mit:  ,Dans  la  plupart  il  se  nomnie  lui  meme; 

tie  reconnait  dans  toutes  Celles  oh  il  ne  se  nomine  pas.  C'etait, 
ure-t-on,  un  raaitre   fes  arts   dont   la  logiqac  ^tait  volontiers 
tem^raire;  il  est  plus  certain  encore  que  c'ötait  un  pofete  dont 
^e»  vers   n'^taient  pas  moina  libres  que  les  moeurs.    On  ignore 
Bb  qni  lui  lit  le   plus  tort,    sefs  raoeurs,  ses  vers  ou  sa  logiquej 
mais  OD  sait  qü*un  jour,  tres  honteux  de  sa  tiiauvaise  renomm^e, 
|fl  abandonna   son   ecole    et    Paris    et   se    r^fugia   dans   f'abbaye 
me  la  Charit^-sur- Loire,   deraandant  au  monde  de  vouloir  bien 
l'oubUer»    Le   monde   ne   Toublia   pas;    sa  fuite    precipitde   fut 
expliquee   par  un  rairaele  tr^s  souvent  raconte  par  les  sermon- 
naires   du   XIII*   siecle.    Les   moines  de  la  Charit^  ötaient  des 
Clunistes;  Serien  les  quitta  bientot  trouvant  leur  discipline  trop 
s^vtre,    et  vint   prendre    Thabit   des   moines   blancs  k  fab- 
%ye  de  TAumone^  dont  il  de  vint  abbc^  vers  Tan  nee  1171.    On  ne 
|it  pas  la  date  de  sa  mort.*    Eine  Anzahl  der  Gedichte  Serion 's 
Itte  Haur^au  schon  in  den  ,Notice9  et  Extraits  des  manuscrits*, 
29,  Bande^  2,  Tlveil,  veröffentlicht,  vgL  dann  weiter  in  seinem 
2:enen  Sanamelwerke  ,Not.  et  Extr/  l,  304—314.  321  ff.  2,  213. 
206 ff.  6,   140 f.  und    Leopold  Delisle,  M^langes  de  paleogr., 
^.  485.     Daraus  geht  horvur,  dass  Serion  vor  und  nach  seiner 
Bekehrung    eifrig    gedichtet   hat;    seine    früheren    Poesien   sind 
ziemlichen   freien  und  lockeren   Inhalts ,   die  späteren  beschaf- 
fen   sich    nur  mit   religiösen    und   besonders    mit   asketischen 
agen.     Ueber    seine    Thätigkeit    als    Professor    in   Paris    ist 
&nig  bekannt  (vgh  Haur^^u  1,  123 f.),  ein  Commentar  iiber  das 
itemnser,   der  sehr  gut   sein   soll  (Haiir^au  1,  123 ff.    2,  159), 
lg    wohl    schon    dem    letzten    Abschnitte    seines    Lebens    an- 
ib5reii.     Jedesfalls  muss  er  grosses  Ansehen  genossen   haben, 
da  son&t  sein  Uebertritt  in    die   klösterliche  Zurückgezogenheit 
schwerlich    die   Phantasie   der   Zeitgenossen    tief  genug   erregt 
kjkite^    um   die    Geschichte    der   beiden    Genossen   mit    seinem 
Hpneti  zu  verknüpfen  und  ihr  dadurch  eine  neue  Äutorisation 
im  verleiben.    Vielleicht  hat  es  zu  seiner  Beriihmtbeit  noch  bei- 
ragen,    das  gleichzeitig  mehrere  andere  Serion 's   vorhanden 
5n  i^Haareau  l,  1^3),  unter  denen  der  hervorragendste  Abt 
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von  Savigny  gewesen  ist  (vgl.  über  ihn  Carolas  de  Visch,  BibKo- 
theca  Scriptomm  Cisterciensis^  Köln  1656^8. 298),  dann  alsMöncIi 
SU  Olairvanx  starb  und  heilig  gesprochen  wurde.  Er  hat  Sermone 
hinterlassen,  die  sieh  bei  Tissier  in  den  Scriptores  Ord.  Cisterc. 
im   8.   Bande    herausgegeben    finden.     Sein    Leben    beschreibt 
IMerre  le  Nain  in  seinem  , Essai  de  Thistoire  de  Tordre  de  Citeanx' 
(\^  Bande,  Paris,  Muguet  1696.  7)  5,  388—395,  aber  gemäss  dem 
("^haraktor  dieses  zur  Erbauung  bestimmten  Sammelwerkes  von 
Biographien   der   HeiHjren   des  Cistercienserordens   (beginnend 
mit  S.  Robert  von   Molesmes,    sehliesst  es  mit  S.  Thibaud,  Abt 
von  Vaux  de  Cernay,   gest.   1247>   in   durchaus  apologetischer 
und  unhistorisoher  Weise.    Alle  Umstände  führen  darauf,  dass 
Odo  von  Cheriton   i^den  Haur^^iu  selbst  für  einen  Cistercienser 
hioh  i\  UWf.,  vgl.  aber  Henneux  a.  a.  O.,  S.  2SS,)  die  Geschichte 
von  der  Bekehrung  des  Magister  Serion  aus  den  Kreisen  der 
Oistoroionser  erhielt,   denen  sie  ja  zum  Ruhme  gereichte.    Dt 
Odo  selbst  längere  Zeit  in  Paris  verweilte,   so  mögen   es  firan- 
BOsisohe  Oistereionser.  —  da  Serion  selbst  aus  England  stammte, 
ki^nnon   es   auch   elH>nso   gut   englische   gewesen    sein,    welche 
diese  iiesohiohte  aufzeichneten  und  verbreiteten.    Unter  diesen 
Umständen    scheint    es    beachtenswerth ,   dass   die   historischen 
Schriften  des  Wilhelm  von  Malmesbury  in   den   Cistercienser- 
klotütern    Frankreichs  wohl  bekannt   waren,   die  Bibliothek  zu 
i^Uirvaux  enthielt    einst    zwei   Handschriften   seiner  Gesta  An- 
^orum    aus    deitt    l:?.  Jahrhundert     O'Arbois    de    Jubainville, 
Ktudes  siir  Totat  intorieur  de>  abbaves  Oisterciennes,   et  prin- 
oi^xäilouient    de   OUirvaux,   au   XII-  et   au  XIII*   siWe.   Paris, 
IHirand  lN>S.  S<  UV\    Unter  der.  frar.S'>5i>ohen  Oi^terciensem 
kann   daher    am    leichtesten    die   Gesohioh:e    von    den   beiden 
ifenv^s*er  auf  einen  ähnliche«  VortiaU  mit  Magister  Serion  von 
Wiltv^n  üWrtra^R  w^oien  seir.. 

Und  die  daai:  ertor.ieriiche  OrTir-dsrirtisciun^.  nämlich  die 
AbweiiTUtTi:  ^o?r.  die  Wt<:<»:^r.>clar\  w:ir  rnr  Zei:  nicht  Mos  bei 
Jen  asketischer  l"i>:erv.ner>er"  v^rf  x:\lt':-.  «Aas  br?jeuin?n  fast  alle 
lVei{i^r  w4h!vrvi  d-^^r  5we*?er.  Ha'tV  .•^:5  l«  JihrhTintlerß.  Ich 
Kw  v^r  eir:  ;\*Ar  Notts^f-r  ?:-^r  v  r  Ar.  s'^-r.  S:er.-:r  v>n  Paulus 
erweitt  K ;  rt v t r^?  rbr  ;  :V  k"  '.ly r:  *:  j  '-^  vi: :*  » »y y«: s-.r.-:  - .  r.icilich  S,  1 : 

«iw    in  7fc<A    *i-*irft*i.6    •^wr,    v^'/Cifr    :%,rfn    •/i-C.*ff»rf    n^^rtmus 
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ettf  die  nun  alterdiiigs  dort  in  einem  ganz,  anderen  Zusammen- 

^hange   verstanden   werden.     Von   der  Jugend   des   mächtigsten 

lanne^  der  fran7.ö9isehen  Welt  ira  12.  Jahrlmndert,   Bernhard 

ClairvauXt    wird    berichtet    (Helinand,    Chronicon,   Üb.  48, 

im  Jahre  1111;  Aligue  212,  UH)b  D):  cum  aiitem  arettus  impli- 

iretur  amon  scirntlae  saecularis^  videre  sibi  insus  mt  matreni 

eonquerenteni  et  diceJitemj  quod  etim  non  nutrisset  ad  hanc 

%u(facitatem.     Vgl.  ferner  die  Stellen  bei  Bourgain,    La   chaire 

ran^,  au  XII*  si^cle  (Paris  1879),  S.  25Mfl\    Der  eiuHussreichste 

lelehrte  am  Ende  dieses  Zeitraumes,  Alanus  ab  Insulis,  schliesst 

Bine    scharfe    Strafrede    wider    die    Eitelkeit   der    Wissenschaft 

j^aach  in  den  Klustcrn)   mit   den  Worten  (Bourgain,  S.  8Ö):  — 

ilicet    ne    taceam    de    sadaribtis^    qui   ascendutU    montem    m- 

iis  scientie,   querenUs  subtilia^   non   utilla,  undt   non  velint 

PfROntewi  elevare  scuntie;  sie  edißcant.  Bahel^  piitanfjis  se  u^que 

ad  celum  passe   pertingere    et    se   hoc    modo   ad    similitudine/m 

H  posse  penmiire.    Vgl  dazu  die  entsprechenden  Stellen  bei 

jeeoy  de  la  M:irehe,  La  ehaire  fran«;;;.  au  XIH"  si^cle,  S.  4')9fl\ 

174 ff.  So  ist  es  denn  durcbauö  nicht  zu  verwandern,   dass  ein 

listörchen  wie  das  unsere,    daa  dieser  Stimmung  so  klar  ent- 

ßht,    sich   raschestens  weit  verbreitet:   Lecoy  de  la  Marche 

a.  a,  O,  S.  475  davon;  ,ane  aneedote  qui  cireulait  de  eon 

^mpa  dans  les  äcoles  de  Pari$^ 

Das  lehrt  eine  ganze  Reih<>  von  Sttleken  huh  dem  Laufe 
13.  Jahrhunderts,  die  alle  auf  Pariser  Ueberlieferungen 
Ickgehen.  Haur<*au  druekt  (Memoire  sur  les  r^cits  d'appa 
ritions,  S.  243)  aus  Nr.  liVJTl  der  Mss.  lat.  BibL  nat,  einer 
Handschrift  von  Predigten  des  IMwrt  de  ISorbon  (1201—1274) 
folgende  Fassung  ab:  Tempore  heaii  Bamardi,  quo  praedicabat 
Pari«iuif  futrnni  Pnrisius  duo  magistri  Anglici^  magistri  in 
irtihuSy  quorum  umts  vocnbatur  Cello,  altvr  rnagistsr  Rkardus, 
kic  moriuus  fuit  et  post  apparuif  Cellonij  socio  suo,  et  habuit 
apam  clausamf  conte.Ttam  SftphismatihuSf  et  dixit  ei,  quod  illa 
Tpa  magi«  (^um  prfmebat  quam  für  vis  S,  Ger*7nani^  ei  dixit  quod: 
illae  scHpturne  signtßcant  iianam  gkn'iam^  quin  ad  ostetttafionem 
nr  et  di^putaham^,  €t  dixit:  ^vis  üidere,  quomodo  haec  capn 
^aBmritV  sf  insfillaint  ei  guttnm  In  m*tnum,  et  fnrforata  est  manus 
ttfu»;  et  accentdcns  candelam  vidit  mnnum  perßtratftm  et  cucurrit 
ad  sanctum  BarHardum,  et  iniravit  in  oi^dinemf  et  diwit: 
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Linquo  ^coctx^  remis ^  jcras'  corvis,  vanaque  vanii^ 
ad  logicam  pergo^  quae  mortis  non  timet  jergo^. 
Vergleicht  man  dieses  Stück  mit  der  (oben  S.  27)  angegebenea 
FassuDg  bei  Odo  von  Cheriton,*ao  ergibt  sich  zunächst,  das* 
Folgendes  fehlt:    der  Pact,   die  Erkennung  and  überhaupt  Aas 
Gespräeli  der  Beiden,  also  auch  der  Zweifel  des  Lebenden,  es 
redt?t   hier   nur  der  Todte,   die   Ausdehnung    der    Strafe  ü1 
den  ganzen  Leib.    Solche  Mängel  können  bei  mündlicher  Ue 
lieferung  leicht  eintreten  und  beweisen  nur,  dass  die  ursprfti 
liehen   Absichten    der   Erzählung   (Fortdauer    der    Seele    däcIi 
dem  Tode,   Hüllenstrafen  ^   (xegensatz  zwischen  Welt-  und  Be- 
gularclcrus)    vergessen  wareu^   und  dass  nur  das  Wunder  und 
die  Feindseligkeit  gegen  die  Wissenschaft  Übrig  blieb.     Diese 
ist  hier  genauer  bezeichnet:  die  beiden  Genossen,  deren  Freund- 
schaft gar  nicht  besonders  erwähnt  wird,  sind  magistri  artium^ 
gehören  also  zur  Artistenfacultät,  was  einfach  aus  dem  Schluss- 
Verse  abgeleitet  wurde^  der  ja  sehr  deutlich  auf  die  Beschäftigung 
mit  der   Logik  und    ihren    Schlüssen    hinweist    (vgh    Haureau, 
a.  a.  O.;,  S.  244).     Dagegen    sind    bei   Robert  von  Sorbon  ver 
schiedene  Einzelheiten  zugewachsen.    Die  beiden  Magister  sind 
Engländer,    und    darin   wird   eine   richtige   Erinnerung   stecken 
(ausser  bei  Odo  von  Cberiton  ist  die  (ieschichte  auch  in  anderen 
englischen    Handschriften    erhalten);    der   Name    Serlo    ist  im 
französischen  Munde  zu  Cello  verändert,  aber  auch   der  zweite^ 
aus  dem  Jenseits  erscheinende  Genosse  wii*d  hier  benannt:  für 
diesen  Ricnrdas  ist  aber  keine  historische  PersünHchkeit  namhaft 
zu  machen.    Der  Mantel  ist  gesehlossen,  begreiflicher  Weise,  je- 
doch  sehr  thüricht  aas  Trugschlüssen  , gewebt*,  statt  damit  he- 
schrieben.    Er  drückt  nicht  blos  wie  ein  TburiBj  sondern  wie  der 
bestimmte  von  St.  Germain  in  Paris.    Das  Fegefeuer  wird  ganz 
riclitig  nicht  er  wähn  t^  dagegen  die  Eitelkeit  der   akademischen 
Wissenschaft  um  so  schärfer  betont.    Dass  der  lebende  Magister 
ein  Licht  anzünden  muss,  um  seine  Wunde  zu  sehen,  ist  ein  aieni- 
tich  philiströser  Beisatz;  es  wird  daraus  klar^  wie  man  sich  eine 
solche  Vision  nicht  anders  als  in  näcbthchen  Träumen  zu  denken 
vermochte.    Das  Wichtigste  ist  die  Angabe  der  Zeit  am  Anfang 
und   Schluss    der  Geschichte:    als   St.  Bernhard    von  Clairvaux 
in  Paris    predigt,    ereignet    sich    der  Vorfall,    zu   dem  Heiligen 
begibt  sich  der  Lebende  nach  dem  Gesichte,    und  der  Orden, 


I  sur  ER&HlnDsiUtflratnr  det  HilteUltors. 
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iß  den  er  eintritt^  ist  natürlich  der  der  Cisterciensery  das  Kloster 
wftlirscheinlich  Clairvaux.  Bei  diesem  letzten  Umstände  kann 
eine  Erinnerung  an  Serlo  von  Savigny  mit  einspielen,  die  übrigen 
Punkte  l)etrachte  ich  als  blos  aus  dem  Bestreben  hervorge- 
^gen,  die  Erzählung  glaubwürdiger  zu  machen,  wie  das  heute 
noch  täglich  bewusst  oder  unbewusst  bei  den  verbreitetsten  Anek- 
doten geschieht.  Diese  Zathaten  entsprechen  denn  auch  gar 
nicht  der  historischen  Möglichkeit,  wie  Haur^au  (a.  a.  O., 
S.  244)  nachweist;  Jl  nous  semble  pourtant  que  Robert  de  Sor- 
bon  vieillit  un  peu  trop  celui-ci.  Serion  fut^  dit-il,  un  contem- 
porÄiD  de  Saint  Bernard;  le  jour  ineme  de  sa  conversion,  il 
courut  se  jeter  dans  les  bras  de  Tillustre  abb^,  qui  prechait 
ftlofi  k  Paris.  D'abord  il  n'est  pas  certain  que  saint  Bernard 
ftit  jamais  preehe  dans  la  ville  de  Paris*  Keniarqnons  ensuite 
que  l'assertion  de  Kobert  est  expressement  eontredite  par  un 
temoignage  plus  aneien  et  consequemment  plus  digne  de  con- 
fiaöce.  Jacques  de  Vitri  rapporte,  en  effet,  que,  dans  sa  jeu- 
liöSöe,  lorsqu'il  ^tait  aux  ecoles,  Serion,  alors  vetu  de  sa  robe 
de  nioine,  habitait  Paris.  Or  il  est  a  peu  pr^.8  certain  que 
Jacques  de  Vitri  terminait  ses  Stades  vers  Tann^e  1190.  D'oii 
Doas  pouvons  conelure  que  le  h«^ros  de  la  It^gende  fut  un  de 
i'e^  maitres  qui  prirent  le  parti  de  la  retraite,  terrifi^  par  les 
Jisgi-ices  de  la  philosopliic,  quand  la  reaction,  victorieuse  de 
Pierre  Abelard  et  de  Gilbert  de  La  Porree,  en  vint  h  menacer 
öj^nie  Pierre  le  Lombard/  Lassen  wir  diese  Erklärung  des 
Historikers  der  französischen    Scholastik   auf  sich   berohen,    so 

I  reicht  doch   jedesfalls   die   von   ihm   angeführte  Thatsache  hin, 
nin    den  Details  in   der   Fassung   des  Robert   von  Sorbon  den 
>C1)arakter  freier  Zusätze  aufzuprägen. 
Haureau    entnimmt    seine    Datierung   der   Geschichte    des 
Hagister  Serlo   einer  Fassungj    die  Jakob   von  Vitry,    der  Car- 
dinal,    in   seinen   Sermones  Vulgare«  (Ha,  17509  Man.  lat.  Bibl. 
Nation,    foh  32^)    vorträgt.     Er   erzählt,    und    ich    citiere   nach 
>ane'3    neuer    Ausgabe    der    die^sen    Predigten    entnoramenen 
ixempla',  S.  12,  Nr.  XXXI:  —  Farisius  acciditf  quod  quidam 
iiscipidus  post  vwrtem  magistro  stio  de  die  apparuitf   qui  in- 
lutu^  videfiatuj*  cappa  ex  pergamenOj  minutis  litteria  conscripta. 
imque  magister  Sdla^  sie  enim  magintsv  vocahatur,  a  discipulo 
tuererüt^  quid  cappa  illa  et  liitere  sihi  veUentj  respondit:   ^que* 

SiiMügsber,  d.  pHiL-liiiit.  CL  CIXXIX.  Bd.   h.  Abb.  d 


34 


Y.  AbliaDdluif ;    SebftnIiAelk. 


libßi  harum  litUrarum  magU  me  gravat  pondere  wuc,  quam  ti 
inrrem  kujus  eeclesiae  super  Collum  porinrem',  owtema  iihi 
ecelesia  Sancti  Germani  Parisiensi»,  in  cujus  prato  discipulm 
ejus  apparuit  Uli.  ,Äec',  inquit^  ^litUre  sunt  sophysmaia  ei  curio- 
sitaieSy  in  quibus  dies  meos  consumpsi*^  et  addidii:  ^non  passem 
tibi  exprimerej  quanto  ardore  crutior  sub  hae  cappa^  sed  per 
unam  gitttam  sudoris  aliquo  modo  possem  tibi  ostendere^.  cum- 
qu^  magisieT  exUnderet  palmam^  u%  sudoris  exciperet  gutiam^ 
perforat^M  est  manus  ^u»  a  fervenU  gutta  velut  acuiissima 
stigitta,  mox  ille  metgister  scolas  logice  reliquit  et  ad  ordintm 
Ctfstertiensium  se  transfer^ns  ait: 

Linquo  ^eoax'  rants^  ,cr<i*  corris,  ^anaque  vanis; 
ad  logicam  pergo^  qu€  mortis  non  timet  ^ergoK 

Diese  Fassung  stuntnt  mit  der  des  Robert  von  Sorbon 
in  wesentlichen  Pankten  überein,  denn  auch  hier  fehlen  der  Pact, 
die  Erkennung,  der  Zweifel  des  Lebenden,  auch  hier  spriebt 
nur  der  Todte  in  directer  Rede.  Dagegen  ist  bei  Jakob  von 
Vitry  die  bedeutsame  Aenderung  eingetreten,  dass  nicht  mehr 
awei  gleichstehende  Genossen  an  dem  Ereigniss  betheiligt  sind, 
sondern  ein  berühmter  Lehrer  und  sein  Schüler.  Wichtig  ist 
es  auch,  dass  sich  der  Vorgang  hier  bei  vollem  Tageslichte 
abspielt,  in  den  Anlagen  nm  die  Abtei  Saint-Germain-des-Prfes 
(Lecoy  de  la  Marche,  La  chaire  fran^.  au  XIII*  sifecle,  S.  475  f.) 
in  Paris  y  wodurch  er  einestheils  an  Wunderbarem  gewinnt, 
anderestheils  wahrscheinlicher  wird.  Aus  rationalistischer  Auf- 
fassung des  Mirakels  geht  es  auch  hervor,  wenn  nicht  die  Trug- 
schlüsse den  Mantel  bedecken,  sondern  die  Buchstaben,  und  (mit 
Steigerung)  jeder  von  diesen  so  schwer  drückt  wie  der  benach- 
barte Thurm,  Der  Orden  am  Schluss  ist  genau  als  der  der 
Cistercienser  bezeichnet,  den  Jakob  von  Vitry,  obschon  selbst 
Augustinerchorherr,  immer  sehr  schätzte.  Im  Uebrigen  sind  die 
Details  nicht  so  reichlich  angebracht  als  bei  Robert  von  Sorbon^ 
und  das  lässt  vermnthen,  dass  die  Fassung  Jakobs  von  Vitry 
doch  jener  zeitlich  voraafliegen  wird.  So  wenig  bei  diesen 
Geschichten  von  unmittelbarer  Abstammung  gesprochen  werden 
kann,  so  scheint  es  doch,  dass  die  Gestalt  des  Mirakels  bei 
Jakob  von  Vitry  massgebend  für  einen  Uauptzweig  der  späteren 
Ueberlieferung  geworden  sei:  für  den  nämlich|  der  das  Verhält- 
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liss  der  beiden  Frenride  als  das  von  Lehrer  und  Schiller  dar- 
Itellt.  Dahin  gehört  %.  B.  der  Bericlit  des  £tienne  de  Bourbon 
feb.  1190—1195,  gest.  1261)  in  dem  ^Tractatus  de  diversis 
^atfrrih  j>raedicQhiUhu8^  oder  ßc  Septem  dorn»  Sjnritus  Sancti- 
lin  der  Ausgabe  der  ^Anecdotes  historiques  etc/  durch  Lecoy 
le  la  Marche,  Paris  1877,  S,  18  f.),  der  dort  als  Exempel  für 
den  timor  sermlis  dient: 

Timor   servilu    estj    quando    aliquis    timot^e    gehenne    no7i 

Bccat,   non  haheiu  re^pectum  ud  amorem  jiisticie  vel  offenaam 

i.  talU  autem  iimor  non  liberat  a  pena  inferni,  unds  audivi 

jutorem   magnum   Parisiis   predieasse,   et   a  pluribus   in  Ber- 

^onibu^f   quodf    cum   quidam  Scolaris  iridei^etur  mori  ParißiuB, 

Me  penitens  et  compnnctusy   apparuit  post  morUm  magistro 

habeng  capam  de  eedulis,   conscriptam  diverBts  sophismati' 

et  cum  quereret  maxister  ejus,    qualiter  ei  essetf  rmpondit^ 

quod  capa  ista  plus  ponderaret  ei,  quam  aliqua  turris  de  mundo f 

et  quod   intus   incomparahiliter  ttrer^etur.   et  cum  alius  diceret^ 

%odo  hoCf    cum  ita    mori   compunctus  vistis  esset,    ait^  quod 

Ile    lacrime  pocius  ex   tirnnre  mortis   ei  gehenne   processerantj 

im  ex  amom  Dei  vel  ex  amiMiont  ejus,  et  cmn  diceret  magister^ 

tod  non  vide^'etur  sie  pat{^  extendit  ilU  manu7n  suam^  et  unam 

ittnm  sudoris  sui  projecit  super  manum  ejus^  que  statim  per- 

rata  e$tf  et  ipae  evanuit  tunc  iste^  dicens:  Linquo  coax  ranis 

c-  apud  ClaramvaUem  vadens^  ut  audim^  ihi  hahitum  rdigionis 

jtmpsit  et  arta  penitencia  se  sibi  afßixit, 

Etienne  de  Bourbon  j  der  Dominikaner^  beruft  sich  am 
knfange  und  am  Schlüsse  seines  Exempcls  auf  mlindlicbe 
littheilung  des  Vorfalles ,  und  doch  hat  er  die  Geschichte 
irker  verändert  als  Jemand  vor  ihm,  und  zwar  so  sehr, 
SS,  wer  nur  seinen  Bericht  kennt,  die  ursprünghche  Auf- 
abe  und  Tendenz  der  Erzählung  nicht  zu  errathen  ver- 
ftöchte.  Pact  und  Freundschaft  fehlen  auch  hier,  der  Magister 
hat  seinen  berühmten  Namen  eingebüast,  und  zwar  im  Zu- 
ammenhange  damit,  dass  nunmehr  die  Geschiebte  nicht  als  ab- 
ßhreckendes  Beispiel  strafwürdigen  Eifers  für  die  Wissenschaft 
^rgetragen  wird,  sondern  als  eindringliche  Lehre,  wie  wenig 
fifÄnen  und  Reue  dem  Sünder  helfen^  sofern  sie  von  Furcht 
angegeben  sind,  und  nicht  von  Liebe  zu  Gott  und  Trauer 
sr  den  Verlust  seiner  Gnade.     Deshalb  konnte  hier  auch  die 
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ganze  Localisation  aufgegeben  werden  (der  Mantel  ist  realistiscli  1 
aus  beschriebenen  Zetteln  zusammengenäht)  bis  auf  den  ao  derj 
Ueberlieferung  haftenden  Rückzug  nach  Clairvaux,  and  bei! 
diesem  wird  nicht  der  Gegensatz  zu  dem  Weltleben  de«  be-l 
kannten  Gelehrten  hervorgehoben,  sondern  die  Strenge  wa 
Busse  und  Reue. 

Hierlier  gehört  auch  die  Gestalt  des  Mirakels,  weiche . 
cohus  de  V^oragine  (geb.  1225^ — 1230,  gest.  1298)  in  seine  Legein 
Aurea  cap,  Ifi»^:    De  commemoratione   aniraarum  aufgenomme 
hat.     Dort  (ed.  Graesse,   S.  7S()f.)  spricht  sieh  der  Autor  über 
die   Erscheinungen  Verstorbener  aus:    8ed  tarnen  per  divinam 
dispensaiionem  dweraa  loca  divers is  animabus  aliqiiando  dijptt* 
t^ntur,    et  hoc  inuUiflici  ds  cauna^   sciUcet  aut  propter  60rm 
levem   puniHonem    aut   pn^pier    eorum    relerioretn    liberatione 
aut  prüpter  mMram    inHructionem   aut  propter  culpae  in 
perpetrationem  aut  propter  alicujtis  .mnett  orationem.    Als  Bei- 
spiel nun  von  Eri^chcinungen  aus  dem   dritten  der  angeführ 
Gründe  bringt   er   die  Geschichte   bei:    Tertio  propter   no»trü 
instrtictionem^    nt  sciHcrt  unagtifim   pöenum  post  hanc  mtam  in 
jligi  peccantibus  cognoHcamus^   sicut  Parisiis  contigisse  hgitu 
ut  alt   cantor   Parisie7istif.    mag  ist  fr   enim   Silo   quendam  sun 
scholaretn  sociurn   aegrotantem   obnLve   rogavitf    ut  post    mor 
ad  86  rediret   et   statum    sihi   renutitiaret    post  aliquot  igit 
dies  sibi    apparuit   rum    cappa    d&  pergameno^    tota  de  sophii^ 
matibus    descripta   et    intus    ßamma    ignis   tota    confecta,    ^u* 
requtsitus  a  magistrOj  quisnam  esset j  ait  Uli:  ^ille  utique  sum, 
ad  te  redire  2?*'ö??*iSi*.    qui   de   statu   suo   requisitus   ait:   ^ho 
cappa  plus  super  me  ponderai  et  plus  me  premit,  quam  si  una 
turrim  super  me  haberem,  et  est  mihi  datüj  ut  eam  portem  pro 
glöriOj  quam  in  mphismafibus  hahni;  porro  ßamma  ignis, 
cöoperta  est,  pelles  »unt  delicafae  et  variae,  quas  ferebam^  qti 
ßamma  me  cruciat  et  exurit'.    sed  rum  magister  illam  poenn 
facilem  judicar^et,  dixit  eidem  defunctus^  ut  manum  ext^nde 
t^t   sie  facilitatem  snae  poenae  sentire  passet,    rumque  Tnanin 
eMendissety  ille  guttam   una^n  sui  sudoris  dimisit^  qui  praedie 
magistri  manum  quasi  sagitta  citius  perforamty  %ta  quod  er 
ciatum    mirabilem   sensit,    et   ait:   ^talis  sum  toiusK  ille  igil 
magister  ex  illius  pnenae  ace.rhitate  perterriius^   saeculum  de 
beravit    deserere   et    rMgionem    intraref   unde  wia^^e  scholarih 
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ngrß^fis  hos  versii»  compo»nit:  Linqito  choax  rania  etc,  et  sie 

dum  deserens  ad  religlonem  confugii. 

Ganz  deutlich  trägt  dieses  StUck  die  Spuren  der  Conta- 
mination.  Die  Grundlage  bildet  üämlich  der  meistens  fest- 
gehaltene Wortlaut  der  Fassung  des  Odo  von  Che ri ton  (vgl 
oben    S.  27),    weshalb   denn  auch   die   Nacht    als  Zeit  der  Er* 

tbeinung  angenommen  wird,    wie   aus  dem  mtine  am  Schlüsse 
rvorgeht,  indess  die  Einleitung  aus  Etienne  de  Bourbon^  der 
Vergleich  des  Tropfens  mit  dem  FYeil,  und  etliche  andere  Kleinig- 
■biten  aus  Jakob  von  Vitry  stammen.    Natürlich  ist  diese  Ver- 
»efamelzQiig  auf  mündlichem  Wege  zu  Stande  gekomm en^  wofür 
die  Worte  bei  Etienne   de  Bourbon    ^andim    et  a  plurtbu»  in 
germonibus   geradezu   als   Zeugniss   angesehen   werden  können: 
das    Stück    war    eben    ein    beliebtes    Predigtmärlcin.     Jacobus 
^e  Voragine  hat   nun   natürlich  auch  aus  seinem  Eigenen  hin- 
(bgethan:  der  ausdeutenden  Richtung  gemäss,   die  aus  seinen 
Predigten  (Sermones  Aurei  ed.  Figarol,   Toulouse  1874,  6.  IL) 
hinreichend  zu  erkennen  ist,  hat  er  die  Angabe,  dass  der  Mantel 
aussen  rait  Buchstaben  bedeckt  scheint,  innen  aber  den  Sünder 
brennt,  zu  einer  doppelten  Auslegung  benutzt^  hat  die  Flammen 
auf  den  Luxus    der    Kleidung,    geschmacklos    genug,    bezogen 
jpd  dadurch»  ebenso  wie  Etienne  de  Bourbonj  das  alte  Ilistör- 
^Ben  ganz  aus  seinen  Angeln  gehoben.    Al>er  just  diese  Misch- 
gestalt der  Ueberlieferung  des  Jacobus  de  Voragine  hat  durch 
die  Autorität  der  Legenda  Aurea    die    grösste  Verbreitung  ge- 
wonnen,   man  vergleiche  die  zweite  Liste  in  Crane's  Ausgabe 
Bir  Exempla  des  Jakob  von  Vitry,  S.  145f ,  wo  die  Mehrzahl  der 
^nmmem  diese  Fassung  enthält    Darunter   befindet  sich  auch 
die  des  Magnum   Spt'fmlmn    Kcemplorum ,    Distinctio  8,  Nr.  65, 

t>«u  Crane  bemerkt:  , Petrus  Cantor  Parisiensis,  et  ex  eodem 
cobus  de  Voragine  et  Petrus  de  Natalibus,  lib.  10,  cap.  8, 
die  coramemorationis  animarum^  Das  von  mir  gebrauchte 
Exemplar  des  ,Speculum  exemplorum,  omnibus  Christicolis  salu- 
brtter  inspiciendum;  ut  excmplis  discant  disciplinani',  Strass- 
barger  Druck  von  1495,  enthält  einen  solchen  Vermerk  nicht, 
nur  steht  vor  Cap,  64  die  Ueberschrift  ,Legitur  in  historia  de 
commemoratione  animarum',  w^as  sich  auf  die  Legenda  Aurea, 
8n  Abschnitt  mit  diesem  Titel,  richtig  bezieht,  denn  die  öe- 
lichte  de«  64,  Capitels  steht  dort  unmittelbar  vor  der  des  65, 


y.  Abhandln Qf :    äehäDbftcli. 

Das  leitet  auf  eine  seltsame  Wahrnehmung.  Bei  Etie 
de  Bourbon  beiisst  es  im  einleitenden  Satze:  audivi  canU 
magnum  Parisiia  preiedicaifäe^  bei  Jacob qs  de  Voragine:  ut  au 
cantor  Parisiensis ,  in  der  Notiz  bei  Crane  heifist  es  aus- 
drücklich PeiruH  Cantor  Partitienm».  Dieselbe  Angabe,  nur 
noch  weiter  gebildet,  bringt  Angelus  Manrii^ae^  Cislerciensiom- 
AnDalinm  zum  Jahre  1172,  Cup.  3,  §  2  (Lngdnni  1642:  2,  b'2% 
wo  er  zum  Ruhme  seines  Ordens  die  Geschichte  erzjihlts 
^Eandem  conversionera  scripsit  Petrus  Cantor,  tunc  Piimiil 
praesens,  qui  ipse  postea  Cistercium  professus  est,  ut  suo 
dicemus,  ex  quo  Magnnm  Spekulum  Exemplorum,  Jacobus  de 
Voragine  et  Petras  de  Natalibus;  nisi  quod  tarnen  religioms- 
nomen  reticent,  sed  exprimunt  magistri,  quem  Silonem  appel- 
lant,  et  qoasdam  eircnmstantias  leves  rei  pervertunt.  referam 
et  in  gratiam  lectoris  eorum  verba'  —  und  nun  folgt  das  Mi- 
rakel in  der  Fassung  des  Jacobus  de  Voragine.  Noch  be- 
stimmter drückt  sich  Dom  Pierre  le  Nain  aus  in  dem  oben 
(S.  M)  citierten  Werke  8,  14 — IS,  wo  er  das  Leben  des 
Petrus  Cantor  beschreibt:  ,Ce  grand  homme  dcrit  dans  ses 
ouvrages  un  fait  remarquable,  quil  avoit  appris,  selon  les 
apparences  de  eelui  la  raenie  k  qui  il  ^toit  arrive,  et  qui  ^tuit 
professeur  de  l'universit^  de   Paris  dans  le  meme-tems  qae  le 

I  Vindrable  Pierre  le  Cliantre  y  tenoit  le  rang  et  la  qualit^  de 
docteur.  c'est  de  la  conversion  de  ce  meme  professeur  de  Vuni- 
versitz  de  Paris,    nomm<§  äilon,    dont  je  veux  parier,    laquellc 

I  arriva  de  cette  sorte.^  Es  folgt  die  Geschichte  aus  Jacobus 
de  Voragine,  die  Pierre  le  Nain  wahrscheinlich  durch  Manriquc 

I  bezogen  hat,  nur  dass  er  beharrlich  den  Magister  Silon  jpro- 
fesseur  en  theologie  dans  l'universite  de  Paris*  nennt  Da» 
Beste  aber  an  seiner  Darlegung  ist  das  Citat  aus  Petrus  Cantor: 
ydans  ses  ouvrages',  Le  Nain  hat  nämlich  die  Stelle,  die  er 
anfuhrt^  gewiss  nicht  selbst  gesehen,  denn  in  dem  einen  grossen 

Innd  berühmten  Werke  des  Petrus  Cantor,  das  damals  gedruckH 
war,  dem  Vtrbum  ahhreviaium  (durch  Galopin,  Mons  1639; 
jetzt  bei  iligne,  PatroK  Lat,  205,  21  ßV),  findet  sich  nichts  davon, 
und  Handschriften  hat  der  Trappistenprior^  den  bei  seiner 
literarischen  Thätigkeit  nur  Erbauungszwocke  leiteten,  gewiss 
nicht  gelesen.  Nun  mag  ja  trotzdem  die  Notiz  richtig  sein, 
denn  das  Va*bum  abhreviatum  selbst  bezeugt  seine  Vorliebe  für 
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Wehrende  Geschichten,  die  meisten  Schriften  des  Petrus  Cantor 
sind  ferner  noch   ungedruekt  (s.  das  Verzcichniss  bei  Ceiliier, 
Histoire  gdndr.  des  auteuTB  sacr^s  14.,  nouv*  ^Sdit.  Paris  1863, 
8.514,  und   die    Listen   aoa  Oudin,    Script,  eccl,  2,  1661    bei 
Mi^e,  a,  a.  O.,  S.  l^iF.j  besonders  die  des  Sixtus  von  Siena  S.  14 
über  die  Dominikanerbibliothek  in   Lyon)  ^    and    mein  Freund 
und  Amtsgenoöse,  Profesäur  Dr.  Otto  öclmiid,  der  auf  mehreren 
Keisen  und  durch  manches  Jahr  mit  uiiermlidlichem  Fleiss  das 
Materiil  fUr  eine  Gcsammtansgabe  und  eine  Biographie  dieses 
Autors  gesammelt  hatte,  ist  über  der  un volle udeten  Arbeit  ge- 
storben.    Die    vorliegende    Ueberlieferung  gestattet  aber   auch 
eine  andere    Erklärung.     Etienne  de  Bourbon    kann    mit    dem 
•fWtor  magnus^  dessen  Predigt  er  zu  Paris  gehört  hat  and  aus 
der  er  die   Geschichte   aufzeichnet,    unmöglich    Petrus   Cantor 
gemeint  haben,  denn  dieser  starb  sclion  1107,  da  Etienne  eben 
eiu  dürftiges  Knäblein   war.     Gewiss  hat  es  jedoch    noch  an- 
dere ausgezeichnete  Inhaber  dieses  einfluasreichen  Amtes  (vgl. 
Lecoy  de  la  Marche,    La  chaire  fran^.   au  XIII"  sifecle,  S.  84) 
g^eben,    deren   einem  die   Erinnerung  Etiennes   das   Beiwort 
mngnm  zugestand.     Für  die  spätere  Ueberlieferung  überragte 
allerdings   der   eine    Petrus   alle   anderen    cantores   dermassen, 
dassy   wie  ich  glaube,   schon  Jacobus   de  Voragin«  bei  seinem 
einfachen  Citat   nur   an  ihn   gedacht  hat    (vgl.   Bourgain,    La 
^  chaire  frang.  au  XII*  sifecle,  S,  50),    Und  dass  aus  seinem  ut  ait 
'  nachmals  eine  ADi\ihrang  aus  den  Schriften  des  Petrus  Cantor 
geworden   ist,    begreift   sich    leicht.      Da   übrigens    dieser   be- 
rühmte Petrus  am  22.  September  1197  gestorben  ist,   nachdem 
man   ihn  vorher   schon   1191   zum  Bischof  von  Tournai,   1196 
von  Paris  hatte  machen  wollen,   so  ist  er  sehr  wahrscheinlich 
lenge  der  Bekehrung  des  Serion  von  Wilton  (s.  oben  S,  29  f.) 
gewesen,   der  1171  Abt   des  Klosters   Eleeraosjna  wurde;  der 
üeit    nach    könnte    also    die    Erzählung    von    ihm    herrühren. 
jlicheTweise  wirkt  noch  ein  merkwürdiger  Zufall  mit.    Petrus 
itor^  der  Weltgeistlicher  war,   ist   nämlich   selbst  am    Ende 
eines  bedeutenden  Lebenslaufes  aus   seinem  Stande  geschieden 
und    als   Cistercienser   in   das    Kloster   Longpont    bei   Soissons 
eingetreten;  vgl.  Gallia  Christiana  (nov.  edit.)  7,  78:   jdenique 
post   recttsatum  quoque   Parisiensem    episcopatum,   —   cum   a 
Wilielmo    Remensi  archiepiscopo   cleroque   et   civibus    rogatus. 
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nt  decaniam  illms  ecdesiae  siisciperet,  Parisioe,  at  hanc  a  capiti 
licentiam  iinpetraretj  proficisceretur,  ad  Longum-Pontem  orJlni 
Cisterciensis  monaateriam  appulit,  ubi  gravi  tnfirmitate  decum— 
bens,  habitum   sanctae  religionis   suscepit^  vitaraque  beato  fin^ 
comple\Ht:*  —  Nun  könnte  darnach  der  Sterbende  wohl  gernfts» 
einer    Gepflogenheit    des    Zeitalters    den    grauen    oder    weissea 
Cistereienserhabit   während   seiner   letzten  Lebenstage  angelegt 
haben,    um    sich    einen    besseren   Ausgang    zu    sichern;    allel 
Cäsar    von    Heisterbach    berichtet    im    Dittlogus   Miracul&ru 
Distinctio  12,  cap.  48  (ed,  Strange*  2,  354)  ganz  ausdrüokhch: 
in  domo  or€linis  noMri  fttctns  noüüiiu^  infra  annum  probationii^M 
defunctuü    est    et    in    Capltulo    ttepHlfas^    woran    er   dann    di^H 
Mittheilung  über  den  wunderbaren  Duft  schliesst,  der  aus  dem 
Grabe  des  Seligen  emporstieg,  und  den  er  als  ein  Signum  exi- 
miae  ejus  doefrinae  ansieht^  cujus  mercedem  receperat  in  coeIo^_ 
(Eingehendes  tiber  das  Ende   des   Petras   nach   dem   Speculuii^ 
Historiale  des  Vincenz  von  Beanvais  üb.  29,  cap.  59  und  nach 
Thomas   von    Cantimprö    bei    Manrique,    Annal.    Cisterc.    zum 
Jahre   1197,   cap.  2).     So  viel   scheint  gewiss,  dass  der  Schlass 
des    Lebens    bei  Petrus    ('antor   sehr  ahnHch  verlaufen  ist  wie 
der  des  Serion   von  Wilton,  dessen  Mirakel  jener  erzählt  haben 
soll;   es    wäre  also  vvold  denkbar,    dieser  Umstand    habe   dazu 
beigetragen,  den  Petrus  Cantor  durch  Verwechslung  zum  Autor 
einer  (lesehichte  zu  machen j  die  ebensogut  auf  ihn  selbst  sich 
hätte  beziehen  können. 

Die  sonderbaren  Verse,  mit  denen  die  Geschichte  des 
Magister  Serion  von  Wilton  zuerst  bei  Odo  von  Cheriton  endigt, 
haben  sicherlich  geholfen,  das  Mirakel  im  Gedächtniss  zu  e^ 
halten.  Sie  mtissen  den  Zeitgenossen  sehr  gut  gefallen  haberii 
denn  sie  sind  auch  ganz  für  sieh  aufgezeichnet  worden  (wo 
sie  dann  meinem  Ermessen  nacfi  völlig  unverständlich  bleiben 
mussten),  wie  Ernst  Voigt  nachweist  (Romanische  Forschungen 
3,  291  zum  Florilegium  Gottingense  Nr.  94).  Und  Haur^iu 
berichtet  (Memoire  sur  les  r^cits  d'apparitionsj  S.  245)  folgende 
seltsame  Sache:  ,En  Tanoße  1Ö27,  Jean  Prideaux,  futnr  eveque 
de  Winchester  (le  tr&s-savant  h^terodoxe,  I*ami  constant  de  Ca- 
saubon^  l'ardent  adversaire  des  Jesuitcs)^  abdiqnant  la  dignit^.  de 
vice-chancelier  en  Tuni  versitz  d*Oxford,  devait  faire,  a  cette  occa- 
sion^  un  discours  tr^s  solennel   La  foule  6tant  donc  r^unie  poor 
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fentendre^  il  parnt  en  chaire,  recita  les  dejux  vers  do  Serion,  d^- 
Fdara  qu'il  ^tait  snperflo  de  Ics  cummenter,  et  j>rit  aas8itntcon*jö  de 
TasBembl^e.  Cette  fac^tieuse  boutade  fut^  dit-on,  tr^s-appiaudie/ 
So  hat  das  Histürchen  nach   vierhundert  Jahren  noch   gewirkt. 
Derselbe  Haureau    zieht   terner   aus    dem    Nebeneinander 
verschiedener  Fassun^ren  die  Lehre  (S.  249):  ,La  dissemblance 
les   r^cits   nous   permet   de   snpposer   que  les   pr^dicatetirs  du 
^en-age  n'^taient  pas  tonjonrs  aüssi  credules  qu'ils  voulaient 
^paraitre,    Nous  le  voyons,  en  effet,  avec  toute  la  hberte  des 
:nnanciers,  changeant  no^me  les  eirconstances  priocipales  d  un 
miracle,  pour  le  raconter  avee  plus  d'agr^ment,  ou  pour  frapper 
davantage  rimiigination  de  lenrs  auditeurs.*    Und  das  geschieht, 

Iwie  wir  gesehen  haben,  hei  steter  Kreuzung  von  mtindHclier 
und  schriftlicher  Ueberlieferung:  eine  Zeitlang  geht  das  6e- 
ßchichtchen  des  Predigers,  das  Viele  gehurt  haben,  von  Einem 
»um  Andern,  von  einer  Stadt  zur  nächsten,  wird  abermals  an 
jgläubige  Mengen  vermittelt,  gelangt  dann  2U  einer  den  fltlssigen 
Stoff  fiir  dieses  Mal  bestimmt  einengenden  Niederschrift,  um 
von  da  aus  wiederum  in  da«   uferlose  Meer  der  Volkstradition 

Ib inauszuschweben.     Kann    es   nun    diesen    unaufhörlich    wech- 
pelnden    Gestalten    gegenltber    ein    anderes    Verfahren    wissen- 
«chaftlicher  Forschung  geben,    als  dass  man  jede  Fassung  zu- 
nächst als  ein  Erzeugniss  fllr  sich  ansieht,  aus  ihm  selliet  heraus 
^B|je    Bedingungen    seines   Entstehens    xu   erfragen  trachtet  und 
^■ferst   dann   das   Verhältniss    mehrerer   solcher    Ueberlieferungen 
zu  einander  erwägt?  Ob  man  dann  noch  überhaupt  dazu  gelangt, 
^^mnen    ein    Gemeinsames    abzufragen    und   dieses   auszudeuten, 
^^as    scheint    mir    mehr    die    Sache    eines    glOcklichen    Zufalles 
denn    eine    wesentliche    Aufgabe    methodischer    Untersuchung. 
Und    wenn    ich    hoffe,    dass    einem    derartigen    Verfahren    die 
^rfrobJeme    der    deut.schcn    Heldensage    gedeihliche    Anwendung 
^Hkrlauhen,  so  meine  ich  damit  auf  den  Wegen  zu  sclireiten,  die 
^K»achmann   und  MUllenhoff  gebahnt   haben,    niclit  jedoch   mich 
^Bm  Gegensatze  zu  diesen  Meistern  zu  befinden. 

^B         Die  Bibliothek   des  Cistercienserstiftes  Reun   nächst  Graz 
enthält  in   ihrer  Sammlung  von   2U)  Handschriften   einen   Co- 
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dex,  Nr.  60,  in  dem  sicli  ein  selir  merkwürdiges  und  für  die 
Gegehichte  unserer  Erzählung  wichtij^es  Stück  befindet.  Die 
Hand  schritt  ist  zuerst  von  Wattenbach  in  Pertzens  Archiv 
10,  i^2b  erwähnt^  dann  von  dem  verdienstvollen  Bibliothekar 
P;  Anton  Weis  in  dem  gedruckten  Kataloge,  Beitrüge  zur 
Kunde  steiermHrkischer  Geschichtsqiicllen  12  (1875),  S.  114 
beschrieben  worden;  neuerdings  in  der  ZusamiueiiBtellung  von 
Handschriften  Verzeichnissen  der  Cistercienserklöster  (Xenia  ßer 
nardina,  L  Band  IHUl),  S.  45 f.  Öie  befasst  103  Blätter  Perga- 
ment, die  durchschnittlich  28  cm  hoch,  20  cm  breit  sind;  nur 
das  nachgetragene  Blatt  52  ist  15  cm  hoch,  16  cm  breit.  Den 
Inhalt  bilden  folgende  Stücke:  BL  1^^—27''  Vita  S.  Reraigii. 
27 "'-SS»  Vita  S.  Stephani.  38*— 41»  Vita  S.  HenricL  4P— 
52''  das  sofort  näher  zu  beschreibende  Wcrkchen.  53*— 16!^ 
der  Liber  miraculorum  des  spanischen  Cistereiensers  Herbert, 
späteren  Erzbischofs  von  Torre  in  Sardinien,  entstanden  1178. 
Und  zwar  stellt  diese  Aufzeichnung  mit  ihren  150  Capiteln 
gegen  die  118  des  Druckes  von  Chifflet  (bei  Migne,  PatroL 
Lat.  185,  1271—1384)  die  sogenannte  , reichere  Fassung*  des 
Werkes  dar;  vgl.  darüber  Georg  HüiTer,  der  heil.  Bernard  von 
Clairvaux,  1.  Band:  Vorstudien,  8.  I60ö',  der  diese  Handschrift 
nicht  kennt.  Ueber  die  Zusätze  am  Schlüsse,  die  Leseverraerke 
u.  dgl  s.  P.  Weis  in  den  Xenia  Bernard.  1,  46.  Ich  bemerke 
dazu  noch,  dass  Blatt  53"  der  Anfang  der  Legende  von  S.  Bran> 
dan  geschrieben»  aber  von  alter  Hand  durchstriclien  ist  mit 
der  beigesetzten  Note:  Fahiim. 

Die  prachtvolle  grosse  französische  Schrift  des  Codex 
stammt  aus  dem  frühen  Beginn  des  13.  Jahrhunderts.  Das 
Stück,  welches  uns  hier  zunächst  interessiert,  befindet  sich,  wie 
erwähnt,  auf  Bl.  41^^52^  und  wird  von  P.  Weis  gemäss  den 
vorhandenen  Ueberschriften  bezeichnet  als:  Historiae  miracu- 
losae  duae,  a)  de  duobus  sociis;  b)  de  juvene  regio  a  socio  occiso. 
Das  kleine  Werk,  denn  es  ist  nur  öines,  ist  mit  ganz  besonderer 
Sorgfalt  geschrieben:  Titel  und  Initialen  sind  roth,  die  Aufangs- 
wortc  jedes  Abschnittes  rotli  durchzogen,  wenige  und  meistens 
woblbekannte  Abkürzungen.  Beachtung  verdient  die  überaus 
sorgsame  Interpunction;  die  Zeichen  .^11?^  werden  in  ganz 
gleiclimässiger  Weise  consequent  gesetzt.  Ferner  finden  sich 
die  meisten  mehrsilbigen  Worte  mit  durchaus  richtigen  Accenten 


SftidieD  zur  Brz&blnni^UtoratQr  de«  MiUrilaltcrK. 


4S 


versehen,  ein  Umstand^  der,  wie  ich  glaube^  darauf  hinweist, 
im  diese  Aufzeichnung  ursprünglich  zum  Vorlesen  bei  den 
CoUationen  einer  Kloster^emeinde  bestimmt  war.  Manches,  wie 
die  häufig  fehlerhafte  Verwendung  von  h  im  Ankute,  lässt 
Bchliessen,  dass  die  lateinischen  Worte  hier  durch  französische 
Auffassung  |;^egangen  sind.  Icli  hal>e  mich  bemüht^  hei  dem 
folgenden  Abdruck  den  Charakter  der  Handschrift  zu  wahren 
und  besonders  die  Satzzeichen  möglichst  den  über  Hefe  rten  an- 
KUTiiihem.  Wenn  ich  in  irgend  erheblichen  Dingen  von  der  Hand- 
schrift abgewichen  bin,  ist  das  unter  dem  Texte  verzeichnet, 
wo  eicli  auch  die  Stellennachweise  finden,  die  ich  aufzubringen 
Vermochte, 

(4P)  Incipit  prologus  in  opus  sequens. 

Suhlt  animum  qua s dam  relatioiies  stilo  mandare,  tum  sui 
Jignitate  meritoque,  tum  quortindam  precibus  obteniperando, 
qoibüs,  si  qua  mihi  foret  vel  scintilla  scientiae,  ad  omne  quod 
im|)onerent  non  obedire  incongruom  ducerem.  eandem*  novi 
mÄteriam  nee  sub  onere  me  laboraturuin  arabigo,  spei  tamen 
qae  Bon  confundit^  me  tradens,  scicns  et  prudena  in  flamraam 
niitto  manum;^  et  si  quidem  pro  voto  feliciter  emersero,  hoc 
est  quod  opto;  sin  autem  no?i,*  facile  me  veniam  impetraturum 
spero,  dum  imperfectum  meuio  viderint  oculi^  eorum  et  cum 
apostolo  conqaeri''  audiennt:^  ,vello  miehi  arljacet,  perticere 
aatem  non  invenio*.*  porro  de  fide  dicendorum  a  nemine  pre- 
jadiciüm  paciar^  cum  non  fontem  dicenJorum  sed  canalem* 
tne  esse  profitear:  nee  eoim,  ut  vulgo  ducitur,  ex  proprio  digito 
Bttxi  illa,  sed  ea  fide,  qua  illa  suscepi,  ea  nichilominus  expli- 
canda  proposui.  tides  itaqoe  nemini  extorquetur,*'*  dum  solum 
D^  Uli  impossibile  *  ^  credatur,  sed  et  credenti  omnia  possi- 
Mi»  esse'*  ipsa  Veritas  testatur. 


*  erandem  B^ß,  '  spei— conf  Ram.  5,  5.  •  wie   Muciiis   Scaevola 

•^  der  kleine    Müaeg    cor    Pharao    nacJi   der   rabhinufchen  Futtet*  *   nott 

fi^*       *  imp^rt^ocu.  Psalm  JS8,  KL         *  n  mut  r  corr.  *  nach  i  litt  r 

^T.         "  daa    CUtU  ==  Eom*  7,  18.  •   n  wd  aust  r  corr, ,    dtr  Überiragene 

^tbraueh  de»  WoriM  ffehijri  ttehon  der  doMtUchen  LtUinitHt  an.         ***  die  Phrase 
f«^  6ei  Seneca,        "  iJ.  n,  iiiji>.  Matth.  10^  26  de,        ^  cred.  o.  poM.  euse 
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1.    Ineipit    de    dnobas    sociis    (ex    consimili   vita   nnns 
juste  damnatas.  alter  misericorditer  salvatas),  qnaliter 
sint  pariter  edncati. 

Tn  ordine  Cluniacensi  aocidit  qood  refero,  ordine  celebri 
et  noto .  sed  looo  mihi  incogmito.  erant  ibi  duo  juvenes,  ambo 
sooii  et  oollesre,*  ambo  cor*  unnm  et  anima  una,'  idem  velle 
idem  nolle*  perpendens  in  arabobus,  ut  qaantnm  ad  merito 
ambifferes,*^  quem  oui  preponeres.  sed  terribilis  in  consiliis  super 
lilios  honiinum*  novit  Dorainu?.  qni  sant  ejus,  et  de  consimiK 
massa  perdicioni?"  facit  alind  qnidem  vas  in  honorera.  alind 
voro  in  oontumel:a!n/  dum  coi  vult  miseretur  et  quem  vnlt 
indurat.^  in  soola  ednoaK-irtur  amb--»  sub  virgis.  et  magistro 
qTia>i  sub  wdairosro  erudiebanrar .  quam  bonum  sit  homini 
cum  poriaverit  iagnm  ab  &dole?cer.t:a  *  ^  sua."  seminabatnr  in 
illis,  quod  postmodum  cum  sua virale  meterent:^*  que  enim 
seminaverit  homo.  heo  et  metet."  minime  tarnen  suavia  judi- 
cabart,  que  ron  tarn  verb:s  coam  verberibus"  illis  incnl- 
oabartur.  .omr.is  enim  disoipIir.a\  ai:  apostolus,^*  .in  presenti 
quider.;  r^-^r.  videiur  e>5e  ir&ud::.  >e«i  meroris.'*  postmodum  autem 
trr.c:i:m  i\^OÄ::>>!mnm  *•    exeTv::a::>  per  eam  reddet'*  justicie/ 

-.  De  TCiTÄ  :'Ior:im. 

IVlonbus  iTa^vio  c^-rp-::!*:  «i^e  fnira  tractare  cepemnt, 
qnalitor  a  :ao!o  pla^Ar":::  vr\-:  Ä!:vr  J>rÄ5  tiurerent  in  Tharsis." 
implort  n^o.viiAtÄ.  r^pir.:  'v.:ur.:  •-.  <:uä>:  puUi  .42*'^  de  nido 
evv>lant**^  immo  m  verl::?  dioAn:.  :vil:bi5  relictis  lupi  morsibus** 

*  rv.  .w    ;,  r.         *  v-r   ;»••  »"-.'-..••*>•■  »-v-i.*^.  •  ^-vf — nna  Act.  4,32. 

Hf.  *  w^r-  -  >   r     r..*.S»  •-•.  *.  '  r^V.    ^vine   AlUi.  iV- 

A  58*.»«.  >  r'^rr   a^t,..  :l  :*.  -  »-»{  s.  4-.-:.        •  fic::— ci>nmm.  Am. 

5k  ;f;.  •  cx:  —  -'^.:;;-*:    y.-n.         •<  -'   'ri'   -—*■*   \  U-  'C*^-»>»;^Ari-eÄflt. 

*•  K*«««- <T.a  .V^-' .  r>- 1.   '   :'      ■•  -IT--    *-«.-   r   ^■-:  *"i    v-  V*%!*?ata  dekt. 

^fm  lifM jt*  /wÄnwo»  •   .%•"■•''--?   ■•  ■  ■    >^    "i*  ^ ■  -      „  •"'^  *--   -:  >  «■  -.» ^ ?■-«?•»>•  Zncht  dfr 

Mtf  1  jyv-*«»*'*'» ^"Vru  ^  ,"  T— T-t-^  .'-r    :.  -\         *•  pul, — eroL 

fcit  r*\  i.   äJ*-  *v,:3ur»s    ■'"..'  *^    .^fTT.    :        :r\    Vzr\.    I'\  16,  Ad. 
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emet  exponant.  toto  itaque  ore  Leviatan'  quasi  de  tonso 
irellere  hos  devorare  festinat^  cujus  esca  electa^^  habendo  fidu- 
Mm  quod  influat  et  Jordanis  iu  os  ejus:^  exoipit  hos  mundus, 
Tit  assolet;  arridet^  ut  decipiat,    prospera   plura  auccedi/   aicque 

Iut    prosperitas   stultorum     perdidit    illos/'^    cireuierunt   mare    et 
kridam^^  quia  in  cireuitu  impii  ambulant.' 


3.  Qualiter  nigromantie  studuerunt 
Ad    urbem    tandem**    perveiiiunt   quandara,    cujus   cura^ 


mores  **^  sciscitarentur,  studia  pereuoctarentury  nigromanciam 
ibi  iDter  cetera  publice  doceri  conperiunt,  florebant  ibi  et  alia- 
rom  artium  studia  quam  plurima,  sed  novarum  rerum  magis 
quam  utilium  cupidi  ^^  huic  potissimum  studcre  arti  delibera- 
baut,  intrant  itaque  non  tarn  scolas  quam  diversoria  mortis, 
ofticinam  erroris,  conclave  impietatis;  doceri  urant,  arte  netfaria 
imbui  se  rogant.^^  producitur  et  ostenditur  illis  liber,  in  quo 
ars  Deo  contraria  corttiuebatur,  et  in  cujus  fronte  scriptus  erat 
titulus:  Jucipit  mors  anime/  ütupent  rei  *^*  novitate,  et  licet 
vennindati  essent  et  Achab  facere  lualu/^  liorrore  tarnen  tnao- 
Hti  auditus  terrentur.  sed,  ut  ait  quidam  sanctorum:*^  ,primum 
inportabile  tibi  videbitur  aliquid^  processu  temporis,  si  assuescASi 
judicabis  non  adeo  grave,  paulo  post  nee  aenties^  paulo  poat 
et  delectabit^  ita  paulatim  in  cordis  duriciam  *"  ilUTj  et  post 
[lioc  tncontemptum  peccator  enira^  cum  venerit  in  profundum 
malonim,  contempnit» 


4.  De  pacti  condicione  et  artis  probatione* 


H  Jubentur'^  jam,  si**  progredi  placet,  pactum  iniro.  parent 

'     ilÜ ,    pactum   ineunt  censumque   mortis  **   proiitentur.    docentur 


«  N€$eh   Ore^r,  Hom.  L  Evmig,  2,  26  {Migrm  7ö\  I19Ö/.J.         ■  Rubae. 

$,  MC,         ■  hab. — ejtta  Job  40^  Ift,        *  prosp,  -  «nee,  Gene».  40,  23.        *  prosp. 

— illcw  2*roverh.  /,  82.         •  circ.— arid.    Matih.  2^%  /5.  '  in— amb.    pMolni. 

ii,  9.  •   tu    QHJt  n  mrr.         •  omn  ü/ten/fiMch rieben,         *"  Darnach  ut  per- 

|t«»Dmt)l  ffiiUffL         **    SaÜUMt  Cat,  2i*,         *^    V^L  Jw^nne^  Sareshefientti* ,  Poly- 

üb.  2^  aap.  27  (Mhjw  t99,  4Ülff,),       ^*  re^i  //#.        **  veütimd.— mala 

21,  20.  26.  1  Ma€fu  /,  ih\  **  Vfff,  Angmtinux,    De    merbin  DmAini, 

*  44.       "  Marc,   10,  5  de.        *'  Die  Irdiiale  ftläL       "  dl  überge^hrieben, 

»*  LtK.  2,  .^ 


4(1 


V.  Abbandtnng:    Scb4'>Qb»ch. 


ja  111 ,  irarao  ducuntur  per  rlovia  mortis,*  sttident  inseri*  sne 
perdiciuni,^  discunt  quod  quandoque  didicisse  peniteat,  docü 
aliquanfculuin,  qae  didicerant,  probare  Übet  prohataqüe*  placent, 
pkcita  iterantur.  porro  serael  gustata  voloptas  sitim  magis  ex- 
citat  quam  sedat,^  ut  ait  poeta:-  ,quo  loagiB  sunt  pote,  plus 
siciuntar  aque/'^  aecuntur  atque  feruntur  jain  precipites^  ad 
qnelibet  nefaria,  faf?  et  nefas  quasi  idem  rcputantar,  nil  ducunt 
illicitum^^  nisi  quod  non  liberet;  nil  placiti  estimant  obmitten- 
dura,  nisi  quod  inpossibile  constaret.  sed  quo  tine?  finiB  omniB 
rei/^  que  sub  celo  est,  —  et  liii  sine  fine  sie  viverent,  immo 
sie  vivendo  nee  viverent?  »vivens  enira  in  deliciis^,  ait  apo- 
stolus,^^  jvivens  mor  (42*')  taus  est',  multo  magis  in  delictis.'* 
dederat  Ulis  Deus  tempns  peiiitendi.'^  quia  eo  usi  sunt  in  super- 
biam/^  sie  Dei  abnsi  sunt  paciencia:  spcundnm  duriciam  suam 
et  cor  inpenitens  thesaorizaTerunt  sibi  irara  in  die  irae/*  ambo 
tibi  irae/*^  ambo  digni  raorte.^'  evangebum  illud'®  impletum 
est  in  eis:  ,nnus  assumetur  et  alter  relinquetur/ 


5.  De  infirmitate*^  socii. 


Cum  jam  completa  essent  peccatÄ**^  illorum  quasi  amor 
reorum,  adveuerat  tempiis,*'  quod  meruerant:  et  alteri  quidem 
mox  redditum  est,  prout  gessit,  sive  bonum  sive  maluui;^'  alter 
dilatuß  est,  ut  in  eo  ostenderet  Deua  pietatis  et  boiiitatis  sue^' 
divicias.  unus  itaque  illorum  infirmitate  correptus,  dnctus  est 
ad  extrema.  aberat  interea  socius  ejus,  dum  id  accidit,  accitOB 
tarnen  aflfiiit  continuo.  invenit  infinoum,  et  infirmitas^*  hec  speo 
tat ^^  ad  mortem.  ,o',  inquit,  ,quid  sibi  vult  hec  infirmitas?  decu- 
batio'*'  isla  qmid  portentat?'  ,nil  boni',  ait  socius,  nam  si  sanctis 
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p.    d.   m.   Ft-overb.  12,  2S, 


ins.   8.   perd,   /  IHmoth.  tf,  10. 


■  Damaek  s  ^elUgL       *  que  üherge^chriehcn.       *  Vgl.  Phaedr,  4,  5,       •  Klingt 
mir  tehr  bekannt,   irolxdem   ick    ft»   nicht  nachtreUen   kann,  ^  »\c.  «q 

Sande  vom  Schrti/ter   nachgetragen,  *   V'gi.  jScdi,  50,  8.  ■    Vgf. 

,94,  14,         1"   Vffl,  Jof^  28,  a,  "  1  Tinioth,  .5,  ß,  "  mtilt,— deÜct.  Ephe», 

2^  i.  Colon*,  2,  13,        "  temp.  pen.  Act.  11,  28.        "  usi— sup.  Esther  16,  2, 
"  aecundam— irfte  Roni,  S,  6,  vgl  Jacob.  5,  3,         *"  fiL  ir.  Ephcä,  2,  3  isfe. 
"  di|?,  mor.  Rom,  1,32,  »*  MaUk,  24,40,  Luc.  17,34.  »"  Dai^ach  et 

getilgt.        *<»  coinpl.— |>ecc.   Qen^.  16^  16,        **  S^kr  ftUufig  Vufg,         •'  prout 
— ^maliitii  2  Cor.  5,  10.         *•  Aiut  »ivo  rorr.       •*  DoJ*  m^ntü  i  iUtr^rge»thriebtn* 
^  speetant  H*,      *■  NirgcndM  hdegt  in  diejteni  Sinne  ßnUUigHgkHi' ,  Du  Ctmgf 
kennt  nur  decubitus. 
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öHflia  Cöoperantar  in  bonam/  reatat,  nt  malis  mala  portentent 
miiverBÄ.'  et  illc:  ,non  sie»  oro,  loqüaris,  minime  ita  seiitias! 
diffidentiain *  hec  verba  sonantj  desperationcm  protcndunt.  blas- 
femia'  certe  inremissibilis  est;*  et  delictiim  maximum  omni- 
potenti*  diffidere  et  desperare,  aiit  non  posse  aut  nolle  raisereri 
p^nitenti.'*  ai  ita  est,  in  vanum  orat  et  c^nit  ecclesia: '  yDeiis^ 
cui  proprium  est  misereri  et  parcere^,  in  vanum  testatur  aposto- 
las:*  ,cui  vnlt,  miserctur^  et  quem  vult^  indiirat,*  ,apostolura', 
ait  ille,  »nominasti?  ad  apoatolaiii  te^  ad  Komanos  voco:®  yinpos- 
sibile',  inquid,  ,e8t  eos^  qni  semel  sunt  illiiminatij  cr^gtaverunt 
etiam  donuoi^^  Celeste  et  participes"  sont  facti  Spiritus  sancti, 
gnatayenint  nihilominus  bonum  Dei  verbum,  virtutes  quoque 
secali  venturi,  et  prolapsi  sunt,  reuovari  rursus  ad  penitentiara.* 
et  ipse  Dominus:**  qualem  te  invenero,  talera  te  judicabo/ 
jhtm\  ait  sociusj  ^scriptura^*'^  loqmtur:  si  recte  offeras,  recte 
atitcm  non  dividaSj  peccusti*;  profiteor  et  ego:  si  recte  legas, 
recte  autem  non  sentias,  deeiperis.  si  inpossibile  estimas  reno- 
v&ri  lapsos,  cur  in  eadem  epistola  **  in  sequentibus  non  recolia 
»^riptimi:  ,unde  et  salvare  in  perpetuum  potest,  accedena^^  per 
a^nietipsum  ad  celum,  semper  vivens  ad  interpellandtim  pro 
nübi&?*  etalibi*''  de  se:  jfilioli  raei,  quos  iterum  parturio.'  quos, 
oro,  gecundo  hie  parturit  nisi  prolapsos?  et  Joaunes:^^  ,tilioli, 
5i  qois  ex  Vobis  peccaverit,  advocatum  habemus  apud  Patrem, 
Jbesum  Christum  jus  tum,  et  ipse  est  propic-iatio  pro  peecatis 
uostris.*  plena  est  seriptura  talibus  hortamentis/^  plena  (43'^) 
de  reparatione  lapsorum  exemplis,  ita,  ut  tideliter  canat  eccle- 
sia:'* ,iiiisereris  omniura,  Dominc,  et  nicliil  odisti  eorom,  que 
fecisti,  dissimulans  peccata  horainum  propter  penitentiam.'  si 
t^mpus  catisaris,^^  si  seram  penitentiam  formidas,  audi  ipstim 
Dominum:**  ^quacunque  hora  peccator*^  peccata  sua  ingemuerit^ 

'  Rmn.  ^,  28.  *  Oüid,  Hemed.  Ämoi\  643.         ^  s  iUferffe^ehrieberu 

*  ^y.  Muith.  12,  31,  ^  onmL|ioten  H»,  "  PetruM  Lamhardu»^  SenJtmt. 
'**.  2.  ditiincL  43,  '  -=  Thoniivt  von  Aquiito,  Summa  8,  2.  Quaeift  21^  arL  2. 
'ÄJw,  ^,  18,  •  Viäniehr  Hehr,  6,4—6,  »**  m  aux  6  co7*r.  **  particeps 
^9*  »  Äei?Ä.  ä€,  19.  "  VyL  Oniel.  G&,rh,  iL  d,  Pi-ed.,  S.  217/,  «nrf 
^nt  AM,  Prtd,  i,  Änm,  m  111,  11  ff,  "  HeAr,  7,  ^5.  "-ÄCcedeiiteA 
%         »•  G^at  4,  ÜK         "  1  Joann.  2,  1  f,           »*  SalluH,  Jng.   im, 

*  %.  //,  24f,        *"  t«*mp.  CJiita*  Ecrll  20,  (L         **  Dif^  Vvlff.  fueiei  nur  Joel 
*^.  Ah,  2,  21.  Hcmi,  10,  /,?*  omniF,  quicuTjrnie    invocftvent  nonien   Doniinl, 

äItos  ©fit.         •*  VC  oiijr  ic  cori: 
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salvus  erit/  eia,^  o  socie,  redi,  oro,  ad  Dominum^*  redi  ad 
cor  tuiim/^  memento  creatoris  tui  vel  in  hora  exitua  tai,  aDte- 
quam  veniant  tcmpora,  de  quibas  dicas:  non  mihi  placent;* 
anteq^am  vadas  ad  terrara  tenelirosam  et  opertam^  mortis 
caligine/'  ubi  iiiillus  ordo,  set  sempiternus  borror  inbabitat' 
tenipas  enim  et  spatium  non  respicit  Dens:  in  pnncto  repropi- 
ciatur,  dum  taritnm  ex  corde  peniteas;^  adjntor  est  in  oppor- 
tunitatibus,  in  tribdatione,^*  nee  pensat  unde,  sed  quantam 
quis  peniteat, 

6,  De  desperacione  ejus.'® 

Exclamavit  ille  cum  furiis:  ,iiöqiie  quo*,  inquid,  Joqaeris 
talia  et  spiritus  multiplex  sermonis  oris  tui?**  oneri  mihi  sunt 
verba  tua,  caput  inde  doleo,  non  corporis^  set  nientis.  an  nescis** 
scriptum  non  intus ,  sie  quod  doceat:  /m  vacuum  exterins 
doctorie  Itngua  laborat?'*^  desperavi,  apostatara  nie  novi,  re- 
belleni  luminis^*  me  scio,  unde  et  merito  eftugio  laudem  Dei 
cum  benedictione  ejus,*^  justus  es.  Domine ^  et  rectum  Judi- 
cium"' ejus/'  cujus  effugere  manura  *^  nee  spero  nee  credo; 
sine  spe  autem  et  lide  inpossibilc  est  placere  DeoJ^  porro  qui 
tanto  opere  spem  commendaSj  spera^  quantuiu  veUs!  nara  mihi 
spes  omuis  deperiit.*''  tibi,  inquam^  qui  mihi  in  tantum  times, 
pocius  preeave,  iiludque  tibi  non  excidat  I  res  tua  nunc  *'  agitur, 
paries,  cum  proxiraus**  ardet.*^ 

7.  De    morte  ejus  et   obtestatione    superstitis,    ut    post 
mortem  sibi  appareret. 

Ad  hec  quid  ageret  socius?  ,optaveram%  inquid,  ,amice 
monitis"   te  obtemperare  salutis,  optaveram  fe^^  inpendere  se- 


*  Nach  e  ut  r  getilgt .  *  red— Dom.  Ecele.  12,  7.  "  red.— tu,  /«oj. 
4b%8.  *  memento— placeiit  Eccle,  t2,  If,  Vfjl.  Psalvu  tf7,  St.  *  opert*  ff». 
*  Änteq.— calig.  Joh  lO,  21,  '  ubj— ijibab,   Joh  10,  22:  ein  Stückchen  «rt- 

»ehern   Heiden   Vtrtten  Ut  hitr  fort^daä»eiu  "   tempus — pctiitea^   t>^  LeeiL 

19,  22.  SReg.  8,  38 f,  •  adjiit.— trib^l    F»^in  9,  tfh  'o  euM  H», 

"  tisque— tui  Jfih  8t  2,  "  neiisis  Ha,         **  Dm  lleceanieier  kann  ich  ni^ 

Tiarftweineri.  **    reb.    liim.    .fofi  24^  IS,  **   effnir,— ejus    Sap.  15,  J9, 

**'  JJai-nacft  steht  tuTini  getifffL  *'  just— ejns  Psalm,  118,  h'J7.  *"  cnjns  — 
man.  Snp,  !G^  15,  "  ^ine— Det>  Hehr,  IK  ft;  der  Vuig.  feJUt  spe  AUtem  et—, 
■"  Nach  de  Ut  (  getilgt  *^  tunc  //*.  **  proximis  H».  *•  Ardet  HoroM^ 
EpiMt  1,  IS,  84.        •*  Ztmi  gwiMm  Snts  vgl,  Tohiaa  1,  15,        »»  te  /ehU  H; 
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cunJaui  apostolum :  ^  ,et  superinpendi   ii)se  pro  anirna  tua^,  sed 
Video:  »hoiuo  eog-itat,  Dc»us  ordinat/''  qoandoquidem  igitiir  illod 
sapientis*  in  te   conpleri    video,    »qood  nemo   poBsit  eorrigere/ 
quem  D<[ius  despexerit^,^  ultimnra,    socii ,    vale,    cum  precibus 
audi:  oro,  ut  tricesimri   riocte  yost  oliitum  tnom  ^'  m  illius  montis 
vertic«  mihi  appareas*,   nominatquc   illi    altissimiim   montem    in 
löco  c|aüdam  horroris  et  vaste  solitudinis.^   spondet  ille,    si  per- 
luittatar.  ,nosti*,  tiit  iste,  ,arte  illa,  eui  studuimus,   confcmerij  ut 
le  eoiijurem  ad  reditum ,    unde    primitus    rogo,    postremo  von- 
juru*  te  in  nomine  Patriji  et  Filii  et   Spiritus   t?anrtij  ut ,    »icut 
diftum  est,  mihi  appareas,  de  statu  tuo  me   doctunis  t-t  ad  in- 
(43^)  terroganda    responsums/    his    dietis   Üle    deiungitur  ^   et, 
scriptnm:®   ,est  peccatum  ad  mortem;    non   pro    ilb    dico 
'Oget  quis*,  impenitenö  et  desperans  emoritur.  et  quia  palam 
fait  Lunc   esse    apostatam,    jprojeetus  est   qtiasi   gtirps  inutilis'^ 
ut  ait  Ysaiag^^*^  ,et  quasi  eadaver  putridum  non  habiturua  cum 
eis  cünsarciEm  nee  in  sepultura*,  a  qiiorum  eommtinione  segre- 
gÄverat  se  in  vita.  Iioc  talitcr  facto  de  medio  et  quasi  infraetuosa 
ßcnlne*,^'   ne  ulteriiis  terram  nceuparet,    radicitus  evulsa,  cepit 
sujierstes  ille  soeius  tractare,  quid  esset  acturus  post  her,  cogi- 
tat  nou  sine  causa,  socio  sie  aubducto,  se  dilatiim.    e  ^^    duobus 
inum  jjuspicatur:   aut   suara    hac   dilatione   correctionem  queri, 
auladmajus  Judicium  servari,*^  taodein  in  se  reversus,  certum 
*a<?it  de  dubio:    quid    mihi  et  dubitalioni    liuicV    nisi    hic/^  qui 
«eininem  vult  perire,*'*  me  salvari  decerneret,  eadem  sententia 
*ltia  et  socium   jam    punisset.     bis    dictis    hone    fame    quendam 
^^»robabiHs  vite  convenit  sacerdoteoi,   et*^  per  alta   suspiria'^ 
et  amaras   lacrimas   sua   detegit   vulnera^    crimina   contitetur   et 
üiüfe  aerpentino  ^'^   renuvari    ciipientia  veteris  hominis*^  veteres 
Q^ponit   exuvias    et    virus    onme    evomit.    igitur    vir    ille    com- 
P*8aione  excellenSp  diöcretiooe  precipuus,  ex  corde  videus  homi* 


^  2  Chr.  12,  f  5.  *    Wipo'ji  Frocerhi^i;   ogf.   auch    Proverb,  16,9. 

^<de.  7,  14,         *  g  iilter^eftchrielten.         *  nach  de  ist  r  getagt,        *  Damach 
**^  ttl  ^iiiiß.  '  in  IcMio— aolit.   Deuter,  82,   10.  •  con   auf  Ramr. 

'  '/<Hi»rt.  5,  te.  "  I«aL  14,  19/,  Hier  fefiU  te  »epiilcro  tuo  der  Vulg. 

^'MU,  40,    /tiAw  12.    Die   Farafid  Äei  Bxech.  11,  bcMonder»   V.  9,   MoUh. 
^i,!9  (Marc.  11,  i.'L  Luc.   13,  7),        "  An*  et  em-r.         »'  Vgl  Job  21,  SO, 
**  liil  ih,  "  qui— [»öri.  2  Retj.   14,  14,  "  et  il/tergetchrieben,  '^  iilt. 

*iöff,  OvUi,  Metum,  i,  GCf(t.        "  Ahm  d^m  Phymoiogim,        **  Ab  aw*  -es  corr. 
SiUitBpilMf.  d.  pha-biit  CK  CXXXIX.  Bd.  5.  At>b.  4 
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nem  penitere,  Samaritani*  ütitur  officio  et  ejus  vTilneribas 
vinum  penitentie  et  oleum  infundens  tiducie  curam  illins  egit 
et  primo  (|uidem  artem  illam  Deu  euntrariani  aVijurare  et 
ad  siiiuni  matris  ecelesie  digna  sali t<f actione  redire  hortalur, 
postremo  ordinem  suam  repetere  aut  certe,  sicubi  districtius 
vivere  possetj  alieno  sc  imperio  suhderc  moiiQt.  paret  ille  aJ 
unmia  et  hae  couditione:  quem  Deus  a  tempore,  hunc-^  etiaui 
a  fructu  pciiitentie^  oüii  exelusit,  sed  reconeiliatum*  et  boiie^ 
spei  factum  dimittit.  advenerut  tunc  teiiipus  et  dies,  qua  sotium, 
ut  dictum  est,  debuerat  convenire.  tricesima  igitur  die  ad 
moiitem''  illum ,  4pio  sotio  condixcnit/  jam  advesperasceote'' 
sole'^^  venit  solus,  ascendit  cum  timore  tarnen,  munit  se  precibus 
contra  spiritualia  nequicie^*^  pu^iiaturus,  eommendaos  se  Deo  et 
sanctis  oiiinibus,  signo  etiam^^  crucis,  cjuod  est  terror  hustiuiu, 
quod  est  vite  signum,^^  et  se  et  oniuia  vicina  mimiens  ad 
agüiiem  i'uturum  se  preparabat.  fiiiito  jam  die  et  noctis  ingruen- 
tibus^^'  tenebris^  aer  concuti  eepit^  imbes  discurrere/*  mieare 
fulgura,^^*  tonitnia  mugire  et  caUgo^'''  qaedara  obscurissima 
totutu  circumdare  montem:  horror  etiam  imineoBas  et  tenebro- 
sus  turbü  nüctem  illam  possederat.*' 

B.    De    adventu    et    ordiue    trifario    spirituum    immun- 
dorum  (44^ j,  de^**  exibicione^'*  et  coHatione  socii. 

Evertens*^  igitur  se  bueqiie  et  illuc  circumspidens,  horro- 
ris  et  terroris  plena  intuetur  omnia,  nee  tarnen  alicubi  locum 
divertendi  vel  spem  iuvenit  lateodi.^*  interea  fiimura  quendam 
teterrimum  et  horrore  plenum  surgere  ^^det  ab  aqoilone,^^  quia 
ab  aquilone  pandetur  malum/*  paulatimque  monti  tili  proxiraarc. 
iu  eodem  quoque  fumo  audit  cujusdam  multitudinis  voees  con* 


*  Vgl.  üfter  die  Erklänmptn  der  Parahd  Luc.  10,  SO  ff,  in  der  ib'rdb 
itchen  Liieratur  tttein  Buch  über  Startmann  von  Aue  S,  HB — /SÄ  *  hie  Ä, 
^  fnici.  penit.  Z*ttc.  6'^  8.  *  li   üi/ergcjtchrieheru         *  e  auM  ▼  corr.         *  Auf 

EtMiir.         '   ly.  Jof>  24,  ie.  •  Prmierb,  7.  9,         *  aolus  m.  »•  Eph«». 

ß,  12.  "    ÜehetgeMchriehai,  »*   F^.   Mone ,   Hifmnen  7,  14S—147.    Zum 

Scfdwts  de^  SatzcJt  vgl,  1  Cor.  9,  25,  2  Tivwth.  2,  6,  "  Frovctti.  J,  27. 

1*  Deisler,  33,  2S.  "  Exod.  19,  tfk  "  Jüh  3,  5.  "  tenebr.—poned. 

Jofi  3,  e.  »*  FehU  IIh,  "  exibiüio  H0.  *^  AeL    15,  24.  »»  looum 

— latendl  Job  16,  19.  I  Mach.  9,  46.         "  fuimiin— aqnil.  Imi.  14,  3 K        *■  *b 
aq.— maL  Jereni,  1,  14, 


r 
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qnasi  exßrcitiis  ad  fVliquiuii  obsirlionem  festinantis.  videt 
ost  modicEiu  *  ijuasi  c<|uitimi  grau  dem  multitiidinem,  et  hu  omnes 
Armigeri,  clipeos  ferentes  et  arma,  manticÄS  quoque,  papiliones 
et  tentoria  obsidioni  profiitiira,  obsident  liii  monteiii  tingentes 
ad  radiceiii  ejus  per  L'iruuituiii  pajiiliones  et  tenturia,  qae 
tolerant,  vetiiunt  post  lios  et  alii  quasi  milites  et  in  raontia 
'medio  suaui  eollocant  s?tationera.  poätreuio,  ut  illud^  inipleretur: 
^Clialdaei  feeeruot  tres  turiuasS  advenit  tertia  cohors,  et  bii 
rincipes  et  rectores  tenebrarum-^  isti  in  montis  vertice*  quasi 
idiciarias  sibi  statuunt  sedes/'  sie  trifaria  particionc  monte 
indlque  oLsesso  producitur  ille  defunctös  sociua  in  medium 
iturque  facultas  cum  sotio  coiloqaendi,  queque''  iiberet:  ligatua 
it  man  US  et  pedes,'  non  tarn  iguitis  qoaui  i^neis  chatenis.  atra 
tiam  quadam  veste,^  foHs  scripta,  per  totum  erat^  indiitus« 
istitur  sie  socio  sotins,  ^nvo  defuiictas,  ut  iUud^**  tinpteatur: 
>Q  pater  Abraham,  sed  si  quia  ex.  mortais  venerit,  eredent.^ 
piuscitur  a  socio,  aed  vix  imtno  plus  estiinat,'*  quam  eertunj 
ibeaL  ytuiic  es*,  inquid^  ,amicej  qui  olim  noster  eocius  dietus 
lesperana  obisti  et  desperatos?*  ^sutn',  ait  ille^  ,tibi  aliquando 
iietuB  soeius,  sed,  si  sanutn  sapis/*  iiunquani  amplm*>  sooiari 
iihi  optabis.'  ,dic,  oro*»  ait  illc,  ,qyümoilü  se  res  liabent  et 
qualiter  exeeptoa  es?^  ,Et  inerui\  inquit,  ,ut  speravi,  iiiquamy 
^kt  credidi,  sie  actum  est  mecum.  et  quia  nil  boni  speravi,  nil 
^Bboni  aecidit  mihi/  ,qoid  äibi\  ait  socius,  ,vu1t  Ijüc  vostis  tarn 
^■lorrida  ^  et  quid  scriptum  continclur  in  illaV*  ^vitam  lueam', 
^■nquid,  »sigpaificat  vestis.*^  porro  scriptnra,  quam  foris  aspicia, 
^npera  sunt,  que  palam  et  oota  erant  hominibus,  et  nunc  puplice 
^^per  hec  coufundor  coram  omnibus  videntibus,  ut  pro  multitu- 
dine  intueotium  sit  coefusio  nmlta.  que  autem  occulta  erant, 
[itus  etiam  occulte  sunt  scripta,'*  et  quo  seeretiora,  eo  atrociua 
ia  üonfiumor  ei  erueior/^*'  ,eia',  ait  ille,  ,si^*"  beeret  mihi  loqui 


»  Joann,  13,  13  u,  o.         •  Jad  A  17,         •  prh*c.— tenelm  Ephe*.  ß,  iZ, 
Ui   OL  r.  Ssod.  tO,  20  u,  o,  ^  Du  Cange  4,  44»:  PUiUe  für  die  Besitzer 

QeHehi€9*       *  Damadt   qm   ffHUgi.        '  MaUh.  22,  13.  VffL  Jeann,  il,  44 
der  BrtAeekuiig  de*  LasanM.  *   ve^Ui   iiidutus   fori»  Jfa.  *  Uther- 

riehm.  "  Luc,  t(i,30j\  i»  Vtß.  ToUn*  3,21.  "  Propert,  Plaut,  tie. 
**  Die  Voi^tdLung  nach  Eiu^du  2,  9  und  Apoc.  6,  1;  «<//,  P«(dm.  108,  2^:  in- 
duäutur,  qui  deirnhittit  niilii,  pudoro  et  openniilur  üicut  di}>loide  coufuiiiüne 
**  Am  Bande  nachfftUra^m,        ^*  Luc.  IS,  24,       *•  A%^ Easitr, 


52 


V.  AI»hiiiiilliiTi|;:    HcliAubftcb« 


(44^')  et  pro  votis  interrogare  ({Ue  velleiul'  ,licet',  ait  soüus, 
jiriterroga  quod  placet/  taue  ille:  ,Uükre  ie  non  ambigo*',  in- 
quit,  ,acriiiö  tarnen  te  pati  estimabauij  tjaaiii  inilii  vklearis.' 
,bene*,  alt  ille,  ,id  ipsum  te  estiuiaturum  et  ego  iiovi.  sed 
profer  iiianum  et  extende  palaiam/  ut  probes  et  sentias,  quid  et 
qualiter  paciar  ego/  abnnit  Botius  tiraore  perterritus.*  ,opportet^ 
ait  ille,  ^omninu  opportet,  ut  signatus  hinc  abeas;^  signaberis, 
sed  non  interibis/"*  prolerente  illo  nmnem  levat  iste  vestem,  et 
ecce  totus  ipse  quasi  ignis  conflans*  et  ut  farnax  ille'"'  chaldaicns 
septuplum  suecensus,  protubt  et  ipse  de  subvente'  manum,  et 
seiiitillam  ignis  quasi  guttain  quaiidam  de  indice  manos  sue 
in  palmam  iüiiiä  distillavit^  que  in  momento,  in  ietu  uculi^* 
niunnni  illius  perurens*'  et  perforans  terram  ipsam  siniiliter 
perurens  absorpta  est,  ,8ie/,  ait  ille,  ,suinus  interiuSj  sie  exlerius, 
ita  totaliter  ardenius,  ardebimus  et  seniper,  qnia  ad  boc  seiuper 
viviinns/'*  ut  aemper  ardere  debcamus/  ^et  que  mibi  spes, 
amice,  vel  qualiter  consuliSj  ut  tanta  et  talia  possim  evadere 
tonnenta?'  soti^i  interrogante  ait  ille:  ^quid  me  de  bis  inter- 
rogas,  de  quibus  jam  ante  consilium  quesivtsti  et  accepisti? 
novi  te  penituisac,  uovi  confessumj  sciu  tc  et  peniteiüiaiQ  et 
consilluni  aut*episse,  age  penitentiam'^  et  pertice  consilium  et 
salvus  cris/  eui  sotius;  ,orOy  ut  de  quo  ordine  ex**  oranihns 
rariores  apud  inferos  et  paueiores  videas  cruciari  mielii  referas.* 
et  ille:  sicut  nullus  est  ordo,  in  quo  aliqui  non  iin^eniantur  imper- 
fecti,  sie  nullus  est  ordo,  de  quo  nullus  indigeat''*  eniundari, 
est  tarnen  (juidani  ordo  in  ecciesia,  contemptui**  unquam  habi* 
tus  et  derisui  a  nobis,7^  ut  nosti:  griseum  hunc  vocant  magnus 
eat  liic  ordo  et  nullus  in  terris  equandus  sibi  modo,  virtuies 
taceo,  quas  nanquam  amavi;  unura  est,  quod  levat  illos  et 
sustoUit*'^  supra  ceteros  omncs:  unani  illam  et^'  reginani  celi 
sibi  communiter  fecerunt  patronam.  omnipotentis '^  hec  irirgo 
mater  est,  in  cujus  oninipotentia  facit  et  ipsa^^  potenter  oiaoia 


*  ext.  p«lm,  Fr^verb.  31^  20,       *  tim   pert  Qnnu,  18,  16  u.  o,       *  IaUms 
Hm.  *  Nach   Numer.  cf5,  IS,  ^  igu.—i^onfl.   Malaeh.  S,  2.         •  Danid 

3,  29.       '  V^,  DraamL  1,  642.       •  t  i.  o.  /  Cor,  15,  62.       •  F^.  /«h".  36,  6\ 
»"  y^  Jercfti.  17,  4,        i*  MaUh.  3,  2  etc.        "  Uehf^rffem^krieheti.         "  g  Uha^ 
getchrieben.        "  -ui  au»  -uin  corr*        **  hab.— nob.  Sap.  ä,  Ji.        "  Fy,  iMai. 
68,  14.         "  Uehergewkriebmi.        ^*  Darnach  »Uht  tarn  in  virtutibus  itelil^L 
'•  ÄUä  Ipä^ju  cori\ 
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qne  vult^  tarn  in  virtiitihus  celi  ^    quam   in  bahitatonhiifa  terre.' 

limt'  ge  istius  ordinis  devoverant  universi,  in  ejus  honore  pacto 

,  t'omnjimi  sua  oratona  deiUcari  stattierurit,   hanc  sin^ularem  ein- 

talariter  sibl    in  doininarn    plegerunt   et  matrem.    unde    et  ipsa 
ittllifiirie  raultisqiie  modis-^   illiid^  impl^ndo   ,ego  diligentes  nie 
i%o*  in    tantiuii    hiint'    ordirn^m    promovit,    t'xtulit,   ampliavit, 
nt  Wind  prophetae^  sibi    aptetui-:    »propagineö   ejus  transierunt 
^ffiare\  nam   velud    quadarn*"  sagrma/    per  inare  niagrmrD   seruli 
W^i  spati  l4n*)    ogum    inanibus    ad    eapiendi*s    nnitnas    cxpansa, 
qud  homines   per  illum**   salvantur,    qaasi    tot    pisces    in  hujus 
p«lagi  salo^   capiuntur.    jam,    si    sotio    creditur,    bi    de  expe^rti 
Jide  non  dubitatur,  "*   hujus   yrdinis  te  fnaneipabis  et  cominittes 
Pfisterio»   in    eo    bumiliaberis    sab    potenti    manu    Dei,    ut  te 
Kältet  in  die    visitationisJ^    in    lioc,    proprio   renunt'ians    vohin- 
^Ü,,^*  illuni  iTiiitabcris,**  qui  dieit:^"*  ,non  vcni  lauere  vuluntatein 
Uf  sed  cjuR,  qiii  mißit  mc/  in  hoc  aetenus  male  über  alieno 
tmpfrio  ei   obedientic    tc   subjicies,    illiim   imitando,    qui  factus 
-est  abcdieüs    patri    usque    ad    mortem ;  ^^   in    quo   perBeverando 
pis*|«e  in  tinem*^  ab   co   mercaris   balvari,   qui   salvos  tacit  spe- 
rant«8  in  se/*^ 


II  De  eorum  dissociatioiie  con ventusqut^  illiub  in 
magno  turbine  solucione. 


H      His  ialiter  peroratis**  a  sotio  illico,  in  magno  turbine ''■'  sol- 

^^Itir  ille  conventiis  et  quadam^^  turiali  indignatione^'  bachantes 

illum  lacerant,  diseerpunt^^  et  eruciant.    ,eia*y    ioquiunl,   ,doetor 

«pOßtolus  et  magister  gentium^*  factus   es!   predam   noetrani 

f  te  amisimus,  unde  et  merito,    quid  quid  esset   ille    passurus, 

0  illo  patietur  non  alias,  sed  tu,  senties,    sicut  jam  ex  parte 


*  l  V,  c.  Mitiih,  24,  2ii  u,  o,        ■  i,  h.  t.  Q^m».  m,  11  w.  o.        *  m.  m. 

flebr,  l,  /.         *  Joanii.  14,  21  ^  J*:nmt.  4S,32.         •  Vgl  NfifMc.   1,  14 

'^>        '   quedani  sai^tine   Hm.  *   mcU.  ordtrieni.  •   HauptnachUck   he,i 

^        "  »i— dtib.   Verjfil  Aen.  IL  283.         "  humil.— TiHitaL   I  Petri  5,H*, 

Ptntnt.  105,  42.  135,  12.         "  p.  r.  vuhiiit  ur//.  Deuter.  23,  23.  »>  iiiiita- 

f  Hfumr.        ^*  Joann.  5,  30    n.  h.  **  i|iil  — mort,   Philt^m.  2^  ft. 


vt 


'  penj. 
ipn— »O   Pütäm.   Ifif  7;   t^jL   Ihinid   13,  60,         »•  Üarr. 
^ä»  i.  m,  t.  Jcrt^m.  2fi,  32.        »"  ijuaiidam    //«.         "    für.  in- 
fU,  f}it,  «•  -corfi-  mtf  Hiutui' ;  lujl.  Marc  /,  2b*.    l*,  SfK  "  Vy,  ti*eitw! 

i.  iVerf.  S^  390  Antn.  zu  198,  8, 
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sensisti,  quam  verum  sit:  ,tortor  sine  defecta,  tortoff  sine  defectal 
nee  qui  torquet,  fatigatnr;   nee   qni  torquetor,  moritar.^  sie  fo- 
rentes  in  miserum  et  plora  minitantes  montem  relinqannt  obees- 
snm,  eo  discedentes  ordine^  qno  venerant;  immo  qoia  nee  ordo  nee 
ratio  nee  sapientia  neqne  pmdentia  est^  apnd  inferos,  quo  prope- 
rabanty  sine  ordine  eos  discessissc  -*  et  coninsos  dixisse  debnenm. 
relinqnitnr  solus  ille  in  raonte,  propter  quem  solum  tanti  oonve- 
nerant  et  obsederant  montem,  sed  remanent  sibi  foris  pugnne,  intus 
timores.^    solus   igitnr   sie   relictus   soli,^   qui   solus   laborem  et 
dolorem  considcrat,  loqnebatnr:  ,Fili  David,  miserere  mci!'*Tibi 
derelictus  est   pauper,^   sed   sum^  tali   paupertati^  non  paaper, 
qua   merear   regnum   obtinere.  celorum;'^  pauper  quidem  wm^^ 
sura   spiritu,^^   sed   virtutum   inopia/^    quarum    pauperies  8ok 
est  miseria  et  egestas  summa J^  Tu  ergo,  solus  bonus  et  omni- 
potens  Deus,  cui  nichil  est  impossibile  ^^  nisi  in  tc  sperantibns^^ 
non  misoreri,  rebellem  luminis,^^  refugam  legis,^^  servum  apost»- 
tara,  sed  tc  teste  penitentem,*^  blande  leniterque**  suscipe,  nee 
meritum  meum  in  presenti  conflictu,  sed  tua  preponderet  gratis, 
sie  oranti  jam  paulatim  diescebat*^  et  verus  ille  Lueifer  in  corde 
ipsius  cepit  oriri.^*    facto  jam   die   in    spe   gratie   et   clementie 
Christi  descendit  de  monte,    confessorcm   suum  ex  condicto  rc- 
petit,  ex  ordine  pandit  universa,  manum  profert  in  testimoniom 
clamans  et  dicens:  ,si  verbis   (45**)   non   creditis,   vel  operibos 
credite/*'  valedicens  itaque  suo  confessori   et  per  illius  manns 
seculo    nequam,^^    cenobium    quoddam    grisei    ordinis   expetiit, 
ubi  se  tante  dejectionis  et  penitentie  sepelivit  abysso^  ut  merito 
de  illo  sentiri   posset  et  dici:    ,hec  mutatio   dextere  excebi!"^ 
quid   morer?   cooperantc   gratia   ascensionis  in   corde  suo,  dis- 


'   V(fL  Hugo  von  St.  Victor,   De  anima  lih.  4,  cap.  13.  *  qiiia— »t 

Proverb.  31,  30.  '  Zici»chen  di  und  scessisee  grauere  Rasur,  *  foris— 

timores  2  Cor.  7,  5.  *  Vgl.  Joarm.  .5,  2 ff.  vom  Teiche  Bethesda.  •  Marc.  10, 
47  etc.  »  Psalm.  10,  IT.  14.  »  eum  Htf.  •  Vgl.  Apoc.  2,  9,  »•  VgL  ItaL 
35,  10.  "  Fehlt  Ih.         »  Matth.  5,  3.         "    Vgl.  Gregoritu  M.,    Harn,  w 

Eteeh.  Nr.  IS.         "  Eccle.  6,  13.         "  Luc.  /,  37.         »•  Psalm.  36,  40  tU. 
"  Job  24,  13.        "  2  Mach.  6,  8.        »•  serv.— peiiit.  ProwjrÄ.  6,  12.       *>  Genei. 
50,  21.         •*  Das  Verhum  dicscere  kommt  schon  bei  Isidor  vor  und  ^üird  ton 
Älaitus  a/t  Insidis,   Petrus  de  Riga  etc.  oft  gebraucht.  "  et  -oriri    2  Pfkr. 

A  19.         ■^»  si— credite  Joann.   10,  38.         »*   ».  n.  Galat.  /,  4.  »   li.  m.  d. 

exe.  Pttalm.  76',  IJ. 
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neos  sictit  ante,   ot  ait  propheta,*    in   profundura    receaserat, 

sie   deraum    de    vieüs    ad    %'irtiites    ot    de    virtute    in    virtutem 

Ifeascendens,    illud^    in    we    verum    e8>o    prohavit:    jUbi    habun 

davit    iniquitas,    supf^rhabundavit   et  gratia/    d**fun^itar  interea 

pater   et   pa&tor    illius  cenol^ii,   vir  %Mtr  venerabilis,  <*ui  tVatrum 

I       ToUft  et  Äasensu   vir   isUi   successit,    ac  patcrni'*  traiDÜis    quasi 

^BflTiti    sanguinifi*   fervenlissimuR    cinulator^  ert*<^ctws,   eui  Bucces- 

^Vserat  officio,    in  brevi  coequari^   moniit  et   in    premio^   et  quia 

P^legerat:    ,beatus    boino,    qiii    senipcr   est    pavidus*/   a    die    con- 

%*er&ioniö    usquc   ad   diem   exspirationis,^    titnorc   et   spe,''   quasi 

duobus  testibus  sibi  adfiibitis/"  sii-  med  ins  incedebat,'*    ul  hunc 

nee    proijpcra   exiollere.   nft-   ad  versa   poösoot    tVaugerc.*'^   lionu 

jain  certamine  certato,  cursu  eonsumniato,    tide  servata,*^   pre- 

sentibus**    miraL*ulo,    poöteris    iaelub  exeniplo,    terria   ex<'iiiptiis 

traiisivit  ad  supcroe,  fat-tuö  bis  »imibö  in  giuj'ia/''  quüruiu  debi- 

ierio  flagrabai*'^  in  vlta* 


(46-*^  Videas  jani,  lector,  quam  terribilis  in  cunsiliis  Buper 

lios  hoiTÜnum  iJeus,*^  quam  vere   iücomprehenöibiHa  öunt  ju- 

licia  ejus  et  inveetigabiles  vie  ojus.'^  en  duorum  istorum  teue- 

äUÄ,    qaos  in   manibus  ***  tarn   paria   principia   quam  disöimiles 

titus  öoreiuntur;   unusi  juetissime ,    quod  justum  erat,    recepit; 

Jter  ttiisericordissinie  g:ratiä  redditus  est  gratie,  ut  merito  cum 

lalmista^^    dicamu»:    ,mii4öricürdiani    et  Judicium    cantabu  tibi, 

)ümine/  in  longum  ductus  et*t  srrmo,  aud  res  tarn  mira  brevi- 

ite  artanda  non  erat,   tinem  jani   tacio,   sed    äuem   meum  ilii 

ini  commendo,    de  quo    dicitur:    »finis   legis   Christum  ad  justi- 

Main    omni   credenti*,^^   et   cui   itidem    tideliler    caoit   eeclesia: 

yOomiii],  douiini  exitus  mortis !*^^ 


»  Imai,  of/,  6".       ■  Uom.  5,  20,       •  piil.  traniit.   Ck\       *  avit.  twiiig.  Pro- 

4,  ÜOMwiant  De   imtü,  lih^  4,   eap*  39,         "  Vgi.   dmi  »päteren   ÄnUmitut  v. 

»,  SenoQ  /.  Domimc.  24,  po»i  TriniL        «**  liuob.— ndhib,  MfiUh,  18^  10, 
V^.  mthit  Ot/ridsUtdien,  Zw.  /  d>  A.  ö'r^  11^2/.         »'  Sch&n   Senßca  «to. 
buDo— MrTata  UTiamlh.  4,  7,  "  preweiaU  JU         »*  V%jL  R(m,  ö,  2. 

Ü.  Nnmei'i  It^  4^        "  terr,— Douh  P»atm    HS^  6,       *■*  iiieompr.— vie  ojim. 
//,  aa^  *»  ZirUehen    mn  nwl   tiibu»  RoMur.         "  P»tiftn,  im,  i. 

fioU— cred,  Rom,  W,  4.         •*  P»alm.  67,  HI, 


68 


y.  Abh«Qdli}iig:    SebAb^«el< 


Sicut  semper  Finuin  hibert?*  aut  seraper  aqnam  eontrarium 
est,  alternie  auten]  uti  flelectabile ,  itn  ei  eermo  semper  sit  de 
trißtibus,  oon  erit  gratue/  einergamus  itaque  jam  de  tristiWs- 
et  ad  letiora  veniendo  pru  reriira  et  eausarum  varietatiba?  H 
noBter  varietur  ae  alteretur  Bernio.  lides  nemini  extorquetnr, 
ut  prefati  Bumue^  nee  enim  (46'-*)  visa  et  audita  referimus;  Bolum 
oniDipotentie  ereatoris  pie  deferatur,'^  ciii,  ciiin  voluerit»  mh 
esBet  et*  posse»^ 

De  juvene  rc^io  a  socio  occiso.** 

Regem  faitise  quendain,   rt^f;;niim  subjfrtosque  pie  r**genteTn 
audivi.  huie  frater  erat  t-arus,    üde    tarnen   et  morum  probitAte 
germanior.  convenerant  in  eo  <livp?-siiruiii  Jona  J2:ratiaruin,  dum 
regali  prosapie  re^ponderet  elegans  furma,^  et  sin^ularig  moruni 
probitas,    et  seientiaTn  spoeialem    mira   ornaret  oloquentia.  liU- 
rales   artes  a  fundo,*   ut  dieitur,    doctus    erat^   et   magne  spi, 
quani  aput  se  quam  aput  omnes,  ntpote  regia  frater^  babel)atnr 
aceidit  interea,    unum  ex  principibus  rej[^is  iiicurri8se  offensaio, 
et    regie    inajestatiB    reum    preHcriptionem  ineruisse.    necessitale 
eonpulsus**^  convenit  homo  propinqiios  et  amicos,  et  per  quos 
poterat,  regem  inlerpeüat/*  nam  «e  in  medium  dare  non  autie- 
batj    sed    per    hos    implorat    remi^isionem ,     preeatar    venianit 
spoiidet  satisfactiooem-,    et   ad  quaseunque    condiciones   se  ess* 
paratiim,  Hum  sohnii  f^^ratiaiii   inereatur.  iiicassum  tarnen  ornnia 
dicuntur   et  tiuiitJ^    nam    pro   multorum    utilitate  et  cautela  as- 
sumpta   districtio    et    intentata   coireptio   tJim    leniter  adnuUari 
vel   saltim   levigari    non  ^^   potuit.    quid    itaque  ageret?   quo   se 
verteretV    jani    omnis   sapientia    ejus  devorata   est,^*   angastie^' 
sunt  sibi  undique/*'  et  quid  eligat  ignorat/"  dum  contra  tractum 
fluminis   frustra^^   conari '*  et  stiraulo  recaleitrare -**   dumm  sibi 
perpendit.    tandera    vexationc  dantc  intellectum,^*    quid    ageret^ 


*  sicilt — g^ratH«  2  Mftrh,  /ö,  4fK         *  Am  Iianflr.  naehffetra^en,         ^  Vtfi, 
Itmi.  iS,  7.  *  au  besäet    rad<,    und    corr*^  tat  üherffeMchriehan.  *  cui — puscui 

Snp,  !t,  18.  •  Am  Hiinde  mahwarz  nachgetrnfftiu  '  2  Eetf.  i4^U7.  *  VertfH, 
Aeru  W,BS.  •  Auf  HfMfi^r,  »'  iioc,  comp.  Vaniel  14,  2(f  etc.  '*  feff.  interp. 
4Etg,S,3  etr.  "  Anf  Ramir.  **  FrbU  ff«.  "  nmii.— e*t  PitaJm  im:,:*?, 
**    Darnach    tteht    mihi    fjetÜffi,  *•   Aiig. — iihiqiie    Uunid    /*'/,  22;    finrna^h 

Rturui',  *^  et— ign.  Philipp.  1,22,  "  fnisU  Hm.  **  contm— cojiari  Evdi, 
4,  S2.        »  Btim.  rvc.  Aüi,  IK  tS.  36,  !4.        ^*  vrx  —  iiit,  hau  28,  19. 


xor  Eriililaiifslitajiitiar  de«  lIitte]iAJt«n> 
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iDvenitJ  sumptie,  quo»  ad  id  negotii  fideliores  ac  Deeeesariores 
ex  amieis  elegerat,  fratreni  reg^is  adiit.  hunc  de  qno  dixirao», 
ibi  per  altÄ  suspiria-  et  proftindos  singultus  et  gemitus^  effu- 
dit  miserias  suas,  trihulatioiiein  et  rlolorem.  que  se  invenerunt,'* 
exposuii,  tristes  eveiitus  et  iiifortuniB  siia,^  suiis  vires  exce- 
dentia,  flebiliter  prosecutus  eet.  quid  ad  hec  ageret,  cujus  pectus*^ 
pietas  possidebat?  Iiiiie  fraternas  injurias,  inde  supplieis  ßui 
pensabat  angustias:  si  loisera  sucenrreret,  fraternas  injurias 
parvipendere  estimari  putabat;  si  in  tali  articulo  non  subveniret 
precepto,  quo  dieitnr:  ,erue  eos,  qui  duciintar^  ad  mortem'/ 
\'ioIare    me  tue  bat.   jam    in    ejus    sacro    })eetore,    si    piacet,    con- 

Iflicturn  adtende  virtutum/*  ibi  piano  mi serer icordia  et  veritaa 
obvia^erunt  sibi '"  et  post  qium  discoptare  ccperunt,  dum  que- 
lil>f*t  virttts  pro  sya  (*arte  tuquerettir  jusque  suuni  dcfenderel 
«ibi.  in  tali  itaque  euriHietu  loeuiii  conwilii,  quo  eoriöederanl, 
pietaa  iugreditur  petitaque  audientia  ait:  ,scripttim  est:  ,e8tote 
niisericordes ,  sicut  et  pater  venter  miserieorB  est/^^  imitoniur 
et  nos,  0  sorores,  (4H^)  patrcm  noslrum  et  obtemperemur,  ut 
tttt  apostolus^'^  patri  spirituum,  cui  principium  est  raisereri 
semper  et  parcere,  ut.  probeinus  nos  ülias  Patris  esse,  qui  est 
in  celis.'  bis  dictis  assenserunt  omnes,  sieque '^  pectus  illud 
.  Tirtutum  e^t  pietate  victum,  quoniam  inde  validum  fuit,  quia 
^^pietüte  vinci  potuit.  quid  phiraV  surgit  continuo  regius  ille 
^^jiivenis  suscitansque  de  pulvere  egenum*"*  et  de  solo,  quo  jace- 
i  bat,  erigens  supplicem  suum/"'  pro  co  rugaturus  procedit  ad 
^Vpalatium.  erat  ibi  tunc  temporis  pubticus  et  communis  princi- 
^■pum  conventus  et  totius  regni  prot'enim  ac  nobilium  contio, 
^VquatD  contionem  ,curiam^  moria  est  appellare.  ingref?so  igitur 
'  palatium  assurgunt  omnes,  assurgit  et  ipse  rex,  nam  inter 
eteras  virtutes/''  quibus  quasi  stelle  sua  tempora  ornabantur*^ 


*  Ueißerfetehrki^en,     '    VgL  ohen  4lf,  17,     *  Tcrminofoffie  iler  poenitenlia. 

I*  trib» — ^iuvtfii.    pMolm.  1/4,  -V.  *  itifrirtufiias    sua«    Ih.  *    Vmt  sutui — 

l.p^ciaJi  ant    unteren   Hände  durch    dojf    Zeichen    k    nachgetragen,    ehefUü  sui — 

hnjunJis  durch  b.       '  dicuiitur  Hu.       *  Ptoveth,  24,  tl.       •  ly.  Heinsdt  Ztt.f, 

.  A*  17^  ^ff*  ««'^  <'»<  iScheinnt'kunde  dt»   Pelrm  ßlesewi*,  Bpint,  2S7  (Migne 

*ft7,  539 ß\)    üftcr  den  Slf^U   der  vier  Tmhtrr  QoUeg,  *°  Fjfalm.  S4,  IL 

«'    Lhc  fi,äfK       »*  /TeAr.  i2,  9.        »*  qnc  nuf  Rfunir.        i*   1  Reg.  2,8,        »*   Vgl 

J^gnlm.  ii2\  IT.         **  Bernht  attf  der  Vor/tidlung  Äpoc.  t2,  J:   in   CApitta   ejus 

f>n«   steüarniii   diiotlecliii^  cgi,  die  ComMCidare,         "  urnaljant   Hg, 
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valde,  [hnmilitas  et  amor  iVaternuH] '  honore  invicem  prcrenie- 
bant.  eumqiie  rex  super  tbrouum  suum  sedisöet,  positus  e-st  et 
alias  thronus  tVatri  ejus,  et  sedit  ad  dexteram  rogiö  et  ait: 
»peticionem  unam  parvoUun  deprecor  a  te,  ne  eoufundas  facie.m 
ineam/  et  ait  rex:  ^pete.  frater  mi,  nee  enim  fas  est/  me 
quidqiiam  denegare  tibi.'  cumqiie  ah  oranihus  Bilentium  tieret 
magnura,  et  ille  mag-no  studio  se  pararet  ad  loquendum,  repente 
obrnntüit,^  adliesit  linf;ua  ejus  fauoibus  suis/  et  sin^ulariB  stil 
temporis  oratoi*  fjuaBi  sine  lingua  scdfhat.  iiinc  attendoj  o  leetor, 
non  esse  iu  hominis  potestate  vitam  suarn^  ner  Hlii  liorainis.  lU 
diripit  greseus  suo.s/'*  eu  qui  asinaiii  olim  luqai  jusnit/'  hiuic 
ohmuteseere  feeil^  et  qui  per  stibjo;iCale  matiim  anifmtr*  pro- 
phete  prohihttit  insipiciitiamj^  Ijunc  eloquentissiratim  obmuteiicei'e 
faciendo  suam  inuotuit  potentianK'*  ticscio,  quid  horuni  mira- 
biliuSj  quid  potentius  nubis  videri  debeat?  immo  quid  liorum 
Deo  facUius  iuerit: '^^  asine  loquelam  prestare,  quam  uon 
hahuit,  aut  boraini  aufcrrc,  quam  babuitV  sed  si  ouioipoteu- 
tem  cogitamus,  cjusdcm  faeiHtatis  esse  perpcudimus,  asine 
dare,  quod  non  habuit,  et  ho  mini  auferre,  quod  habuit.  sed  ad 
propoaitum  redeamus,  perseverante  regis  fratrc  sie  nee  aliqua 
ratione  loqui  valente,  turbatus  est  rex  et  omiiis  curia  ejus  cum 
illo,  sed  quid  agen-tV  luaoum  Dei  noverat,  eui  resistt^re  nemo 
posset/^  et  digitum  *^  ejus,  cui  nee  magis  Pharaonis  contrairc 
facile  foret,  en  fratrir  ejus  prodigiuui  iactus  est  multis,*^^  cn  eo 
presente  quodaniodo  quasi  siinuiacrum  os  habet**  et  non  lo- 
quitur!  neo  est  sapientia^  nec*^  pradentia^  nee  consilium  contra 
Dominum,'*'  cujus  rnanus  tetigit  eura/'  sed  ad  horamj*'  tla- 
gellujn  qaippe  fuit,  sed  tilioram,  quo  flagellat  Dcus  omnem  liliumj 


*  Durch   da»  Ein^Mammerit  aoÜ  nur   auf  dtxtt  t^uek  ffertUhen 
wdchett    hier    )HchUich    auägefall^mi   tjtt,  •     Von   peticioneni — fitM    est    reicht 

da»    CUai  3  Beg*  2,  20 ^    wo    in    deratlbtJi    tSiiuüliön    trJe    hier    BaihseJ^a    Im 
ihrem  Sohne  König  Satömo  für  »einen  Bruder   Ädcnin»  eint  Bitte  einlegt. 
*  Vgl  MaUh.  22,  i2,  *  adhe«.— »nis    Pm/wi,  2f,  W,         *  non— »m»«  /er« 

iO,  2S;  die  Vtdg.  hol   Tiam  »ta(t   vitara.  •  Nitmeri  22,  6  ff.,   he»,  2^>ff. 

'  Fehlt  Jh.  •  sttbj.— inaip.  2  PetA  2,  IH.  •  Vffi.  P^alm.  tOH,  6    Rtm,' 

.'?,  22.  **  Attft  focerit  eorr,  "  miin.— ponts.  Vanifil  4,  32,  **  l^xodL 

S,  ttK         »"  prc4.  — miilt.   P^nlm.  7(K7.         "    Vgl.  ITalnie.  2,  tS.  I  Cor,  12,2, 
**  UEherge^chricUiu       '*  tiüc-Diun,  Prooerb,  2i,m,       «»  Jt>h  tt*,2l.        "  ad 
h.  Philtm,  i5. 
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qtiem  recipit,'    non    illusoruiD, *    quoriim    ex    persona    loquitur 

Ysaias:  ,pepiginnifi^  fedos  com   morte   et  cum   inferno  teciraus 

pactum;  flagelltim  (47*)  inandans/   cam  transierit,    non  veniet 

soper  noe,*    probatio    »taque    isti    sua    temptatio    fuit,    non    tale 

Bagfllum»  quia  neqne  hie  peccuvit  neqne  parentes  ejuSi  ut  hoc 

pÄteretur^^  md  ut  manifestarentiir  opera  I)ei  in  illo."  et  factum 

€«t  ita.  peraeta   siquidf^m    censura   mnx    rcdiit   gratia,    et  tarn 

plennric.   ut   apertum    sit    illico    ob    ejus    et   tingua   ejus    et   lo- 

qu€retur  recte.^  letatus   est  supra   h'm^  rex  et,    quasi  de  morte 

|recepto,  Deo  gratiaa  retert:-'  quoniam  Ixmus,  quoniam  in  secu- 

fJnni  njiserieordia    (»jusJ"    redditus  er|!;o   siUi     rcdiit    et    ipste    ad 

I  p?tknonem  suaoi  et  ait  ad  regem:  ,en  Deus,  qiiod  meeuni  iacere 

vobit^  fecit:   castigans   castigavit   me,    sed   morti    iion    iradidit 

|me;^*  quoniam,  et  si  trarleret,  quis  ferrot  auxilium?^*  jam  (juia 

I  fecit  mihi  ma|rna»    qui  potcns  est'^  et  niiscrtus  est  mei,   fac  et 

ha  ünam  peticinneulam^  ut  mee  saluti  eongaudere*^  tc  probeni/ 

cui  rex:  jnoli,  fratei*  mi,   noli  petere,    sed  potius  jnbe  quidquid 

1  vis.  quid   enim,    si   nomen    i*cgis,   si   diadema,    si   curaui  rep^ni 

pg<?ro?i5  fastus  et  honor  non    prejtidieant   natore;^*'*   quia'^   rex 

sum,  homo  esse  desii?   taeeo,    naturam^*'  omnibtia  eommunem: 

Iös  ttinm  et  c^ro  tua  sum.^''  loquere  ergo  sohimmodo  et  fiel 
qawl  vis/  ad  quem  juvents:  ,orOj  ut  prineipem  illum  vivere 
«i^w,  ttbi  tibi  reconciliari  perraittas,  ut  Imic  gratiam  tnam 
l^fgiaris^  quia  in  hoc  Denm**^  imitaberis.^*  nolo  dure  accipias,*' 
qnod  loquor.  ex  te  perpeude,  quid  patiatur  alter:  si  totiens 
pQoiremur,  qaotiens  Deo  peccamus,**  quis  ferret?  unde  qui- 
|dÄm:**  ,ai  iniquitates  observaberis,  Domine,  Üomine,  quis  susti- 


^  fla^elkt— j^cip.  Hehr.  Si,  6.  •  Jm-em.  2S,  14,  »  Imu  28,  16,  imhet 
Ate  7||^,  perciisainiDi«  UeJtt  ^  Hh.  niundan«,  wo»  vieU^ichl  abjiichllich  aun 
^  inundana   der    Vubj.    hirg^MieUt   wat^e.  ^    Vffl.   InaL  28,  14^18. 

\  "*t^-il1o  Joann,  B,  ä,  '  ut— recte  Lue,  J,  64,  Honüt  auif  der  IJurjitMmg  det 
IZndiofuuwunderäf  doM  der  Sachlage  hier  ^enau  etit-rprichL  '  let.— his  Exod, 
VS,B,        •  D.  g.  r.  2  E^dr.  /^,  57.  "  Psiüm.  ttl,  1—4,  39,  137,  8;    aber 

*«««*  Ä  PnraL   7,  8,    JndÜh  !S,  2t,         "  castiKÄJis-me   Paatm,  117,  18, 
**  %  t  Ä.  Jith  30,  18,         "  i|uiA— est  Luc,  i,  4f>.  ^*  ut— cong-.  vgl,  1  Odr, 

^*.C         **  diad.— gero  vgl,  8  Reg.  /,  liK  t^,  m.  "  Scheint  eine  Smtma, 

•*«  kann   W<  aher  niehi   nachu  eisen,  *'  Darnach   ateht   iiec»   rf/w   üi^leirhi 

•««^oiMöTiim  (^=  *fr)  vericj^en  utt,  **  rviitiira  ff»,  '•  ob^buhi  (7 ff««*.  29,  14, 
T     Ihmach  tpyisMej'e  Ramtr,  **  itniiabU  IIa,  *■  d.  ».  fJenejt,  21^  11, 

*  V^  MnUk,  18,  21  f,  »*  Pnaha,  129,  8: 
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nebit?'    nee    indignum    tibi    piites,    bi    Deura    inmiteris,   imq 
omnino    cave,    ne  ejus   precepto   obvies,    quo  ait:*    .dimittite,  1 
quid  habetis  adversxis  aliquem;  alioquin    nee   pater  vester, 
in  oelis   est,   di mittet    vobie   pr-ecata   vestra.^    satis    miser  &a 
penaruni ;  iit    fame    tue  jam    consulas,    necesse   est:    iion  di*^ 
regem  seva  et  inexorabilis  ira.^  eede  mee  peticionif  immc»  ip 
rationi,  et,  ut  u'ü  quidam:*    .si  vis  oiunia  tibi  subici,   te  subJ 
rtitionü*    en   salus   pjus   in    raanu  taa  est,    sed,    ei    fratri  creJ 
ckraentifi    magis    riuam    crudelitate    proficiee.'*"*    respondil 
et  ait:  ,en  placa-tus  facio  quod   vis.*    vocatur  ergo   horao  el  per 
mjinum  sui  advocali*^  rcp  perl'ectc  rcconciliatur,  loco  et  hon 
pristino   reBtitiiitur/    patrimtmtis,  bcncHcüs  et  feudi s  redonatt 
Bicque  in  pace  dimittitur, 

His  ita  compositiö  cepit  juvenil  alia  mcditari,  alia  tracta 
et  qui  aliis  buc  usque  providcrat,  sibi  pro  futuro  dispone 
cum  eniiii  a  fralre  seiscitaretur»  m  repentino  sue  taciturnitatis 
ßciret  rausam^  ait:  ,seio/  fratre  ditrente;  ,et  quenam  bec  fuit?' 
respondit:  j8upi»licis  mei  causam  aüe'^^atufUB,  cum  in  presenlc© 
conventam  oculos  eorporiö  dirigerem,  repente  se  dies  illa  fl 
trcmi  examinis*  judex  ipse,  in  cujus  conspectü  celum  cum  teÄ 
contremiscit/  eelestium  denique ,  terrestrium  et  inferoorum* 
conventus,  mentis  oculiö  objecit,  tantoque  pavore  rae  herum 
memoria  in  (47^)  vaeitj"'  ut  mihi  non  esset  vox  neque  scnsusr 
ut  ipse  vidisti.  poppende  jara,  orOy  si  sola  sui  memoria  me  dies 
illa  ita  eonfccit,  —  cum  venerit,  quid  faciet?  veniet  cuim,  ^'t, 
quod  tiraendum  est,  ita  veniet,  ut  previderi  non  valeat,  qaando 
veuit,  jdies  Domini*,  ait  apostolus/^  jsicut  für  in  nocte  ita  veniet,' 
proposui  itaque  in  animo  meo/^  reeipere  disciplinam/^  nt  ait 
sapiens:*^  ,viven8  cogitare,  quid  futurum  sit/  ex  bodierna*^  H 
que  *^  sententia  deliberavi,  cum  adversario  meo  concordäre? 
dum  sum  cum  illo  in  via,  ne  forte  tradat  me  judici,'^  de  (jtt<) 
apostolus:*^   ,horrendura   est  inciderc    in   manus    Dci    vivenfi 


ßpi^,S7*        *  dem. — pn>f,  Smieen,  De  detfienl,  ä,3,        *  er  Mchwört  (tUo  m^ 
furuen  Lehewteid*  '  loco—reHtit,  Vfft,.  Getie».  4(f,  13,  ^  in — contrem.  Jjl 

2,  Iff,         •  celent.— iiiferiK   PhUipprJ,  iff.  ^^  tnnt.— inva«.  Marc.  ih\sj^ 

*^   J  Thfijtsai,  S,  ^,      "  prop— meo  Eccle.  f,  //V.        *>»  reo.  ili»c.  vgl.  L^*iL  Ütf,  fS 
^  BeHe.  7»  J,         '*  hodieruü  //*.         **  Dai^mch  ^rntmert  Rn«ut\  *'  ciin|f 

judici  MdUfu  6,25   {Vtdg,  cutiseutire),   igL  Luc.  12,58.         '•  /7e6r.  10,  i 
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fqaid^  oro,*  milii  tnnr  Süperbia  proderit?  aut  diviciarnm  jac- 
lautiu  quiJ  coiiieret  müii?  transient  oiunhi  hev  tanqüam  uiiibra 
et  tanquam  nuncins    preeuiTens  et  tan*jiiaiii    imvis,   cujus,  cum 

I  pmerierit,  non  est  vestigiuiu  invenire.*  en  mundus  in  matigoo 
pjtiitus  est,^  cui,  si  innäxQS^  fuerit  homo,  intrabit  marmrii  ejus 
et  iRTtorabit  eam/*  quid  stabile,  quid  perpc^tuum  habere  vel 
dare  paterit,  qui  transitV'^  ,et  uiumhis  transit  et  coucupiscentia 
ejas*,  ait  seriptura.^  pulcre  sapiens  quidam^  Id  perpendens  alt: 
»si  8cirent  lioniines  nmndi  bona-'  pcrpetuare,  perpetuo  imindiiio 
sapiens  deberet  aniare.  sed  quoniam  nmiutus  niehil  umquani 
p^i'pf'tuabit,  perpetuo  rnuiulum  sapiens  iiomo  nullus  ainabit/  id 
ipöUin  et  eg'o  diseuciens  et  vera  ratione  ita  esse  detiniens, 
mundo  abrenuncio  et  omnibus  poinpis  ejus,'**  meque  ab  hodierno 
pere^Tiiium  et  advenani  proHt<^ur"  super  terram,'^  ut  ejus  mein- 
l«nim  fiara/*^  qui  in  propria  venit  et  sui  eum  non  reeepiTuiit/'^ 

*  dixit  ista»  deiiide  fratre  et  eunetis  principibus  et  rjia^natibus 
tme,  qai  aderant,  üseulatis»  de  palatio  egreditur,  nee  fuit,  quI 
renileretur  vel  impediret,*'''  cum  voluntas  enini  Doiuini  erat,  ut 

I  *cjto  perticere  posset,  quod  volebat.  domuni  auteni  ingressus 
tnulavit  habitum,    et   abquantuluni    suniens    in    expensas,    venit 

[  ad  inare,  oain  maritima  fuit  eivitas   illa  et  contigua  mari.  dato 

'  iiÄßlo,***  navemque  qiu^^"'  l)ei  Providentia  jara '**  solvere  parabat, 
iügressus  translVetavit.'-'  exinde  eivia  sanctorum,  dümesticns 
u%^  quasi  solus  ut  gigas  exultavit  ad  currendam  viam,^*  sed 
naü  erat  solas^  cum  quo  erat  Deua^*^  ut  ipse^^  promisit:  ,ecce 
«¥<*  vobiscum  cum  omnibos  diebus  usqoe  ad  coneummationem 
*^uIl'  testatur^^  et  Jeronunus:^*'  ,magnam  esse  di^i^nitatem  anime, 
*  die  iiativitatis  usque  ad  ex i tum  habere  angeium  Domini 
l^^num,  ad  soi  eustodiam  deputatum*.  **^ 


*  Atu  Uoro  «if-r,        '  qiiiil  mihi  — in  venire  Sap.  5,  8 — 10.       *  mund. — 

ti/<xmri.  5,  19.  *  in  Visus  ffn.  *  eum  27*.  cui^oura  hat,  36^  ü  ixjwi 

^culiu  iiniudinetis.  *   quid  st— transit  Hierompnm ,    EpuL  1    ad  Deme- 

^  I  Joemn*  2,  17.        ■  Kann  ich  nicht  n€ichweüt!7u       *  bonl  IT». 

rdewi  Tauffortnulur,  **   Darnach  terrAoi  radiert         "  peregr.— terr. 

!*.  2S,  4  ?f,  o,        "  ttt— fiam  /  Cor.  (t\  15  u.  ö.       "  in— recep.  Joann.  1,  11. 

**  Danuu:h  i^rrU^ert  Ra^tur.        "  d.  u.  Jmiat  1,  3.        *'  Fehlt  m.       *»  Uehev- 

tfntn.        '•  ly.  Match.  P,  /.        •**  civ,— 0ei  Ephes.  2,  IS.        "  ut— viam 

,  IS,  tf.       "  non— Deus  Jwmn.  8,  /£?.  16,  S2.       "  Matlh.  28,  20,       »*  teata- 

[hu  J7«,       ■*  Oomment,  rup.  MaUlt.,  lih,  3^  cap.  18.       *^  dele^atum  Hieron, 
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Tribus  diebus  ita  sohis  iri^esserat  et  velut'  ite 
dierum  Pharaonem  fugiens  per  aobtiidinem  egerat^  et  quarl 
die  quidam  se  sibi  sociansy  unde  et  quo  tenderet,  inqaiaivii 
cui  se  peregrinum  et  limiiia  apoatolomm  visitare  velle  Ctti 
diceret,  ait  ille:  ,id  ipsuin  et  niilii  in  votis^  est,  sed  ven 
ineamnB  fediis^  et  socii  facti  pärittn*  eamus/  aasensus  (48*1  Qi 
ille  et,  ut  erat  mire  siiuplieitatis  et  piiritatis,  expensas  am 
prufereus:  Jaiii*,  inquidj  ,si  sücii  j^uiims,  socialitcr  vivamu 
nee  aliter  quis  nostrum  lial^eat  proprium,  qiiibus  est  commtLl 
votiiin.*  initü  federe^  surapsit  ille,  que  protulerat  socius^  m 
quia  loeulos  Imbebat/'  magis  pecuniam  quam  socium  atii&b« 
cum  sie  aliquandio  siraul  irent,  simul  victitarent,*'  juvenis  ü 
regius  cepit  infirmari.  sed  iiitirmitas^  hee  sibi  eoronani  D 
gluriam*^  parturiebat.  angebatur  per  dies  dolor,  cottidie  tami 
itliquantulum  procedebant  et,  ut  infirmitas  compelleret,  sn 
äistebant.  tedebat'^  sanam  tarditatis  Irnjuis,  jamque  söcium  4 
doserpre  aut  iiecare  cogitabat:  res  cnim  socii »  uou  socil 
amabat.  quid  plura?  erat  ibi  moiis,  et  mons  ille  altissimi 
quem  transire  deberent,  subtuaque  vallia  quedam  horribil 
cujus  profund itas  nil  posse  vivere  permittebat,  quod  viv€ 
incideret  buiic  uiüiitem  niaxtmo  labore  couaeenderantj  jamq 
ad  repausaudum  '"*  se  infirraus  posuerat,  et  ecce  sauuß  ille  aod 
neminem  ad  esse  eonspieiens  spoliatum  socium  projecit  in  bai 
trum.*^  bomiues  quidera  latiiit/-  quod  solum  timebat;  et  qn 
nun  timebat*^  vel  curabat^  vultuüi  Doniini  super  facientes  mall 
vigilantem'^  et  oculum  ilium  penetrantem^'^  omnia  non  lateh 
en  uovus  Abel  et  aller  Cain^  uisi  quod  ille  invidia,  iste  avari 
perierit.  o  quam  terribitis  Dens  in  consiliis  super  filios  hol 
num!^'  quam  incomprehensibiiia  sunt  judicia  ejus  et  inveS 
gabiles  vie***  ejus!*"  en  quid  fecit  iste?  et  tameu  dilatus  e 
neu  in   coudemnatioDem    mortis/**   sed  in  acquisieionem   vite 


»  V^i  Exod.  12—14.  *  in  ßhlt  H9.,  s  rad,,  vgl  Horm,  SaJt,  2,5^ 
■  i,  f.  Qene»^  26",  28.  *  i.  f.  Jcwwa  9,  Ja,  ^  Joann.  IS,  29  vmi  Judu 
•  /?e#.  Plant  u.  Ttrenz,  ^  Darnach  Rattar-,  <Jj^.  2  Cor,  12,  9.  "  cor.  D. 
/  PeiH  fh  4.  ■  törebat  (CicJ  Hs.  »^  Du  Canffe  7,  128  bdegt  ilaji  WoH^ 
HUiarikem  des  12,  Johrk.  "  Judic,  5,  15.  «  Vf^l  2  Petri -9,6,8,  ^  q.  | 
'  Äa*ttr.  >*  vuU— malft  Pitolm.  S3,  17.  "  Daniel  9, 14,  *«  Ecdi,  S4^ 
PMlm.  tfö,  5.  **  DmmQ4h  m,  ^^  Rom,  11,  SS;  dieädhe  Verbindui^ [ 
'Smm  ofMhi  56,  17    18,       "    Vgl,  2  Cor,  7,  S.       «^  seii^vite  /  T/mMoJ.  5.  9 
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k^&nctis  enim*,    teste  ^   apostolor    .ooi^iia  cooperautor  in  bonmn, 

jhis,  qui  secandam   propositam    votmti  sunt  sancti.'   cecidit  iste, 

Ifiad  Ä(ljecit,   ut   resurgeret,^   et   non    solum    resurgeret,  sed  et 

melior  fjnam  ceciderat,    et  fortasse    melior  quam  fiituras  esset, 

si  mu  ceciiiisüet,  niultis  id  accidit,    multis   casus   saus   profuit. 

im  et  iati  sie  modo  mirabili  et  inasitato^  quia   mirabilis   Deus 

lin  aanctis  suis,^   cui    psalmistar'   ,tu  ea  Deus^    qui    facia    mira- 

fbilia!^  veterura   exeinpla.''   non    proiero,    ne  in  vetustate  litlere, 

«ed  in  novitate  Spiritus"^  amWIaiido^   novis   vetera   preferamua. 

yCt'ce^,  ait  proplieta,**   ,egü  fatio  nova,  et  nunc  orientur,  utique*^' 

et  wjgnoecetis  ea.*    mirum    plane   cum    isto  et  novuiii  fecit  Du- 

minuü  enper    terram    inudo    tali.    spoliato,   ut   dictum    est,   ^ucio 

projedoque  qua^i  in  lartaruoi,^*  ibat  ^^ratulabuuduH'^  et  iaudaiis, 

pecator  enim  cum  venerit  in  profundum  malorum,  ctiiiteuipuit*^ 

etleUtar,  cum  male  feeerit,  et  exoltat  in  rebus  pessimisJ*  risus 

tarnen  iste   dolore    sibi   mixtus    est   et    extrema  gaudii   luctua 

occu[>avit,^^  processerat  sie  aliquuntulum,  qua^^si  (48^')  exoneratiis, 

«t  ecce  cadaver  illud  eneeati  socii  de  profundis  emergens  velud 

jöcta  8Ägitta^*'  post  socium    eucurrit,    ejusquc  coUo   insüiens/^ 

utriusque  brachiis  defunctus  vivum  tam'^  Ibrtitcr  amplexus  eat^ 

Qt  nulla  ratione  se  posset  absolvere.  quid  ageretV  quem  vivum 

I  ^ocialiter  subportare   noiuerat,   mortuum   penaliter   compellitur. 

jam  prituo  penitet  factum,  luctatur^^  miser  licet  incassum  inviso 

innere -^  ae  exonerare  cupiens,  sed  quem  intus  conscientia,  foris 

ligaverat  Dei  polentia^  tarn  facile  se  explicare  nequibat*  tandem 

"^^ni  dia  staret^*    ei   dubius,    quid    ageret,    in    se    reversus    ait: 

ijüstas  es^   Domine j   et   rectum  Judicium   tuumP^   en  conipre- 

tenderunt   me  iniquitates   mee,^^   nee  est,   quo  fugiam  perfidus 

^H  reas   socio,    nequam    mihi,    triplici    hoc    fune    peccatorum, 

ijui  difficile   ruuipitury-^    ligatus,    licet  major   sit   iniquitas  mea, 


'  Dama4lt  Bamr.        •  Rom,  8,  2^*        •  aed— remirg.  Pitdnu  40,  B, 
^  «»U.— «DIB  P»aim,  67,  3$.       *  Ptalm.  76,  15.       ■  exsempla  Hm.        '  ne— apir 
W  r,  <?,         •  VifL  Hom.  6,  4.         »  I/mu  4a,   19,         »^  itai|iie  //#.         "   Vgl, 
l^Priri  2,  4.  "  Fy.  P*aitft.  34,  26,         "  peccator   fVuIif.  impiu»;   — coii- 

|ll«p«it  Pfomrh,  1$,  S,       "  letja.— pesa.  Proverf».  2,  14,  Ueljer  c-  m.  L  iH  voft 
•  lland  gemsMi  cum   rnale  fecerit.         **  rwus — occup-   Proüerfß.   /4,  IS. 
*  F.  j.  s.  5«p.  5,  12,       "  VffL  Act.  19,  16.       "  Au«  iU  ct^rr.       *»  V^,  Genf». 
^,M4.      ••  Aujt  Ltmere  eorr,      **  Dartia^h  gm»scte  Rwnit.      ''*  jubL — tn.  P^aalm^ 
p,1^7.       ■■  cottipreh.-iuee  Päalm.  3t*,  13.       **  tripK— nimp.  Eede.4,  12. 
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quam  nt  veniam  mertiar/  tarnen  ad  te  cünfugiOj-  q 
ert'ugcre  nequeo.^  sanguis  quiilem  socii  mei  claiuat  ad  te  de  tcrr 
clamoj*  tamf?ii  ctiam  meuö  ad  te  ptTveniet,  Ueus!-'*  Tu  inün 
bunitatis  et  seiripiterne  cleiiieixtie  temetipsum  peccatori  obli^raj 
per  proplietam"  iii<]iiiena:  jnvoea  nie,  in  die  Iriliulatkiuis  erm 
te  et  hüiiüHtieabis  uie/  en  invoco  te''  et  obseero,  ut  aufe; 
iniquitatem  scrvi  tili,  quia  iiisipienter  e^i.*'  pclo  etiam,  ut  ^  i 
vineiilo  oiiei'is'  hujiiy  absolvas  lue  aut  eerte  desuper  terra^MÄl 
eripias  me.*^**  ciiiu  taliter  orasset,  nee  tarnen  ad  votunif 
onere  iilo  absolvt^rii'tnr,  se  exaudiri  cerneret,"  quia  jam  vexalitn^J« 
eonceperat  intelleftuiii,^^  ,novi*,  iiKjuid^  ,l>omiiie,  quid  est;  now-'/| 
quid  velis.  ^^  aapiens  carde  es  et  fortis  robore,^*  nee  rem  taf-W 
Htupendain  sub  modiü  vis  laiere/^  sed  super  tecta  predicare:  "^ 
a  Beculo  non  est  audituinj  ut  mortuus  post  vivum  curreret, 
mortuus  vivum  eursu  vinceret,  vivo  insideret,  aniplexaretur, 
teneretj  et  üini  fortiterj  ut  nuüa  arte'^  vivus  se  explican« 
possit  a  luortuo.  jam  igitur  sabi^ro  nie,  jam  tibi  adversario  nieo 
conaeritiü,^**  jam  voiuiitati  tue  me  subjicioj*  soluiniuodu  in  tiueui 
ne.  reaerves  mala  mea,-"  libens  eon fusionein  istam  tolero,  ut  ab 
ilia,  que  tine  earet,  eripiar/  liis  dictis  agebat  iter,  Dei  justi- 
riam,  socii  sanctilatenij  suam  infelicitatem  predieans.  luirum 
dictum:  a  die  illa  et  deinceps  sie  alleviatum  est  sibi  pondus 
oneris  ilHuSy*^*  ut  omnino  sine  pondere  et  sine  aliqua  corrup- 
lione-^  tani  <^cande  onuB  portaret,  nisi  quod  intua  illnin  rea 
eonscientia,  foris  confuaio  erueiabat  pupüea. 


Tandem  Komam  venit.  circüit  limina  apoHtulorura,  sufira- 
gia*^  petit  (49^)    i^anetoruiii ,    magis  jam   curans  a  peceatiä   re- 


*  maj,— mere.   Gt-neM.  4,  13,       ^  ä.   l.  c    Psaim.  142,  iK       '  q,  ©.  u,  Ä^. 
11,  19  ttc.        *  !*iiiij^.— terr.  öenet.  4,  10.        ^  clanior— Dtsu>  Pmlm,  101,  2. 
"  Ptiolm,  49,  15.       '  Haußif  in  iUn  Ptainwn,       •  obsecro— effi  1  Paral,  $1,  8, 
•  AnJt  hünerid  cwrr.,   Vulg.  iriipröperii.         *"  ToHtu  J,  15,         '*   nee — cernerot 
vgl.  Tohiä^  4,  /,  }*  v.  c,  i.  /»ai,  28,   19;   iUter  das  }utnd»chr.  iiiteotitni   mC 

im  14.  Jahrh.   gesetzt  t  iötelloctum.        "  Vgl,  Ktod.  9,  30,       "  sap>— rob,  Job 
9,  14;    oon   aUer  Rmid  sind   VAer   f.  r.   die   Worte  geseilt,  **   Vgl.   Maitk, 

5,  15  etc.       **  a.  t   pr  Matih.  10,  2€.        *»  ut  milla  (iibmrgcschriebett)  in  nulU 
Art©  Hs,       "  jam,— uona.  MaUli.6,25,       »*  voL— Bubj    vgi.  Psalm,  S1,M,S. 
«*»  in— mea  vgl,  2  PftH  2,  9,         **  aUev.— ilL  JucoIk  5,  IG,  ^  8.  a.  e.  .M 

H3,  18  und  Pmdinisrhe  Brief ^f.       "  Gehort  xur  liturgisckcn  Sprache. 
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diraij^  quam  a  carpore  socü  liberari.  postea  domiimm  *  Apo- 
stolicuji),^  qui  tunc  forte  in  ponte,  qai  super  Tyberim  porrigittirj 
com*  Cardin  all  bu8  et  principibus  et  magna  po]mlorxim  fre- 
quentia*  gedebat,  adire  disponit-  igitnr  appropinquatite  eo  re- 
pcntiMH  partes  dissiliere  *"'  populi,  et  qüi  vix  gladiis  disjungi 
[loti^rant,  hoc  portento  viso,  sponte  cessere  universi:  leges  et 
iurn,  questiones  et  cause  silentio  differuntur,  <jrrande  fit  mlen- 
tittra,'  et,  qui  procedenti  resisterety**  nemo  erat,   procidens  ergo 

I  miser  ille  ad  pedes  Apostolici  reum  se  fatetur,  veniam  preeatnr, 
qaidquid  pro  venia  facere  jubetur,  facturum  se  lilienter  polli* 
cetur.  mirantibus^  et  miserantibus   universis  exponit  totani  rei 

[«eriem:  genns,  vitam  et  meritum  socii,  casus  et  infelicitatem 
reatus  sui  et  justissimani  pro  bis  indignationem  Dei.  Im  dictis 
iternra  cadit  in  fariem,  reum  se  el:tmans  et  veniam  rogans. 
ad  quem  Apostulicus:  ,surge*,***  inquitlj  ytili,  et  cgo  bomo  sum, 
indigens  et  ipse  misericordia/  et  iteram:  ,nescis,  bomo,  qnod 
ncroo  potest  dlmittere  peccata  nisi  solos  Deus?^^*  ctillc:  ,seio*, 
inqüid^  ,et  ideo  ad  te,  Dei  vicariura,  veni,  ut  absolvas  me, 
qnia"  quod  solvis  in  terris,  solutnni  est  in  celis/^'  respon- 
dit  Apostolicns:  ,non  vobiiitati  nostre,  fili^  scd  rationi  dispen- 
Sütio  hec  credita  est/^  nt  illos  solnmmodo  exterius  nostro 
ißinisterio  abBolvamas^  quos  ioterni  judicis  gratia  interius  jam 
absointos  noverimus.  aboquin  nos  ipsos  Ügamus,  dum  inconsalte 
reos  absolvimus^  illndque  prophete*^  et  de  nobis  dicetur:  ,vivi- 
ncabant  animas,  que  non  vivunt.*  te  ergo,  fili,  qua  rationc 
solvani,  quem  visibiliter  Deus  ligat*  cum  in  omnibna  liis  a  te 
"^'n  sit  aversus"'  furor  ejas^  scd  adhuc  manus  ejus  extenta?'^'^ 
"^Wt  ad  hec  miser  ille,  tiebat  et  Apostolieos  ipse^  onines  quo- 
W  qui  aderant,  cum  laerimis^**  pro  eo  Dei  raisericordiam  im- 


*  a,  p.  r  «y.  Tit.  2,14bI(u  *  Von  ilnminnin — cuin  am  Ramie  narh- 
•  Apo8t.olicii8  wird  ah*  TUd  d^Jt  Papjitejt  ernt  ftpiUer  gehraucht; 
¥•  ik  Erklärung  hei  Vtt  Canffc  1, 321  ^  hejumdern  die  drei  Stdlcn  «lui  dem 
^^"^  wm  RheiniM  nnd  awt  Rupert  vmt    Dnitz.  *  Darnach   im   radi^^* 

'*  ">  p.  fr.  Num^r,  TG,  9.  27,  22,         *  /  hfach.  9,  48.         '   Vtfi.  Act.  2t,  40. 
[|^|fllere  H§.       •    VgL  Lue.  24,  4L        *"  Darnach  g^^htttcrt  Uamir.       "  nemo 


Luc,  n,  21  (MaWi,  9,  2,  Marc,  2,  äj, 
k^^eH  räy4Tge»tkrltfteti.  >»  MaUh.  18,  18, 

*  AecA.  13 1 19,        ••  Au*  aroversiifi  eorrigiert, 
^•r^.  1  E^r,  10,  1. 

äliraafibtr.  d.  »faiL-blit.  GL  CXIXIX.  BU.  5.  AVh. 


"  qui  /r#.»    a  im   16,  Jtihr- 
>♦  disp.-egt  /  Cor,  9,17. 
"  a  te— exlent;i  hm,  9,  25, 
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plorabant.    respondet  ergo  et  dixit:    jdurus   est   hie  sermo/         ^ 
qEi    ODioiiio    me    desperare    compelleret,    si    seicimdura    facl 
Dommi  te  judicare  constaret."   sed  absit,   iit  desperera.  etiai 
occiderit  me,    In   ipso    speral>o.^  non    enim    quod,^   cum   irai 
fuerit,''    raiserieordic   meraor   erit,    sed    hoc    oro,    ut   spatinm  | 

modum  penitendi  inilii  indicas,  ut  ipsa  obedieiitia  gratiad^tfi 
meroar/*^  igitur  ]>aiilulum  quid  secum  deliberans  dominus  Api^E^ 
stolicuii  anouluiiij  quem  gestabat,  excepit  de  digito  et  porrigen^ — ^ 

misero:  ,accipe',  inquit,  ,et  dilit^entissiine  inspice  et  nota  annulu ^ 

hunc,  ut,  si  unqoam  alieubi   hunc  videris^   reeoirnoscere  possia^/j 
mirantur  ouines  ad  rci^   novitatem,  et  quid  Heri  debeat,  stupid/  i 
prestolantur/^    accipifc  illc  annulura,  et  cum  diu  hunc  inspicere/ 
et  notaret  satis,    inquitl:  , annulura   hunc   notavi,    sed  quid  mihi 
(49'')  deheatj  ignoro.*  cui  Aptistolicus:  ,si  satisS  inquid,  ^nota^ti, 
reddc  annalum^  quem  accepisti/  resumcns  annulum,  ultra  poD- 
tem  in  Tibcrira    illum  projecit  cb'cena:    , scriptum  est,  Hli:    ,qais 
eognovit  seusum  Domini,  aut  quis  consiliariuH  ejus  fuit?"^^**  quia 
ergo4iominis  non  est  discutcre  judieia  Dei,  temere  non  audemus, 
quod    die    puplice   ligavit^    abgolvere.    sed   hoc    Signum  tue  ab- 
solutionis   ab  hodierno^*    noveris,   ut^    dum    annulum,    quem    in 
Tyberim    pnijeei,    mihi    reddideris,    reatus    tui    viueulo    per   me 
absolvendum  te  noveris.    Dens,    ut  spero,    nobis  hoc  inspiravit, 
cujus,   et  non  nostra  voluntas^^    fiat   in  hoc,    ut  sit  nonicn   ejos 
benedictum  in  sccuUi:^*"' 

Exit  jam  miser  de  conventu  illo  desperans,  iion  quidem 
de  DeOy  sed  de  aniiulo  umqnam  inveniendo.  proponit  auieni  mare 
trausirc,  loca  illa  visitaro,  in  quibus  Salvator  et  medicus'*  ope- 
ratus  est  salutem  in  raedio  terre,  si  forte  vel  ibi  a  mort^c  anime 
rcsuscitari  mereatur,  ubi  qui  pro  impiis  mortuus  est**'  Christas 
rcsorgcus  a  mortuis  jam  nou  moritur,  mors  illi  non  ultra  do- 
minabitur.**'    tali    intentione  urbem    exiens  venit   ad   mare,  ubi 


*   diir — Berm.   Joann.  ft,ßt.       •  «i  — roiist.  Jnmm.  7^24;  \^  frhll   Um. 
"  etmniAi — «per,  Jof*  /♦?,  /ß.        *  Am  Havde  nachfjeha(}^n.       ^  Vgl.  Joh  24 ,  2t K 
Hahae.  3,  2.  Luc.  1,  64,        •   VgL  Qetiejt.  4,  13.        "^  Fy.  Ecdi.  7,  3G,        •  t^ 
H«.         "  Vgl,  Joh  7,  2.         ^"^  Rmn,  //.  S4.         "  ohfliönio  /f#.         "  ly.  Imc. 
22,  42  etc.  "  ait— sec.  Paalm.  112,  2  de,  '*  Der  urttUe  Vergleich,  m.  B. 

AmKrmiHJt    {in    Migiie"»    Pairclogia    Latina)    14,  lOlL    lOm,    IS,    t4tJ9.    17iS. 
Aut/HAtin»^  .76\  178.  80€,  Gret/f^r  7*:,  2A7.  BeriJtard  IS3,  108,  ^  qui— 69« 

Rom,  6,  ß,       "  ChfiRt.— domiiL   Ro/n,  6,  9, 
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tpes  piftcatores,  dnos  in  navicula/  terciuni  in  littore,  r<?pi>erit. 
exjjliciti  stqnidem  piscatione,  qua  non  fnislra^  laboravemnty^ 
ad  [Um  applicTierant,*  lavantes  et  reficientes  retia  sua.^  saln- 
tAtis  Km  resalutantes''  cepit  rogare,  ut  eleemosinam  aedperct.'' 
ad  qacm  tinüs  illorum ,  qui  majoris  rlignitatis  videbatuTj  ait: 
,occnpati  sumus,®  ut  Cfirnis,  o  tili/-*  sed  interim  ipse  ad  cam^iltim 
illun] ''^  piscium,  quem  \^i  conti^nmui  vidos,  perge  et  maximom, 
quem  ibi  reperis^  tollens  pisccm,  dum  nos  cxoccupenmr," 
tibi  parabis.  et  hoc  observabis:  exentrans  piscem,  viscera  et 
interiora  ojus^*  diligenter  inspiee; ^-"^  forte  aliquid  ibi  reperics, 
qooci  tc  consöletur  et  deleetet.^*  nicliil  dueas  ne^bgendum.*^* 
ri  cnltrn  indigcR,  e.ingu]um  et  culteibis  meus  prope  cumtilum 
enndom  jacet  cum  illo  fac  quod"^  faetufus  es/  ivit  ad  eurauluiri, 
tulit  pincem  non  ininimura,  ut  eredo^  quem  repperit,  findcnsque 
illarn,  armalum  Apostolici  reperit  in  visceribus  ejus,  expavit 
hoino^^  ad  visum  et  inopinata  rei  novitate  tcrritns:  dum  pis- 
i'-itoreg  il!i  venireut^  jacuit  quasi  f^xanimis.^^  veniu nt  demuui 
piscatores,  inveniunt  homincm  stupidura/"  et  nisi  ipso  patit  nte 
caasam  meHus  nossent,^"  rei  noviüite  mirari  possent:  nil  quippe 
^'riuni,  nil  fortitudinis  niansernt  in  ilbj  quin  et  spceies  ipsa 
Hirautata**  omne  vivlduni  preter  sensnui  in  eo  emarcuisso  raon- 
strabat.  acex^ssit  ergo  piseator  (50')  ille  magister,  non  jam  solum 
piscator,  sed  qnasi  niedicus^^  ad  egrotuni,  et  per  manuui  illum 
IcvanB*'  blande  alloquitar,-*  diccns:   .animequior  csfo,    fili,^^'  in 


^  Maith.  4 f  19 ff,:  PelntM  wwi  Arulrf^iVt,  '  »inistra  fl>,,  die  Ü/tri^nM 
rrtht  Uhültf^i  kmnte,  weitn  mttn  die  folgende  grÖMsere  Raaur  durch  ein  Wort 
^-^»^^  dürfte.  ■  Joh  9,  29.  *  Marc,  (l,  5B,  ^  lav.-sua  Matlh.  4,  21, 
^^  «imA  drti  Fiarhrr  arhettt-n,  "  Vgl.  GmcM.  4S,  21.  '  cöpit— nccip.  AcL 
*»*.  '  Vffl.  PhUipp.  4,  JO,  *  Darnarh  8^1  in  rem m  durrhfttrichen.  ^^  n. 
^'  l  E(tiü  44 f  22,  ''  exocetipare  ^^  occupatinnibii»  liherare,  Ihi  Gange  3, 
^^«;  Ä«,  JoanfiAtt  Sarinheriemii* ,  PoHfiaticujf  /,  4.  ^*  Gxentr. — ©jus  Tohiati 
^^^*  "  rl.  i.  Judic.  18,  2.  **  Vtß,  Ephe^.  ß,  22  etc.  >^  Vgl.  Ecds.  7.  19. 
"^J^  qiicMl  iihfrgeM-hHühen,  *'  e.  h.  Buth  3,  8.  5»  j.  rjn.  ex.  Jndic.  5,  27. 
B^ieutnng  fheUluhV  htingt  mit  sttipescere,  atup«r  d^r  Vutg,  itusammm, 
i  tieft  Uhrigens  nehon  hfit  Plaut.  Teretvs,  '**  SpriehtrÖrtUfhe  Wendung. 
'  "t— iinimt.  Danid  lO,  8.  "  Der  MeiMer  der  FiMrher  int  der  heil,  Pelrttx, 
trird   tiiedicns    auf   die   MeHnng   dej*  Lahmgeho reuen   zu    heziehcn 

^ ,  _  ftrhon  früher    (oheu  06,  14)    rin    hezeiehnender  AuMlmck    dem* 

****  S,  CapUd   der  Äjxuttefgejtehichte    enhift^nrnm    vinrde.  **    Oß   in    d^n 


^'»'»^ten,      »*  b.  Ä.  Gmten.  16,  21, 

*/  %r  so. 


ft.  e.  f.   Marc,  10,  49;  vgi,  Bariteh  4,  6. 
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proximo  est,  at  cureris  a  Domino^^  satis  pudaris*  et  penarum" 
pro  tno  reatu  solvisti,  sed  Jiac  confusione  gratiam  et  veniam 
promeruisti,  nil  te  dieere  necesse  est  causam  taam  navimas, 
et  quanta  pertuleris^  seimus,  sed  ^randc  peccatum  non  nisj 
grandi  afflictione  i)otuit  uboleri,'*  surge  jam,^  et  animlum  tollens, 
(|uem  in^^enisti,  ad  orbem  revertere*^  per  viam,  qua  venisti» 
ubi  eodem  loco  Apostolicum ,  quo  eum  reliqueras,  reperturus 
es.  hunc  ex  me  salutabis,  et  quia  vices  meas  diligenter  exc- 
cutus  liaetenus''  bene  villicavit,*^  gratias-'  ei  a  nie  referes'** 
et,  quod  bonam  gradum  bene  nainistrando  sibi  acquisierit,"  in- 
timabis.  referes'^  ctiam,  quod  te  sibi  quasi  vlcario  raeo  iniserim, 
ut,  qaem  a  rcatu  Dens  jam  solvit  in  celis/^  Jpse,  ofticio  t^ibi 
eredito/^  a  pena,  quam  meruistij  raea  vice  aolvat  in  terris.  si 
dabitaverit  —  bomu  siquidem  est  —  nee'"'  facile  quasi  dubiis 
prebebit  ast^ensum  ,  aniiulum  proferes '*'  m  sign  um ,  ut  si  tuis 
non  crcdiderit  verbis,  suo  certe  signo  ad  credendam  persua- 
(leatur  suisque  promi^His.  ai  necdum  ^"^  consentit^  assistentium 
audientiam  ^*^  postulabis,  et  sie  Apoatülicum  alloqueris :  ,hee  tibi 
mandat^  cujus  viearius  es,  Cliri8ti  apostolus  Petrus:  quia  nee 
tuo  signo  nee  meo  nuneio  credere  vi»,  in  decimo  die  niorieris; 
age,  ut  paratua  invcniarisJ"  et  hoc-*^  babebis  sigonm:  en  peni* 
tens  iste,  qucai  etiam  rae  jubentc  absolvere  cunctarls^  te  pre- 
sente  a  crimine  simul  per  me  absolvetur  et  ab  onere,^^  ut,  sieut 
invisibiliter  a  reatu  homicidü,  ita  et  visibtliter  ^^  a  vinculo  ira- 
properii  ammodo  «it  bber^-^  et  ab  oncre  socÜ.  insuper,  ut  abis- 
aum  bonitatis  ^^  et  visccrn  miserieordie  Dei  *^  amplius  mireris,  is, 
de  ctijoa  salute  dubitas,  legatione  peracta,  ad  pedes  tuos  cum 


»  in— Domino  Tohim  5,  J3.         >   V^.  Psalm.  10,  /.?.         ^  VgL  t  Fdtftj^k 

MaUh.  S,  S2.        »  acieunH  JU.       «  V^l  Luc.  ib\  /7.       •  V^fl.  2  Etnira»  12,  37. 
'**  refereriH  ITm,       "  (*t  -acquia.   I  TimMh.  S,  fS;  vffL  Born.  12,  1,        "  referetiit 
m.        "   Fy,  Umh.  fS\  IS.         »*  o.  ».  vt.  EMthf^r   ia,6,        "  Corr.  mu  non, 
wie  c*  jwk^ni;  iUtri^iu  Ut  hif*r  nieM  aile^  in  Ordnung.         '*  proferonü  H». 
"  Cnrr.   aujf   nondiim.  '"   =^    iiuilitiiN^    Du    Canije.   /,  4ßB    mi*  /VtuienlMi* 

Hfid  UinrgUfJum  Srhrlflm ;  auch   der    Spratfiife/traurh    der  Cüi^^cieiuer 
das  Wort;  trgL  Statuta  von   1199  Nr,  IS  (Murthw- Durand^   Thet.  N(W.  Ant^, 
4,  I29ii.  "  ape— inven.  Mntlh,  24,44,         »'^  liec  Hm,  "  Oorr.  auM  l»f>- 


Vmi  et  n1>  oii.  — iiiviK.  1ml«!!  am  Rande  nafhffHrtttffn. 


—Über  TöAiVm  .?,  15. 
Lue,  /;  7^. 


tL  Rmtt,  2,  4,  Pftdm,  <?:?,  5.  m,  8 
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socü  onere  sue  etiam  carnis  cxspirandum  *  onus  deponitj*  ut 
implios  corpus,  quod  corrumpitur,  ejus  non  deprimat  animam,* 
aed  me  duce  suo  sotio  societur^  in  celis,  cujus  corpuB  tamdiu 
portAvit  in  terris.  simul  ergo  hos  tunmlabis,^  quos  equales  rae- 
ritis^^  ccrois.  et  quia  mc  dcuuociantc  *  tue  inetat  resolutionis 
tempusy*  te  cum  bis  facies  sepeliri,  ut  eis  merearia  in  oelis 
cwqnari/*'  bis  dictis  ait  ad  miserum:  ,surgc  jam ''^  et^  iiostra 
fultas  benedictionc,  iter,  quod  te  raanct,  cxplica/^  quia  prope 
est  reJcDipcio  tua,**  si  miraris,  qui  noa  ßinius,  nie  noveris  esse 
Petrum,  et  hunc  raeum  coapostolum  *^  Paul  um,  et  Andream, 
fratrem  meumy  quorum  auxilio  cduccndus  cs^'*  cito  de  mundi 
exAlöJ  his  dictis  Dusquam  eoniparuit^"  [M^')  vel  ejus  socü;  cu- 
muliaa  etiam  ille  pisciura,  navicuia  quoque,  ret^ia,  paritcr  omnia 
disparuerunt/*'  niehilquc  preter  ignem ,  ad  quem  sederat,  et 
pi&cem,  quem  exentcnivcrat,*'  et  aonulum^  quem  receperat,  ex 
omiibus  sibi  rcmansit.  miratur  ad  novam  faciem  rcnim,  sed 
t'Uin  noii  esset,  quem  pro  Ins  interrogarct,  assato  pisec  se  ro- 
ficit/^  moxque  ad  urbem  rediit. 

Übi,  sieiit  audivit^  ita  et  vidit  eodem  loco  et  pene  eadem 

Wh  et  tempore  dominum  Apostolieum  cum  cardiualibns  et  magna 

frcqucntia'^'  cleri  et  populi  scdentem  ac  seeundum  legem  inter  san- 

pioem  et  sanguinem,  causam  et  causam,  lepram  et  non  Icprain,*** 

[iiacernentem,^^  justa  cobibentem,*-    justa  jubentem.    accedente 

eo  repeutc  dissiliero  ^^  omnes,   cessit  quiquc  in  partcm,*'* 


*  Vffl.  Ad,  5,  10.       »  V*jl.  Hehr.  12,  1.        »  eorp.— aiiim.  Sap.  $,  16. 

*  y$i  EeäL  13,  20,        »  Omd,  Metmn.  S,  710.   16,  71b\         "  Ky.  Luc.  6,  34. 
^innder»  in  den  Pmtimi»chen  Brie/ert.         "   tae^temp.  2  Tifrwih.  4,  6. 

•  V  Beete,  ß,  11,  "  8,  j.  MalHi.  9,  6  und  o6crt  ßS,  5.  "  itor.— eiplic. 
^  Jrrem.  2,  2S,  **  quia— tua  Luc.  21,  8;  vgl.  Born,  8,  23.  "  Du  Canffc 
t5^/:  üasMian,  CoiiaL  2,  5,  »*  Vgl.  Exod.  3,  8 ff.;  Äetjifpten  i»t  Mckon  bei 
^  trtien  Kirchcfiväieni  dan  BM  der  Welt.  "  n.  c.  3  Heg.  20,  14  nj^m  der 
f^>^<^hdnung  vor  Elln*,  *®  GenUisu  Du  Gange  3,  138,  der  das  Wort  mu 
HUtonkerri  helegtt  und  Diefenhach^  GUnnt.  186;  Nov,  0&##.  138,  hedeuUt  disparere 
i»5r*fAttitMi<ni\  >'  Tofna»  6,  5;  vgl.  olitn  67^12,  *•  a.  p.  fi,  r.  Lhc.  24,  42. 
**  fr*jK.  oben,  aSf  S.       '"  Der  malte  Vergleich  von  Aut^üU  und  Sünde  wird  durch 

^^  Prediger  de»  12.  Jahr  hunder  U  wieder  au/genmnnwn,  heaünder»  im  HhiUick 
f^f  Luc,  17,  11  ff  (zehn  Leprottt  ^=  Verieäser  der  s^tAn  öeftoU)^  z.  B.  »chon  An- 
«hn  von  OantGTÖur^,  JfomU,  13  (Mtgne  168,  660  ff.).        "  Vgl  3  Reg.  3,  9  c<c. 

f  *  Vfi.  Nunier.  /7,  5.  ■*  Vtfi.  oben  65,  6.        **  Vgl  Xtm^.  31,  40  etc. 
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sicque  niiseraiitibiis  cunctis  per  medium  illorum  ibat.  at  ubi  ad 
Apostolicum  voiiitj  procidens  ad  pedes  ejus:*  ,raiserorc%  in- 
quidj  ,dominc  pater,  miserere  misero,  sicut  Deus  miscrtus  osi 
mundo,  cn  spectaculum  factus  Deo,  angelis  et  hominibus.-  uiur- 
tem  optOy  sed  negatur;  vivere  tedct,  sed  vivere  cogor.  en  de- 
fecit  in  dolore  vita  mea  et  anni  mei  in  gemitibus,^  nee  est  qui 
inlelligat  super  egenum  et  pauperem."*  omnes  quidem  miserentur, 
sed  nemo  suecurrit.^  sufficiant,  oro,  jam  exaete  pene,  quia  ea- 
licem  indignatioois  Domini  epotavi  usque  ad  feces.*'  reeepi 
duplieia  pro  ouinibus  peccatis  meis,^  num  in  me  solo  adbre* 
yiata  est  manus  Domini,*'  cui  proprium  est  parcere  et  miscrerir"'* 
respondit  ApostolicuB:  jUequequo  loqueris  talia  et  exponis  in 
celam  os  tuum?^**  tu  enim,  quis  es,  qui  miserationibus  Domini 
ponas  metas,**  et  constituas  sibi  tempnsj  in  quo  recordetur  tui'?** 
forsan  eonvcrsationis  ^^  et  pacti  nostri  ^*  oblitus,  preter  Signum 
tibi  traditum  rediieti,  aut  contra  pactum  me  facturum  existi- 
maatiV'  at  ille:  ^nequaquam*  j  ait,  , domine,  sed  ecce  signum, 
quod  dcdisti!  en  annulus,  (|uem  in  Tyberim  projeeisti!  jam 
eompley  quod  promisiBti  1*  *^  itaque  annulo  viöo  et  agnito,  ex* 
palluit**"'  Apostolicus,  et  in  tani  opinabili*'  signo  commota  sunt 
orania  viseera  ejus,*^  alt  ergo:  jquomodo  hunc  tarn  eito  invenire 
potuiäti,  tili  miV*  at  ille:  ,vo!antas  Dei  fuit,  ut  cito  occurreret 
mihi,  quod  volcbam.*  ^-^  tnterroganti  locuni  inventionis  et  modum 
exposuit  omnia,  ut  jam  tractiivi:  transfrelandi  propositum/^  de 
piscatoribus,  de  eumulo  piscium,  de  igne,  de  pisce  sibi  dato, 
de  annulo  in  pisee  reperto ,  de  consolatione ,  de  ammonitione 
apostolicay  de  legatione  sibi  iiijuneta,  et  quod  ad  sc  raissum 
vice  apostolica   absolvere    de  (51")   beret.    ad   hec   Apostolicus: 


1  Vgl.  S.  (Iß,  1.8,  *  »pectae.— bomin.  /  Cor.  4,9;  Vuhj.  mundo  ttUitt  Dö». 
■  en^g^miL  Ptndnu  SO,  //.  *  ugc — pauper.  P^alm.  40,  2,  *  V^L  SolUtM, 
üfUü.  b'if,  "  quia— fyce»  JfJzeck.  2S,  34;  Vf/l  Ift€u.  51^  1 7.  '  recepi— meb 

rtfft.  Apoc,  ISfß.  *  adbrev.— Düin.  IsaL  59^  /;   i;^,  50^2,  *  cui — mi«ar. 

ty.  Jüfi  20,13,  p!ndm.Sß,ß.  13.  J 5.       *°  itsquequo— tuum  Jott  S,  ^.        "  tu— 
met4u»  Judith  8,  13,   Vul^f,  tiiiiipUB  »UtU  moUi»,  ^'   et  cotiüt, — tui  Joä  14,  13. 

"  couveraionU  //».        "  Pr&verh.  2,  IS.        "    V^fi.  ProüfH*.  ^5,  14.        "  ÖpmI, 
MeUim^  S,  fj02,  *'  Schon  fm   Cicero,  alter  erH  im  MiUdaUer   s=   fäino«ti8, 

celeber;  uy.  Jhi  Conge  G,  48.  Briiicknieier  2,  392.  **  comm.— ©jus  Qmtet. 
43,  30.  3  Eeg.  3,  2(1,  *"  quomotlo— vulübam  Öctie».  27,  20;  c*  Ui  aomU  dma 
ifattze  Ge^prllcfiä^tiick ,  in  wdcfunn  haue  ü&n  Jaath  bdogen  wird,  kierhär 
troffetk        **  BGMniderfi  in  den  Patdiniftchen  Briden. 


I 
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^mirt  sunt',  ait^  ,que  loqueris.  scd  cur  apostolorain  prineeps  * 
per  se  te  non  absolvit,*  cum  valuit?*  cüi  ille:  ,utique,  ut  iliud^ 
impleret:  ,cui  honorem,  honorem^;  et  ülud:*  ,secrctttin  regie 
celare  bonum  est^  opera  autem  Dei  revclare^'  honoriticum  est.' 
ai  ergo  ibi  nullo  mortalimii "  coiiscio  per  sc  hoc  fccisaet,  tam 
grantle  miraculum  in  kudem  Dei'  minus  profccisset.*  rcspondit 
Apostülicns:  ,fateor,  üli,  bonum  tibi  cupio.  sed  quem  Petrus 
non  absülvit,  cum  valuit,  Imnc  absoivere  nee  ego  presumo.^*' 
et  ille:  Jioc  te*,  inquid,  ,dit'turum  et  ille  predixit,  qui  me  misit. 
hec  ergo  tibi  mandat/**  cujus  vicarius  es^  Cbristi  apostolus 
Petras:  »qiiia  nee  tuo  signo  nee  meo  unncio  credero  via^  en 
(lecimo  die  morieris,  agc^  ut  paratus  iuveniaris!*  proscquitur"^ 
eliam  totam  Icgationcraj  ut  prescripta  est.  legatione  jam  per- 
ÄCta,  quasi  prophctia  rccitata,**  repente  socius  ille^  quem  por- 
tal«!, nianibus  solutis  disjectisque  brachiis/^  scnsim  paulatim- 
qne  descendena,  viventi  similior^^^  juxia  socium  stetit,  quousque 
ille  conversus  in  oseulo  pacis  **  sibi  reeoneilmretur.  qua  perafia/'* 
min*  uterque  claritate  rcsplenduit,*^'  ut  iiquido  patescorct/^  quod 
ad  patrem  lumiuum  ^**  jam  pertinerent/^  qui  taliter  illustrati 
^seent  in  ea  ergo  claritate  ambo  ^^  ad  pedes  Apostoli  scsc  collo- 
canteg,  vivens  ille  socius-^  penitens,  sed,  prophetci^"  jam  dicente,^^ 
cxspirjindo  transit  ex  hoc  mundo  ad  patrcmj  sicque  sua  morte 
Vera  se  prophetasse  probavit.  quam  fehx  regio,  quam  beata 
^>ta^  ubi  iste  de  socii  morte  non  confunditur,  sed  ille  de  bujus 
sonetate  perpetuo  letatiir! 


*  V^.  nie»r*e  Altd.  Pted.  1,  Anm.  su  ßS,  29  (8,  406),  wqxu  noch  ktmwU 
^  M,,  Semw  i.  de  ».  app,  P.  et  P;  femer  S,  Anm.  m  193,  14  (8.  388). 
^  '  *V'  ^(t,  Itt,  SU,        '  RmK  13,  7.       *  Tofpias   12,  7  (Vtdg.  UcH  sacramentum 
iW'onrlere  ßlr  »ecretnni  und   celaro),    trofm  5»*  hernerken  iti,    da»«  der 

^    ^  f  Rapkad  difJt  zu  Tohiatt  und  «eiftern  Sohne  nach  den  Wundem  eprichi. 

^rmeh  bonum  &sl  Ihk:  dttrcfuttriclttn.  *  ri.  hj.  Joh  ^8^  2t!.  "^  Vt/L  EcdL 
•^'•^ä.  *  VffL  Eccli,  a2, 1*9.  •  WorUich  cf^en  Ä  tiS.  *«  Be».  Vergil  z.  B, 
'^^^,107,       "  VgL  TobrnS,  25.       *'  Be^,  Ovid^       »*  Oott.  aus  »imiliomm. 

&•»(  fnUldnlierUchy  die  Vtdffata  kenni  »«*r  da»  osculom  aAnettim-  ^  Wohl 
**«er;  ijuibua    peractiB  "  MatÜi.   /7,  2.  "   Erst   in  der  KaroUniferzeitt 

*">?  LkUhifßftphroJte  dea  Paauhtndu*  Badhcrtii*\  vffl.  meine  ,Ot/ridittiidien\ 
^^kn  /,  d.  A.  39,  ea.  "  Y$l  Qene».  /,  lo\  Jertnu  Sl,  SS.  "  pertmerei 
"'»  tiji  Ejtod.  4,  16  etc.  *"  Von  einer  Hand  de«  »piUext  14,  Jahrhundert» 
^fyeichrief^en  ud  patrein.  **  Darnach  non  H».  "  Der  ,Prophct*  ist  Joann. 
iS,l,        «  diceodo   He. 
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Apostolicus  autem,  ut  ista  vidit,    obstapuit.'   et  converstis 
meriüi  jaüeiieium  et  evcntuum^  causa s  scriatim,  ut  jam  rliss^rtti, 
popuiis  exposuit  ^    huncque  suo   sermoni   dedit   tiuem ,    quo  eoe 
infirtircB   martirumquc    socios^   confivmarct    illico   attollunt  po- 
puli    voces/    feruntur    laudes    in   celam,    laudaturque   üominufi 
Deua,^  quomodo  bonns,  quomodo  in  seculum  miscrioordia  cjm* 
imponimtur  deiiique  feretris  et  cum  maxima  exequiarum  pompa, 
ipso    Apostolico   comitante  ac   cleri   et   populi  frequentia,   cum 
ymnis  et  laudibus,'^    principum  et  procerum   humeris  ad  ecck- 
siam  vehuntury  ubi  divinisy  ut  mos  est,  misteriis  celebratis,  ad 
tumuluiii,    quo   ipse   Apostolicus    levari  debuerat,    deportantur. 
ibi  juvencin  illum  regium  regalibus  indui "   et  coronai*i  et  acep- 
trum    in   manibus   sibi    dari,    sociura    quoque   illius    optimis  et 
ciarissimis   ornari    vestibus   Apostolicus  jussit,    sicque   utrosque 
propriis  inauibus   in    proprio  tumulo   tumulavit.  tiis  ita  peractis 
Apostolicus  de  se  cepit  esse  eoUicitus,  certus  impleturum,  qaid- 
quid  de  se   proplictatum  fuerat.   jussit  ergOj   ut,   quotquot   epi- 
sc(>[iüruoi ,     ablxatum,    prepositorum    ceterarumque    ecciesiarum 
dig(5l^'lnitatum  iofra  decem  illos  dies  evocari  possentj  ad  nrbem 
rcgiara''  convenirent.  et  factum  est  ita.  decimo  itaquc  die  evo- 
catis,  qui  conveueraot,  presente  priiieipe,   qui  tunc  Ibrte  fuerat 
in  urbo,  ccpit  Apostolicus  velut  alter  Moyses  ccclcsiastice  lej^ns 
mönilfa,*"  de  utroquc**  serraonem '^  exponerCj  de  fide  et  spc  et 
caritate*^  ainmonere;  de  fidc  ^"^  tenenda^  perlidia  caveuda,**  de 
cunctarum  soJlicitudinc  ecciesiarum ,    de  euris   et   lueris   anima- 
rum  seraperque  meminerit^  quam  terribilis  sit  in  consiliis/*^  cui 
reddituri  esaent^^  rationem  sue  villicationis.^-  mimuit  etiam^  ut 
auetore  Deo*^  suoque  carissimo  lilio  impcratore  presente^  elige- 


m 

a!^^ 


*  Vgl  Esther  7,  ö.  '  Oven  tum  ffjt.  '  sortio  Ht ;  »im  heuH 
BOiümD  fUernaljt  ^Lo»f  Schicksal*  ^  woj*  &f  fiter  mfljt«tcj  Dtt  Oange  fi<d^  e§ 
=  företruin  7,  530.  *  QtiintU,  //,  3;  vgl,  Micha  2,  9,  *  Den  fdoaJtn  Ai^ 
/anff«buchJtktJ)en  der  Ilmiditchriß  aiwl  ison  alter  Ilafid  die  vcÜen  Worte  üfteryt' 
schrief*en,  *  Pmdm  105, 1,  '  Colosa.  ^,  Iß.  "  Vgl.  EHher  ö,  1.  ^2  Re^. 
12,  S6.  ***  FcMi  Et,  "  utro  Ha,  *•  iitimitium  //j».  Zu  der  tfanzen,  9cMecH 
u^rUe/erien  StäU  v^.  Eacml,  19,7  (mtf  Befehl.  QotttJi):  venit  Moyae«,  el  eoi- 
vouAüa  majoribuii  riati  po[iuli,  exposuU  omnes  sermone»,  quos  mandAveral 
Dom  in  IUI.  **  tle  Mo — cnr.  1  Vor.  13,  13.  **  IJarnach  Ba§ur;         *•  A»^ 

Eoitur.  *«  Psalm  eö,  5.        »^  esueu  H*.        *■  Lue.  16,  2,         "  a.  D.  (wM 

auch   imp.   pres,    M  eine   ürkundatformd ,   die  Du  Oa/n^e  1,  466  ffom  &, — //. 
.lahrhnndci't   helegt 
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reut  81  bi  pastorem  et  episeopum  animainm  suaruin/  qui  domiii 
Bei  Rpiscopari^  et  beati  Pctri  seili  preessc  di^^nus  esset,  f|iii 
fidci  tiinieara,  talarcm^  inconsutileiUj  scd  dosuper  eontoxtara,^ 
indisruptiim^'  servarct  in  finem,**  qui  Christi  ecelesiaiiij  non 
liakntem  maculam  aut  mgam»'  ad  thalamum  sponsi  **  verbis 
exciopIisi/M^i  *^  inpoUiito  calle  *^  tratismitteret.  ,en*,  inquid,  ,hodie 
fätaÜs  et  extrema  dies  mihi  iüaxit/*  en  viam  universe  carniß*^ 
ctsemitain,  per  quam  non  revertar'^  ai^^  apostolis  ingrcdi 
co^or.  jam  eniin  delibor  et  tempus  rcsolucionis  mee  instat,**' 
qui»  post  modieuin  tollet  me  factor  meu8,*-'  ut  pro  meritis  me 
rßmunerans*'  aut  penaa  trrogetj*"*  si  has  coiimerui,  aut  preraia 
largiatar/''  si  bene  villicavL*^  accelerate  jara,^*  tilii,  agite  cteius, 
quod  facturi  estis,^  quia  periculosa  est  dilatio,*^  inauper  et 
vdox  est  deposicio  tabernaculi  raei.*  *"*  inito  ergo  consilioj^^* 
cammani  deliberatione  et  assenau,"''  sibi  hoc  commiserunt^  ut, 
qüi  jam  ad  Chnsti  tribunal*'  evocaiidus  esset^***  ipse  sibi 
Sttccessorem  cligeret,  de  qno  sccurc  Deo  reddere  rationem 
poeset.  olegit  ergo  de  eardinalibus  unum,  virum  per  omnia 
laudabilem  et  eruditum,  cujus  tidci  et  pietatis^-'  in  Deum  bcne 
«TÄt  conscius,  hn\v  laudato  et  ab  omnibus  acelamato,  inter 
ffitssanim  ,9olleEipnia,  ^^^  que  ij>se  celebrabat,  consccrato  vices 
si3ä8*^  commisit,  monenSj  ut  pro  oculis  seinper  habcrct  ^  cujus 
vicarins  esset,  quia  impune  sibi  non  cederet,^*  in  quocunque  ex- 
cederot.*^  hiis  in  magna  paeis  ac  cbaritatis^*  eoneordia  peractis 
^iMeriis,  communicando  se  muniens  et  se  omni  ecelcsie^^  com- 


1  pasL— «TMur.  /  Petri  2, 15.  «  Nach  den  Stellen  bei  Du  ütm^e  3,  279 
•efeini  dcui  WoH  in  der  Zeit  S.  Bernard»  von  ülmrvmix  häufig  ^hraitehl. 
"?'  Briiitknusier  /»  70S.  *  GencJi.  37,  2.9  u,  ö.  ff»  alten  Tej^tanumL  *  incon«. 
--wntext  Joann.  19,  Ädf.  *  Unfjelefft.  "  Vgf.  2  Tinwth,  4,  7.  '  «ccL— 
%»iü  Ay«5*,  5,  27,  ■  th.  «p.  JWi  2,  16.  *  exomplis  //#.  ^^  \.  c,  Psalm 
ilSL  JoHl  2,  S.        "  a.  m.   i.  Proverh.  7,  /.V.         »  v.  ii.  *:.  Jof,  12,  10  ete. 

»^m— revert  Mj  16\  23.        "  Fehlt  H».        **  jam— iiifiUt  2  Timoih,  4,  Ü, 

IHKrt-meu»  Jod  ,f2,  22;  mß  Joann.  iß.  Iß  ff.  "  Vgl  Ilehr.  H,  €.  ^*  Vgt. 
W  U,  IS,  '•  Vgl  hai.  GS,  7.  Dmtkl  2,  6.  »"  Vgl  Luc.  IG,  2.  "  Vgl. 
^*idn,9tt,3.  «  Äg.— estis   itgL  Jimnn,  IS,  27.         "   Ertt  yiitidalUrlich, 

**  »el.—titei  2  Pctri  1,  14.         ■*  Matth.  27,  7  ete.        **  del    o.  m*»,  vidfoeh  bei 
•T  Chr.    trib.  Äcw*.  14,  10.   2  Cor.  6,  10.  «»  Vgl.  2  Macft.  4,  28, 

f  e,  p.    l  Timoth.  G,  €.         '*  LUutgitteh.         ^*  v.  s.  1  Pitral.  16,  S7  u.  ö. 

^Vli»— ced.  2M<ich.4,I7.        ^  in— oxced.  vgl  Job  42,  S.        »*  verilatis  H»., 
Timcth.  2,  22.      **  occleBia  IT«. 
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V.  Abbondltui^:     SebSabieta. 


mendans  Dco/  in  suo  sarcota^o^  soeiis  eais  jnssit  se  con* 
sepcliri.*'  data  antera  paue  oinoibuB,  sine  omni  doloris  ma 
Icstia,*  in  scdc  sua^  cernciitibus  cunctis  et  iiiiniiitibus  spiritum 
cftlavit.^  celebratis  itaqiie  tanto  pontitici  condignis  exsequiis, 
cardinalium  et  poiitiiicum  fcrtur  Immcris  ad  tiimulum.  aper- 
toque  sarcofago/'  cum  inter  Baectorum  illorum  duo  corpora 
pontificis  corpus  locare  voluissent,  ita  sibi  sociata^  reperta 
sunt,  ut  nulla  rationc  disjungi  putuissent,  ut  liquido  pateret:* 
qii03  Dens  conjuiixit,  homo  scpararc  non  dcberet.®  mirantibus 
ominbus  et  cmictantibus.  quid  iicri  dcberet,  repente  sanctonim 
corpora  de  dorsis  in  iatcra  sc  tuierunt,  sicquc  se  invicem  juii 
gentesj  spaciosum  spaciam  pontitici  locando  (52-'')  reddiderünt 
tuumlatur  ergo  cutn  ymnis  et  laudibtis***  a  novo  pontifice 
Bommus  ülc  ponütex,  et  tnirabilius  mirabilitcr  sibi  soeiatis  soeiis 
est  sociatus. 


Nota  jam,  lector,  quam  sparsim^  quam  invicem  remoti  et 
incogniti  kpides^*  isti  pcrtiuonteö  ad  iilud  Celeste  editicium,  cu- 
jus artifex  et  conditor  Deus,''*  jacucriut,  et  tarnen  collect!, 
politi  ^"  et  ad  locum  suura  (wccti  sunt,  ut  luiro  modo,  Dei  dono, 
in  vita  tarn  diversi  parcs  lierent  meritis,  summam  etiam  predic* 
torum  in  hoc  tene,  quod  jnvenis  iste  regius,  terrcnum  spernens 
regnuin,  Celeste  proraeruit  et  pompam,  quam  vivens  sprevit, 
mortuus  assecutus  sit;  quod  socins  ejus,  pro  Bcelerc  rite  pcni- 
tenSj  ad  fructum  vere  penitentie  demonstrandum,  non  solum 
veniani,  sed  etiam  premia  commeruit;  quod  ad  utrorumque 
raerita  dcclaranda  Apostolico  sint  sociati,  nee  tarnen  viri  in  hoc 
derogatum  öit  saoctitati.  jam  quia  omnis  laus  in  fine  eanitur, 
landcmus  et  nos  Dominum,  dicentes  cum  psalmista:**  ,salvo8 
fac  nos,  Dcua  noster,  et  congrcga  nos  de  nationibus,  ut  cun- 
titeamur  nomini  saneto  tuo  et  gloriemur  in  laude  tua',  ut  quaudo- 


^  Act.  14,  23  «'  ö.  *  iiof  (7td  Juvt^nal  schon  Korkammmdtt)  WbH 
hiihr,  J^ltfinol,  if,  I  erklärt:  arca,  in  ijua  murtuuij  potiitur,  •arcopl 
vueAut;   tn   äef   IlawUchriJl  nUheti  rc  ofi/  RwHr*  ^    VgL   Born.  &,  4* 

*  V'^7/.   Joh  i?,  iS,  ^  sp.    e.   Cicero^    Slatius  etc.  *   rc   ii»t/'  Üasttr^ 

'    Geiiej.  2tf,  7  eec.  •    T^.  u6cti    7i,  17.         »   MaUh,  19,  tf.  "«  Vgl.  of»en 

75,  7.  *'   Diejtcjf    (ikichni^jt   fiettiht    auf   Ezechida    Vision    Über    JeruJtäl^m 

Uftd   tien  Teiftptl,  Cap,  40£\         «  eiy— Dens  fMr.  11,10.         "  V^.  ^  Reff. 
6,  36,        1*  P»alm  105,  47. 
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iJJia  sacicmur  in  laude  tmi,   de  quibiia   scripttim  est:* 
eata  secuioram  laudabuiiL  teM  AineiK 

Laus  tibi  sit,  Christe,  quando  Über  explicit  iste,* 


,in 


Wann  diese  Handschrift  zu  den  steirischen  Cistercicnsern 

Renn  gelangt  ist.  lässt  sieh  nicht  ro8tstf3lleiL    Von  Al*t  Wü- 

lebltH',» — 1195  bemerkt  eine  alte  Ueberliefening  des  Hauses: 

cmnparandis  libris  multum  laboravit  (vg^L  die  Skizze  der 
f^chichte  von  Renn  in  Sebastian  Hrunner^s  Cistercienserbneli 
881,  S,  358  mid  P.  Anton  Weis^  Das  älteste  Ecun  im  14.  Heft 
Mittheilungen  des  liistorischen  Vereins  für  Steiermark). 
h$  wäre  nun  für  diesen  Codex  beinahe  zu  frtih,  wenn  auch 
ir  nicht  viel,  und  immerhin  entsprllche  es  dem  gewöhnlichen 
itife  der  Dinge,  falls  die  im  Kloster  während  der  Leitung 
leg  Abtes  herrschende  Tendenz  noch  eine,  obgleich  kurze 
fit  hindurch  in  das  Regiment  des  Nachfolgers  sich  fort  genetzt 
*te.    Den    französischen    Ursprung    der    Flandschrift  (s.  oben 

43)  lassen  nicht  Mos  die  eigenthiimlichen  Buchstabcnbil- 
iiig:cn  vcrmuthen,  über  die  mnn  sich  aus  Leopold  Delisles 
Jbum  Paleograpbique  (Paris  l^^l)  belehren  kann,  sondern 
cfc  die  Mischungsverhältnisse  der  Ligaturen,  vgl,  darüber 
llhelm  Meyer  aus  Speier,  Die  Buchstaben  Verbindungen  der 
genannten  gothischen  Schrift  {Abhandlungen  der  kgl.  Gcsell- 
fcaft  der  Wissenseh*  zu  Göttin  gen  NF,  Band  1,  Nr.  6,   1897) 

^—92.      Der   Inhalt    des    Codex    widerspricht   dieser   Ver* 

thung  nicht.   Die  Legenden  gehören   zur  KlosterlectUrey  und 

umders  der  Liber  njiraeuloriim  Herberts  ist  doch  fast  nur 
Cistercienscrkreise  bestimmt.    Somit  dürfte  die  Handschrift 

denen  gehören,  welche,  wie  wir  wissen,  in  den  franKtlsisclien 
Itterklöstern  (Kenn  war  eine  Tochter  von  Morimonde  durch 
»raeh,  vgl  Janauschck^   örig,  Cisterc.  L  17  und  die  Stamm- 

el)  für  die  einheimischen  und  auswärtigen  Tochterhäiiser 
rBtellto. 


'  F«alm  ffS,  5.       *    Wenn  nach   ^Vnttfiiiftat'h,  Sckrißtrej^ert*,  8.  4110  dtejtei- 
kimtn  fiÄer  tius  iii.  Jnht'hnndrH  hinaufgeht  ^    *o  wUre  der  Fall  hier  einer 
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Y.  ilbliAOdlniig :    8eliditl»«€lL. 


Aach    das    kleine    Werk    mit    seinen    beiden   Wunde 

scliiehtcii  wird  in  Cistercicnserk reisen  entstanden  sein, 
gesehen  von  der  später  noch  zu  erörternden  Tenden«  der 
ScliriTt  lässt  schon  der  Charakter  der  Sprache  meinem  Ermessen 
nach  diirauf  schliessen.  Die  au;;eü falligste  Wahrnehmung  ist 
der  ungemein  starke  Einfluss  bibUscher  Worte  und  Wendung:eB. 
Wäre  dicöor  iuif  die  Psalmen  beschränkt,  dann  könnte  man  einen 
Jilönch  als  Verfasser  vcrmuthen;  doch  erstreckt  sich  die  Be- 
kanntschaft des  Autors  auf  alle  Theile  der  Bibel  gleichermasseiii 
ja  hibhsche  Schriften,  die  sonst  sehr  selten  gelesen  wurden 
(Ruth,  Tobias,  Machab.  n,  a.)  haben  auf  den  Wort-  und  Phraaen- 
schätz  des  Werkchens  vorbildlich  eingewirkt,  üas  deutet  arf 
einen  Mann^  dem  die  Bibel  aus  liturgischen  Lesungen,  vielleicht 
ans  pflichtiiilissigem  Studium,  vertraut  war,  also  doch  wohl  iwif 
einen  Priester.  Dazu  passt  der  etwas  porapüse,  immer  gehotee 
Ausdruck  des  Ganzen,  der  längere  Predigtpraxis  vorauszn* 
setzen  gestattet.  Noch  bedeutsamer  scheint  es  mir,  das»  ao 
einer  Reihe  von  Stellen j  welche  meine  Anmerkungen  nach- 
weisen, der  Verfasser  Bibolworte  äusserst  wirkungsvoll  in  ähn- 
lichem ZusLimmcnhangc  oder  bei  ähnlicher  Sachlage  gebraucht^ 
wie  sie  in  seiner  Erzählung  sich  vorlinden.  Das  erlaubt,  nicht 
blos  auf  sehr  genaue  Bekanntschaft  mit  der  hell.  Schrift,  son- 
dern auch  auf  eigenthllmhche  Begabung  zu  schlicssen.  Und 
endlicli  sprechen  die  Entlehnungen  aus  dera  Wortvorrathc  der 
Classikcr,  t^itate  aus  kirchlichen  Schriftstellern,  dafiir,  da&s  der 
Autor  eine  mehr  als  gewöhnliehe  Bildung  genossen  hat.  Das 
bekundet  auch  seine  Vertrautheit  mit  zeitgenössischer  Literatur: 
er  wird  sich  durch  einen  Theil  seines  Lebens  an  einem  Orte 
aufgehalten  haben,  wo  Menschen  und  Bücher  ftlr  einen  gebil- 
deten Verkehr  zugänglich  waren.  Der  Gebrauch  von  Bildern» 
sprichwörtlichen  Wendungen,  eine  gcivissc  pcrsünlicbe  Art  und 
Lebhaftigkeit  der  Darstellung,  weisen  darauf  hin,  denke  ich, 
das«  der  Autor  nicht  ohne  vorhergehende  ähnhche  Thätigkcil 
an  die  Ausarbeitung  dieser  Schritt  gegangen  ist.  —  Zu  den 
Worten  des  Prologes  (oben  S.  43) ;  ,nec  enlvi,  tit  vulgo  diciiw^ 
ejc  proprio  dlgito  aiixi  illa^  bemerke  ich,  dass  Liebrecht  in 
seiner  Ausgabe  der  Otia  iraperialia  des  Gervasius  von  TÜbnrj 
Sp  15ti  sie  aus  den  Sagen  erklärt,  »nach  denen  der  in  ßltil 
oder  Zauberfltissigkeit  getauchte  Finger  in  den  Mund  geeteofc 


Sfcadieii  nr  Eän&lilnDfBUt«ntur  des  BCtteidterfl. 


77 


Wird  null  Weisheit    mittheilt';    er   hrdt   dabei  fliese    Redensart 

aiwdrücklich  für  deutsch.    Ihren  liäuti^^en  Gehratich  belegt  das 

ÜWB.  3,  lf)55.  Vgl  Wilhelm  Grimm.  Kleine  Schriften  ^;,  450. 

«Wäre  Liebrechts  Behauptung  zatreftend ,    dann  sähe  man  sieb 

™  veranlasst,    den    Verfasser    filr    einen    in    Frankreich    lebenden 

Deutschen  zn  lialten,    was  ja  durchaus   nicht   unmöglich  wäre. 

^Sicherheit  ist  aber  ftlr  die  AbötamraTing  des  Verfassers  nicht 

in  gewinnen. 

Desto  deatHcher  lUast  sich  erkennen,  wte  die  erste  der 
leide»  Reuner  Relationen  entstanden  ist,  denn  es  leidet  keinen 
Ewejfel,  dass  ihre  wesentliehe  Grundlage  dit;  Geschichte  der 
ciden  Genossen  in  der  Fassung  des  Wilhelm  von  Malmesbury 
llildet  (oben  8,  13 ff.),  die  hier  zu  einem  kleinen  Roman  in  neun 
iWhnitten  ausgestaltet  wurde.  Schon  bei  der  IJcbersclirift 
"itimmpn  die  beiden  in  den  Worten  überein :  de  tluofniH  .^ociin, 
und  wenn  die  Reuner  Relation  noch  einen  Beisatz  hinzufügt, 
worin  sie  die  Verschiedenheit  des  Schickt^ales  der  Genossen 
_  beiont,  90  schupft  sie  das^  ebenso  wie  ihre  Ausfilhningeri  im 
fersten  AhBchnitt,  aus  dem  ersten  Satze  bei  Williebu,  Die  Ent- 
sHnng  des  Reuner  Stückes  selbst  lUsst  sich  aber  nur  durch 
■  eingehende  Analyse  und  Erläuterung  erklären ,  und  diese 
■massen  daher  hier  versucht  werden. 

Hk  Die  ersten  drei  Abschnitte  bilden  eine  Vorgeschichte  der 
^^iden  Genossen,  für  welche  bei  Wilhelm  nur  eben  Anhalts- 
1»  punkte  vorhanden  sind;  denn  dort  (W)  sind  die  Genossen 
HP^hon  bei  den  ersten  Worten  Priester,  hier  (R)  soll  zunächst 
^■jtoBtheih  werden j  wie  sie  erzogen  wurden.  Das  geseh.-di  in 
HMBb  Kloster  der  Cluniacenser,  den  Namen  behauptet  li  nicht 
wiriBsen,  die  bestimmte  Angabe  der  Stadt  Nantes  ist  also 
k««eitigt  worden.    Die  BVeundsehaft  der  beiden  jungen  Kloster- 

IMHüler  wird  in  R  mit  lebhaften  AVorten  beschrieben,  die  sich 
pW  mit  denen  von  W,  welche  dem  gleichen  Zwecke  dienen, 
w^hi  berühren.  Die  Zucht  im  Kloster  war  sehr  strenge  ^  der 
pchul  vorsteh  er  meinte,  die  Knaben  rlureh  harte  Disciplin  für 
|ie  Schwierigkeiten  des  spilteren  Lebens  zu  rüsten ;  sein  Ver- 
fiiben  findet,  wie  es  scheint,  die  Billigung  des  Autors  von  R. 
Ueber  die  Schärfe  der  Zucht  in  den  Klosterschulen,  vgl.  die 
Zos&mmenstel langen  bei  Specht»  Geschichte  des  Unterrichts- 
*^eDs    in    Deutschland    S.  202 ff,;    mein    Buch   über  Hartmann 
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V,  Abbandittiii :    Seb&abicli. 


Ton  Aue,   S.  22 L     S.   Afiselm   von   Canterbury    tadelt   dieses 
Uebermass   in  seiner  berühmten   Unterredung  mit   einem  Abt, 
der  über  die   Knaben   klagte:    ^perverH  sunt   et  incorritfililes, 
die  ac  nocfa  7ion  cessamutf  eoH  vfirberantes^   et  setnper  fiunt  »t^ti 
ipsis  deteriores^'^  man  lese  Cap.  4  der  Vita   S.  Anselmi  nndore 
Eadmero  Abs.  30  und  31   (Migne,  PatroL  lat.  158,  67f,).    Die 
Stelle   ist  aach  von  Vinccntius   ßeliovaeensis   in   sein  Specutnui 
Hifitoriale  lib.  25,   Cap.  70   anfgenonimcn  worden.     Auch  son^t 
werden    eigene  Geschiebten  erzählt    wider  das   Martyriam  der 
Schüler,    z.  B,    die   vortreffliche  des   Decan   Ensfrid   bei  Cs^ir 
von  Ileisterbach  im  Dialogus  miniculorum,  Dist,  G,  Cap.  5  (cd. 
Strange   1^  353)    nnd    zwei   im  S[*eculuiii  magnum  exemplorom 
ll4yö),    wovon   die  eine,    Dist  5,   Cap.  42   aus    Thomas  von 
Cantimpr^   für   die    scharfe  Zucht   eintritt,    die   andere  jedoch 
Dist.  10^  Cap.  9  (in  dem  merkwürdigen  Absclmitty    der  Ereig* 
niese  aus  dem  Leben  des  Redactors  berichtet),  von  den  Schülern 
in  Z wolle,  sehr  eindringlieh  dawider  spricht» 

Jedesfaüs  hat  tlie  Flucht  der  beiden  Genossen,  welche  im 
zweiten  Abschnitte  von  K  erzählt  wird,  nicht  den  Beifall  des 
Verfassers,  obgleich  er  sie  selbst  erfunden  hat,  um  den  Schillern 
jene  Theilnahrae  am  Weltleben  und  jene  Beschäftigung  mit  den 
geheimen  Wissenschaften  zu  ermöglieben,  die  zu  iler  Kata- 
strophe leitet.  Dass  es  nicht  zu  gutem  Ende  führen  kann, 
wenn  man  dem  Kloster  entflieht,  davon  war  man  im  ganzen 
Mittelalter  überzeugt:  nicht  bloss  die  Gebote  der  Benedictiner- 
regel  und  der  davon  abgeleiteten  Ordensvorschriften  belehren 
uns  darüber,  sondern  auch  die  Erzählungen  von  solchen  Vor- 
gängen^ z.  B.  wie  der  heil.  Üunsüin  entweichende  Kloster- 
schüler zurücktreibt  (aus  Wilhehn  von  Malmesbury  geachdpft), 
bei  Vincenz  von  Beauvais,  Spcc.  llistor,  lib.  24,  Cap.  90;  zwei 
Geschichten  bei  Cäsarius  von  Heisterbach ,  Dialog,  mirac, 
Dist  1 ,  Cap,  14  und  15;  eine  im  Speculum  magnum  cxem- 
jjlorum  Diät.  9,  Nn  117.  —  E  beschreibt  dann  die  Versuchungen 
der  Welt  und  folgt  damit  einem  Anstosse,  den  schon  W  in 
Bezug  auf  das  Lehen  der  beiden  Geistlichen  gegeben  bat. 

Der  dritte  Abschnitt  von  /?  ist  der  Erzählung  gewidmet, 
wie  die  beiden  Genossen  nunraelir  nach  einer  Stadt  sich  l>e- 
geben,  wo  sehr  verschiedene  Studien  auf  einer  hohen  Schale 
betrieben  werden;  sie  wählen  daninter  die  Nigromantie.    Diese 
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RsseDschaft   ist   von    dem  Verfasser   von  R  im  Änsebloss   an 
die  Scbildenifig   der    ieidensehaftliehen  Wissbegier  der  beiden 
Freunde  in    W  gewHhlt   worden,   weil   sie  ganz   unzweifelbaft 
zum  Verderben  fiibrt  und  den  Untergang    des  einen  Genossen 
motiviert»   —    Es    kann    unmöglich    meine    Aufgabe    sein,    hier 
eben  Excnra   über  Nekromantik    einÄUschalten;    ich   will    nur 
idie  wichtigsten    Stellen    anführen,    wo    sieh  das  Material  beige- 
rbracht findet,  und  dann  ein  wenig  auf  den  Anschauungen  ver- 
weilen, die  für  R  massgebend  waren,     Uebcr  Nekromantie  im 
iillgmeinen  vgh  jetzt  Kiesewettcr,  Geschichte  des  Oceultisnius, 
2.  Band  (18U5),  S.  722ff.;  die  dlirftigen  Angaben  bei  Schindler 
und  Ijei  K.  Meyer,  Der  Aberglauben  des  Mittelalters,    lohnt  es 
nicht  zu   wiederholen.     Die  bedeutenderen  Citate  aus  der   alt* 
deutKcben  Ueberlieferung  gewähren  ausser  den  Wörterblicliern 
beäüriders   Myth,*   stH>.   WM   und    3,  oüö.       Ferner    Du    Cange 
0,592  und    der   freilieb    durch    seine    Magerkeit   bcinalie   ganz 
ntibraucbbare   Index    zu  Migne's   Patrol.  Lat.  l'2l,  465.  Kugel, 
Gesch.  d.  d.  Lit  1,  2Uf.  52  und  Anm*    Als  hdlirtmn  erscheint 
n^crtmantia  schon  in  althochd*  Glossen,  Qraff2,525.  —  Die  wich- 
tigste Definition  begegnet  bei  Herbort  von  Fritzlar,  wo  er  öfilff, 
die  Künste  Medea's    beschreibt:   sie  kumle   arzuditjen   und   f^on 
nigT0mftnHenf  daz  man  heizzet  ^swarzs  Irnch',  da  man  ane  ßndeJ 
und  iMimvernisse:  wie  man  hi  ubelnisse  diß  iibeln  geiste  he- 
daz  man   an   in    ervsrt    allsz   daz  da  ist   fjeschehen^  und 
IlP»e  man  vor  kan  besehen  manic  ding  daz  knnfthj  ist.     \)31li\\ 
Bann,  bei  der  Schilderung  der  vier  Zaubersäuleu,  leitet  Herbort 
Hie  niiiromanzie.    einfach    vom   Teufel    her.     Es   ist  somit  nicht 
tßhuz  richtig,    wenn    Fromninnn    in   seiner    vielcitierten   Anmer- 
jkttnf  gerade  zu  V,  552 flf.  meint,  man   habe  mit  diesem  \\'orte 
littelnlter   j^iedc  Art  von  Zauberei*    bezeichnet.     Man  sieht 
l'Änch   aus    der   berühmten    Definition,    die  Augustinuf^,    De 
^viUte  Dei   lib.   18,    cap.  17   gibt;    NecnmiantH  stmt^    qumnim 
^i'd^'mntationibus   vidtmfur   resniritati    mortui    divinare   ei   ad 
j  ^titttrotfatn    renpondere ;   v€%q6q  enim   graece    ^mortuun^   ftavtsla 
[fitiHfiatio*   ntincupatur,    ad   quos  suscktandott    cadaveri  sanguia 
jlciiur^    nam    amare  ^anguinem   daemones   dicuntm\   ideoque 
T^jtif^  necromanfia  fity  cruor  aquae  minceiur^  ul  colore  san^^ni- 
'^^  facilins  provomntur.     Diese  Siltze    bilden  die  Ilauptgrund- 
'■g«  der   kirchlichen    Äeusserungen    über    die    Sache   während 
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des  Mittelalters.  Sie  gind  zunlielist  m  Isidors  Etymologien 
übergangen,  in  das  Cap,  9  des  8.  Baclies,  De  magis  bei  Migne, 
PatroL  Lat.  82,  niOff.^  bes.  312  A,  Dorther  nimmt  fast  ivört- 
licli  RabanuB  Maurns  das  ebenso  übersehri ebene  vierte  Capltel 
des  ir>.  Buches  in  seinem  Werke  De  llulmrao  bei  Migne,  Patro!. 
Lat  111,  422 ff.,  indess  er  seine  Schrift  De  magicis  artihm 
Migne  110,  1095 ff,  ^anÄ  ans  den  erwähnten  Capiteln  17  und  l^ 
des  18.  Buches  von  Augustins  De  civitate  Dei  und  aus  desselWn 
Kirchenvaters  De  doctrina  Christiana  lib.  2,  cap.  19 — 23  zu- 
samnicnstellt.  Burchard  von  Worms  benutzt  Decret,  Hb*  lÜ, 
cap.  41 — 47  dieselben  Stellen  Augustins ,  vgL  bes.  Cap.  42 
(Migne  140,  840  BC).  Dessgleichen  Ivo  von  Chartres,  Deeret. 
Pars.  IJ,  bes.  cap.  07  (Migne  161,  761  A)  und  Pnnormia  Üb.  8, 
cap.  68  (Migne  16t,  1318  B).  Für  unseren  Zeitraum  ist  dann 
besonders  wichtig  Uratians  Decret.  Causa  26,  quaestio  5,  cap.  14 
(Migne  187,  1353 A).  Vgl.  die  Bertholdische  Bestimmung  der 
Nekroraantie  in  meiner  Schrift:  Ueber  eine  Grazer  Handschrift 
hit.-dcutscher  Predigten  (1890),  S.  126f.  —  (lanz  vorzugsweise 
waren  Priester  oder  auch  Cleriker  und  fahrende  Schüler  die 
Träger  dieser  geheimen  Wisscnschufl:,  aus  einem  sein*  nahe- 
Hegenden  Grunde,  den  auch  K.  Unkcl  schon  erkannt  hal 
(Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrlicin  1879,  34,  Heft, 
Die  Ilomilien  des  Caesariiis  vrm  Heisterbaeb,  S.  54);  , — -  weil 
sie  eine  gelehrte  Kunst  war,  die  man  auf  den  hohen  Schulen 
studierte,  der  Clenis  aber  noch  fast  ausschHeBsHch  im  Besitze 
gelehrter  Biblung  war.*  Ueberall,  wo  Nekromanten  vorkommen, 
sind  t*s  Geistliche.  Das  beginnt  schon  mit  Gerbert  von  Au- 
rillac  =--  Papst  Sylvester  II,  über  den  die  verbreiteten  Sagen 
Wiüielm  von  Malniesbury  erzilhlt,  Migne  179,  ll37fi\,  wor- 
aus dann  Helinand  Migne  212,  917lf.,  Vincenz  von  Beau- 
vais  und  die  übrigen  geschöpft  tiaben.  Bei  Caesarius  von 
neisterbach  ist  es  Dist.  I,  cap,  34  ein  cUricus  in  nigromantia 
safis  expedittis^  der  den  Landgrafen  Ludwig  von  TliUringen 
in  der  Hölle  sieht,  znm  Bruder  mileii  sagt:  hone  fra(4^t\  dta- 
hölum  aliquando  per  carmina  vocare  con^mevi;  seiscitabar  ab 
illo  quae  vfdul;  diu  t'St  quod  rolloquiis  artibusque  renuneinti, 
und  zum  Dämon;  poenitet  me  tanto  fniapore  receMnsae  a  U^ 
Ferner  Dist  5,  cap.  2.  3.  5.  18  (ed.  Strange  1,  276 ff,  281.  297\ 
Zu  dieser  und  den  verwandten  Stellen  des  Caesarias  vgL  Unkel 
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a,  a.  0,,  und  dann  bestinders  Alexander  Kaufmann,  Caee.  v. 
Heisterbach  (2,  Aufl,  Küln  1862),  S.  149 ff.,  ferner  derselbe  in 
den  Annal.  des  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  1888.  1891,  S.  180 
— 185.  Ueber  geistlirhe  Nekromanten  Bourfrain,  La  cliaire  frang. 
ao  XII'  sii^cle,  S.  ol2.  314.  Sie  treten  aueb  einzeln  als  Lclirer 
der  magischen  Künste  auf,  wie  aus  der  Geschiebte  zo  sehen 
ist,  die  Hanreau  (Notices  et  Extraits  4,  245)  dem  Cod.  15005 
der  Bibl  Nation,  entnimmt,  vgL  Gesta  Romano  mm  ed.  Oesterley 
Nr»  260,  8.  t)64  und  748,  Doch  vorneb  ml  ich  eignet  man  sich 
das  nekromantisehe  Wissen  auf  der  Univeraitüt  an^  und  zwar 
baajjtaitclilich  auf  einer,  in  Toledo  (v*j:L  Dun lop-Ltebr echt,  Ge- 
schit^ke  ihr  Prosadiebtungcn^  S.  479,  Anm.  219  0-  v.  Libencron, 
Ueber  den  Inlialt  der  allgemeinen  Bildung  in  der  Zeit  der 
Seholastikj  berichtet  S.  47  nach  dem  Gctbelit  eines  Trouv^re 
des  13.  Jahrhunderts  ^Schlacht  der  sieben  Künste*,  dass  unter 
i  den  Hiifslrujjpen  der  Logik  neben  der  Theologie,  Phjsik,  Chi- 
rurgie uud  den  Wissenschaften  des  Quadriviuras  auch  die  Man- 
tik  genannt  werde,  die  man  in  Toledo  studiert  (vgl.  Mist,  litten 
de  la  France  23,  219—227),  Wilhelm  von  Malmesbury  lUsst 
GerLert  dorther  seine  Zaubereien  holen  (vgl.  dazu  die  Kritik 
Viüeenz  von  Bcauvais,  Spee.  liiston  Hb,  24,  eap.  101).  Die 
Wmdter  Chronik  (Mon.  Germ.  SS.  23,  98)  berichtet  von 
HiWebrand  -^  Papst  Gregor  VII.,  er  habe  in  Francia  artm 
fihtralt»  gelernt,  bevor  er  in  Toledo  Nigromantik  gtudierte 
iWattenbacb,  Ge8cbiehtst(uellen''  2,  J)),  Ilelinand  behauptet  im 
Senno  15^  in  Ascensione  Domini  11,  Tolosae  babitus  ad  clericos 
scholares  in  ecclesia  B.  Jaeobi,  bei  ^[igiic,  Patrol.  Lat.  212, 
*>03C;  ec(*e  quaeruni  clerici  Parittlns  artes  UheraleSf  Aurelianis 
fiUcUffps^  Bommiae  Codices^  Salerni  pip'ides^  Tohtt  dannones^  et 
««#yi/af«  mores.  Sehr  instmctiv  ist  für  die  Vorstellung,  die 
•DÄn  ilavon  hatte^  die  Gescbicbte,  welche  Caesar  von  Ilcister- 
wh  im  Dialogus  miraculorum,  Dist.  5,  cap.  4  (ed.  Strange  1, 
|2?9ff.)  erzählt:  Reiulit  mivhi  hottae  memorlne  monachna  noater 
^(^eicalcuA  de  Volmnntftteine,  quod  mlere  non  dtheo,  cum  öft^ 
\^(idam  roijaret  jtra^dirtum  Philippum^  tif  nllqua  ailn  recüaret 
[di  art4  mm  miral/Utrij  respondii  iUa:  ^ego  diram  vohis  rem  satis 
Iff^ifnhilt m,  femporibiis  jiutin  apud  Toleiinn  (Gottschalk  Holler 
|"«l  im  Preeeptorium  —  Niiroberg,  Koburger  1497  —  17  B 
\^»^h»a7n  daraus  gemacht)  veravif  er  gtsiam.   cum  plures  ex  di- 
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versis  regiOTiibu»  ncholares  in  ßadem  civitaU  »tuderent  in  m*te  ni* 
^romafitica,  juvenes  aliqui  de  Sueina  atque  Bawaria  siupenda 
quaedam  et  incredibilia  a  stio  magistro  audientes,  et  utrum  nam 
Vera  essent  probare  volentes,  dixerunt  Uli:  jmaijistery  volumus^ 
ut  ea  quae  7ioh  doces  oculotenits  osttindas,  qitafenus  aliquem  ea* 
studio  noBivo  frucium  capiamus^  (der  Unterricht  war  also  bis 
dahin  nur  theoretisch  gewesen),  quos  cum  averteret  et  nan  ac- 
quie^cerent,  eo  qiiod  nutio  illa  (die  Deutsehen)  gens  sit  mira- 
biliSj  hora  idonea  in  cmnpum  illos  duxit,  gladio  circa  illüg 
clrculum  fecit  monens  »üb  intermifiatione  mortis,  ut  infta  cir- 
ctilum  se  t'ohiberefit^  et  ne  aliquid  rogantihus  darent  vel  ah 
offerentibiis  reciperentj  pmecepit.  stcedens  ab  eis  paululum^ 
daemone^  earminibus  suiit  advocamt.  Ein  Dämon,  in  Geßtalt 
eines  schönen  Mädchens,  streckt  einem  der  deutsehen  Scholaren 
einen  Goldring  entgegen^  der  fasst  ihn  und  verseh windet  mit 
den  Gespenstern  in  einem  Wirhelstumie.  Fit  clamor  et  »trepitut 
diüciptdorumj  acctirnt  magiiiterj  de  raptu  consocii  omnes  con- 
queruntur.  quibiu  ille  resj^ondit:  ^*:go  sine  causa  sum^  vos  me 
coegisiiH.  ego  vobis  praedixeram,  non  eum  amodo  videbitis/  ad 
quod  Uli:  nisi  nobis  restitua^  illumf  interficumus  tej  timens 
tarnen  vitae  sitae^  seiend  Bawarus  esse  furiosos  (vgl.  meine  Samm- 
lung von  Belegen  in  Seufforts  Vierte Ijahrschnft  fiSr  Literatar- 
gesch,  2j  321ff.)j  respondit:  ^t^go  teniabo^  ei  epes  aliqua  eit  de 
illo^.  Durch  Uebereinkommcn  itiit  dem  Fürsten  der  Dämonen 
wird  eine  Versammlung  der  Teufel  einberufen^  welcher  der 
Magister  anwohnt,  und  beschlossen ,  diesem  seinen  Schiller 
wieder  auszubefern.  —  ad  mandatnm  judicis  eadern  hora  scho- 
Imns  ab  hiferis  reduetturj  mayistro  suo  restituiturf  concilium 
solmiury  ad  diseipnlos  reducta  praeda  magister  laetus  revertitur, 
cujus  tmltus  ita  erat  marer  et  palUdus^  color  fam  immutatuet 
ut  hora  eadem  a  sepulchro  videretur  resiiscitatiis.  Toledo  als 
Sitz  der  Nekromantie  steht  so  fest  in  der  Ueberlieferungy  dass 
Vorßllle,  die  mit  dieser  Art  höllischen  Zaubers  etwas  zu  thun 
haben,  schlechtweg  dahin  verlegt  werden;  so  z.  B*  die  Ge* 
schichte,  welche  das  8peculum  magnum  exemplorura,  Dist,  9, 
cap.  140  aus  der  Scala  Coeli  abschreibt,  und  wo  es  heisst:  — 
fidt  apud  Tholei'um  quidam  maanmus  iitgroTnanticus^  ad  quem 
accMdena  quidam  scutifer  pfutpvr  propter  duHfias  s*'  ejus  »er- 
piiio  mancipamt.    Auch  dort  erscheint  der  König  der  Dämonen 
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fipem  wunderbaren  Palast  und  versehwiDdct,  als  der  Wafien- 
dit  sich   bekreuzt    hat,   sammt  dem  Zaubermeister.  —  Be- 
sinnen wir  uns,   dass   die  meisten    der  verzeichnetön  Angaben 
Hin  das   12.   and    in    den    Anfang-    des    13.  Jabrbunderts    fallen 
■'(Cäsar  Ton  Heisterbach  ist  etwa  1180  geboren  und  schrieb  nni 
■  l3äÜ)>  so  darf  es  nleht   verwundern,  dass   die    deutsche  Poesie 
Hderaelben    Zeitraumes    diese    Anschauungen    gleichfalls    theilt. 
PÄo  der  Spitze  steht  auch  hier  die  Angabe  Herborts  Ö62ft'.:  noch 
MO  lernet  man  die  list  in  einer    stat  zu  loht  die  in  Y^fpanitjen 
ttä.  Die  Berufung  Wolframs  von  Eschenbach  Parz.  453,  17  ff. 

Iftuf  das  arabisclie    Buch ,    welches   Kyot   zu    Toledo    vencorß'n 
(wie  die  Autor! tätssehriften  bei  der  Einleitung  von  Segcnsformeln 
in  Brunnen   Syriens   gefunden   werden)   vermittelst   der   nigro- 
mansi  entdeckt  hat,   ist  wohlbekannt.     Und    auch  die  übrigen 
xalilreiclien   Stellen    mag   man    in    den    Würterbüchern    und    in 
I     JäDickes  Anmerkung  zum  Biterolf  DHB.  1,  2b><  nachlesen.    Nur 
diese  letzte  selbst  V.  7(1  Ö\  muss    angeführt   %verden:  —  in  der 
hmheUtat  da  er  äaz,  ToUt  so  was  diu  genant j  dar  imie  dient.€n 
tm  diu  lant,  ein  herc  Vi  nahen  da  il,    da  der  list  nigromanzt 
^  ^^  mt^  wart  erfitndenj  den  mnn  U  n7i8ern  atunden  noch  vaste 
Wrt  unde   liset;  swie  ir  vil  tamic   iht   geniaet  die   sieh  dran 
geßizzen,    mvie  wol  si   doch   daz   wizzen,    daz   st    da    mite 
ttn  t?<frtern.     Denn  hier  wird  der  Sitz    dieser  Zauberkunst  auf 
^inen  Berg    bei  Toledo  verlegt,    was   merkwürdig  zu  der  Mit- 
theiitmg  der   Kenner    Geschichte    passt,    wo    die  Beschwörung 
^i  Erscheinung    des   Todten  und    der   Dämonen   auf  einem 
m  B«rge  vor  sich  geht,    wie  denn  auch  die  nächsten  Verse  über 
P  die  Folgen    dieser    sündhaften    Studien   nur    aussprecheUj    was 
schon  unser  lateinischer  Text  besagt.  —  Sicherlich  ist  die  Natur- 
kunde und  Astronomie  der  Araber  die  Ursache  dieser  Locali- 
fliernn^  der  Zauberwisseoschaften,  wie  denn  nach  der  anrieren 
h     nauptrviederlasisung     der    Sarazenen    in    Europa    das    Zaul»ern 
■«eine  Heimat    in    Apulien    besitzt;    ßeinmar    von  Zweter   sagt 
"  f^ei  Uoethe  Ißy,  12):  ein  PüUimh   zouht'r.    So  ist  es  denn  auch 

tßiclil  zu  verwundern,  wenn  ivüiiig  AlFonso  X,  von  Castilien  in 
•^nem  Gesetzbache,  den  Stete  Pariidas  (entstanden  1256—1263, 
^^1>  Baist  in  G  rüber 's  Grund  riss  der  romanischen  Philologie  II 
"*i4i)l»)j  eine  besondere  Bestimmung  gegen  die  Nekroraantie 
^fl^.    Es  heisst    dort    (ich    entnehme    das  Citat   dem  Aufsatze 
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Alexander    Kaufmann's    in    Wolfs    ZeitscJir.   f.   d.  Mythologie 

4,  188  f):  Necrotnantia  dizen  en  laiin  d  un  saber  estraüo,  qnt 
€9  para  encantar  e^irittis  malos;  e  porque  de  los  om^i  qMt 
86  fr  aha  Jan  d  fazer  eßto^  viene  muy  grant  datlo  d  la  fierfö,  « 
senaladmnente  d  los  que  los  creen  i  las  demandan  alguna  cofn 
en  esta  razonf  acnes eimdoleg  muchas  ocamones  por  el  enpantn 
que  reseihen,  andando  de  noehe  buscando  estas  cosas  aUile» 
en  los  lugares  estraüos ,  de  manera  que  algunos  dellos  muerm, 
6  sincan  locos  6  desmemoriados:  jjorende  defendemos^  que  nin- 
guno  non  sea  osado  de  se  frahajar  nin  de  usar  de  tal  enemiga 
eomo  esta^  porque  es  cosa  que  pesa  d  Dios  i  viene  ende  muy 
grand  dano  d  los  omes.  Merkwürciig  ist,  dass  sclion  das 
Concil  zu  Toledoj  das  im  Jahre  683,  also  vor  der  Invasion 
der  Manreii ,  abgehalten  wurde ,  sich  besonders  eingehend 
wider  die  Zaubereien  der  Priester  äussert:  vgl  Bardmrd 
von  Worms,  Deere t  lik  10,  eap.  48  (Migne  140,  851  G);  Ito 
von  Chartrea,  Decret.  Pars.  11,  eap.  73  und  Panormia  lib.  8, 
eap.  64  (Migne  161,  772  U  und  1317  C);  besonders  eingehend 
aber  Gratian,  Beeret,  Causa  26,  quaestio  5,  eap.  13  (Migne 
187j  1351  AT.).  —  Aus  alledem  ergibt  sich  meines  Eraehtens, 
dass  fiie  Stadt,  wohin  sich  die  beiden  Genossen  ihrer  Stmlicn 
halber  begeben,  und  wo  sie  aus  den  öffentlirhen  Vortriig<?n 
der  Professoren  die  über  Nekromantte  auswählen,  nur  ToU'do 
sein  kanUj  wenngleich  ihr  Name  nicht  ausdrücklich  erwähnt 
wird.  {Ich  bemerke  einschaltungsweise,  dass  die  Engländer 
im  12,  Jahrhunderte  sehr  gerne  auswärtige  Hochschulen  in 
Frankreicli,  ItiHen  und  Spanien  besuchten,  vgl.  Lappenl>cr£;* 
Gesch.  Englands  2,  292 f.  |  Sie  treten  daher  in  die  Schulen 
dieses  besonderen  Faches  ein  und  beginnen  mit  dem  Studinni 
eines  Zauberbucbes,  das  an  der  Stirne  die  Aulscbrift  ,Seclea- 
tod*  trägt.  Ob  diese  Bezeichnung  blos  ans  dem  Urtheil  der 
Kirche  über  das  Zauberwesen  stammt,  welches  an  den  ol»6!i 
8.  7tM'.  angezogenen  Stellen  mit  aller  Schärfe  ausgesprochen  i§t 
oder  an  eine  bereits  vorhandene  Ertinrlnng  sich  lehnt  oder 
frei  hinzugefügt  wurde ,  kann  icli  nicht  feststellen.  Ueht^r 
Zauberbücber  im  Allgemeinen  vgl.  Düntzer  in  Scheibles  Kloster 

5,  \M\ß\  Dajsu  die  Literatur  in  Liebrccbf'.s  Ausgabe  des  Ger 
vasius  von  Tilbury,  S.  16l},  der  eine  Geschichte  aus  Alberieil? 
Triam  Pontinm  ad  annum  1050  (2,  85 ff.)  citierty  die  den  Titd 
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des  Zauberboches  hier  erläutert:  —  quod  qmdam  piter  clericus 
nobilü  generU  ei  ((L  i.  Berengar  vod  Tours)  commendatus^ 
magiMtro  absente  dum  Uh-o»  nicromanticoa  legeretj  a  {liabolo 
ocdtus  fuitf  et  quod  idem  daemon  coactus  a  Buren gario  in  cor- 
pus pueri  mortui  intramt  et  per  aliquod  tempus  kuc  et  illuc 
ambulare  fecit^  et  cum  caeteriif  caniare  et  in  choro  stare,  doiiec 
oi  alio  nicromantico  fahitate  deprehensa ,  pum*^  ut  erat  pro 
iJet'ö,  mortuus  esse  deprahenderetur^  et  quod  idem  Berengarius^ 
morti  adjudicatuSy  fugiens  ad  ecclesiam  ^Juste  Judex^  ibi  fe- 
cerii  poenitentiam  et  cum  lamentaiione  decantaverit  (Liebrecht 
will:  recaiiiaverit)  et  sie  Uberaiur. 

Im  vierten  Abächnitte  von  i?  wird  der  Pakt  beschrieben, 
den  die  Genossen  eingehen.  Mit  wem?  Zunächst  wohl  mit 
dera  Zaubermeister,  welcher  der  Schule  vorsteht,  dium  aber 
mit  dem  Teufel  selbst.  Wahrscheinlich  ist  die  Anregung  zu 
diesem  Pakte  ans  dem  anderen  Über  das  Erscheinen  nach  dem 
Tode  genommen  worden^  der  sieh  in  W  findet;  sicher  jedoch 
ist  eines  der  Teufel biindnisse,  deren  man  sicli  im  12.  und  13. 
Jahrhundert  so  viele  erzähltCj  dass  die  Literatur  darüber  nicht 
angeführt  zu  werden  braucht,  hier  eingeschaltet  worden,  um 
den  nekromantischen  Studien  den  rechten  Abschluss  zu  ge- 
währen. Es  klingt  ganz  faustisch,  wenn  ausgemalt  wird,  wie 
nun  die  Freunde  sich  alle  (xeniisso  des  Lebens  vorHchatren, 
alle  Lüste  befriedigen,  um  dunii  desto  gewisser  zu  Grunde  zu 
gehen.  Der  im  Eingänge  sclion  ausgesprochene  Gedanke,  der 
völlig  prädestinalorisch  lautet  (vgl  die  Geschichte  btn  Cäsar  v. 
Heisterbach,  Diah  mirac,  Dist,  1,  Cap.  27),  wird  hier  noch 
dnmal  hervorgehoben. 

Der  !\inl'te  Abschnitt  schildert,  wie  der  eine  Genosse 
schwer  erkrankt  und  der  zweite,  dadiircli  crsclircckt,  ihn  zur 
Reue  und  Busse  zu  führen  sicli  bemüht,  U«ts  kann  in  R  nicht 
auf  W  zurückgehen,  weil  dort  der  Tod  plötzlich  eintritt;  aller- 
dings bietet  dort  die  Unterredung  des  verstorhenen  mit  dem 
lebenden  Freunde  eindringliche  Jlalinungen,  die  vielleicht  auch 
hier  eingewirkt  huhen.  Jedenfalls  ist  das  Gespräch  der  Ge- 
nossen erfunden,  was  man^  wie  ich  glaube,  schon  daraus  ab- 
nehmeu  kann,  dass  es  fast  durchwegs  aus  Schriftci taten  besteht 
und  mit  diesen  die  Argumente  hekräftigt,  welche  den  Kirchen- 
schriftstellern   bei   der    Erörterung    der   beiden    Begriffe    ,Ver- 
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zweiflung^  und  andererseits  ,vermes?:entliehe8  VertrÄuen  aaf 
Gottes  Barmherzigkeit*  dienen.  Judas  und  der  rechte  Schacher 
sind  die  gewöhnlichen  Beispiele  für  diesen^  der  Predjgtliteratar 
sehr  wohl  bekannten  Gegensatz,  die  Stellen  Jcrera.  30,  lOf,, 
Rom-  8,  51  ff.,  und  hinwiederum  Proverb.  10,  28  ft".,  Eccü.  5,  4  ff., 
23,  25  f*  wenlen  häufig  benutzt.  Unter  den  alten  kirchlichen 
Autoritäten  hüben  Augustinus  im  49.  Traetiit  zu  Johann e-s  und 
Isidor  von  Sevilla,  De  sumnio  bono»  Üb.  2,  Cap.  14  besonders 
nachgewirkt;  im  12.  Jalirhundert  wird  dieser  Oontrast  zu  einem 
Hauptthema  der  Prediger,  besonders  8.  Bernard  von  Clairvaax 
handelt  darliber  wiederholt  (z.  B.  Sertno  1 1  über  Qui  hahiini) 
mit  gewahigm'  Bcrt^dsamkeit.  Ks  gelangen  auch  eigene  Erzäh- 
lungen in  Umlauf,  welche  das  Verderbliche  der  deBperalio 
und  praei^umptio^  das  Heilsame  der  contriiifß  darlegen  sollen. 
Vgl.  z.  B,  die  Sterbe seene  des  reuigen  Mönches  bei  Cäsar  v. 
Heisterbach,  Dialog,  mirac*,  Dist.  2,  Cap.  2  (ed.  Strange  1,  58  ff.), 
die  eine  Art  Gegenstück  zu  R  bildet.  Ferner  ebenda  Cap.  6 
(S.  72)  und  Dist.  11^  Cap.  5  (2,  306)  ebenfalls  der  unbussfertige 
Fatalist;  Dist.  3,  Cap.  lo  (S,  ^51)  die  büssende  Sünderin.  Die 
Grazer  Exempelhandsehrift  (Univ.  Bilrl.  Nr.  840)  enthält  Fol. 
IIB",  Nr.  362  die  eigenthrimlich  ausgebildete  Erzählung  von 
einem  verzweifelnden  Minoriten.  Natürlich  bringt  auch  das  Spe- 
culum  magnuru  exemplorum  (14D5)  einen  solchen  Fall,  und 
zwar  Dist.  5,  Cap.  4  aus  Thomas  Cantimpratanus. 

Zum  sechsten  Abschnitte,  der  nur  den  vorangehenden 
fortsetzt,  ist  niclitB  zu  bemerken,  als  dass  der  citierto  Vers  dea 
Horaz :  res  tua  nunc  af/iiwr,  paries^  cum  pnMimutt  ardet  am 
die  Zeit  der  Abfassung  von  R  einer  gewissen  Berühmtheit  gc- 
noss,  weil  dadurch  Petrus  Abaelardus  bei  der  gegen  ihn  ge- 
ftihrten  Untersuchung  zu  Sens  den  Magister  Oilbertus  Porro- 
tanus, Bischof  von  Poitiers,  warnte,  der  dann  in  der  That  zn 
Rheiras  114H  einem  iUniliehen  Schicksale  verdel;  vgl  HeUnandp 
Chronicon  bei  Migne  212,  1037  f. 

Der  siebente  Absclmitt  herielitot  über  den  Pakt,  den  nun- 
mehr die  beiden  Genossen  unter  sich  öchliessen*  Er  hat  hier 
eine  andere  Function  als  in  W  und  bei  den  meisten  übrigen 
Fassungen ,  weil  er  erst  angesichts  des  nahenden  Todes  ab- 
gemacht wird ;  vielleicht  ist  da  R  schon  durch  ein  Zwischen- 
glied, z.  B.  Odo  von  Cheritou's  Fassung  (die  ja  viel  älter  sein 
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kann  als  die  Narrationes)  beeinflusst.  Als  Ursache  des  üeber- 
einkommenß  erscheint  der  Wunach^  über  den  Zustand  des  Ge- 
nossen im  Jenseits  ÄufBchlaas  zu  erbalten  ^  wie  fast  überall 
sonst.  Neu  ist  in  /?.  dass  der  Ueherlehende  sich  alsbald  zu 
emem  Priester  begibt  und  durch  diesen  in  der  Beichte  von 
seineu  SUnden  absolviert,  zugleich  aber  auch  ermahnt  wird, 
entweder  seinen  alten,  oder  einen  strengeren  Orden  aufzusuchen. 
Diese  Erweiterung  folgte  noih wendig  aus  der  Wahl ,  die  Af 
dnrcli  Gott  unter  den  beiden  sündi^^en  Freunden  getroflfcn 
werden  lässt:  hätte  der  Ceberlebende  nicht  sofort  Einkehr  in 
sich  selbst  gehalten  und  Busse  getban,  so  w^ärc  der  ganze  F'all 
nur  ein  Beispiel  für  die  unkirchliche  Prädestinationslehre  ge- 
wesen. Dass  der  Lebende  zweimal,  durch  den  Priester  und 
8f>Äter  durch  die  Erscheinung  des  Todten,  verhalten  wird,  einen 
Orden  strenger  Regel  aufzusuchen,  das  bietet  schon  Wj  wie 
oben  S.  21  f.  hervorgehoben  wurde.  Hier  war  es  um  so  mehr 
erforderhchj  als  nach  der  Anschauung  der  Kirche  die  Flucht 
»US  den  klösterlichen  Gelübden  an  sich  schon  sündhaft  war 
und  fiomit  wenigstens  die  AbBicht  der  Rückkehr  die  Vorbc- 
ding^nng  dafür  bilden  musste,  dass  der  Abtrünnige  noch  Gnade 
finde.  Bei  W  bildeten,  wie  aonst  auch  nocli,  dreissig  Tage  die 
Vmif  innerlialb  deren  der  Verstorbene  erscheinen  soll;  in  R* 
lÄt  ausdrücklich  die  dreissigste  Nacht  angesetzt,  wohl  nicht  so 
sehr  dessbalb,  weil  eben  der  dreissigste  Tag  kirchlich  gefeiert 
^i^'d»  sondern  weil  die  Angabe  einer  Bergkuppe  als  Ort  der 
Zusammenkunft  auch  eine  genaue  Bestimmung  des  Zeitpunktes 
nöthig  macht.  Die  Ankunft  der  höllischen  Majestilt  und  ihrer 
^haaren  wird  durch  Naturerscheinungen  verkündet,  wie  das 
Brauch  ist,  und  besonders  der  Wtrbelsturm  {turbo^  zuletzt 
^'ieder  S.  53)  genannt  (vgL  die  oben  S.  H2  citierte  Geschichte 
auB  Cäsar  v.  Heisterbach) ,  dessen  Plötzlichkeit  man  dämoni- 
schem Ursprünge  zuschrieb  (vgl,  Cäsar  v>  Heister bach,  Dialog. 
mirac,  Dist,  4,  Cap.  21,  8.  U»2). 

Im  achten  Abschnitte  fallen  insbesondere  die  Einzeln- 
weiten  auf,  durch  welche  das  Erscheinen  des  Geisterheeres 
wknngsvoll  ausgeschmückt  ist.  Keine  von  allen,  z.  B.  der 
I^ucli,  das  Tosen  ferner  Stimmen,  sind  neu  erfunden^  sondern 
fe'ti'eiten  die  vurscbicdenen  Erzählungen  von  der  wilden  Jagd, 
von  den   feindhchcn    Heeren    im   Mittagszauber,    von    der   be- 


88 


T.  Abbiuidioiig :     BchöDbftcb« 


AI 


kannten  fatniUa  Hellequuu   (vgl.   über  diese  Dinfi:e    Liebrecht 
zu  Gerviisius  von  Tilbury,  8.  198.  201  tf.).     Die  Uliedemog  des 
Heeres  in  drei  Ordnungen  (vielleicht  ah  Gegen bild  der  himm^ 
lischen    Hecrseliaarcn)    knüpft    sieh    zunäehst   an    die    im  Text 
(S»  f)l)    crwalinto    Iliobstellc,    begegnet    jedoch    schon   in  sehr 
alter    Visionen  Überlieferung.      Bereits    die    Gesichte     des    heil. 
Antonius    erzHiden   von    geordneten   Ileerschaarcn    des   Teufel 
die   auf  dem   inneren    und  ilusscrcn  Berge ,    d.  i.    dem    oberen* 
und  unteren j  sich   vcrthcilen,   Cap,  8  in  den  Vitae  Patrum  bei 
iMigne  73,  132  AB  und  die  Note  des  Kosweyde  Nr.  114,  S.  185. 
Ferner  in  der  Vita  8.  Piiehoniii,  Cap.  17,  3Iigne  73,  240  und  in 
der  Vita  des  Abtes  Abraham  Ca|}.  1(>,  Jlignc  73,  290  f;  in  den 
Verba  Seniorum  Nr.  10,  Migne  73,  744  A  und  in  den  Excerpten 
aus  Cassian  (Coli  *2,  Cap.  8)  Cap,  40,  Mignc  73,  S42;  auch  SH5 
Nr.  31>.     Aneli    bei    (iregor  d,  Gr.   landet   sieh    nächtliches   Er- 
seheinen geordneter  Schaaren  von  Teufeln^  Dialog.  Hb.  3,  Cap.  7, 
Migne  17 j  221>  f.    Allerdings  können  sich  diese  Stellen  nicht 
Aniächautichki'it  mit  der  l*arstellung  in  R  messen.  —  Wich 
scheint  mir  die  Notiz,  dass  dos  Verstorbenen  Kleid  Joris  scrij 
gewesen  ist.    Denn  dadurch  wird  auf  das  deutlichste  bekundet, 
dass  dem  VerfassL*r  von  R  schon  irgendwoher  die  Serlonfassunj 
der  Oeschichtc    zngfin glich    war.     Nur   in   dieser,    welche    ih! 
Spitze  gegen  die  Wissenscliaft  wendet,  haben  die  Sehriftzeieh 
auf  dem  ^lantcl  des  Todten  einen  guten  8inn  (vgl.  oben  8.  27 f.). 
Hier  abrr  sind  sie  zweckhis,    was  am   besten   aus  ihrer  künst- 
lichen   Interpretation    hervorgeht:     die     früher    verheimlichten 
Sünden    sollen    jetzt     den    Trager    des    beschriebenen    Kleides 
iitfcnttich  besi'hänien!   Vur  wem  denn?  fragt  man :  er  ist  ja 
i\vr  Holle,    also  wohl  vor   den  Teufeln    and    den   übrigen  Vei 
«lammten.    8o  tVdirt  das   dort   wichtige  Moment  Incr  zur  Sinn- 
losigkeit.    Es  ist  aber  doch  be^leuteml,  denn  die  ÄufzeichuuQg 
von  R  hi   älter    als  alle  vorhandenen   der  Serionfassung,    und 
gcniihrt  uns  sonnt  einen  sicheren  Beleg,   dass  diese  lange  voi^^M 
jenen  Niedcrsehriften  schon  mCmdlieh  verbreitet  war,  und  wahr^™ 
scheinlieh    h:M    nach    der    historischen    Bekehrung    des    Scrlon 
von  Wilton   vor    1170.  —   Die   Erkennungsscene  ist  hier  ^^^^1 
IHufiiger  geschildert,  die  ersten  Aeusscrungen  des  Verstorbenen^^ 
über  steinen  Zustand  scldiessen  sieh  gut  an  dte  entsprechenden 
in  IK    Viel  besser  Überlegt  ist  hier  in  li  die  Geschichte   mit 
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lern  Tropfen :  die  Frage  des  Lebenden ,  der  Wimsch  des 
Wten,  er  möge  die  Hand  ausstrecken,  die  sich  bei  der  Angst 
CS  Genossen  zum  Befehl  steigert,  die  Beschreibung  dann,  das 
irt  Alles  vortreffhch  und  zweckmässig  erzählt,  wie  denn  über- 
tanpt  der  ganze  Bericht  des  achten  Abscbnittes  äasserst  ein- 
nicksvoll  genannt  werden  ninss.  Dass  der  Todte  von  der 
vollzogenen  Umkehr  des  Genossen  bereits  unter  rieh  tet  ist,  das 
Ißßsste  erfunden  werden  als  ünausweicldiclio  Folge  des  Frü- 
lercn,  dann  aber  auehj  um  den  nächsten  Sätzen  grOssere  Kraft 
»n  verleihen.  Die  umfangreiche  Lobpreisung  des  Cistercienser- 
ördena  übergehen  wir  vor! an  Hg. 

Der  neunte  Abschnitt  erzählt  zunächst^  was  leicht  zu  er- 
ecWiessen  war,  die  Wuth  der  Teufel  libcr  den  drohenden  Verlust 
des  zweiten  Genossen  (der  ihnen  übrigens  seit  dessen  Beichte 
tind  Reue  bevorstand),  wesshalb  sie  jetzt  den  ersten  noch  ärger 
peinigenj  und  ihren  Abzug.  Das  Ciebet  des  lebenden  Freundes 
it  der  Sftchgemässe  Ausdruck  der  tiefen  Erschütterung  seines 
GeTnllthes.  Er  führt  den  gefassten  und  gebotenen  Entsehluss 
ÄtiÄ  und  begibt  sich  in  ein  Kloster  der  Cistercienser.  Neu  ist 
^Bn  Folgendes:  in  dem  Ordenshause  zeichnet  sich  der  che* 
löÄlige  Benedict! ner  und  Nckromant  so  sehr  durch  die  Strenge 
iöcr  Askese  und  die  Flillc  seiner  Tugenden  aus,  daas  er 
iftt'h  dem  Tode  des  Abtes  dessen  Nachfolger  wird  und  diesem 
'W«iW  an  Verdienst,  aber  auch  an  Lohn  gleich  kommt,  denn  er 
irbt  den  Tod  des  Seligen.  Ich  sehe  diesen  Zusatz  zu  der 
^kehrnng  in  W  [der  dortige  Teufelsbrief  fehlt  in  R  und  hätte 
»  nüch  gar  keinen  Sinn)  als  ein  weiteres  Zeugniss  dafür  an, 
«««  auf  R  die  Serlorigescbichte  eingewirkt  hat  und  zwar  in 
Mt  (ieslalt,  die  ursprunglicher  war  als  die  un-s  überlieferten, 
khe  sämmtlich  mit  dem  Verspaarc  einen  epigrammatischen, 
chl  aber  einen  epischen  Schluss  bekommen  haben;  dem  Autor 
'H  H  niuss  der  historisclie  Ausgang  des  wirklichen  Serion 
IQ  Wihon,  der  als  Abt  des  Klosters  Eleemosyna  starb  (oben 
-^)  bekannt  gewesen  sein.  —  Damit  und  mit  den  folgenden 
bAtilielicti  Sätzen  ist  die  Darstellung  in  R  nicht  bloss  abge- 
Alüwen,  sondern  auch  in  sich  abgerundet. 

Das  &tirnmt  zu  dem  gcmmmtcn  Charakter  der  Erzählung. 
p  i«t  dem  ganzen  Aufbaue  nach  von  ihrem  Verfasser  sorg- 
tig  überlegt  und  durchgedacht  worden,    bevor  er  sie  nieder- 
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schrieb.  Die  vorhandenen  Motive  sind  achtsam  ausgeweÜ 
worden,  Neues  wurde  folgerichtig  hinzugefügt,  eiuselDC  StelIeD 
mit  einer  Lebhaftigkeit  ausgemalt  und  etilisiert,  die  der  Phan- 
tasie und  Sprach  kraft  des  Autors  zur  Ehre  gereicht.  Das« 
seine  Daratcllung  dabei  an  Vorhandenes  in  der  Ueberlieferang 
der  Zeit  anknüpfte  und  aus  den  Zuständen  der  zweiten  Uäli'te 
des  12.  Jahrliunderts  erwachsen  ist,  glaube  ich  in  meinen  Er- 
läuterungen gezeigt  zu  haben.  Wenn  nun  trotzdem  hie  und 
da  Unebenheiten  zurückgeblieben  sind,  so  dürfen  sie  als  Spuren 
der  Älteren  Ueberfieferungen  angesehen  werden ,  von  denen  die 
Geschichte  ausgegangen  war.  Ich  habe  des  mit  Schriftzeiclien 
bedeckten  Mantels  schon  gedacht,  dessen  Erwälinung  zu  nicbts 
fuhrt  und  dann  auf  üblen  Umwegen  gerechtfertigt  werden 
muss.  Bedeutsamer  für  die  Composition  der  Erzäldung  ist  die 
Einführung  der  Nekromantie,  welche  man  wirklich  als  blindes 
Motiv  ansprechen  darf,  denn  nicht  um  ihretwillen  wird  der 
eine  Genosse  verdammt,  indess  der  andere  sich  rettet.  Das 
Motiv  des  wissenschaftlichen  Eifers  war  in  IF"  bereits  vorhandeu» 
es  musste  in  einer  Richtung  fortgebildet  und  isoliert  werden, 
die  über  den  verhängnissvollen  Ausgang,  sofern  nicht  wahre 
Busse  und  Entsündigung  eintrat,  keinen  Zweifel  Hess.  Troti- 
dem  bleibt  es  in  gewissem  Grade  verwunderlich,  wie  reich  niit 
Einzelnbeiten  dieser  erste  Theil  dann  ausgestattet  wurde,  und 
ich  weiss  nicht,  ob  es  genügt ^  ein  persönliches  Interesse  des 
Autors  an  der  Phantastik  der  Zauberei  dafür  verantwortlich 
zu  machen.  Der  Hauptgang  der  Ereignisse  vollzieht  sich  doch 
in  folgenden  Punkten:  Sündhaftigkeit  der  beiden  Kloster- 
freunde;  Verzweiflung j  Tod,  Strafe  des  einen;  Reue,  Busse 
des  anderen  und  seine  Kcttnng  zu  den  Cistereiensern,  die  ihm 
von  dem  bereits  Verdammten  noch  dringendst  gerathen  wird. 
Alles  diess  beruht  auf  zwei  starken  Angelpunkten,  von  denen 
aus  sich,  wofern  wir  sie  richtig  erkannten,  vielleicht  auch  die 
Nekromantie  des  ersten  Theiles  erklären  lässt,  das  sind:  erstens 
das  Verweilen  der  beiden  Freunde  im  Anfange  der  Geschichte 
bei  den  schwarzen  Mönchen,  den  Cluniacensern  (Benedictinern), 
die  schliessliche  Abkehr  des  Lebenden  unter  dem  Beirathe  des 
Todten  zu  den  Cistereiensern,  Auch  da  mag  der  historische 
Vorgang  aus  den  Schicksalen  des  Serion  von  Wiltoo,  der  die 
Professur  in  Paris  aufgibt,   zuerst  Benedictinor ,   dann  Cißtcr- 
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cienser  wird,  in  die  Entwicklung  der  ersten  Reuner  Relation 
mit  bereingespielt  haben ,  besonders  vor  ihrer  Aufzeichnung. 
Wie  sie  dann  aber  vorhanden  ist  und  vor  uoa  liegt,  dürfen 
wir  nicht  zweifeln  ^  dass  sie  in  einen  viel  weiteren  Rahmen 
g;e8chiebt liehen  Lebens  eingespannt  werden  muss,  näralicli  den 
de«  Kampfes  zwischen  den  beiden  grossen  Orden,  die  aus  der 
Regel  des  heil.  Benedict  hervorgegangen  sind:  während  des 
12.  Jahrhunderts  dauerte  er  und  rnuss  als  einer  der  wichtigsten 
Vorgän^^e  im  inneren  Leben  der  Kirche  jener  Zeit  angeselien 
werden.  Die  erste  Reuner  Erzählung  ist  eine  TendenzBchrift 
im  Interesse  der  Cistercienser  gegen  die  Cluniacenser^  sie  strebt^ 
Propaganda  für  den  jüngeren  gegen  den  älteren  Orden  zu 
machen.  Soll  dieser  Sachverhalt  zutreflend  beurtheiit  werden, 
dann  scheint  es  mir  erforderlich,  mit  einem  Blicke  auf  den 
Verliähnissen   und   Persönlichkeiten   zu  verweilen j    die  hier   in 

»Bctrucht  kommen, 
; 
Die  Entwicklung   des   Mönehsthames  im   Mittelalter  voll- 

ziebt  sich  in  beständigem  Wechsel  zwischen  Steigen  und  Sinken 
,  fl^r  asketischen    Forderungen    und    ihrer    Erfüllung,     Die    Oe- 
[schichte  jedes    einzelnen    Klosters    herauf   bis    zur    Gegenwart 
Jf Währt  die  immer   sich   wiederholenden    Beispiele  dieses  Pro- 
;  eine  Gruppe  t^r   ein    Ideal   cliristlichen    Lebens    begei- 
Münner  wird  für    eine   grössere   Scbaar    zum    verehrten 
I  »orhilde,  und  so  lange  die  erste  Generation  lebt  oder  ihr  Geist 
Iß  den  unmittelbaren  Nachfolgern  wirkt,  bleibt  auch  das  Ideal 
aufrecht  erhalten;  bald  jedoch  findet  sich  Gelegenheit»  und  ins- 
besondere durch  Verschiebungen  in   den    wirtlischarUiehen  Zu- 
MtÄnden,  Rücksichten   auf  die  Mehrheit   der  Schwächeren  vor- 
1  Wichen  zu   lassen,    bis   allmiihtig    das  ganze  Wesen  die  schiefe 
l'lkhe  der  Zugeständnisse  abwärts  gleitet  zu  einem  bequemen^ 
jftit  den  Forderungen    der  Zeit    nach    einer  mittleren   Lcbens- 
ifthrung  gieh  ausgleichendem  Quiett^mus.    Leicht  entartet  dann 
*ßch  dieser  und  es  tritt  vollständiger  Verfall  ein.    Aus  diesem 
•^i^bt  wiederum  ein  hervorragender  Abt  oder  eine  kleine  erle- 
t<cne  flesellschaft   neu   empor,    das    währt    eine    Zeit    hindurch, 
''lu  dann  weiter  das  stete  Ringen   zwischen  geistlichem  Willen 
ttöd  menschlichen    Neigungen    fortÄUsetzon*      Und   cbeuso    ge- 
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scliiebt  es  bei  den  grossen  Ordenscongregationen,  Passen  wir 
nur  die  Hauptpnnkte  der  Bewegung  innerhalb  des  10.  bis  13. 
Jahrhunderts  ins  Ange,  so  folgt  der  Reform  von  Clogny,  deren 
Merkzeichen  die  Bildung  einer  grossen  Gemeinsebaft  von  Klö- 
stern ausmacht^  die  einscbneidende  der  Cistercienser ,  welche 
die  ältere  Congregation  sieb  zum  Muster  nimmt,  auf  den  Wort- 
laut der  Regel  S.  Benedicts  zurilckgreift ,  das  Schwergewicht 
von  den  Studien  und  der  Erziehung  weg  auf  die  Handarbeit 
und  Pflege  der  Landwirthschaft  verlegt  und  in  dem  Betriebe  des 
Mariencuitus  auch  nocb  einen  besonderen  geistigen  Mittelpunkt 
ihrer  Bestrebungen  ündct.  Ungefitlir  hundert  Jahre  und  dar- 
über, etwa  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  dauert 
di€  nach  aussenhin  sichtbare  BlQthe  des  Cistercienserorden», 
im  Innern  zeigten  sich  die  iSchwierigkeiten  schon  früher,  die 
hauptsächlich  darin  liegen^  dass  die  Arbeit  der  Kloster  genossen 
grössere  Wcrthe  erzeugt,  als  sie  zur  Erhaltung  des  Lebens 
bedürfen,  was  dann  unweigerlich  die  Anhäufung  von  Capital 
in  verschiedenen  Gestalten  zur  Folge  hat,  welches  seinerseits 
sofort  seine  das  Ideal  zerstörende  Kraft  betbUtigt,  So  wurden 
denn  die  Cistercienser  durch  die  Bettlerorden  ahgelüst  und 
die  Reform,  deren  Träger  sie  einst  waren,  kehrt  sieb  nunmehr 
wider  sie.  (Bittere  Worte  über  die  Habsucht  der  Cistercienser 
tinden  sich  schon  bei  Odo  von  Cheriton ,  vgl  Uervieux  4,  28, 
wo  ihneri  vorgeworfen  wird  :  vo»  fchrititianosj  vlvos  dacoraiUj 
und  ein  König  von  ihnen  sagt:  Visfercienifes  cupiditat^m  tribi 
maritaverunt;  vgl  die  153,  Parabel  S.  325.) 

Solche  Veränderungen  geschehen  niemals  ohne  persönliche 
Kämpfe.  Und  diese  sind  auch  bei  der  Entstehung  der  Cister- 
cienser nicht  ausgebbeben,  die  iür  unseren  besonderen  Zweck 
hier  von  Interesse  ist.  Die  bistorisehen  Quellen  über  das  Aaf 
kommen,  die  Verschärfung,  spätere  Milderung  und  das  endbche 
Erlöschen  des  Gegensatzes  Hiessen  nicht  reichUchj  wie  man 
gerne  versteht,  weil  das  meiste  auf  niilndlicbe  Ue  her  lieferung 
beschränkt  bHel>  und  auch  die  schriftlichen  Zeugnisse  von  den 
Gcschlecbtern  der  Folgezeit  mit  Recht  keineswegs  sargsam 
aufbewahrt,  sondern  eher  vernachlässigt,  wenn  nicht  gar  aus- 
getilgt wurden.  (Auf  den  Streit  bezieht  sich  die  Parabel  des 
Odo  von  Cheriton  über  den  Zank  zwischen  dem  weissen  und 
schwarzen  Schaf  bei  Uervieux  4,  22i(.)     Die  ersten  tastenden 
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Versuche  des  heil.  Robert,  nachmals  von  Molesme,  die  mit  den 
knn  vorher  gewagten  Etienoe's  von  Graramont  (dem  fundator 
ordinis  Grandimontensis)  einige  Aehnhclikeit  besassen,  endigten, 
*ls  Citeanx  gegründet  wurde.  Doch  schienen  diese  neuen 
Stiftungen,  wenngleich  sie  bereits  in  ihren  Anfängen  ihre 
strengere  Auffassung  der  Kegel  des  heil.  Benedict  der  älteren, 

Ikxeren  entgegenstellten,    der   bllihenden,    weit    ausgedelmten 
Congregation    von    Clugny    nicht   gefahrlieh  ^    zumal    die   tiber* 
Wifiaige  Strenge  des  Abtes  Stephan  Harding  die  Existenz  von 
CiteaujE  ernsthaft  bedrohte.   Alles  wurde  mit  einem  Schlage  an* 
ders  durch  den  Eintritt  des  heil  Bernard^  des  Stifters  von  Clair- 
Taux,  Qnd  seiner  Genossen   1112.     Die  halb  erloschene  Flamme 
der  Begeisterung    brannte   lebhaft   empor   und    ergriff   binnen 
hrstem    eine    grosse    Anzahl    ernster    und    tüchtiger    Männer; 
durch    die    berühmte    Carta    charitatis    von    1119    wurde    ein 
Organisationsstatat    von     bewundcrnswerther    Einfachheit    und 
Zweckmässigkeit  geschaffen »  das  viel  straffer,  als  es  den  Clunia- 
censem  jemals  gelungen  war^  die  Diseiplin   anspannte  und  die 
Häuser  des   neuen    Ordens    zur  Einheit    zusammenfasete.     Mit 
dieser  Urkunde   erst   treten   die   Cistercieuser   gleichberechtigt 
n  lieben  die  alten  Benedictin  er  und  wohlgcrüstet    in  Wettbewerb 
^^t  diesen   um    die  Gunst  der  Grossen  und  die  Aufopferungs- 
^■ngkeit  der  Geringen.     Die  Bachstaben    der   Carta  charitatis 
'^^urden   von    Lel>en    erfüllt    rlureh    die    Wirksamkeit   des    heil 
^  Bernard  selbst,    die  von  den    erstaunlichsten  Erfolgen  begleitet 
P^ar  Bald  sahen  die  CItiniacenser  sich  nicht  bloss  den  stetigen 
Zuwachs  von  Gtitern  und  Spenden    abgeschnitten,    dessen  ihre 

t'^ui^e  Lebensweise  beclurfte,  sondern  sie  fanden  ihre  Existenz 
g^'fiihrdet»    indem    sowold    zahlreiche    Alönche    ihrer    Genossen- 
•clmft  (Jas    alte    Heim    verliesseu    und    den    neuen    Gemeinden 
^ön  Asketen  sich  zuwamlten,  als  auch  ganze  IlMuscr  voji  einer 
oiigregation  zur   anderen    It bertraten.      Den  Cluniacensern  ge- 
Peichle  es  zum  Unheil,    dass  von   1109—1120  Abt  Pontius  im 
whaufle    von    Clugny    waltete,    dessen    Hociuniuh    und   Luxus 
^j>^  ganze  Gemeinschaft  dem  Verderben  nalie  braclile,    IH  ward 
Bp^tms,   später  Venerabilis  zubenannt,   den  man   1122  im  Alter 
W^oti  'M\  Jahren  zum  Generalalit  wiihltoj  ihre  Ret  Km  g,  und  man 
'darf  sagen,    so    wenig    die    Cistercienser   ohne    S.  Hernard    in 
w  Weise  hätten  emporkommen  kuniien,   wie  es  wirklich  ge- 


94 


T.  AbhandLuiiif:     SobOnb&cb. 


schah,  SO  wenig  hätten  die  Cluniacenser,  ziiinal  die  eigentlichen 
Wirren  durcli  Pontiuß  erst  folgten,  sich  auf  die  Dauer  ohne 
den  Abt  Petrus  behaupten  können. 

Dieser  Mann  gehört  zu  den  hervorragen  dsten  PersönUcli- 
keiten  des  12.  Jahrhunderts,    und  ich  finde  es  bekLigenswertli, 
dass  es  heute  noch  keine  wiBsenschaftüch   befriedigende  Mono* 
graphie   über   ihn   gibt.     Es   erscheint  in   seinem    Wesen   eine 
ideale  Verkörperung   der  Vorzüge   der   besten  Art  der  älteren 
Benedictin  er,  rieben  sehr  geringen  Schwächen.    Von  unzweifel- 
haft   frommer,  ja    sogar  sehr   strenger  Gesinnung,   ist  er  un-^ 
tadelhaften  Charakters,  und  es  zeichnet  ihn  eine  so  gewinnende 
Güte  und  Liebenswürdigkeit  aus,  dass  auch  die  Gegner  davon 
überwunden  werden   und  ihre  gereizte  Stimmung  sich  mildert. 
Seine    Eigenart   ruht   auf  der  Grundlage   der    Flum&nität.     Er 
besitzt  eine  feine  classlsche  Bildung,  die  er  gerne  zur  Geltung 
bringt,   begegnen    doch    seihst   in    seiner  letzten    WirtbschaftB- 
Ordnung  für  Clugnj  Cit^ite  aus  Horaz  (Migne  159,  lOöl  A);  er 
schreibt  selbst   gar    nicht   üble  Verse  und    hat   sich  einen  per- 
sönlichen Sti!  in  lateinischer  Prosa  gestaltet,  der  viel  Biblische» 
enthält,  zuweilen  etwas  pompeis  wird,  in  langen  Perioden,  nicht 
immer   glattj    abrollt»    und    in    dem   ein  bewusstes,    behagliches 
Streben  nach  Wohlredcnheit  sichtbar  wird.    So  muthet  es  denn 
bei  diesem  Manne  den  Leser   gar   nicht   seltsam  an  —  so  un- 
erhört es  sonst  im   \2.  Jahrhundert  sein  mag  —  wenn  er  (De 
miraculis,   lih*  1,   Cap.  8  vom  Mönch  Gerard us   bei  Migne  189, 
867  f.)  folgender  Stolle  begegnet:  manebat  alio  tempore  in  loeo 
Cluniaco  proximOj    qtii   AUnmjugum   voeatur,    sumpsit   auiem 
idem    locus  nommi   ab   altitudine^    qua   omm'.m   circumjaeeniem 
terram  transcendit.  est  enim  moiu  aliissimus  eleüatus  in  vertic« 
montium;  ipsas  savpe  nubium  globositates,  quando  kumida  quali- 
iatti  gravatae  ml  nltiora  consamdere  nequeuntj  sub  se  conspicienij 
unde  et  Ifaliae  Alpes  videri  et  maxlma  pars  subjeciae  Galline 
possit  ostßfidi.  elatus  ergo  multo  in  aera    spatio  fnouB  et  silfm- 
rum    densUate    cireumseptus  ^    ventis    inclemeiitioribus    eonttnue 
paiensy    nimbus  diutumis   expositus,    ascensu  et  descensu  difß- 
cilisy  fopularem  habitationem   a   se  lange  removit  et  remo^tora 
quaerenttbus    nil    ultra    se    quaerftrv    sui    mlUvdine    persva^it. 
Ich  weiss   keinen  Schriftsteller    zwischen    Augustinus   und    Pe- 
trarca (vgl,  Ludwig  Geiger,  Petrarca,  S*  Iff.),  der  so  klar  wie 
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focr  die  gehobene  Empfindung  über  die  gewaltigen  Eindrücke 
|er  Hochgebirgslandschaft  ausspräche.     Aber  noch  niehr,   dem 
Petrus  VenerabiUs  fehlt  auch  nicht  die  Freude  an  den  kleinen, 
intimen  Reizen  einer  bescheidenen  Landschaft,  wie  gelegentlich 
m  paar   Worte    bezeugen    (De    miraculis,   Hb,  1,    Cap.  23  bei 
Ii§:ne  189,  892  D):    interea^    dum,    quadam    die  re  familiari 
^f«,  it^r   agerem^    diverti  in   amoenum   locum  secus   man», 
hi  mUcum  mngiia  multitudo  quasi   cujusdam  silvae  secretum 
mlahatur,    ibi    ergo    panlulum    reqniescere    volens^    consedl. 
Henbart   sich  da  nicht   ein   fast   modernes  Gefühl?  —  Es  ist 
überhaupt   dem  Abt   Petrus    ein    freier   und  weiter  Blick 
i:  früh  mit  dem  Lauf  der  Welt  vertraut,    zur  Theiloahme 
M  grossen    politischen    Problemen    durch    seine    Stellung   ge- 
zwungen^   versteht    er  es,    die    kämpfenden  Interessen  objectiv 
^m  beurtheilen.     So    hat    denn    dieser    unermüdlich    wirkende 
rteitor,  dessen  strenge  Oläubigkeit   durch    seine  polemischen 
chriftcn  gegen  Juden  und  Ketzer  ausser  allen  Zweifel  gestellt 
^ar,  die  wichtige  Aufgabe  angegriffen,    den  Koran  ins  Latein 
übertragen.     1141    begab   er   sich    zu  diesem  Zwecke  nach 
anierij  beauftragte  drei  des  Arabischen  kundige  Christen  und 
liöen  Mohammedaner  mit  der  Uebersetzung,  die  er  dann  durch 
einen  Notar  Petrus   glätten  und  feilen   liess  (Migne   189,  671; 
vgl,  1073 ff).     Er  begründet  sein  Unternehmen,    indem  er  die 
lÄcht  und    Ausbreitung    dieses    christenfeindlichen     Glaubens 
IwÄclireibt,  und  wendet  sich  dann,  nachdem  er  vergebens  dafür 
Bernard   zu   werben    versucht   hatte,   mit   einer   besonderen 
rift  zn   dessen  Widerlegung,    doch  im  Tone  gütiger  Lehre, 
Wt  dfsm   Wunsche   zu    überzeugen,    oicht    zu    vergewaltigen: 
^Sgrtdior^    inquam^   vo«,    non,    ut  nostri  saepe  fnciunt^    armiSj 
m-hU;  non  t?t,  »ed  ratione;  non  odio^  sed  amore  —  {Migne 
Ö,  673  B).     Und  dieser  Humanist  des   12.  Jalirhunderts   war 
Dgleicli  ein  sorglicher  Verwalter,  der  sieb  um  alle  Details  der 
Knkanfte  seines  Hauses  bekümmerte  und  es  aus  dem  Elende, 
welcliera  Abt  Pontius  es  hinterlassen  hatte  und  es  nachmals 
M\  tiefer  versenkte,  zu  glänzendem  Oedcihen  emporhob  (vgl. 
lie  Vorrede   seiner   Wirthschaftsordnung   von  1150  bei   Migne 
'1^3,  im7f,).    So  war  Abt  Petrus  beschnffeuj  dessen  vornehme 
iJt'atAlt  uns  aus  seinen  rund  200  Briefen    lebensvoll   entgegen - 
^%  und   dem  sein  Amt  es  auferlegte,  die  alte  Congregation 
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von   Clugny   mit   ihren   nahezu  2<X)0  Klöstern   wider  dit 
grifle  der  reformierenden  Richtang  zu  vertheidigen 

Wie  schon  gesagt,  fasste  sich  diese  in  der  Fe 
heiL  Bemard  von  Clairvaux  snsammen^  eines  Mannes, 
vielen  Punkten  ein  wahres  Gegenstück  zu  Petrus  von  C| 
war,  mit  dem  ihn  doch  ein^  wie  wir  annehmen  dörfei 
richtiges  Verhältniss  persönlicher  Zuneigung  verband,  di 
nicht  aUein  in  den  höflichen  Formeln  ihre^  schriftliche 
kehreSy  aoiidem  aach  in  Handlangen  ausdrückte.  Und  gl 
«Ugemetne  Hanptanschaanngen  waren  ihnen  ja  sicher  gl 
sam:  die  Reinheit  des  Liebens,  die  lautere  Fr5mmigke 
echt  hierarchtscbe  Oesinnang^  welche  sich  wider  Simi 
und  Unwürdige,  wider  Häretiker  und  Philosophen  kehrt« 

an  dem  obersten  Einfluss  des  römischen 
die  Hahnng  in  wesentHdien  politischen  Frageq 
«(■idlicli  Mgar  das  Streben  nach  einem  Ideal  mönchische 
h&Bm^  das  nur  bei  jadem  von  ihnen  sich  etwas  andetl 
g<Bbildet  hatte.  Ueberdtes  waren  ja  beide  Tomehme  Frni 
und  aveh  Benard  hatte  dne  Tortrefflicbe  Bildung  ged 
weniigMeh  er  ihr  nicht  den  Werth  beiman  nnd  den 
auf  Eraiehung  und  Leben  Terstatiete  wie  Petras. 
HitldpQiikte  Ton  Beimanb  Ezistesis  staad 
Selhstabtodtung  (vgl  den  merkwürdigen  Brief  Kr.  345 
die  Medtcauiente  und  Iratlide  Flrsor^  bei  Uigne  ISS, 
und  MabUloos  Kotoli,  dia,  aofem  die  Autoritäten  der 
ibo  niebt  daran  i>arbindefleiir  »ebr  ala  etmual  mit  Sei 
aiebliiig  gcendul  hütai;  ja  m  gekt  aus  einem  seiner 
Briefe  klüfidi  Urw,  da«  mm  Shde  durdi  das  Ueb 
anfrrkjttuff  EatbebruaipHi  hrwribb  nai|rt  wofde»  ist  (Kr.  9 
Mi^  \  n  fwi«  «WM  tmlmf^^f  •&■  imimm  nü 

auMr. .,,,  .pmJ  mlmmmikil  rawirfin  mUmm^ms  dA 

mL   Wiiaui  faiii<»if  a  mm,   a«  mtl  taa^na  m^iii   a 
aafuai  raopJal.  i^fKtm*  &^mmmM  fwr%  Maat  fa4Ml 

et  ta   4m   ai   im  aocfa   O^ö   CM/brfari 
fvaltraafwe  lafaorvc  aaa  mt  mMimm  tpmm 

hf$ft  fmntm  faad  difaalar  adauttaru,  m 
tmmiki  mi  iimmi frmnmnm^  mm 

rat.  td  mw9%mimmm.  jM^baal  <iwa 
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lydfopich  contingere  soht.  et  in  his  omntbus^  ne  quid  lateai 
mimm  de  statu  amici  soUicitumf  secundum  interiorem  homi- 
(ut  minus  mjneiis  dico)  spirit-m  proinptus  est  in  carne 
^Hßrma,  Die  Askese  war  für  Bernard  Selbstzweck  und  alles 
Wirken,  zu  dem  er  berafcn  wurde,  galt  ihm  eigeatlich  nur 
als  eine  Ablenkung  von  diesem  obersten  Ziele,  durch  Auf- 
gehen der  Körperlichkeit  zur  lauteren  Anscliatiun^  Gottes  zu 
genügen.  Wenn  er  trotzdem  eine  so  umfangreiche,  kaum 
Übewchaubare  TliiUigkeit  in  den  Dingen  der  Welt  ausg^eübt 
faftt,  dass  er  während  einiger  Jahrzehnte  der  einflussreichste 
Mann  seiner  Zeit  war  (nicht  viel  weniger  als  ÖOO  echte  Briefe 
sind  von  ihm  erhahen,  vgl.  Hüffer  a.  a,  O.,  8.  186  ff.,  die  von 
Mabillon  viel  besser  herausgegeben  wurden  —  jetzt  in  Migne's 
l^^i  Bande  —  als  die  des  Petrus  Venerabilis  von  Andre 
Düchesne  in  der  BibHotheca  Cluniacciisis),  so  ist  ihm  dies 
durch  die  treibenden  Grundkräfte  seines  Wesens  möglich  ge- 
nittcht  worden :  leidensehafthche  Erregbarkeit  und  unbeugsamer 
Uille.  War  Petrus  von  Clugny  aus  dem  llolsiCj  dem  später 
i  ganz  anderem  historischen  Horizont  Montaigne  entwuchs, 
ist  Bernard  aus  einem  Htoffe  gebildet,  der  nachmals  in 
Pasciil  zum  Leben  gedieh.  Bernards  grüsste  Gabe  w«r  es,  die 
iieftigen  Impulse,  die  sein  ganzes  Wesen  immer  wieder  durch- 
witterten,  auf  andere  Menschen  zu  ilbertragen  und  die  Kraft 
eeinesä  Willens  auf  sie  ausströmen  zu  lassen.  Wer  in  seinen 
Wirkungskreis  eintrat*  sofern  er  tiberhaupt  wcrth  genug  war, 
der  fand  sich  alsbald  im  Banne  dieser  unzähmbaren  Energie 
fles  Geistes  und  ward  fortgetragen,  ohne  auch  nur  einen 
Aageahliek  zur  Ueberlegung  zu  kommen.  Das  Geheimniss  des 
«inreissenden  Zaubers,  den  Bernards  Persönlichkeit  allerorts 
ftUMlbtp,  scheint  mir  ganz  insbesondere  in  seinem  Temperament 
'•«^n'ilndet  zu  sein:  da  war  Alles  Unruhe,  Stimmung,  rascher 
Kßtscliluss,  Nervosität.  Alle  Stufen  des  Empfindens  votj  der 
^Pichen  Hingebung  bis  zum  dröhnenden  P.'ithos  und  wieder 
*Wck  durchmass  er  in  Augenbhcken  Seine  Katur  war  dureh- 
iiia  aggressiv,  und  wen  er  greifen  wollte,  der  cntgieng  ihm 
Äidit  leicht  Die  Grenzen  der  Gerechtigkeit  überscliritt  er 
[^ftnuilsy  obgleich  er  dann  beim  Rfickschlag  des  Geflihles  rasch 
l^'cder  bereit  war,  das  Vcrfcldte  zu  erkennen  und  gut  zu 
^hcn.   Er  handelte  schnell  und  tiberraschte  damit,  freilich  gar 
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manL'he&mal  ohne  wirklichen  oder  weiiigstt^iis   ohne  dauernden 
Erfolg,     Wer  mit    ihm    auskommen  wollte,    musste  sich  fügen: 
aber   die  er   liob   hatte,   mnfasste   er   mit   einer   Innigkeit  mi 
Tiefe  der  NeigunpTj  die  sie  beglückte;  die  Todtenrcden,  welche 
er   seinen    verstorbenen    Freunden    weihte,    bewegen    (so  jene 
über  seinen  Bruder  Girurdus   bei  Migne  183,  903flF.  vom  Jährt 
1138)   nocli  heute  mit  thränenerzwingender  Macht  die  Herzen 
der  Leser,  wie  einstens  der  Hörer.    Denn  die  Sprache  Beniarda 
bildet  genau  sein  Wesen    ah.     Mag    sein,    dass   sein    Stil,   was 
sich    zuerst   aufdrilngt,    durch    den    des  Augustinus    bceinflußst 
wurde;  jedesfalls  ist  die  Beredtsamkeit  für  ihn  ein  Werkzeug, 
das    er    mit   der    Uöhcrlegenhcit    und    Sicherheit    des    Meisteri 
liandhabt   und    das   allen    seinen    Absichten    bedingungslos  ge- 
horcht.    Hier  tinden  w*ir    das    stoss-  und    ruckweise  Vorgehen, 
die  steigernde  Wurtfülle,  die  Häufung  kurz  abgehackter  Sätze, 
die  wie  Troraraclsehläge  heim  Sturm  rasch  aufeinander  folgen, 
um    dann    in    einer   asymmetrischen    Feriude    hastig   zu  enden. 
Dem    ersten    Anscheine   nach    beherrscht    dieses    Latein    keine 
oratorische    Regel,    und   ducli    ist    es    getragen    von    einer   sehr 
wohlhewussten    künstlerischen    Tendenz    und    sagt   just    soviel 
und  in  der  Weise,  als  der  Redner  will     Nicht  ruhig  belehren, 
nicht   sanft    erbauen    will    dieser    Prediger    und    Schriftsteller: 
er    will    das    Innere    der    Menschen    Äuerst    an    einem    Punkte 
gewaltsam    packen,    erschrittcrn,    umstürzen,    endlich    mit   sich 
auf  seine  steilen  PtiKle  nach  Oben  fortreissen. 

Die  Anlagen,  welche  sich  in  diesen  zusammengerafften 
Zügen  von  Bernards  Charakter  deutlielj  genug  aussprechen, 
machen  ihn  zum  geborenen  Reformer,  Aber  worin  bestand 
denn  diese  Reform  des  Ueberganges  von  Cluniacensern  zu 
Cistereiensern?  Wer  sich  darnach  bei  den  am  meisten  be- 
theiligten Autoren  erkundigt,  wird  zuvorderst  etwas  enttäuscht 
sein  und  die  Punkte  für  geringfügig  halten,  um  die  heiss  ge- 
stritten  wird.  Hüren  wir  Petrus  von  Clugny,  der  aU  Ver- 
theidiger  des  Herkommens  die  Vorwürfe  aufzflhlt  und  abwägt, 
welche  gegen  sein  Haus  und  seinen  Orden  von  den  Reformern 
erhohen  werden.  Es  kommen  dabei  hauptsächlich  folgende 
Briefe  in  Betmcht  (obzvvar  ein  sehr  grosser  Theil  der  Corre- 
spondeitz  des  Cluniacenserahtes  von  den  Dingen  handelt);  aus 
dem   ersten  Buche  Nr,  28  (an  Bernard,  Migne  189,   112—169» 
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der  sich  zu  einem  Tractate  ausgeweitet  hat),  Nr.  29  (an  Ber- 
nard,  8.  lööff.),  Nr.  33  (an  Papst  Innocenz  IL,  S.  104 ff.), 
Nr*  35  und  36  an  die  Ciatercienseräbte;  aus  dem  dritten  Buohe 
Nr  17  (an  Bernard,  S.  321 — 844,  wieder  eine  Abhandking);  aus 
dem  sechsten  Buche  Nr.  4  (an  Bernard,  S,  404 ff.).  So  lässt 
Petrus  die  Cistercienser  wider  die  Cluniacenser  sprechen  (112C): 
fohjicinnt  itaqu^  noHris  quidam  vestrorumj  Non^  inquiunt,  vos 
Ttgalam^  cujus  reciitudinem  sequi  proposuisth,  ui  ipsis  operibus 
fnanttratuTj  »equirnini;  imo  disiorti»  gressihus  tgriotas  »emiias 
et  äenin  quainjue  sectamint.  proprias  namque  letjas  ipsis  vobiSf 
proui  libuit,  componentes,  hau  sacrosancias  dicitisy  Patrum  prae- 
c^ta  pro  vestris  traditionihus  ahjiciiiSf  in  eadem  re  (quod  mon- 
struotum  vtdeturj  magistH  et  discipuli  existitis,  insuper  ad  aug- 
mentum  praevaricationis  et  dimnae  irrittttioni^  cor  am  Deo  ei 
iandii  ejuji  voto  vo8  asiringiits:  quod  transgrediente^  ^  reos  voa 
tMoIoii  mti  absque  dubio  ostenditis,  promittitis  siquidem  secun- 
dum  Begulam  beati  ßenedicfi,  vos  in  raiftris  cveleMibu»  wii7i- 
tatwoi  afque  juxta  ipsius  instituta  indeßcientem  obedientiam 
<Wta(i*fö«.  haec  promissio,  vidramuH,  tiirum  sie  se  habeai  con- 
vermtio,  Und  nun  folgen  die  Kla^epiinkte:  zu  rasche  Aufnahme 
der  Novizen,  Gebrauch  von  Pelzen,  Kleidern,  Bettzeug,  Behand- 
Inug  entflohener  Mönche,  Müngel  in  der  Anordnung  der  Fasten, 
Vermeidung  der  Handarbeit,  Benelnnen  gegen  QUste,  Kieinig- 
keiteD  des  täglichen  Gehahrens  and  Behagens,  Ortswechsel  der 
Klosterleute,  Scheu  vov  der  hisehüBichen  Autorititt,  und  Besitz 
von  Pfarren,  Zehnten,  liberhnupt  aller  Arten  weltlicher  Gütert 
Betrieh  damit  verbundener  weltlicher  Geschäfte.  Und,  so  schliesst 
der  Tadle r:  in  his  omnibus  proftssionis  et  voti  vestH  trans- 
gtm&res  V08  e^sßj  apertisaitm  ostendimus,  si  enim  constat  Eeg'U- 
*<*^  haec  praecepisse,  et  vos  hanc  servare  vovisse^  citra  cotistet 
^^X"'  CO»  hactenus  non  fecis^e^  patety  ut  diximiiHy  non  Sfirvatne 
P'omtmom«  vo»  praevaricatores  existere.  tws  r^ro  haec  oinnia^ 
^^i  lii'aecipi^tntur,  ob&ervamtis  et  ex  infetjrOj  quidquid  in  Re- 
9^^a  t-enenda  Deo  prornisimus^  eudodimus.  Darauf  lüsst  Petrus 
seine  Cluniacenser  antworten  (UtJC):  0,  o  Pharisaeorum  novum 
3^%  rursus  mundo  redditum!  qui  ^e  a  caeteris  dividenteSf 
^nihus  praeßirenteBy  dieunt  quod  propheta  (wahrscheinlich 
Job  33,  9).  aed  diciie^  veri  obserVfit*nes  Retjulae,  quomodo  voi 
*om  ienere  jactatis,   qui  nee  brem    illtid    capitulum,   ut    ipM 
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ommihms  §€  mftrio>rtmk  ti 
Jwl  tiiam  imiiwM  cordiä 
inferiorem  m  cretUrm  ei 
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emmAme  faUis  ei  perJiiie 

eeloe  eoe  hUer  OMMi  cgiMlifwilit,  mmde  ei  haUfmm  imeolM  eolorü 
froiAendUiM^   ei  ad  dieiimeiismem    emmdarmm  ictims  fere  mundi 
WHMochcfrumij  inier  mignm  wee  camdiim  eefemiafiB*  ei  cerie  koH 
eeeiium  myrtdo,  amtiqmibu  hmmilüatie  emmeau  Pairibue  ineentüt 
cttm  a  vobit  njicUur^   mteüore*  rot  ipeie  camdorem  inueitatum 
prae/erenda  judicaiie.    Nach  dieseiii  Anabrnch  bitteren  Aergien 
über   den   Hocfamath    der  Neuerer  nnteraimmt   es  Petrus,   im 
Namen   seiner   Benedictiner   die   Anwürfe   zu   widerlegen.    Er 
bemft  eich   daranf,   das»  auaeer  der   Regel   S.  Benedicts  noch 
eine  von  den  Vätern   des    Mönehthnms   herrührende  Tradition 
bestehe,   welche  verschiedene  Branche   der  Clnniacenser  recht- 
fertige;   in   manchen  Punkten   sei  die  Regel  an  sich  nicht  be- 
bestimmt,  sondern  vieldentig  (was  gewiss  die  historische  Aus 
breitnng   des  Ordens   erst   ermöglicht  hat"^;   Anderes  sei  durch 
die  Nothwendigkeit,    durch  die  BedürfDisse  der  ganzen  katbo- 
liflchen  Kirche  ihnen   aufgezwungen  worden ;  verschiedene  Vor 
würfe  seien  nicht  bewiesen  (143A:  Hc  qtnppejus  postnlni^  ut, 
qui  aliqtiera  impetit^  quod  ohjiciij   probeiy   quaniam  actari  pr(y- 
batio  semper  ineumbit);  weiter  gebe  es  Vorschriften  der 
die   schon   an    sich    veränderiich    seien  (148  D:    ostetidimm 
RtQul<ie  decreia^  qtiae  tws  praevaricari  dicitis^  inter  istaf 
mobilia    tocamuSf  ponenda);    überhaupt  müsse   die   Regel  ans 
dem  Geiste  der  christlichem  Liebe  heraus  erffänzt  werden.  Ui 
schliesslich    wendet    sich    Petrus    an    Bernard    selbst    (158  D] 
hat^^  tibi,  frater  chariMime,  epißtolarum   brevitatem  rerum 
eessitate   tuperffre$8U8   scripsif    in  qtiihus  aliorum  verbts  m 
quoqtie   iutellectum   expressiv    nam   pi^aeter   austeriiatem   Mfft*^ 
Tvmi^  quae  ad  partium  latentem  Bimuliatem  deeignandam  /H>fiiJ|H 
reliAjita   omnia^    ut    edita    euntj    intellexi.     erii    amodo    tuumf 
$t  aliter  neuäeriSf   et  hoc   quoque   mihi  tuo  per  omnia  revelai^r 
ut  TV  dilujenier  dtscus^a  id  per  te  mctxime  diffinitay  et  eorufH^ 
qui  0uper  hac  re  acandalum  paiiuntur^   dtibiet^is   auferatuff  «^ 


eharitaSj  quae  revera  in  multorum  cordibus  et  Unguis  quotidie 
laeditur^  lange  remotn  omni  invidiue  riihigine  covßrmeim\  Nnn 
hat  auch  Bernard  seinerseits  eine  Schrift  verfasst  ^Apologia 
€td  GrutUelmum*  (ob  vor  oder  nach  dem  Briefe  des  Abtes  Petrus, 

»wird   aus   Mabillons    wohlwollender    Untersuclmng   Migne  182, 
895ff.  nicht  klar),    worin    er    zunächst   sich    selbst    vertheidigt, 
auf  das  allen  Orden  gemeinsame  Band    der  Charitas   hinweist, 
die  Tadler  und  Verleumder  der  schwarzen  Mönche  hart  anlässt, 
dann  aber  auch  (vom  H.  bis  12,  Capitel)    die  Missbräuche    bei 
den  Clüniacensern   blosslegt   und    das   üeberlaufen    von   einem 
Orden    zum   andern    missbilligt.     Dabei   erwähnt  Bernard  Ein- 
l^zelnes,   was   bei    Petrus    sich  nicht  findet:    Ausschweifungen  in 
pSpeise  und  Trank,    z.  B.   Fleisch,    kostbare    Fisehey   gemischte 
Weine,  allerlei  wlVrzige  Gerichte  (nnwillkürlich  denkt  man  bei 
den  ovortim  frixurae  an  das  Bekannte:  tant  de  briiit  pour  une 
Omelette!),  Luxus  in  Kleidern,  übertriebene  Ausschmückung  der 
Kirchen,   Pracht  bei  den   Achten.     Petrus  von  CKigny   kommt 
nun  in   seinen    Briefen    wiederholt   auch    auf  diese   Sachen  zu 
sprechen  (besonders  bei  Migne  lSi\  321  ff.)  und  sucht  sie  theils 
aiifraklären,  theils  als  unwichtig,  theils  als  wirkUch  besserungs- 
^)ediirftig  darzustellen.     Und  dass  Uebelstände  bei  den  Clünia- 
censern in  der  That  vorhanden  waren,  zeigt  Niemand  deutlicher 
*1»  Petrus  selbst,  der  im  15.  Briefe  des  6*  Baches  (Migne  189, 
418 ff,)  seine    Orden sgenossen    ungemein    scharf    wegen    einge- 
nssener    übler   und   regelwidriger    Grewohnheiten    zurechtweist 
^i  zum  Frieden   auch  ihrerseits    verhält   (420  D).     Aber   der 
Friede  sollte  noch  lange  nicht  kommen. 

Ueberlegt  man  sich  die  vorgebrachten  Streitpunkte  ^  so 
sind  dabei  wichtige  und  unwichtige  zu  unterscheiden.  Um  das, 
^a«  uns  am  wenigsten  bedeutend  vorkommt,  ist  der  mensch- 
lichen Natur  gemäss  gerade  am  heftigsten  gezankt  worden : 
***>  Schwarze  oder  weisse  (durch  den  Gebrauch  und  die  Ab- 
nutzuDg  graue)  Tracht,  ob  ein  Kopfpolster  mehr  oder  weniger, 
diese  oder  jene  Verbeugung,  Unterkleider  oder  keine  —  das 
^les  und  Aehnliches  scheint  und  ist  wirkHch  unwichtig,  ob 
^^ar  man  sich  gegenseitig  am  meisten  darüber  geärgert  hat. 
fiefer  greifen  andere  Dinge  ein :  die  Hinwendung  der  Cister- 
•^i^öser  zum  Landbau  und  Abkehr  von  den  gelehrten  Studien 
^i  der  Erziehungsarbeit  der  Benedictiner  wird  wohl  das  Be- 


tleutendste  sein.  Denn  jene  Unterschiede  im  Besitz^  die  an- 
fangs so  uachd  rück  lieh  licrvürgehoben  wurden ,  haben  sicli 
später  ausgeglichen j  als  die  Cistercienser  reich  worden.  Der 
Betrich  der  Bodenwirthschaft  aber  liat  sich  dann  ganz  anders 
entfaltet,  als  Petrus  und  Bernard  voraussinsehen  veimochten, 
er  hat  die  Thätigkeit  der  Cistercienser  in  neue  Riehtungen 
^^elenkt,  sie  zu  Trilgern  der  Cultar  im  Norden  nnd  Osten 
Deutschlands  geraaebt  und  sie  von  Literatur  und  Wissenschaft 
im  Grossen  und  Ganzen  ferner  gehalten.  Heute  stehen  zwar 
noch  die  Heuser  der  Benedietiner  auf  massigen  Höhen,  die 
der  Cistercienser  in  Niederungen  und  am  Wasser,  im  Uebrigcn 
über  sind  die  Gegensätze  nberbrücktj  die  beiden  Orden  leben 
friedlich  neben  einander  und  ergänzen  sich  in  fördernder 
Arbeit. 

Gewiss  waren  es  auch  im  12.  Jalirh linderte  nicht  so  sehr 
die  theoretischen  Erörterungen  j  niissgünstiges  Geschwätz  und 
tible  Nacbredcj  welche  die  alten  und  neuen  Benedietiner  wider 
einander  verbitterten,  als  vielmehr  sehr  reelle  Sehüden,  die  sie 
gegenseitig  sieb  zufügten.  Btrnard  und  Petrus  betonen  oft- 
mals ihr  Wohlwollen  ftlr  ihre  Gegner,  sie  zälden  einer  dem 
andern  die  Outtbaten  auf  ^  die  sie  gespendet  haben  ,  aber  sie 
rechnen  sich  auch  die  Nachtbeile  vor,  die  ihnen  aus  der  Feind- 
schaft erwachsen.  Und  da  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  im 
ersten  Jabrbnnderte  des  Bestehens  der  Cistercienser  die 
schwarzen  Mouche  zu  kurz  kamen.  Die  bestimmtesten  Zeug- 
nisse dafür  lassen  sich  aus  den  Briefen  von  Bernard  selbst 
gewinnen.  Da  ist  gleich  Nr  7  an  den  Mönch  Adam,  1126 
geschrieben^  wo  er  sich  gegen  den  Vorwurf  vertheidigt  (Migne 
182,  103  D),  dass  er  Mönche  in  sein  Haus  zu  Clairvaux  auf- 
nehme* die  aus  anderen  Klöstern  entwichen  seien.  Und  solche 
Angelegenheiten  kehren  mit  einer  Hilutigkeit  wieder,  die  sieher 
darauf  schHessen  lä^^st,  dass  sie  wirkliche  Gravaraina  bildeten. 
Eine  ganze  Anzahl  von  Briefen  beschäftigt  sich  mit  einem 
Mönch  Drogo,  der  zu  den  Cistcrciensern  übergegangen  ist: 
Nr.  33  und  34  suchen  darüber  zu  trösten  und  zu  beruhigen 
(136  ff.),  versichern  (139  B):  quod  rero  scripsiatisj  me  per  nun- 
tium  eidem  monackOj  st  ad  no«  divertissefy  ipidits  absolutionem 
privatirn  Insinuasse;  reritatefn  testor,  hoc  verum  non  esse  — 
und  das  wird  gewiss  nchtig  sein*     Die  folgenden  Worte  klingen 
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ßUTi  nicht  günstig  fllr  den  Ueberlänter  Drogo:  egone  de  notis- 
limo  mihi  inonasterio  vel  jactarem,  vel  ifperaretn  monackum  me 
m  Busciperef  quem  nee  ms  quidem  puto  sine  grandi  scan- 
h  passe  retinere ^  ater  eine  andere,  um  dieselbe  Zeit  ent- 
todenc  Zuschrift  an  diesen  Drogo  selbst  lautet  viel  vortheil- 
lafter,  denn  sie  beginnt:  quam  non  immerito  tui  jaiadudum 
mn  mvdiocri  fueram  affectus  amore^  nunc  apparet^  dilectissime 
Dryjo  (139  D),  und  schliesst  mit  dem  Satze  (140  D):  conßdo 
üiUm  in  Domino^  quody  si  ad  primos  ictas  fortiter  steteris  et 
«Äc  minis  eorum  cesseris  nee  hlandimeniisy  cito  conteres  Sata- 
fiam  mh  pedibus  tuis:  et  ttmc  videbunt  recti  et  laetabuntur,  et 
umnu  iniquitae  oppilabit  (Da  Caoge  6,  49  =^  occludercj  ob- 
struere)  os  snum.  Es  liegt  mir  natürlich  ferne,  auch  nur  ver- 
raathungsweise  S.  Bernard  einer  Doppelzüngigkeit  zu  besehul- 
digen,  seine  Worte  sind  gewiss  überall  ehrlich  gemeint,  dem 
vorwurfsvollen  Aerger  der  Cluniacenaer  werden  jedoch  diese 
Bri<?fe  schwerlich  entgangen  sein.  Nr,  67  und  6^  (S.  174  ff.) 
vertheidigen  die  Aufnahme  eines  Münches,  der  anderswo  ans 
gerechtem  Grande  entwichen  sei;  desgleichen  Nr.  94  (S.  226 ff.), 
Xr2I)3  (S.  498),  auch  der  Brief  Nr.  490  (S.  697  ff.)  gehurt 
hieher  und  Nr.  301  (S.  503  f.),  wo  ein  ganzes  Kloster  in  Spanien 
'  die  Üoiigregation  gewechselt  hat.  Theoretisch  rechtfertigt  Ber- 
öard  den  Uebertritt  von  der  milderen  zur  strengeren  Regel  in 
d^m  Liber  de  praecepto  et  dispensatione  Cap.  16  (S.  885  ff.), 
Wöd  lü  dem  Briefe  Nr.  313  (S.  51 8 ff.),  er  konnte  jeflocb  sehr 
^^  werden,  wenn  einmal  das  Umgekehrte  eintrat.  Man  lese 
folgende  Stelle  aus  Bernarde  Brief  an  seinen  Neffen  Robert 
iS.  73B):  talibus  tandem  allegationibus  male  credtdus  puer 
<^^rfummitnu  seducitury  seductorem  »equittir,  Cluniacum  ducitur; 
^'^fidäur,  raditur,  lavatnr ;  e^t-mtur  rusticaniSy  vetustiSf  sor- 
'^i<^i«;  induitur  pretioeiSj  novi»  ac  nitidis;  et  ita  in  conventum 
'^mpiiur.  sed  cum  quali  putait  honorem  cum  quo  triumphoy 
^^  quanta  reverentiaf  dejertiir  ei  super  omnes  coaetaneos 
*^»y  et  tanquam  victor  rediens  a  piujnaj  sie  laudalnr  peceator 
^^  dmderiis  animae  nuae  (Psalm.  10*  3).  snstoUitur  in  aitw/n, 
*<atu  non  mediocri  colloeafMr,  ita  ut  multis  senioribus  prae- 
^^tu9  iit  adolescens:  favetj  Manditurf  eotKjratidatur  ei  universa 
y<it4rniiaSf'  exsultant  omnes  ^  tamqnnm  victores  capta  praeda, 
p^ndo  dimduni  »polia  (Isai.  9,  3).  o  Jesu  bone!   quam  midta 
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facta  sunt  fro  unius  animulae  perditlone!  cujuB  ad  haec  qua% 
tumlibet  rolmsimn  pertiis  noti  emoUeseeret  f  cujus  interiorj  quafm 
tumvis  spiriUialiSf   oculus  7ion  turbareturf   cui  inter  tidta 
mtam  liceat  recun'ere  consci&ntia7nf  quis  clenique  in  tanta  pompa 
üel  i^eritat£7n    cahat  aguosctre^  vel  ohiinere  humilUatemt    WeTj 
sollte  CS  glauben,,  dass  diese  Auf  wallang  ciceronianischer  Bered 
sanikeit,  diese  blutigen  Sarcasnien,  dem  Uebertritt  eines  Jüngliug 
von  einem  Orden  der  Kegel  S.  Benedicts  zu  einem  anderen  gelten? 
Wie  wenig   der   Briefschreiber   sich    seiner  Heftigkeit   bewusst 
war,    sieht  man   aus   einer   ziemlich  gleichzeitigen  Aeusserung, 
die  sich   auf  denselben   Fall   bezieht   (138  A) :    narrij   cum  unm 
noster^  non  ^olmn  reUgione  professus^    sed  et  cai^ne  propinqnui 
Cluuiaci   me   iiwito  et  susceptus  »it^   et  detineatuj\   doleo  qii 
dem,  8ed  slhoj    m'ans  et  pro  illisj    ut   velinl  ahlatum   reddi'te^ 
et  pro  illo,  ut  relit  Hponie  radire;  si  mvo  non,  urvans  ei  üi»^ 
dictamy  qui  facturus  est  Judicium  tnjuriam  patientibuSj  et 
(fuere   habet   in    aeqttifate    pro   mansuetis   terrae,    [Er   ist  aud 
gegen  Prämonstratenser  Nr.  253,  S.  4rj3  ff.  und  gegen  Karthäus 
Nr.  270,  S.  473 tf.  leidenschaftlich    geworden,    da  standen  al 
nicht  persönliche  Interessen  auf  dem  Spiele,]    Später  hat  Ber 
nard    seine  Ansichten    z>var    nicht  aufgegeben,    aber   doch  wa^ü 
sentlich  gemildert:    er   maclit   selbst  Clerikorn    von   schwaclie^B 
Gesundheit    den    Vorschlag,    bei     den    Chorherrn    der    Regel 
S.  Aiigustins  einzutreten  (Nr,  408,  S.  617  B),  oder  gar  bei  den 
Cluniacenscrn  (^r.  442,  S.  63H),  und  belitilt   die  Schärfe  seinem 
Tadels  denen  auf,   die   das  ausgesprochene  Gelübde  nicht  <3i|^| 
lösen   (Nr.  107.  108,    S.  242 ff.;   Nr.  415,    a  (523ff0,   und    noc^ 
mehr»  die  aus  dem   Kloster   in  die  Welt  zurlickkehren   wollen 
(Nr,  112,  S.  255).    Aber  Vieles  von  dem  Geschehenen  war  nicht 
mehr  rückgängig  zu  machen   und   hinterliess  Bitterkeit  in  dea 
Herzen.     Darllbcr   hilft    der    anmothig^ste    Austausch    hoflicht 
und  wahrhaft    freundschaftlicher  Briefe   nicht   hinweg,    wie 
zwischen    Bernard   und   Abt  Petrus   gewechselt  wurden   (». 
Nr.  147C,   8.  304 ff.;  Nr.  228   und    die  sehr  beachtenswer 
Antwort   Nr.  229,   8.  31)6 ff.;    Nr.  2G4f,,   8.  469 ff.;    Nr  3i 
S.  568 ff.;   Nr.  387—389,    S.  591  ff.\     Ja   Bernard   legt   sogar 
seine  mächtige  Fürsprache  in  den  wiinnsten  Worten  zu  Gunsten 
des  Petrus  Venera bilis  bei  Papst  Eugen  II 1.,  dem  auf  dem  r^ 
mischen  Stuhl  erhobenen  Cistercienser,  ein  (Nr.  277,  S,  482 i 
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rjedenfalls  hat  er  aber,  was  ihm  Niemand  verargen  wird,  zncrßt 

I  seinen  eigenen  Orden  dringen dst  dein  päpstlielien  Seliutze  em- 
pfohlen (Nr.  273,  S*  478f.)  nnd  diesen  auch  reichlich  erhalten. 
Was  Slabillon  vermuthungsweise  aus  dem  Briefe  Nr.  264 
(S.  4<j9f.)  ableitet,  ee  habe  Abt  Petrus  selbst  in  fiöheren  Jahren 
flaran  gedacht,  Cistercienser  zu  werden  und  in  Clairvaux  ein- 
zutreten, das  halte  ich  für  eine  viel  zu  weit  gehende  Aus- 
lepng  der  aufHchtigen  Geneigtheit,  welche  in  jenen  Zeilen 
gegen  Bernard  sich  ausspricht. 

I  Auf  die  ClnniacenBer  hat  der  Streit  auch  günstige  Wir- 
kun^ren  ausgeliht,  1132  ist  unter  der  Leitung  des  Abtes  Petrus 
(vgl.  darüber  Mahillon  bei  Migne  182,  893  ff.)  eine  zicnilieh 
«äurchgreifendc  Reform  eingeführt  worden,  und  die  erheblicli 
epilt^r  1146  von  Petrus  redigierten  Statuta  congregutionis  Clu- 
niacensis  (Migne  189,  lU25ff.)  weisen  die  deutliehsten  Spuren 
des  Einflusses  der  Gemeinschaft  von  Citeaux  und  Ciairvaux 
«^f^  Die  Entwicklung  der  Cistercienser,  zum  wenigsten  wäh- 
rend ihrer  ersten  anderthalb  Jahrhund  orte,  ist  durchaus  ihren 
eigenen  Weg  gegangen,  ihr  ist  die  Tendenz  des  Gegeosatzes 
M  den  alten  Benedictinern  sichtbar  aufgeprägt.  Es  genügt 
Wer,  wenn  einige  Momente  daraus  hervorgehoben  werden. 
Eine  gute  Uebersicht  gewährt  der  Diakujuit  inter  Cluniacensem 

)  tt  GisUreien^tm  monachumf  den  Martine  und  Durand  im  flinften 
ßftnde  des  Thesaurus  novus  anecdotorum  8.  1571 — 1654  aus 
d<^r  einzigen,  in  Morimond  bewahrten  Ilandschrift  des  12.  Jahr- 
hunderts veröffentlicht   Laben.     Das   merkwürdige   Schriftslilck 

:  ist  allßiii    AuBchetne   nach ,    wie    schon    die    Herausgeber    ver* 

jiDUtlieten,  von  einem  Deutschen  verfasst,  um  1160,  wie  ich 
öieine,   weil    der    1165  verstorbene   Abt  Gotfrid    von  Admont 

l^^^h  als  lebender  (mit  G)  citiert  und  auch  schon  Gratians  De- 
^n{\m  angefahrt  wird.  Der  Autor  war  durch  zehn  Jahre 
Cluniacenser  gewesen   und    hatte   sich   dann  zum  Cistercienser- 

lorden  gewendet.  Der  Dialog  spricht  alle  Besehwerdepunkte 
Igraaen  (so  werden  sie  1645  A  mit  Begründang  genannt), 
die  schwarzen  Münehe    in   drei    Abschnitten ,   zwar   aus- 

[«Ihrlicli,  aber  nicht  sehr  wohlgeordnet»  durch.  Der  Verfasser  hat 
81^1  *e ine  Aufgabe  insofern  ziemlich  leicht  gemacht»  als  er  weit 
^iWwiegend  den  Cistercienser  das  Wort  führen,  den  Clunia- 
"^^er  aber  sich  sehr  schlecht  vertheidigcn  lässt:  die  gröblichen 
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ScLirapfworte  (Esel,  Oelis,  Sdilange  u.  s.  w/),  welche  dieieö" 
ao  den  Kopf  geworfen  werden ,  sind  bisweilen  nicht  ganz  un- 
verdient. Den  Ausgangspunkt  bildet  wiederum  die  Frage  der 
Berechtigung  des  Uebertrittes  vom  alten  zum  neuen  Orden» 
wobei  der  Cluniacenser  auf  die  Freundschaft  S.  Bernards  fiir 
die  Benedictiner  verweist^  der  Cistereienser  aber,  in  den  Briefen 
seines  Heiligen  wohl  beschlagen ,  die  schärfsten  Stellen  wider 
die  schwarzen  Mönche  mit  Genugthuung  hervorhebt;  man  sieht 
daraus  die  nachhaltige  Abneigung  der  Reformer  gegen  Clttgny, 
die  somit  fortdauerte  trotz  der  Besserungen,  welche  Abt  Petrofl 
eingeflihrt  hatte.  Man  vergleiche  dabei  die  Zusammensteilimg 
der  differierenden  Punkte  zwischen  beiden  Orden,  welche  Juliaft 
Paris  in  seinem  vortreffHchen  Nomasticon  Ciaterciense  (Pifl 
1664)  in  den  Noten  zu  den  Usus  antiquiores  Ord.  Cist.  12  g^ 
geben  hat.  Dort  S*  249  findet  man  auch  die  Bestimmung  ^ 
Institutiones  CapituU  Generalis  Ord.  Cist.  von  1134,  Cap.fl 
welche  sich  gegen  die  Propaganda  der  schwarzen  Möncne 
kehrt;  vgl.  die  späten  Aufnahmsverordnungen  in  den  StatüU 
Cap.  Gen.  der  Cistereienser  von  1182  bei  Martine  und  Durand. 
Thesaur.  Nov.  Anecd.  4^  12n:i  Die  Feindseligkeit  tritt  gani 
offen  heraus  in  den  Statuten  des  Generalcapitels  von  11|| 
(a.  a.  O.  S,  1245),  Nr.  9:  qtii  in  domibus  nigrorum  monackof^^ 
gcienter  «agimen  comederinty  sepfsm  sextis  feriis  in  pane  et  aqua^ 
Jejnnabunf.  Das  war  die  Erwiederung  auf  die  Gastfreundschaft 
der  Cluniacenser,  deren  Vertreter  in  dem  oben  erwähnten  Dia- 
loge darüber  klagt,  wie  sehr  ihre  Klöster  durch  die  grauen 
Mönche  als  Gäste  in  Anspruch  genommen  werden,  die,  nach 
einem  Volkssprichwort,  immer  unterwegs  sind.  Trotzdem  ah^ 
sprach  sich  die  öffentliche  Meinung  des  12.  Jahrhunderts  fl 
den  ^^ife^  der  Askese  bei  den  Cisterciensern  und  gegen  oie 
Cluniacenser  aus,  was  denn  auch  die  Geschichtsschreiber  ä|| 
richten.  So  schliesst  bereits  Wilhelm  von  Midmesbury  (G|||| 
Regum  Anglorum,  tib.  4,  §337,  bei  Migne  179,  1290  C)  seine 
Angabe  über  die  Einwanderung  der  Cistereienser  in  England 
mit  dem  Satze:  sed  ut  omnia^  qitae  de  illiH  dicta  sunt  vt4  dio 
püBimntf  in  Bummam  conferam^  sunt  hodie  monaehi  CisUllai^t 
eu^ercitium,   studiosiorum  speculum^   Jff 


omniurn  monachurum 
diosQTum    oeHrum.      Eine 
cienser    (a! 


ings    zugleich    pr 


förmliche    Lobrede    auf    die    Ciat«^ 
omo)    hält    Heünand 
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Samöttt  in  dem  Briefe,  welchen  er  im  Namen  des  Guiüelraus 
an  dessen   Bruder   Galtherus    gerichtet   hat,    und    durch    den 
dieser  aus  der  Welt  ins   Kloster  zurückgerufen  werden   sollte, 
bei  Migne  212,  bes,  S.  747  ff.     Und  im  Chronicon  schreibt  er 
»um  Jahre  1184  (a.  a.  O.  1074  D)  den  Cisterciensern  sogar  den 
Vorzug  KU,   dass  kein  in  diesem  Orden  Verstorbener  vor  dem 
Gerichte  Gottes  (wohl   dem   persönlichen)   von   dem  Teufel  be- 
lästigt werden   dlirfe   (so  hart   Abt  Petrus   der  Einäugige  von 
I^CUirvaux  eine  himmlische  Stimme  sprechen:  —  scitOj  quod  in 
HMq  4  in  quolihety  qui  m  ordina  CiHerciensi  moriUirj    nuUam 
^khiiurus  est  diaholu»  poieHaiem,  donec  data  fnarlt  de  eo  sen- 
^ßitia).    Selten  lässt  sieh  eine  Ansicht  vernehmen,  wie  die  im 
Breiten  Texte  des  Petrus  Cantor    (Migne  205,  249  f.),    die  mit 
"iller  Bestimmtheit  auf  die  Uebel  hindeutet,  welche  den  Orden, 
i^Dch  den  Cisterciensern,  aus  der  Tradition   ilirer  sich  stets  er- 
eaemden    Ordnungen    (bei  ihnen   also   aus  den   Statuten    der 
Ihrliehen    GeneralcÄpitel )    erwachsen;    diese   Mahnung    besass 
t  so  mehr  Gewicht,  weil  Petrus  Cantor  selbst  (s.  oben  S.  39  f,) 
Cistercienser  gestorben  ist  und  zu  Lebzeiten  (vgl.  z.  B»  ias 
163.  Capitel  des  Verhum   Abbreviatum   bei  Migne  205,  36i>flF.) 
p^  strengsten  Anforderungen  an  das  mönchische  Leben  gestellt 
Itte.  —  Man  darf  sagen,    dass   als   wirkliches    Zeichen    eines 
»lemden    Friedensschlusses   zwischen    den    beiden  Congrega- 
tionen  erst  die  Bestimmung  6  in  den  Statuten  des  Generalcapitels 
•W  Cistercienser  vom  Jahre   1280  (Mai*teue -Durand,   Thesaur. 
Nov.  Anecd,  4,  1470)   angesehen   werden   kann,    wo  es  heisst: 
Lhminm  ahba^   Cluniamnsis  cwm  ejus   ordine   universo    Jiostro 
*>mtii  Hictetur  ei  in  rotulo  Cisterciensi  conscribatur^  et  de  ipsis 
Mt  mmmemoratio  cum  aliis  amicis  ordinis   annis  singulis  die 
ntima  c^pituli  generalis ,    et  pro   ipsta  injungatur  oratio  spe- 
fui/w.    Damals   hatten    die  beiden  Orden    neben   einander  be- 
^^\\m  und  sieh  ruhig  ertragen  gelernt,   um  so  mehr,  als  ihnen 
Web  den  Wettbewerb   mit  den  Bettelorden   das  Gemeinsame 
Aitr  Aufgabe  und  Lebenshaltung  klar  geworden  war. 

Hier  interessiert  uns  vornehrahch  das  Verhalten  der 
t^'iMercienser  zu  Bildung  und  Wissenschaft  Sie  haben  für 
^^Pse  während  der  ersten  anderthalb  Jahrhunderte  wenig  Nei- 
g^Bg  bewiesen,  da  sie  gemäss  ihrer  Auffassung  der  Regel  rait 
Arbeit  und  Gebet  ausreichend   beschäftigt  waren  und  Lectiire 
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nur  in  einer  sehr    eng    begrenzten  Absicht   der    Erbaunng  m 
liessen.    Ihre  Vorschriften  sind  darüber  sehr  deutlich.    ZanÄchst 
wird  alle  Pracht  beseitigt,  soweit  sie  die  Ausstattung  der  Htod- 
Bchriften  betrifft   So  sagen  die  Instituta  Cap.  Gener.  vom  Jahw 
1134    C.   13    (PariSj    Nomasticon,    S.  250):    interdicimusy   nein 
ecchsiarum  Uhrh  aurea  vel  argenUa^  sive  deargentaia  vel  (Uan- 
rata    habeanttir   retinacMla^    quae    usu  firmaeula    vocant^i/r^  <i 
ne  aliquis  codex  pallis  Ugatur,    Cap.  81  (a.  a.  O.,  S.  271)  wird 
den    Schreibern    geboten:    litterae    unius    colorts  fiant  et  mm 
depiciae;   man    erkennt    daran    heute   noch    die    Handsehrifteti  ^ 
des  Ordens j    und  auch    der  Codex   der  Renner  Relationen  ent- 
spricht   diesem    Befehle.     Darum    spottet   in    dem    angeftlhrtea 
Dialoge  (Martfene- Durand  5,  1623  CD)   der   Cistercienser  über 
die  otiosa  opera  Cluniacensium  und    erklärt,    als   er   näher  ge- 
fragt wird:   sicut  verha,    quae   non    aedificant^  sunt  otiosa^  ita 
üla  Opera,  quae  non  periinent  ad  necessarios  ustis,  rede  dicwtr' 
tur  otiosa;  ut  interivi  de  ceteris  taceam:  aurum  moler e,  et  cum 
illo    moUto   magnas    eapitales   pingere    litteras^    quid    e^t  nißi 
uiätih  et  otiosum  opusf    Die  Cistercienser  haben  keine  Schulen, 
sie  nehmen  auch  keine   Auswärtigen  als  Schüler  auf,   nur  flir 
die  Novizen   gibt    es   Curse:    Inst.    Cap.    Gen.    Cap.  76   (Paris, 
Nomasticon,  S.  269.    VgL  D'Arbois  de  Jubainvillej  Etudes  m 
Fetat  Interieur  des  abbayes  Cisterciennes,  et  principalement  d» 
Clairvaux,   au    XIP  et   au   XIII*  si^cle,   Paris,   Durand   185^, 
S.  63).     Sie    wünschen    keine    besondere   wissenschaftliche  BÜ- 
düng:   1198  verbietet  das  Capitel  einem  Mönch,  sich  von  einem 
Juden  im  Hebräischen  unterrichten  zu  lassen  (Martine - DaraiKij 
a.  a.  O .,  S.  1292),    Sie  unterbinden  die  literarische  Production, 
1203   befehlen    die   lustitutiones    Cap.    Gen,    Dist.  1,    Cap.  H; 
nee  praesumat  aliqnh   nova^   Ubrointm  estpositioneB  fac€re  m^ 
consensti  Capitnli   Generali   (was   dann    später  nach  der  Note 
von  Julian  Paris    abgeändert    wurde);    ,au3si    voyons    nous,  W 
douzi^me  sifecle^    Guerry,   abb^  dlgny,    fiiire    bruler»   avant  M 
raourir,    un  semionnaire  j    qu'il  avait  redig<^  saus  deraander  en 
pr^alable    cette    autorisation    (D'Arbois   de   Jubainville  a.  a.  0. 
nach  dem    Exordium  Magnum,   Dist,  3^  Cap.  8.     Vgl.  auch  Lc 
Nain  5,  127ff ).     Die    Statuta  Cap.  Generalis   vom  Jahre  121' 
(Martine -Durand,    S.  1320)    meinen    etwas    Anderes,    wenn  sie 
Nr.  8  bestimmen:  addüum  est  etiam^  quod  monachus^  qui  liiel* 
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rit^  %iel  in  medium  projecerüj  eliminetur  a  domo 
n  reversuruSj  nüi  per  Generale  Capitulum^  denn 
\m  Zusammenhange  bezieht  sich  das  auf  verleumderische  Pam- 
pUete.  Auch  die  häufig  citierte  Vorschrift  von  1U*9  (Martene- 
Dwand,  S.  1293)  Nr,  1 :  monachi,  qui  riihmos  fecerini,  ad 
dxmos  alias  emittantur,  non  reversurij  nisi  per  Capitulum 
Gtmrale  betrifft,  glaube  ich,  nur  Dichtungen  weltlichen  Inhaltes 
md  wahrscheinlich  in  den  Nationalaprachen;  gegen  ein  Verbot 
idigiöser  Poesie  sprechen  die  Thatsachen.  Die  Conversen  des 
Ordens  sollen  sogar  nicht  einmal  lesen  (Institutiones^  Dist  14, 
Cap.  2  bei  Paris,  Nomasticon,  S.  354):  de  conversia,  ne  discant 
litkrat;  die  Gebete  sollen  sie  auswendig  wissen. 

Nun  war  es  aber  keineswegs  das  Ziel  solcher  Vorschriften, 
jede  Art  hterarischer  Production  zu  verhindern.  Die  Regel 
S.  Benedicts  gebot,  im  55.  Capitelj  jeder  Mönch  sollte  Tafel  und 
Stift  zum  schreiben  haben;  wir  mögen  aus  den  Statuten  des 
Generalcapitels  vom  Jahre  1179  (8.  1290)  nocli  mehr  schliessen, 
denn  dort  heisst  es  Nr.  10  über  einen  französischen  Mönch, 
der  Politik  trieb:  nee  de  cetero  praedicet,  nee  scrihaty  nee 
ttibulag,  nee  libros,  nee  mevibranas  habf'at;  sonst  also  war  solcher 
Besitz  und  Gebrauch  verstattet.  Die  Benedietinerregel  weist 
Cap.  48  zur  Leetüre  an,  dem  entsprechen  die  Bestimmungen, 
welche  die  Usus  antiquiores  Cap.  115  (Paris,  Nomasticon, 
^.251)  üljer  den  Gebrauch  und  die  Anfertigung  von  Büchern, 
Urkiniden,  Professionen  u.  s.  w.  trefleu:  prondeat  Abbas  de 
lik%$  factendis.  D' Arbois  de  Jubainville  sammelt  und  erörtert 
♦S.  59flF.  die  Vorschriften  über  das  Bttchersclireiben,  die  Er 
l^ichterangen  für  die  damit  beschäftigten  Mönche  und  den 
Gebrauch  der  Bücher  selbst.  Er  wiederholt  dann  die  Schilde- 
rung, weh'he  Mabillon  (Voyage  litteraire  de  deux  Bdn^^dictins 
K 102)  von  den  Schreibzellen  (scriptoria)  zu  Olairvaux  gibt, 
^nd  bespricht  die  Functionen  des  Klosterbibliuthekars  (S.  VJ9\ 
dem  es  obliegt,  die  Bücher  herstellen  zu  lassen.  Denn  es 
ivurden  keineswegs  blos  Patres  im  heutigen  Sinne  gelesen,  und 
^^m  die  Usus  antiquiorcs  (Paris,  Nomasticonj  8.  (i32)  eine 
■■rauf  bezügliche  Bestimmung  enthalten ,  so  zeigt  der  Zn- 
Ttomenhang,  sowie  die  noch  eruierbi^ren  Bestünde  der  Cister- 
dengerbibliotheken,  dass  darunter  kirchliche  Schriftsteller  über- 
iAOpt    begriffen    werden.     Ungemein    lehrreich    ist    in    diesem 
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Betrachte  der  Büclierkatalog  des  Klosters  Olairvaux  vom  Jahre 
1472  j    den    D'Ärbois    de   Jubainville,    8.  74ff.    abdruckt  und 
der   enthält:   heil  Schrift   324  Bände,    Kirchenväter  22&,  Pw* 
digten   17;j,    Klassiker  26.     Die    Codices    der    kirchlicheD   Au* 
toren  sind  nach  dem  Berichte  I^IartV'oe's  über  diese  Bibliothek, 
bis  aaf  einen  oder  zwei,    durchaus   erst   seit   dem  Beginn  des 
Cistercienserordeiis  gcschriehenj  also  in  diesem  seihst  hergestellt 
worden i    vgl.    dazu   bei    D'Arhois    de   Jubainville,    S.  Ulf.  die 
beiden  Briefe  aus  dem  12.  und   13.  Jahrhundert  über  das  Au«- 
leiheu   von    Büchern    zu   Alischriften.     Derselbe    frclehrte   ver 
sucht  8.  ^bÜ\  seines  Buches  mit  Hilfe  der  modernen  Katalog, 
besonders  des  reichhaltigen  von  Troye»,  den  Bestand  der  alten 
Bibliothek  von  Olairvaux    zu    reconstruieren;   es  sind  demnacb 
davon    1329    Handschriften    noch    erhalten,   385    verloren,  die 
Gesamnitzahl    betrug    1714j    iniuierhin   sehr   stattlich.     Es   g»b 
darunter  Cicero,  Vergil,  Olaudian,  Ovid,  Lucan,  mehrere  Senecagf 
zweimal  Wilhelm  von  Maimesbury  und  Gotfrid  von  Monmoutli 
aus  dem  12.  Jalirliiindert,   44  Namen  von   kirchÜchen  Autoren 
vor  dem  13,  Jahrhundert,     Man  wird  dabei  freilich  nicht  ver- 
gessen dürfen,    dass  Clairvaux   eines   der    alh^rwiehtigsten  und 
reichsten  Ci.stercienserklöster  war;  der  Einidick  in  die  Kataloge 
der  Btbhotheken    der   österreichischen    Ordenshiluser,    den  der 
zweite  Band  der  Xenia  Beriiardina  vergönnt,   zeigt  nicht  sehr 
umfassende   Bestände  —    allerdings    haben   daran    die  späteren 
Jahrhunderte  viele  Schuld,    Das  üesammtergebniss  bleibt,  dass 
die  Cistercienser,    wie   ihre  Statuten   selbst    besagen,    Literatur 
und  Studien  mit  geringerem  Eifer  pflegten  als  die  Bcnedictiner; 
so    "wird    auch    in   jenem    alten     Dialoge    gleich    anfangs    dem 
Cluniacenser  vorgeworfen,  er  lese  unnutzer  Weise  die  Schriften 
der   heidnischen  Kiassikerj   und  an  anderer  Stelle,    er   verthne 
mehr  Zeit,  als  erlaubt  sei^  mit  der  Lectiire  überflüssiger  Bücher 
Erst  um    die  Mitte   des  13.  Jahrhunderts   sah   sich  der  Orden 
gezwungen,  seinen  Mitgliedern  die  Gelegenheit  zu  wissenschaft- 
licher  Ausbildung    darch    Einrichtung    von   Studienhausem   in 
Parts   und    anderswo    zu   gewähren,    vgl    den    Libellus    anti- 
quarum  definitionum  im  Nomasticon  des  Paris  von  1248.   1250. 
128S»j  und  die  Auseinandersetzungen   von  D'Arhois  de  Jubain- 
ville,   S.  64 ff.     So    schlimm  jedoch^    wie    man    lieute   bisweilen 
meint,  stand  es  nicht  um  die  literarische  Thätigkeit  der  Cisler- 
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Icienser.  Es  genügt  auf  das  Verzeichnis^  %'oa  Schnftstellern 
'  itts  dem  Orden  bei  Carolas  de  Wavh  in  der  Bibliotlieca  Scri[>- 
torum  Cisterciensis  (Köln  ItiöG)  und  für  die  früheste  Zeit  auf 
Tissier,  Bibliotheca  Patmni  Cistercieiisiora  (in  8  Foliobänden) 
m  verweisen,  vgl  Franz  Winter^  Die  Cistercienser  des  nord- 
iistlichen  Deutschlands  2,  145 ff.  —  Insbesondere  ist  auch  in 
.  Bezug:  auf  die  Literatur  die  Marienverchrunt;:  bedcntsani  ge- 
vvordeTii  welelier  sieh  der  Orden  seit  seinen  ersten  Anfüngen 
weilite.  Schon  die  Instituta  Cap,  Gen.  von  1134  (Paris,  No- 
maslicon»  8.  252)  sagen:  quod  omnia  monagteria  in  himorem 
B.  Mariae  dedicentur ;  wesshalb  dena  auch  alle  Siegel  dieser 
Kteter  das  Bild  Marias  tragen,  vgl,  die  ersten  neun  Capitel 
^derDist.  3  (de  ofücio  divino)  Instit.  bei  Paris,  Noniast,  2Wff, 
önd  auch  Winter  a.  a.  O.  1,  183 tf.  Cäsar  von  lleisterbach, 
Dialotjj.  uiirac.  iJist.  7,  <-'ap.  59.  Es  ist  bisher  noeli  nicht  unter- 
sucht worden,  welchen  unmittelbaren  und  iiiittelbaren  Eintluss 
auf  die  Kntstehuug  der  Marienpoesic,  sowolil  in  L^teiiusfher, 
ais  in  den  National  .sprachen,  der  Orden  demgemiiss  genommen 
bat;  ich  sehHtze  ihn  nicht  niedrig  ein,  vgl  meine  Darlegungen 
iß  Bcttelheims  Biographiselicn  Blättern  1,  L 

Ein    Zweig    literarischen    Betriebes    ist   von    den    Cistcr- 

ciensem  ganz  vorzugsweise  gefördert  worden,  und  zwar  im  deut- 

i  liehen  Interesse  ihres  Streites  mit  den  Cliiniacensern  und  über- 

idieas  der  Verbreitung  und  Oeltung  ihrer  Ordensmacht,  nämlich 

f die  Aufzeichnung  von  Wundern  und  Visiouenj  welche  entweder 

I  den  Ordensbrtklern  direet  widerfuhren  oder  doch  in  naher  Be- 

I  Äiehung  zu  den  Häusern  des  Ordens  standen.    Darin  war  ihnen 

retrufi  Venerabilis,  der  Generalabt  von  Clugny,  vorangegangen. 

l^ßnn,  soweit  es  überhaupt   eine    derartige    kirchliche   Schrift 

gestattet,    i^t  in  seinem  Werk   De  miraculh  lihrl  duo   (Migne 

Igy,  8{)l — fl54)    die    Absicht    ausgesprochen,    durch    Erzählung 

wunderbarer    Vorgänge,    sichtlicher    Einwirkungen  Gottes j    das 

Ansehen    von    Clugny   zu    heben.     Das    drückt    sich    schon    im 

Prolog  aus:  cum    —   et  adhuc  in    multorum  ßdeliuni    rordihus, 

quibiia  aliquando    hoc   videre    datur,   per   eam  ßdes    augeaiur, 

pm  creicat,  verita»  conßrmetur^    indtgnmn  saepe  soho,  cur  ea^ 

noHri$   femporibits  proveniunty    ctim   nmi  sif^  qui  ad  illa 

%da    animum    applicet^    qiiae    prodeme    letjentibtis    mant' 

tta  ffoierantf   infrueiuosa    silentio    ttrfa    dinpermtit.      Und 
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noch  bestimmter  an  späteren  Stellen.    Im  9.  Capitel  des  ersten 
Buches  (S.  871flV)  will  der  Autor  zu  den  Visionen  und  Revek- 
tionen  übergehen,  welche  seinen  Benedictinern  zutheil  g^e worden 
sindj  und  schickt  dieser  Darstellnng  ein  volltönendes  Lob  von 
Clogny  voraus,    dem  ich  nur  einige  der  bezeichnendsten  S&tze 
entlehne:    est    autem    Cluniacense    monasterium    religione.y    di- 
sciplina^    severifatey    frainini  numerosiiatej    omnique  monastid 
ordinis   obserüatiöne    toto  pene    orhe  notissimum  ^   singulare   ac 
cimimune  peccatorum  refugium,  per  quod  mulia  inferis  damna 
illata  et  regnis  coelestibus  quampluHma  lucra  collata  surU.  ibi 
innumerae    hominuvi   multitudines^    graves   mundi   sarcituu  ab 
humerU  suis  ahjici&ntes^  suam  Christi  jugo  colla  submiserunt 
ibi    mnnium    professiojium ,     dignitatum    et    ordinum   pertonae 
fastum  lu^'umque   saecnlarem    in    humih'rn  et  pauperem  mona- 
choTum  vi  tarn  commutavn-unt.  ibi  ipsarum  Ecclesiarum  venera- 
hiles  patres j  etiam  ecclesiasticorum  negotiorum  onera  fugienteif 
ttitius  quietiusqiie  vivere^    magisqtie  sithesse  quam  praeesse  eU- 
gerunt.  ibi  contra  spirituales  neqnitias   indecessum  luctameti  it 
impacahils   quotidianas    victoriarum    palmas    Christi    militihui 
praestai.    hujus  loci  hahitatoHhus ^   continua   eoncertaiione  car- 
nem  spiritui  suhjicientihuSj  vere^  serundinn  Aposiolum   ^Christm 
vivere  est^    et  mori   lucrum^    (Philipp.  1^21).   kine  effusa  spiri- 
tuaUum    fnrtutU7n    nardo^    impUta    est    tota    mnndi    domus   «r 
odore  unguenti  (Joann.  1^,  5),  dum  religionis  monasticae  fervof^ 
qui  illo  tempore  pene  refrigueratj  iUorum  virorum  exemplo  stu- 
dioqiie    reraluit.    Gallia  ^    Germania  ^    transmarina    quoque  Bri- 
tnnnia  hoc  testatur;   Hispamn^    Italia  totaque  Europa  fntetur, 
plena  monastrriis   ab   eis  atit   novit  er    fundatis  aut  ab  antiqu$ 
senio  reparatis:   ibi  monaehorum  colhgia,  in   morem  roelesti 
agminum  per  oi^dines  snos  Um  nmistentia j  cum  aliis  sanctnr 
virfutum  ext  reit iis^  diGinis  laudihus  die  nocteque  ita   insistu 
ut  de  eis  quoque  a  propheta  dictum  jmssit  intelligi:  ^Beatif  qui 
habitant  in  domo  tua  ^    Domine,    in  saecula  saeculorum  lauda-^  I 
bunt  ft^  (Psalm.  83,5).  sed  quid  finfiquas  mundi  partes  numero^ 
cum  de  nostro  ultimo  Oecidente  ttsquc.  ad  ipsjim  Orientem  fam(0- 
haec  permmeritj  nee  aliquem  i^firiiitiani  orhis  auguhim  laiuerii 
—  quod   licet   de   Mfudaeorum    Htfnagoga    ex    Aegt/pto    tranxlai 
et  incLeime  de  praesenti  Ecclesia  dictum  sit^  nihil  tarnen  ahs\ 
tit  de  hac  Cluniacensi  Ecclesia,  quae  illius  uniwrsalis  non 


iqu$     I 
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^rtu^hemJjrum  est,   intdlitjafur.    V^l  883  0. '885 f.  >^^^^    (dm 
zu    Clugny    gehörige    Frauenkloster    Marciniacum    betreifend). 
9U6  BD  (Wirkung  und  Einfluss  der  Ciuniacenser).  9lh  D.  Nun 
liegt,  wenn  icli   ihn  reclit  kenne,  solch  leidenschaftliches  Selbst- 
geülhl  gar  nicht  in  dem  Wesen  des  Abtes  Petrus  Venerabiüs^ 
and  ich  folgere  daraus,    dass  eine  bestimmte  Ursache  ihn  ver- 
anlasst hat,  die  Bedeutung  seines  Hauses  do  grossartig  hervor- 
zuheben.   Und  ich  vermuthc  um  so  eher,  dass  er  diesen  Passus 
wegen  der  Anfeindungen    durch    die   Cistercienser   geschrieben 
bat,   als   er   an   anderer   Stelle  (876B)   mit   besonderem   Nach- 
druck  auf  gehässige  Angriffe  hinweist:   llret  in  praecedenti  de 
renelationihu^   df.functuram^   qmw   in  Clnnuico    vd  circa  conti- 
gerunt,  me  dicturum   promtserim,    tarnen   qtiia   plura  alln  nun 
minwt  digna  mmnoria  in  illo  fafntfifo    nwnasterio   mMra  atUiia 
provenisne  dieunturj  non   inmngruuvi  arhitroTy  si  et  illa  nostro 
i&rmone  ad   utilitatsm   le^ntium  proferantur,    ut   enim  nttpra 
trtitjij    antiquus    hut^tiü    non   paimrn    ilHuH  c4>r:iiohii  dtitcipiinam 
c  ditrinorum  operuvt  studhitn  semper  aenndattis  estj  fnulttifque 
iciis    invidiafn    9uam   erga   loci    ipsium    habitatore»    fervere 
ravit,  quae  9i  per  singula^  ut  ad  me  pervenire  potysrunt, 
\OTrare  tentarem^  et  magno  volumine  legeutibus  forte  ml  audien- 
tihas  taedium   incuterem^   et    ipse   longe    a  proposito    devtarem. 
Vgl.  noch  880  B  (wo  das  quod  longe  praeMantiuii  nttt  aus  dem 
Tadel  S.  Bernards  von  Cloirvaux  erst  recht  verständlich  wird). 
B8lf.  und  den  Prolog  züm  zweiten  Buche  9ü7tf.»  woraus  übri- 
gens  auch   die  Möglichkeit   sich    ergibt,   dass  die    schon   weit* 
verbreiteten  scbrirtlichen  Berichte  über  Bernards  Wunder  (vgl. 
Hliffer,  S.  41  ff.,  üUff.)  den  Anstoss   zu    diesen    l^ibris   de  mira- 
eaÜB  gegeben  haben  mögen.     Die  Chronologie  dieser  Schriften 
ist  überhaupt  noch  gar  wenig  sichergestellt,  —  Im  Aligemeiuen 
trügt  das  Werk  des  Petrus  allenthalben    die  Spuren  dieses  er- 
leuchteten   und    hebenswürdigen    Geistes.      Was    er    über    die 
F*¥-wti8   seiner  Erzählungen    bemerkt  (lib.  32,  cap.  3,  S.  yi2f.), 
y^M€  er  sich  gar  nicht  leichtglliiibig  zeigt  (874  B),  wider  Träume 
^^J  ihre  Verwerthung  sich  ausspricht  (1*^7  ('),  selbst  zuweilen 
^tLrch   längere    Abschnitte    hin    (leschichtc   und    keine   Mirakel 
y «erträgt  (Hb.  2,   cap.  4—2:3,  S.  lÜHff.  Über  MatthJius  von  Alba), 
J^  wrie  er  räth,  W^iiider  zu  verschweigen  (1146  A,  vgL  die  141. 
^*krabel   des  Odo  von  Cheriton   bei  Hervieux  4,  320),   endlich 
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die  raerkwllrdipt^  Frage   seines  Traumeö  (939  D),  ob  Alles  i 
Gott  sich   &o  verhalte,  wie  man  glaubt  —  solche  Stellen  kenn- 
sseiehDen    den    klaren,    verständigen    und    bei    allem    Seliwangp 
der  Frömmigkeit  doch  die  Dinge  der  Welt  nüchtern  beurtheilen* 
den  Sinn  ihres  Verfassers. 

Diesem  , Heldenbuch*  —  um  den  Ausdruck  HttflFers  (S.  llS) 
Iiierher  zu  übertragen  —  der  Cluniacenser  steht  nun  eine  reiche 
Literatur  der  Cistercienser  gegeniiber.     Gedichte  und  Erscliei 
nun  gen  in  Träumen  werden  als  unmittelbare  Zeugnisse  Gotto«^ 
zu    Gunsten     des    Ordens    hochgeschätzt.      Wie    D*Arhots    df 
Jubainville  (8.  171  f)  meint   und    aus   einigen   Stellen  schlie«9t. 
wurde   von   den    alteren    OisterckmseriU>ten   geradezu  nach  Vi 
sionen  bei   den  Mönchen   getragt  (Visionen   sind  an  sicli  geme 
Früchte   der    Oonteniplation ,  vgl,  Winter,  Cisterc.  1,  77  ff.  und 
die   Beispiele    dort).     Und    wenn    man    auch    darin    sehr  vor* 
sichtig    sein   rauss,    so   scheint   es    doch    nicht    verwegen  anzu- 
nehmen, dass  eine  im  Jahre  KJnü  verzeichnete  Bestimmung  des 
Libellus    noveUarum    detinitionum    Ord.    Oist..    Dist.  5,    Cap.  4 
( Paris,   Nomasticon,   S.  %M)   sch4>n   längere  Zeit   vorher  geübt 
wurde    oder   wenigstens   eine    Richtung  im  Orden   beÄeichneU*: 
es  heisst  dort:  mirnenla  farta  in  loeiif  Ordinis  (Jttpitulo  (Jene 
rali  lurulenUr  et  luride  referantur  pt-r  permnn»  ipsius  Ordinis, 
et  ibidem  in  tarriptiH  Prmnuciae  redigantvr.   Jedenfalls  ist  eine 
schriftstellerische  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  gerne  gesehen 
und    gefordert  worden,    das    beweisen   ausreichend   die  vorhan- 
denen    Leistungen    selbst.     Sehe   ich    von    den    Berichten    über 
S,  Bernards    Wirken    aus    der   Zeit   seines    Lebens   ab,   so    ist 
wahrscheinÜeh  das  erste  Stück  dieser  Art  die  Mirnenla  san(M 
V^olquinij    des    ersten    Abtes    von    Sittichenbach    ^=    Sichern  il* 
Thtlrin gen,  gest.  Il40j  gedriiekt  liei  Winter»  Die  nisterc.  1^36^ 
— 390,     Dann  folgt  das  grosse  W>rk  Herberts,  nachmals  Er^' 
bischof  von  Torre  in  Sardinien,  Da  mirafmli»  lihri  tre»  (Migft^ 
185^  1273  -  1384),   das  in  seiner  UeVierschrift  schon  sich  neb«?*' 
das  Wunderbuch  des  Petrus  von  Clngny  stellt  und  gemäss  de*^ 
Nachweise  Hüffers  (S.  Iti9)  im  Jahre  1178  verfasst  worden  iai*^ 
Nicht  lange  darnach  entstand  das  Hauptwerk,  des  Abtes  Kot*'*' 
rad    von    Kberbach    Exordium    mafjnum    (Jrdinh    (  iffttrciimwi^ 
Migne  185,  995—1198),   vgl.    darüber    die   ausführlichen    Dar- 
legungen   Hüffer's,   S.  172ff.      In    diesen    Büchern    zeigt   sich 
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wie  von  Anfang  ab  die  Visionen  im  Orden  gepfle^  wurden 
ivgl  die  Geacbichte  des  Abten  Htephanus  im  Exordium  MajE^^nnm 
Diät,  1,  Cap.  U)^  wo  dem  sterbenden  Mönche  aufgetragen  wird, 
niirh  dem  Tode  zu  erselieinen,    damit    er   über    die  Schicksale 

tdes  Ordens  Auskunft  ertheile),  Sie  kennzeichnen  sich  selbst 
fk  Schriften  im  Dienste  der  Idee  und  Propao^atida  der  Cister- 
bienser  durch  die  an  sich  schonend  genuj^:  abgefasst©  Erzählung 
,  vom  Verfall  derCluniacenser  (Exord.  Maj^n.,  S.  I004f.)  und  durch 
Idas  UDgemeine  Selbstgeftihb  das  in  ihnen  waltet  ( beispielsweise 
pögfin  nur  angetlihrt  werden  Exord.  Magn.,  S.  1022  f.  102G). 
PaWi  ist  bemerkenswerth ,  dass  diese  Schriften  gewiss  durch 
Sie  fonsur  des  Generaleapitels  von  Citeaux  gegangen  sind; 
WÄ9(la3  Exordium  Magnum  anlangt,  vgl.  darüber  Bär,  Geschiclite 
de§  Klosters  Eberbiu^h  (IHÖä)  l^  r4<;ff.  und  Htifter,  S.  178 f. 
—  Erlieblich  später  ist  dann  ein  anderes  Werk  dieser  Gattung 
entstanden,  das  jedoch  l>eruh rater  wurde  als  alle  seine  Vor- 
g&ncrer,  der  Dmlof^un  miracHlürum  des  Cäaarius  von  Heister- 
Wi,  der  sich  in  der  Führung  des  Gespräches  den  Dialogen 
^jregor  des  Grossen  anschliesst,  die  Scheidung  in  Distiuctionen 
und  Capitel  dem  Exordium  Magnum  nachbildet,  das  sie  wieder 
dfiTi  fnstituta  und  Institutiones  der  Generalcapitel  entlehnt  hat. 
Weser  vortrefflicIiB  Mann  ist  ungeftihr  1180  geboren,  11  tJH  in 
<5<Jti  Orden  zu  Heisterhach  eingetreten  und  hat  um  1220  dieses 
^Werk,  später  die  Homilitsrj  verfasst,  in  denen  eine  ziemliche  An- 
Bl»hl  von  Gesclnchten  wiedererzählt  wird;  vgl.  über  ihn  Carolus 
r  itp  Viseh,  Bibhoth.  Script  Cisterc.  1,  57 tf.,  ferner  die  oben 
^'^iH.  citierten  Schriften  und  Wattenbach,  Geschicbtsquellen  *' 


Damit  sind  wir  endlich,  oacli  ziemlichen  Umwegen,  zu 
•J^m  Punkte  gelangt,  wo  es  niögtich  ist,  die  Reuner  Relationen 
eifler  bestimmten  literarhistorischen  Entwicklung  einzugliedern 
«tnd  ihre  Stelle  darin  genauer  festzulegen.  Sie  gehören  ^  das 
Äci^  sieh  nun  deutlich,  der  Mirakelliteratur  an,  welche  im 
loteresae  und  zur  Propaganda  des  Cistercienserordens  verfasst 
prden  ist.  Das  ergibt  sich  aus  ihnen  selbst  mit  w linschen s- 
bedter  Klarheit.  Hier  ist  die  alte  Geschichte  der  beiden 
sCerfreunde  in  einen  neuen  Ilahmen  gespannt   worden :    sie 
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fanden  als  (^luuiaeenser  an.    der   eine,   geht   als   solcher  i wen' 
^leieli  im  Welt  leben)  zugrunde,  der  andere  wird  gerettet,  iod 
er  zu  den  Cisterciensern  flüchtet.    Die  Strenge  der  Schuktt 
von  Clugny  scheint    hier    ühertneiiiMi    dargestellt,    vgl  Sp 
Gesell,  d,   Unterrichtswesens  in  Deutschland,  8.  2(M3  and 
2.  3,     Der  Ahscheu  wider  die  Nekromantie^   die  hier  von  M 
lanfenen    Cluniacensern   betrieben   wird,    ist   nicht  bloss  in 
kirehlichen  Lehre  begrtladet,  sondern  au<'h  in  den  Vurscbriftfli 
der   ristereieuser    besonders   festgelegt,    vgl.   Institutionen  Ci| 
Qen*,    Dist.  VI,    Oap,  8    (Paris,    Nomasticoii   S.  d13\    und  ii^ 
Libeil  nov,  delinit.,  Dist.  7,  Cap.  7  (Paris,  8.  632).   Der  Prie^l 
weist  den   büsseiiden  Genossen   entweder  an   seinen   unprtii^ 
liehen  <  )Fden  oder,  niruhi  dlsirietiits  vivere  po$set  (oben  S,  5( 
an  einen  anderen,  deutlieh  erkennbaren.    Der  aus  dem  Jens« 
«urUckkommende  Freund,  der  nun  mit  Übernatürlicher  Einsid 
begabt  ist,    hult  (oben  S.  b2t)   einen   glänzenden  Panegyri<!i 
auf  den  Ördon  der  Cistercienser ,    mit   welchem   er   freilich 
aus  seiner  Kulle  ßillt  und  der  im  Aufbau  der  Erzählung  red 
unpassend  untergebracht  ist^  aber  gerade  deshalb  um  so  m\ziri 
deutiger  die  Tendenz  des  Werkchens  zu  erkennen  gibt.    Diei 
schliesst  denn  auch  damit,  dass  der  ehemalige  Clnniacenser  i 
strengeren  und  besseren  Orden  von  Citeaux  endgiltig  anfsockl 

In   diesen   historischen   Rahmen   also  gehört   das 
Stück.     Dem    Geiste   und    der   Richtung  nach   muss   es  in 
Zeit  fallen,  in  der  des  Herbert  Werk  De  miraculis  und 
rads  KscordtUEU  Magnana  ihre  stärkste  Wirkung  ausüben;  HO 
wurde   das   Buch   der  Wunder  de$   heiL  Bernard   wieder 
fttt.  3.>„     T-  X»iri  9^939^      ^-1    ^etxe  deshalb  seine   Entstebu 

»  W^    ISUO.     Jünger  kaun 
fenheit  der  Handschrift  < 
IS    tniraeiLloniin   des 
,s   einem   anderen   Gnt» 

tt?rt  werden  soll. 


^Ik  keine  ^•<^de1lteIlf^e  Wirkf 

n   ^ -1.1»^ reu  Handschriften  3v 

jieiner  Mittel  mir  nid 
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Bstznstellen  gestattet ,  so  finde  ich  doch  in  meinem  Material 
onst  nirgend  Sparen  davon,  dass  sie  benutzt  worden  seien. 
Sw  eine  einzige  hat  sich  mir  gezeigt ,  diese  scheint  mir  frei- 
fich  bedeutend  genug.  Der  Dialogus  miraculorum  Cäsars  von 
Heisterbach  (vgl.  über  ihn  Hist.  litter.  de  la  France  18,  194  flF.) 
enthält  Dist.  I  (De  conversione \,  Cap.  33  led.  Strange  S.  39  f. » 
folgende  Erzählung: 

De  clerico  nigromantico  mortuo,  qui  civenfi  socio  apparens 
8U{isit  ordinem  intrare. 

Duo  juveneSy  sicut  didici  hctione^  non  relattone,  apud 
Tddum  studehant  in  nigromantia.  accidit,  u(  unus  illorum 
tt«2iM  ad  mortem  infirmaretur.  qui  cum  moriiuru^  Msef,  rogavit 
eum  alter,  ut  infra  viginti  dies  sibi  appareret.  et  promisit,  si 
«t  concederetur.  sedenfe  *:o  die  quadam  in  erclesia  coram  ima- 
Ji«e  heatae  Virginis  et  psalmos  pro  anima  illius  legenfe,  affuit 
«wer  üle,  miserrimis  gf-mitibus  sua  indicans  tormentn.  quem 
cum  interrogasset:  ubi  essH  vel  quomodo  habert-t,  r^spondit: 
JBoe  mihij  quia  aeternaliier  damnatus  sum  propfer  ariem  quam 
äiiici  didbolicam^  quia  r^vera  ^mors  animae**  est^  ficuf  titulus 
ifui  ostendit.  consulo  autem  tibi  *icut  socio  meo  unico.  ut  ab 
4äc  exiecrabili  scientia  recedas  et  vitnm  reUgiosam  Sidando 
Oeo  pro  peccatis  tuis  satisfaciasj  quem  cum  nViix  rognssei.  ut 
*ii<iorem  sibi  viam  vivendi  ostenderH^  it^rum  re*pondit:  jwn 
«•<  via  securior  quam  ordo  Cisterciensis  ^  neqne  iater  omne 
JPW  kaminum  pauciores  descendunt  ad  inferos.  quam  pemo- 
MM  rel^fumt«  illiusJ  retulit  ei  et  alia  plurima  ^  qiiae  causa 
mmtaUs  omüt4>f  eo  quod  in  libro  Mjfionum  ('Inraerallis  scripta 
9Hßt,jwoeni$  vero  max  renuncians  nigromantiae  facfus  tst  no- 
Wnm  ac  deinde  monachus  in  ordine  (.' ister ciensi. 

Ei  steht  mir  ausser  Zweifel,  dass  diese  Fassung  der  Ge- 
liUdite  der  Genossen  aus  der  ersten  Renner  Relation  abge- 
lte ist  Folgendes  scheint  mir  dafiir  beweisend :  das  Studium 
w  Nekromantie;  die  bedingungsweise  Znsage  des  Sterbenden 
(V|^  oben  S.  49);  die  Qualen  des  Erscheinenden;  die  zwei- 
Wige  Frage  des  Lebenden;  der  Titel  des  Zauberbuches 
p4K);  die  9aii9factio  (S.  54 f.);   die  Lobpreisung  des  Cister- 

wordens  (8.  52  f.),  die  nach  Cäsars  Angabe  aus  der  Vorlage 

Rt  wurde. 
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Dio    vorhaiidenöii     Unterschiede    erklären    j^icli    bem^lu; 
durchweg  aus  dem  Bestreben,   den  Umfang  der  Erzälilung  äü 
verkleinern.     Dem  ist  vor   Allem   die  ganxe  Ausfuhrung  über 
die  Flucht  aus  dem  Kloster  und  über  das  Studium  der  Nekro- 
mantie  zum  Opfer  gefallen*    Nur  die  Weglassung  des  Nam«ns 
der  Cluniaceneer   wird   man    einem   anderen  Motive   zureehoen 
dlii'fen,  dem  Wunsche  dea  milden  Ciisar ,    die    Benedictiner  m 
schonen.     Dass  Toledo  hier  genannt  wird,   Bch5pfte  der  Autor 
aus  der  allgemein  bekannten  Ansicht  (vgl,  oben  S.  81  flf.K   Die 
zwanzig  Tage   statt    dreissig   sind   nur    ein  In-thum.     l>agi?gen 
entspringt  es   bewnsster  Absicht,  wenn  die  Scene  der  Erscliei- 
nung  in  die  Kirche  verlegt  wird.    Cäsar  trügt  damit  einesthciU 
der  in  der  Reuner  Kelation  beschnebenen  Busse  des  Lebenden 
Rechnung  y    anderestheils    vermeidet  er  dadurch    die   anstössige 
Beschreibung    der    hol  lisch  en    Hcerscbaaren.      Aas    demselben 
Grunde    verschweigt  er  das  unglaubwürdige  Mirakel  des  glü- 
henden Tropfens  and  die  für  ihn  nicht  verständliche  Geschicttc 
mit    den   Schriftztigen   auf   dem    Mantel.     IHe   Anpreisung  ät& 
Ordens    wird    in    einige    Worte    zusammengefasst ,    welche  dift 
Hauptsache  angeben,  dass  der  Cistercicnserliahit  eine  grössere 
Aussicht  auf  das  ewige  Heil  gewähre,  denn  irgend  ein  anderer; 
durch  bretitatls  cmim   erklärt   Cäsar    seine   Darstellung,    End- 
Hch  fehlte  ond  wie  ich  glaube*  gleiclifalls  beabsichtigt,   die  Er- 
wähuung   des   Urastandes,    dass    der   Bekehrte    noch    Abt   des 
Ordensbauses  geworden  sei:  das  scliien  Cäsar  zu  viel. 

Ob  der  Autor  die  Reuner  Relation  vor  sich  gehabt  und 
excerpiert  hat,  als  er  dieses  Capitel  seines  Dialogus  schriebw 
wird  sich  kaum  sicher  ausmachen  lassen.  Die  Weise  des  CS- 
tierens  spricht  dafür,  doch  konnten  die  Veränderungen  anish 
aus  dem  blossen  Erinnern  erklärt  werden.  Cäsar  von  Heister* 
bach  hat  noch  ein  zweites  Mal  die  Geschichte  vorgel 
und  zwar  in  seinen  Homilien  H,  S.  M,  wie  schon  Si 
(1,39)  anmerkt.  Ich  habe  das  Bucb,  welches  der  Dominicaii€? 
J.  A.  Coppenstein  unter  dem  Titel  ^Fasciculus  moralitatani^ 
Coloniae,  F.  Henning  1615.  1628  in  vier  Tbeilen  herausg^ebaii 
hat,  auf  keine  Weise  erreichen  können ,  obschtm  es  mehrer« 
Gelehrte  benutzt  hüben,  ohne  es  als  besonders  selten  zu  be- 
zeichnen. Ich  uiuss  mich  daher  mit  den  Angaben  begnügen, 
die  Karl  Unkid ,    Die  Homilien    de;?   Cäsarius  vnu  Heisterbaeh 
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(Annai.  d,  histor.  Ver  i\  tl  NiedeiThoin,  ^4.  Heft,  1879,  S.  54) 
gtsmauht  hat;  sie  lauten:  ,Voii  zwei  Jaugliugen,  welche  zu 
Toledo  die  Nekromantie  studierten,  erkrankte  einer,  und  als 
er  dem  Tode  nahe  war,  liess  sich  der  Andere  von  ihm  ver- 
sprechen, das»  er  ihm  inncrhalli  dreisöig  Tagen  (hier  ist  also 
er  Schreibtehler  des  Dialogus  berichtigt)  erscheinen  und  sagen 
wolle,  wie  es  ihm  ergehe.  Als  nun  der  l leberlebende  in  der 
Kirche  sass  und  Psabnen  ftir  die  Seelenruhe  seines  Freundes 
betete,  erftchien  ihm  der  Verstorbene  und  theiite  ihm  mit,  dass 
er  grosse  Qualen  leide  und  ewig  verdammt  sei  wegen  des 
Studiums  der  teutlisehen  Kunst,  Und  er  t'ligte  hinzu:  ^in  Wahr- 
heit iat  Nekromantie,  wie  das  Wort  besagt,  der  Tod  der  Seele^ 
Daraus  sieht  man  (denn  die  kleine  Difiereuz  im  letzten  Satze 
fiütt  vielleicht  Unkel  ssur  Last),  daas  die  beiden  Aufzeieh- 
nongen  Oilaar's  sieh  vuilkümmen  decken.  Aufklärung  über 
die  Art  des  Entstehens  der  älteren  ist  damit  nicht  gegeben. 

Nun  sagt  aber  4Jjisarius  ganz  nachdrüeklichj  er  habe,  g:egen 
aeine  sonstige  Gewohnheit ,  diese  Gesehiehte  nicht  den  mllnd- 
Kchen  Mittheilungeu  seiner  Zeitgenossen  entnommen ,  sondern 
lius  der  Leetüre  getichöpft,  und  er  lieneiehuet  am  Sehkisse  das 
Werk  ausdrück  lieh  als:  lifter  Vtnir/nnm  Claraevallu^  Ua»  ist 
oju  BO  heachtenswerther ,  als  Cäsar  sich  in  seinem  gan»en 
Werke  überhaupt  nur  noch  ein  MaL  wenn  ich  nicht  irre,  auf 
eine  schriftliche  yuetle  beruft,  nlimHch  Distinctio  7,  Cap.  43 
auf  den  /iV/er  miraruloritm  ^  'laraevaUitt.  Dass  unter  letzterem 
Citat  die  oben  (S,  114)  behandelten  Bücher  Herberl's  De  mira- 
culis  zu  verstehen  seien,  darauf  verfallt  man  bald;  aber  auch 
das  erste  Citat  meint  kein  anderen  Werk,  weil  sowohl  die 
Wiener  Handschriften  (ilülfer,  S.  Üjü,  Anm.  1)  die  Bezeich- 
nung führen  Liber  rinionnm  Chtraet^alltif,  als  auch  die  Münchner, 
clm.  6914,  aus  Fiirstenfeldj  13.  Jahrliundert,  Überschrieben  ist: 
Incipit  liher  mgionum  vel  miraculorum  Jratntm  ordinu  Cwtei*- 
fiensitfy  tditUH  a  quodam  monarho  Clarat^valhmii  (foL  1*','  ich 
habe  die  Handschrift  hier  lienutzt  und  merke  an,  dass  einzelne 
Mittheilungen  darüber  bei  Hüfier,  S.  ItU  ff,  der  Correctur  be- 
dürfen). Nun  findet  sich  aber  keine  der  beiden^  durch  Cäsar 
mit  Citaten  vei^sehenen  Geöcbichteii  wirklich  in  dem  Werke 
Herberts,  wie  schon  Mutier  (8.  lt>l,  Anm.  3)  wahrgenommen 
hat.     Seine  Vermuthungj  sie  mochten  aus  der  reichen  Fassung 
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des   Pariser  Codex   14655  entlehnt  sein,  von  der  uns  nur  ein 
unbedeutendes  Bruchstück  vorliegt,  ist  möglich,  aber  nicht  be- 
weisbar (unmöglich  dagegen  scheint  es  mir,  unsere  Geschichte, 
wie  Ilüffer  will,  mit  IL  11  des  Herbertdruckes  in  Verbindung 
zu   bringen).      Vielleicht    liegt  etwas    Anderes    näher:    in   dw 
Keuner  Handschrift   befinden   sich,    wie   oben   (S.  42)   gezeigt 
wurde,    die   Relationen   unmittelbar   vor  einem    Elxemplar  der 
Bücher  Herberts  De  miraculis.    Wie,  wenn  Cäsar  von  Heiste^ 
bach   eine   Handschrift   von   dieser   Art  Zusammensetzung  ge- 
kannt  und   die  Relationen   ftir   einen  Theil   des  Herbert'schen 
Werkes  gehalten  hätte?  (Clm.  2607  des  Herbertbuches  enthält 
einen  Brandan,   vgl.  Hüffer,  S.  166,   Anm.  2,   den  die  Reuner 
Handschrift  gleichfalls  hatte  auftiehmen  wollen,  vgl.  oben  S.  42). 
Das  sprUche  fi*eilich  auch  daftir,  dass  er  die  Aufzeichnung  im 
Dialogus  aus  dem  Gedächtnisse  vornahm.    Und  noch  ein  Wei- 
teres: es  ist  an  sich  gm  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Reuner 
Relationen,  wie  wir  sie  kennen,  jemals  einen  Theil  von  Herberts 
Werk  gebildet  liaben,  denn  nach  Form  und  Anlage  und  ebenso 
der  Austuhrung  sind  sie  von  ihrem  Verfasser  ganz  selbständig 
gedacht.      Es   ist    übrigens    gar   nicht    uneben   zu   sehen,   wie 
Cäsar  in  dem  Falle,   wo  er  nach  eigener  Angabe  eine  schrift- 
liche Quelle  benutzte,   mit  dem    Stoffe   verfahren   ist;    aus  der 
Freiheit,  mit  der  dies  geschah,  wird  es  erlaubt  sein,    Schlüsse 
auf  die  Masse  der  Fälle  zu  ziehen,   wo  uns  eine  NachprüfQng 
nicht  möglich  ist. 

Aus  Cäsar  ist  dann  die  Erzählung  in  verschiedene  spätere 
Sammelwerke  übergegangen  (im  Quadragesimale  des  Gritsch 
steht  sie  1 1  F  ganz  farblos,  und  noch  mehr  verkürzt  in  den 
Sermones  discipuli  131  P.  Merkwürdigerweise  enthält  des  Jo- 
hannes Bromyard  umfassende  Exempelsammlung ,  die  Summi 
praedicantium,  das  Stück  nicht).  In  das  umfangreichste  von 
Allen,  das  Speculum  Magnum  Exemplorum,  allerdings  nicht  denn 
in  dessen  Distinctio  sexta,  welche  103  Geschichten  aus  Cäsarius 
enthält,  fehlt  das  Stück.  Vielleicht  nur,  weil  die  Sammlung 
schon  vorher  (s.  oben  S.  24)  die  Geschichte  der  beiden  Ge- 
nossen aus  Wilhelm  von  Malmesbury  gebracht  hatte,  denn  dass 
das  Mirakulose  anstössig  gewesen  sei,  glaube  ich  nicht  nach  dem 
Honstigcn  Charakter  dieses  Erzählungsmagazines.  Später  ma? 
daH  wohl  der  Fall  gewesen  sein ,    weil  Tissior,  der  (Bibl.  Patr. 
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ij  359  ff,)  eine  eigene  Apologin  pro  Caesarh  gesclirieben 
hat,  um  die  von  diesem  aEfgenommenen  Visionen  Verstorben er^ 
Idie  den  Ueberlebenden  ihr  Schicksal  erzählen  und  von  Höllcj 
'  Fegefeuer  und  Himmel  beriehten,  als  glaubwürdig  zu  recht- 
Iferiigen,  doch  zu  unserer  Geschichte  bemerkt:  historiam  haiu: 
iuihar  non  er  certa  et  oculato  teste  didU-it^  aed  ex  rumore  incerto 
Ictjllegit;  dass  Cäsar  gerade  hier  sich  auf  eine  Hltere  iSchrift 
beruft,  merkte  Tissier  nicht. 

Im    Gegensatze   zu    diesem    Sceptiker    hat   der   verdiente 

'  Geachichtsschr eiber   des  Ciatercienserordens,  Angelo  Manriqne, 

in  seinen  ^Cisterciensium,  seu  verius  P>cle8iasticorum  Annalium 

a  condito  Cistercio*    (Lugdnni   lt>42)    zum   Jahre   1172  (2,  r>3(V) 

die   Erzählung    des   Cäsarius   gar   zu   ernst   genommen.     Dort 

nämlich,  Absatz  7,  leitet  er  sie  mit  den  Worten  ein:  Caeterum 

iptia  de  his  admirandis    converHonibus   ftemel   dicere  votqnmuM^ 

^'eferam   ex   ('aesario   Heisterbacengi   duas  aliaSf    in   Hispauia 

ittrnmqut',  alteram  adeo  ctirfam^  adeo   probatam,    ut  no)i  lleeni 

iv   illa   dubitare    (das    ist    die    unsere);   alteram,    quam    ut    In 

mnetis   twn   afßrmem,    quipp^    quae    inulta    continHt,    quae   ex 

nlHpUei  narrantimn  relatlone  inmrfi  auf  p^rmrii  eiiam  potn^ 

mtnt  (das  ist  die  fabulose  Geschichte  von  dem  Zaubermeister 

Phili pp ,    s -   oben  8 .  8 1  f . ) ,    itequaquam  fa m en  onitftt* n da m  m Ih l 

pwiuasitf   tit  dicentis  aiifhoritaSj    et  exeinpU  itfiUtas;  ob  qnrim 

ft  ifU   censuit    HcHhendmn,     nirmnqtm    autem    Tolefi   e.ontüjism 

circrt   hatc  fempora^    ex   Dktbolicae    artift    oceaslone^    quam    in, 

«<»  ur6e  Sarracen&rum  reiiquiae  consertmbantf  idem  ipse  acriptor 

*u  verbiif  narraf :    es    hl^rt    der    Abdnick    aus    Cäsar?    Dialog, 

ly3,^,  und  darnach  die  Bemerkung:   ilaetenus  t'aiisarlus,  porn* 

^^n4i  juvenem  Laurentium  fuissvy  ei  In  Ursar la,  GaUedae  Mona 

^rio,  de  qito  tomo  praeteritOy  habüiim   indmme;   ubi  ei  Abbas 

p9t  aliquot    amws  effecius    tust;   et   landein  inde  ti'an^latu»  (td 

^'hramvallemf    ipBa^    quae  inferiu»  dicemus^    manifestabunL  ut 

'^»•tf  de  hoc  evemtu  nihil  duhitemy  utpote  confirmaio,  non  solmn 

^^cioritate  Caemrii^    quae  satis  firma,    ^ed  etiam    ex    Catalogo 

Abhütum  Claraevallensium^  rujus  verba  tramtseribam  toino  quar 

^*  fitquti  haec  de  prima,  quam   tarnen  post  aliquot  annos  conti- 

P^i%  ai  quhf  conteudat^   for»an  non   negabo,    certe  hunc  juvmiem 

P*i  annos   XXXIV^    nempe  MCCVI,    dectum    in  Abbatem   Ur- 

'"nae  infra   tndebimus.     Darnach  kommt  die  Geschichte  vom 
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Magister  Pliilipiins.     Hinterdrein    steigen   tlcm  guten  Manriqu« 
allerdings  nocL  Bedenken  auf.   die  er  in  folgendem  8clda8ss*U 
ausdrückt:  hHctenna  ctmver9iont*8  duoi*ttm  juvenum,  gticw  2liW 
obventent^it    mülnissem    ah    Hispano    authore    hanstas    quam  a 
Gtrmano;    ad   quem  longa   inti^reapedlne^    facile    res    adauciae^ 
mutataeque   (qui   mos   *^#f  komlnum)  potut*runt  pervenire.  iM>4t* 
nt  nihil  omittere  in  cura;  sie   nee   dubia  pro  certig,   nee  wiiVfl* 
bilibus  minus  comprohatiH^  nütftriü  Annalihus  lectoree  e&nciUari^ 
Natürlich    habe   ich    mich    sehr   bemüht j    die  Stellea  aus- 
ündtg    zu  machen,    wo  Manri<|ue   sein  Versprechen   erfüllt  und 
den    Ueherlebenden    der   beiden    Genüssen    als   historische  Per 
sünliehkeit   erv\^eist.     Es    war   aber  nichts  aufzutreiben    als  ein 
Passus  am  Schlüsse  des  5,  Capitels  zum  Jahre  J201,  wo  MaI^ 
rique   nur   sagt,    dass    der   genannte    Laurentius,    nachdem  er 
29   Jahre    lang    MOiieh    in    IJrsaria   gewesen,     1201    xum    Abt 
gewühlt  worden  sei  und  dem  Hause  dann  noch  22  Jahre  laug 
vorgestanden  habe.  Die  Päpste  Innocenz  III.  und  Honorius  III. 
hätten    ihn    mit    wichtigen    diplomatischen    Geschäften  und  Ge- 
sandtschaften   an    christliche   Fürsten    betraut    und   endlich   sei 
er  gar  noch  Abt    von    Clairvaox    geworden.     Der  Katalog  der 
Aebte  von  Ursarin  ^-etze  seine  Wahl  um  1206  an,  aus  Urkunden 
lasse  sich  jedoch  beweisenj  dass  sie  schon  1201  vollzogen  worden 
sei.     Die  Unzuhtssigkeit  dieser  Aufstellungen  liegt  often.     Wie 
alt  müsste    der   Abt  von  Ursaria   gewesen   sein,    der  als  Jüng- 
ling Cluniacenser  war,   dann  lange  in  der  Welt  lebte,  29  oder 
M  Jahre  als  Jlöncti  in  dem  Cistercienserkloster  existierte,  deaseO 
Abt  er  durch  "22  Jahre  blieb,    um    dann    diese    höchste  Wtird^ 
in  Clairvaux  zu  Viekleiden?   Cäsar    von    Heisterbach    hat    sein^ 
Geschichte    aus    einer   Fassung   der    Renner    Relationen,    deren 
Handschrift  selbst,    ans  Frankreich    stammend,    im  frliheu  An- 
fang des    13.  Jahrhunderts    hergestellt  worden  ist.     Da  stosaer^ 
denn   nach   den    Hypothesen   Manrique^s   im   engen  Raum   dei^ 
Zeit  die  Sachen    gar  zu   hart   an  einander.     Man  sieht  ja  sehr* 
leicht,    wie    der   Historiker    des    Cistercienserordens    zu    seiiieim 
Vermuthungeii  gekommen  ist.    Das  Kloster  Ursaria  (=  Osera^ 
wovon    bereits    Gregor  von   Tours,    Miracul.  hb.  1,  Cap.  24  zi»- 
erzählen  weiss)  im  spanischen  GalizieUj   ist  1K57  als  Haus  der* 
Bcnedictiner   gestiftet  worden    und   IIU   ku  den  Oistercienserr^ 
übergegangen,  die  es  so  berühmt  machten,  dass  es  d  EtfroriaC 
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rt*  frmtcia  oder  el  Escorial  de  los  Bm'nardos  genannt  wiirdo 
(Jananscliek,  Orig.  Cisterc,  S.  G3,  Nr,  lf)4;  vgl  Manrique  z. 
J.  1140,  Cap.  13).  Was  von  dem  Kloster  gfalt,  hat  Manricjue 
Mit'  Laurentiiis  übertragen,  den  Jüngling  des  Citsarius  t\ir  einen 
Spanier  erklärt  und  die  beiden  unbedenklich  identitieiert.  Hätte 
er  noch  gewusst,  was  die  Rentner  Relationen  niittheilen,  diiss 
der  ehemalige  Nekromant  später  sogar  Abt  in  seinem  Kloster 
wurde,  so  hätte  er  das  flir  eine  glänzende  Bestätigung  seiner 
t^mbinationen  gehahen.  Man  könnte  ja  vielleicht  denken, 
Manrique  habe  eine  Handschrift  gelesen»  welche  die  Keimer 
Relationen  enthielt,  und  er  habe  daraus  iini»c\vusst  den  Anlass 
zu  mnen  Verninthungen  geschöpft;  mir  ist  das  aber  wenig 
wahrscheinlich,  weil  Manrique,  dem  scmst  sehr  viel  /aiui  ver- 
Iftaslichen  Historiker  felrlt»  doch  seine  Quellen  immer  sehr 
gewiseenhafi  anführt»  —  So  wären  also  die  beiden  Klosterfreunde 
I  und  Zaubergenosaen  ums  Haar  noch  in  die  Geschichte  geraten. 


Ke  scheint  angeraes&en,  hier  noch  einige  Mittheilungen  vor- 
j  »tdegen  über  Gescliichten,  in  denen  das  Mirakel  von  d^n  beiden 
Genössen  Seitentriebe  erzeugt  hat,  mit  oder  c»hne  Einwirkung 
hesooderer  Tendenzen.  So  enthidt  die  iiiazer  Exempelhand- 
Schrift  Nr.  840,  foL  114'',  eine  Historie,  die  auch  sonst  vor- 
kommt, hier  aber  eigen thllm liebe  Zi'ige  und  im  Eingänge  manche 
Aelinliehkeit  mit  unserer  Ueberlieferung  hat.  Sie  beginnt: 
I^  erant  scolares,  in  dilectione  mutua  specuilta  socii,  vivenies 
I»  mtitjnis  deliciiß^  et  etiam,  heu^  in  pecattia.  tandem  ambo, 
^oifiiiderantss  mundi  vanitatem  et  humanam  incertitudinem^ 
^^^ipoii^m  intramrunt.  post  modiaim  autevi  instigante  diabolo 
^^  meculum  sunt  reverm  et  peccat^  p^jora  prioribus  commi- 
*^unf.  tandem  unus  eorum  moriturj  alter  vero  nan  correrttts^ 
*^  delieiUf  conimessationibuH^  ehrit^tatibitit  et  alii»  vteiiit  sicut 
I^U9  vacubat.  Nachts  geht  er  aus  dem  Wirtshaus  heim,  da 
•^^fegnet  er  ein  jämmerlich  heulendes  Thier,  auf  dem  Jemand 
•^it^t,  und  das  zu  ifim  sagt:  heUj  etjo  mim  mtstr  mciu«  tuusj 
"6r  Reiter  ist  der  Teufel  W(»rauf  der  Andere  domuni  reversus, 
'"''tidt«  (minihus  ad  relufiofiem  est  rei^ei^mn*.  Ciisar  von  Heißte i'- 
•^ch  erzählt  Dist.  VJ^  Cap.  31  (ed.  Strange,  S>  341  f.)  von  einem 
'  Abtj  der    in  Allem    ausgezeichnet  gewesen    sei,   nur  habe   er 
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kOrperliohe  Arbeit  wider  die  Vorschrift  vermieden,  hlc  cim 
moriturus  esset ^  et  monackus  quidam^  quem  familiariu4  prae 
ceteris  diligehai^  et  serciret^  ait  ei  (dem  monackus:  ^Damim, 
rogo  vos  intiniii  caritatUj  ut  infra  hos  iriginta  dien  mihi 
apparendOf  de  statu  mstro  me  certeficetis.^  respondit  Abhan:  ^ii 
7pihi  conceitstim  fuerit^  Ubenter  faciamJ  sicque  defunctuf  efl 
monarhvs  vero^  quia  multa  fecerat  ei  houay  qiiotidiani-9  lacri 
mis  in  oratione  Detim  pro  illiiis  exmssihus  ante  aliquod  alt4irt 
placare  studebaL  tricemma  die,  cum  jam  monackus  de  Äbbaü» 
reditu  de^peraitset  (wie  bei  Wilhelm  von  Malmesbury),  ilU 
oranti  apparens,  ait:  ,ecce,  hii-  sum,  sicut  promisi  tihiJ  D» 
weist  es  sieh,  dass  der  Abt  an  den  Beinen  furchtbare  Geschwün* 
trägt;  durch  welche  seine  Bequemlichkeit  bestraft  wurde»  Das 
(lebet  der  Mönche  befreite  ihn  bald  «ns  deiu  Fegefeuer.  Die 
Absicht  dieser  Erziililungr  ist  ebenso  durchsichtig  wie  die  An- 
Iclmuug  an  die  ältere  Fassung  der  Geschichte  von  den  beiden 
Genossen,  Der  Abt  wird  auch  =  Hugo  von  Set.  Victor  ge- 
setzt bei  Haureau,  »Sur  leß  reeits  etc.  S.  254.  Dort  findet  sich 
auch  S.  253  erzählt^  dass  zwei  Mouche,  nahe  Freunde,  einen 
solchen  Pact  eingehen:  der  eine  erscheint  ans  dem  Fegefeuer, 
wo  er  wegen  eine^  Paare  alter  Schuhe  weilen  luuaste,  die  er 
der  Gemeinschaft  ib  .s  Klo^ter^  entzogen  und  seinem  armen  Vater 
geschenkt  hatte.  Haureau  fUbrt  von  dem  Histörchen  mehrere 
Fassungen  auf,  eiur  schon  aus  den  Kollationen  des  Odo  von 
Clugny.  Das  Specubun  Magnum  Exemplorum  berichtet  Dist  •?, 
Cap,  43  die  ähnliehe  Uescbichte  aus  dem  Munde  des  Humberttt^, 
maffister  ttrdinis  Prai^ditafurnm:  Zwei  Genossen  verabreden 
sich,  einer  erscheint  aus  dem  Fegefeuer,  weil  er  neue  Strümpfe 
angezogen  und  die  alten  versteckt  hatte,  anstatt  sie  abzuliefern. 
Die  Tendenz  gegen  das  Eigenthum  der  Mönche  ist  klar  aus- 
gesprochen. 

Zur  Bekämpfung  eines  anderen  Lasters  wird  die  Ge- 
schichte benutzt  im  Spec,  Magn,  Exempl  Dist.  9,  Cap.  55: 
Füerunt  diio  mcii  clerici^  quorttm  unus  detractor  t*rnt  ptsn- 
mns,  sie  quad^  d^  nullo  poierat  hon  um  dicere.  qui  inßrmitnU 
dt'trnius^  cum  ad  poe.niientiam  a  socio  moneretur^  parvipendenii 
mortem  in  nidlo  omnino  »e  emendamt,  et  cum  ad  extrema  ap- 
propiriqtmrtdj  adjuratus  a  socio  mto,  promisit  sibi,  quod  infra 
iriqini^  dies  apparerei  et,   si  posset  et  si   D&u$  permiUeret.  et 
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mortuH»  füi.  Nach  wenigen  Tagen  erscheint  der  Vorslur 
bene  und  berichtet,  er  sei  verdammt.  Die  Geschichte  ist  in 
ller  Satnnilung  Deiractio  tlberöchrieben  und  richtet  sich  also 
[€gen  die  Verleumder,  aber  insoferne  nngesctiickt,  ah  thn-h 
iücli  die  Verzweiflung  UTid  Unbiissfertigkeit  des  SterV»enden 
die  Verdammung'  kann  herbeigeführt  haben.  Desshalb  sieht 
«ich  der  Erzähler  genüthigt,  die  Sache  fioch  rasch  vor  dem 
Ende  anzubringen  und  aus  dem  Munde  des  Verstorbenen  mit- 
lutheilcn»  dass  er  noch  in  seinen  letzten  Augenblicken  eine 
Vision  gehabt  habe »  die  ihm  die  Verurtheilung  wegen  seines 
Lttfilers  ankündigte.  —  Gegen  das  Schutdenmachen  wird  eine 
Geacbiehte  bei  Odo  von  Cheriton  erzahlt  Nr.  181  (IJervieux 
•1^336),  wo  der  Pariser  Magister  Thoraas  öfters  nach  seinem 
Tode  einem  Freunde  erscheint,  der  endlich  die  Schulden  deckt 
Änd  ihn  somit  erlöst. 

Haur^u  meint  in  seiner  schon  des  öfteren  citierten  Ab- 
bandlan^  iSur  les  recits  etc.  S.  246 !  mit  Recht,  dass  in  diesen 
Visionsgeschichten    eine    Art    OtlentHcher    Meinung    zu   Worte 
komme,    Und   dass   diese   vor   den   bedeutendsten    Persönlich- 
keiten der  damahgen   Zeit   nicht  Ihdt   macht,   lehrt  eine  Ge- 
schichte,  die   er   aus  Odo   von   Clieriton    (Pariser   Hs,    14593, 
Jfr.  125^)  entnimmt,  und  in  der  Hugo  von  Set.  Victor  zur  Rechen- 
hÄft  gezogen  wird :   Mfujister  Hugo  post  mortem  cuidam  ca- 
<^ito^  quem  prae  ceteris  dUeMt^    appai'uit  tuipis  et  graviler 
ajßiciitg^    quem  duo   daemoiies  JlcujeUantes  a  dextria  et  a  sini- 
*^  duxerunt,  et  cum  inquireret  canonicuSf  quit  esäet,  respondit 
Hup:  j\ä  qjtondam  socius  tuuft^.  quaesivit^  cur  hoc  paterefur, 
tupondk:   ypropter    gnonm,    sed  m   viihi    affectuose  sttbiJenirea^ 
iUf  liberarer'.    et   r€ce8i<it.     Durch   die   Gebete   des   Freundes 
fird  ff  dann  befreit.  Vgl.  Spec.  Magn.  Exempl.  Dist.  5,  Cap.  4L 
S-tieanc  de  Bourbon  erzählt  Nr,  265  (bei  Leeoy  de  la  Marche 
223)   dieselbe   Geschichte,    aber   mit    anderer    Begründung: 
l^rt  leidet  der  berühmteste  Victoriner  propier  cenodoxiam  = 
iMf7#  gloriam.    Damit  reiht  sich  die  Erzählung  der  oben  schon 
kndelten  Gruppe  an  (S.  2«>flf,).  Bei  Odo  von  Cheriton  Nr.  183 
lervieux,  S.  337)  wird  sogar  der  grosse  Kirchenvater  Hierony- 
IH8  wegen  seiner  Vorhebe  flir  die    heidnischen  Classiker  vor 
Wttes  Thron  gegeisselt:  Cieeronianu^  e^  tu^    non  Chrittianuiß. 
hi  der  Vater  aller  mittelalterHchen  Wissenschaft,  Aristoteles, 
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weiss  als  ErscheinuDg  nichts  mehr  über  genu*  und  «peete«, sondern 
nur  über  pena  und  dass  paribit  cofuilium  a  snpitntihus  (Nr.  181. 
Hervieux  S.  38M\  Ja,  er  muss  seine  eigene  Unwissenheit  be- 
kennen, wie  aus  einem  Histörchen  erhellt,  das  Haur^au  (a.a.O. 
S.  241 1  beibringt  laus  Jean  d'Aanay,  Pariser  Hs.  14961):  ^ 
hanc  citnm  mheram  infraci  atueiu*.  rüri  turbatuSf  exeo  iniäMt 
ifi  w'iaru,«.*  Wie  S.  Bernard  von  Clairvanx  und  S.  Bonaven- 
tura n.Hoh  ihrem  Tcnle  gestraft  wurden,  weil  sie  der  Lehre  vod 
der  unbedeckten  £mptangni$<»  Marias  widerstrebten,  mag  man 
l»ei  Haureau    S.  2-4t>    nachlesen. 

Gegon  die  hohen  Würdenträger  der  Kirche  richten  sich 
viele  dieser  Geschichten.  Bei  Odo  von  Cheriton  iHervieux 
S.  ITot.  stehen  mehrere  auch  bei  Thomas  von  .Chantimpre 
im  Bonuni  universale  de  apibus  .  in  denen  der  erscheinende 
Todto  Ivriohtet.  er  habe  die  Seligkeit  gewonnen ,  weil  er  ein 
Bisthum  ausgeschlagen  habe.  Und  dem  Wandel  der  Zeiten 
entspricht  es.  wem  Spei\  Ma^r.  Exempl.  Dist.  5,  Cap.  4  der 
ul*erlelv::de  M'7»nch  nicht  mehr  ltl  den  Cisterciensern.  sondern 
zu  den  Minoriten  riüchte: :  ebecs«:.  Dist.  I.  Cap.  4;?  von  den 
t'istercierserr.  ii  den  Vesserea  or.d  strengeren  Dominicanern 
vgl.  Pist.  i\  lai\  U'>  :  eir.  Ac:  h:s:ori>ch- ausgleichender  Ge- 
rechtigkeit, lui:  dem  der  Gegensatz  seinen  Abschluss  tindet, 
der  £uer^:  ^wisc!  er.  WeL:-  izr.  KIv^:erge:stiichkeii.  dann  zwi- 
schen Ci!in: Acer.s*  n:  ur.d  i.^.sT-'rciezs-rrr   ':es:anden  hatte. 

Sogar  j:ar;j  i:is  G:i:e  ^i:\  ErtreuM.^he  wurde  die  Ge- 
schichte der  "xvider.  K!o*:crg»?::osseu  gewe^et  im  Spec.  Magn- 
KxempL  IXsi.  .*.  l."Ap.  lö  x*-.  s^f-U-i  t-*'.  «»ni^  intrabant  nU^ 
*uM*tfri9km  -;  ran  «^rny-i.i'-i.v.-  rir^r '.ji'*r.  teff  .«■tA^«  «o*  diligerent* 
I«*»  Xil  .:/*M-<s  toJ^ib««   •firfir'M'',    r%i    74i>4».-r  'ji::    J^cum  pro  DeO 

«t  Mtfffi«  v;*4\:   ««'-»IT**..-,     -rt/ii  -.    --JJ'm;5!«?.'*«;^'.  .r'j«-i«i»\  tMqui^ 

f»M  nnk*  T<  tf^iVioiv«*  m"  «,-  74i;->  /4  'kl^^-ir  T*:"«-i>ur  rrov  qitaSt 
AJctJer  i/^iir-^.  -;  -o  :  iti  y^yr-'u.  cr^-.i'f.r.:  der  Verstorbett« 
k$<ftsc  v^rcgu'vir:.  :ri^:  zi".  w.i~ -.-rrvOfs  ^  \drz-e$  Kirchlein  aiaf 
iier  mriicea  ilar.:.  erjtili.:  .  ;u  Ifr  >:  -ji:  jsci  -  ÜTTrÜchkeit.  utt^ 
trüMM  dec  svari>?  /.xr-:jx^-b«..i  .vr-::-  ixzi'.  .Lis*  er  ihn  nach 
:  Taigec  i.'ie::  we.-\l;f.  w^ls  i:v.  A:iv:i  ^z-rac-kht.  DeruT- 
i  TemiJLaL  u;  sici  a-s*.  i-i^r  .r:  A«:zS:a.:is»^<is»u^  gerettet- 
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inQh  einzelne  Züge  der  Erzählongj  deren  Schicksale  wir 
eJgt  habe« ,  werden  in  besonderen  Fassungen  aufbewahrt. 
I^Tbema  von  den  beiden  Klostergenossen  und  dem  Zustande 
im  Jenseits  bei  Gottes  Gericht  variieren  noch  im  Spec.  Ma^jn, 
fecempL  Dist.  5,  Uap,  42  (vgl.  dazu  Vinc.  v.  Beauv.,  8pec.  Hist. 
Kb.  24,  Cap.  iJti).  Dist.  9,  Cap,  117  und  98.  Ebenda  erscheint 
Hp  milr9  (Diät  8,  Cap.  ti7)  einem  anderen  und  erzätjlt  von 
Imnen  Qualen:  er  habe  einen  Blantel  einstens  im  Kampfe  auf 
einem  Kirchhofe  (Asyl)  dem  von  ihm  Verletzten   entrissen  and 

tr:  uno  mmüe  magi»  me  premit^  wie  der  Mantel  des  Mag^ister 
rlo.    Ein  Feuertropfen  findet  sich  als  ZengnisK  für  die  Wahr- 
^t  einer  Vision,    Dist.  1*,   Cap.  174   in   einer  Geschichte,    die 
rigettö  schon  aus  dem  Wunderbuche  des  Petrus  Venerabilis 
Clttgny  stammt 


Es  erübrigt  nun  zum  Schlüsse,  wenigsteuB  etliche  Be- 
erkungen  über  die  zweite  der  Kenner  Relationen»  die  ja  mit 
Biner  Aufgabe  keinen  inneren  Zusammenhang  besitat^  beizu- 
f&^«n  und  einige  Lesefrüchte  vorzulegen,  aus  denen  die  Com- 
|Hisitioii  dieses  seltsamen   Mirakels  sich  erklärt. 

Der  Verfasser  schliesat  seine  erste  Erzählung  mit  einigen 

frc^nimen    Sätzen,    die    nochmals   nachdrücklich    auf   die    schon 

L  trülier  hervorgehobene  Ungleichheit  des  Schicksales  der  beiden 

BßcDossen  hinweisen  und  daraus  folgern,  dass  man  sich  eifrig  um 

BGottes   Erbarmung    bemühen    müsse.     Er    fügt   eine    Entschul- 

^%Qng   über   die   Länge    seiner   Geschichte   hinzu,    die    indess 

^oeii  nicht  kürzer  habe  vorgetragen  werden  künneuj  ein  deut- 

l'«Hes  Zeugnifis^    wie  ich  meine,   dafür,    dass  die  erweiternden 

AiBmalnngen    und    erbaidichen    Einschaltungen    in    die   knapp 

1.     *iö«rlieferte  Historie   von   dem   redenden  Autor  herrühren.     Er 

■*Ptidet  sich    dann   zu   der  zweiten  Relation   (den   Plural  hatte 

9     «r  in  Bezug  darauf  schon  anfangs  gebraucht),    und   geht  dazu 

oiit  den  Worten  über:   ad  laeiiora  tumiendoj   ein  wunderlicher 

Attsdrück,  vom  modernen  Standpunkte  aus  gesehen,   da  doch 

]     fe  zweite  Geschichte   viel  grauenvoller  ist  als  die  erste;    nur 

m  Ausgang«   die  Rechtfertigung   und   Heiligung   des   Sünders 

Diiichea   ira   Vergleich    mit   dem    Untergang    des   verzweifelten 
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(jenußsen  in  der  ersten  Relation  diese  Wendnni:^  hegreifliclu  die 
übrigens  aucli  Gregor  der  Grosse  gebraucht,  \ver>n  er  im  vierten 
liuuh  der  Dialoge  (Mtfjne  77,  421 C)  seinen  Petrus  nach  ganz 
furebtbaren  Erzitlihiiigen  sagen  Ulsst :  mira  sunt  valde  ^  qvof 
nuditfy  ef  nun  incdwej'iter  iaeta.  Der  Autor  tliut  wohl  daran, 
seine  Einleitung  damit  zu  schliessen,  dass  er  nicht  selbst  Wahr- 
genommenes berichte  und  Niemandes  Glauben  an  die  folgende 
Geechichte  erzwingen  wolle,  denn  diese  ist  allerdings  ganz 
besonders  wenig  wahrscheinlich. 

Schon  dem  oberflachhchen  ersten  Blicke  muss  es  klar 
werden,  dass  diese  zweite  Relation  in  zwei  Stücke  zerfällt, 
die  sich  sehr  bestimmt  gegeneinander  absetzen.  Das  e^^te 
reicht  bis  zu  dem  Entaelilusse  des  königlichen  Bruders,  eine 
Wallfahrt  nach  Rom  zu  unternehmen;  das  zweite  von  da  bis 
zum  Ende.  Die  beiden  hängen  innerlich  nicht  im  geringsten 
zusammen^  das  Wunder  im  ersten  Theile  übt  nicht  den  min- 
desten Einfluss  auf  das  Schicksal  des  Königssuhnes  und  seines 
Mürders  im  zweiten  aus.  Zwar  weist  der  Verlasser  einmal, 
dort,  wo  er  den  Slinder  vor  dem  Papste  sein  reuevolles  Be* 
kenntniss  ablegen  lässt,  auf  die  früheren  Vorgänge  zurück 
(s,  oben  S.  t>5),  das  geschieht  aber  ganz  äusserlich  und  üht 
auch  gar  keine  Wirkung  aus. 

W^i'  müssen  zunächst  trachten,  uns  über  die  Absicht  des 
Er/iihlers  zu  vergewissern.    Gewiss  ist  eines:  das  verschiedene 
Verlialten  des    Sünders  gegenüber   der  Barmherzigkeit   Gi>tte« 
sollte  sammt  seinen  Folgen  in  dem  Werklein  dargestellt  werden. 
In    der   That    ist    der    Abstand    zwischen    den    beiden    Haupt* 
personen  der  ersten  und  zweiten  Relation  sehr  gross:  wahrend 
der  Nekromant   an    Gottes  Barmherzigkeit  verzweifelt,   ist  der 
Mörder   sehr    nalie    daran    durch    übermässiges    Vertrauen   auf 
Gottes  Gnade  seinerseits  wider  den  heiligen  Geigt  zu  sündigen; 
zwei  Genossen  sind  es    beidemale.     Aber  zu  welchem  Zwecke 
ist  denn  die  Geschichte  des  Königssohnes  vorangeschoben,    da 
doch    der    Rest    von    dem  Morde   in  den  Alpen  ab  für  di©  an- 
gegebene Aufgabe  vollauf  genügt  hätte?  Ich  glaube  aus  keÜMm 
anderen    Grunde ,    denn    aus     einem    gewissen    Streben    naoli 
gleichmässigoni  Aufbau^  nach  Parallelismus  in  den   beiden  Re- 
lationen.     Der    ersten    hatte    er    eine    starke    Erweiterung    des 
Einganges  zutheil  werden  lassen^  eine  Art  Vorgeschichte^  soxait 


«?ti]tH<^n  7nr  ErsLiiluDgsUlenilQr  d«9  »llltel»lter». 
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kUcli  der  zweiten,  nur  dass  er  es  sieh  hier  bequemer  rnaelite 
md  etil  bereits  fertig  Uberliefertes  Stllek  anschob.  Die  Stil- 
laittel,  dereo  er  sich  dann  im  Verlaufe  der  Darstellung  bedient, 
sind  darrhaas  dieselben,  wie  in  der  ersten  Relation:  bibliseher 
üftil  liturgischer  Phrasenscbatz,  Anleihen  bei  den  Klassiker n^ 
luweilen  volksthQmliche  Wendungen  wechseln  mit  einander. 
Yi(*l  Häufiger  und  mit  bestinamter  Absicht  verwendet  er  diesmal 
Biklstellen  in  analogen  Situationen  (vgL  oben  8.  76)^  wodurch 
manelnnal  filr  Leser,  denen  die  heil  Sehrift  geläufig  war,  eine 
bedeutende  Wirkung  erzielt  werden  konnte,  z.  B.  in  der  An- 
r^  des  Papstes  an  den  zurückgekehrten  Biisser,  den  er  fllr 
eioeft  Betrüger  hält  (S.  70),  Sowohl  dies  als  den  wiederholten 
Hinweis  auf  biblische  Wunder  scheint  der  Autor  aus  Gregor 
des  Grossen  Dialogen  gelernt  zu  haben«  Misslungen  diinkt 
mich  dagegen  die  allzu  breite  Einfiihrung  der  Allegorie  vom 
ptreite  der  Töchter  Gottes,  durch  welche  der  Leser  noth wendig 
▼OD  der  Sache  abgelenkt  wird.  Was  die  Behandlung  des  Stoffes 
^geht,  so  ist  hier  mehr  als  im  ersten  Theile  zu  beobachten, 
fhm  der  Verfasser  die  Einzelheiten  mit  genauer  Ueberlegung 
flOfibt:  er  rechnet  fönnlich  die  Einwände  aus,  die  gegen  seine 
srlegang  erhoben  werden  können  und  sucht  sie  durch  seine 
littknlungen  abzuwehren.  So  muss  der  Künigssohn  krank 
erden  (S*  62),  damit  einmal  die  Furcht  des  schlimmen  Ge- 
.,  „_,  das  Zehrgeld  möchte  zu  rasch  aufgellen,  begründet 
'(Hnife  Gewaltthat  Eines  gegen  Einen  begreil^icher  sei.  Die 
Laat  des  Todten  erleichtert  sich  (S.  64)  nicht  bloss,  weil  schon 
prkliche  Reue  eingetreten  ist,  sondern  auch  damit  wider  die 
i&itcre  Fahrt  des  Mörders  keine  Bedenken  geltend  gemacht 
itixien.  Das  Vorhaben  des  Sünders ,  ins  heilige  Land  zu 
Jfen  (S.  <i<j),  erklärt  den  Marsch  an  der  italienischen  Kiiste 
ch  dem  Hafcnplatz.  Bei  der  Ausmalung  der  folgenden 
dierscene  durch  biblische  Mittel  geht  der  Autor  etwas  zu 
iit,  da  das  Ganze  doch  eine  Erscheinung  des  Augenblicks  sein 
m.  Um  Almosen  bettelt  der  Busse r,  was  sonst  nicht  erwähnt 
pird,  üur,  damit  sich  zwischen  ihm  und  den  Fischern  eine 
»pfeindung  herstelle.  Die  Beschätltigung  der  Fischer  erklärt 
>  dann,  dass  der  Büsser  den  Fisch  selbst  öffnen  soll;  sogar 
Messer  wird  ihm  geliehen*  Weil  ihm  beim  Anblicke  des 
Cigefl  die  Sinne  schwiudeo  (S.  67),  kann  der  Apostelfürst  ihn 

^t^bmt.  a.  i^bil.-bisL  Cl.  CXJLXIX.  Bd.  6,  Abh.  II 
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olnip  Weiteres  trösten  und  daran  seine  Auftrüge  knüpfen.  Das 
geseliielit  in  fortlaufend  er  Rede,  nJeht  ganz  zweekiuH&gig:  besser 
erfolgten  die  einzelnen  Mittheilunji^en  auf  zweifelnde  Bedenken 
des  BUssers  hin;  doeli  luit  vielleicht  der  Autor  seliun  bcdivcbt, 
diiss  er  diese  Steigerung  thatsäehlieh  dann  nuehnuilw  erzählend 
werde  voiOj ringen  müssen.  WirkungnvoU  spart  er  sich  die 
Namen  der  Apostel  bis  zuletzt  auf  iß.  H9)  und  schliesKt  den 
Abs^chnilt  sein'  gut  mit  dem  zauberhaften  Verschwinden  der 
ganzen  Gruppe.  Die  RUekBieht  auf  das  Detail  ergibt  sich 
wieder  daraus,  dass  nicht  vergessen  wird  zu  bemerken,  der 
Büsser  habe  den  Fiseh  noch  gebraten  und  verzehrt,  Kbenso 
gut  ist  auch  der  Aufbau  der  Seene  mit  dem  Papst  hergestellt, 
wo  die  einzelnen  Momente^  durch  welche  dem  Apostolicus  nach 
und  nach  alle  Wege  abgeschnitten  werden,  bis  er  sieh  zu  der 
üeberzeugung  von  der  Echtheit  des  Wunders  gedrängt  sieht, 
vortretflieh  aneinandergereiht  sind.  Bei  dem  Abschied  des 
Papstes  von  der  Welt  und  dem  Begräbniss  werden  gleichfalls 
alle  einzelnen  Umstünde  sorgsam  überdaclit  und  auseinander* 
gesetzt.  Im  Schlusswort  ist  dann  recht  geschickt  der  unter 
scbieil  zwischen  den  drei  Begrabenen  hervorgehoben^  die  jeder 
in  seiner  Weise,  jeder  anders,  doch  gemeinsam  zur  Seligkeit 
gelangten.  Man  wird  sich  von  dem  Stücke  nielit  trennen,  ohn€ 
die  Composition  und  Darstellung  in  dieser  Relation  sachgemls« 
anzuerkennen:  das  ist  keine  schlechte  Arbeit  und  schwerlich 
von  Jemand  verfasst,  der  ganz  ungeübt  und  mit  der  Thütig- 
keit  des  Schriftstellers  unvertraut  war. 

Nun  erl\brigen  freilich  noch  manclie  Discrepanzen.  Den 
verschiedenen  Ursprung  des  ersten  und  zweiten  Tlieiles  der 
Geschichte  lässt  es  z,  B.  erkennen,  dass  der  Königssohn  wo» 
dem  Pomp  des  Hofes  gaex  ulmc  jede  Begleitung  seine  Rom- 
fahrt  unternimmt.  Das  ist  für  den  zweiten  Theil  allerdings 
nothwendigy  nach  dem  ersten  jedoch  und  der  Sache  an  sich 
unwahrscheinlich.  Stellenweise  ist  die  Anschauung  der  Situa- 
tion  mangelhaft:  wie  ftillt  z.  B.  der  Büsser  ohnmilchtig  zu  Boden, 
wenn  ihm  der  Todte  auf  dem  Nacken  sitzt?  Die  ZufMle  sind 
gelegentlich  zu  weit  berechnet:  dass  z.  B.  der  princeps  gerade 
zu  der  Zeit  in  Rom  anwesend  ist,  \vo  die  Erzähhmg  Ihn  fdr 
die  Katastrophe  des  Papstes  braucht.  Aber  das  sind  Kleiuig* 
keiten,    die  ja   auch  nur   bei    genauerer  Betrachtung  aoffalleii. 


Stadion  tut  Eniblanfitii(6Ti»tar  dM  MtttaUlters. 
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Woher  mag  nun  der  Stoß'  stammen  und  wesshalb  hat.  ihn 

ieser  Autor   bearbeitet?    Für   den   ersten   Theil   der   zweiten 

ilation  ist  ein  bestimmter  Anhaltspunkt  vorhanden;  die  Stadt 

iegt  am  Meere,  in  welcher  der  Künigssohn  lebt,  und  über  das 

leer  fährt  er,  da  er  die  Reise  nach  Rom  antritt  (S.  61).  Damit 

ird,  wie  ich  glaube,   sicher  gestellt,  dass  der  Schauplatz  des 

rsten  Theiles    der   Geschichte    Eng-land    ist.     Das   hat    nichts 

.ofiUlligeSj  geht  doch  auch  die  Erzählung   der  ersten  Relation 

mii  die  Aufzeichnung  der  in  Frankreich  bcalisierten  Geschichte 

lid  Wilhelm  von  Mahuesbury  zurück.  (Sehr  merkwürdig  ist,  dass 

Joaimes  Gritsch  im  Quadragesimale  —  Druck  von  1505  —  die 

prsie  Geschichte  in  dyoceH  Norbicensif  also  Nor  wich,  passieren 

ftM^    Und  für  die  Verhältnisse  der  zweiten  Kelation  könnten 

scör  wohl  die  Zustände  des  englisclien  Königshauses  unter  den 

Nachkommen  Wilhelm   des  Eroberers,    sowie   unter  den  ersten 

E^laniagenets,  besonders  unter  Heinrich  II. ,  zum  Vorbilde  gedient 
»ben.    Ein  bestimmtes  EreignisSj   an   das   sieh  die  Erzählung 
tuttpfte,  tinde  ieh  nicht,  obzwar  es  schon  unter  den  angelsäch* 
P«chen  Königen  nicht  an  Beispielen  solcher  gebricht,  die,  durch 
eine  plötzUche   ErschlUterung   des   (lemüthes   veranhisst,  allen 
-V\tlrdeii    entsagen    und    als  Pilger  nach    Rom   wallfahrten^    um 
ort  ihr  Leben  in  einem  Kloster  zu    beschliessen;   so  erzählen 
«da  und  Wilhelm    von  Malmesbury   über  Ceadwalla  und  Ine 
Lappenherg,    Gesch.   Englands  1,  255.  261).     Ja   die    Pilger- 
ihrten    der   Angelsachsen   nach    Rom,    wo   sie    sogar    an   ver- 
Chiedenen  Stellen  Hospitien  für  die  Angeliörigeu  ihres  Volkes 
fassen,  gehörten  zw  den  stellenden  Einrichtungen  der  älteren 
ftit  (peregi^inarij    quod  Ins    temj^orihus  plures  de  yente  Anglo- 
iwiy  iynobüe»^  nobiles,    iaici,    cicnct,   viri  ei  feminae  ceriative 
Ismmerunt  sagt  schon  Beda,  Hist.  eceles.  lib.  5,  Cap-  8.    Vgh 
Hfpimberg  a.  a.  O.,   U  198 f.};    auf  dicöc    Neigung   begründet 
P>ch  Chaucer    den    Kalimen    der    Canterbury    Tales,      Dabei 
pHegten   die  Engländer  über   den    kleinen   St.   Bernhard   nach 
Valien  zu  ziehen,    dieser  wird   daher  auch  mit  der  Scene  des 
de»  gemeint   sein.    —  Dasjs    Fälle,    wie    diese    Ermordung 
einen  PilgerB    durch    den    anderen  aus  Habsucht    wirkheh 
tarnen,   lehrt    das    merkwürdige,    zeitlich    von    den    Keuner 
Jaiionen  gar  nicht  entft-.rntc  Beispiel,    welches  Petrus  Cautor 
«weiten  Texte   des  Verbum  Abbreviatum   bei    Migne  205, 

9* 
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r)47  A)  vorträgt,  um  damit  die  Heiligkeit  der  Gottesnrtheile  lU 
widerlogen:    Duo   Anylici  peregre  profecti  8unty   et  in  refii» 
alter   divertit    ad  Sanctum  Jacobum^   alter   repatriamt  d  iwr 
ponehatur   ei,    quod   soeium    necaverat   et  sua   sibi    retinuinL 
obtulit  iff<  ad  Judicium  istud  diabolicximy  et  cecidit  et  tiMpeniw 
tut,  post  modicum  vero  temporis  socius  ille^   et  sanus  rediii  <t 
incolumiit.  et  sie  confusi  facti  sunt  judieiarii  et  illif  qui  hoc 
procurarerant  suspt-ndium,    et  socius    maximSj   pro   quo   mm 
illata  fuerat   socioy  semptr  doluit  usque  ad  mortem.    Es  wäre 
gar  nioht  unmöglich,  dass  gerade  dieses  Vorkommniss  den  Ad- 
lass   zu   der   Mordgeseliichte   in   der  zweiten   Reuner  Relatioii 
gogobon  hatte. 

In  doron  zweitem  Theilo  fallt  ein  Umstand  ausserordent- 
lich auf,  das  ist  dio  rücksichtslos  ungünstige  Beliandlnng  des 
Papstes  und  seiner  Autoritiit.  Der  Apostolicas  versagt  dem 
reuigen  Münder  die  Absolution .  er  verschiebt  sie  auf  einen 
rerniin.  der  nicht  erreichbar  ist,  und  setzt  eine  Bedingung 
daiilr  test,  die  nach  menschlicher  Voraussieht  unerfüllt  bleiben 
muss.  l'ud  siehe:  Termin  und  Bedingung  sehwinden  binnen 
Kur/.ciu  durch  ein  Wunder  in  Nichts,  und  als  der  Papst  dieses 
WuTuier  /.uerst  -  sehr  ik'irreitiloher  Weise  —  nicht  als  autori- 
tativ auerker.v.eu  will,  wird  e:*  riurch  die  von  dem  Apostelfärsten 
IVtrus  sell'ss  aasgeiier.de  Kotsohäri  in  aller  Form  zurechtge- 
«iesei:  ir/.d  ge:ade!:,  -a  sei::  rasc'::es  Ende  erscheint  als  eine 
8tra:e.  xse.Yx:  schl:::i::;su  l>o*ieu:u::g  er  nur  durch  seine  rasche 
und  do:r.u:hii;e  riiterwor:"::::*:  abzusohwüchen  vermag.  Der  ganic 
Yoi^ni  is:  .i^vh  s^^hr  scItsa:::.  Krinnem  wir  uns,  dass  die 
Entziehung  der  e.>i:e::  Ktla::::.  su:  Ci?:^rc:enser  zorückgefiihn 
werden  mussu\  A.*::::  U^ti:::«::.  -vir  ir.  der  Geschichte  dieses 
OrJen*  einer.:  K-vi^rr/lss.  wt\,l.-,s  dicsr  merkwürdige  Haltung 
der  Hi*;one  .v^Likl^r;  lr.i  .-::j:cc  Df>'cnn:am  des  zwölften 
Jakrtiundorts  gv:nc::u*r.  öx  0:s:«rvii:is-fr.  die  bis  dahin  von 
Am  l^&(v^rr.  i^r.s  ly:ss.^v..;i'.-^  aa^:".  Siv.r-::^  worden,  in  einen 
■WHÜcli  schArrV::  0<^^v.:>a:i  ru  .u:-.:  r  uiisoLe::  Sinhle,  weil 
4i«M!r  de»  e:~s:x*v:',;':  >>:::-  *::/..  .i*: fr..:.  i»-e!in  lächl  reich, 
f*>«««w:::er,  vVvu":  A:\caS:.-    .:;.■.  >:f.i:r7.  v.-mehmHch  im  Inter 

WMt^  rit',ier,  Krt«:j ,:.:.■>  A-Vr.vir-ii.      !>:;  Mis^nrnmung  der 

>fci:c-  S.v.:    >.—:.:.    >  j      s:    ;r    >rr.r  k'^r  in  den  Sts- 

tiw  iw::crjk:<A^v:i;>   v::u    .*A:r:    "."-f.*     Minezie  -  Durand, 


Btodlan  lur  En&hlangiilitontQr  d«a  llftt«lalt0ri. 
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rhesaur  Nov.  Anecdot,  4^  1276)  au3,  wo  es  Nr.  9  heisst:  Domino 
fü^ae  mribatuTf  pro  eo^  quod  GregoriuB  cardinalis  iiivli  Ä  An- 
\\  ah  ahhatihus  ordinU  nostrl  novaii  exiffit  exactiones^  et  in 
ro  ordine  priu»  nmi  auiHtait.  ahbates  vero^  qui  dedf^rint  ei 
uniumj  tribus  diebtis  itint  in  lifin  culjja,  uno  eorum  in  pant^ 
aqua:  de  cetera  amnimadis  careatur.  Die  abweisende  Hal- 
g  der  Cistercienser  gegen  die  Curie  dauert  längere  Zeit 
und  äussert  sich  auch  in  Bezug  aul'  andere  Wünsche  und 
Forderungen  des  römischen  Stuhles,  wie  man  ersieht  aus  den 
iimen  des  Qeneralcapitels  vom  Jahre  1200  (a,  a.  O.,  S*  1295) 
'.  16;  $cribantur  Domino  papae^  ut  parcat  uobin  mittere 
minus  idonec^  ad  tenendmn  ordinem.  Das  wird  im 
nnchsten  Jahre  Nr,  7  verschärft  (a.  a.  O.,  S.  1296)  und  noch 
ISoI  wieder  aufgenommen  unter  Nn  6  (a.  a.  O.,  S.  1354),  Auch 
k  EraäUungen  Cäsars  von  Heisterbach  (z.  B.  im  Dialogus 
iracülorura  Dist*  2,  Cap,  30.^  Dist.  7^  Cap.  »i  etc.)  spiegeln  die 
rregUTij?  des  Ordens  Iiauptsächlieh  gegen  Innocenz  III  ab. 
201  wird  versucht,  den  Zwist  zu  begleichen^  indem  die  Cister- 
»User  sich  zu  freiwilligen  Gaben  für  den  Kreuzzug  herbeilassen^ 
gl  die  Statuten  des  Generalcapitels  Nr.  13  (a.  a.  0,,  S,  1296) 
M  ooch  1212,  Nr.  2  (a.  a.  O.,  S.  1310)  ist  von  einer  frei- 
fiUigen  Kreuzzugssteuer  die  Rede.  Vgl  übei*  die  ganze  Sache 
lexander  Kaufmann,  Cäsarius  von  HeisterbacL,  2.  Aufl.  (1862) 
^  17  und  Anm.  Im  Jahre  1200  war  die  Spannung  (vgl,  Le 
Äin,  Essai  de  rhistoire  de  Tordre  de  Citeaux  J*,  343)  über  die 
*t  1183  immer  gesteigerten  Fordeiniogen  (ebenda  9,  339)  so 
fom^  dass  die  Cistercienser  in  einem  Rundschreiben  des  Ordens 
►U)  Papst  Innucenz  IIL  an  die  allerseligste  Jungfrau  Maria, 
e  oberste  Schutzherrin  ihrer  Gemeinschaftj  appellierten.  Just 
^ll)e  geschieht  in  der  zweiten  Reuner  Relation:  da  wird 
ai  dem  unbelehrbaren  Papst  an  den  heiligen  Petrus  Appella- 
►n  eingelegt.  Wir  haben  früher  gesehen  (oben  S.  116),  dass 
ie  erste  Renner  Relation  wahrscheinlich  während  der  letzten 
toderthalb  Decennien  des  zwölften  Jahrhunderts  entstanden  sein 
toss;  habe  ich  die  zweite  richtig  aufgefasst,  dann  wird  dieser 
sitraiim  noch  etwas  enger,  nämlich  auf  das  letzte  Jahrzehnt 
begrenzen  und  recht  nahe  an  1200  lierauzuschiebon  sein, 
eiter  heraufzugehen  gestattet  die  Renner  Handschrift  nicht, 
iJche  ohnedies  sehr  rasch  nach  der  Entstehung  des  Werklcins 
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iti  Frankreicli  hergestellt  worden  sein  nioss.  Da  nach  den  schon 
(S.  lUiSfJ  namliaft  gemachten  Vorschriften  keine  literarische 
Leistung  der  Cistercienser  ohne  die  Genebmignng  ihrer  obersten 
(-)rdensheh()rde  unternommen  werden  durfte,  so  begreift  es  sich 
um  so  mehr,  dass  die  in  den  Stututen  des  Generalcapitels  zu 
Tage  tretende  Stimmung  auch  auf  diese  Schrift  abgefärbt  hat. 


Eß    soll    nun    noch    in    aller    Kürze    darauf    hingewiesea 
werden,    dass    die    zweite  Kenner  Relation    in    ihren   einzelnen 
Theilen    durchaus    nicht   neue    Motive    vortrügt,    sondern   aus 
einer   längst    vorhandenen    und    weit   ans  gebreiteten    Ueberlie- 
fcrung   schöpft.      Im    ersten   Stücke    steht   das    plötzliche  Ver- 
stummen des  KtinigSBohnes,    dessen    Beredtsamkeit  gerade  des 
Gegensatzes  halber  besonders  hervorgehoben  wurde,  im  Mittel- 
jmnkte    des    Berichtes.      Das    ist   das   Zachariaswunder,    vgl 
Luc.   l,  5 ff.,    bes.  20— 22j   59—79.     In   der  späteren  Mirakel- 
tradition   kehrt    es    ungemein    häofig   wieder    und    tindet    sich 
z.  B-    in  den    Vitae   Patrum    an    folgenden    Stellen:    plötzUches 
Verstummen   tritt   ein   wegen   eines   Frevels,    Vita  S.  Simeonis 
Stylites,   Cap.  12  (Mignc,  PatroL  Lat.  73,  33ü  f.)    Im  ,Barlaam 
und  Josaphat'  hängen  Verstummen  nnd  Bekehrung  des  Theudas 
zusammen    (Migne    73,    574  D).      In    der    Vita    S.    Euphrasmt: 
(Euphraxiae)  verstummt  die  Kaiserin  plützlich  für  zwei  Stunden 
(Migne  73,  626  B);  plötzliches  Verstummen  für  einen  Tag  tritt 
ein  (Migne  74,  223,  Cap.  19^1).     Als   Abzweigung  wird   hieher 
auch  die  Geschichte  des  Sophisten  Secundus  gehören,  über  die 
Literattir  dazu  vgl.  Strauch ,    Zeitschr.   f.  deutsches  Alterthum 
22,  399  ff.   Durch  Dämoneti  wird  plC^tzliehe  Stommheit  erzeugt: 
Cassian,  Colh  7,  Cap.  23   mit  den  Noten    des  Alardus  Gazaeas 
(Migne  49,  7161     Bei    Gregor   von  Tours   ist    plötzliches  Ver- 
stummen   die    normale  Strafe  der  Meineidigen:   Mirac*  Lib.  Ir 
Cap.  53   (Migne  71,755);    Cap.  58    (S.  759);    Lib,  2,  Cap.  19 
(S,  Hl 3);    De   gloria    confessorum   Cap.  29   (S,  töO).     Es  wird 
wieder   geheilt:    De    miraculia    S.   Martini,    Lib.  4,    Cap.  36 
(S.   1003  f.).      Plötzliches    Verstummen    als    Wunder    des    heil, 
Dnnstan  berichtet  z.  B.  Helinand   nach   Wilhelm   von  Malmes- 
bury  (Migne  212,  902 AB).    Auch  Cäsar  von  Heisterbach  kennt 
es,  z.  B.  Dialog*  mirac,  Diät.  2,  Cap.  23   (wahrscheinlich  noch 
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Odo  von  Clieriton  bei  Hervi<^ux  4,  374  f.)  und  in  der  Ge- 
srfiichte  der  Hildo^^undis  (lUier  die  v^l.  KaiifiManii,  Ann.  d. 
Ver.  f.  Gesell,  d.  Niederrh.  1888,  S.  21(1).  Alanus  ab  Instilis 
verliert  einmal  plützficb  die  Sprache,  weit  er  verg^essen  liatte, 
vor  einer  Fredigt  die  Fürbitte  Maria  s  anziimfen.  Der  Ge- 
danke an  das  jüngste  Gerieht  wirkt  tief  erscliütternd  in  der 
Einleitung  zu  der  Geschichte  von  der  Trorapete  des  Todes, 
Barlaam  und  Josaphat  ^^Migne  73y4l>2f. ,  vgl.  noch  472  B, 
478  HC  und  die  Literatur  bei  Crane*  The  Exempla  of  Jacques 
de  Vitry  Nr.  47  und  S*  151  f.);  diese  hat  überhaupt  viel  Aehn- 
Ijchkeit  mit  der  Inscenierung  unserer  zweiten  Kelation ,  wie 
desgleichen  die  17,  Fabula  in  der  Disciphna  Clericalis  des 
Petras  Alphonsi  (Migne  157,  ()92), 

Die  <ltefaliren  des  Alpenüberganges  während  des  Mittel- 
alters stellt  es  recht  lebhaft  vor  Augen,  wenn  wir  bei  Helinand 
(Migne  212,  902  D)  lesen,  dass  ein  englischer  Bischof,  der  nach 
Rom  wallfahrtete,  auf  dem  kleinen  St.  Bernhard  erfroren  ist. 
Das»  Todte  als  Gespenster  auftreten,  weiss  Wilhelm  von 
Malmesburv  sogar  von  Alfred  d.  Gr.  zu  berichten  (Migne  179, 
1087  B)»  Mehreres  darüber  erzühlt  Cäsar  von  Heisterbach, 
Dial  mirac.  Dist.  12,  Cap.  4  (ed.  Strange  2,  371  f ).  Dass  der 
Todte  den  Raul  »er  feslhiilt  und  dieser  sich  dann  bekehrt,  findet 
sich  iD  oiner  Erzählung  der  Vitae  Patrum  (Migne  74,  157» 
Nr.  78)  und  bei  Gregor  d.  Gr.,  Diu).  Hb.  3,  Cap.  22  (Migne 
77^  273 f.).  —  Dämonen  und  Ge&j>enster  reiten  auf  Menschen, 
wie  Liebreeht  zu  Gervasius  von  Tilbury  Dist,  li,  Nr.  66  und 
S.  139  ff.  mit  reicidichen  Beispielen  hele^-t,  vgl.  noch  bei  Cäsar 
von  Heisterbach  die  Geschichte  von  dem  Weinhändler  ^Kauf- 
manni  Ann.  d.  Ver.  f.  Gesell,  d.  Niederrh.  1891,  S.  164  und  Aura.), 
Es  geschieht  diess  zur  Strafe  von  Sünden  (z.  B.  Schlange  um 
I  den  Hals,  weil  die  Mutter  betrogen  wurde),  Cäsar,  Üial.  mir., 
'  Dist.  6,  Cap.  22  (Kaufmann  a.  a^  O.  1888,  S.  174»/);  Soblange 
^Auf  dem  schlafenden  Laienhruder  hei  Cäsar,  Dist.  4,  Cap.  32 
^jfKaufmann  a.  a.  O.  181*1,  S.  1)8  f.)  :^  Thomas  von  Chantimpr^, 
I  Bonum  universale  de  apibus  II,  Cap.  7,  §  4,  Vgl  den  Bruder 
inord  bei  Gregor  von  Tours,  De  gloria  confess.  Cap.  87  (Migne 
71,  894).  Das  wichtigste  filr  uns  ist  die  Vision  des  Albericus 
VO01  Jahre  1129,  über  welche  vgl.  Fritzsche,  Romanische 
rschungen  2,  247—278.  3,  337—369,   bes.  S.  355,  in  tier  es 
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lieisst:  ,der  VisioBär  sieht  einen  grossen  See,  welcher  ^nz  mit 
niiit  gt^füllt  zu  sein  scheint.  Der  A|justel  Petrus  erklärt  ihm,(liesj^ 
sei  nielit  Blut,  sondern  Feuer,  welches  die  Mürder  verWenm' 
Der  Mörder^  n'rlrher  rmfelos  (jeMorimn  sei,  frafft*  drei  Jahre  Iqh(J 
riHtin  Dämon  in  GfsttiU  dttt  Getöflteh'n  an  Hriner  Kehle.  Dann 
werfe  er  deuselben  ah  und  werde?  unter  Martern  in  den  Se« 
getaucht/  Das  ist  durchaus  die  Sitiintinu  unserer  Erzähinngt  ^^i*' 
beachtenswerth  scheint  es  mir  noch,  dass  auch  hier  der  heil 
Petrus   vorkommt j    wenng^leich  in  ganz  anderer  Function* 

Zti  der  Haltung  des  Papstes  vp:1,  die  Geschichte  des 
Ahtes  Equitius  bei  Gregor  d.  Gr.,  Dial.,  Lib.  1,  Cap.  4  (Migne 
77,  175,  Nr,  ITiiBC). 

Von  der  Macht  der  Busse  berichten  ausserordentliebe 
Beispiele  die  Vitae  Patrum  in  den  Verba  Seniorum  Lib.  ii, 
Cap.  22  ü\  (Migne  73,  1045  ff).  Rcucthrjiuen  tilgen  die  Sünden- 
Urkunde  in  der  Vita  S.  Joannis  Eleemosynarii,  Cap.  51  (Mipne 
73,  380  ff.),  in  der  Vision  des  Albencus  (Fritzsche  a.  a.  0. 
3,  356),  in  den  Bernardwimdern  und  den  Mirakelbüchern  tl^^ 
Herbert  und  des  Konrad  von  Eberbach  wiederholt* 

lieber  das  Wunder  %^om  Ring  im  Fischhauch  vgl.  mein 
Buch  ,Ueber  Hartmann  von  Aue*,  S»  403  ff.,  ferner  Etienne  dt' 
Bonrbon  (ed.  Lecoy  de  la  Marche)  Nr.  306;  Nicole  Bozon^ 
Contes  raoralis^s  Nr.  86  und  Paul  Meyer's  Noten  S.  264  £; 
Legende  St.  Benno's  von  Meissen  vora  Jahre  1076 j  Cäsar  von 
Heisterbach,  Dial  10,  61. 

Die  Bedeutung  des  heil  Petrus  ist  in  der  älteren  Wnnder- 
literatur  sein*  gross,  sie  ist  nachmals  stark  gegen  andere  zurtick- 
getreten;  vgl.  z.  B.  die  Petrus  wunder  in  den  Vitae  Patrum» 
Migne  74,  193  ff.,  Cap.  167—169,  Gregor,  DiaL,  Lib.  3,  Cap.  24 
(Migne  77,277)  und  Cap.  25  (8.  280),  wo  St.  Petrus  einen 
Boten  schickt;  vgl.  S.  224 B.  —  Die  merkwürdige  Verbindung 
von  Petrus,  Paulus  und  Andreas  findet  sich  auc!)  in  der  Vision 
des  heil.  Dunstan  bei  Helinand,  Mi«;ne  212,  901  AB. 

Die  Todten  verändern  durch  Wunder  ihre  Lage  im  Grabe: 
Gregor  d.  Gr.»  Dial  Lib.  4,  Cap.  27  (Migne  77,  365);  Cap.  53. 
54  (S.  416  BC).  Gregor  von  Tours,  De  gloria  confess.  Cap.  32 
(Migne  71,  852  =  Hist.  Franc.  Lib.  1,  Cap.  43,)  Und  mehr 
lach  bei  Cäsar  von  Heisterbach,  Dial.  mirac,  Dist  11,  Cap.  5ft, 
59.  64.  Dist.  12,  Cap.  IL  ~ 
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Für  die  wichtigsten  Punkte  der  zweiten  Renner  Relation 
ist  durch  diese  Belege  die  Anknüpfung  an  eine  alte  Tradition 
von  Erzählungsmotiven  gewonnen,  und  das  muss  hier  einst- 
weilen genügen. 

Nachträge. 

Zu  S.  40.  Die  Handschrift  der  Grazer  Universitätsbi- 
bliothek Nr.  730  (vgl.  meine  Abhandlung:  Ueber  eine  Grazer 
Handschrift  lateinisch-deutscher  Predigten  1890)  enthält  p.  402^ 
(a.a.O.,  S.  139)  folgende  Erzählung: 

Exemplum  de  clerico  delicato,  qui  confessori  suo,  cor  am 
q^io  infirmus  lacrimas  emisit,  ad  peticionem  suam  post  mortem 
in  campo  Parysiensi  apparuit  in  cappa^  quam  vivena  habuerat. 
quam  videns  clericus  fecit  stare  socios  suoSj  cum  quibus  spa- 
c\aium  exieraty  et  dixit:  jhic  est  iste  clericus,  qui  nuper  de- 
functus  est/  et  cum  venisset  ad  eum^  interrogavit  eum  de  statu 
sno.  qui  dixit:  ,ego  sum  dampnatus  eternaliter/  quo  avdito 
qy^i  desperans  clericus  dixit:  ,si  tu  es  dampnatus,  ego  volo 
Äorfie  renunciare  omnibus  scripturis  divinis,  quia  vidi  te  habere 
"fi^giiam  contritionem  per  effusionem  lacrimai^um^  deßinctus 
i'^jpondit:  ,o  si  fundissem  unicam  lacrimam  pro  peccatis  meis 
et  doluissem,  salvatus  essem!  sed  heu,  non  feci,  sed  solum  flevi 
P^o  diviciis  et  deliciis,  quas  contigit  me  relinquere.^  et  volens 
^oi  ostendere  magnitudinem  pene  sue,  unicam  guttam  sudoris 
de  sinu  suo  proferens  misit  in  manum  socii,  que  statim  manum 
^lut  sagitta  penetravit,  et  sie  disparuit. 

Die  Geschichte  ist  hier  zu  dem  Beweise  verwendet,  dass 
'JQr  Thränen  wirklicher  Reue  dem  sterbenden  Sünder  von  der 
ewigen  Verdammniss  helfen  können,  nicht  aber  Thränen  des 
Schmerzes  über  die  Schrecken  des  Todes  und  über  den  Ver- 
'^t  des  irdischen  Wohllebens.  Zu  diesem  Behufe  wurde  das 
Verhältniss  der  beiden  Freunde  in  das  des  Beichtigers  zum 
Beichtenden  umgesetzt  (der  socius  ist  im  letzten  Satze  aus  der 
vorhergehenden  Gestalt  übrig  geblieben),  und  die  Wechselrede 
*^i  der  Zusammenkunft  entsprechend  geändert,  üer  historische 
Name  des  Ueberlebenden  durfte  wegfallen,  trotzdem  wurde 
^  jetzt  ebenfalls  gleichgiltige  Local  beibehalten.  Und  noch 
Mehreres,    das  für  die  neue  Tendenz   der  Erzählung  zwecklos 

Sitnmpbtf.  d.  phil.-hUt  Ol.  CXXXIX.  Üd.  6.  Abb.  10 
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oder  geradezu  unbraurlibar  war»    ist  doch  bei  der  ümforimi 
verblieben.    Vf>r  Allem  ist  der  Pact  uEnraehr  nicht  begrUnd- 
denn  nach  seinen  eigenen  Worten  hielt  ja  der  Beichtiger  d 
Beichtenden  für  gerettet.    Ilie  cappa  bat  jetzt  keine  Bedeutnr 
ea  fehlen  ihr  auch  die  Biichstaben,  sie  dient  nur  als  Erkennung 
zeichen.     Die  Genossen,  mit  denen  der  Ueberlebende  spazie: 
sind    übernommen    ans    dem    Schülerpubliciim    des    berühmt^^:» 
Gelehrten»    aus   dessen  Vorstellung   es   auch   stammt,   wenn     ^^t 
hier   den   scj-ipturis  dhyinh   (statt   den    wisseuschafthcben  Sfcxa.- 
dien)   entsagen  will.     Auch   der  Feuertropfen   hat   Beinen   Zix- 
sammenhang   eingebüsst.     Da   nun   diese   ganze   Fassung    DarC*-b 
der  Bescbaffenbeit  der  Grazer   Handschrift»    die   hauptsächlioli 
Predigten    Bertbolds    von    Regensburg    enthält,    noch    in    Ans 
13.  Jahrhundert  gebort^   so  bildet  sie  ein  ungemein  lehrreiclie^ 
Zeugniss    dafür,    wie    rasch    durchgreifend    und    mit    welcher 
Freiheit  im  Mittelalter  eine  Erzählung  auf  eine  neue  Tenden« 
hin  umgebildet  werden  konnte. 

Zu  S.  4L  Die  Zimmerische  Chronik  enthält  (2.  Aati. 
cd.  Barack,  S.  328 f.)  eine  Geschichte  von  zwei  Handwerks- 
burschen  *ius  dem  Sehwarzwald,  von  denen  der  ältere  auf  dem 
Krankenlager  zu  Messkircli  etwa  14413  seinem  Genossen  feirr 
lieli  versprochen  habe,  ihm  nach  dem  Tode  zu  erscheinen  uitd 
über  sein  Schicksal  Auskunft  zu  geben.  Das  sei  dann  anch 
geschehen  ^  das  Gespenst  habe  den  Ueberlebenden  fast  von 
Sinnen  gebracht  und  sei  erst  spät  durch  einen  ;ihen  Mönch 
aus  St.  Gallen  mühsam  zur  Rübe  beschworen  worden.  Hier  ist 
also  der  einfache  Vorfall  des  Pai-tes  und  seiner  Erfrillung  ohne 
jede  Zuthat  und  Folgerung  in  volksthümlicher  AuÖassung  erzählt. 

Zu  S.  8L    Z,  3  V.  u.  b  Hollen. 

Zu  S,  ^\.  Vgl.  jetzt  übf'r  den  Knmpf  zwtseben  den  beiden 
Orden:  Vacandard,  Leben  des  beil.  Bernard  v.  Clairvaux,  übers. 
V.  Sierp  1897,  Band  1,  S.  156— 192,  wo  aber  die  Sache  (wohl  dem 
Zusammenliange  gemäss)  nicht  sehr  eingehend  bclmndclt  wird 
und  auch  Petrus  von  Ciugny  nicht  ganz  zu  seinem  Reclite  kommt 

Zu  S,  119  f.  Ueber  diese  Schriften  vgl.  jetzt  noch  den 
Bericht  bei  Vacandard-Sierp  1,  40ff.  —  Zu  S.  136.  Vgl.  die 
falN-lhnfte  Legende  von  S.  Neophytus  (AAS8.   1.  Sept.), 
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VI. 

Pichegru  und  Coiido 
in   den  Jahren  1795  und  1796. 

Zur  Ergänzung  der  Correspondenz  Rlinglin^s. 
Von 

Dr.  Heinrioh  B.  v.  Zeiasberg, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenscbaffcen. 


rJei  dem  üebergang  der  Franzosen  über  den  Rhein 
(1797)  wurde  am  2.  Flor&P  (=21.  April)  zu  Offenburg  ein 
Fonrgon  des  österreichischen  Generals  Klinglin  aufgegriffen, 
in  welchem  sich  die  geheime  Correspondenz  vorfand,  die  der- 
selbe mit  einigen  Agenten  im  Innern  Frankreichs  unterhielt, 
™  über  die  dortige  Stimmung,  den  Stand  der  dortigen  Truppen 
^  dgl.  Erkundigungen  einzuziehen,  die  aber  zugleich  auch  die 
Beziehungen  enthüllte,  in  denen  General  Pichegru  zu  dem 
Prinzen  von  Cond^  in  den  Jahren  1795  und  1796  gestanden 
"^^^e.  Es  waren  an  400  Briefe,  darunter  viele  chiffrirt.  Doch 
Smng  es,  dieselben  zu  entziffern  *  und  auch  die  fingirten  Per- 

*foreÄu*8  Berichte  an  das  Directorium  vom  10.  Vend^miairo  VI,  in:  Acten- 

stticlce  des  gegen  Moreaii,    Georges  und  45  Mitangeklagte  eingeleiteten 

Hoehverrathsprocesses.     Coblenz,    in   der  Lassaulx'schen    Buchhandlung, 

^  Jahr  XII  =  1804.     Bd.  I,  46. 

*^»t    der  Durchsicht  der  Correspondenz  soll  sich  Desaix,  der  damals  ver- 

^"ttndet  war,    beschäftigt   haben;    s.  Jochmus,    General   Moreau.     Berlin 

^^'^4r.  s.  187.    Vgl.  auch  0*M6ara,  Napoleon  dans  Texile.   Londres  1823. 

^     38.    Moreau  selbst  bemerkt  in    einem    Schreiben    an    den    Director 

Barth^lerny,  ddo.  19.  Fructidor,  an  V,  dass  überhaupt  nur  fünf  Personen 

▼on   der  aufgefangenen  Correspondenz  wussten:  nämlich  er  selbst,  Desaix 

^^y^  Hegnier,  einer  seiner  Adjutanten  und  ein  Oflicier,  der  mit  den  ge- 

heimen  Agenden  der  Armee  betraut  war.  Vgl.  Actenstücke  I,  44.   Moreau 

®*  Pichegru,  6.     Fauche-Borel    gegenüber  nannte  in  der  Folge  Moreau 

^®*>«n  Desaix  und  Regnier  noch  Andröossy;  vgl.  Fauche-Borel,  Mimoires 

"^^  16.  Die  Entzifferung  nahm  natürlich  längere  Zeit  in  Anspruch.  Nur 

®^*Äg«W.  d.  phil.-hijrt.  Cl.  CXXXIX.  Bd.  6.  Abh.  1 
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sonen-    und   Ortsnamen    der   Correspondenz  ^    wenigstens  zum 
grössten  Theile  ausfindig  zu  machen.  Die  Correspondenz  wurde 
in   der  Folge    (27.  September  1797)  von  Moreau  dem  Poliici- 
minister  eingesendet  und  in  demselben  Jahre  in  Druck  gelegt.* 
Indess  enthielt,  wie  schon  Montgaillard  bemerkt,*  diese  Publi- 
cation   nicht  die  gesammte  einschlägige  Correspondenz,  sei  e», 
dass  man  eben  nur  eines  Theiles  derselben  habhaft  gewordeD 
war,   oder  dass  man  gewisse  Stücke  absichtlich  unterdrückte. 
Neben   der  unten   zu   besprechenden  ,Note  d'Antraigurf 
hat   die  Correspondenz  Klinglin's   noch  in  der  Folge,   in  dem 
Hochverrathsprocesse  gegen  Moreau  eine  Rolle  gespielt.  Sie  liegt 
insbesonders  auch  dem  ersten  Theile  (S.  1 — 113)  der  seltenea 
Schrift:  ,Moreau  et  Pichegru  au  18  fructidor  an  V,  suivi  de  li 
conjuration  de  ce  dernier,  pendant  les  ann^es  III,  IV  et  V;  et  de 
la  correspondance  des  nommcs  Drake  et  Spencer-Smith,  ambas- 
sadeurs  anglais,   pendant  le  mois  de  mars  dernier,    tendante  a 
renouer  les  trames  contre  la  France  et  la  personne  du  Premier 
Consul.   A  Paris,  de  rimprimeric  de  Bertrand-Pottier.  Germinal 
an  XIP  zu  Grunde,    während  der  zweite  Theil,   betitelt:   ,M<- 

von  einigen  Kheinschiffern  fanden  sich  die  wahren  Namen  angeffihi^ 
und  es  gelang,  durch  Versprechungen  und  Drohungen  von  denselbei 
einige  Nachrichten  zu  erlangen,  welche  die  Entdeckung  der  fibrigtt 
Namen  erleichterten.    Vgl.  Actenstücko  I,  48. 

*  Man  findet  dieselben  verzeichnet  in  Montgaillard,  Pichegru's  VerschwJ- 
rungsgeschichto.  Leii»zig  1804.  Ö.  137,  nach  der  Schrift:  Moreau  ** 
Pichegru  au  fructidor  an  V^  k  Pari.s,  Germinal  an  XII  (1804)  237. 

-  Unter  dem  Titel:  C.'orrcspondance  trouvöe  le  2  flor^l  an  V  a  Offen- 
bourg,  dans  les  fourgons  du  gen^ral  Klinglin,  General-Major  de  Vunte 
autrichicnne,  et  charge  de  la  correspondance  ^!Ccreto  de  cette  armfe- 
A  Paris,  de  rim]inmerie  de  la  Kepublique.  Pluviose,  an  VI.  Thermi- 
dor,  an  VI.,  '2  Hde.  Ich  citire  die  Corro-spondenz  in  der  Folge  einftd»' 
Klinglin.  Es  sei  verstattet,  an  dieser  Stelle  zu  bemerken,  dass  die  119 
Pieco  bei  Klinglin  I,  313,  falscli  eingereiht  ist.  Nach  der  Erwäliunnf 
Clerfayt'i<,  der  franz<")sisi*iicn  Prinzessin,  welche  ,va  sortir  de  Tenceinte 
oü  eile  a  tant  souffcrt'  und  der  bevorstehenden  Winterquartiere  gehör! 
das  Schreiben  dein  Ende  des  Jahres  171)5  an.  Auszüge  aus  der  CorrC' 
spondenz  Klinglin's  enthält  v.  Archenholz,  Minerva  1798,  I  und  !*• 
Moreau  und  Pichegru,  an  18  fructidor  an  V,  a  Paris,  Gennin*' 
an  XII.  Einzelne  Stücke  auch  bei  Saint-Cyr,  Memoires  8ur  le«  c**"*' 
pagnes  des  arm(^*es  du  Khin  et  de  Rhin  et  Moselle  III  und  IV,  in  de» 
Pieces  justilicatives. 

'  Montgaillard,  Memoires  secrets  HO. 


Picbe^m  aod  CqqH  in  des  JmhreD  179^  Qud  179Q, 


s 


re  concernant  la  conjuration  de  Pichegru,  dans  lee  ann^es  III, 
und  V*  (ö.  114— ifOo),  welcher  die  Beziehoiigen  Pichegru's  zu 
dem  Prinzen   von   Conde    und    zu    (dem    Prätendenten)    Lud- 
wig  XVIII.    zum  Uegenstande    hat,    von  Montgaillard    verfasst 
mi  von  einem  Anhang  von  Briefen  begleitet  ist,  die,  wie  die 
eingeschobenen    Bemerkungen    lehren,    von    diesem    selbst    als 
Beleg  seiner  Darstellung  hinzugefügt  sind,    Wilhrend  aber  der 
erste  Theil  der  Sehrift:    ,Moreau  et  Pichegru"  sich  im  Wesent- 
lichen lediglich    als    eine    Blumen  lese    aus    der    Correspondenz 
Klinghn's  darstellt,  ist,  wie  sich  in  der  Folge  zeigen  wird,  die 
hinaigefügte    Darstellung    Montgaillard's,    in    welcher    er    sein 
^igenes  Verhältniss   zu   Pichegru,   Cond^   und   Ludwig  XVIIL 
fcädert,  gleich  jener,  die  er  über  den  gleichen  Gegenstand  in 
feen  ebenfalls   an  XII   zu  Paris   erschienenen  ,Memoires    se- 
eU*  liefert,  als  der  Versuch  eines  charakterlosen  Aventuriers, 
Den   späteren    Partei  Wechsel    zu    beschönigen,    nur    mit   der 
gröbssten    Reserve    zu    benutzen.     Entsprechen    auch  seine  An- 
gaben über  die  Verhandlungen,  welclie  er  ftir  den  Prinzen  von 
Condii  mit  Pichegru  zu  fiihrun   hatte,  inhaltlicli  dem  von  Bou- 
irnie  unter  dem  Titel:  ,Ma  (d,  i.  d'Antraigues')  *  conversalion 
Vet!  Mr.  le    comte  de  Montgaillard,    4  decerabre  179ti,    a  six 
iures  apres-midi  jusqu'li  minuit,    en   presenee   de   Mr.    Tabbe 
noDtfcl*  raitgetbeilten,   häutiger  kurzweg  als  ,Note  d'Antrai- 
«*  bezeichneten    Schriftöttieke,    so    beweist    dies    eben    nur« 
18»  Montgaillard    diese   Verhandlungen    gegenüber    d'Antrai* 
11««  übereinstimmend  mit  der  in    seinen  Memoiren   gegebenen 
Schilderung    dargestellt    hat,    nicht    aber    dass   er  den  Verlauf 
wdl>en  wahrheitsgetreu  wiedergibt^   Für  unsere  Frage  bleibt 
^  dabei  indiöerent,    ob    uns   jene  ,Note*,    die    bekanntlich  bei 
[wr  Verhaftung   d'Antraigues'   in   dessen  Brieftasche   gefunden 
^d  am  5.  Prairial  des  Jahres  V  in  Gegen  wart  Bonaparte's  und 
^larkt's  geöfiiiet  wurde ^  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  vor- 
wögt oder  ob^    wie  Löonce  Pingaud^  annimmt,    dieselbe  nach- 


f 


ßourieune,  Memoire«  1,  197  fl** 

VfL  dbrigetiü,  was  Fauelie-Borül,  Memoire»  IV,  Eiulfeituug-,  p.  XVI,  hier- 

i^ber  gegea  Bourientie'fl  Mdmoires  I^  1%  bemerkt. 

Üa  ageot  secret  soiis  la  R<.U'(>hition  et  rErapire.  Le  comt©  d'Antraiguew. 

Hm  1803.     144  ff.     Vgl.  auch  Eug.   Melchior  Vögii4  in  der  Revue  den 

deux  motidM,  15  jaDvler  189^, 
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träglich  durch  eine  andere,   mit  Hinweglassnng  der  auf  Bonft- 
parte  bezüglichen  Stellen  ersetzt  worden  ist. 

Der  erste  Theil  der  oben  erwähnten  Schrift:  ,Moreau  et 
Pichegru'  ist  in  demselben  Jahre  (an  XII)  wie  diese  anch  ftr 
sich  erschienen  unter  dem  Titel :  ,Pichegru  et  Moreau.  A  Par», 
chez  les  marchands  de  nouveautes.  An  XII.  — 1804*,  und  ebensa 
liegt  mir  anderseits  der  zweite  Theil  jener  Schrift,  als  dessen 
Verfasser  sich  Montgaillard  bekennt,  sammt  den  auf  dieselbe 
Provenienz  hinweisenden  Pifeces  justificatives  für  sich  unter 
dem  Titel:  ,Pichegru's  Verschwörungsgeschichte,  vom  Grafen 
Montgaillard  niedergelegt  im  Archiv  der  französischen  Regierang 
und  von  ihr  bekanntgemacht*,  als  zu  Leipzig  1804  erschienene, 
höchst  mangelhafte^  deutsche  Uebcrsetzung  vor,  woran  sieh 
hier  (S.  204—219),  wie  schon  im  Titel  vermerkt  ist,  noch  eine 
,Hi8torische  Notiz  über  den  ehemaligen  fransösischen  General 
Charles  Pichegrü'  und  als  Anhang  dazu  (S.  219—238)  ,ftnf 
Briefe  Moreau's,  Pichegrü's  Verschwörung  betrefTend*  schliessen. 
Dies  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  Montgaillard's 
Schrift  und  die  zu  derselben  gehörigen  Belege  ursprünghch  filr 
sich  erschienen  sind,  wenn  ich  auch  bisher  eine  solche  selbst- 
ständige französische  Originalausgabe  nicht  nachzuweisen  im 
Stande  bin,  und  dass  erst  hinterdrein  der  auf  den  Papieren 
Klinglin's  fussende  Bericht  des  Buches:  ,Pichegru  et  Moreau' 
mit  Montgaillard's  Verschwörungsgeschichte  und  deren  Belegen 
verbunden,  hieran  noch  die  Correspondenz  Drake-Spencer- 
Smith  gereiht  und  auf  diese  Art  das  Buch:  ,Moreau  et  Piche- 
gru'  zu  Stande  gebracht  wurde. 

Diese  Vermuthung  steigert  sich  fast  zur  Gewissheit,  wenn 
man  Nachstehendes  in  Erwägung  zieht.  In  dem  Buche:  ,Moreatt 
et  Pichegru*  wird,  und  zwar  in  dem  ersten  Theile  (S.  9)  ein 
angeblicher  Brief  des  französischen  Ministers  zu  Hamburg  vom 
1 .  Vendömiaire  an  VI  citirt,  wonach  Montgaillard  bereits  1794 
mit  Pichegru  in  Verbindung  gestanden  und  bei  seinem  Auf- 
enthalte in  den  Niederlanden  sowohl  im  österreichischen  Haupt- 
quartier als  gegenüber  dem  Herzoge  von  York  behauptet  habe, 

*  So  ist  hier  8.  74  gesagt,  dass  Fauche  verhaftet  und  in  der  Nacht  vom 
24.  December  nach  Zweibrücken  abgeführt  worden  sei.  Im  Origin*^» 
S.  180,  steht:  ,et  dans  la  nuit  du  24  d^cembre,  il  fut  condnit  k  U  pn^° 
du  Pont-Couvert*.    Letzteres  ist  ein  GeiUngniss  in  Strassburg. 
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im  Auftrage  Picltegm's   komme,    der    bereit    sei,   der 

iache  der  Feinde  der  Republik  zu  dienen.     Nun  wurde   aber 

»reita  an  anderer  Stelle*  gezeigt,   dass,  soweit  unsere  Kennt- 

16  der  Dinge    reickt,   weder   den   österreichischen  Generalen 

,d  Staatsmännern,    noch    dem    Flerzog   von  York   gegenüber 

er  Name  Pichegru  überhaupt  genannt  worden   ist   und    auch 

üntgaillard   selbst    liat    diese    Behauptung   lebhaft  bekämpft, 

fie  69  sich  nun  aber  auch  hiemit  verhalten  mag,  bo  liegt  doch 

ie  Ttatsache  vor,   dass  jene  Behauptung   uns   in  dem  ersten 

Sieilß  desselben   Buches   entgegentritt,    dessen    zweiten   Theil 

äi«  jVerschwörungsgeschichte'    ein    Werk    eben    jenes    Mont- 

aillird's    bildet,    der    in    seinen   Memoiren    obige  Behauptung 

Jaavonirt    Das  schliesst  wohl  den  Gedanken  einer  ursprüng- 

licken  Verbindung   der   beiden    disparaten  Theile  des  Buches: 

loreau  et  Pichegru'  aus. 

Der  hier  vorgetragenen  Ansicht  scheint  allerdings  Fauche- 
^1,  der  die  Schrift :  ,Pichegru  et  Moreau'  als  ein  von  Bona- 
ürte  veranlasstes  Libell  bezeichnet,^  zu  widersprechen»  da  er 
pebei  ohne  Zweifel"  das  Buch:  ,Moreau  et  Pichegru^  das  er 
i  seinen  eigenen  Memoiren  theils  ausgiebig  benutzte,  theils  zu 
^derlegen  suchte,  im  Auge  hat.  Indess  fällt  dieser  Einwurf 
Ijegeoüber  den  soeben  vorgebrachten  Gründen  kaum  ins  Gewicht, 
^nn  man  bedenkt,  dass  das  Buch :  ,Moreau  et  Pichegru*,  von 
lor  Einleitung  und  den  Auszügen  aus  der  Klinglin^schen  Cor- 
Pespondenz  abgesehen,  sich  als  das  Werk  Montgaillard's  dar- 
tteUt  und  ausdrücklich  bezeichnet.  Nur  daran  ist  festzuhalten, 
iäss  die  Zusammenstellung  beider  Theile  nicht  von  Montgail- 
W  herrührt,  sondern  nuchher,  vermuthlieh  im  Auftrage  Bona- 
prte'e  erfolgt  ist. 

Gegen  die  Darstellung  Montgaillard's  richten  sich  vor- 
■«hnilich  die  Memoiren  Fauche'Borel's,  eines  der  Hauptagenten, 
fcren  sich  jener   und  in  der  Folge  der  Prinz  von  Conde  und 


V  Zeissbergt  Belgien  unter  der  Geiierfili^tattliftltersehaft  Erahorzogs  Carl, 
JU*  Tbdll;    in:    8iUuugsber.  der  Wiener  Akad.  der  Wiaseuscb,  CXXXI, 

■  *  Fiuche-Borel,  Memoiren  III,  185. 

*  Vgl,  ebenda  106,  wo  er  sich  aus<lriickUcli  auf  die  »Not&s*  beruft,  wekbe 
tli«  Schrift  ,Moreau  et  Fich©gru\  236  ff.,  enthält,  nur  das«  das  Citat 
i^cht  hier,  sondem  S,  122  tu  finden  ist. 
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Ludwig  XVIII.  onmitteibar  im  Verkehre  mit  Piche^ru  W- 
dienten J  Im  Gegensatz  zur  chamäleonartigen  Natur  Mont- 
gaillard's  den  Bourbon's  in  unerschütterlicher  Treue  ergebea, 
zeigt  der  ftir  seine  buchhändlerischen  Unternehmungen,  sowie 
für  die  aus  innerer  Ueberzeugung  übernommene  Rolle  eines 
geheimen  Agenten  des  Künigthuras  hervorragend  begabte  Mann 
zwar  eine  gewisse  Beschränktheit  des  politisclien  Horizontes, 
ist  auch  von  Anwandlungen  der  Selbstsucht  und  Eitelkeit 
ebensowenig  frei  als  auch  von  einer  gewissen  Ueberschätzung 
Pichegru's  und  seiner  Entwürfe,  aber  seine  Darstellung  trägt 
allenthalben  den  Charakter  einer  ehrlichen  und  Wahrheit«- 
liebenden  Persönlichkeit  an  sieh. 

Ein  grosser  Theil  der  in  der  saisirten  und  später  dem 
Drucke  übergebenen  Correspondenz  Klinglin's  befindüchen 
Bnefe  und  Berichte  begegnet  abschriftlich  auch  unter  den 
Actenstlicken  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs  in  Wien;  daneben 
treffen  wir  hier  aber  auch  sobrhe  auf  den  gleichen  Gegenslnad 
bezügliche  und  derselben  Serie  angehürige  Berichte,  die  in 
jener  Publication  nicht  enthalten  sind,  und  von  denen  wir  uiit«n 
eine  entsprechende  Auswahl  bieten.  Nun  könnte  man  2w«r 
nicht  behaupten,  dass  die  letzteren  für  jene  Zeit^  auf  welche 
sich  die  Pariser  Edition  beschränkt,  d.  i,  vom  23.  Deceniber 
1795  bis  3L  Mai  1796,  welche  der  erste,  und  vom  4.  Octobttr 
17f^6  bis  zum  Schlüsse  dieses  Jahres,  welche  der  zweite  Band 
umfasstj  wesentlich  neue  Aufschllisse  gewähren,  wohl  aber  ver 
vollständigen  sie  in  nicht  unerwünschter  Weise  die  bereits 
anderweitig  gewonnenen  Einblicke  in  cinzehien  Zügen,  nament- 
lich aber  stellt  sich  die  Wiener  Quelle  als  eine  Ergänzung  der 
gedruckten  Correspondenz  Klinglin  (fortan  kurzweg  als  Klinglin 
bezeichnet),  da  sie  bis  in  den  Beginn  des  Monats  Juni  1795 
zurückreicht j  dar. 


^  Wie  AUS  seinen  Memoire»  IV,  Einl  IV,  hervorgeht,  hat  Fauche-BoTel 
bereits  1807  eine  Hchrifr  über  Fiphegru  iinii  Mor&Aü  und  1816  eine« 
auf  (leiiüelben  Gecrenstnnd  he/Aiglivhen  Pr^cis  histonqn©  verftffenüiclst*, 
doch  »ind  beide  Schriften  biaroriM  nicht  vorhAnden.  Letistere  mn»  Übn- 
f^atm  Balten  Hfiin^  da  nur  350  Exemplare  der  Hescblagnehmim^  en^ienfen 
und  auch  von  einem  HrUsseler  Nachdrucke  alle  Exemplare  bis  auf  10 
von  den  durch  dii*  »Schrift  betroffenen  Personen  aufgekauft  imideii; 
vgl  Faucbe-Borel»  Mt^moiren  IV,  HÖ2,  390. 
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Die  erwähnten  Actenstücke  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs 
gtammen  zumeist  aus  dem  Nachlasse  des  Feldmarschallliente- 
nants  Alvinczy,  an  den  Klinglin  von  Clerfayt,  später  von 
Wunnser,  mit  dieser  Correspondenz  gewiesen  war.  Der  Mehr- 
Eahl  nach  sind  es  Berichte  des  Slrassburger  Agenten  Demoug^ 
und  Antwortschreiben  Klinglin's  an  denselben.  Sie  liegen  uns 
in  jenen  Copien  vor,  welche  Klinglin  an  Alvinczy  einzusenden 
und  zur  Beglaubigung  mit  seiner  eigenhändigen  Unterschrift 
zu  versehen  pflegte.  Die  Abschriften  rühren  von  Schreibern 
her,  die  des  Französischen  wenig  kundig  waren,  sie  wimmeln 
daher  von  orthographischen  Fehlern,  die  in  unserem  Abdruck 
unbedenklich  verbessert  werden  durften.  Auch  nach  diesen 
Verbesserungen  weisen  sie  jenen  mangelhaften  Stil,  dem  wir 
bd  Schweizern  und  Elsässern  jener  Zeit,  z.  B.  auch  in  den 
eigenhändigen  Briefen  Wurmser's  begegnen. 

Das  k.  u.  k.  Kriegsarchiv  besitzt  aus  dem  Nachlasse  des 
Feldzeugmeisters  Baron  Mayer  einen  Aufsatz,  betitelt:  ,Notizen 
Aber  die  geheimen  Einverständnisse  und  Pläne,  welche  seit 
dem  Jahre  1795  der  König  von  Frankreich  Ludwig  XVIII. 
durch  den  Prinzen  Cond^  mit  dem  französischen  General  en  chef 
Pichegru  und  Morcau  zur  Mitwirkung  und  Herstellung  des 
Königs  auf  den  Thron  Frankreichs  unterhalten,  und  welchen 
Einfluss  dieselben  in  die  Operationen  genommen  habend  Doch 
ist  der  Aufsatz  völlig  werthlos  und  musste  daher  von  dessen 
Verwerthung  abgesehen  werden.  Viele  Angaben  lassen  sich  an 
der  Hand  der  soeben  charakterisirten  Correspondenz  widerlegen, 
^i  dadurch  werden  auch  die  über  den  Inhalt  der  letzteren 
binausgehenden  Mittheilungen  höchst  zweifelhaft. 

Dagegen  enthält  einige  Stücke  der  hier  in  Betracht  kom- 
Dienden  Correspondenz,  darunter  auch  solche,  welche  unter 
den  bisher  gedruckten  fehlen,  der  Nachlass  des  Obersten 
Craufurd,  der  als  englischer  Militärbevollmächtigter  sich  ge- 
wöhnlich im  österreichischen  Hauptquartier  —  bei  Clerfayt  oder 
Wurmser,  später  bei  Erzherzog  Carl  —  aufhielt  und  der  ausser- 
dem selbst  über  die  Angelegenheit  Pichegru  einige  interessante 
^richte  an  Lord  Grenville  und  an  den  englischen  Gesandten 
^  Wien  Sir  Morton  Eden  richtete.  Eine  Abschrift  dieser  Cor- 
'^ondenz  befindet  sich  im  Besitze  des  einstigen  englischen 
Militärattaches   am  Wiener  Hofe,   Herrn   Oberst   Fräser.     Ich 
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verdanke  die  erwirkte  Benützung  dcrsulbcn  der  besonderen  Huld 
Seiner  kaiserlichen  HoLeit  des  durchlauchtigsten  und 
hochwürdigsten  Herrn  Hoch*  und  Dentschmeisters^ 
des  unvergessüchen  verewigten  Erzherzogs  WilhelnL 
Anch  in  der  Corre&pondeoz  Erzherzog  Carl's  mit  dem 
Kaiser  (k,  tu.  k.  Haus-,  Hof*  und  Staatsarchiv)  wird  die  Sache 
Pichegru's  einige  Male  gestreift.  Hoffentlich  wird  man  es  ak 
eine  nicht  unwillkommene  Ueberschreitung  der  Grenzen  dieser 
Abhandlung  hinnehoienj  dass  ich  aus  derselben  CorrespoedenE 
und  einigen  verwandten  Schriftstlieken  die  merkwürdigen,  auf 
den  französischen  General  Marceau  bezüglichen  Aeussernngen 
in  die  Darstellung  einbezog. 

Denn  der  eigentliche  Zweck  dieser  Abhandlang  war 
zunächst  blos^  die  bisher  nicht  gedruckten  Actenstücke  des 
k.  u,  k.  Kriegsarchivs  in  den  Zusammen liang  der  bereits  ver- 
öffentlichten Correspondenz  einzufügen.  Indem  dies  geschah, 
zeigte  sich  aber  sofort  die  völlige  Unzuverlässigkeit  MontpM' 
lard's,  so  dass  sich  die  nachfolgende  Darstellung  zu  einer  Kritik 
der  Angaben  des  Letzteren  erweiterte,  die  ihrerseits  die  Ein* 
boziehung  anderer  zerstreuter  archivahscher  Angaben  ver- 
anlasste. 

Zum  Verstand niss  der  nachfolgenden  Correspondenz  seien 
hier  schliesslich  die  wichtigsten  und  in  derselben  am  häufigsten 
begegnenden  Pseudonymen  zugleich  mit  den  wirklichen  Per 
sonennameny  auf  welche  sich  dieselben  beziehen,  nach  ,Morejiil 
et  Pichegi-u',  8*2:37  ff.,  mitgetheilt: 

Le  Bourgeois,  Le  Laurier^  der  Prinz  von  Cond^,  —  Lc 
grand  Bourgeois,  la  Marquise,  der  Graf  von  Lille.  —  Antoine, 
Erzherzog  CarL  —  Oetave,  General  Latour.  —  Perseus  (Perse), 
General  Klinglin,  —  Caesar,  Wurmser.  —  Füret,  Demouge.  — 
Philippe^  Thuoiot»  —  Le  Banquier,  Baptiste,  Z.,  Zede,  Zelie,  Poin- 
sinetj  Pichegru.  ^  La  Mariec,  Moreau.  —  Coco,  L'Ami,  Badou- 
ville,  —  La  Niece,  Desaix.  —  Louis,  L'Eveille,  Pauline,  Fauche- 
BoreL  —  L'Avocat,  le  President,  Robert,  Fenouillet.  —  La 
Turque,  L^Amour,  Kmilie,  Antoine-Courant.  - —  Pinault,  Trou- 
choir,  Ciaire,  Montgaillard.  —  Diogene,  Madame  Reich.  —  La 
Pommcj  die  Stadt  Basel.  —  Le  Magasin,  die  Stadt  Strassburg» 
—  Le  petit  Carillon,  die  Festung  Landau.  —  ßougement,  Meö- 
saline,    la  Petite,    Paris.    —    La  Pendule,  Hüningen,    —    Les 
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Moulins  a  vents,  die  Soldaten.  —  Lindor,  Wittersbach.  —  Eleo- 
nore, Bonaparte.  —  Llnconnu,  Jourdan.  —  Bluet,  Wickham. 
—  Lonceau,  Craufurd. 


General  Klinglin  befand  sich  zur  Zeit  des  Fluchtversuches 
Ludwig's  XVI.  zu  Montm^dy  und  war  einer  von  jenen  Offi- 
cieren,  welche  diesen  Versuch  begünstigten.*  Später  wanderte  er 
aus  und  trat  in  österreichische  Kriegsdienste  über.  Da  er  eine 
Zeitlang  Gouverneur  von  Strassburg  gewesen  war,  besass  er 
genaue  Localkenntnisse,  namentlich  in  dem  französischen  Grenz- 
gebiete, sowie  auch  mancherlei  Verbindungen  mit  in  der  feind- 
lichen Armee  angestellten  Personen,  die  ihm  für  den  Kund- 
schafterdienst trefflich  zu  statten  kamen.  Er  hatte  in  dieser 
Hinsicht  bereits  dem  Herzoge  Albert  zu  Sachsen-Teschen  vor- 
lügliche  Dienste  geleistet.  Als  daher  (1795)  Clerfayt  den  Befehl 
über  die  gesammte  k.  k.  Armee  am  Rhein  übernahm,  bat  diesen 
Alvinczy,  Klinglin  auf  seinem  Posten  und  in  seiner  bisherigen 
Verwendung  zu  belassen,  und  Clerfayt  gieng  darauf  auch  ein, 
indem  er  ihn  an  Alvinczy  anwies.*  Nach  neuerdings  erfolgter 
Theilung  des  Armee-Obercommandos  zwischen  Clerfayt  und 
Wurmser  wies  ihn  dieser^  (15.  Januar)  der  Division  des  Feld- 
marschalllieutenants  Jordis  zu.^ 

Klinglin  kam  seiner  Aufgabe  —  dem  Kundschafterdienst 

■^xnit  regstem  Eifer  nach.  Er  war  ein  Onkel  der  Baronin  Reich, 

einer  geborenen  Baronin  Böckel  —  in  der  geheimen  Correspon- 

denz  Diogenes  genannt  — ,   in  deren  Hause  zu  Offenburg  die 

^&den  der  geheimen  Verbindungen  zusammenHefen,  welche  die 

Verschiedenen  Agenten    und    durch    diese    in    der  Folge   auch 

*^ioliegru    mit    Klinglin,    dem    Engländer   Wickham   und    dem 

•Prtnzen  von  Conde  unterhielten.  Die  wichtigsten  dieser  Agenten 

^Äi'en   der  Buchhändler  Fauche-Borel,    in    der   geheimen  Cor- 

*     BouilM,  M^moires  II,  206  ff. 

alvinczy  (Alyintzi  schreibt  er  sich  selbst)  an  Clerfayt  Heidelberg,  den 
19.  April  1795.  Or.  Kr.  A.  —  Clerfayt  an  Alvinczy.  Ce  25  avril  1795. 
Eigenh.    Ebenda. 

Den  Montgaillard,    Memoire»  8ecretfl  80,    als  Verwandten  Klinglin's  be- 
zeichnet. 
(Wurmser)  an  FML.  Jordis.  Mannheim,  den  15.  Jan.  1796.   Kr.-A. 
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respondenz    Louis^    L'Eveill^    (der  Aufgeweckte)    oder  Paulme 
genannt,  den  Montgaiilard   bis  October  1795   verwendete,    and 
der  in  der  Folge   besonders    ftir  Cond^    und  Wickham    thätig 
war,*    und  Antoine  Counint,   beide  aus  NeuchAtel,    das  damak 
noch    zu    Preussen    gehörte  ^     dessen    König     (Friedrich     den 
Grossen)    einst  der  Letztere    in  ähnlichen  Aufträgen  zufrieden- 
gestellt    hatte,    ferner  Baron    von  Tlior   (Wittersbaeh),    in   der 
Corresponden/*  als  IJndor  hezeiclmet,    Elsilsser  Etnigrant,   und 
Fenouillet,  einst  Rath  am  Parlamente  zu  Be8an<;on/  den  Mont- 
gaillard  ^  als  Unteragenten  Fauche's  bezeichnet,  während  seiner 
Angabe"*  nach  der  Letztere  —  wenigstens  anfangs  —   Antoine 
Courant  untergeordnet  gewesen  sein  sollj    vor  Allen  aber  De- 
moug^,^    ein  Strasshurger  AJvocat,    der  in  der  geheimen  Cor- 
respondenz  Jas  Pseudonym  Furety  d.i.  Wiesel  oder  Spürhund/ 
führte.     Er  ist  jener  ,Strassburger  Agent^,    dt?r  KlingHn  nicht 
nur  von  allen  Vorgängen  in  Strassburg  und  im  Elsass,  sondern 
auch    von    den  Vorfällen    und  Stimmungen    im  Inneren  Fraßt 
reichs  überhaupt^   von  Stärke  und  Vertheilung  der  feindlichen 
Streitkräfte,    von    dem    Geist,    der   Truppen    und    Führer  be- 
herrschte,  u,  dgl.  in  Kenntniss  setzte.    Bei  ihrem  Nachricht^ß- 
dienst  kamen  der  Baronin  Reich  einerseits  ihre  nahe  Verwandt- 
schaft mit  Klinglin  zu  ötatten,    welche  ihr  die  österreichischen 
Ofli eiere  zur  Verfügung  ateUte,    während  andererseits  geheime 
Einverständnisse  mit  französischen  Gend*irmen  die  freie  Passage 
und  die  Landung  der  Schiffe  sicherten.    Die  Baronin  liess  TOft 
allen  Briefen  der  Correspondenz,  die  durch  ihre  Hände  giengeOf 
Abschriften  verfertigen  und  sandte  dieselben  ihrem  Olieim  tth' 
Die  nach  Strassburg  bestimmten  Sendungen  an  Geld,  Briefeo, 
Flugschriften   gi engen  jede  Woclie^    manchmal  jeden    zweiten 
Tag  von  Offenburg  ab.  Am  linken  Rheinufer  nahmen  Gendarmen 


*  Ebenda  126. 

*  Faui-be-Borel,  Memoiras  I,  267.  MontgtiU&r4  bezeichnet  ihn  &!«  AdrocAteo* 
'  Moiitgaillarfl^  M^moirea  secrets  147. 

*  Moreaa  et  Piehögru  123,  124. 

*  So  in:  Moreau  et  Picbegru.    In  der  Correspooden«  Klinglin:   Demou^d 

*  Zuweilen  Hess  sieh  Üemouj^e  durch  Olery,  einen  jun^n  Stnusbnffef, 
vertreten.  Wittersbaeh  bedi^^nte  «ich  eines  gewifl/ten  Cbnmbe^  Tgl.  More«a 
et  Pichegni    15, 

^  MotirgailUrd^  M/nnoiren  Hocretü  HU. 
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an  einem  Nachts  durch  Zeichen  angegebenen  Orte  Alles  in 
Empfang.^ 

In  Strassburg  lag  damals  die  fUnfte  Division,  welche  in 
Abwesenheit  ihres  Commandanten  Deprfes-Crassier  dessen  Ad- 
jutant Bizy  befehligte.  Doch  beschränkte  sich  sein  Commaudo 
»iif  die  Stadt,  das  Polygon  und  die  Ruprechtsau ;  die  Rhein- 
insel stand  unter  dem  General  de  brigade  Lajolais.* 

Zunächst  Hess  sich  Bizy  zugänglich  finden,  was  um  so 
werthvoUer  schien,  als  Lajolais  seit  längerer  Zeit  krank  dar- 
niederlag, Deprfes-Crassier  aber,  wie  gesagt,  damals  verreist 
war.  Wir  wollen  ihn  (Bizy)  in  der  Folge  den  ,Oekonomen' 
nennen;  denn  unter  diesem  Pseudonym  birgt  sich  in  der  Cor- 
«Bpondenz  Furet's  sein  eigentlicher  Name.  ,Er  ist,'  schreibt 
dieser  am  14.  Juni,  ,timid,  aber  habsüchtig,  er  ist  gutgesinnt, 
und  ich  glaube,  dass  man  ihn  mit  Geld  gewinnen  könnte, 
wenn  Sie  (Klinglin)  sich  seiner  zu  irgend  einem  Zwecke  be- 
dienen wollten.  Jordi  befehligt  die  Citadelle,  er  ist  ein  grosser 
Qanner  (grand  gueux),  und  seine  Unterbefehlshaber  sind  Leute 
der  mindesten  Sorte,  der  sogenannte  Sfeze  commandirt  am 
Oberrhein ;  Sie  müssen  ihn  kennen,  da  er  lange  Zeit  die  fran- 
zösischen Vorposten  bei  Mannheim  commandirte.' 

Am  9.  Juli  berichtet  er : 

D'apres  les  vues  que  vouß  pourrez  avoir  sur  le  general,  dont  je  vous 
w  parle,  j'attends  des  reponses  positives.  J'ai  plac^  pris  de  loi  un  secre- 
toe,  pour  pouvoir  avoir  tous  les  d^tails;  il  sera  mal  paye  par  cet  avare, 
ix^is  je  suppleerai  ä  ses  appointements,  pour  etre  bien  sür  de  Ini.  Je  vons 
envoie  l'^tat  de  Situation  de  la  5*  division  au  1*'  juillet.  Vous  y  verrez 
<p'il  y  a  peu  de  monde  pai-tout.  On  va  faire  entrer  deux  bataillons  en 
^üe,  ponr  soulager  les  bourgeois.  Nous  n'avons  point  d'autres  magasins 
^ie  ceui  que  je  vous  ai  indiques  dans  mes  prec^dents  ^tats.  Je  vous  en- 
töle celui  du  magasin  de  Strasbourg  au  1*'  juillet;  vous  y  verrez  la  penurie 
^  nos  magasins.  Si  vous  avez  des  mouvements  de  troupes  ä  faire,  faites- 
1^  de  nuit,  car  il  y  a  sur  la  tour  de  la  cathedrale  des  officiers  continuelle- 
^ent  occupes  ä  examiner  avec  des  loupes  jusqu'ä  vos  plus  petits  mouve- 
^^nts  dont  ils  rendent  compte.  Les  cai'abiniers  d'ici  ont  dit  publiquement, 
^^6r  ä  la  boucherie,  qu'ils  voulaient  un  roi  ou  de  Targent. 

KHnglin  setzte  von  diesen  Mittheilungen  seines  Strass- 
"^ger  Agenten  Alvinczy  in  Kenntniss;    letzterer    benachrich- 

'  Ebenda  SO— 81.    Fauche-Borel,  Memoire«  I,  289. 
fi^richt  des  StraBsburger  Agenten  yom  14.  Juni  1795.   Kr.-A. 
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tigte  Clerfayt,  indem  er  zugleich  erapfatil  sieh  mit  Bizy  iB 
weitere  Unterhan tllimgen  einzulassen,  da  man  aus  denselben 
schon  jetztj  noch  mehr  aber  in  der  Folge  Nutzen  ziehen  werde/ 
Clerfayt  zeigte  sieh  auch  vollkommen  einverstanden  damit;  er 
erklärte  sich  zu  einer  angemessenen  Entschädigung  der  zu  ge- 
wärtigenden  Dienste  des  ,Oekononien^  bereit  und  versprachy 
sieh  dereinst  im  Falle  eines  glücklichen  Ausganges  der  Sache 
ftlr  ihn  weiterhin  naehflrtlcklichst  verwenden  zu  wollen,*  Nar 
die  Verleihung  eines  militilrisehen  Grades  an  Bizy  lehnte  er 
ab.  Füret  wurde  hievon  zur  weiteren  Mittheilung  an  Bizy  mit 
folgender  Bemerkung  in  Kenntniss  gesetzt: 

On  ilesire  qiie  Teconume  se  voue  entierejuent  ä  nous  et  que,  par 
votre  moyen»  il  noue  fa^se  passer  ce  qu'il  saura  des  mouvementö  d«« 
Fr;m<;ais,  de  la  force  de  leurs  armees,  et  particuliöremeut  des  projet«»  gii'ü 
pourrait  decoiivrir,  suit  pt>ur  iin  passage  du  Ehia»  daus  un  point  qm\* 
conque,  soit  poiir  uae  defensive  constante,  et  quc^Is  sont  hs  plans  de  c^tt« 
defensive  sur  les  dilFereiits  poiats.  Le  projet  etaut  bleu  arrßte  de  pusjMsr 
le  Rbin,  on  deaiande  a  l'ecoaome  son  avis  sur  la  possibilit^  de  s'empam 
de  la  ville  de  Strasbfiurg,  soit  par  la  citadelle,  soit  autrement,  pai*  tri 
moyen  qö*il  voadra  donner,  et  enfin  nous  donner  des  mojens  poiir  aw 
a  aos  ordres  qiu4qu<?8  atitres  ^eneraux  commaadants  sur  la  rive  du  Khin.* 
Si  r^^coDüiiio  veut  et  peat  s'engager  a  remplir  les  canditious  ci-dessus,  je 
stiis  Charge  de  la  pari  du  geu^ral  comaiaüdaut  le  comte  de  Cierfayt  de  lüi 
offrir  la  promesse  par  ceci  de  lui  prociirer  uae  r^compeuse  soit  pecuniaire 
on  une  somrae  quelconque,  soit  en  stipulation  de  pensions,  soit  [en  pro- 
messes  d'avancement  militaire  fivec  les  enioluments  et  hooneurs  qui  peu- 
vent  on  dependre^];  c'est  ä  hu  ä  [choisir^']  ce  qui  puurra  hu  pamltre  le 
plus  avantag"eu3t.  On  me  remettra  la  prouiesse  pai'  ecrit:  vous  pouvex 
d'apres  une  asser tion  aussi  positive  faire  des  propositions  doiit  lä  reüsaite 
vous  attirera  une  röcorapense  pei  souaellr^  dont  vous  ne  douterez  sftremeal 
pas.  Si  Tecanome  accede,  ct\mim  je  Tespere^  k  mes  propositions,  i# 
vnudrais  que,  lors  du  sejour  de  Merliu  a  Strasbourg',  il  puisse  lui  faire  des 
politesses,  causer  beaucoup  avec  lui;  je  coiiuais  rhomme,  il  s  beaucoup 
de  jactance,  et  <x»miiie  il  est  sensible  ä  la  fiatterie,  on  pouvait  aisemeftt 
savoir  sön  secret;  je  connais  moins  Pichegru,  je  sais  qu'ü  a  une  inelinatifm 


*  AlrmcjEy  an  (Clerfayt),  s,  d.,  exp4did  le  14  juillet.  Kr.-A.   eigcnli. 

*  Clerfayt  an  (Alviuczy),  le  16  juillet  1795,    Kr,-A.   Or.    eigenh. 
'  Am  Runde  von  Clerfayt'a  eigener  Hand:  ^Ceä  objetfi  ^tant  les  p]u$  essen- 

tielsi  a'ila  ponvaient  dtre  rempli«,  obllg^erant  k  la  reconnaiasance  qa« 
m^riteroTit  den  ?*ervicea  ausai  easetitiels.* 

*  Statt    dessen    setzte    Clerfayt    oigenliiindig^   an   den  Band:  »Ou  de  qufJ- 
fju'autre  maiii^rp  *|u'il  pnurrait  indiqiier  lui  etre  plus  convenable.* 

*  Clerfayt;  ,a»re'. 
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pez  Mdxne.  de  SaloiBon  pr^s  d'Huninguc.  Ju  la  coauuiB  beaucoup^  il 
iMidrait  tächer  de  mo  decouvrir,  si  tvllo  n'a  pa?^  un^j  smiie  avöc  qiii  eilt?  vivo 
|la  caojpagüe.  Si  ollo  etaitdü  diu  ci>iniuifssaiHf%  j'on  tireraiß  parti.  Uvii 
i«ut  tout  gavoir,  la  recompenso  s^ra  proportionnee  au  seryice;  c^eat  a  touö, 

her  Furety  ä  travailler  sur  ce  eancvas. 

|( 

.         Furet    setzte    die    Verliandluni^Gn    mit    Bizj    fort.      Am 

\ß,  Juli  berichtet  er  hierüber  Folgendes: 

Rapport  de  Tagent  de  Strasbourg  du  26  juiUet  1796, 

t^  .  * .  J'ai  cümmuiii([U«  votro  lettre  du  22  ä  roconome;  ü  m*a  dit 
ylm  marches  et  contromaivhes  inultipliBes  des  tioupes  provenaient  d'un 
loüTel  embrigademoDt  La  deuH-brijijado  «era  comme  ci-dcvaut  de  3  ba- 
killoas;  inais  on  gait  pour  sür  qiiö  les  */»  ^**i^<l"?^  '1^^  ^^^^^  t^n  Alsaco  ne 
lont  g^uiMc  qirii  1000  tjoiiiiues.  On  ni'as8Ut'(>  que  let^  proclamations^  celle 
i|][r.  k  Pi'iiice  d«  Cunde,  ami*i  qee  celle  des  Vendeeus  fönt  le  meilleur 
Ipl  daati  Paris  et  aux  aniiees  oü  elles  sont  parvenucs;  ia  desertion 
pginente  jouraellenißnt,  la  troupo  mi  dans  la  uibero  et  d^vaste  les  champs 
ptr  avoir  quelques  pomitH^s  de  tern%  riiabitaat  se  plaint  liautemont^  la 
iMivellc  ctrge  se  paye  deja  an  inaj^a-sin  d*?  lu  nalion  48  Jivres.  Pichegru 
ii  t^mjonrs  aver  H<m  pHit  *Hat- major  a  lllkireli,  radjudaiit-general  Liebert 
vi  avec  le  quartier-f^^eneifil  a  LIruinpt,  Lew  paysaihs  de  la  haute  Alsace 
in  veuiliejit  j*lu:^  d'assigiiats.  —  Je  no  me  suis  pas  tr^mipe,  en  pensant 
Ijue  le  beßoin  porterait  rtn^unome  a  profitei"  adroitcriieiit  des  offres  qiie  je 
[üi  at  faites.  Sa  femme  est  vonuo  in©  proponor  una  cassette  ä  vondre  pour 
prix  dA  12  Louis.  J'ai  jugo  la  proposition  et  hii  ai  promis  de  trouver 
fl  acheteur,  et  ce  tuatiu  j'ai  eiivuye  les  IL*  Louis»  pour  payer  uiie  cassette 
ae  les  vaut  pas;  maiii  je  m'ih  mv  que  cet  argeüt  fait  be4iucoup  plus 
plaiöir  h  Veayjunnr  ipruue  plus  grosse  goiittiie  rerim  il'une  maniere 
eu&e.*  Le  27,  reccmniiie  est  venu  chez  inoi;  vnlre  lettre  lui  a  fait 
,d  plaiftir,  II  m*a  promis  tout  ce  qui  t'tait  vn  8on  p^LUJvoir:  c'est  un 
qui  p^se  milrement  ce  (|u1l  dit  et  fait;  ü  a  eto  du  corj^s  du  gonie  et 
m  des  aniiees  avant  la  Uevfdytioii,  son  eomuian dement  m  s'etend 
luuient  qu*ä  la  ville  et  k  la  citadollo.  II  persiste  a  dire  que 
priacipales  vues  ne  diMveut  pus  etre  aetiielleujent  ^ur  la  citadelle, 
le  tombera  d^eUc-nieuie  ou  scra  facile  k  prendre,  quand  vous  aurez 
0»  passageB,  losquels    voqb   ne    devoz   entreprendre,    que    quand 

berieliiet  wird,  etit«pricht  im  Allgemeinen  dtT  mtitBoellen  Lage 

franzOfibchen   Ofliciere  jener  Zeit,     Picheln   Imrjig  nl.«*  Generjil  «n 

Ipf  tätlich  160  Ltvres  in  Assignaten,  die  aber  »o  entwenliet.wHreti,  dass 

Liicb  kanm  den  Wein  für  seinen  TiBcb  mn  kaufen  vermochte  und  zwei 

|er  Pferde  YerkanfWf  um  der  äus^ersrien  Noth  iibziihelfeo,  nnil  Badmiille, 

I  Generaladjntuntf   war  in   solcber  Bnanzieller  BmlränpiiftR,  dass  Con- 

Ala  er  ihm  nähertrÄt,  ihm  WÜ5ic}»e  anbieten  lie.ts   niid  25  Louis  vor- 

[tte.    Fauche    ihm    »t-io    Pferd    schenkte,      Moreau  et  Pichegru  154» 

'  h  Fauche-Uorpl,  Mi'^moire»  I,  31 IX 
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VI.  AbliüJidJiiog:    V.  Zeitsberg:. 


Topinion  publique  qul  cnmnience  ä  se  bieu  prononcör  le  sera  enc&n  dl- 
yantage,  t|imrid  tm  fera  de  injuvelles  riiquis^itioiis:  il  assure  d'ailleörs  qw 
la  troope  est  mecoatente.  II  m'a  douiie  une  nouvelle  marque  de  coBfiancp, 
eü  me  communiquaut  la  copie  <f  une  lettre  tri^s-secn^te,  adresöee  k  Pkliegr«, 
pour  faire  partir  h  touto  bäte  les  10.000  lioinmes  dont  je  tous  ai  psirlö 
plus  haut  qui  sont  destin^s  pour  Tltalie.  11  m'a  dit  aussi  qu\in  choisissait 
1000  bommes  d'elite»  pfjur  faire  partie  des  40.000  qui  cumposertjnt  U 
gardc  Parisieuue.  II  iie  C4>niiait  pas  de  ^eu^raux  employes  sor  le  Bhiii 
avec  lesquels  oii  pourrait  basarder  de  traiter,  ils  sont  tous  de  inauTais 
sujets;  il  travaillera  a  tout  appreudre,  pour  ine  le  communiqüer.  Da 
rejetö  Toffre  de  prendre  des  assuraiices  de  reconipeuses  par  nrrit;  il  e'eu 
rapporte  ä  moi  et  aui  eiforts  qu*il  fera  de  servir  son  legitime  sonverÄiii 
et  ses  alIi<Sfi  dans  dee  moments  decisifs.  II  vienfc  de  rentrer  ici  des  hn- 
teaux  de  pontoQß  pour  un  poat  entier,  ven^mt  du  mt^  dv  Brisach.  L*k^- 
iiome  etd'autres  m'assurent  iterativem ent  qu'il  est  impossible  qu'on  aong» 
sörie  US  erneut  k  passer  chez  vous;  von&  pouvez  etre  sürs  que  r4coöOine 
est  mainteuaut  ä  noue;  je  cmnpte  qu'il  dinera  chez  luoi,  di?s  que  nia  bbhU 
uie  le  perrnettra.  Je  viens  d'apprendre  qu'il  y  a  ä  la  Vantzeaau  et  Kilstett 
2^/j  brigadee.  6  pit!ces  de  canons,  2  compagnies  legi?res  et  2  compagmes 
de  chasseurH  h  cheval  Du  2  aoüt»  on  vieiit  de  deplojer  sur  la  catbednüe 
les  drapeaujt  tricoloroti,  eii  signe  de  n^ouissance  de  reveuemeut  de  la  Bre- 
tagne dont  Tallien  a  rendu  compte  ä  rassemblee  nationale,* 

Zur  selben  Zeit  wurden  auch  von  dem  Reichs- Generalfeld- 
zeugmcister  Baron  v.  Stain  durch  den  in  Kehl  eoramandirenden 
Artilleriehau ptmann  \\  Beck  mit  einem  französischen  Adju- 
tanten Namens  Daniel  ähnliche  Beziehungen  angeknüpft,  von 
deren  weiterem  Verlaufe  wir  jedoch  nicht  unterrichtet  sind.* 

Schon  begann  indess  wenigstens  Alvinczy  auch  an  einein 
greifbaren  Erfolge,  der  sich  an  die  Beziehungen  zu  Bizy 
knüpfen  werde,  zu  zweifeln/  als  mit  einem  Male  die  Persön- 
lichkeit des  j<  lekonomen'  hinter  einer  anderen,  unendlich  be- 
deutsameren zurücktrat,  deren  eventueller  Uebertritt  die  wei- 
teste Perspective  eröffnen  musste.  Es  war  dies  Picbegru,  der 
Commandant  der  französischen  Kliein-  und  Moselarmee,  der 
hiemit  in  unseren  Gesichtskreis  tritt. 

Pichegru  genoss  zu  jener  Zeit  ein  grosses  Ansehen  in 
Europa;  seine  Erfolge  an  der  Maas  und  am  Khein^  sein  Be- 
nehmen in  Holland  hatten  ihm  auch  bei  den  Gegnern  Achtung 


*  B&ndbemerkung:  ,Cü  r^pport  n'.^  pii  parveiiir  pIutM  a  cause  dee  graude» 

eaux.*     Beilage  t  ^Etat  des  magasiiiÄ  existants  le  26  jiullet  1795/ 
'  Alviöczy  an  Clerfayt.    Rastatt,  den  3.  August  1795.    Kr.-A» 
■  (Alvinczy)  au  (Clerfajt),    Hastatt,   Je  7  a«üt  [1795].    Or.    Kr-A.   ei| 
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verschaffit;.  Znmal  die  Kriegsgefangenen  des  in  holländischen 
Diensten  stehenden  Berner  Regimentes  May,  die  er  in  ihre 
Heimat  entliess,  kehrten  dahin  als  Lobredner  seiner  Humanität 
zurück  und  sangen  ihm  zu  Ehren  Grenadierstrophen,  in  denen 
sich  Pichegru  auf  dape-dru  reimte.^  Hiess  es  einst  von  Du- 
mouriez,  er  habe  seine  Soldaten  sich  schlagen,  so  hiess  es  jetzt 
von  Pichegru,  er  habe  die  seinigen  siegen  gelehrt.  Er  hielt 
anf  streDge  Mannszucht,  war  aber  trotzdem  bei  den  Truppen 
ungemein  beliebt.  Demagogen  und  Denuncianten  hielt  er  mög- 
lichst fem  von  sich  und  seinen  Bureaux.  Seine  Menschlichkeit 
äusserte  sich  namentlich  gegen  die  Emigranten;  er  liess  die 
Edide,  welche  die  gefangenen  Engländer  und  Hannovraner  mit 
Tod  bedrohten,  unausgefiilirt.  Man  betrachtete  ihn  übrigens 
äIs  den  ersten  Revolutionsgenera!,  dessen  Worten  Glauben  bei- 
zumessen sei.  Man  kannte  seine  Mässigung;  wenn  er  sich 
g^n  die  Jacobiner  zu  Gunsten  des  Convents  erklärte,  wenn 
«  die  Häupter  derselben  in  Paris  verhaften  liess,  so  glaubte 
man  dies  nicht  auf  die  Absicht,  die  Stellung  des  Conventes  zu 
befestigen,  sondern  auf  den  Wunsch,  der  Anarchie  in  Frank- 
reich ein  Ende  zu  machen,  zurückzuführen  zu  sollen.* 

Auf  die  Möglichkeit,  ihn  zu  gewinnen,  weist  zum  ersten 
Male  der  Strassburger  Bericht  vom  19.  Juli  hin: 

Me  Yoilä  tout  au  mioux  avoc  recoiioino.  Jo  lui  ai  communiqu6  en 
Partie  Yos  derniöres  depecho«;  il  a  pris  uno  confiance  illimitee,  il  a  jure 
entre  mes  mains  qu'il  a  rosto  et  qu'il  restera  fuielo  a  son  legitime  souve- 
^,  le  Roi,  qu'il  y  mottait  son  honncur  et  sa  vic;  il  m'a  Charge  de  vous  le 
^ire.  Ajant  cherche  a  decouvrir  l'etat  de  sa  fortuiic,  il  m'a  avoue  qu'il 
'endait  des  effets  pour  vivre.  Je  Tai  sondo,  si  porsounelloincnt  je  pouvais 
Itti  etre  utile  et  lui  ai  fait  des  offres;  mais  trop  delicat  sur  cet  objet,  il  n'a 
rien  vouhi  accopter.  J'ai  r(miaique  quo  sa  femmc  so  plaignait  du  defaut 
^e  chandelles  qui  etaiont  eifectivemout  fort  chercs  ot  qu'ello  lui  en  arran- 
Nt  de  tres-mauvaisos  sur  son  buroau.  J'ai  saisi  cctte  occasion  pour  lui 
oftirde  la  bougic  qu'il  a  cepcndant  accoptec.  Actuellomeut,  s'il  a  besoin 
<le  quelques  choses,  jo  le  lui  achctorais,  ä  bas  prix  avoc  do  l'argont  comp- 
**Dt,  cela  Io  soulagora  et  jo  continuerai  sur  le  meme  piod  .  .  .  Nous  avons 
'Onguemont  discouru,  l'econome  et  moi,  sur  los  projots  a  formor;  le  resul- 
^^  de  son  avis  quo  jo  trouvo  bion  vu  est  quo,  si  vous  tentez  quelques 
'^Jioseg,  ce  ne  doit  pas  etre  ä  demi.  II  faut  quo  tout-a-coup  vous  inondiez 
^  Alsace,  quand  on  y  penscra  le  moins ;  alors  les  placos  ne  seront  plus 


*  Papiers  de  Barth^lemy  publ.  par  M.  Jean  Kaulek  IV,  598, 
'  Fauche-Baurel,  Memoire«  I,  203  £F. 
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rien,  vu  h  miinquo  de  Hul)KiBtanc<'8  ot  ki  ilocouiageuient  dos  trouiMMi:  [*Ottr 
operer  cöla,  il  Jit  que  U;  nioment  le  plus  faviuable  sans  doute  serftit  c^loi 
ofi  Toll  aiira  eiitame  lamoisson;  In  cultivatoiii'  ne  pourrait  pas  ütre  appelv 
800S  les  armes  et  les  grains  qui  plus  tard  fileraiciit  daus  rinterieur  n? 
pouiTaient  vous  ecliapper,  ce  qui  est  bien  essentieL  L'econotne  dit  qu« 
vous  pouvez  aussi  voiis  jeter  siir  1a  citadeUe,  mai^  il  faDdra  bieu  ca^lier 
VQS  marcbeB  sur  cc  point,  ou  tjij'olles  so  fa^seivt  precipitamment.  Insistii 
poiii'  fat^ilttor  cös  Operations,  sur  uiie  lettre  que  j'ucrirai.  Cette  lettre  qoe 
je  ferai  adroitement  purvenir  ä  Picbegru  diratiuo  vuß  vuos  sont  de  j^d&m 
apres  la  rentnie  de  la  moissoü  siir  tid  ou  toi  p<iiiit  quo  vous  nVindiqueriei. 
et  oü  recllenient  vous  hmt  ostoiisibb^int^iit  mardier  des  troiipes  et  yous 
fere»  apercevoir  des  bateaux.  La  nieiiie  lettre  dim  aussi  que,  Bur  tel  point 
que  vouB  m'jiidiqiieriez,  on  feni  do  fauBses  attaques  avec  beaiicoup  de 
briiit,  et  co  sera  lä  quv  vmu«  upereii-iÄ  av('C  plus  do  forces  et  de  rapidite 
possible.  Tour  retulre  cotÜÄ  leUre  plus  autbeolique  vout^  in'ouverrei  on 
etat  officiel»  mais  fausseuieut  remjdi  d*une  partie  de  ri^mplaoement  de 
vos  troupes  ou  autres  pü?ces  de  bureau  du  g6n«ra!  coinmandant  Je 
joindrais  cela  h  uia  lettre,  ce  qui  protivemit  que  Hiomme  qui  instrait  est 
initi«  dans  h  cabiuet  du  f^^eneral.  J(!  suis  Bör  qu'cn  cons*iqueüce  de  mm 
avis,  on  agija,  .si  surtout  vü8  faus  niouvoments  peuvent  tötre  aper^us  de 
notre  eathedrale.  On  se  pioparera  pour  la  fuite  de  la  inoisson*  et  en  venAül 
peiidant  qu'elb^  ^e  fait,  la  surprise  sera  cioupleto,  Pour  ici,  timt  99 
mettrait  dans  les  caves,  81  Ton  vojait  iiiuclques  bomben.  En  atteudank 
n'ayez  pas  Fair  de  vouloir  faire  quelque  t:bose,  on  se  dcgarnira  peut-etre 
de  soi-metne.  L'econouie  dit  au  sinplus  qull  est  iuipussible  de  donn^r 
des  etat«  des  Situation»  ties  tnnipob,  atteudn  quV.lles  sout  conti luiellemeoi 
en  marcbo  et  conti  emareki's.  L(?  4'"'''  re^irnent  de  cliasseurs  dont  je  roü» 
ai  park^  est  retouine  a  Landau;  011  im^  sait  co  qu'on  fait.  D'apres  nu« 
supputation  müre,  rernnoino  pense  qu'il  peut  y  avoir  en  effectif  soiis  les 
armes  eiivirou  80.000  lioinmey,  «lepuis  Coblentü  jusqn'ä  Bäle,  car  tl  y  a 
quantite  de  malade,'*  et  un  grand  incouiplet;  de  cc  nombre,  il  en  egt  parti 
6000  pour  Taruiee  d'ltalie,  et  il  croit  qu'il  va  en  partir  encore  pour  Paris, 
nienacee  de  grands  troubles,  Picbegru  n'o8t  poiut  parti  pour  Paris.  C'est 
un  autre  gen^ral.  II  ne  contie  ses  plans  a  personne,  II  a  son  quartier-gene- 
ral  a  lllkircb,  taiidis  quliier  encore  soo  j^i-and  etat-niajor  etait  a  Lauter- 
bourg;  on  n'y  entend  rien.  Le  quartier  y:eni'ral  de  !a  (?'  division  doit  venir 
au  jardin  d'Ängleterre,  L'econonte  dit  que,  quand,  une  fois  vous  opererez» 
i)  compte  detenniner  facilement  la  place  h  se  rendre;  il  a  assur^  au  moins 
qu'il  Fentreprendra.  Le  niecoutentement  des  soldats  va  son  train,  Quel 
beau  moTtient  pour  operorl  Merlin  de  Tbionville  dönoncö  par  des  Stras* 
bourgeois  a  ete  appele  k  Paris  ,  .  . 

Da  10  BQir, 

J'envoie  nne  secoude  fois  au  reudez-vous  pour  proßter  dn  conrier 
de  cette  nuit  et  vous  dire  rinteressaBte  confidence  qu'ou  vient  de  me 
faire,  si>us  le  plus  ^rand  secret.  l*icbegru  est  m^content.  La  raison  ©n 
e^t  ^ue  la  Couvenliou  vient  d'urdonui^r  au  trösorier  de  ne  pliiH  pa}i*r  de» 
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|Hi4at$  de  iüi,  h  moins  qu^il»  ne  soif^nt  ardoiujajjct^tj  psir  nn  lepi^esen- 
Nu  peuple,  II  ©8t  outre  dt*  cette  mefiaiice  oi  d'etre  sobordonoe  a  ces 
Ij  ce  sunt  les  termeß  dont  il  s'est  servi,  daiis  sa  mauvaise  humeur. 
npIltdDVort  a  un©  seale  personne,  en  disaiit  qiill  etait  las  de  eette 
oiachijiti  qui  n^cessairemeüt  va  s'ecroaler.  Je  raedite  uii  grand  projet. 
La  jiens^jnne  ä  laqueü©  U  a  fait  cette  confidence  teiitera  de  le  sonder. 
J'ai  mw  potir  prix  de  cette  importante  ti^ntative  un[e]  fenillBt[te]  de  viu 
dp  Bourgogne.  Pichegm  est,  dit-on,  honnC^te  hoiiimts  il  ne  m  confie  pas 
tti*^.iinjot,  peut-Mre  ie  ciel  favorisera  mon  dessein.  J'y  attache  un  grand 
pni^je  tne  flatte  peut-etre  trop;  mais  Ie  mecontentement  peiit  opeier  beau- 
Cüup  lies  choses.  Si  je  reussis,  nos  Operations  iront  grand  tmiii,  pourvu 
((B'il&«  dise  pas  comme  d'autres  m'ünt  dit:  je  enis  honußt«  honime,  et  je 
Kttia  (Wahonorö,  si  je  trahis  ce  poste  qu^on  m'a  confie,  Avec  de  pareilles 
pfliKomeSt  il  n'y  a  rien  ä  faire  sans  doote.  Pichegru  est-il  de  cette 
tr»])e?  on  le  verra  demain,  J'aurai  one  entrevue  consequente  avec  nn 
kwwBe  qui  peut  beancoup ;  je  ferai  moii  possibio  de  Tavoir  . .  . 

Bald  darnach  Hess  Füret  in  der  That  die  ersten  Anwürfe 
bei  Pichegrn  machen.  Ueber  den  Erfolg  weiss  er  am  30.  Juli 
Folgendes  zu  berichten: 

. . .  J'ai  a  V0U8  rendre  compte  de  la  dömarche  qiie  j*ai  fait  faii'e 
!  ÜB-i-'m  de  Pichegni.  En  lui  presentant  le  manvaiH  etat  de  la  Frariee  et 
iHwnparti  qn*il  puurrait  tirer  de  sa  position,  11  a  repondu,  en  riant: 
iVaus  etes  donc  un  bun  aristucrate.  Je  ne  suis  pas  un  niangenr  d'bomuieB, 
«ife&pere  qn*une  boune  paii  nous  r^unira  incessamment/  LMnterlocnteur 
»A  fie  tient  pas  pour  battn  et  tächera  de  renouer  la  conversatiou  .  . . 

In  einem  Briefe  vom  H.August  heisst  es: 

. . .  L'econome  se  croit  assure  qn*il  va  y  avoir  nne  nonvelle  revo- 
lotiftu  dans  la  Convention  oii  le  bon  parti  doit  triompher  d^apres  ce  que 
loUronßt*  le  representant  Riveau  qni  est  aussi  ici,  et  qiii  liii  a.  parn  un 
binnme  traitable.  II  lui  a  laiss^  entrevoir  qne  Picbegrn  detestait  et  me- 
prisait  Merlin. 

Es  vergiengen  indess  mehrere  MonatCj  ohne  dass  die 
Hoffnung,  Pichegru  zu  gewinnen,  der  Erfüllung  nälterzorückon 
äcliien.  Wohl  schreibt  Dietrichstein  aus  dem  Hauptt^uartier  Wurm- 
*ci^8  2u  Seckenheim  am  21.  October  1795:  ,In  Anbetracht  alles 
^^^n^  was  ich  von  Pichegru  und  Jourdan  gehört»  scheint  es  mir, 
^  dies  der  Augenblick  wäre  —  Dicht  für  uns,  das  würde 
^^iöen  Erfolg  haben  — ,  aber  für  den  Prinacn  von  Condd  und 
Mongieur  (d.i.  den  Grafen  von  Lille)  zu  Verona,  Verhandlungen 
^t  diesen  beiden  Generalen  anzuknLipfen,  wenn  sich  dies 
■öders    mit    den    Anschauungen    Seiner    Majestät    vereinigen 

^titafilMr.  d.  pyt.-1)lit.  Gl.  CXXIJl.  Bd.  ti.  Abb.  2 
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VI.  AblunAlnnf :  ▼,  2eiitberf. 


liLsst.*'     Aber  erst  einen  Monat  darnach    (24.  November)  ve^~' 
mochte  Füret   nachstehenden   Bericht  an   seinen  Aoftraggeber 
zu  senden: 

Voiis  serez  saus  doiite  6t<>nne  et  voiis  aurez  de  la  peine  ä  croire 
ce  que  je  vais  vouö  direj  cependant  cela  est  tres-puBitif,  C'eat  qut^ 
j'ai  de  la  main  de  Pichegru  im  urdre  formel  de  Tinfofmer  ^les  mouvemeuts 
de  reimemi.  11  voiis  sera  facile  de  concevoir  quelle  est  nia  joie  et  c^  que 
j\>go  espt'rer-  C'est  im  secret  que  je  mets  iiiviolablement  chez  vous  seuK 
jiisqu'ä  nouvelles  dispoeitions;  il  faut  que  je  voqs  ajoute  que  uous  avoDis 
iire  de  Picliegru  la  declaiatiou  smvante,  II  assure  qu'il  met  ea  face  de 
Yotre  armee  les  plus  ardents  repubhcaLu»  que  tous  deve;&  hiurc^tler, 
baltie  et  pouicbagser,  sans  leur  dünner  une  heiire  de  repos:  que  sun 
aruiee  achevera  de  se  degoüter,  qu'il  est  essentiel  que  des  forces  süffisan- 
tes d'Autrichiens  se  joigaent  loyalemeiit  h  celles  du  Prince  de  Conöe, 
püur  liii  ouvrif  et  operor  Pentröe  et  rarrivee  ici.  La  presence  de  Mr.  le 
Prince  de  Conde  dümeut  soutenue  et  uos  armees  t^.iujtnirs  battues  peuvent 
operer  des  eveiieujents  inattenduB.  Je  vous  le  rep^te,  eher  gen<5iril^  c'eet 
un  secret  cqbM  h  vous  seul;  vous  en  concevez  aisement  rimportauce, 
profitez-en  pour  operer  adroitement  ce  que  Pichegru  deaire,  et  si  ¥Oßt 
ötes  bien  siir  qu'aiicune  vue  d'int<Siet  ou  de  cnnquete  guide  la  maison  d'Au- 
triebe,  mettez  bien  prudemment  dans  une  petite  paiiie  de  la  confidence  It 
brave  Wurinser,  seul  qui  saus  doute  veut  uotre  d61ivranc«.  Le  Piinee  it 
Cijiido  dmt  etre  naturellement  jaloux  de  la  primatie  qu'il  poiu'ra  jou«r, 
Mais  il  ne  peot  rien»  si  il  n'est  soutenu  vigoureusement  des  fortes  aatn- 
chiennes.  Si  le  cabinet  de  Vienne  ou  les  generaux  voulaient  tnüt^e^r  stm 
Picbegru»  je  voiis  röpete  que  j'userais  uie  cbarger  de  la  n^ociation»  J«* 
crainte  que  i'affaire  ne  ftlt  vojaute;  mais  tout  me  fait  prevoir  que  Piche- 
gru  ne  pourra  se  resoudre  ä  traiter  que  suus  la  ratification  du  Prince  de 
Coüde.  Concevez  la  delicatesse  de  ces  negociations;  un  seul  rai>t  irr^flklii 
peut  d'autant  tnieux  perdre  Pichegm  qu  on  fait  a  Paris  Fiinpossible  pour 
le  debusquen  II  est  strictemont  suiTeitle  et  son  etat-major  n'est  neu 
moins  que  bon;  vous  vojez  qu'il  sera  essentiel  aussi  que  je  sois  instruit 
de  ces  raouvements,  pour  en  transmettre  k  Pichegru  ce  que  je  jugerai  k 
propos,  pour  qu'il  pnisse  se  regier  en  consequence.  Faites  voti*©  possible, 
et  ^urtout  bMez  les  choses»  le  salut  de  Fetat  est  entre  tos  mains.  E§- 
ponse  sur  ces  iuiportants  objets  de  votre  propre  uiain  .  .  , 

Darauf   erfolgte    von    Seiten 
26.  November)  folgende  Antwort: 

Ric^u  de  plus  beureux  sans  doute,  mon  cber  .  .  .,  que  la  confianc« 
que  vous  ti^moigne  Pichegru,  en  vous  cbargeant  de  lui  donner  des  noa- 
velles  de  nos  mauvemente.  Si  cett*  maniöre  d*entamer  une  ii%ociatiaii 
est  beureusemeut  imagin6e  —  ä  la  bonne  heure^  sansquol  il  me  panütrut 


Klinglin's    (Freiburg,    den 


*  T.  Vi  veno  t,  Thugiit,  Clerfayt  und  Wurmaer  336< 


Ptob«gTa  und  CoodA  la  den  Jahren  17 »fi  und  lT#ft. 
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aingdier  qu'it  alo  pu  s'adresser  k  Totis^  pour  lui  doaEßr  de«  nouyeLles. 

I  Oll  pourait  eu  c^>Ilclure  quil  vous  croit  en  correspondance  avec  noue,  ce 

qni  poarrait  devenir  dangereiix  pour  vous.    traime  donc  ä  croire  qne  la 

ii%ociiitiriii  est  8011  objet,  et  d'aprös  cela  vous  lui  direz  tout  ce  que  vous 

Icrümpooi"  le  mieux  sur  nos  uiouvements,  dont  jö  ne  puis  comme  bien 

»TöHB  seatex  rien  conüer  au  papifir  mömo  en  rbiffre.    Quant  a  la  brande 

a^gociation  que  vous  trouvez  ainsi  que  mm  tres- urgente,  vous  jiige«  bien 

qn'U  m'a  falUi  la  confier  sous  le  plus  grand  secret  coiume  de  jrist©  ä  notr© 

■COmnia&daQt'general,  aans  lequel  je  ne  pourrais  rien  dire;  je  lui  ai  donc 

|fn?oje  Totre  döpöche,  avec  la  plus  grande  proraptitude.   II  me  fera  passer 

iwponse  que  je  vous  oaverrai  mv  lo  champ.   Vous  voyez  que  nous  pro- 

I  fitön»defl  avis  de  Picbegru,  que  nous  harceJons  los  r^^pubÜcains  eomme 

öl  le  d^sirer  et  nous  suivrons  en  tout  les  bonnes  indications  que  vous 

yex  et  qui  se  trouvent  conformes  a  ce  quo  nous  a  fait  dire  Teco- 

(qne  je  suis  bien  aise  de  savok  k  Scblettstadt.    Je  cotupto  toujours 

rhi,  je  vous  prie  de  Ten  pr^venir. 

Als  dieser  Bericht  des  Strassburger  Agenten  an  Klinglin 
1  *igieiig,  liatte  bereits  längst  auch  der  Prinz  von  Cond6  Ver- 
fcbndlangen  rait  Picbegru  angeknüpft.  An  der  Spitze  eines 
HCorpSj  das  er  nicht  zu  besolden  im  Stande  war,  irregeleitet 
Hy<m  einera  Schwann  von  Höflingen,  ,die  ihm  Frankreich  schil- 
■  teen,  als  bereit  seine  Kniee  zu  umfassen*;  von  den  grossen 
Höfen  hingegen  mit  Misstrauen  betrachtet  und  mit  leeren  Ver- 
liprechungen  hingehalten,  dem  Grafen  von  Lille  ebenso  wie 
dem  Grafen  von  Artois  ob  seiner  Absichten  und  Eroberungs- 
pline  verdächtig,  während  man  in  Frankreich  der  irrigen 
Meinung  war,  dass  er  mit  grosser  Gewalt  ausgerüstet  sei  und 
flen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  verbündeten  Mächte  aus- 
Itlbe,  setzte  der  Prinz  alle  seine  Hoffnungen  gewissermassen 
*uf  eine  Karte,  eben  auf  die  geheimen  Verliandlungen^  die  er 
Diit  Pichegru  einzuleiten  versuchte.  Als  Mittelaperaon  der  Unter- 
BAödlEiigen  mit  Pichegru  diente  ihm  anfangs  vornehmlich  der 
sogenannte  Graf  Montgaillard^  jener  poh tische  Abenteurer/ 
\i%  wie  er  selbst  bemerkt,  zu  Anfang  des  Jahres  1705  zum 
Ersten  Male  mit  dem  Prinzen,  dessen  Corps  am  Oberrhein 
l*tand^  in  Berührung  kam.^  Im  Begriffe,  sich  ans  England  in 
|4e  Schweiz  zu  begeben,    wurde  Montgaillard    auf  der  Durch- 

8*  meiae  Abbandlung:    Belgien  unter  der  Qeneralstatthiilteniciiafl  Erz- 
herzog Carrö.  IIL  Tbeil,  S.  27  ff.  (Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wiaaenich. 
in  Wieij.  Bd.  CXXXL) 
^  Fnuche-Borttl,  M^moires  I,  201. 
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Vt.  AlihaDilllnDg:  v.  Zeiaslier^. 


reise  von  einem  ihm  befreundeten  Adjutanten  des  PrinzeTl 
ditisem  zu  Bruchsal  vor*^estellt  und  Hess  sich  bewegen,  in  dessen 
Dienste  zu  treten.'  Er  hielt  sich  in  der  nächsten  Zeit  gewöhn- 
lich zu  HheinfeJden  im  Breisgau,  wo  er  im  Gasthof  ,zuiu 
Engel^  logirte,^  oder  zu  Lürach  bei  Basel  au£  Zunächst  finden 
wir  ihn  mit  Geldangelegenheiten  betraut;  es  handelte  sich 
daruniy  die  Mittel  für  den  Unterhalt  des  C^onde/schen  Corps  zti 
beschaffen.  Doch  übernahm  damals  England  die  Besoldung  des 
Cond<5*schen  Corps;  der  englische  Gesandte  in  der  Schweiz, 
Wickham,  und  Oberst  CVaufurdy  welcher  zu  diesem  Zwe 
in  der  Nähe  des  Prinzen  verweilte,  bestimmten  die  Formsti< 
der  neuen  Emigrantencorps  und  wiesen  den  bereits  bestehenden 
ihren  Sold  an. 

Wenn  sich  bis  dahin  das  Condd^sche  Corps  in  äussi 
Noth  befunden  hatte,  galt  das  Gleiche  auch  von  den  französi- 
aehen  Armeen  am  Rhein.  Hier  hatte  der  Mangel  an  Geld  und 
Nahrungsmitteln  den  grösaten  Grad  erreiciit  und  eine  Ent 
muthigung  und  Verstimmung  zur  Folge,  die  sich  auch  d( 
Truppenfülirer  zu  bemächtigen  begann.  Eben  daran  knilpl 
der  Prinz  von  Cond6  die  Hoffnung,  dass  es  ihm  vielleicht 
lingen  werde,  einen  der  französischen  Generale  für  sich 
gewinnen.  Vor  AUem  wollte  er  es  bei  Pichegru  versuchen, 
dessen  Stimmung  ihm  wohl  bekannt  war,  und  der  ihm  einst 
sein  erstes  Avancement  im  königlichen  Artilleriecorps  zu  ver 
danken  hatte. ^ 

Der  Prinz  nahm  auch  in  dieser  Angelegenheit  die  Dienste 
MontgaiEard's  in  Anspruch.  In  einem  Schreiben  Cond4*8  aü 
denselben  vom  12,  April  begegnet  wie  von  ungefähr  zum 
ersten  Male  der  Name  Pichegru,  ^Ich  habe/  heisst  es  in  diesem 
Briefe,  ^das  grösste  Vertrauen  in  Ihre  Muthmassungen  und 
bitte  Sie,  mich  von  dem  Geiste^  der  an  den  Grenzen,  und  von 
dem^  der  in  der  Rheinarmee  herrscht,  in  Kenntniss  zu  setzen; 
fügen  Sie  Ihre  Kathschläge  hinzu,  dieselben  können  nur  nütz- 
lich sein,** 


'  Faucbe-Borel,  Mciuoirei*  I,   lOäff.,  tlmlt  Briefe  Condö*»  aa  Mont^ailUrd     1 
aua  dieser  ersten  Zeit  mit. 

*  FaQcbe-Boröl,  ebenda  I,  19Ö. 
»  Fauche-Borel,  ebenda  I,  216—217,  221. 

*  Fauche-Borel,  ebenda  I,  202,  203, 


Fichftjrrtt  naä  Condi  in  d«ii  Jabrot»  1795  nnd  179>€. 
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Die  eingezogenen  Erkundigungen  müssen  günstig  gcnog 
elautet  liabeo.  Denn  am  3,  Juni  setzte  der  Prinz  den  F.-ÄL-Lt. 
rafen  Latour  von  seinem  Vorhaben  in  Kenntniss.  ^Madien  Sic/ 
ihrieb  er  an  diesen,  ,bei  Pichegrn  einen  Verauch,  Was  mir 
aä  grösste  Vergnügen  machen  würde,  wäre  eine  Einladung 
fl'ickham's,  meinerseits  das  Gleiche  zu  thun.  Hätte  ich  ihn 
licht  gesehen,  so  wäre  der  Versuch  bereits  gemacht;  doch 
kk  besorgte  die  Verhandlung  dieses  Ministers  zu  durchkreuzen. 
Ick  kftbe  Ursache  zu  glauben^  dass  Pichegra  sich  durch  einen 
Äerartigen  Vorschlag  von  nieiner  Seite  geschmeichelt  fiiUen 
w^de.*  ^  Gleichzeitig  (3.  Juni)  schrieb  der  Prinz  an  Montgaih 
Urd,  indem  er  ihn  bat^  eine  Reise  zu  verschieben,  die  er  soeben 
in  persöülicben  Angelegenheiten  anzutreten  im  Begriffe  stand,* 
Während  indess,  wie  es  scheint,  von  östeiTeichischcr  Seite 
Jteine  ermunternde  Antwort  erfolgte,  beschied  der  Prinz  am 
IJani  Montgaillard  zu  sich,   theilte  ihm,  als  er  erschien,  sein 

örkaben  mit  und  bat  ihn,  eine  zur  Ausführung  eines  so  deü- 
UeD  Auftrages  geeignete  Persönlichkeit  bezeiclinen  und  selbst 
ie  Oberleitung  tibernelimen  zu  wollen.  Montgaillard  erklärte 
äck  nach  einigem  Zögern  bereit,  sich  der  Aufgabe  unter  der 
Wingung  zu  unterziehen,    dass    in    das  Geheimnisg   der  Ver- 

kodlung  niemand  von  der  Umgebung  des  Prinzen,  insbeson- 
lere  aber  das  ihm  verhasste  England  nicht  eingeweiht  werde. 
ontgaillard  behauptet»  dass  ihm  diese  Zusage  gemacht  und 
a  der  That  bis  zu  Ende  des  Jalircs  171)5  den  Engländern  und 
en  Oesterreichern  gegenüber  eingehalten  worden    sei.     Allein 

g  immerbin  Montgaillard  diese  Zusage  gemacht  worden  sein, 
lind  suchte  auch  der  Prinz  so  lange  wie  möglich  die  Sache 
jFor  den  Englilndero  und  den  Oesterreiehern  zu  verbergen,  so 
dies  doch  —  wie  schon  hier  vorgreifend  bemerkt  werden 
Big  —  auf  die  Dauer  nicht  mOglich.  Wie  hätte  auch  der 
riaz  mit  den  geringen  Streitkräften,  über  welche  er  verfügte, 
Aue  Vorwissen  und  Zustimmung  der  Oesterreicher  auch  nur 
lic  geringftigigste  Operation  mit  Pichegru  vereinbaren,  wie 
lätte  er  die  Agenten,  deren  er  zum  Verkehr  mit  Letzterem  be- 
Brfte,    bezahlen  können,  ohne  jene  Geldsummen,    welche  ihm 


*  Faiiche-Börel,  M6mt>irea  I,  220-221, 

*  Moreüu  et  Pkheiarru  121. 
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ZU  diesem  Zwecke  Wickham  zur  Verfbgang  su   stellen  sich 
bereit  fand? 

Zorn  Hauptagenten  ersah   Montgaillard   den  uns  bereits 
wohlbekannten  Fanche-Borel.    Er  besuchte  denselben  zu  Neu- 
chätel   und  forderte  ihn,  ohne  ihn  in  das  GteheimnisB  der  ihm 
zugedachten  Rolle  einzuweihen,  auf,   sich  zu   dem  Prinzen  za 
begeben,  der  ihm  eine  besondere  Mittheilung  zu  machen  habei 
Fauche,  der  zunächst  meinte,  dass  es  sich  blos  um  einen  buclh 
händlerischen  Auftrag  handle,  begab  sich  wirklich  nach  HfiU- 
heim  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  ja  betroffen,  als  der  Prini, 
der  ihn  mit  Lobsprüchen  wegen  der  gastlichen  Aufnahme,  die 
so  viele  Emigranten  in    seinem   Hause   gefunden,    überhäufte, 
an  ihn  mit   dem  Ansinnen   herantrat,    sich  Kellermann  oder 
Pichegru  zu  nähern,    um   sie   für  die  königliche  Sache  zu  ge- 
winnen. Nach  einigem  Zögern  erklärte  sich  Fauche  zur  UeW 
nähme  der  Sendung  bereit,  bestellte  sein  Haus  und  begab  sich 
zu  Montgaillard,   der  ihm   seinen  Landsmann  Antoine  Connak 
zugesellte.^  Montgaillard  behauptet  zwar,  dass  er  ihn  dem  Leb- 
teren  untergeordnet  habe;*  doch  ist  dies  nicht  wahrscheinlicL 
Jedesfalls   gieng   Montgaillard's   Absicht,    wofern    sie    bestand, 
nicht  in  Erfüllung;    denn,   wie  sieh  in  der  Folge  zeigen  wiri, 
schwang  sich  Fauche  bald  zum  Hauptagenten  des  Prinzen  tob 
Cond^  empor.    Montgaillard  behauptet  ferner,  und  die  eigenen 
Angaben  Fauche-Borers   stehen   damit   nicht   in  Widersprocb, 
dass    sich    dieser   für   die   zu   leistenden  Dienste   eine  MUlion, 
das  Privilegium  einer  königlichen  Druckerei  und  die  Inspection 
über  den  gesammten  französischen  Buchhandel,  verbunden  mit 
der  Stelle  eines  Staatsrathes  und  den  Orden  des  heil.  Michael 
ausbedungen  habe.* 

Während  dieser  Abmachung  mit  Fauche-Borel  wnrde 
Fenouillet  nach  der  Franche-Comt^  gesandt,  um  dort,  in  dem 
Heimatlande  Pichegru's,  bei  einem  intimen  Freunde  desselben 
Erkundigung  über  seinen  Charakter  und  seine  Lebensweise 
einzuziehen.^ 


^  Faache-Borel,  Memoires  I,  223—229. 

•  Moreau  et  Pichogru  123. 
»  Ebenda  122. 

*  Montgaillard,  M6moires  secrets  15;  43.     Fauche-Borel,  Memoires  h  ^' 
Wenn  daher  Montgaillard,    Mömoires  secrets  147,   von  Fenouillet  »«^' 


Piebefni  vnü  Condi  in  den  Jalirftn  17B5  und  17d(!. 
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FaacLe  und  Courant,  von  dem  Prinzen  mit  Instructionen 
und  mit  dem  nöthigen  Gelde  für  die  ersten  Auslagen  verselienj 
verli essen  am  29,  Juli  1795  Basel  und  trafen  noch  am  näm- 
lichen Tage  in  Strassburg  ein,  wo  ihre  Pässe  richtig  befunden 
irurden.   Da  sie  den  Eisaas  zum  Hauptf|uartier  ihrer  geheimen 

INegotiation  ersahen,  mietheten  sie  zu  Strassburg  eine  Wohnung, 
unter  dem  Vorwande,  dass  sie  als  fremde  Geschäftsleute  Na- 
tionaJgUter  erwerben  wollten,* 
In  Strassburg  erfuhren  sie,  dass  Pichegru  sich  zu  JU- 
kirehen,*  einem  Schlosse  zwei  bis  drei  Wegstunden  (lieues)  von 
dleaer  Stadt  entfei-nt,  befinde.  Fauche  begab  eich  dahin,  sah  sich 
jedoch  in  der  Erwartung^  sich  dem  General  nähern  zu  können, 
geükidcht,  da  dieser  von  seinem  Stabe  und  den  Volksrepräsen- 
tanten  umgeben  war.  Indess  wussten  sich  Beide  dem  General- 
adjutaiiten  Pichegru's  Badouville  zu  eröffnen,  und  bald  dar- 
^nach  —  um  die  Mitte  August  —  fnnd  Fauche  auch  Gelegen- 
t,  Pichegru,  dem  er  —  wie  Montgaillard  angibt,  nach  Hü- 
sn,  wie  Fauche  selbst  erzählt,  nach  Fortlouis  - —  gefolgt 
ir,  neuerdings  zu  sehen  und  eine  hingeworfene  Aeusserung 
desselben  zu  erlauschen,  die  ihn  bewog,  dem  General  oach- 
zureisen,  als  sich  dieser  zu  seiner  Maitresse  Madame  Salomou 
nach  dem  nahen  Schlosse  Blopsheim  begab.  Hier  fand  er  Zutritt 
sm  Pichegru,  wobei  ihm  die  Bitte  als  Vorwand  diente,  ihm 
eine  demnächst  in  seinem  Verlage  erscheinende  Ausgabe  noch 
ungedruckter  Schriften  Rousseau's  zueignen  zu  dürfen.  ,Ich 
nehme  sie  an/  erwiderte  der  General,  ,da  ich  aber  nicht  alle 
Grundsätze  Jacques'  billige,  wUnschte  ich  das  Manuscript  durch- 
zusehen, ehe  mein  Name  dem  Werke  vorgedruckt  wird/ 
Fauche  schöpfte  aua  dieser  Aeusserung  Muth;  auch  nahm  er 
Wj  dass  Pichegru  durch   seinen  Adjutanten   bereits   von   dem 


,il  D*^t&is  pjia  emplüjS  psr  mrn,  en  (|iie]que  sorte,  et  il  ^tait  TAgent  de 
Mr.  Fauche  jjlutot  i[u&  celui  de  Mr.  1©  printe  de  CondÄ*»  so  ist  dies 
entweder  eine  Unwahrheit,  oder  ao  zu  verftteben»  dass  «ich  Montgaillard 
unmittelbar  Fauche'»  bediente^  und  das«  dieser  es  war,  der  damals  Fe- 
nouiUot  uach  der  Franc  he- Co  mte  sandte,  was  imcierbiD  möglich  wäre^ 
obgleiüb  Fauche-Borel  selbBt  diese  Sendung  nicbt  erwähnt, 

*  Morean  et  Pichegni  126.     Fancbe-BoreL,  Mcmoires  I,  230. 

'  Nicht  Altkirch  (Ältenkircben),  wie  ea  iß  Moreau  und  Pichegru  125  und 
bei  BoürieuDe  I.  198  heisÄt ;  vgl.  Montg'aillard,  M^^moires  socrets  62  und 
Fauche-Borel,  Memoire»  I,  232. 
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Tl,  A^httndliitDg:    t.  Zeiitberg. 


wahren  Zwecke  semer  Reise   unterrichtet   seh    Er  thcilte  al  > 
mit  gedämpfter  Stimme  mit^  was  er  zu  sagen  hatte,  und  Piche-  j 
gm  gieng  bereitwillig  amf  diese  Erüffnungen  ein.^ 

Fauche  eilte  nach  Basel,  um  den  daselbst  weilenden' 
Montgaillard  von  dem  Erfolge  seiner  Mission  in  Kenntnisa  lU 
setzen.  Dieser  entwarf  sofort  ein  Schreiben  an  Piche 
welchem  er  ihm  goldene  Berge  versprach.  Seine  MajestI 
so  sehrieb  er  ihm  —  werde  ihn  znm  Marschall  von  Frankreic 
zum  Gouverneur  von  Elsass  ernennen,  ihm  den  rothen  Cordo 
verleihen^  Schloss  und  Park  Chambord,  zwölf  den  Oesterreiche 
abgenommene  Geschütze  (!),  eine  Million  in  Baarem  schenke 
200.000  Livres  Rente  ilun  anweisen  u.  s,  f.* 

Bis  hielier  stimmen  die  Angaben  Fauche- BoreFs  und  Mon 
gaillard's  über  den  Verlauf  und  Erfolg  der  ersten  Sendung  i 
PichegrUj  von  untergeordneten  VerBchiedenheiten  abgeseb 
mit  einander  so  ziemlich  über  ein.  Dagegen  stehen  sich 
Bezug  auf  den  soeben  erwähnten  Brief  Montgaillard's  an  Piche 
gru  und  in  Bezug  auf  einige  andere  wesentliche  Punkte  die 
Berichte  des  Einen  und  des  Andern  diametral  gegenüber. 

Nach  Montgaillard  wurde  dieses  Schreiben  durch  Fauch 
Borel  Pichegru  Uberbracht*  Doch  dieser  gab  sicli  damit  nie 
zufrieden.  ,Wer  ist  dieser  Montgaillardj  der  behauptet,  zu  äU' 
diesen  Versprechungen  ermächtigt  zu  sein?'  habe  er  gefragt, 
und  vielmehr  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Prinzen  vet- 
langt  Lange  habe  sich  der  Prinz  gesträubt,  diesen  Brief  i 
Pichegru  zu  richten,  endlich  sei  ihm  derselbe  förmlicli  ahg 
rungen  worden,  doch  habe  Fauchc-Borel  sein  Ehrenwort  geb 
müssen,  dass  er  das  Billet  nicht  in  Pichegru-s  Händen 
um  nicht  den  Prinzen  bei  den  Oesterreichern  zu  corapromittiren, 
denen  diese  Unterhandlungen  verborgen  bleiben  sollten.  Faucbö^ 
Borel  habe  das  Schreiben  am  11*.  August  übergeben^  Picbegn 
aber,  nachdem  er  die  Schriftzitge  erkannt,  dasselbe  dem  üeb 
bringer  mit  den  Worten:  ,Ich  habe  die  Unterschrift  geleaeü 
das  genügt  mir!*  zurückgestellt.'* 


*  Fanfbe-BiireU  Mi'm<»ires  I,  23:i  ff,^  uU  Hatiptquelle  einerÄeitei  und  Moni- 
gaiÜArd,  in  Morean  ot  Pichegru,  125 — 127,  und  damit  übereinatiinxiiffi*'^ 
D''Aiitraig:uefi  hei  Kliiii^'^Jin  1,  5  und  liei  Bourieiiiie  I,  199^200  andenoite- 

^  Muiitgaillnrd  in   Moreaii  et   Piebej^ru    li'i,  2ö2  ff. 

*  Moiirgaillard,  f^hpu^n  128  ff.,  257— 2fiH.     Rcutrienne  I,  200—204, 


Pieh«fn]  tiod  CondÄ  in  d«D  Jiümn  1T95  und  170«. 
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Anders    Fauubc-BorcL     Daniacli    liättc    MontgaÜIard   auf 

ihm  durch  diesen  überbraelite  Nachricht  in  der  That  jenes 

ireiben  an  Pichegm   entwarfen^    Fauche   auch   dasselbe   zur 

testellung  an  Pichegni  übernommen,  aber  in  Wirklichkeit  zu- 

l^ckbehalten,    da    er  der  Meinung  war,     dass  das  Schriftstück 

p  glücklichen  Verlauf  der  Verhandlungen  nur  zu  gefährden 

fmgnet  sei.     Hingegen  habe  sich  der  Prinz,  als  ihm  Fauchc- 

►rel  das  Ansinnen  Pichegru's   vortrug^    sofort   bereit   erklärt, 

diesen  zu  schreiben.  Fauche-Borel  theilt  auch  das  Schreiben 

Ü;  dasselbe  datirt  vom   18.  August  und  ist  von  dem  Prinzen 

eichnet.     Doch    trug   es    keine  Uebcrschrift   und  enthielt 

zum  ersten  Male  die  von  da  an  in  dieser  Correspondenz  immer 

iederkehrenden    Siglen  — ^   so    Z    fUr   Pichegru^    Y   ilir   die 

eaterreicher  —  und  Pseudonymen,  so  Louis  fiir  den  Vermittler 

r  Correspondenz;  Fauche-BoreL  Dieser  erzählt^  dass  er  Piche- 

\k  das  Schreiben   tibergeben,   dass  Letzterer   die  Schriftzüge 

fort  erkannt  and  als  jener   bemerkte,    dass   man    den    Brief 

michten  müsse,    denselben  an   seiner  Pfeife  verbrannt  habe. 

luche-Borel   stellt   die  Behauptung  Montgaillard's  in  Abrede, 

m&  Conde  seinerseits  auf  einem  geschriebenen  Worte  Piche- 

a's  bestanden  habe.    Die  in  dem  Libelle  Montgaillard's  ,Piche- 

n  et  Moreau^  inserirten   beiden  Schreiben  Pichegru's  an  den 

bzen  seien  getischt.  ^ 

Es   Hegt   kein   Grund   vor,   die  Richtigkeit   der  Angaben 

luche-Borers  in  diesem  Falle  in  Zweifel  zu  ziehen.     Freilieh 

fi  durch  dieselben  zugleich  Montgaillard  von  dem  Vorwurfe 

liebtiger  Angaben    wenigstens   zum  Theile    entlastet,    da    er 

iteüglich  seines  an  Pichegru  gerichteten  Schreibens  von  Fauche- 

oorel  irregeführt  wurde.     Und  auch   seine  Behauptung,    dass 

lie  Verhandlungen  mit  Pichegm  anfangs  vor  den  Engländern 

geheimgehalten   worden   seien,    erscheint    wenigstens   subjectiv 

^gründet,    da   der  Prinz  Fauche-Borel   den  Auftrag  erthcilte, 

ffickham    von    dem  Resultat    der  Begegnung  mit  Pichegru  in 

Kenntniss  zu  setzen,  aber  sich  zu  hüten,  demselben  mitzutheilen, 

^  Montgaillard    in   die  Sache   eingeweiht    sei,    da  jener    in 

äiegen  kein  Vertrauen  setze.* 


I*  F'iache-Bqrol,  MÄmoirei*  1,  243—250. 
^  Pttjche-Borel,  ebeoda  I,  244. 
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VI.  AbbaD^lnng^ :    ?.  Zfliifttierf. 


Anderseits   aber   ist  es  nicht  wahrscheinlich,    da&s  CWt 
nur    schwer    zu    einem    Seb  reiben    an    Pichcgru   «a   bewegen 
gewesen   sei^   da   er  ja  voraussehen  musste,   dass  letzterer  te 
weiteren  Verhandlungen    von    der  Ei^UluDg   dieser  Fordening 
abhängig  machen  werde. 

Pichegru  sprach  sich  nunmehr  unverhohlen  über  die  Art 
aus,  wie  er  die  Absichten  des  Prinzen  zu  erfüllen  gedenke. 
Aber  gerade  über  diesen  Plan  vermochte  man  sich  nicht  zu 
verständigen.  Der  Prinz^  eifersüchtig  auf  den  Ruhm,  aüeio  ftli 
den  Wicderhersteller  des  Königthums  zu  gelten,  wollte  ohne 
Mitwirkung  der  Kaiserlichen  handeln  und  wünschte  zugleich 
diesen  Ruhm  zu  möglichst  billigem  Preise  zu  erkaufen.  Er 
verlangte,  Pichegru  solle  sich  auf  dem  linken  Rheinufer  21 
Gunsten  des  Königthums  erklären,  die  weisse  Fahne  auf  Allen 
Thünnen  von  Hüningen  bis  Strassburg  aufpflanzen  und  beide 
Platze  übergeben*  Der  Prinz  wollte  sodann  mit  seinem  Corps  d«i 
Rhein  llberBchreiten,  Elsass  in  Besitz  nehmen  und  mit  Piche^ 
vereint  auf  Paris  marschiren.* 

Allein  Pichegiii  gieng  auf  diesen  Vorsehlag  niclit  m 
^Versichern  Sie/  sagte  er  zu  Fauche-Borel  bei  jener  zweiten 
Unterredung,  ^den  Prinzen,  dass  er  auf  mich  rechnen  kann; 
ich  werde  stets  des  Vertrauens  würdig  sein^  das  er  mir  zollt 
Aber  sein  Vorschlag  ist  unausführbar.  Ich  kenne  den  Soldaten, 
man  darf  ihm  nicht  Zeit  lassen,  nachzudenken,  man  muss  ik 
fortreissen^  nicht  aber  in  die  Lage  setzenj  sich  zu  entscheiden ' 
Pichegru  wölke  vielmehr  seinerseits  mit  einem  Theile  seiner  Trappo" 
den  Rhein  überschreiten;  denn  sobald  der  Rhein  dieselben  von 
ihrer  Heimat  trenne,  sei  er  derselben  gewiss.  Der  Uebergaug 
sollte  bei  Neuburg  oder  bei  Steinstadt  erfolgen,  um  sich  dort 
mit  dem  Prinzen  vereinigen  zu  können.  Vereint  würden  si« 
sodann  den  Rhein  von  Neuem  passiren,  die  Plätze  im  Els»s& 
sich  ihnen  öffnen  und  sie  in  14  Tagen  vor  Paris  erschemeö 
können.*  Uebrigens  deutet  Monigaillard  aUj  dass  für  Piche^'i 
wohl  auch  noch  der  Umstand  massgebend  gewesen  sei,  dass 
er  bereits  damals  von  den  Volksrepräsentunten  gedrängt  wurfft) 


*  Moreati  et  Picbegru  241  fif.,  265— 266. 
'  MontgaiUftrd  in  Morenn  et  Pichegru    136  C     Fauche- Borel,  Mömoirell 
217-218, 


Pieh«frti  und  CnnAi  lo  d«Q  J»bi«B  179S  und  1 
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den    Rhein    zu    tibersctreiten^    und  daher    sein    Plan    sich    an- 
scheinend diesem  Wunsehe  anpassen  musste. 

Wie  Fauche-Borel  *  im  Gegensatz  zu  Montgaillard  be- 
hauptet, hätte  sich  der  Prinz  zuletzt,  wenn  auch  ungern^  be- 
reit gefanden,  auf  sein  Vorhaben  zu  Gunsten  der  Vorschläge 
Pichegru's  zu  verzichten.  Wie  es  sich  aber  auch  damit  ver* 
halten  mag,  so  war  doch  weder  der  eine  noch  der  andere  Plan 
ohne  die  Zustimmung  der  Oesterrcicher  ausführbar.  Aber  eben 
dieee  Zustimmong  war  nicht  zu  erreichen.  Wie  wenigstens 
Fauche-Borel  behauptet,  lehnte  Wurmser  das  Ansinnen  des 
y^Prinsen,  der  ihm  übrigens  die  Verhandlungen  mit  Pichegru 
H^ehcimhiclt,  ab,  Nui'  wenn  Strassbnrg,  Neubreisach,  Hüningen 
r  den  OeBterreichern  übergeben  würden,  wolle  er  den  französischen 
'  Adel  nicht  hindern^  jenseits  des  Stromes  das  Lilienbanner  auf- 
Eupflanzen,  soll  der  alte  Feldmarschal!  gesagt  haben,^  eine 
Angäbe,  die  zu  seinen  Anschauungen  und  Wünschen  durchaua 
stimmt^  aber  in  Widerspruch  zu  Pichegru's  Vorschlägen  stand. 
Pichegru,  zu  dessen  Kenntniss  die  Hindernisse  gelangten, 
die  man  österreichischerseits  dem  beiderseitigen  Vorhaben  be- 
reitete, trat  nun  mit  einem  neuen  Vorschlage  hervor,  der  die 
Mitwirkung  oder  Zustimmung  Wurmser's  entbehrlich  machen 
sollte.  Darnach  sollte  man  gemeinsam  in  das  Gebiet  von  Basel 
eindringen.  Der  Prinz,  der  nur  5 — 6  Meilen  von  Basel  stand, 
sollte  Nachts  vor  der  Stadt  erscheinen  und  den  Durchmarsch 
verlangen,  während  Pichegru  mit  der  nämlichen  AulTorderung 
sich  bei  Hüningen  einfinden  würde.  Pichegru  rechnete  darauf, 
dass  die  Aufforderong  an  die  Schweiz,  die  älteren  Verträge, 
welche  sie  mit  der  französischen  Monarchie  verbänden,  aus- 
zuführen, nur  dem  Wunsche  der  Mehrheit  der  Cantone  zuvor- 
komme, dass  insbesondere  der  Canton  Bern  seinen  Truppen 
den  Befehl,  sich  der  königlichen  Armee  anzuschhessen,  er- 
theilen,  und  dass  er  sich  auch  zur  Lieferung  der  erforderlichen 
Lebensmittel  bereit  finden  werde.  Sodann  sollte  man  sich  der 
Pässe  bei  Pruntrut  bemächtigen  und  dui*ch  die  Franche-Comt^ 
auf  Paris  marschiren.^ 


*  Fauche-Borel,  M^moires  I,  t255. 

^  MoQtgaillard  in  Moreau  et  Picbegrti   139. 

•  Fauche-Borel,  M^moires  1, 256.  MontgftiUiird  iu  Moreau  u,  Pichegru  140—1 4 1 . 


28  Tl.  Abhandlung:    t.  Zeiaaberg. 

Doch  Condi   verwarf  auch  diesen  Vorschlag.    Er  wolte 
sich    nicht  gegenüber   den   Oesterreichern   für  den  Fall,  das 
dies  Unternehmen  fehlschlug,  compromittiren.   EJr  beharrtc  an! 
seiner   früheren  Forderung,    wonach    sich    Pichegm   auf  dem 
linken  Rheinufer  fUr  das  Königthum  erklären    und  vor  Allem 
Hüningen,  ,die  Schlaguhr^,  und  Strassburg,   ,daB  Magazin',  an 
ihn  ausliefern   sollte.     Die   schön   gefärbten  Berichte  der  sahi- 
reichen Agenten,  die  er  in  der  Franche-Comtä  und  im  Ekan^ 
zu  Paris  und  zu  Lyon  unterhielt,  bestärkten  ihn  in  der  Meinung, 
es   sei  im  Innern   Frankreichs    eine   grosse   royalistische  Be- 
wegung im  Zuge,  und  er  dürfe  blos  erscheinen,  um  die  Früchte 
davon  zu  ernten.^ 

Aber  auch  Pichegru  war  nicht  mehr  freier  Herr  seiner 
Entschlüsse ;  die  Regierungscomitis  in  Paris  und  die  Convents- 
commissäre  in  seiner  Umgebung  forderten  immer  lauter,  dan 
er  die  OflFensive  ergreife  und  den  Rhein  überschreite.  Pich^ 
gru  setzte  hievon  den  Prinzen  durch  Courant,  mit  dem  iliB 
Fauche-Borel  in  Beziehung  gebracht  hatte,  in  Kenntniss.  Er 
theilte  ihm  mit,  dass  er  selbst  in  das  Departement  Nieder 
rhein  rücken  werde,  und  forderte  ihn  auf,  bis  in  die  Höhe  tot 
Speier  zu  ziehen,  wo  im  passenden  Augenblicke  sich  die  Ver 
einigung  am  besten  werde  ausführen  lassen.  Doch  rieth  er 
ihm  ab,  mit  den  Republikanern  handgemein  zu  werden;  denn 
das  Mittel,  die  Vereinigung  vorzubereiten,  bestehe  nicht  darin, 
dass  man  sich  schlage.  ,Melden  Sie  dem  Prinzen,'  sagte  er 
bei  einer  neuen  Begegnung  zu  Fauche-Borel,  ,dass  ich  demnächst 
mich  an  den  Niederrhein  begeben,  die  Oesterreicher  angreifen 
und  mich  sodann  auf  Mannheim  werfen  werde.  Ich  kann  nicbt 
länger  mit  dem  Vollzug  der  Aufträge  der  Regierungscomitii 
zögern;  die  Conventscommissäre  drängen  mich,  sie  verlangen, 
dass  ich  in  Deutschland  eindringe  um  jeden  Preis,  um  Con- 
tributionen  zu  erheben  und  die  Armee  zu  verpflegen,  die  «B 
Allem  Mangel  leidet.  Ich  brauche  kein  Geld  fllr  mich,'  fügte 
er  hinzu,  indem  er  auf  die  ihm  von  dem  Prinzen  angebotenen 
Summen  anspielte,  ,aber  ich  brauche  Geld  für  meine  Soldaten, 
denn  bei  der  Noth,  in  der  sie  der  Convent  lässt,  liegt  für  sie  das 


*  Montgaillard  in  Moreau   et  Pichegru  143—145,    152—153,    damit  über- 
einstimmend Fauche-Borel,  M^moires  I,  270. 
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onigtbam  aaf  dem  Grund  einer  Flasche  und  ist  ftlr  sie  dasselbe 
linThÄlerin  (JerHaml/  Er  forderte  deiugemUss,  dass  eine  Summe 
^  lUO.OiJO  Thalern  in  Basel  oder  Frankfurt  hinterlegt  und, 
Ron  die  Zeit  zum  Handeln  gekommen  sei,  an  die  Person,  die 
j^zum  Empfang  derselben  senden  wolle,  ausbezahlt  werde, 
Hr  Geist  der  Armee  ist  gut/  fuhr  er  fort,  ,und  ebenso  der 
reist  im  Innern  Frankreichs;  man  mnss  ihn  unterhalten  und 
jk  werde  es  darauf  anlegen,  den  Oonvent  zu  gleicher  Zeit  in 
pr  Hauptstadt  und  an  den  Grenzen  anzupacken.  Ich  habe 
ine  Partei  in  Paris,  und  ich  hoflPe,  dass  sich  dieselbe  offen 
rUirt,  sobald  die  Zeit  dazu  gekommen  sein  wird.  Aber  ich 
rül,  dass  alles  sich  auf  ein  Ziel  richte.  Ich  werde  Hüningen 
ieht  dem  Prinzen  übergeben,  dieser  Platz  würde  ihm  zu  nichts 
lilzen.  Keine  kleinen  Geschäfte!  Es  handelt  sich  um  ein 
Dope«  Project  und  nicht  um  eine  Expedition  k  la  Dumouriez. 
■  wünsche  nicht  den  zweiten  Band  zu  dessen  Leben  zu 
wem.  .  . .  Merlin  von  Thionville  hat  gut  mich  überwachen, 
sh  spotte  über  ihn  und  seine  Collegen ;  sie  werden  nicht 
ragen,  etwas  gegen  mich  zu  unternehmen.  Ich  bin  zu  Paris 
rie  im  F^lsass  thätig.  Zum  Beweise  meiner  guten  Absichten 
fagen  Sie  dem  Prinzen,  dass  ich  die  vier  Volksrepräsentanten, 
lie  hier  vom  Coraitt^  du  salut  public  beauftragt  sind,  mich  zu 
iWiDgen,    den  Fluss   zu   überschreiten,    in   den  Khein  stürzen 

tsn  werde*'  * 
Vor  Allem  aber  verlangte  Pichegru  Geld;  wie  gesagt, 
t  fllr  sich,  sondern  für  seine  Soldaten.  Dadurch  sah  sich 
d^  veranlasst,  sich  an  Wickham  zu  wenden;  doch  sollte 
ohne  Vorwissen  Montgaillard's  geschehen,  dessen  Ab- 
neigtmg  gegen  das  englische  Gouvernement  dem  Prinzen 
^ohl  bekannt  war.  Indesü  bUcb  die  Sache  Montgaillard  nicht 
Vftrborgen,  und  sobald  er  davon  erfuhr,  schickte  er  einen  Ab- 
äÄgehrief  an  Cond^,  und  zwar  nicht  nur  in  seinem  Namen, 
"s^^ndern  auch  im  Namen  Fauche-Borers,  Courant's,  Fenouillet's 
^ü  d'Olcry's.  Er  bchauptetCj  dass  durch  die  Einmischung 
Eagknds  die  Sache  Pichegru' s  unrettbar  verloren  sei,  denn 
öem  britischen  Cabinete  komme  es  blos  darauf  an,   in  Frank- 


MottlgÄiUard    in  Moreau  et  Pkhegru  147—151.    Damach  Fauche- Borel, 
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reich  den  Zustand  der  Anarchie  anfrecht  zu  erhalten,  uodtt 
werde    Geld   nur   zu  diesem  Zwecke   zur  Verfügung  stdl». 
Der  Prinz  sandte  infolge  dessen  ]k[ontes8on   sofort  nach  Basti) 
Jem    es   auch    gelang,    die   genannten  Agenten    umzustimmen, 
bis  auf  Montgaillard,  der  auch  fernerhin  schmollte.^ 

Im  Auftrage  des  Prinzen,  der  nunmehr  Pich^ni  du 
grösste  Vertrauen  schenkte,  begab  sich  Faache-Borel  ntdi 
Bern,  wo  zum  ersten  Male  auch  Wickham  ins  Vertrauen  ge- 
zogen wurde.  Auch  Wickham  war  der  Ansicht,  dass  man  dh 
Sache  vor  den  Oesterreichem  geheim  halten  müsse;  er  selbil 
behielt  sich  vor.  denselben  blos  die  unerlässlichsten  Mitth« 
luugen  zu  machen,  und  sandte  damals  einen  Courier  an  da 
Wiener  Hof,  um  den  Rheinübergang  zu  betreiben.  Fauche 
Borel  wies  er  die  Summe  von  8000  Louis  auf  das  Bankfaaa 
Marcel  und  Carrard  an:  zugleich  drückte  er  den  Wunsch  ani 
eine  directe  Correspondenz  mit  Pichegru  anknüpfen  zu  können.^ 
Aber  schon  lenkte  das  stete  Kommen  und  Gehen  dieaei 
Agenten  die  Aufmerksamkeit  der  französischen  Regieronp' 
onrane,  namentlich  des  franz(3sischen  Legationssecretärs  ■ 
Rh^I.  Bacher,  auf  sich.  Courant  wurde  auf  dem  Wege  naek 
Strassburg  zu  Bourg-libre  -.  Sarre-Louis »  von  Husaren  verhiW 
und  von  dem  herbeieilenden  Bacher  einem  langen  VerhOn 
ur.terzogen,  erUngte  aber  die  Freiheit  bald  wieder,  da  es  iiai 
irelungen  war.  den  ihm  anvertrauten  Brief  Conde's  in  Stflcb 
zu  zenvissen  und  zu  verschlingen,  und  da  sonst  kein  hinreicheB- 
der  Beweis  gegen  ihn  vorlag.* 

Da  anzunehmen  war,  dass  Courant  fortan  der  Gegenstini 
eifrigster  Teberwachung  sein  werde,  hielt  sich  derselbe  ä 
nächster  Zeit  zwischer.  Mühlheim  und  Basel  auf.  Zu  Btti 
befand  sich  auch  Fenouillet,  ':1m  die  Verbindung  mit  Wickln» 
aufrecht  zu  erhahen.  Hingegen  sollte  sich  Fauche-Borel  neotf- 
dings   zu   Pichegru    begeben,    ihr    von    der   Verbindung  B* 


»  r»u.'V^H.^T*:.   M^s.ir«^  1.  ifi-i>4     I=i  Eizs^lsrs  abweichend  Uf^ 
■KMnw  1.  ii^ 
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rickliaiu  in  Kenntnisö   setzen    und  ihm  Vertrauen  gegen  den 
Letzteren  einznflussen  sachen. 

H       Fauch e-BoreJ    wandte   sich  von  Neuchätelj    wo  er  Uhren 
%igekauft    hatte,    theils    um    den  Zweck   seiner  Reise  zu  ver* 
hüllen^    theila    um    dieselben    gelegentlich    unter   die    Oflieiere 
am  linken  Rheinufer  zu  vertheilen,  in  der  Absicht,  der  Wach* 
jMmkeit    der    Spione    Bacher's    zu    entgehen,     auf    Umwegen 
Sber    Besan<;on    und    Vesoul    nach    Strassburg,    wo   er    indess 
Pichegru    nicht    antraf^    da    dieser    inzwischen    die    Offensive 
ergriffen    und   den  Rhein  überschritten  liatte.     Picliegru    nahm 
Mannheim  ein  und  hier  traf  auch  Fauelie-Borel,  der  ihm  nach- 
gereist  war,   am    10,  October   ein.     In  der  Nähe  fand    die  ge- 
heime Begegnung  statt.  Pichegru  offenharte  dabei  dieselbe  Ge- 
sinnung wie  zuvor;    doch    erklärte    er,   dass  der  Moment  zum 
Handeln  noch  nicht  gekommen  sei ;  vermuthlich  war  er  bereits 
von  den  Ercignisaen  in  Paris  —  dem  13.  Vend^miaire  —  unter* 
richtet,  welche  fiir  die  nächste  Zeit  die  Hoffnungen  der  Roya- 
pten  vernichteten.* 

Doch  dauerte  die  Correspondenz  mit  Pichegru  fort  Moni 
rd  behauptet,  Pichegru  habe  Cond^  die  Versicherung  go* 
BD,  dasö  er  nicht  tiefer  in  die  Pfalz  einzudringen  gedenke, 
dsss  er  sich,  wofern  ihn  nur  die  Oesterreicher  mit  einigem 
Nachdruck  angreifen  würden,  auf  Mannheim  zurlickzuzielien 
j»denke,  dessen  Wiedereinnähme  nicht  viel  schwerer  sein 
^erde,  als  die  Eroberung  gewesen  sei.  Dann  werde  man,  die 
Muthlosigkeit  der  »Soldaten,  den  Mangel  an  Sold  und  an  Lebens- 
mitteln benutzend,  die  Vereinigung  leicht  bewerkstelligen  können 
und  gemeinsam  auf  Strassburg  rücken,  dessen  er  sicher  sei.*  Bald 
darnach  —  so  fährt  Montgaillard  fort  —  wurde  Pichegru  bei 
Heidelberg  geschlagen  und  zog  sich  in  der  That  auf  Mannheim 
zurück.  Auch  Mannheim  verliess  er  und  Hess  daselbst  blos 
eine  schwache  Besatzung  unter  General  Montaigu,  einem  Offi- 
cier  ohne  Talent,  zurllck,  von  dem  er  annahm,  dass  er  sich 
nicht  lange  werde  behaupten  können.  Cond^  aber  ertheilte  er 
den  Rath^    dass   man   nach  dem  Falle  von  Mannheim  ihn   an- 


'  MoutgaiUard  in  MoreAU  et  Pichegru  162—166.    FAOcbe-ßoreJ,  M^moires 

I,  270—274. 
*  Montgaillard  in  Moreaii  et  Pichegru  137. 
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greifen  und  ohne  Unterlass  verfolgen  solle.    Er  bürge  fiir  den 
Erfolg,    den   seine  Niederlage   nach   sieh  ziehen  werde.    Kon 
daraaf  wurden  die  Franzosen  von  Nenem  geschlagen,  aber  ver- 
gebens wartete  Pichegru   auf  den  Erfolg   der  Massregeln,  die 
Oonde  seiner  Meinung   nach   nunmehr  ei^reifen  werde.    Viel- 
mehr  verhielten  sich  Conde  und   die  Oesterreicher  ruhig,  nnd 
es  kam  zu  Ende   des  Jahres  1795  jener  Waffenstillstand  znm 
Absohluss,    welcher    zusammen    mit    Conde*s    Verhalten  —  so 
urtheilt  Montgaillard  —  die  französische  Republik  rettete,  Pich^ 
gm  aber   des   grössten  Hilfsmittels  zur  Erreichung  seiner  Ab- 
sichten beraubte.* 

Was  nun  zunächst  Montaigu  betrifil«  so  hat  dieser  Piche- 
gru's  Behauptung  jedesfalls  Lügen  gestraft,  da  er  in  der  Fdge 
nur   nach   längerer   mannhafter  Vertheidigung  sich   ergab  und 
sich  selbst   vor   ein  Kriegsgericht   stellte,    das    ihn    von  jeder 
Verantwortung  freisprach.-  Demnach  hätte  Pichegru  in  diesem 
Falle  entweder  sich  selbst  oder  den  Prinzen  getäuscht.  AlleiHr 
sollte  Pichegru  wirklich  so  kurzsichtig  gewesen  sein,  auehnv 
einen  Augenblick  daran  zu  zweifeb.  dass  im  Falle  fortgesetzlr 
Niederlagen,   die  er  durch  Conde  und  die  Oesterreicher  erlitt, 
ihn  der  nation.'de  Unmuth  hinwegfegen  werde?  Pichegru  moekte 
die  XothUgo.    in  welche   die  Truppen   durch  die  geringe  Fto- 
sorge   auch   der  neuen  Regierung,    des  Dir?ctoriums,    verseilt 
wurde,    immerhir.    Ivi   seinen  Entwürfen   in  Rechnung  ziehcfl^ 
aber  er  durtto  sich  keine   ciiliuinsohe  BlC^se  geben,    wenn  er 
nicht  das  Vonr.iuer.  seiner  Soldaten  einbiissen  wollte.    Dmiffl 
sind   wir   auch    gvneig:.    den   Versicherungen   Fauche-Bopd's' 
Glauben  zu  schenken,  dass  jene  angeblichen  Rathschläge,  wekb 
Pichegm   doc:  Primen   errheil:   haben   soll,    von   Montgailliid 
einfach   enunden  sind.     Wir  gjiuben  dies  umsomehr.   als  nur 
Fauohe-Bore!.  der  sich  ddfcnials  längere  Zeil  hindurch  bei  Pic^l^ 
gru  £a  Mannheim  aii:  :.io'.:  und  diese  Gelegenheit  benutzte,  nn 
im  Verkehr   cii:  d-'n  ^.^.cicren.   s^wie  durch  Austheilung  von 
G^?schenker.  und  .'%'ifrei£<r.dcr.  F'.ngblänem  :inter  den  Soldaten 

•  M:uv*:^:Ar,:  :      M  r;A.;  ;:   :^  :.*;;-    iT    f 
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ier  franzüsiselien  Armee  Stimmung  zu  maclien^  als  damals 
einziger  Vermittler  der  Correspondenz  zwischen  Pichegru  und 
Cond^  auch  allein  in  der  Lage  war,  den  Inhalt  derselben 
«u  kennen,  während  Montgaillard  abseits  stand  und  gute 
Gründe   hatte,    Piehegru   io    die    unglinstigste    Beleuclitung   zu 

j      rücken. 

^^  Fauche-Borel    schlug  jetzt   seinen  Sitz  in  Strassburg  auf. 

^K)enn  Strassburg  war  das  Centram  der  Operationen  der    fran- 

^PlÖsisehen  Armee  geworden.  Das  nauptf|uartier  befand  sich  in 
der  Nähe,  und  Tag   für  Tag   kamen  höhere  Ofliciere  aus  ver- 

IBchiedenen  Gründen  und  unter  verschiedenen  Vorwänden  in 
Aie  Stadt*  So  war  Strassburg  der  geeignetste  Ort,  um  Erkundi- 
gungen von  allen  Seiten  einzuziehen,  zugleich  aber  auch  die 
Befabr,  entdeckt  zu  werden,  gerade  hier  unter  dem  wachsamen 
Auge  der  Localbehörden  und  der  Emissäre  des  Directoriums 
nicht  gering.  Fauche- Borel  gab  vor,  dass  er  sich  als  Negociaut 
aufhalte;  er  richtete  seine  Wohnung  als  Magazin  ein,  in  dem 
er  allerlei  Waaren  aufhäufte,  namentlich  eine  grosse  Anzahl 
von  Stiefeln  und  Schuhen,  die  er  um  geringe  Preise  losschlug 
oder  auf  Credit  verkaufte,  so  dass  er  sich  rasch  einer  zahlreichen 
Clientel  erfreute.  Binnen  Kurzem  knüpfte  er  auch  mancherlei 
Verbindungen  mit  den  Adjutanten  Picbegru's,  den  Officieren 
des  Generalstabes^  dem  Commandanten  der  Citadelle  und  An- 
deren an.  ^  Er  gab  vor,  NationalglUer  erwerben,  in  Straasburg 
^^eine  Druckerei  errichten  und  in  derselben  die  hinterlassenen 
^■Behriften  Rousseau's,  dieselben,  durch  die  er  sich  Pichegru 
^Henähert  hatte,  in  Druck  legen  zu  wollen.  Daneben  verlor  er 
^»Jedoch  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Mission  nicht  aus  dem  Auge. 
Er  stand  in  regelmässiger  Correspondenz  mit  Cond6  und  Wick* 
ham.  Dem  ersteren  sandte  er  unter  Anderem  ein  Memoire  zu 
über  die  Art,  wie  sich  der  Prinz  bei  seinem  Einzug  in  Frank- 
reich benehmen  solle.  Es  stammte  aus  der  Feder  Solom^'s, 
des  Redacteurs  der  ,Gazette  de  Deux-Punts*,  mit  dem  er  sich 
zu  Mannheim  befreundet  hatte.  Pichegru  hatte  dasselbe  grössten- 
theiU  gebilligt ;  aber  es  war  nicht  nach  dem  Geschmacke  Condö's^ 


^  So  ttand  uüier  Anderem  in  Str&Haburg'  der  BAtAilloDHchef  Philippe,  d.  t. 
Thutiiot  In  dem  g-ehelmen  EinverRehmen.  Fauche- B^inal,  M^moireä  I, 
332. 

ir.  d.  fkil-blft.  Cl.  CIXIIX.  6,  Ahh.  ^ 
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der  dem  Einsender  bedeuten  liess^  dass  dergleichen  mit 
Mission  nichts  zu  schaffen  habe.^ 

In  Strassburg  machte  damals  Fauche-Borel  auch  die  Be- 
kanntschaft Demougä'Sy  des  Agenten  Elinglin's,  ein  Umstanl, 
der  ihm  fiir  die  leichtere  und  sichere  Beförderung  seiner  C(r* 
respondenz  sehr  zu  statten  kam.  Gewöhnlich  wanderten  adiM 
Nachrichten  und  Briefe,  in  Gansleberpasteten  verborgen,  üb« 
den  Rhein.^  Schickte  der  Prinz  am  Abend  ein  Schreiben  nad 
Strassburg,  so  langte  in  der  Regel  die  Antwort  bereits  aa 
folgenden  Abende  bei  ihm  ein.  In  ähnlicher  Weise  wurdfli 
ihm  Karten,  Pläne  u.  dgl.  zugesandt.  Mit  Hilfe  der  Oestv- 
reicher  wurden  zwei  Stellen  zur  Passage  über  den  Strom  cii- 
gerichtet:  die  eine  unterhalb  Kehl,  die  zweite  fünf  Stands 
stromabwärts.^  Zweimal  besuchte  Fauche  Pichegm  in  seinoi 
Hauptquartier  zu  Herxheim,  um  ihm  Briefe  Cond^'s  su  Aber 
geben.  Bei  der  zweiten  Begegnung  vertraute  ihm  Pichegm  m 
Zeilen  an,  die  von  seiner  eigenen  Hand  in  Musiknoten  geschriebM 
waren,  und  die  Fauche-Borel  dem  Prinzen  persönlich  ttber 
brachte  und  entzifferte.  Doch  verbat  sich  Pichegru  weiUS 
Besuche  dieser  Art,  da  er  eine  Entdeckung  befürchtete. 

In  der  That  wurde  Fauche-Borel  bald  darnach  (24.  D»* 
cember)  verhaftet.  Es  geschah  dies  auf  die  Anzeige  des  be- 
kannten Strassburger  Journalisten  Christoph  Friedrich  Cottiy* 
die  ihren  Weg  bis  zum  Directorium  fand.  Fauche-Borel  seW 
hat  diese  seine  Verhaftung  und  seine  fast  wunderbare  Be- 
freiung anziehend  geschildert.^  In  einem  verborgenen  Facke 
seines  Portefeuilles  befand  sich  ein  versiegeltes  Schreiben  Condi'i) 
das  der  Aufmerksamkeit  der  Untersuchungscommission  entgieng- 
In  der  Umgebung  Conde's  herrschte  die  grösste  Aufregoif 
über  diesen  Zwischenfall.  Auch  Demougä  und  Courant  tr»teii 
in  Action.  Jener  sandte  unverzüglich  Couriere  an  den  ,BanqiiieK^) 
d.  i.  Pichegru,  und  an  ,Bluet^  d.  i.  Wickham,  und  Coonurf 
eilte  selbst   nach  Bern,    um   von  Letzterem   die  Fonds  zu  c^ 

^  Fauche-Borel,    MemoireH  I,    285—288;    zum  Theile  mit  Benfitsunf  v«i 

Montgaillanl,  in  Moreaii  et  Pichegru  182—186. 
«  Fauche-Borel  I,  288—289. 
^  Moiitgaillard,  in  Moreau  et  Pichegru  180. 

*  Bei  Mf>ntgaillard,  in  Moreau  et  Pichegru  181,  in  Laya  entstellt 
^  Fauche-Borel,  M6moires  I,  296  ff. 
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wirken,  durch  die  man  die  Freilassung  Borel'ö  zu  erzielen 
hoffte.*  Auch  Badouville  bat  Piehegru  dringend,  nach  Strass- 
burg  zu  kommen.  In  der  That  warf  sich  Pichegm  auf  sein 
Pferd  und  traf  am  sechsten  Tage  nach  der  Verhaftung  Fauche- 
Borel's  in  Strassburg  ein.  Doch  bedurfte  es  der  Anweaenlieit 
Pichegru'ß  nicht  mehr.  Durch  List  und  Bestechung  hatte 
F'auche^Borel  selbst  seine  Freilassung  erwirkt.  Am  3.  Januar 
1796  konnte  Montesson  dem  »Grafen*  Montgailkrd  melden, 
dass  ,Louis'  gerettet  sei,  ohne  dass  man  hinter  das  Geheimniss 
seiner  Geschäfte  gekommen  war.* 

Wie  schon  bemerkt,    hatte  Condö  seine  Unterhandlungen 
mit  Pichegru  vor  den  Uesterrcichern  gelieim  zu  halten  gesucht. 
Das  Gleiche  sollte  von  jenen  mit  Wickham  gelten.    Als  daher 
einer  seiner  Agenten  im  Elsass,   der  aus  einigen  Andeutungen 
schloss,    dass  Pichegru   zu   gewinnen   sein   dlirfte,    hieven   den 
Prinzen  mit  den  Beifllgen   in  Kenntnisa   setzte,    dass   er   seine 
Beobachtungen    auch  den  Oesterreichern  mitgetheilt  habe,   rief 
ihn  Cond^  —  so  erzäldt  Montgaillard  —  unter  einem  Vorwande 
über  den  Rhein  zurück  und   Hess   ihn   hier   durch    die  Oester- 
reicher  als  Spion  verhaften   und   auf  eine  Festung  in  Böhmen 
bringen.^     Montgaillard  war  in   der  irrigen  Meinung  befangen, 
die  Oesterreicher  seien  erst    durch  diesen  Zwischenfall  auf  ge- 
wisse Vennuthungen  geführt  worden  und  auf  die  Idee  gekommen, 
Pichegru  ihrerseits  zu  aondiren.  Wurmser  habe  seinen  Agenten 
da«u  Auftrag  gegeben,  die  Sache  habe  aber  zu  nichts  geführt^ 
»ei  es,    dass  sie  Pichegru  nicht  zu  ergründen  vermochten,    sei 
es,  dass  Wurmser's   Aufmerksamkeit   durch    die    militärischen 
Vorgänge  von  dem  Gegenstände  abgelenkt  worden  sei. 

Nicht  ganz  in  Einklang  damit  steht  eine  andere  Erzählung 
,     iesselben  Montgaillard,    wonach    Fauche    einem   Agenten,    der 
^«eit  drei  Jahren   zu  Strassburg   geheime  Einverständnisse   mit 
«B  Oesterreichern  unterhielt,  einige  Eröffnungen  gemacht  und 
Wurmser   davon    benachrichtigt   habe.     Man    wird    an- 
tten  müssen,  dass  dies  niemand  Anderer  als  Demoug^  (Füret) 
gewesen  sei,  der,  wie  Fauche  angibt,  ,öeit  mehr  als  zwei  Jahren' 


*  MoBt^HArd,  in  Morenu  et  Piche^ti  ISO — 18  L 

*  Sfontg-millarci,  obeiitia  168. 
'  MontgaillarfJ,  ebt^nda  IG9. 


3» 


Sß 


VL  AbbaüdlüDg:    t,  EeitsbArg. 


in  geheimen  Beziehungen  zu  Klinglin  stand.*  Und 
Erütinungen  in  der  Tliat  in  die  Zeit  des  letzterwähnten 
burger  Aufenthaltes  Fauehe-Borel'e,  d.  i.  zu  Ende  des  Jahr» 
175*5  erfolgten^  geht  aus  der  weiteren  Angabe  MontgalUardV 
hervor,  dass  infolge  dessen  Wurmser  seinen  Adjutanten  Baron 
von  Vincent  unter  dem  Vorwande  weiterer  VerhandloDgeo 
llber  den  WaÖenstilktaod  an  Fichegru  gesandt  and  diestf 
gleich  zu  Beginn  derselben  geäussert  habe:  ,Was  sagen  8tt 
mir  denn  da?  ,  .  .  .  Seit  vier  Monaten  weiss  der  Prini  m 
meine  Gesinnungen.  .  ,  .  Versichern  Sie  Herrn  von  WnrmseTf 
dasB  ich  noch  immer  der  Nämliche  bin.  Aber  wie  viele  vor 
lorene  Gelegenheiten !'  Auf  diese  Art  habe  Wurmser  die 
officieile  Kenntnias  der  Unterhandlung  erlangt,* 

Wir  besitzen  zw^ar  leider  nicht  mehr  den  Bericht,  den  Vinceflt 
über  diese  Unterredung  Wurmser  erstattete,  wenn  liberhiupt 
ein  solcher  schriftlich  erfolgt  ist.  Hingegen  findet  Montgaillari'« 
Angabe  eine  theilweise  und  indirecte  Bestätigung  durch  eia 
Sehreiben  Craufurd's,  der  unter  Berufung  auf  einen  früheren 
uns  leider  ebenfalls  nicht  vorliegenden  Bericht  an  Wickbi 
bemerkt,  dass  Major  Vincent  anläsalich  der  Waffenstillst 
Verhandlungen  einige  Minuten  mit  jBaptiste'  Liber  den 
Hchen  Gegenstand  geBprochen  und  bei  diesem  Anlasse 
kurze,  allgemein  gefasste  Antwort  erhalten  habe,  wopie' 
aelbe  seinen  guten  Willen  in  der  Hache,  zugleich  aber  «tl 
kennen  gegeben  habe,  dass  er  im  Augenblick  nichts  thun  kd 
da  er  seiner  Armee  nicht  hin  länglich  sicher  sei.^ 

Dass  aber  Wurmser  erst  jetzt  von  Pichegru^s  Unterhl 
lungen  mit  Conde  Kenntniss  erhalten  habe,  ist  jedesfalls 
Irrthumj  der  mit  Montgaillard*s  eigenen  Angaben  nicht  In 
Einklang  zu  bringen  ist,  wonach  Fauche  dem  General  Kliflgü^ 
bereits  früher  umfassende  Mittheilungen  gemacht  hatte*  an*! 
abgesehen  davon  Wurmser  schon  am  4.  December  von  jenen 
Verhandlungen  unterrichtet  wurde.  Am  27*  November  b»W* 
nämlich  Cond^  den  Befehl  erhalten,  den  Rhein  hinab  zu  a^^ 
schiren  mid  mit  seinem  Corps  bis  auf*  Weiteres  zu  Wislocli  «ä 
halten.    Er  war  llber  diesen  Befehl  umsomehr  bestürzt, 

'  Moiit^idJUrd,  in  Moroau  et  Piche^ni  IÖ5.  *  Moiitgaillard,  ebendi !! 

'  Crawfurd  an   Wickham.    ManüLeiin,  Miircli   17^,  1796. 
*  MoutgaiUan!^  in  Moreau  et  Pichegra  185. 
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och  immer  auf  die  Uebergabe  von  Hüningen  rechnete.  Wie 
[ontgaillard  behauptet^  wandte  sich  der  Prinz  an  ihn  mit  der 
Iringenden  Aufforderung ,  durch  eine  zuverlässige  Person 
Wurmser  zu  vermögen,  dass  er  ihn  in  seinen  Cantonirungen 
n  Mühlheim  belasse.  Der  Prinz  selbst  begab  sich  nach  Appen- 
mker,  Strassburg  gegenüber;  hier  machte  er  zunächst  Halt, 
Aeils  in  der  Hoffnung,  dass  sich  diese  Festung  für  ihn  ,er- 
Ulren^  werde,  theils  um  hier  die  Ankunft  Fauche's  abzuwarten, 
den  er  von  dem  an  ihn  ergangenen  Befehl  gleichfalls  in  Kennt- 
nin  setzte.  In  der  That  passirte  dieser  —  es  war  dies  vor 
dem  Zeitpunkte  seiner  oben  erwähnten  Verhaftung  —  am  4.  De- 
eember  den  Rhein  bei  Stollhofen,  wurde  indess  hier  von  dem 
Oilefreichischen  Cordon  aufgehalten  und  zu  dem  die  Vorposten 
eoBunandirenden  General  (Baillet-Latour)  gebracht.  Fauche 
kielt  es  unter  den  gegebenen  Umständen  fUr  geboten,  und 
■oehte  hiezu  auch  bereits  für  diesen  Fall  von  Condä  autorisirt 
Irin,  endlich  auch  die  Oesterreicher  von  den  geheimen  Ver- 
bndlungen  mit  Pichegru  in  Kenntniss  zu  setzen.  Es  gieng 
kher  eine  Staffette  an  Wurmser  ab,  um  ihn  zur  Zurücknahme 
joies  Befehles  zu  bewegen.  Fauche  selbst  wurde  durch  einen 
Oavallerielieutenant  zu  dem  Prinzen  escortiii;,  den  er  am  5.  De- 
cember  Abends  in  Appenweiher  antraf.  Er  brachte  dem  Prinzen 
Nachrichten  von  Pichegru,  widerrieth  ihm  aber,  in  dessen 
Hamen  zu  Kehl  vor  Strassburg  zu  erscheinen,  da  an  die  Ueber- 
ptbe  dieses  Platzes  im  Augenblicke  nicht  zu  denken  sei.  Hin- 
gegen durfte  Fauche  dem  Prinzen  von  Seiten  Wurmser's  be- 
ruhigende Versicherungen  geben,  und  in  der  That  erhielt  Conde 
am  7.  December  die  Ordre,  mit  seinem  Hauptquartier  in  Bühl 
wi  verbleiben.^ 

Es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  bis  etwa  Anfang 
December  des  Jahres  1795  die  Verhandlungen  Pichegru's  mit 
Condö  von  diesem  den  Oesterreichern  verborgen  gehalten 
wurden,  dass  aber  letztere,  sobald  sie  selbst  mit  Pichegru  in 
Fühlung  traten,  um  so  eher  hinter  das  Geheimniss  kamen,  als 
J*  die  Agenten  in  beiden  Fällen  zum  Theile  dieselben  waren, 
dass  hieraus  bei  den  Oesterreichern  ein  Misstrauen  gegen  den 
Wnzen  erwuchs,    das    diesen,    der  vielleicht   gerade   deshalb 

*  MontgaUlard,  in  Moreau  et  Pichegru  173—178. 
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den  Befehl  erhielt^  nach  Wisloch  abzurücken»  wie  Montgaillard 
angibt,  schliesslich  bewog,  darch  Fauche  dem  Feldzeugmeister 
Grafen  Latour-Baillct   die  erste  Eröffnung  von  seinen  Einver 
stlindniesen  mit  Pichcj^ru  zu  machen,  worauf  in  dieser  Angelegen- 
heit auch  an  Wurmser  ein  Courier  abgieng.    Irrig  ist  blos  die 
Ansicht  Montgaillard's,    das»  den  Oesterreiehern  bis  dabin  die 
Beziehungen  Ooode's   zu   Pichegni   völlig   unbekannt   gewesen 
seien,  und  dass  erst  diese  Enthüllung  zu  den  Unterhandlungen 
derselben  mit  dem  Letztern  Anlass  gegeben  habe,  eine  Ansicht, 
die,  wie  es  scheint,  auf  den  von  Montgaillard  betonten  Umstand 
sich  stützt,  dass  in  der  aufgefangenen  Correspondenz  Klin^lin's 
von  diesen  Verhandlungen  allerdings  erst  seit  dem  Ende  des  Jalircß 
1795  die  Rede  ist*    Altein  wir  sahen  bereits,  dass  die  von  dem 
Directorium  publicirte  Correspondenz  nicht  vollständig  ist,  und 
dass   es    einzelne   in   derselben  nicht  vorkommende  Briefe  frü 
heren  Datums  gibt,  in  denen  bereits  von  den  Versuchen  einef 
Annäherung  der  Oeaterreicher   an  Pichegru   gesprochen   wird 
In  Fluss  mögen  diese  Verhandlungen  allerdings    erst   seit  de» 
Eröffnungen  Condt^^s  gekommen  sein,  wie  dies  ausser  der  olwii 
erwähnten   Sendung    Vincent's   auch    folgendes    Schreiben  d« 
Strassburger  Agenten  beweist. 

Eapport  de  Tagont  de  Strasbourg,  du  23  deoembre  1795. 

Vons  poiivez  ctre  sür  que  les  jeunes  gens  de  la  premiere  reqwi* 
sition  Dinploytjs  dans  les  buröaux  des  differentes  parties  so  coaüsont  jow- 
nelleuipnt  et  refiisent  do  marclier  k  Vnvm^B.  II  y  en  a  pr^s  de  800  iciri 
Stmsbourg,  qiii  s'arment;  a  Lyon  il  y  en  a  10.000  d'armes  qui  lr»tenii* 
seilt  avec  uiie  garoison  qui  est  trös-faible.  üu  oM  de  CMions-sm'-Sauw 
et  daiis  io  depaiioment  du  Jura  ]m  jeuDes  gens  et  !a  premiere  et  seconde 
r^^quisition  refiisent  aussi  de  marcher.  On  cherclie  tous  les  moyeM  ^ 
retablir  la  terretir  et  nous  auroiis  encore  beaucoup  k  sooffrir.  Les  eiB" 
ployes  qui  aont  ici  re^ojvont  depuis  hier  4  onces  de  viandes  salees  pow 
nne  Uwq  de  ?iande;  le  vin  manque  iiieiiie  aui  hCipitaux,  et  U  n'y  r  pobt 
de  fonds  poiir  inx  acheter;  les  drogues  etiangeres  manquent  egalemeii^ 
am  pharmaci*>8,  tout  enfin  tead  ä  tme  decomposition  qoi  doit  combler  le* 
desirs  du  Priiice  de  Conde  qui  doit  ^tre  persuade  que  les  conseils  de  Picbr 
gru  quo  je  lui  ai  fait  passer  sont  les  meilleuis.  Nous  croyons  qae  1«» 
gagoera  tout  ä  la  fois,  *^t  que  Ton  s^eipliquera  bien  aTec  le  confident  «I* 
Mr.  de  Montgaillard.  Un  mareclial  de»  logis  disait  hier  bauiement  iluis 
les  nies  qne,  si  t>n  ne  payait  pas  Farmee  d'ici  a  15  jours  en  nniuiJniire, 
Ton  verrait  des  choses  tres-eitraordiiiaires. 


^  Montgftillmrd,  M^moirea  secreU  &9. 
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Du  25  d^cembre  1795. 

On  avait  arröt^  ici  avant-hier  an  correspoudant  de  Mr.  de  Mout- 
gaillard^  et  mis  le  scelle  soi*  ses  papiers;  j*ai  tronve  moyen  de  me  faire 
nommer  son  conseil,  j'ai  tout  arrang6  ponr  le  sauver,  j'ai  mis  son  geölier 
dans  ma  manche  et  j'ai  instruit  Pichegm  de  tonte  cette  marche;  vons 
Toyez  jnsqne  oü  je  pousse  la  hardiesse;  j'esp^re  qn*elle  me  r^ussira  et  il 
faat  tont  tenter.  Vons  ponvez  ätre  stlr  ainsi  qne  Mr.  le  Prince  de  Cond^ 
que  les  esprits  tant  k  Tarm^e  qn^aillenrs  sont  plns  exasperes  qne  jamais, 
qu*il  fant  peu  de  choses  ponr  faire  crever  la  bombe  et  qne  Mr.  le  Prince 
de  Conde  ponrra  en  avoir  tont  Tavantage;  on  parle  toujours  da  d^placement 
de  Pichegm,  d'aatres  disent  qne  cela  ne  pent  pas  avoir  lien.  Le  g6n6ral 
Ghaies  (?)  snr  leqnel  nons  comptions  avoir  droit  de  compter  vient  d'^tre 
ddmis  et  remplace  par  le  g^n^ral  de  Schanenbonrg.  On  ci*aint  plns  qne 
jamais  le  terrorisme,  Ton  a  anäte  cette  nait  ä  Illenheim  k  force  ai*m^  an 
prdtre  qni  osait  lii'e  la  messe  de  minnit.  Vous  poavez  dtre  sür  qae  plas 
de  6000  officiers,  tant  de  Tarm^o  dn  Rhin  que  de  Sambre  et  Moselle,  ont 
donn6  lenr  d6mission,  fante  de  poavoir  vivre.  Cela  s'accorde  parfaite- 
ment  avec  le  bat  de  Pichegra  et  proave  la  bonte  des  avis  qn'il  a  donnes 
an  Prince  de  Cond^. 

Force  active  des  3  divisions  fran9aises  plac^es  depnis  Germersheim 
le  long  du  Hhin  jasqa'aa  pays  de  Porrentmy 

1"  Divisionen  officiers 399 

Bas-officiers  et  soldats 7.829 

2^"  Division  en  officiers 270 

Bas-officiers  et  soldats 5.868 

3"'  Division  en  officiers 345 

Bas-officiers  et  soldats 7.346 


Mannheim,  le  29  D^cembre  1795. 


total     .  22.057 
Le  baren  de  Klinglin  m.  p. 


Fanche-Borel  erzählt;  dass  Wurmser  bei  jenen  Verhand- 
langen mit  Cond6  erklärt  habe,  er  wolle  fortan  seine  Bewegun- 
gen mit  denen  Pichegru's  combiniren,  und  Montgaillard  gibt 
in,  dass  der  Prinz^  als  er  ihn  bald  darnach  in  seiner  neuen 
Stellung  besuchte,  geäussert  habe:  ^Da  bin  ich  und  meine 
Armee  jetzt  ganz  zu  Pichegru's  Verfügung.  Nur  die  Erschei- 
nung mangelte  noch  der  Revolution,  den  französischen  Adel 
unter  den  Befehlen  eines  republikanischen  Generals  zu  sehen. 
Denn  Herr  von  Wurmser  meldet  mir,  dass  ich  hinfort  keine 
Bewegungen  machen  darf  als    die,    welche  mir   von  Pichegm 


Fauche-Borel. 
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angewiesen  werden/  , Wirklich  ist  aucl/^  setzt  Montgaillard  hinzu, 
,Yon  seinem  Corps,  dem  französischen  Prinzen  und  selbst  dem 
Grafen  von  Lille  seit  seiner  Ankunft  in  Riegel  kein  Schiitt 
geschehen,  der  nicht  von  Pichegru  vorgezeichnet  war:  alle  der 
Condä'schen  Armee  durch  Wurmser  oder  den  Erzherzog  CiH 
ertheilten  Befehle  bis  zur  Einnahme  von  Kehl  durch  die  Fno- 
zosen  wurden  von  diesem  Heerführer  der  französischen  Trappen 
ausgefertigt/  * 

In  Wirklichkeit  kann  indess  diese  Behauptung  Montgiä- 
lard's  nur  als  ein  eitles  Hirngespinnst  oder  als  ein  freches 
Lügengewebe  bezeichnet  werden.  Thatsächlich  verhielt  es  nek 
eher  umgekehrt.  Wie  sich  später  aus  einem  Briefe  Lnd- 
wig's  XVIII.  an  Pichegru  ergeben  wird,  waren  alle  Diapoä- 
tionen  Pichcgru's  den  Oesterreichern  bekannt  und  wurden  den- 
selben die  französischen  Etats  regelmässig  durch  Füret  mitgethdit 
Was  den  Erzherzog  betrifft,  so  wird  sich  späterhin  zeigen,  wie 
durchaus  nichtig  jene  Behauptung  ist.  Aber  auch  Wurmser 
beurtheilte  die  Sachlage  zu  nüchtern,  als  dass  er  sich  zu  de^ 
artigen  abenteuerlichen  Anordnungen  würde  bewogen  gefunden 
haben.  Die  Freudenthränen,  welche  der  alte  Feldmarschall 
über  eine  Eröflnung  vergossen  haben  soll,  die  ihn  denn  dock 
nicht  so  sehr  überraschen  konnte,  existirten  nur  in  der 
Phantasie  Jlontgaillard's.*  Mochte  auch  immerhin,  wie  dieser 
Berichterstatter  versichert,  Wurmser  die  Umstände  flir  günstig 
genug  erachten,  um  auf  sein  Lieblingsproject,  die  Erwerbnng 
von  Elsass  und  Lothringen  durch  das  Haus  Habsburg  zurück- 
zukommen, wozu  der  Prätendent  einerseits,  Pichegru  ander 
aeits  die  Hand  bieten  sollte,  wie  denn  auch  in  der  saisirten 
Oomspondenz  Klinglin's  zu  Ende  December  1795  von  einer 
eventnellen  Uebergabe  Strassburgs  an  Cond^  die  Rede  ist,  und 
auch  Ecqaevilly^  angibt,  Wurmser  habe  den  Uebergang  des 
Oond^'schen  Corps  über  den  Rhein  nur  unter  der  Bedingung 
gestatten  wollen,  dass  ihm  Strassburg  und  einige  andere  feste 
Plätze  im  Elsass,  wie  Neubreisach  und  Hüningen,  übergeben 
w!lrdeii|   so  wissen    wir  doch,   dass  Pichegru  anderer  Ansicht 

■    ^  Mon^aillftrd  in  Moreau  et  Piohep-u  177. 

*  Mont^lUrd.  Memoiiv«  secret«  60. 

*  Gunpaf^net  du  corps  sons  1«»  orires  de  S.  A.  R.  Monseignear  le  prine* 
4«  Cond«.  Uly  14. 


Plobegm  upd  Cond^  ra  den  i^kt^n  tlU  ntit]  17%, 
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r,*  und  dass  Wurmser,  weit  entfernt,  auf  eigene  Faust  zu 
atideln^  sich  von  Thugut  durch  den  zu  Ende  Januar  in  Wien 
feilenden  Grafen  Bellegarde  bestimmte  Weisungen  ftlr  sein 
enehmen  gegen  Piehegru  erbat.  Und  wdeher  Art  waren  diese 
li'eisungen?  Thugut  lehnte  es  ilberhaapt  ab,  solche  zn  ertheUen. 
eine  Excellenz',  schreibt  Bellegarde  an  Wurmser,  ,hat  mit 
Fergnügeu  gesehen,   dase  8ie,    Herr  Feldmarschall,    die  Sache 

einer  Weise  ansehen,  die  nicht  der  Besorgoiss  Raum  gibt, 
iwss  Sie  sich  zu  illMsorischen  Hoffnungen  werden  hinreissen  lassen 
od  dass  Sie  sich  doch  auch  nicht  durch  eine  allzugrosse 
Bprödigkeit  alles  dessen  ent schlagen  wollen,  was  bei  einer  der- 
artigen Besprechung  rauglicher weise  eine  günstige  Gelegenheit 
feitet,  aus  den  Umständen  und  Verstim mungenj  zu  denen  man 
Poincinet  daheim  Anlass  gibt,  Nutzen  zu  ziehen/    Der  Minister 

Ättbte  nicht,  eine  bestimmte  W^eisung  in  einer  Angelegenheit 
eben  zu  können,    von  der   er   nicht  einmal  die  ersten  Fäden 

nC;  and  erklärte  sich  nicht  zu  einer  Hilfeleistung  imd  Unter- 
tttzuug  engagiren  zu  wollen,  die  von  dem,  der  sie  fordere,  in 
einer  Weise  vorgesehen  und  erörtert  sei.  Er  ersuchte  daher 
Farmser  zuvorderst,    die  Ansichten  und  Wünsche  Foincinet's 

Erfahrung   bringen   zu   wollen.     Man   werde   das   Aeusserste 

Imn,  denselben   zu  entsprechen  und  Vortheil  aus  seinem  guten 

fillen   zu   ziehen.     Bisher   lasse   sich    nichts    entscheiden  und 

öch  seihst  nicht  ein  Plan    über   die  Art    entwerfen^    wie   sich 

pincinet  der  guten  Saehe  nutzhch  machen  könne,    Denn  man 

Qie  nicht   seine  Mittel,    seine  verborgenen  Triebfedern,    die 

tkt  und  Zuverlässigkeit  der  Partei,  die  er  sich  gebildet 
ibe^  und  wie  weit  er  über  dieselbe  verfüge,  seine  Principien, 

lie  letzten    Absichten,     seine    Prätentionen  u,  s.  f.     Die  Uu- 

rt88enheit,    in  der  man  sieh  über  diese  Punkte  beJinde,    biete 

pcht  die  mindeste  Basis    zu  Unterhandlungen  dar.     Trotzdem 

^iine   man    ihm  Unterstützung  und  Beistand  mit  Truppen  in 

^lem  dem^  was  er  zu  unternehmen  gedenke,  um  die  Ordnung 

Frankreich  wieder  herzustellen,  versprechen,  dagegen  stehe 
Nd  aus  bekannten  Gründen  nicht  zur  Verfügung,  auch 
bürden  vorausgehende  Verhandlungen^  um  sich  solches  zu 
t^ra^haffen,   selbst   wenn    man    sich  dazu  entschliessen   wollte, 


*  Siebe  oben  S.  Se,  29. 
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Verzögerungen  nach  sich  ziehen,  die  keineswegs  der  DOthwendigeD 
Acüvität  des  Planes  entsprcchcD  würden.  ^Kann  PoinciBet*,  so 
schliesst  Thagut,  ,einen  oder  zwei  wichtige  Plittze  überliefern? 
Ich  glaube,  man  könnte  sicli  zu  einem  grossen  Geldopfer  cDt- 
schliesaen,  mit  den  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln,  um 
nicht  missbraucht  zu  werden,  und  es  würde  selbst  nichts  hin- 
derlicli  sein,  wenn  dies  für  den  König  und  die  Gefährten  des 
Prinzen  Conde  geschähe:  die  Hauptsache  ist,  den  Fuss  im 
Steigbügel  zu  haben/ ^ 


Von  nun  an  wurde  die  Con^cBpondenz  mit  Pichegin 
immer  lebliafter;  jene  der  Oesterreicher,  jene  des  Prinzen  voo 
Conde  und  jene  der  Engländer  (Wickhara*s)  —  diese  jedoch 
(s.  u.)  erst  seit  Mitte  Februar  ^  giengen  nebeneinander  her; 
jeder  wollte  unmittelbar  von  Pichegru  s  geringsten  Bewegungen 
unterrichtet  sein.  Die  Fäden  der  Correspondenz  liefen  auch 
jetzt  bei  der  Baronin  Reich  zu  OfFenburg  zusammen,  wo  sich 
Fauche,  Courant  und  Fenouillet  aufzuhalten  pflegten,  soweit 
sie  nicht  zu  Sendungen  über  den  Khein,  zu  Wickham,  zu  dem 
Prinzen  von  Conde  und  zu  Wurmser  verwendet  wurdeo, 
Uebrigens  herrschte,  wie  wenigstens  Montgaillard  behauptet, 
und  auch  trotz  der  gegentheiligen  Versicherung  Fauche-Borers,- 
wenigstens  bezüglich  der  verwendeten  Agenten  nicht  unglaub- 
würdig ist,  wechselseitig  das  grösste  Misstrauen,  da  Keiner 
dem  Andern  den  Ruhm  einer  so  wichtigen  Verhandlung  gönnen 
wollte.  ,Ich  kann  nur  verBichern',  bemerkt  gelegentlich 
Montgaillard,  jdass  die  österreichischen  Generale  keinen  Glauben 
den  Versprechungen  der  Agenten,  den  Berichten  des  Prinsen 
Conde  und  selbst  den  Depeschen,  die  vom  linken  Ufer  kamen? 
beimassen,  sondern  ledigUch  den  Depeschen,  die  ihnen  %*on 
ihren  eigenen  Agenten  zukamen,  und  nur  insoweit,  als  sie 
selbst,  d.  b.  durch  das  Zeugniss  ihrer  eigenen  Agenten  er- 
messen konnten,  das»  diese  Berichte  und  Versprechungen  gena^ 
und    zuverlässig   seien.     Wurmser   und   Bellegarde   haben   mif  j 


'  Bellegfinfe  äii  Wurmser.     Vieuiie»    ce   29  janvier  1796,    in:    v,  Vivöücf^ 

Thugijt,  Clerfayt  und  Wurraer  421  ff. 
'  Mt^tDoiröB  1,  320. 


Plob«fra  aod  CoDde  in  den  J^feii  17^5  und  17D6. 
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diese  Bemerkung  gemacht;    sie  sseigen,    wie  sehr  die  österrei* 

fliischen  Generale  wünsch teo,  gut  onterrklitet  zu  sein.*  Fast 
unwillkilrliüh  stellt  Montgailhird  diesen  das  schönste  Zeugnisa 
aus,  indem  er  bemerkt:  ,Die  östeiTeiehischen  Generale  waren 
auf  den  Vortheil  ihres  Souveräns  und  den  Erfolg  seiner  Waffen 
bedacht.*  * 
H  Wickham  und  Craufurd    liinwiderum    verheimlichten  den 

"^  Oesterreichern  Vieles;  auch  sie  schenkten  nur  den  direct  ein- 
langenden Berichten  Glauben.  Conde  zeigte  sich  gegen  Oester- 
reicher  und  Engländer  gleich  geheimnissvoll.  ,Er  (Pichegruyj 
heiBSt  es  in  einem  Schreiben  Montesson's  vom  3.  Januar  1796, 
finuss  nichts  beschliesseri  ohne  die  Genehmigung  von  X  (Condd) 
■  uod  beständig  gegen  Y  (die  Oesterreiclier)  auf  seiner  Hut 
sein/^  Ohne  Picliegru's,  Demoug«Vs  und  Fauchc-Borcrs  Wissen 
setzte  der  Prinz  eine  Menge  untergeordneter  Agenten  zu  Strass- 
burg  in  Bewegung  und  liess  in  den  Kasernen  24  Sous-Stucke 
oder   auch   Silberstlickc    mit    dem  Bildnisse   des  , Königs^   und 

»kleine  Zettel  den  Soldaten  zustecken  und  in  den  Strassen 
Chansons  und  Flog&chriften  ausstreuen.  Die  Brochuren  waren 
von  F(enouillet)  verfasst;  der  Prinz  wünschte,  dass  er  diese 
Arbeiten  im  Geiste  des  von  Füret  verfassten^  ^Gesprächs 
zweier  Grenadiere'  (Dialogue  de  deux  grenadiers)  fortsetze.* 
Um  2  Sous  das  Stück  in  Frankreich  in  Umlauf  gesetzt,  sollten 
sie  das  Volk  üher  seine  traurige  Lage  aufklären.  Baronin 
Reich  veranstaltete  den  Abdruck  eines  pseudonymen  Briefes 
an  Charette  aus  dem  Journal  ,Le  V(dridique*  und  liess  ihn 
unter  den  jenseitigen  Truppen  circuliren.  Pichegru  selbst  cor- 
_^  rigirte  eine  ihm  von  iJcmougc  vorgelegte  Adresse  an  die  Sol- 
^  daten.  Chevalier  de  Charrc  endlich  glaubte  die  Kcpublik  zu 
stürzen,    indem   er   auf  kleinen  Quarthlättern  die  Strassburger 


^  Mont^Äillard,  M^inuir<jB  secrets  104 — 106. 

'  Mrmtf^aillard,  in  Moreau  el  Plehej^u  268. 

'  \g\.  Klinj^lin  L  14Ö.  Motilgaillard  besoicbiiet  Pichegru  uelbst  als  Ver- 
fasser; vgl.  Moreau  et  Pichegra  188. 

*  Im  Ganzen  verfa^Ht«  Fenoyillet  clröi  soleliL^r  pAmphlete.  Baronin  Keich 
meinte,  dw»  g^entlge,  denn  das  dritte  sage  alloA  und  es  fehle  nur  noch 
ein  Manifest  Picbegru's  fllr  den  FaH  der  ernten  gr^isseren  Bewegung 
anter  den  Trii|ip©u.  Vgl.  Klinglm  I,  181,  209  und  Moreau  et  Piche- 
gru 16,  19,  188. 
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einlud,  ihre  Stadt  dem  PriDzeD  als  ihr  Nenjahrsgescheiik  (leiir 
boaquet  du  premier  de  Tan)  zu  übergeben.^ 

Eben  dieser  Zeit  gehört  auch  der  Dachstehende  Bericht 
des  Strassbnrger  Agenten  an  KlingUn  und  des  Letsteren  Ant- 
wort Tom  29.  Januar  an,  welche  beide  Schriftstücke  nicht  in 
der  gedruckten  Correspondenz  Rlinglin's  enthalten  sind. 

Bapport  de  l'a^nt  de  Strasbourg  du  27  janvier  1796. 

Je  n*ai  pas  encore  po  m'aboncher  arec  Poincinet  qui  vent  tonjoun 
que  cela  se  fasse  tres-secretemeut.  D  est  continuellement  en  courses,  oti 
OD  ne  peut  le  suivre.  Cepeudant,  je  lui  ai  fait  paiTonir  uDe  lettre  par 
Coli  (!)  qni  est  moD  seul  intermediaire,  mais  qni  vient  detomberdecheval, 
ce  qui  le  fait  rester  an  lit.  Me  voilä  donc  anx  expedients ;  mais  je  compte 
Yoir  Poincinet  chez  le  malade,  ä  son  retour  de  Hagoenau  qu^on  esp^n 
demain.  En  tout  cas,  il  m*a  fait  dire,  en  reponse  anx  derni^res  let^ 
qne  si  le  Laurier  ne  peut  pas  tenir  oü  il  est,  11  n  y  aura  pas  de  poste  plus 
utile  pour  lui  et  la  chose  qu*aux  avant-postes  pres  Spire  et  Worms  etc., 
que  c'est  lä  qu*il  doit  se  porter,  arec  toute  sa  caTallerie  et  Infanterie. 

Le  bruit  court  pai-tout  que  la  treve  finira  au  17  fevrier.  Je  levou- 
drais  bien ;  Tesprit  de  Tarmee  du  Bhin  n*est  rien  moins  que  porte  ä  cell 
Od  assure  que  3000  hommes  de  Celle  de  Jourdan  (qui  doit  ^tre  ä  Paris) 
ne  veulent  plus  absolument  se  battre  pour  des  scelerats.  Le  bruit  conrt 
aussi  que  les  Conferences  de  paix  ä  Bäle  ont  ete  subitement  rompnes. 

On  euToie  de  la  troupe  par  centaines  dans  les  villages  pour  epauler 
Temprunt  force  qui  va  fort  lentement:  la  penurie  avec  cela  ne  diminue 
pas,  tant  en  payements  arrieres  qu*en  subsistances,  tous  les  bnresox 
sont  en  d^sarroi.    On  m*a  promis  des  etats  de  tonte  espece,  mais  ils  ne 
rentrent  pas  aux  bureaux,  ou  seulement  en  morceaux  imparfaits;  celni 
des  emplacements  sui'tout  est  presque  impossible  ä  avoir.    II  varie  d'uB 
jour  ä  Tautre  et  la  cessation  de  la  treve  —  dit-on  dans  les  bureaux  —  va  faire 
tout  changer.    On  m*a  promis  de  saisir  des  moments  farovables  pour  me 
procurer  des  aper9us  utiles  aussi  promptement  qu*on  pourra.    L*arresta- 
tiou  des  emissaires  du  Laurier  arriv^s  ä  Besan^on  et  que  vous  verrez  d^j^ 
dans  les  gazettes  fait  bien  de  bruit.    Poincinet  dit  que  cela  nuit  un  peü 
ä  la  chose  qui  doit  etre  naturellement  conduite  avec  la  plus  grando 
prudence. 

Beponse  a  l*agent  de  Strasbourg. 

KasUU,  le  29  janyier  1796. 

J'ai  re^j'u  votre  lettre  du  27,  et  je  vois  avec  chagrin  Taccident  arri ve 

ä  l'homme  qui  vous  servait  d'intermediaire;  mais  puisque  vous  esp^re^ 

voir  Poincinet  chez  lui,  ce  fera  peut-etre  une  facilite  de  plus.    Je  seiis 

votre  juste  impatience  de  causer  ä  fond  avec  ce  general  et  nous  faire 


Montgaillard,  Mömoires  secret«:  73,  und  in  Morean  et  Pichegni  179. 
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juger  de  la  justesse  de  ses  vues  qne  je  trouve  admirables.  J*ai  fait  passer 
k  C^sar  et  au  Laurier  son  avls  sur  remplacement  du  Laurier.  Yous  pouvez 
lui  dire  qne,  la  tr^ve  ne  pouvant  finir  avant  10  jours  d'ayertissement, 
on  aura  le  temps  de  lui  faire  donner  remplacement  qu'il  d^sire  qu*il 
occupe;  en  attendant  il  roste  oü  il  est.  J*en  reviens  toujonrs  aux  etats 
que  je  vous  demande.  On  ne  sait  jamais  ce  qui  peut  arriver,  et  il  est  de 
la  plus  grande  cons^quence  qne  nons  ayons  le  tablean  et  Tordre  de  ba- 
taille  que  je  vous  ai  demande;  T^tat  des  emplacements  peut  sans  doute 
changer,  mais  si  une  fois  nous  avons  le  tablean  g^neral  de  la  composition 
des  annees,  nous  pourrions  nous  eu  aider  dans  toutes  les  occasions.  Ne 
negligez  rien  sur  cela,  je  vous  prie. 

Le  baron  de  Klinglin  m.  p. 

Bevor  Fauche-Borel  Strassburg  verliess,  hatte  er  (9.  Jan.) 
noch   zu  Illkirch    eine   geheime   Zusammenkunft   mit  Pichegru 
gehabt.    Dieser   dictirte   ihm  eine  Instruction   für   den  Prinzen 
von  Cond4  in  die  Feder.    Ausserdem  sollte  Fauche-Borel  dem- 
selben  sagen:    endUch   sei  der  Augenblick  gekommen,  sich  zu 
erklären;  Alles  sei  bereit;  der  kleinste  Umstand  könne  die  Be- 
wegung bestimmen.   Lasse  sich  auch  der  Zeitpunkt  noch  nicht 
genau  fixiren,  so  sei  derselbe  doch  nicht  mehr  fernC;  und  müsse 
man  sich  beiderseits  bereit  halten;    doch  möge  man  dem  Ver- 
suche,   Strassburgs   sich    durch   Ueberfall   oder  Gewalt   zu   be- 
mächtigen,  entsagen,    da   derselbe   nur   die  Armee  entfremden 
würde,   übrigens   habe   er  (Pichegru)  die  Absicht,   Elsass  dem 
Prinzen  ohne  Blutvergiessen  zu  öflfnen.    Auch  trug  er  Fauche- 
Borel  auf,  sich  zu  Wurmser  und  zu  Wickham  zu  begeben,  denn 
er  wünsche  nicht,  dass   er  im  entscheidenden  Augenblicke  die 
Oesterreicher  zu  bekämpfen  habe,  vielmehr  sei  es  überaus  wich- 
tig, dass  dieselben  eine  Schilderhebung  begünstigen,   die  dem 
allgemeinen  Besten  zu  statten  komme.   Die  Sendung  an  Wick- 
ham  endlich   sollte  Pichegru   in    den  Besitz   der   für   die  Aus- 
ftihrung  seines  Vorhabens  erforderlichen  Geldmittel  setzen.  Wie 
wenigstens  Montgaillard  ^  behauptet,   liess   damals  Pichegru  — 
wohl   ebenfalls   durch    Fauche   —   an  Wurmser  die   dringende 
Aufforderung   richten,   dass  er  die  zu  Mannheim  gefangen  ge- 
nommenen Artilleristen   in    Schwaben  zurückhalte;    in   unserer 
Correspondenz  wird  dieses  Ansinnen  nicht  berührt. 

Fauche-Borel  verliess  Strassburg  am  12.  Januar  1796.   Es* 
war  höchste  Zeit,  denn   bald   darnach  traf  daselbst  ein  ausser- 


*  Moreau  et  Pichegru  193. 
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ordentlicher  Commisöär  des  Directoriums,  namens  Albert,  ein» 
uro  die  Angelegenheit  Fanche-Borers  neuerdings  und  auf  ias 
Strengste  zu  untersuchen.  Von  einer  Reise  des  Letzteren  mcb 
Frankreicli  konnte  daher  in  der  nächsten  Zeit  nicht  die  Rede 
sein,  Fauche-Borel  begab  sich  zu  Conde,  dann  zu  WunuBer, 
der  sich  geneigt  erklärte,  die  Absichten  Pichegru's  thunliclüt 
zu  fördern^  endlich  (ß^,  Januar)  zu  Wickham  nach  Bern,^  Die 
directen  Verhandtungen  mit  Pichegru  führte  in  der  nächsteo 
Zeit  Demougil 

Am  30,  Januar  morgens  erblickte  Pichegru,  als  er  äus 
dem  Fenster  sab,  Üemouge,  rief  ihn  zu  sich  und  hatte  mit  ihm 
eine  fast  dreistündige  Unterredung.  Er  trug  ihm  auf,  Wurmser, 
Adrian  (Wartensleben?)  und  Cond4  durch  Klinglin  mitzutheilcn, 
dass  er  nicht  etwa  einen  bestimmten  Plan  hege,  sondern  vielmehr 
Alles  von  den  Umständen  abhängig  machen  müsse,  die  er  indess 
eifrig  ergreifen  werde.  Für  seine  Person  sei  er  überzeugt,  dAS* 
die  Regierung  ihn  hasse,  aber  nicht  wage,  etwas  gegen  ihü  zu 
unternehmen^  da  sie  wisse,  dass  er  es  sie  fühlen  lassen  würde. 
An  einem  Erfolge  zweifle  er  namentlich  deshalb  nicht,  wdl 
man  die  Truppen  nicht  werde  bezahlen  können;  die  LeWns- 
mittel  seien  im  Preise  gestiegen^  der  Verkauf  der  KirchengüUr 
in  Belgien  und  auch  das  Anlchen  haben  nichts  eingetragen.  Mm 
brauche  zwei  Millionen  für  die  Lieferanten,  die  Armee  sei  gegflö 
die  Regierung,  der  Soldat  wünsche  den  Frieden^  doch  sei  keine  Aw- 
sieht  dazu  vorbanden.  ^Poincinet  sagte  mir^,  berichtet  Demong^ 
jdass  der  Waffenstillstand  gegen  den  Wunsch  des  Gouvernemente 
zu  Ende  gehe,  das  zwar  nicht,  wie  man  behaupte^  damit  umgehe, 
denselben  zu  kündigen,  indess  doch  die  Massregeln  für  eine  neue 
Campagne  betreibe.  In  Anbetracht  der  Affaire  von  Besanyon  nnd 
anderer  IndiBcretionen^ um  derentwillen  man  überVerrath  schreie* 
w^linscht  Poin einet,  dass  Conde  uns  nicht  näher  zu  stehen  kommei 
dass  ihn  daher  Cesar  und  Adrian  da  belassen  mögen,  wo  evsaeheti 
stehe,  mit  der  ganzen  Reiterei  und  Infanterie,  oder  dass  man 
ihn  längs  der  Kintzig  von  Otfenburg  bis  Freiburg  aufstelle, 
um  keinen  Verdacht  zu  erregen.  Poincinet  ist  auf  unserer 
Seite,  aber  er  empfiehlt,  dass  man  vorsichtig  sei  und  nicht  die 
Confidencen    vermehre,     er    verwirft    jedes     partielle    Unter 


P^ftiiche-Borel,  M^moüres  I,  310 — 315, 
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lehmen,  bis  der  Geist  der  Truppen  seinen  Lauf  nimmt;  da 
sonst  eine  völlige  Desorganisation  und  als  Folge  derselben 
Mord  und  Plünderung  zu  besorgen  seien.  Er  selbst  hat  eine 
kürze,  an  die  Soldaten  gerichtete  Adresse  gegen  den  Terroris- 
mns,  die  ich  ihm  vorlegte,  durchgesehen;  er  empfiehlt^  sie  zu 
drucken,  was  ich  womöglich  veranlassen  werde.  Er  gab  mir 
die  Tendenz  an,  in  der  seinem  Wunsche  gemäss  noch  andere 
Schriften  verfasst  werden  sollen;  endlich  deutete  er  mir  an, 
wie  ich  ihn  nöthigenfalls  ohne  Mittelsperson  sehen  könnte.  Er 
i«t  ein  sehr  braver  Mann  und  wir  werden  gut  thun,  seine  Rath- 
scUAge  zu  befolgen.'^ 

Elinglin  beantwortete  den  Brief  Furet's  mit  den  beiden 
folgenden  Schreiben  (vom  3.  und  5.  Februar  1796),  welche  in 
im  saisirten  Fourgon  nicht  enthalten  waren. 

Ce  3  f^vrier  (1796). 

Je  suis  extrdmement  satisfait,  mon  eher  Fnret,  que  vons  sojez 
1881116  de  pouYoir  canser  avec  Poincinet  sans  intermödiaire,  vons  le 
JQgerez  tonjours  mieux.  Je  pense  comme  vous  qnUl  est  p^n^tr^  du  d^sir 
de  faire  le  bien;  mais  le  pourra-t-il?  Je  ne  suis  pas  dloignö  de  croire  qn'il 
ne  ?6ut  pas  vons  dire  le  plan  dont  les  circonstances  peuvent  sans  deute 
ehanger  la  marche.  Mais  un  grand  hemme  comme  Ini  ne  pent  s'occuper 
d'ime  anssi  grande  affaire,  sans  un  plan,  que  j'aime  (?)  k  (?)  lui  voir 
cacher;  il  peut  compter  sur  la  discrötion  de  notre  armee.  Je  crois  dtre 
wrtain  que  le  Laurier  fera  de  m§me  —  puisse  lui  n'avoir  point  trop  d'en- 
^ors  et  qu'ils  soient  bien  cboisis.  Je  compte  bien,  ainsi  que  vous  me  le 
promettez,  que  vous  me  manderez  tout  ce  que  vous  decouvrirez  de  ses  pro- 
jsts;  car  si,  par  hasard,  il  lui  arrivait  malbeur,  seit  k  la  guerre  ou  autre- 
Bi«nt,  nous  pourrions  toujours  en  tirer  partie  et  vous  en  sentez  la  consö- 
qnence.  Je  juge  qu'il  vous  instruira  du  moment,  oü  il  croira  qu'on  voudra 
rtellement  lever  la  trfeve. 

C'est  encoro  une  cbose  qu'il  faut  p^netrer,  m6me  malgrä  lui,  et  cela 
^  facile  k  un  bomme  d*esprit  comme  vous.  Je  vous  remercie  de  Tetat  du 
HantBhin  que  vous  m'avez  envoy^;  quand  vous  me  ferez  passer  celui  du 
^Hhin,  täcbez  d'y  faire  joindre  la  date,  cela  sert  de  renseignement; 
"  wt  d'ailleurs,  comme  je  le  desirais,  et  si  vous  pouvez  m*envoyer  Tötat 
ueg  changements  projet^s,  vous  m'obligerez.  Le  Laurier  vous  aura  mand^ 
^^'il  6tait  place  ainsi  que  Poincinet  le  dösire;  nous  suivons  ses  renseigne- 
^•Jitg,  puisse-t-il  nous  en  donner  de  plus  grande  consequence. 

Le  baron  de  Elinglin  m.  p. 
Demongi  an  Klinglin,  le  31  janvier.    Klinglin  I,  93  ff. 
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Qernsbach,  le  5  fövrier  1786. 

Jo  ne  puis  douter,  en  lisant  vos  lettres,  mon  eher  Faret,  de  Tespe* 
rance  que  vous  concevez  sur  les  projets  de  votre  ami.   Je  la  paiiage  aiv 
Yous,  et  je  commence  ä  appr^cier  ce  brave  homme  qni  a  jou^  nn  rOle  si  in- 
teressant dans  beaucoup  de  circonstances.  Je  suis  pleinement  de  son  aik 
U  faut  combattre  nos  ennemis  avec  les  xnömes  armes,  et  sfirement  di 
bons  ecrits  feront  effet  sur  le  soldat  que  vous  dites  degoüt^.   Yous  m 
dites  qu'il  n*est  pas  rentr6  un  sol  en  num^raire  ä  Strasbourg;  celan*eit 
pas  ötonnant,  si  les  rOles  ne  sont  pas  faits.  Vous  me  ferez  sans  deute  pnt  ' 
du  succ^s  de  cette  Operation  quand  les  rOles  seront  fiEuts.   Elle  dem- 
dra  extrdmement  utile  ä  juger;  mais  soyez  sür,  mon  eher  Fui*et,  quenotn 
thermom^tre  est  la  force  de  Tai-mee  ä  laquelle  nous  devons  dans  tons  Im 
cas  avoir  ä  faire,  et  la  plus  juste  mesure  que  votre  ami  puisse  prenin, 
et  pour  lui  et  pour  nous,  est  de  nous  la  faire  connaltre;  car  ce  präiai- 
naire  est  de  toute  nöcessit^.  Que  fait  donc  notre  ami,  T^conome?  Jen 
sens  un  grand  penchant  pour  lui ;  car  dans  le  temps  que  nous  n'%vm 
encore  que  lui,  je  Tai  jug^  avec  bien  de  Tavantage  par  ses  raiBonnemABk 

Am  11.  Februar  hatte  Demoug^  eine  neue  Unterredon 
mit  PichegTQ.  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Weise,  in  welchtf 
derselbe  gegen  jede  Gefahr  einer  Entdeckung  sichergestol 
werden  könnte.  Man  kam  überein^  dass  ihn  Pichegru  im  Fak 
einer  solchen  Gefahr  als  seinen  Hauptagenten  ausgeben  sollte. 
Dazu  bedurfte  es  aber  der  Beweise.  Diese  sollte  eine  mög- 
lichst grosse  Anzahl  von  Etats  über  die  Bewegungen  der  öster 
reichischen  Truppen  und  jener  Cond^'s  aus  der  Zeit,  als  Wum- 
ser  sich  vom  Ober-  nach  dem  Niederrhein  in  Bewegung  setite^ 
d.  i.  aus  dem  Monate  September  v.  J.  liefern,  um  deren  Zu- 
sendung an  die  iingirte  Adresse:  Schneider,  d.  i.  eben  an  De- 
mougc  Klinglin  gebeten  wurde.  Diese  wollte  Pichegru  zu  seinen 
Schriften  legen,  um  aus  denselben  nöthigenfalls  Demouge  uni 
sich  selbst  rechtfertigen  zu  können.^ 

Alvinczy  theilte  das  Anliegen  des  Strassburger  Agenten 
Wurmser  mit  und  dieser  gestattete,  dass  demselben  willfahrt 
werde.  Nur  ermahnte  Alvinczy  den  General  Klinglin,  den  da- 
maligen Armeestand  höher  anzusetzen,  als  derselbe  in  Wirk- 
lichkeit gewesen  sei,  um  sich  den  Anschein  zu  geben,  als  babe 
man  damals  verschiedene  Unternehmungen  gegen  den  Feind 
auszuführen   versucht.     Auch  sollte  Klinglin,   was   er  in  Folge 
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3sen  Demouge  zuzusenden  beabsichtige^  zuvor  ihm  oder  Wurin- 
•  vorlegen.^ 

In  der  That  fertigte  Klinglin  eigene  ,Rapporte'  zu  diesem 
vecke  aus  und  legte  sie  Wurmser  zur  Genehmigung  vor. 
if  diese  Angelegenheit  bezieht  sich  nachstehender  Brief: 

S[linglin  an  FZM.  Alvinczy.^ 

C*est  avec  un  sensible  plaisir  que  je  vois,  par  la  lettre  dont  V.  E. 
'ahonor^  le  18,  qne  Mr.  le  mar^chal  Ta  charg^  de  me  marquer  ses  in- 
ations.  II  anrait  pn  vons  montrer  le  modele  des  rapports  que  je  me  pro- 
iiiis  d*envoyer;  mais  puisqu'il  ne  Ta  pas  fait,  et  que  je  crains  que  cela 
)ioit6gar^  dans  les  papiers  ou  bureaux  J*ai  Thonneur  de  vous  adresser  ceux 
Mje  vons  envoyais  jusqu'au  premier  septembre.  Si  vous  les  approuvez,  je 
linai passer  de  suiteä  leur  destination,  d^s  que  vous  me  les  aurez  renvoy^s. 
)  eommence  k  avoir  de  grandes  esp^rances  dans  les  vues  de  Poincinet. 
»rapports  que  je  vous  ai  adresses  par  le  Nos.  9  et  10  sont  d'une  tour- 
ire  qui  ne  me  laissent  aucun  doute.  Les  nou volles  de  Paiis  que  je  viens 
recevoir  dans  le  moment  qui  annoncent  la  banqueroute  des  plus 
indes  maisons  de  Paris  tolles  que  Celles  de  Mrs.  de  La  Ballier  (?),  Mayon 
nommement  de  Mr.  De  Vins,  agent  du  gouvernement,  me  prouvent  que 
incinet  avait  raison,  en  nous  disant  qu'il  serait  impossible  k  la  nation 
payer  les  troupes  en  argent,  et  alors  il  pourra  suivre  le  plan  qu'il 
ralt  avoir  adopte. 

A  Gernsbach,  le  21  f^vrier.  Le  baron  de  Elinglin  m.  p. 

PS.  Le  nomm^  Louis  est  all^  en  Suisse;  il  doit  arriver  cos  jours-ci  k 
'enbourg,  d*oü  il  doit  so  rendre  chez  moi.  J'aurai  Toeil  ouvert  sur  sa 
xche  et  vous  en  rendrai  compte.^ 

Wenn  man  sich  demnach  österreichischerseits  bereit  fand, 
iret  durch  die  Einsendung  irreführender  Etats  sicherzustellen, 
verlangte  man  hingegen  gleichsam  als  Entgelt  die  Einsen- 
mg  der  wirklichen  französischen  Etats,  wie  bereits  oben  er- 
itlich  wurde,  und  wie  sich  dies  auch  aus  nachstehendem 
abreiben  Klinglin's  an  den  Agenten  in  Strassburg  vom  19.  Fe- 
"Uar  ergibt. 

Le  Laurier  *  m'a  fait  passer,  mon  eher  Füret,  la  copie  de  ce  que 
w  lüi  avez  mand^  de  votre  derni^re  conversation  avec  Poincinet,  oü  il 
prononce  d'une  mani^re  parfaite  et  avec  une  grande  confiance  qui  en 

Alvinczy  an  Klinglin,   le   18   f^vrier,   Klinglin  I,  165.     Klinglin  an  Al- 
▼inczy,  k  Gemsbach,  le  25  fövrier.  Kr.-A. 
Original. 

Auf  der  Rückseite  von  Alvinczy  vermerkt:  Klinglin,  le  23  fSvrier. 
^r  Prinz  von  Cond6. 
^»^ttngtW.  d.  phil.-hist.  Ol.   CXXXIX.  Bd.  6.  Abb.  4 
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VI.  Ab^andlnßgi  r.  Keletberf. 


dämontre  Ift  ?4rit4.  Me  voilä,  comme  je  töus  ]*ai  dit,  plus  que  jamaiscofi- 

vaincu  de  sa  bonne  foi,  de  sun  desir  de  faire  reussir  la  chose,  Äiii»ijert* 

donble  d'esp^rance  dans  ces  mesiiT«s;  mais  plus  0  est  tnecontent  dn  gOQ- 

yememeiit,  pluB  U  en  prävoit  \m  suites  facheuHes  pour  lui,  plus  il  doli  ein 

facile  a  vous  laisser  connaltre  lös  etats  de  son  armee ;  car  enfin  c*e^  )• 

but  auqual  il  faut  que  noiis  parvenions  dans  toutes  l&a  positions  possililes 

Vous  nie  mandez  que  la  total ite  de  öon  armee,  depuis  Besan^on  aux  postei 

avancös,  est  d'eiiviron  60  tnille  boraioes;  voilä  di^jä  iine  grande  donne«, 

mala  il  nous  faut  un  etat  generale  ou  comtne  on  Fappeile  nn  ordre  de  ba- 

taille,  d*abord  que  la  nouvelle  orgaDisation  sera  faite.    Je   con^ois  d* 

grandes  espemüces  de  cotte  uotivelle  Organisation,  oü  Poinciuet  peut  aroir 

antant  trinfluence  sur  la  compoBition  des  officiers;  voila  pour  liii  un  gnM 

moyeiu  [qui],  s'll  s'ea  sort  bien,  comme  je  le  ponsei  peut  faciliter  Um 

les  desseins  qu'il  peut  avoir  et  le  inettre  k  meine  de  faire  le  bonbeurd* 

son  pays,  d'y  retablir  Tordre,  et  ce  sera  raettre  le  comble  a  la  juste  i*pB- 

tation  qa*il  s'est  procui'ee.  t     t  j    b-i-     ^ 

^  ^  Le  baron  de  Klmglm  m.  p, 

Die  Bitte  fand  willfilhriges  Gehör;  ans  den  saisirten  Pa- 
pieren Klinglin's  erfahren  wir,  dass  es  der  dereinstige  Kriegs- 
commissär  Le  Chauve  war,  der  sich  anheischig  machte,  die 
Etats  bis  zum  1.  Ventosej  d.  i.  bis  19,  März,  dem  Strassburger 
Agenten  Klinglin's  einÄnsenden.^  Am  25.  Februar  konnte  War- 
tensleben  dem  HofkriegsrathsprHsi deuten  Wallis  einen  von 
Wurmser  ihm  zugekommeoen  Bericht  übersenden^  den  Piche 
gru  ,an  die  vollzielieude  Macht  in  Paris*  über  Zustände  und 
Stimmung  seiner  Armee  gerichtet  hatte.' 

Eben  damals  war  von  einer  der  mit  den  geheimen  Sen- 
dungen betrauten  Personen,  deren  Name  leider  nicht  genannt 
wird,  eine  Indiscretion  begangen  worden.  Hierauf  beziehen 
sich  mehrere  Schreiben,  aus  denen  man  ersieht,  daas  man  ein^ 
Abänderung  in  der  CorrespondenzUbermittlung  für  nothweodig 
erachtete,  und  dass  der  Schuldige  rerhaftet  werden  sollte.  Wir 
theilen  von  denselben  einige  mit. 

Bapport  de  Vagent  de  Strasbourg  du  6  fÄvrier  1790* 

E  envoie  des  imprimes  ci-joint  qu'il  dit  avoir  et4  corrig^  par  Poin- 
cinet  et  quVm  ne  doit  pas  [etre]  etonna,  s'ils  He  sentent  üb  p6U  du  sti)^ 
du  jonr»  mais  qne  c'est  pour  mieui  tromper  et  deprecier  les  ouvrages  des 
gouvernants.  II  annonce  avoir  lieu  de  se  plaindre  de  rindiscretion  et  de 
la  conduite  du  premier  homme  qui  a  passd  et  qui  noug  a  porte  les  pr^ 


1  KÜnglin  I,  126. 
«  Kr.-A. 
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mi^res  nouvelles  des  bonnes  dispositions  de  Poincinet.    11  annonce  qu'il 

bra  de  nouveau  passer  cet  homme  de  ce  cöt^,  sur  qui  il  donnera  de  plus 

IpmidB  details,  afin  qu'on  Tarr^te  et  le  mette  en  süret^,  le  succ^  de  la 

i^iation  entam^e  courant  le  plus  grand  risque,  d*apr^s  les  indiscr^- 

tions  du  dit  homme  qui  paralt  6tre  un  dangereux  intrigant.    D  supplie 

T.  £.  de  me  mander,  si  Elle  approuve  que,  dans  la  supposition  que  Tagent 

ie  Strasbourg  fasse  passer  cet  indiscret,  je  puisse  demander  ä  Mr.  le 

FELt.  de  Jordis  un  ordre  de  le  faire  arröter  et  tenir  au  secret,  jusqu'ä  nou- 

tel  ordre.   V.  E.  se  souviendra  peut-6tre  des  preuves  que  j'ai  eues  de 

rindiflcr^tion  de  cet  homme,  pendant  qu'il  a  6i6  sur  la  rive  droite  du  Bhin. 

B  paralt  que  Tagent  de  Strasbourg  redoute  beaucoup  la  personne  de  cet 

käme.   II  serait,  je  crois,  Clement  dangereux  de  le  laisser  libre  de  ce 

cAtki,  si  on  le  fait  passer.    Y.  E.  jugera  de  la  n^cessit^  d'une  prompte 

ff^m  k  cet  egard ...  _    _  ,,,.,.,. 

Le  baron  de  Klinglin  m.  p. 

Klinglin  an  den  Agenten  in  Strassburg.^ 

Le  11  fövrier  1796. 

Diogene  *  m'a  fait  part,  eher  Füret,  de  votre  dösii-  pour  T^tablisse- 

■pent  d'une  nouvelle  correspondance.   J'ai  donn^  Pleinpouvoir  ä  Diogene 

Ue  feire  sur  cela  tout  ce  qu*elle  croira  pour  le  mieux,  je  connais  sa  volonte 

[.ti  suis  sür  qu'il  r^ussira.    II  vous  a  propos^  une  id^e  lumineuse  pour 

n^me  que  vous  voulez  nous  envoyer;  c*est  que  Poincinet  le  demande  ä 

\Cfaar  et  tout  doit  bien  aller  apr^s  cela.  Je  vois  avec  plaisir  que  vous  avez 

kien  jnge  les  Yues  que  j'ai;  elles  sont  dictees  par  le  d^sir  du  bien  g^neral, 

ta  Tötre,  de  celui  de  Poincinet  qui  a  le  m^me  d^sir  que  nous.    Mais  le 

Ut  est  que,  pour  nous  bien  entendre,  il  faut  que  nous  connaissions  la 

bfce  de  son  armee,  sans  quo!  on  ne  peut  faire  aucune  disposition,  et  en- 

ia,  il  peut  arriver  que  Poincinet  et  vous  ayez  besoin  de  nous.  On  ne  sait 

jttuu's  ce  qui  peut  arriver;  ne  perdez  donc  pas  de  temps  pour  nous 

i^e  ä  m§me  de  faire  de  bonnes  dispositions  et  m'envoyer  ses  ^tats  que 

Js  TOQS  ai  demand^s.    Ne  n^gligez  pas  Teconome ;  il  a  de  justesse  dans 

I*Mprit.  On  m'assure  qu'il  y  a  ä  Strasbourg  un  g^neral  Wimpfen  retir^. 

torce  celui  qui  avait  fait  parier  de  lui  en  Normandie? 

Wurmser  an  Elinglin.' 

Mannheim,  le  12  fövrier  1796. 

Je  Yous  suis  bien  reconnaissant,  Monsieur,  pour  Texactitude  que 

Vons  mettez  ä  me  donner  de  vos  interessantes  nouvelles.    Si  l'agent  de 

Stnfibourg  fait  passer  Tindiscret,  vous  voudrez  bien  vous  en  assurer  in- 

i^QiBamment,  sans  que  pour  cela  vous  ayez  besoin  d'un  ordre  de  Mr.  de 

'ordis.  La  prudence  exige  que  vous  le  mettiez  sous  une  bonne  garde,  en 

•*.»« 

^  Copie. 

s  Madame  Reich. 

•  Entwurf. 

4* 
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VI,  Abhuidluoir:  ''•  ZeiRfihii'rf. 


Jiii  d^fenilaiit  absolumeiit  tonte  eoiniininicatkm  avf^c  qui  que  ce  »oil»  rt 
siirtout  4^Ti  lui  faiaant  nter  les  moyens  de  tlouuer  par  <3crit  des  nouvelle« 
ilts  sa  L-aplivife.  Ea  nieme  teiiips  vduö  vooHiez  bien  m'aveiiir  de  ga  detea- 
tinn,  afiii  qu'alors  je  puisse  vons  faire  coanaltre  le  parti  que  je  jugem 
convenable  aux  üir€4)nstaiices. 


Klinglm  an  ÄlvinczyJ 


ad. 


On  ne  peiit  ötre  plus  sensible  que  je  ne  le  suis  ä  tout  ce  qüe  V.  E, 
a  bien  voulu  \m  <lire  d'obligeant  par  sa  lettre  du  23  oü  je  vois  qu'elk  6t4it 
iiKlisposee  d*une  fluxiou  k  roreille  dont  je  la  prie  me  doaner  des  um- 
velles.  Je  commence  k  espörer  cfunme  EUe  que  !eB  choses  prendront  ud« 
heureusö  tournure.  si  Tarmee  frani^aiae  n'est  pas  payee  en  tiuin<^raim  «l 
que  nous  ayonsi  quaud  il  en  sera  temps,  c<)mine  je  Tai  maude  daus  iine 
de  mos  lettres,  quelques  millions  a  dispoaer,  pour  avoir  iine  armee  qui  Dt 
demaudera  peut-etre  pas  inieiix  que  de  se  donner  k  «ous.  J'ai  prevenn 
Mr.  le  marechal  de  Tarrivee  d'un  vadiscret  dont  l'agent  de  StraßbouiTg  ei 
Poincinet  veuleut  se  defaire.  Ils  me  mandent  qu'il  doit  passer  iDcesSÄin- 
ment;  j'ai  d^ja  Fordre  de  la  part  de  Mn  le  marechal  de  Ig  faire  arr^ter, 
et  de  rendre  compte  de  sa  dötenUon.  Je  suis  bien  sür  de  le  pnver  dettmt* 
comniunicatiiiu  taut  qirit  sera  pres  de  moi;  mais  comme  il  serait  pltts 
daagereux  que  jamtiis  de  le  laißser  parier  ä  qui  que  m  soit^  je  croiß  d^  U 
plus  grande  consequence  qu'on  envuie  cet  komme  dans  quelque  for- 
teresse  trös-öloigaöe  ^  et  garde  ä  vue,  afin  qu*il  ne  puisse  comrauuiquer 
avec  personne;  car  il  sait  tout  ee  qui  regarde  Poincinet  et  a  d4ja  commis 
des  indiscretions  tr^s-condamnaMes,  dang  un  voyage  qu'il  a  fait  ici.  V.E. 
jugera  sürement  de  quelle  importauce  il  sera  d'avoir  prevu  ä  tout  c«  qui 
sera  necessaire  puur  le  transport,  la  notirriture  etc.  d'un  paroil  bomme. 
Man  z^le  pour  le  bieu  de  la  cbose  m'engage  a  en  ^crir©  a  V.  E,,  afin  qoe 
Mr.  le  iTiarcchal  dont  les  occupations  sout  imuienseK  ne  me  fasse  p«a 
atteudre  sa  decisiun.  J'ai  rhonneur  d'adi'esser  a  V.  E.  un  tahleau  döUilli 
de  la  force  de  Tarmee  de  Rhin  et  Moselle.  Je  le  crois  de  bonne  sourcdet 
trop  detaüle  poui'  douter  de  sa  verite. 

Le  baron  de  Klinglin,  gen<5ral-major,  m,  p. 

WunxLiQr  an  Qinglin,^ 

MaonheiiD,  le  10  man«  179€* 

Des  que  rindiscret  que  vous  attendez  vous  sera  arriv^*  je  vouspri« 
de  Fenvöyer  iiicessamment  ici»  en  prenant  les  süretes  necessaires,  afiji  qull 
n'airive  aucun  incoiivenient  pendant  la  route  dlci.  Je  le  ferai  oonduif« 
L'fi  lieu  sür.  Je  crois  vons  avoir  d^ja  demand6  ä  quo!  yous  croyez  qu«  Ton 
devait  porter  le  tratlemeiit  de  cet  homme  vis-a-vis  duquel  il  Cfjnvieat  dt 


^  Original  aus  Alvlnczy'a  Verlaasenschaft. 

*  Wurmser  hatte  den  Auftrag  ertheilt,  den  Gefangenen  nach  Mannlieiiii  in 

wbaffen,  (Klinglm  an  Wiirnmer,  k  Geruabacb,  le  7  mam.    Kr.-A.) 
"  Concept, 


Fiobegm  and  Conde  io  den  Jahren  1705  und  171^. 


öä 


des  precautions»  mais  quo  Ton  ne  tioit  ce|>endaiit  pas  laissor 
Iquer  d*un  honnete  nöcessaire,  d'autant  qn'il  ©st  vraisemblable  que  cot 
pe  sera  fort  döpourvn,  en  nouß  arrivant. 

Vom  19.  Februar  datirt  ein  Bericht  Demougö's  über  oine 
krliche  Unterredung  mit  ^Bs-pti^t*^*-  Sie  findet  sich  zwar 
in  der  gedruckten  Correspondenz  Klinglin's  ^  und  wird 
anderweitig  erwähnt,  muss  aber  hier  um  des  Zusammen- 
es  willen  ebenfalls  berührt  werden,  da  sie  einen  ziemlich 
Sehen  EiuliÜck  in  den  Ideengang  Pichegru's  gewährt. 
lelbe  erklärte,  freilich  nicht  ganz  im  Einklang  mit  den  An- 
hiBgen^  mit  denen  er  zuletzt  Fauch e-Borel  entlassen  hattcj 
I  die  Zeit  zum  Handeln  noch  nicht  gekommen  sei,  dass  sich 
r  die  Dinge  allmälig  dem  erwünschten  Ziele  nähern,  dass 
^ber  Gefahr  laufen  wurde,  die  grossen  Interessen  zu  com- 
Dittiren,  wenn  er  irgend  einen  Schritt  wage,  che  er  sich  der 
^ren  Officiere  versichert  habcj  da  sonst  die  Soldaten»  ob- 
li  ihrer  Lage  überdrüssig,  schwanken  wurden.  ,Man  darf 
t  glauben/  sagte  er  bei  dieser  Gelegenheit,  ,das3  ich  das, 
"man  von  mir  wünscht,  nicht  tliun  würde,  wenn  mich  selbst 
i  meine  Meinung  daliin  ganz  und  gar  führte.  Sie  wissen, 
die  Regierung  mich  verabscheut,  ohne  dass  sie  es  wagt^ 
^r  zu  zeigen,  und  dass  sie  mich  fürchtet.  Sie  wissen,  wie 
lieh  geäussert  habe  und  täglich  fast  zu  stark  gegen  die 
\e  äussere,  die  im  Grunde  allein  Ijartnäekig  an  der  Wette 
Iten  und  die  immer  die  Züge!  führen.  Was  habe  ich 
Folge  zu  erwarten,  wenn  nicht  anfangs  Anschuldigungen, 
n  Verfolgungen  und  vielleicht  noch  Schlimmeres V  Sie 
also,  dass  ich  persönlich  an  einer  Sache  iuteresairt  bin, 
eine  Meinung  mir  vorschreibt  und  mein  Herz  verlangt. 
man  überzeugt  sein,  das«,  nachdem  ich  die  Sache  so  weit 
rt  habe,  ich  auch  den  günstigen  Moment  zu  ergreifen 
pu  werde,  um  nicht  fehl  zugeben/  Pichegru  sprach  die  Ver- 
lUDg  aUB,  dass  der  Waftenstillstand  nicht  so  bald  gekündigt, 
fügte  bei,  dass  er  sich  hüten  werde,  die  Kündigung  zu 
rociren,  vielmehr  zu  bewirken  suclien  wolle,  dass  derselbe 
Lngert  werde,  da  dies  das  einzige  Mittel  sei,  seine  Pläne 
Ordern. 


g4  an  Bjironiii  R^ch,  Kliiiglin  I,  Uli  ff. 
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in,  AbTiADdluiiK:  T.  Zeii«1>«rf. 


Auf  dieselbe  Unterrechifig  beÄielit  sich  ein  Schreiben  De- 
mouge's  an  ICIingHn  vom  14,  Februar  1796.  Auch  hier  heilst 
es,  Poincinet  habe  keine  Ordre,  den  Waffenstillstand  zu  brechen, 
und  erwarte  dies  auch  nicht.  Er  werde  sich  hüten^  dies  zu  pro- 
voeiren,  denn  es  gilbe  nichts^  was  dem  französischen  GouvernemcTit 
mehr  schaden  könne,  da  man  Zeit  finde,  den  Geist  der  Officiere  and 
Soldaten  zu  bearbeiten.  Da  die  Truppe  nicht  in  Geld  bezahlt 
werden  könne^  habe  sie  Müsse,  ihre  traurige  Lage  zu  tiber- 
denken und  allen  Muth  zu  verherenj  wie  man  täglich  wahr 
zunehmen  Gelegenheit  tiode.  Die  gute  Behandlung,  die  öeter- 
roiehischerseits  den  Gefangenen  zu  Theil  werde,  habe  Eindruck 
gemaelit.  Man  werde  dies  Alles  vergessen,  wenn  österreichischer 
seits  der  Waffenstillstand  gebrochen  werde;  geschehe  dies  durch 
das  französiache  Gouvernement,  so  werde  eine  grössere  Reaction 
eintreten  und  von  derselben  Poincinet  Gebraucli  machen  künnen, 
während  wenn  die  Oesterreicher  den  Waffenstillstand  aufhöben, 
möglicherweise  ansehnÜelie  Streitkräfte  auf  diesen  Kriegs- 
schauplatz geworfen  werden  und  dies  alle  Projecte  zerstüren 
könnte.  Das  Streben  Pichegru's  sei  vor  Allem  darauf  gerichtet, 
die  Armee  blindHngs  an  sich  zu  fesseln;  dies  werde  ihm  auch 
gelingen;  seine  Soldaten  erklärten,  mit  ihm  in  die  Hölle  gehen 
zu  wollen.  Nur  Furcht  halte  noch  einen  Theil  emporgekom- 
mener Officiere  zurück.  Andererseits  thue  er  sein  Möglichstes^ 
um  sich  bei  der  Regierung  verhasst  zu  machen,  ohne  dass  mÄn 
ihm  etwas  anhaben  könne-  Deshalb  spreche  er  sich  schirf 
gegen  die  Jacobiner  und  gegen  die  Parteiangen  aus.  Die  Re- 
gierung hinwieder,  ohne  Zweifel,  um  ihn  zu  ärgern,  schenke 
Jourdan,  der  noch  zu  Messalina  (Paris)  sei,  sechs  Pferde  and 
eine  prächtige  Ausrüstung.  Seine  Absicht  ziele  allem  An- 
scheine  nach  dahin,  dass  man  ihn  absetze,  und  dann  werde  er 
ohne  Zweifel  die  ganze  Laterne,  d.  i.  Armee,  mit  sich  ziehen, 
die  gegen  die  Regierung  ebenso  gestimmt  sei  wie  er.  Schlimm 
sei  nur,  dass  ihn  die  Regierung  fUrehte.  Doch  dem  sei  wie 
immer;  zuletzt  werde  sie  doch  irgend  eine  Thorheit  ge-^en 
Poincinet  begehen  und  ihn  vielleicht  nach  Paris  berufen.  iJ 
aber  werde  gewiss  nicht  geben,  und  das  werde  zu  dem,  wjs 
man  wünsche,  führen.^ 


1  Klinijlin  l^  iae-lH7. 


Pichegm  und  Coude  in  doo  Jshren  I7a5  und  179«. 
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In  den  Kreisen  der  Emigranten  gab  man  sich  den  aus- 
kweifendsten  Hoffnungen  hin.  Schon  dachte  man  daran^ 
»laclitvieh  flir  Fichegro's  Armee  in  der  Schweiz  anzukaufen. 
arant  von  Neuchätel  nnd  Baronin  Reich  sammelten  Gelder, 
t  die  Soldaten  mit  Leinwand,  Strümpfen,  Schüben,  Sack- 
ihern,  Toumisterriemen,  an  denen  das  Embleme  der  Lilien 
febracht  war,  und  weissen  Federbüsehen  zu  verseben.*  Dc- 
m^e  kündete  die  Vertheilung  eines  Pamphlets  an,  des  letzten, 
I  er  meinte;  er  erwartete  nur  noch  die  Proclamation  Piehe- 
1*8,  die  der  Erhebung  der  Truppen  vorangehen  sollte.  Er 
1  Wurmser,  Klinglin  und  Condc  ein,  sieb   bereit  zu  halten.^ 

Der  unbefangene  Leser  dieser  Zeilen  wird  indess  zuge- 
ilhen,  dass  der  Einblick,  den  Pichegru  von  Zeit  zu  Zeit  den 
fcschiedenen  Agenten  in  sein  Kartenspiel  gewährte,  nicht  so 
DTtranenerweckend  war,  wie  dies  Männern  vom  Schlage  eines 
l^moiigc  und  C'onsorten  erscheinen  mochte.  Nur  eines  war 
ar,  dass  ,Poincinet*  mit  falschen  Karten  oder  doch  ein  Doppel- 
fiel  spielte,  keineswegs  aber  gewiss,  wem  der  letzte  Trumpf 
pgedacht  sei.  Selbst  jene,  welche  die  Mittel  gewährten,  die 
Schegru  in  den  Stand  setzten,  seine  geheimen  Verbindungen 
in  unterhalten,  und  die  daher  nicht  wobl  an  der  Aufrichtigkeit 
riner  Entwürfe  zweifelten,  begannen  doch  allmälig  an  dem  in 
Aussicht  gestellten  Erfolge,  ja  an  der  Sache  selbst  irre  zu 
irerden.  Misstrauen  flössten  auch  jene  Berichte  eio,  die  nur 
tu  oft  Wünsche  an  die  Stelle  von  Thatsachen  setzten  und 
fVidersprÜche  enthielten,  welche  der  sanguinischen  Stimmung 
3oiide's  oder  dem  unverkennbaren  Streben  der  Agenten  ent- 
f rangen,  die  Resultate  ihrer  Thätigkeit  zu  übertreiben.  Dass 
lUDclier  dieser  Agenten  auch  in  Selbsttäuschung  befangen  sein 
iDü-eke,  hat  einer  der  besten  von  ihnen,  Fauche-Borel,  später 
^ehmllthig  bekannt. 

'  Namentlich  Craufurd  meinte  bereits  im  Januar  1796,  dass 
taan  Pichegru  nicht  unbedingt  trauen  dürfe.  Zwar  gelte  er 
ftr  einen  geraden,  ehrenhaften  Mann,  und  da  er  zugleich  klug 
p^i  nicht  mit  jenem  Leichtsinn  behaftet  sei,  der  sonst  seine 
charakterisire,  so  sei  es  immerhin  möglich,  dass  er  es 


*  Klinglin  I,  188. 
'  Ebenda  I.  18t. 


aurrioLti^  nifrino.  .la^s  er  aWr  nloht  eher  handeln  wolle,  ab  bis 
er  des  ErfoL'es  sicher  sei.  Was  dagegen  sein  Benehmen  während 
des  letzten  Feldznges.  seine  Unlust  nachdrücklich  zn  coope- 
riren  anlar^sre,  so  kürne  man  dieselbe  ebensowohl  auf  Eifer- 
sucht und  Verstimmung,  sowie  auf  die  ^lissbilligung  des  Feld- 
zugsplanes,  als  auf  Connivenz  mit  dem  Feinde  znrftckfilhren.* 
Fauche-Borel  hatte  sich,  als  er  der  Haft  glücklich  ent- 
kommen war.  von  Pichegru's  Tleneraladjutanten  bis  an  den 
GrenzC'?r«ion  b#?gleit»?t,  nach  Mannheim  begeben.  Hier  forschte 
ihn  CVaufurd  aus  und  theilte  hierüber  am  22.  Januar  Wickham 
Folgendes  mit: 

Mannheim,  Jxnuary  2ä»*,  1796. 
Tviir  agont.  Faacr.-*.  wa«.'  ha?  c»:-en  employed  to  carry  on  thecor- 
rvsjM'ii'iMi'.-e  wLth  Piohegru.  '>f:  Sti-a^bürj  imniHdiatelT  after  his  exami- 
uiti'-n.  which  rurüti  oi;:  vviy  i'.  itu'jaLrLy  iV-r  him,  anl  he  came  diredlj  w 
lüis  plac»^.  haviuiT  l-»ru  aocoiianivi.  as  he  infonut.-»  nie.  to  the  Frencli 
.1  ivacL'H.l  p.<t<  l  y  Pi..'hr^ru"s  A  ij"ranr  General.  I  iinestinned  him  mucL 
au'l  th^  fj'llvwiu^  i<  th^  v^-^-iiz  ..t  his  inf'rmati.jn.  which  I  think  necesui? 
to  cummuni'.ate  :■■  y-.':;.  in  or ier  rhüt.  by  comparing  it  with  what  he  says 
h.*  youreelt',  y-u  may  be  able  to  form  li  bett^r  jutigment  of  his  veracity. 
and  Ol  th^*  dep^rii  iwLiiCH  t-  b«  pLi-vd  *.ij.-  n  bim.  I  did  not  send  my  letter 
by  hii::.  U?:  Zr  sQjull  h:-v-  su-iprt.'tr.i  ::s  conients.  and  o-nsequentk 
:  ^: •.■  n  n:  -  r •  i:  p-:-  ii  h :  <  sri.  a  :■  i  : b  a  ii  h  -  w  i ;  1  i ■  r- > b ab ly  be  n ■.» w .  The  princiial 
pvLii:s  -ip'-Li  whiob  I  i:-.v-i*D  irjit»:i  him  w^iv  the  f-dlowinsr:  1**  Pichegru's 
•.■piuion  r-rsptctiu^  the  passdirv  -f  'lie  Upper  Bhine  by  the  Prince  of 
l'.-iiiH  aud  «.iTUenil  M-'Ij.^  in  :iie  iii>.'Li:h  oi  X>Vr?mb<^r.  2°"^  Pichegru's 
'.'  p  iü  :■:  n  respv •: :  i Ui:  :  b. ».•  ■.:•:  1  i v  e  :■  i ü ^  r :  p  ..■  f  St nis V-  u  rg* .  3 '  -  Pichegru's  opi- 
iiioa  r-^pe«.':;:!!:  tho  be:ir  situati-.n  :''■:•  :hr  Prin-j»?  -.'f  Conde  u*  remainin 
fv;  the  pre^'^Ti:.  V  The  f  '-'Iz'^  ':\.-  ii  ^"hi-:i:  Pi-:hegni  is  with  Jourdan  — 
:-.ril  whr-rher  -t  ii::  ibry  hav^-  i::ii  any  ..'ommunioatioQ  upon  the  subjtct 
■.:"  wb.i:  we  <uj'p'  <e  :■:•  be  Piohegr'iS  irKeut:-.n<.  5'^  Whether  Picbegro 
t.iik'.i  mM.:a  ainiiii?:  :liv  -xi^tiiiL'  i'.vrrum»^at  in  Fnmce?    Whether  1» 

\jr':.s>e.:  :■•  <itivr;y  lii?  ivtH-i- [::.«.::  u  r..  rake  a  deoided  part  againstit? 
A:: :  '.v^hrtli-i'  hv  c^ivh  a:iy  ::i::i::a::  n  .i'  w;::i:  his  r-al  plau  isV 

T-.-  :!i  ii:>*  .t  :::-.■<.•  iii-.'rr.ir.':..-'.-!^?  ii-  aaswerod:  "That  Piche- 
irr.: :..!i  h:T:i  i>-  :.r'v-:-  -Md  rhe  >v.uvilrs:  appr^hensi-'n  .«f  the  passage  "f 
■h-  V\i'rv  K-'.:!ie  a:  •.'>.'  vhi-: -i  :i\  'y:-st['-ii.  becau^e  the  force  apparently 
:.:?:iri-..:  :■  riV--:  i*:  wj>  u. :  .vi  ■•[  i:-  :  :;ii:-rtii\--  any  ^olid  Operation. 
c^T.Toiiily   wi.-L  <:::■.  ".'i.  i-.«:  "  y  :  :•::■'.>>■  -  wiiiiii  :L-.'y  had  not  the  mean* 

:■  ^'.iL'i  '..-  ' -r:?:"-^'-.  [■  -A  L-  :■  :"..-  -r'L::-::;  i.-:  <ay>,  :ha:  Pichegru  attri- 
•■•iiir-i  his  bav:"_'  \\-.[\\:\  "\  <:  :  '  i>  ::■■  .-is  t :■.!:•.  l'!'p».*r  Alsaco  in  "nier 
:■.  a-jii:-.!'"  '■  <  .i:-"-y   -:.  '"^  ■■  I..  w-  :■  Khri.v* 
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f  reMonmg  is  ho  military  and  so  just,  that  it  seemg  W  me  very 
likelj  to  come  really  fr<*m  Pichegru.  Eni  H  by  no  meaa»  agroos  with  wbat 
the  Princc  of  Conde  states  to  hav©  been  tbc  case,  viz.  that  Pichogrii  had 
le/l  Upper  Alsace  bare  of  troops  on  iJiirpose  to  favour  His  Serene  iligh- 
npgg'  Operations,  aad  that  he  would  hav©  delivered  up  Huningiie  to  Hiiii 
Jmmeiliately  upon  Mö  entry  iato  the  coimtry. 

H  To  tho  2***  he  answered:  *Tbat  Picbegni  was  poBitively  against 
HLjliliTermg  up  of  Straftbonrg',  or  any  otber  fortress»  or,  as  be  teiTtied 
V^ilJUlist  aoy  such  paiiial  opemtioE;  j^ayiEg  tbat  siiccess  was  alone  to 
be  expected  from  general  and  not  fiooi  partial  ineagures.    Faitcbo  added 

Etho  affair  of  Strasburg  was  never  brongbt  to  any  matiirity,  iior  was 
e  ever  any  thing  really  Bolid  to  go  npon  in  the  whole  negotiation.* 
Tbis  differs  widoly  from  the  Contents  of  the  Printf  of  Conde's 
>rs  on  that  subject  and  inaketj  on(i  by  no  meaas  regrot  having  with- 
beld  the  funds  tbat  lie  applied  for  so  earnostly  wlit-n  he  roprosented  his 
gettiüg  possosßion  of  Strasburg  as  reduced  to  a  cortainty. 

To  the  3'''  hö  answered:  *That  Ptehogru  tJaid  the  Prince  of  Conde 
1ia4  better  remain  wbere  he  now  \s,  for  the  prei^ent,  viz.  at  Buhl  and  m 
that  neighbourhood»  as  in  that  Situation  he  is  always  at  band  ti>  any 

Iici  that  Circo raßtancGS  niay  require/ 
I  repeatedly  asked  bim  if  Pichegru  wished  the  Prince  to  croas  tho 
dne  now,  and  t-o  be  at  Spires  and  in  that  neighbourboDd.  He  iuvariably 
liwered:  *No,  quite  the  contrary;  for  Pichegru  had  obsorved  that  mcU 
©OYoment  takiijg  place  at  present,  luight  cicate  snspicions.* 
General  Barbanvon  who  m  stationed  by  the  Prince  of  Conde  at 
[irsbal  Wurmser's  head  quarters,   telis  me  that  in  the  evening  of  tho 
liay  on  which  1  had  seen  Faitcbe,  he  said  prccisoly  tlie  contrary  to  biui 
li«  Genaral)  as  to  tho  Prince*s  passing  tbe  Khine.    But  he  constantly 
«Y«red  with  me  in  the  same  aiiswer.    Tbiß  inay  be  an  inaccuracy  of 
al  Braban«,^on. 

To  the  4**"  he  answered:  'That  upim  being  queßtioned  to  tbis 
»int,  Pichegru  had  always  said,  that  he  was  8m*e  of  Jourdan,  but  never 
into  particulars.  Httwever,  tbat  he  kuew  Pichegru  hitd  gone  from 
heim  tbe  latter  end  of  Üctober,  or  beginning  of  November  (he  could 
ßot  gpeak  positively  to  tbe  exact  date)  and  met  Jourdan  at  Wornis^  at 
thich  time  he  concludes  they  had  a  Conference  upon  the  subject  of  Piche- 
?ni'i  »upposed  intentions.* 

Now  here  Fauche  is  detected  in  a  very  great  inaccuracy,   to  say 

thftleaat  of  it,  because  at  the  period  in  queation  Jourdan  had  just  crossed 

t4ie  Rhine  at  Neuwied,  Cnlogue  etc.  after  bis  retreat  froui  beforo  Mayetico, 

i^Äfl4  it  18  a  certain  fact  that  he  was  then  with  his  array  making  prepa- 

tioiig  Cor  advancing  to  the  Hundsrtick.  Of  course  therefore  be  could  not 

>  heen  at  Worms. 

I  qnestioned  Fauche  repeatedly  on  this  poiut  (without  giving  hira 

Ifk«  least  hint  of  my  suspicions)  and  he  persevered  in  the  same  anewer. 
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To  the  5*Mie  answorod:  'That  Pichegra,  tW  cold  and 
in  hiß  maiiiier,  had  talked  mucb  a^ainst  the  existiog  gOTerimient.  Tliat 
he  Eiaid  Jt  was  impossible  for  France  to  go  on  aoy  Ion  gor  witbout  a  King, 
That  the  Prince  of  Coiide  unght  be  tbat  King  if  he  chose.  Thai  he  (Piche- 
gm)  was  resotved  ki  suppoi  t  the  Royal  atjamst  the  Republicao  cause,  but 
tbat  the  mannei'  of  doing  it  must  be  left  to  birnsolf.  That  his  army  wiis 
firmly  attached  to  him.  Tbat  he  intended  to  make  thern  declare  themselves 
as  soon  as  circumstaiices  sbould  render  such  an  avowal  of  their  prin- 
ciples  prudent  —  and  that  the  pear  was  neaiiy  ripe.  However,  he 
protested  against  any  paitial  Operation,  and  oxpreflsed  himself  döcidedlj 
against  delivering  up  a  fortress.' 

Th©  rest  of  Fauehe's  conversation  consisted  in  the  commonplac« 
accounts  af  discontent  in  the  ai-my,  desertion  into  the  couEtry,  want 
of  money  etc. 

I  questioned  bim  a  little  with  respect  tr»  the  manner  of  employiog 
the  money  that  had  been  entmated  to  him,  and  he  mformed  me  that  he 
had  given  but  a  small  part  to  Pichegru,  having  distribuied  the  rest  amoDgst 
many  of  the  officers  of  his  army. 

I  must  own  to  you  that  I  have  my  doubts  as  to  this  maii*8  veracity. 
In  one  ipstance,  viz.  his  answer  to  the  4'*  query,  you  will  observe,  that 
he  is  detected  in  a  very  gi^eat  aad  important  inaccnracy  indeed.  Nor  can 
I  conceiTe  tbat  a  man  of  Pichegni's  prndence  and  wisdom,  if  he  is  really 
well  indinedj  woiild  have  allowed  Fauche  to  distribute  money  in  his  army» 
because  the  very  circnmstance  of  a  Swiss  merchant  living  aboat  Picbe- 
gru's  head  quaiiers,  and  giving  money  upon  any  preteit  whatever,  coald 
not  fail  to  cause  suspicion.  This  therefore  ereates  a  doubt  in  my  mind 
oither  on  Pichegi*u*B  or  Fauche's  account. 

All  Pichegru'ß  reasoning  respecting  the  danger  and  perhaps  futi- 
lity  of  pai'tial  Operations  in  this  quarter,  and  bis  Operations  against  gi- 
ving Dp  a  fortress  or  taking  any  step  which,  tho*  not  important  enough 
to  insure  bis  succeas,  would  be  sufficient  to  discover  his  intentlons,  appfir 
to  me  to  be  wbat  one  might  exppct  from  a  wise,  prudent  and  eiperienced 
man*  who  waits  patieutly  tili  the  opportunity  arrives  of  striking  his  blow 
effectually.  But  how  does  it  agree  with  wbat  the  Prince  of  Cond^  has  bo 
often  Said  of  bis  willingness  to  deliver  up  a  fortress? 

In  sihort,  I  assure  you,  I  have  many  doubts  respecting  this  aflfair. 
But  whether  the  suspicions  ought  to  fall  upon  the  aecuracy  of  the  Prince 
of  Conde  and  Fauche,  or  whether  upon  the  reality  of  Pichegru*»  good  in- 
tentlons, I  must  leave  to  be  decided  by  you,  who  are  certainly  in  poSw^es- 
eion  of  better  Information  on  those  subjects  tban  I  am,  1  have  t^oüght 
it  necessary  to  state  to  you  the  above  facts,  in  order  that  you  may  hiv« 
every  material  that  I  oan  furnish  you  with,  which  may  be  in  any  way 
aßsistant  towards  enabling  yon  to  form  your  opinion  upon  so  delicate  and 
extraordinary  a  matter, 

C.  Craufard. 
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Mannlieim,  Febmary  12'»»,  170€. 

Wht^i  you  wrote  your  last,  I  perceive  that  jau  bad  nut  received 
miiie  about  Faudie  —  and  you  dßsire  now  to  know  üxactiy  my  opiEion 
respecting  Pichegru,  and  the  pmbability  of  the  Austriana  aidiög  bim  in 
bis  plan. 

With  regaid  to  hrm'mg  any  deci<Jed  (^pinion  npon  PicbegTu*8  in- 

tentions,  I  mast  own  it  appears  to  loe  extremely  diff  cult,  for  tbere  h  a 

great  deal  to  be  said  ou  both  t>i4es.  But  after  haviug  given  the  sabject 

the  mosi  mature  consideration  tbat  I  am  capable  of,  I  am  inclined  to 

Ibna  the  following  conclosion,  viz.i  That  he  has  not  made  up  hls  mind 

to  the  party  be  will  support,  but  he  is  endeavouring  to  gain  the  con- 

fidence  of  his  army  sufflciently  to  be  able  to  diöpose  of  it  as  bt^  may  think 

t;  and  then,  at  its  head,  be  intends  perhaps  to  force  the  eetabliehmoat 

t  tbat  form  of  governmeni  whicb  tbe  time  and    circnmstances  may  m- 

öce  bim  U>  prefer. 

Tbis  is,  I  thifik,  the  general  ohject  of  his  condnct»  and  in  tbe  mean 
time  he  keeps  tempering  with  the  Prince  of  CoEdö,  cantiously  avoiding 
however,  to  commit  himself  too  miich. 

Observe,  that  be  invariably  refiises  tu  deliver  up  a  fortress,  or  to  take 
[meaenres]  by  others  that  niigbt  bring  thiiigs  to  an  issne.  And  I  shonld  not 
be  mucbßiirprised  if  he  comrounicated  to  bia  government  the  forreßpondence 
that  the  Prince  of  Conde  cariies  on  with  him,  Not  in  the  design  of  posi- 
ively  betraying  the  Royal  cause,  but  raeroly  to  prevent  süspicion  falling 
'011  himself ;  becauae  tbe  mitment  that  tbe  Directory  begin  to  mistrixst  bim, 
4hey  will  remove  bim  from  tbe  couimand,  and  of  course  defeat  his  scheine 
of  becoming  the  arbiter  of  the  fate  of  Fmnce  at  the  head  of  his  army. 
You  will  remark  too  that  the  act  of  revealing  tbe  secret  of  thls  corre- 
gpondence,  whilst  it  woiild  tend  to  prevent  süspicion  falling  npon  Piche- 
gm,  and  remove  fi-om  hiin  all  fear  of  becoming  a  sacrifice  to  tho  in- 
dlscretion  of  the  Eraigi-ants,  could  not  aceelerate  any  plan  of  the  Frencb 
Government,  nor  frustrate  any  of  the  Prince  of  Conde,  becauae  Pichegm 
of  himself  has  refug**d  to  execnte  any  thing  that  the  Prince  has  proposed 
to  bim  ;  and  the  Directory  could  do  no  niore,  for  no  names  are  mentioned 
in  the  correspoiidence,  therefore  no  person  can  suffer  in  consequenco  of 
it,  and  nothing  is  said»  I  believe,  in  any  of  the  letters  that  relates  to  any 
other  part  of  tbe  country  but  tbat  iramediately  nnder  Pichegni*ß  di- 
iction.  He  has  iatety  again  pressed  the  Prince  to  remain  wbere  he  is  at 
reaent,  evidently  hecatige  the  Conde  ariny  pa^stng  tbe  Rhine  du  ring  tbe 
spenßion  of  hostilities  would  natural ly  create  alarm  npon  the  part  of 
the  French  Government,  which  is  the  thing  of  all  others  tbat  he  muat  of 
couree  wish  to  avoid, 

Wbilst  he  ig  playing  tbis  douhle  game,  or  rather  whitst  he  ia  taking 
erery  step  to  retain  bis  command,  he  neglecta  nothing  that  may  contri* 
bnte  to  tbe  success  of  his  army,  and  to  the  increaae  of  bis  military  re- 
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putation.  He  exerts  himself  I  uuderstand  as  much  as  poBsibie,  to  prepan: 
things  in  the  best  manner  for  the  opening  of  the  campaign;  andthruo^ 
Mouchet,  who  jon  know    corresponds   from    Strasburg  with  Marshai 
Wurmser  and  the  Prince  of  Conde,  he  has  frequently  asked  for  an  exact 
State  of  the  Anstrian  armj.    Xow,  this  state  is  certainlj  of  conseqnence 
to  him,  if  he  int«nds  to  command  against  the  Austrians  this  campaign; 
bat  if,  on  the  contrary,  he  had  hopes  of  making  his  army  dedare  imme-- 
diately  for  the  King,  it  could  be  of  no  conseqnence  at  all. 

Pichegni  perhaps  thinks  that  the  only  chance  he  has  of  acting  a 
leading  part  in  Fi-ance  is  by  keeping  the  command  of  an  army  whidi 
sooner  or  later  will  probably  decide  the  fat«  of  that  country,  and  h^ 
seems  deteiinined  not  to  gire  into  any  measnre  whatever  that  might  hazaii 
the  fiiilure  of  this  great  plan.  Therefore.  like  a  wise  and  prudent  Man. 
he  will  not  att^'mpt  to  strike  a  blow  tili  he  sees  that  it  can  be  done  witk 
ival  ofFect.  When  that  opportunity  may  oflFer,  I  dare  say  he  cannot  well 
calculate  himself.  And  whether  after  all  he  will  declare  for  one  brandi 
of  the  Royal  Family  or  the  other.  or  whether  he  will  adhere  to  the  Bepu- 
blicans,  it  is  oitremoly  diffioult  to  decide,  and  in  my  opinion  it  will  de- 
pi'nd  entirely  upon  the  circnmstances.  such  a£  they  may  appear  when  lie 
finds  himself  able  to  disp«><e  of  his  army  as  he  shall  chuse.  His  personal 
attachment  to  the  Royal  Family  is  not  tö  be  brought  into  the  calcnlatioa 
at  all.  because  it  is  impi»ssible  to  determine  whether  he  has  any  or  not. 
Ho  was  not  known  tv  thom  in  any  degree  bofore  the  BeTolutiun,  and  the 
Ropr.blic  has  madt»  him  what  he  is;  therefore.  however  he  may  dislike 
some  of  thf  mombers.  he  perhaps  may  n-t  have  any  great  aversion  to 
the  form  öf  ir-^Yernmen:  iiself.  Or  a:  least  it  <eems  highly  probable  that 
he  tluctuaies  betweeu  m-narchy  and  republioani>m,  waiting  for  erents 
x*^  decide  which  ho  shall  o>f-.  use. 

On  tho  other  band  it  may  be  objected:  *How  came  he  then  \o 
writ^  in  Tt-rms  of  such  aitachmoLt  t'.-  ibe  Piiiice  «.«f  Conde  V  How  came 
[he]  to  mako  such  pr -misosr  Ani  b:w  oame  h*-  to  desire  that  handbüls 
should  be  sont  t-«  his  anuy  caloulaied  »o  oonTert  them  to  the  Rojil 
cause?' 

The  aiiswor  x-*  •che  :wo  !ir<:  of  thrse  •bserraiions  is  piain.  If  he 
convsivndw  wi:h  ihe  Princv  -f  Cv  iiio  ät  ali.  no  o«uld  not  well  do  it  in  any 
oiher  t4?rms  than  <v.ch  as  ho  bas  eüjo  ;:so  vf.  AnJ  his  promiseshate 
only  been  those  of  gvn-ra'.  supv:r*.  w::h  u:  oTor  consonting  toadoptany 
pro|H^iiion  that  might  t^ni  :•  brinj  ;hiLirs  :■:■  an  immodiate  issue.  The 
ailair  of  the  baiivibiils  :>.  I  wn,  loss  rasy  k  öccount  for  —  butiflit 
not  poissibio  that  ho  Kay  :ak-  ii  :bv  ss::.-  "timo  b:^  pro«iutions  toprerent 
their  disinbuii.  n  r  Or  y-:ha:s  ho  •u:rn:f  :hr:u^b  ibem  to  feel  thepnla« 
ofhi^armv.  ar..i  sbou.i  bo  nni  ;:  i-:<:::vc'.y  i:^p^.^od  t-;«  sec.jnd  him  in 
snppon  if  roval.s::..  bo  «.'/.  :br::  ;:b.^:'<  i^-riarr  n  that  side.  and  ad 
«teain^t  tho  rtpuMiojins.  W'b.v**Tr:  j%ar:  bf  :a*\rs.  I  ihink  he  will  always 
eadfttTonr  lo  mar.AaTi'  :-a««rs  Si»  :bs:  ibr  r.rsi  pr^f-^/sal  c^mos  fromhi» 
anuT  w  hinu  ani  Ut^i  fri-a  bir::  to  b:s  Ärr..v 


PicbegTu  und  ConM  in  dim  Jähren  J7:«fi  ncit  179B. 


61 


Tbis  cii'cumstance  of  tbe  kaudbills  is  the  onlj  ooe  tbat  it  appears 
ta  me  imposstble  he  should  bave  communicated  to  his  goveniiiient,  if  he 
means  that  tbey  should  be  distribubHl,  because  they  never  could  approve 
of  such  a  measure.  But  are  we  ci^rtiiin  tbat  he  bas  really  asked  for  them? 
Or  iä  it  not  an  idea  originating  at  Böbl^  or  in  the  beads  of  Fauche  or 
^OQcliet?  This  does  DOt  appear  to  me  as  yet  quite  clear. 

In  mine  respecting  Fauche,  you  will  have  observed  that  my  coeA- 
«Qce  in  him  is  not  by  any  meany  illimited,  It  is  no  doubt  possible  that 
irt  of  what  he  said  to  nie  luight  bave  proceeded  not  so  much  from  an  in- 
mim  of  deceiving^^  as  from  a  desire  uf  giving  himself  more  impoiiance, 
ad  of  answering  my  qiiestions  in  what  he  thought  a  satisfactoiy  manner. 
iüt  when  an  agent^  employed  un  so  delicate  an  occasion,  is  detected  in 
0  peat  an  inaccuracy  as  he  was,  it  diminishes  extremely  one'  s  reliance 
pü  him,  shonld  it  not  go  the  length  of  creating  seiious  suspicionö. 

Of  Mouchet  I  have  not  the  least  knowledge,  but  I  d<>  not  like  hiß 
ipe&tedly  asking  for  a  staie  of  the  Au8trian  army, 

MUr  imparting  to  you  my  various  doubts  and  conjectures,  I  thiuk 

right  to  mention  that  I  beg  you  will  consider  all  I  have  said  in  the 

Sgtitof  ohservations,  Coming  from  an  indifferent  person  —  and  that  you 

fil)  form  your  own  judgment  quite  abstractedlj  from  any  influence  tbat 

»y  reasonings  migbt  have:  because  I  do  aösiireyou,  it  is  witb  great  dif- 

culty  that  1  can  bring  myself  to  any  fiied  opinion  upon  the  subject. 

<>ö  have  more  Channels  of  Information  respecting  what  passes  in  France 

W  I  have.     You  know  the  agents  employed  mnch  better  than  I  do. 

jÄ.ml  of  course  your  conclusions  must  be  more  certain  than  mine  can  pos- 

sibty  be. 

ft        Upon  the  Äustiians  1  tbink  you  may  rely»  if  *mm  the  French  army 

woald  take  a  decided  part  —  or  if  Pichegrn  clearly  demoustrateB  to  them 

K>Dt  be  will  act  agaiust  the  Eepubliciiu  government,  imd  that  he  has 

"lip  power  of  executing  his  goud  inteutions.    Tboy  have  that  con- 

fiience  in  him  personally  whtcb  his  general  cbaracter  merits,  and  if  b© 

<io68  not  go  strait  to  his  objecto  but  temporiaes  so  as  to  have  tbe  appea- 

r*nce  of  intrigue»  I  am  convinced  it  is  becaiise  he  flnds  it  ig  impossible 

<lo  otherwise,    I  believo  that  reaJ  fraud  and  treacbery  are  foreign  from 

uature,  however  he  mav  be  under  the  neceesity  of  practiaing  much 

'^tical  subtility  aud  circumspection  at  present* 

If  you  See  tbis  matter  as  I  do^  you  will  agree  with  rne  in  tbinkiug 

itall  the  Operations  of  tbe  campaigu  shonld  be  fouuded  upon  real  mi- 

^*rj  calculation   which,  in  the  supposition  that  the  force  we  ßball 

^'0  is  ably  maniiged»  wilJ  probably  lead  us  to  the  attainment  of  at  least 

weighty  objoctb  —  and  if  duriiig  the  Operation  any  favourable  cir- 

ces  shonld  arise,  from  defection  of  tho  Kepublican  aouy  or  other- 

«very  nerve  must  he  stinined  to  profit  of  it.    Nor  sbould  any  tbing 

Oeglected  that  can  tend  to  produce  events  of  this  natuie.    Bnt  after 

Üiat  we  have  exporienced,  I  am  iuclined  to  think^  that  such  incidental 

ilagea  ooght  now  only  to  be  considered  as  coUateral  spectilatioos. 
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and  bj  uo  meauhs  be  any  longer  made  the  pnDci)>al  objt^ct;  leit  w« 
shoüld  be  drawn  »aide  from  snre  and  solid  benefit  in  pursuit  of  wliat  we 
may  a^ain  fail  t<>  attain  as  we  have  done  liithei  to. 

Wickham  scheint  indeas  die  Bedenken  Craufurd's  nicht 
getheilt  zu  halien.  Man  ersieht  dies  aus  dem  Schreiben» 
das  er  von  Bern  aus  am  11.  Februar  an  den  ^B^i^^liii^'"' 
richtete,  und  das  auch  als  das  erste  von  ihm  unter  dem  c^^n- 
ventionellen  Namen  Bhiet  unmittelbar  an  Letzteren  adres- 
sirte  Beachtung  verdient.  Waren  bis  dahin  die  Beziehungen 
Wickham's  zu  Pichegru  durch  Conde  vermittelt  worden»  so 
wurde  der  enghsche  Minister  jetzt,  und  zwar  zu  Lausanne  durcb 
Fauche-Borel  unmittelbar  über  den  Verlauf  der  Verhandlungen 
seit  October  1795  unterrichtet  Wicklmra  sagte  Pichegru  jede 
Unterstützung  zu;  er  forderte  ihn  auf^  wohl  nicht  ohne  den 
Hintergedanken,  auf  diese  Art  in  den  Besitz  der  Eeeresetata 
zu  gelangen,  ihm  ein  Verzeichniss  der  Bedürfnisse  seiner  ,Fa* 
mibe,  so  zahlreich  sie  sein  mfig^y  zu  geben  und  stellte  ihm  bei 
etwaigem  Misserfolg  des  Unternehmens  nicht  nur  ,aUe  Achtung 
seines  Hauses'  (d.  i.  der  engUschen  Regierung),  sondern  auch  ein 
jSeiner  würdiges  Loos'  in  Aussicht,  jEs  wird/  bemerkte  er 
unter  Anderem,  jetzt  unumgänglich,  dass  wir  unmittelbar  niit 
einander  correspondiren,  um  die  möglichen  Verzögerungen  ab- 
zukürzen und  mich  in  den  Stand  zu  setzen,  bei  Y.  (den  Oester- 
reichern)  die  Schritte  zu  thun,  welche  Sie  zu  dem  Erfolge  Ihrer 
Unternehmungen  nothwendig  erachten/  ^  Dem  Briefe,  den  der 
einstige  Strassburger  Pfarrer  Joegle,  der  jetzt  von  der  Baronin 
Reich  zu  Botendiensten  dieser  Art  verwendet  wurde,  über- 
brachte,^ folgte  als  Geschenk  eine  schone  Pfeife.' 

Aber  schöne  Briefe  und  schöne  Pfeifen  waren  es  nicht,  w»s 
man  von  Wickham  ei-wartete,  Pichegru  bedurfte  vor  AUem  Geld 
^  viel  Geld,  und  die  200  Louis,  welche  Demouge  am  26.  Fe- 
bruar angewiesen  wurden,  waren  nur  eine  geringftlge  An- 
zahlung auf  jene  Summe,  die  das  Unternehmen  erheischte. 
Wickham  schickte  Fauche  an  Craufurd  nach  Mannheim  und 
schneb  zugleich  an  Cond^,  dass  man  entschlossen  sei,   12  Mil* 


^  Fichdgra'i    in    Morean    et    Pichegru    272.     F&uche-Borel,    Memoires   I, 
316-^317. 

*  Müreau  et  Pichegru  184. 

*  Ebenda  23. 
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lauen  an  die  Sache  zu  wenden.     In  Wirklichkeit  blieb  e»  bei 
eeren  Versprec'hungen.^ 

Von  der  Reise  des  van  Oanftird  so  nngünstig  benrtheilten 
anche-Borel  nach  Mannheim  handelt  auch  ein  Brief  Khnglin's 
Ml   Wurmser,    in    dem   er  sich  besorgt  über  die  grosse  Änzabl 
ler  Mitwissenden  äussert. 

Cr  Klinglin  an  Wurmeer.* 

Le  26  f^vrier  1796, 
Le  noinm^  Loois  qui  a  dejä  eu  l'honneur  de  faire  sa  coor  k  V.  E. 
hföe  ce  soir  h  Rastatt,  allant,  dit-il,  a  Mannheim,  pour  chercher  des 
dSf  anpres  de  Mr.  de  Cmffort»  pour  les  faire  passer  ä  l'agent  de  Stras- 
l)0arg,  qni  en  ferait,  ce  me  semble,  bon  usage  daiis  ce  monient-ci,  Ce  Mr. 
Louw  a  avec  lui  im  antre  hontm©,^  appele  Fenouillet  qu'U  pretend  etre 
»ntear  de  differents  t^ciits  qa'oii  fait  circuler  en  France,  et  qu'il  va  faire 
iinprimer  k  Mannheim,  oü  il  a  une  imprimerie  a  m  dispoaition ;  ces  Mes- 
«Jem^  ont  pass^  ä  Rastatt  et  se  sont  content^s  de  m'ecrire.  Je  sais  que 
•fc  nonmö  Louis  a  laias^  ä  Offenboiirg  uii  ami  a  lui,  appele  Courault,*  que 
p  ue  connais  pas ;  je  ferai  suivre  cet  homme  et  faurai  soin  de  inander 
a  V.  E,  ce  qae  j'en  aurais  appris,  car  il  me  «euihlö  que  voiläbien  du  monde 
,  fimplojres  daos  un  secret,  lesqiiels  nous  sont  inconnus.  Je  joins  ici  un 
pmjet  de  la  conversatioE  des  trois  grenadiers,  qui  m'a  paru  bonne  k 
&ir€  passer  dans  les  annäes  fran^aises,  V.  E.  jugera  de  son  utilit£. 

[P.  S,  —  J'attends  avec  impatience  la  r<^ponse  aus  comptes  que  j'ai 
promig  d^envoyer  a  mon  agent  ä  Strasbourg  et  que  j'ai  adresses  ä  V.  E.]* 

In  der  Tbat  war  bereits  eine  Anzeige  gegen  Pichegm 
firatattet  worden.  Als  schlimmes  Vorzeichen  mochte  das  ful- 
fiiiaante  Decret  gelten,  das  am  22.  Februar  179ß  das  Directorium 

N||en  Louis  Fauche-Borel  und  Antoine  Courant  erliess.*'  Zu- 
ph  erhielt  der  einstige  Pfarrer  von  Versailles  und  , Königs* 
frder'  Bassal  vom  Directorium  den  geheimen  Auftrag,  sich 
D*cb  Basel  zu  begeben,  um  dort  den  Thatbestand  der  gegen 
Kchegru   erhobenen   Anklagen    auf  Grund   von  ,Originaldocu- 


*  MörcÄu  öt  Picbegra  23—24. 

'  V^l.  Louw  (Fauche-Borel)  an  Klinglin,  Bühl,  le  26  f(Svrier  1796  j  KHngliu  I» 

lÄO-^181. 
'  Vgl,  Klinglin  I,  176, 

*  Vielmehr  Coarant;    vgl.   Loul«   äd   Klinglin,    Bühl,  le   26   fÄvrier    170«. 
Klinglin  I,  180. 

Von  Klinglin's  eigener  Hand  hinzugefügt  und,  wie  ea  icheint,  an  Alrineif 
gerichtet,  während  daa  Schreiben  selbst  Copie  iat. 
Abjtedruckt  bei  Fauche-Borel,  M6mmr©«  I,  327. 
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menten'  festzustellen;  welche  der  Angeber  —  Faache-Bord 
deutet  an,  dass  dies  niemand  Anderer  als  Montgaillard  gewes« 
sei  —  dem  Agenten  des  Directoriums  zur  Verfügung  stelle 
solle.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  Bassal  an  den  Legatioitt- 
secretär  Bacher  gewiesen,  der  die  Spionage  gegen  die  Emign- 
tion  leitete.^ 

Im  März  1796  wurde  der  Brigadegeneral  Lajolais,  Com- 
mandant  von  Strassburg,  abgesetzt  und  durch  den  berQchtigtn 
Demoulin,  einstigen  Adjutanten  Santerre's,  ersetzt.'  Wie  ei 
scheint,  war  auch  Lajolais  verdächtig  geworden,  wie  er  denn 
auch  in  der  Folge  einer  der  Mitangeklagten  in  dem  HochTe^ 
rathsprocesse  gegen  Moreau  war.* 

Pichegru  wusste  zwar  von  jener  gegen  ihn  gerichteten 
Anzeige  nichts;  sonst  aber  war  er  auf  den. Schlag,  zu  demdii 
Directorium  gegen  ihn  ausholen  werde,  gefasst;  er  selbst  ludte 
es  darauf  angelegt.  Ja  schon  zu  Ende  des  Jahres  1795  hitte 
sich  das  Gerücht  seiner  bevorstehenden  Absetzung  verbreitet;, 
der  unglückliche  Ausgang  des  Feldzuges  diente  diesem  Ge- 
rüchte zur  Nahrung.  Doch  das  Kriegsministerium  dementirte 
die  Angabe,  und  als  Pichegru  bald  darnach  in  Paris  erschien, 
wurde  er  mit  Auszeichnung,  ja  vom  Volke  mit  Enthusiasmus 
empfangen.  Pichegru  kehrte,  anscheinend  mächtiger  als  zuvor, 
zur  Armee  zurück.  NamentUch  am  rechten  Rheinufer  zweifelte 
Niemand,  dass  er  das  Commando  behalten  und  dass  er  die 
Operationen  im  bevorstehenden  Feldzuge  leiten  werde.*  Dtf 
war  die  Meinunjr  Condoms,  Wurmser's,  Wickham's.  Doch  baÜ 
trat  eine  neue  bedenkliche  Wendung  ein.  Schon  am  lö.  Fe- 
bruar schrieb  Wittersbach  an  die  Baronin  Reich:*  ,Sie  können 
versichert  sein,  dass  Pichegru  viel  in  dem  Vertrauen  des  Di- 
rectoriums eingebüsst  hat,  und  dass  er  Gefahr  läuft,  in  diesem 
Feldzuge  nicht  den  Oberbefehl  zu  führen.'  Und  damit  stimmten 
die  Nachrichten  überein,  die  Pichegru  selbst  aus  Paris  erhielt 


*  Fauche-Borel,  a.  a.  O.  32». 

*  Wittenbmch  au  Baronin  Reich,  19  man  1796;  bei  KHiiglin  I,  S88. 

*  "Er  hien  Friedrich  Lajolais,  war  zu  Weissenburg-  geboren,  Sohn  eio«> 
nuur^chal  de  camp  und  zur  Zeit  des  Processes  39  Jahre  alt  Acteo- 
BtOcke  I,  SO;  U,  262. 

*  MontgrailUrd  in  Moreau  et  Pichegru  192—194. 

*  KUiigÜu  1,  Uu. 
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Hier  —  in  Paris  —  bereitete  sieh  Alles  zu  einer  neuen 
Krise  vor  Inmitten  der  doppelten  Gefahr,  von  dieser  Krise 
ereilt  zu  werden  oder  durch  die  Abberufung  Pichegm's  eine 
Erhebung  der  Truppen  zu  seinen  Gunsten  heraufzubeschwören, 
handelte  das  Directorium  ausnahmsweise  mit  ebensoviel  Um- 
sicht als  Klugheit.  Pichegru  suchte  zwar,  der  drohenden  Ab- 
berufung durch  das  Gesuch  um  einen  einmonattiehen  Urlaub, 
den  er  zur  Ordnung  von  Privatangelegenheiten  bedürfe,  zuvor* 
zukommen,  aUein  das  Directorium  benützte  den  Urlaub,  den 
«8  ihm  zugestand,  um,  mit  Vermeidung  einer  brüsken  Absetzung, 
wie  sie  Pichegru  erwartet  hatte,  ihn  nach  Paris  unter  dem 
Vorwande  zu  berufen,  dass  man  seines  Rathes  in  mehreren 
wichtigen  Angelegenheiten  bedürfe.^  Pichegru  suchte  der  Vor- 
ladung zu  entgehen;  er  schickte  seinen  zweiteo  Generaladju- 
t&nten  nach  Paris,  seinen  ersteo  aber  an  Demouge,  mit  dem 
er  eine  heimliche  Zusammenkunft  auf  dem  Lande  verabredete.* 

Baronin  Reich  äusserte  sich  sehr  besorgt:  ,Wie  wird  er 
den  tausend  Gefahren  entgehen,  die  wir  flir  ihn  zu  befürchten 
haben,  zu  Messalina  (Paris)  getrennt  von  seiner  Laterne  (Armee)? 
Es  bedarf  nur  eines  Verräthers  und  in  einer  ähnlichen  Menge 
von  Individuen  kann  man  von  Glück  sagen,  wenn  man  ent* 
wischt/^  Auch  Cond(4  sah  der  Pariser  Reise  Pichegru's  mit 
der  grössten  Besorgmea  entgegen  und  begann  an  dem  Erfolge 
der  Pläne  desselben  irre  zu  werden.  ,Ich  sehe',  schreibt  er  am 
22.  Februar  von  Bühl  aus  an  Montgaillard,  ,niit  Bedauern, 
dass  die  Sache  sich  in  die  Länge  zieht  und  P.  nicht  mehr 
die  nämliche  Freiheit  im  Handeln  haben  wird  wie  zuvor.  Ich 
hatte  es  vorausgesehen,  und  ob  ich  gleich  viel  Vertrauen  in  Ihre 
Ansichten  setze,  so  bin  ich  doch  nicht  über  die  Folgen,  die  Sie 
sich  versprechen,  Ihrer  Meinung.  Die  Reise  des  Z.  scheint  mir 
in  diesem  Augenblicke  sehr  übel  angebracht,  wenn  er  [nicht], 
wie  Füret  uns  versichert,  zahlreiche  Verständnisse  mit  Rougem 
(Paris)  hat.  Ich  sehe  wohl,  dass  man  sich  mit  vieler  Geduld 
waffnen  muss,  indess  es  so  leicht  gewesen  wäre,  den  von  mir 
gegebenen  Plan  zu  befolgen  und  alles  jetzt  geendigt  wäre  .  .  , 
Von    der   anderen   Seite    wird    Y  (Oesterreich)   bald  aufhören, 


i 


•  FÄaclio-BoreU  Memoire*  I,  340—343.     Mor«*ii  et  Pichegru  26. 

•  Kliügliii  l,  181.     Auch  Im  Kr.-A, 

•  Barouin  Heich  ao  Küng^liu,  cä  3  mum  1796,  KliDgliu  I,  *210, 
fiit«imtiber.  d.  »bü^-kist.  CL  CXXXIX.  Bd.,  6.  Abk.  & 
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Vei*traiien  Jn  die  so  oft  wiederholten,  aber  resultatlosen  Ver- 
sprechungen zu  setzen/  ^  Der  Prinz,  sowie  Wickham  sachten 
den  General  von  der  Reise  naeli  Paris  abzuhalten;  sie  W 
sorgten,  dass  er  einmal  dort  angelangt,  die  Stadt  nicht  mehr 
verlassen  werde.  Derselben  Ansicht  waren  jetzt  auch  Wurmser 
und  Klinglin.  Aber  die  Nachrichten,  weiche  Pichegru  von 
seinen  Freunden  in  Paris  er  hielte  lauteten  so  günstig  für  seine 
Sache,  dass  in  ihm  selbst  an  die  Stelle  der  Besorgniss,  auf  Be- 
fehl des  Directoriums  verhaftet  zu  werden,  vielmehr  die  Hoff- 
nung trat,  letzteres  stürzen  zu  können,  und  er  sich  ztu  Reise 
nach  der  Hauptstadt  eiitsehloss.  Vor  seiner  Abreise  Hess  er 
Conde  sagen,  dass  wenn  das  Directorium  sich  an  ihm  würde 
vergreifen  wollen,  er  binnen  24  Stunden  in  Paris  einen  Auf- 
stand erregen  werde,  dank  seinen  Parteigängern  in  der  Stadt 
und  seinen  Verbindungen  mit  der  im  Innern  Frankreiclis  lie- 
genden Armee.  ^ 

Die  verabredete  Zusammenkunft  Furet's  mit  Pichegru  fand 
am  25,  Fehruar  zu  Illkirch  statt.  Füret  (Demoug«i)  berichtet 
über  dieselbe  folgendermassen: 

Oopia  de  la  lettre  de  Füret  du  20  f^vrier  1790.^ 

Hier  inaiiti,  Baptiste  et  moi,  nons  nous  rfndhnes  sepai-öment  k  pid  u 
Illkirch,  oü  nuus  causam  es.  Le  gnignon  cepeudant  voulut  qiie  ce  fut  y%s 
si  longtemps  qnp  je  le  deeirais;  car  iine  affaiie  pressante  a  ameniS  le  cht'f 
de  retat-niajor,  et  je  fus  dang  le  cas  de  m'esquiver,  povu'  ne  paß  ^tre  ?u. 
Malgr«  cela»  je  min  en  bloc  ä-peu-pres  instroit  de  tout  ce  qiii  peut  noue 
Interessen  D'abord  vuus  serez  surpris  d*apprendre  que  le  Banqnier  a 
domand^  un  conge  d'un  mois,  pour  Yaqncr  a  ses  affaues  de  famüle  (c'est 
le  pretext«) ;  il  Ini  a  ete  accoi'de.  La  v^ritable  raison  en  est,  en  parti  de 
pouFoir  disparaltre  au  moinent,  ponr  ne  pas  fttre  appele  ufficiellement  ^ 
Paris.  Depuis  mn  cong^  cupendant,  il  deyait  y  aller,  puur  etr©  consulti' 
sur  differents  objets;  mais  il  envoya  hier  Bon  adjndant-geneml  Abatucd, 
qu'il  ditj  tennijiera  cot  objet.  Le  fin  mot  de  tont  cela  cependant  eM  uB 
grand  «ecret  dont  le  Baaqnier  ni*a  confie  rinitiative  (car  le  detail  que  j'enss*' 
d^siro  a  ^te  coiipe),  a  moi  seul  et  an  Lanrier  et  C^sar:  c'est  que,  dans  8  i 
10  jonrs  dici,  loreqne  le  Banquier  anra  aiT6te  döfinitivement  la  nouTf^H'» 
Organisation,  jl  disparaltra,  comme  pour  partir  dans  Tint^rieur  chex  \nii 


'  Pichegru  io  MörBau  et  Pichegru  2ß9. 

*  Fauche-Borel  I,  342— :H3.     Moreaii  et  Picbe^u  27,  188,  194. 

'  Inlmltlich    eut^priclit  dieses  Schreiben  jeoeoi   Demoug^'s  An  KUng'lint  '* 

B  mars  17tJ(3  (Klinglin  I,  *2Id),   im  Einzelnen  aber  lautet  oe  TerschiedciB 

von  dßniftelben. 


Pie)i«gm  and  CendA  in  <I«d  Jaltr«ti  lTft5  tiad  li!>(S> 
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31  il  ira  ä  Paris,  dans  le  phie  giaDd  s^^eret.  —  Je  n'ai  pas  en  ass^z  de 

ftimps  pour  ßOQdcn-  le  Danquier  sur  ]e&  details  de  ceite  demarcho  eitra- 

ordiüaire;  mais  ce  qü*il  m'a  dit  eclaire  agsez.    II  ra©  confia  que  gfis  ainis 

Itii  avaient  ecrit:  que  Taffaire  des  sections  n'titait  pas  encoie  terminee: 

qae  la  fermentatioa  ötait  considerable  et  qu'oü  gros  et  puissant  parti 

1©  demaüdait,  Comtm*  titie  affaire  de  si  hatite  importance  ne  pouvait  paa 

dlTB  ecrite,  il  prend  le  parti  de  ae  reüdre,  dans  le  plus  grand  incogüito 

cbez  Uli  fröre  qu'il  a  a  Paris,  pour  voir  par  lui-iiiOme  los  plans  qu'on  a 

forines  et  les  proJAts  qu'on  luedite.  J'aper(joi8  dans  tout  ceci  de  grandes 

voes  (circonstancielles,  corame  a  toiij^^urs  dit  Z^de).   J'ai  retrac6  au  Ban- 

qTiier  les  dangers  que  coiirrait  Baptiste.    II  m'a  dit:  qite  nous  ne  derions 

pas  €tre  inquiets:  qu*il  medite  tnujonrs  bien  une  cbose,  avant  de  Tentre- 

prendre^  et  qu*il   ne  resteniit   pas  longtcmps  ä  Paris,  ä  mains  qoe  les 

choses  ne  soient  parfaitement  engrenees.    tFui  nifei-t  des  fouds  au  Ban- 

quier  pour  ce  voyage;  \\  a  jiccept^  (bon  signe),  mais  je  l'ai  invite  ä  me 

reroir  absolument,  avant  son  depart;  ee  qu*ii  fera  sans  donte.    C'est  le 

^n^ral  Desaix  qui  commande  a  Tabsence  de  Baptiste.  —  Ce  g^nöral,  dit 

le  Banquier,  a  pris  quelques  degres  de  notre  patriotisme  de  plus,  par  le 

mecontenteineut  qu'il  a  eu  de  la  preference  de  Jourdan  sur  Pichegiu,  dont 

Tarm^e  a  aussi  bien  nit^rite  que  rautre,  de  m{*me  que  les  jy^eneraux.    Bap- 

Uste  assure  de  nouveau  le  Bouirgeois  qu'il  no  doit  pas  etre  inquiet  sur  les 

longueurs:  deja  Tesprit  des  ofüciers  retoiinie  du  cöte  depire»  et  ce  qu'il  y 

a  positivement  de  plus  evident  en  notre  faveur,  est  qu*il  est  impossible 

que  Tarmee  &oit  payee  en  numeraire:  ainsi  cela  ira  toujours  de  mal  eu  pis, 

A  peine  peot-on  aubvenir  au  courant  des  subsbtances,  et  on  ne  sait  pas 

trop  commenijusqu'au  1*"^  germiixal^  on  s'en  tirera.  Les  tVmrnigsenrs  (car 

les  agences  sont  supprimees)  devaient  pour  le  15  vent^se  commencer  a 

livrer  pour  dea  rescriptions:  mais  il8  out  refuse  net.  Le  gouverneiuent  est 

par  venu  cependant  a  faiie  avec  eux  Taccord  de  fournir^  ä  dater  du  l*""  ger- 

rainal,  pour  le  pHx  comptant  de  100  millions,  dont  un  tiers  payable  en 

numeraire,  un  autre  en  rescriptions,  et  le  3"  en  assignats  au  cours.  II  est 

«vident  par  lä  qii*il  n'y  a  pas  de  numeraire  pnur  le  soldat,  qui,  d*ici  an 

l'^^germinal^  aura  tout  le  teuips  de  pester  et  de  se  dcterratner  et  que,  tout 

au  plus,  on  aura  de  quoi  mal  nourrir,  —  Poinciuet  diti  qu'il  faut  un 

pon  d'intervalle  entre  la  distribution  des  ecrits,  pour  que  Tun  ne  fasse 

l/pte  vite  oublier  Tautre.  Celin  que  je  viens  d'achever  a  toute  la  Force  con- 

^  ^»ntble*  ZMe  Ta  approuve  avec  uiie  apostille.   Cela  prouvera  au  Bourgeois 

ftuqael  j'en  enven  ai  copie  que  Baptiste  veut  en  plein  ce  que  veut  Bour- 

I  fftois.  —  J*ose  asöltrer  le  Bourgeois  que  je  no  vois  dans  tout  ce  que  fait 

^»Banquier  qu'nne  tendance  in^vitable  vers  notre  but;  et  ceiies,  Baptist«, 

^ns  la  Position  uii  il  est  h  tous  egiirds  et  avec  TinteUigence  qu'il  a,  doit 

[*^''e  bien  sÜr  de  ses  pcrsonnes. 


Das  bei  dieser  Gelegenheit  verabredete  zweite  Rendezvous 
nchegrn's  mit  Demougt'  fand  am  7.  März  statt,  Demouge 
^tzte  Klinglin    sofort   {8.  März)    von  der   bevorstehenden  Be- 

5» 


m 


VL  AbbitDttlung:    t.  Zitissberg. 


gegnUBfi:  in  Kenntniss,  Am  10.  folgte  nur  ein  kurzer,*  am  11.  der 
aiisfülu'lichc  Bericht,  der  auch  in  den  Papieren  KHngUn's'  er- 
halten ist  und  deshalb  liier  übergangen  wird.  Nor  so  viel  sei 
hier  bemerkt,  dass  die  erneuten  Abmahnungen  Furet's  Piche- 
gru  von  der  einmal  beschlossenen  Reise  nicht  abzubringen  ver- 
raochtenj  zumal  sein  Adjutiint  mit  günstigen  Nachrichten  aus 
Paris  zurückgekehrt  war.  Auf  dessen  Rath  beschlosa  er,  anf 
das  anfangs  beabsichtigte  Incognito  zu  verzichten,  da  man  ihn 
in  Paris  doch  sofort  erkennen  würde.  Vor  dem  Directorium 
zeigte  er  keine  Furcht;  er  betonte  neuerdings,  dass  ihm  pa^ 
tielle  Erfolge  nicht  genügten.  ,Man  muss*,  sagte  er,  ,unt€r- 
minirenj  das  Gouvernement  wird  sich  abnützen/  Auch  jetzt 
sprach  er  sich  gegen  die  Kündigung  des  Waffenstillstandes 
durch  die  Oester  reich  er  aus. 

Am  17.  März  fand  eine  dritte,  am  20.  —  unmittelbar  vor 
Pichegru's  Abreise  —  eine  vierte  Unterredung  Demonge's  mit 
dem  Letzteren  statt,  über  die  uns  die  überaus  interessanten 
Berichte  des  Ersteren  vom  21.  März  vorliegen.  Auch  sie  sind 
bereits  in  Klingün's  Papieren  gedruckt,^  weshalb  wir  dieselben 
hier  tibergehe Ji  zu  sollen  glauben.  Nur  muss  betont  werden,  daas 
sich  auch  diesmal  Pichegru  in  vagen  Projecten  gefiel,  deren 
bestimmte  Ausgestaltung  erst  von  den  Umständen  abhängen 
sollte  und  die  unter  Anderen  Baronin  Reich  veranlassten,  die  be- 
kannten Verse  Rousaeau'a  parodirend  auf  ihn  anzuwenden;  ,S'il 
nous  a  tout  dit,  le  grand  homme  est  dclipse  k  mes  yeux,  et  toutes 
mes  alarmes  me  restent.'* 

Hingegen  mögen  hier  einige  andere  in  die  gedrackt<' 
Sammlung  nicht  aufgenommene  Schriftstücke,  sowie  auch  solche 
aus  der  Correspondenz  Craufurd's  folgen,  welche  in  dieselbe 
Zeit  fallen  und  denselben  Gegenstand  betreffen, 

Künglin  an  AlviBOzy.^ 

J'ai  SU  par  le  nomme  Louis  que  V.  E.  avait  ©ntendii  toutes  Ifts  (^«n* 
versations  qu'il  a  eues  avec  le  commandant-geBt'ral,  et  qn'Elle  e&t  itt  ^^^ 


*  K!iii|flin  I,  241  j  auch  im  Kr.-A.  mit  wenigen  VAriftHteii. 
''  I,  25». 

*  Kliiiglin  I,  290,  294.     Vgl.  auch  Moreau  el  Pidie^m  28  ff. 

*  Klinglin  I,  300, 

^  Orlj^inal,  felilt  in  der  gedruckten  Correspoudens  Klinglin's. 


Pichesrni  und  Coode  in  4^ti  Jahren  1795  nod  l73>6. 


l'Dne  negui-iation  qui  pourra  peutr-eln*  avuir  uiie  ii^uiU^  treB-ioteressanto. 

f  Je  viens  avec  coaSdence  voiis  demander  si  1b  commandant-^^eiiBral  ¥ouä 

donne   loctuie   de«  differents  rappoits  que  j'envoie  k  cei  ögard,   ou  si 

\\  E,  dösire  que  je  lui  envoie  un©  eopie  particuli^re.  Qnoiqne  je  n'aiepas 

une  coDfiden9e  absolae  dans  les  projets  de  Poincinet,  il  peiit  se  fiaUre  ce- 

pendant,  qu'ils  aient  leur  executkm.    II  sera  toujnurs  do  la  derniere  im- 

portance  que  ?one  soyez  instruit  de  tout;  j'envoii^  copie  de  mes  proprei^ 

lettres,  atin  qu'on  puisse  vuir  tout  m  qm  se  pourra,  dans  iine  affaire  de 

cette  iinpoilance,  —  V.  K.  aura  söreuaent  remarquo,  dans  ce  que  Louib  a 

iit  et  d'apres  ma  dernifere  depeche,  que  le  graüd  espoir  de  Foincinet  est 

ffue  rai'mee  ne  sera  pas  payee  eri  nuriieraire,  qu'il  prolitera  de  ce  d%oM 

{pour  Tengager  a  se  pronoiicer  pour  la  royaut^*  Mais  voub  jugerez,  je  croiß, 

[comme  moi  qu'il  faudrait  avoir  en  main  plut^ieur^  millJonä  a  dispoger,  au 

Imoment  oü  on  vöudia  payer  cette  aj'mee.  Vous  me  pardoanerez,  si  je  joins 

Imes  ri3äeiio]is  sur  uu  pareil  siyet,  mais  la  p^nuiie  d  argent  oü  je  Vüiß 

Iqa'on  laisse  Tarmee  me  fait  croire  qu\m  devrait  prendre  les  precautions 

sur  an  pareil  ev^nement. 

Le  biirou  de  KlingUn  m,  p. 


Klinglin  an  Alvinczy. 


S.  d.i 


Je  viens  d'apprendre  par  S.  E.  le  comte  de  Latour  qae  V.  E.  etait 
tncore  indiBposee,  ce  qui  me  decide  a  lui  adresser  copie  des  rappoiis  de 
Tagont  de  Strasbourg,  avec  mes  petites  refleiions  a  cet  egard. 

La  derniere  conversatton  de  Poiiiciiiet  avec  Fagent  de  Sti'asbourg 
ourrait  peut-etre  #tre  intorprM^e  de  differentes  manieren.  Elle  me  paralt 
ependant  consequente  ä  tout  ce  qu'il  a  dit  juBquVi  cette  heure,  11  donne 
sölation  de  la  deiuaiide  qu'on  lui  a  faite  sur  le  parti  a  teiiir,  au  cas  qu'il 
&t  destitue  et  sa  reponse  pi>ite  —  co  me  semble  —  un  caractere  de  bonne 
*foi.  AiDßi  il  me  semble  que,  si,  ixmime  on  le  maude  de  partout,  la  penurio 
d'argent  se  soutient,  qne  l'armee  ue  soit  pas  payee  en  urgent,  qui  etait  le 
i_Äeul  moyen  que  Poincinet  iiiiliquait  pour  la  faire  revolter,  il  pouiTa  s'en 
ervir,  soit  qu'il  reviemie  comme  coiumandant  de  Tarmee  ou  simple  parti- 
^  culier.  Car  le  mecontentemeDt  de  rarmi'G  «erait  a  son  cniuble,  si  ou  ne  le  paio 
pas,  et  qii*on  lui  öte  son  generaL  Si  le  geiiera!  revient,  il  aura,  ce  me  senible, 
incorc  plus  beau  jeu,  Quant  ä  !a  levee  de  la  trcve  sur  laqueüe  il  persjst^i 
Anns  5oa  ancieime  opiDion,  que,  si  le  gouveriiement  la  leve  Ic  premier»  eile 
fera  un  double  bien,  est  conforme  ä  ce  qu'il  a  toujonrs  dit  et  fait  dire. 
^^je  c^jnseil  qu*il  donne  de  la  lever  an  moment  oii  il  seim  destitue,  me  paralt 
^W'iine  gracde  justice.  L'argent  qu'il  a  accepte  donne  sur  lui  de  grands 
^B^jQ^s  de  te  perdre,  si  ä  son  retour  il  tergiversaH.  —  V.  E.  verra  quo 
^HPiat  bammo  me  promet  les  etats  que  je  lui  ai  Jemandes;  s'il  me  tient  pa* 
'  ^Tole  comme  je  Tespere  et  quf-  cj*ö  Huts  soient  juetesp  il  me  semble  que 
n^ms  devons  compter  sur  sa  bonne  foi  et  sur  celle  de  Poincinet;  Tune  est 
tine  8üret4  de  fautre,  et  j*avoae  que  toutes  les  ciroonstances  do  cette  ne- 


^cul 


Auf  der  HUckaeite  Ton  Alvincsy's  Haud:  Klinglin;  re^u  le  26  miLrs, 
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VI.  Ahkuidluug;    v.   Zeissbor^. 


goctutiiiH   III ü  paraissönt  telleim^nt  (ietaiUeefci  qu'on  a  de  la  poiae  a  cmirij 
k  la  perßklio  dont  on  yourrait  m  mefier.   —   L*agent  de  Stra8boiu*g  coli 
tinuo  ä  me  demander  des  relations  auterifluros  h  U)Qt  ceci,  teUeg  que  j*»i' 
m  llJODueur  de  vous  en  envoy*n%  qui  ne  peuvent  tirer  ä  cons^quence;  mm 
(\m  prouYent  qall  veut  se  mettre  a  couvert  du  danger*    S'U  etait  trÄltrt?, 
il  ü'aQi-ait  rien  ä  craindre. 

Le  baron  de  Klinglin,  g^neral- major,  m.  p. 

In  der  Corrcsponden»  Cranl\ird  begegnet  folgendes  Schrei- 
ben Demouge's  an  die  Baronin  Reich: 

De  Füret  a  Diogene,  du  16  mars  1796, 

Je  suJB  euch  ante  de  In  Ciipricieiise  *  qui  vient  a  propos  de  ce  que 
m'a  dit  radjudant-güDeraL  Le  voyage  de  Plchegru  parait  fixe  maintonani 
ä  veadredi  procbaia.  Bapiiste  m*a  fait  avertir  qu*il  viendrait  me  voir  ce 
soir.  Je  l'attends  ä  souper,  et  avec  graiid  piaisir. 

Que  le  Bourgeois,  Ct^sar  et  Perse  ne  soient  point  inqnietß  sur  Poib- 
einet.  11  a  dit  en  pleiiie  table  avant-bier  qii'il  cröit  a  Paris  dire  franche- 
nient  aui  sots  gouvernants  qirii  ji'est  pas  poßsible  de  faire  la  gnerre  sans 
niojen,  et  que,  si  rarmee  n'est  pas  pajee  en  uumeraire)  il  ne  garantissait 
plus  rien, 

La  j>enurie  augmeute  toujf)urs.  Le  Service  va  totalement  manquer, 
un  ne  paje  jias,  et  les  magasinB  sont  vides. 

Crauford  begegnete  deo  aucli  ihra  gemachten  Mittheilangen 
Füret' s  mit  demselbeD  Misstrauen  wie  zuvor.  Kr  erklärte  Louis 
geradezu^  dass  er  ihm  kein  Geld  mehr  vorstreekeD  wolle,  be- 
vor nicht  Pichegru  einen  Plan  eingesendet  haben  werde,  der 
sich  auf  die  Uebergabe  der  Grenzplätze  an  die  Oesterreicher 
beziehe,  und  sich  aosführlicb  über  die  Art  der  Ausfiihruag 
dieses  Vorhabens  verbreite, 

Craufürd  an  Wiokham.- 

Mannheim.  March  17"»,  179« 
I  hiive  taiefully  considered  yoür  late  correspuadence  respectiug 
Baptiste,  and  witbotit  taking  up  niore  of  your  tirae  tbaii  is  necossaryt  1 
will  aow  givo  you  tbe  result  of  my  reflectioas  \>n  tbis  delicate  subject, 
i;<>peating  bowever  wbat  1  have  often  said  before,  that  I  do  it  with  all  pos- 
sible  diftidence  in  my  own  jiidgnient,  more  espeeially  wben  put  in  com- 
Petition  witli  yours,  wbo  bav«^  so  many  more  means  of  correspondjn^ 
with  tbe  interior  of  France  tbaii  I  bave. 


*  Unaofgelöftej»  Pseudonym, 

*  Correspondeiiz  Craufard'». 
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First,  I  muät  teil  you  thai  hÜm-  reading  ihe  Ba^ie  Biilletjii  which 
you  seilt  me,  I  burnt  it,  not  haviug  tlie  least  idea  that  any  tbiiig  was 
mterlined  in  «ympatbetic  ink  —  so  I  am  in  tbe  dark  &g  to  what  yoü  com- 
municated  to  me  in  ibat  rnaaner. 

In  a  former  letter  I  told  you  that  Faret  ceiiiainly  had  tlie  meeting 
in  November  witli  General  Klin^bn  whicb  Louis  mentioned,  and  that 
Major  Vincent,  itne  of  Marshai  Wurmser's  Aides  de  Camp,  had  also  cou- 
versed  a  few  iniiiutes  with  Baptiste  np^n  ihe  subject  in  question  at  the 
same  tiuie  that  he  was  sent  tn  hini  to  coaclude  the  Suspension  of  hosti- 
litieg,  in  whieb  maversation  he  received  a  very  short  and  general  answer, 
expressive  of  bis,  Baptiöte's,  good  will  to  the  cause,  bnt  equally  so  of  biß 

Iinability  at  that  timt*,  not  beiug  guHiciently  sure  of  tlie  disposition  of  Mb 
pAnny.  These  two  poiniß,  therefore,  are  cle.irod  op  in  your  satisfaction. 
[tBüt  the  circumstauce  of  the  meoting  betweeu  ßaptiste  aiid  Jourdan,  as 
described  by  Louis  to  liave  taken  place  in  the  latter  end  of  October,  is 
Btterly  impossible.  And  the  departiire  of  Louis  from  Mannheim  in  No- 
Ifferaber  is,  I  cati  assure  von,  no  proof  whatever  of  the  favonr  or  pro- 
tection of  Baptiste,  because  the  place  was  not  invested  on  the  left  bank 
t>f  the  Rhine  at  that  period,  and  üvmj  body  went  away  who  chose. 

His  release  fiom  an  est  at  Strasbourg,  as  he  explains  it  to  me, 
was  owing  to  their  not  being  able  to  prove  any  thing  agaiiist  him,  and 
not  to  the  intervention  of  Baptiste. 

I  merely  mention  these  circumstances  in  ans  wer  to  your  obser- 
vations,  and  not  with  a  view  of  absointely  criminating  Louis.  Bnt  l  can- 
not  help  being  pereuaded  that  both  he  and  Füret  cxaggerate  very  much. 

►  In  theii-  reports  they  discover  themselves,  I  thiuk,  by  attempting  to  prove 
more  than  can  be  true.    Therefore  one  is  inclined  to  make  gieat  de- 
ductions  fram  all  that  they  say  and  write.    For  instance,  in  Fure^s  la&i 
repoii  he  says,    that  Baptiste  was  with  him  in  private   three   hfinrs. 
Is  it  possible  that  the  Commander  in  Chief  of  that  anny,   watchcd  so 
closely  as  he  must  be,   and  as  he  is  by  hi8  own  avowal,  could  be  so  im- 
^vpradent  and  so  very  unwise  as  to  commit  hiniself  in  such  a  manner? 
^Esther  would  he  not  (if  he  wished  to  discuss  so  fully  an  important  sub- 
ject with  an  agent  of  the  Koyalisit^)  employ  a  third  persoa  of  coufidence 
to  go  between  bim  and  that  agentV    Supposing  that  Marshal  Wnrmaer 
\       left  his  head  qnm-ters  to  meet  an  agent  of  the  enemy  and  reniained  with 
him  a  considi^rable  time»  would  it  not  very  soon  be  known  to  all  bis  staff, 
eiäpecially   if  his  guAcrnment,    like  that  of   France,    employed  persons 
at'oiit  their  generals  on  pui-pose  to  watch  them?    No^  I  assure  you,  that, 
tbough  I  can  not  well   donbt  the  existence  of  the  corrcspondence  with 
baptiste  by  the  ine  ans  of  Lonis  and  Füret,  yet  I  can  never  believe  that 
^L  ^eir  leports  are  not  very  much  uverstrained;  othen^ise  B— e  is  not  that 
^PcautiQus,  wise,  prudent  man  that  we  have  always  suppoßed  hira  to  be.  In 
t^e   kst  report  bnt  one  of  Füret,  viz.  10^**  March,  where  he  details  the 
Üiree  hours  conversation  upon  the  subject  of  Baptiste's  depariure,  be  talks 
of  great  projects  that  B— o  has,  but  he  gives  us  no  detail  of  them  ;  and  in 
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fuct,  lipon  roiiding  liis  roport,  ont^  la  extroiiiely  at  a  loss  to  cunjoctur«^ 
how  they  cimld  have  coHveraed  so  raucli,  and  he  hfive  sa  Uttle  to  relatfcl 

I  never  for  a  moiiiönt  snspected  tbe  g^ood  faith  of  Bsiptist*,  hol 
only  the  ©xtent  «f  power  U>  execüto  what  he  wisheä,  and  probably  intendl 
sliould  an  oppuitunity  uffer.  Hiß  army  has  never  yet  been  dücidedly  atl 
disposal.  He  has  been,  1  conclude.  most  narrowly  watcbed  by  bis  goverfl 
ment,  and  it  appoars  to  me  very  possible  tliat,  if  he  has  not  hitherto  be 
obliged  to  play  a  doublo  gauie,  ho  may  be  so  now  —  not  witb  the  in-'' 
tention  tif  deceiving  us^  biit  raerely  considering  it  as  the  only  meuns  of 
remaining  at  the  head  of  bis  anny,  where  alone  he  is  of  consequence.  Th* 
ßtep  that  he  is  now  about  to  take,  k  to  me  extremely  niysterious. 

Several  reasons  lead  one  to  conclude  that  bis  goveininent  must  h&n 
some  knowledge  of  bis  correspondence  witb  us  or,  if  he  has  caacealed  it 
tVom  thetii,  at  least  some  suspicions.  Amongst  otbers,  the  discövery  of 
the  natare  of  Louis-  businesa  in  tho  counti'y,  which  now  soems  m  certain 
as  bis  appearanco  about  the  head  quaiterü  B — e  was  public,  ündor  thest 
circarastauces  then  ho,  B — e,  projects  a  secrot  journey  to  Paris,  witb  the 
general  view  of  €oncerting  luoasures  there  for  the  overthrow  of  bis  govern- 
raent»  and  he  Bejid8  a  confidential  adjutant  general  before  bim  who  is  to 
give  him  inteUigence  as  to  tbe  poBsibility  of  bis  reinaining  there  without 
being  discovered.  Tbe  adjutant  general  writes  biiri  fi>r  ans  wer,  that  his 
project  is  impracticable,  becaiise  bis  person  is  too  well  kiiown  etc.,  anJ 
he  then  decides  to  go  to  Paris  i>penly.  Now,  ts  it  probable  that  he,  B— 1\ 
sbould  ever  really  have  coaceived  the  passibility  of  being  able  to  quit  bis 
command  and  go  to  Paris,  <>r  anywhere  eise,  without  being  constantly 
watched  by  tbe  spies  of  bis  goTernment?  He  knew  too,  as  well  tben  as  hc 
can  know  nöw,  that  bis  person  would  be  easily  recf>gnized  by  the  Pari- 
sians,  amongst  whoin  he  liad  acted  a  eonspicnoua  part.  And  if  bis  a4ljnUnt 
general  shared  bis  confidence  sufficiently  to  be  entrusted  witb  tho  h^M 
at  all,  why  coiiid  not  he  negotiate  the  husiness  at  Paris,  as  weil  as  B — e 
himself?  Add  to  all  this  the  evident  danger  of  a  chief  s  leaving  an  ariuy, 
wbose  condiict  be  wishes  to  influence  in  the  moet  positive  and  decidc»! 
mannerj  in  the  bands  of  another  J  of  whom  he  can  not  be  certain,  wbo  is 
young  and  ambitious,  and  who  has  the  char acter  of  being  a  stannch  it- 
publicain:  abandoning  thns,  in  a  time  of  great  populär  cömmotion,  tic 
only  Situation  in  wbicb  be  is  really  powerfol.  After  making  all  these 
reflectionSt  one  is  really  at  a  loss  to  form  a  positive  conclnsion. 

If  W0  had  not  such  an  idea  of  bis  probity  and  bonoiir,  we  shöuU 
say  that  he  was  acting  a  double  part  froni  the  nrgency  of  the  existing 
circunistances,  but  that  Jie  feit  a  reluctance  in  owing  it  to  ns.  Tpon 
what  hie  hopes  of  influencing  Paris  are  founded,  we  have  not  yet 
heard.  But  since  the  afair  of  tbe  sections,  I  conceive  tbe  government 
have  made  such  ari-angements  and  taken  such  precautions,  tliÄt 
any   attempts  in   the  capital    must   prove  abortive,    unless    the  armjij 


*  Desaix. 
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liDtndiatoly  in  its  neijE^-hbimrliood,  should  join  tlie  iiisiirgfmts  in  cotiso- 
qtience  of  a  previous  stipulation,  or  be  inJiuenced  to  dö  so  by  the  conduct 
of  the  other  annies  —  so  tbat  I  must  owa  to  yoü,  I  have  no  hopee  of 
ay  decisive  blow  bein^  stmck  at  this  motneEt  in  Paris  itselt  Biit  if 
-0  sbould  bring  bis  aimy  to  deciare  m  uur  favoiir,  to  let  thc»  Austrianß 
fcter  Alsac^,  and  the  Prince  of  Coade  join  him,  then  all  France  must  ne- 
sarily  ftdiow  the  iinpalsion,  because  Joiirdaii,  with  two  hundred  thoii- 
nd  Aastrians  and  French  royalist  troope  already  in  the  conntryT  and 
aotherTery  lari^e  Austrian  anny  opposite  to  bim,  coßld  not  do  otherwise 
k&n  join  liis  force,  let  bis  principles  be  wbat  they  may.  Tbis,  in  my 
Million,  was  tb©  real  event  to  look  to.  Bat  if  B — e  quitt«  bis  command 
«rdiDg  to  bis  present  Intention,  tbe  cbaiico  m  extremely  diminisbed 
,  becanse  1"*  Desaix,  who  exicceeds  him,  is  repnbliimii  and  jH^ptilar; 
I  government  may  possibly  be  able  to  give  the  ai'my  a  largo  part 
iHkm  pay  in  specie,  immediately  lipon  the  Commanders  being  cban^ed. 
1"  The  natural  inconötancy  of  that  nation  is  such,  that  little  dependence 
J  U}  be  placed  upon  tlieir  adberence  to  an  absont  chief.  Moreovor.  1  do 
»t  think  that  it  is  tbe  intention  of  tb©  government  ii  send  B — o  back 
►  the  arniy  at  all;  bec-anse  if  you  observe,  tbe  papers  constantly  mentiou 
Bjoiirney  to  Paris,  and  tbe  intention  of  the  government  t^j  appoint  bim 
pector  general  of  all  tbeir  troops  —  which  seems  to  me  done  witb  a 
Ißw  of  preparing  the  troops  for  his  removal  from  their  command,  Sboiiid 
[.prOTS  otbei-wise,  and  should  be  return  to  tbe  army,  it  wil!  be  to  me 
l  bcoutdBtable  proof  that  be  is  playing  a  double  gaine, 

ünder  all  these  circumstances  then,  I  would  not  tako  upon  me  to 
üd  any  more  money  to  Füret  at  present,  because  none  can  be  wanted 
tili  the  cloud  is  dispeJled,  thro'  wbich  it  is  impofiöible  at  tbis  moment  for 
tho  view  to  penetrate.  With  respect  to  tbe  thousand  louis  wbich  you 
IiÄveordered  Merian  to  give  Louis,  and  for  which  you  desire  me  to  send 
piian  an  order  ob  the  treasnry,  I  will  most  certainly,  as  it  is  your  wish^ 
kö  tbat  payment  on  myself^  or  any  others  that  you  may  desire  in  the 
u  of  the  transaction  —  not  heing,  I  assure  you,  in  the  least  anxious 
^slirink  frora  any  part  of  the  responsibility.  But  1  have  told  Louis,  that 
►fty  cannot  expect  any  inore  a<jvauces  tili  we  receive  froM  ß — e  a  regulär 
N  plau  of  aotion,  stating  decidedly  all  bis  arrangements  for  delivering 
'  froütier  places  to  the  Äustrians,  as  the  momeiitary  possessore  at  least, 
lorieceiving  tbe  Prince  of  Conde  etc.  with  tbe  detail  of  eiecution.  Upon 
the  receipt  of  which  I  will  endeavour  to  bring  about  an  imiuediate  meet- 
'fig  between  B^ — e  and  major  Vincent,  in  order  to  ascertain  tbe  authenti- 
^J^y  of  the  report.  I  added  to  Louis,  that  in  such  a  case  as  I  have  just 
Btated,  B — e  should  be  seconded  with  every  pecuniary  support  that  be 
*^ül(j  possibly  require,  and  I  represented  to  bim  strongly  tbat  no  reason- 
*We,  well  intentioned  person  could  desire  more,  because  it  was  impossible 
^'  suppose  that  a  few  thousand  louis  distributed  hy  two  or  three  agents 
Tiiy,  could  cause  such  a  geruHal  movement  as  was  projected  and 
b  alone  we  could  expect  success. 
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All  this  cuEversatioii  was  aociimpaDied  hy  the  ötroni^st  assuranc^ 
011  my  p[irt,  that  B — e  might  depeuii  upon  the  utmost  exeiiiions  from  us 
as  sooii  as  we  sbüuld  see  our  way  clearlj;  that  w©  were  most  ardenil^ 
anxiaue  for  bis  euccess;  Mt  that  wo  lelft  tbe  whule  to  bis  management 
wjtboiit  pressing  bim,  or  dkiating  to  bim  any  m(}de  of  execution,  beiiig 
conviriced  tbat  he  aioue  could  form  a  stire  jml^ment  oa  tbe  subject,  How- 
ever^  that  »fter  so  many  months  of  general  professions,  witbout  bis  evOT 
baving  come  really  to  the  pomt,  he»  as  a  sensible,  prudent  man^  could  not 
be  surprLsod  if  wp  held  back  a  little  on  tbe  score  of  money,  tili  the  event 
appeared  more  certaiu.  But,  if  be  reaily  in  tbe  course  of  bis  efforts  to 
serve  the  royal  cause,  should  require  a  sum  to  gain  any  particiliar  person^ 
I  desired  be  would  apply  for  it  witbout  reserve. 

As  to  tbe  afair  of  proloixgtiig  tbe  Suspension  of  hostilities.  Um 
reasona  given  by  Füret  are  iageaious  enoogh,  bat  I  must  owu  to  yoa  ttaii 
it  iß  my  most  decided  opialoii,  that  we  oaght  to  open  tbe  campaign  the 
moment  that  W0  cau,  formiag  nur  Operations  upon  real  militaij  calculation, 
just  as  if  this  negotiation  bad  never  existed.  And,  in  doing  so,  I  ha?e 
little  doubt  of  brilliant  öucoess. 

De  Precy  will  coiue  here  from  Bubi  immediately,  and  he  shall  see 
the  Anstrian  genei'als,  But  I  can  say  notbing  on  tbe  subjoct  of  the  plan 
of  campaign  being  iaÜuenced  by  bis  information  or  reasonings«  becauae 
1  do  not  know  what  that  plan  is,  nor  will  it  be  fixed  by  tbose  who  are  at 
present  bere.  I  conclude  that  it  will  be  determined  at  Vienna  before  th« 
archduke's  depai^ture  from  thence. 

(Signed :)  C.  Craufurd. 


Rapport  de  Tagent  de  StraBbourg  du  27  mara  (1796).^ 

Gernsbacb,  le  29  m&rü  1796* 
...  II  est  presque  assure  que,  si  Poincinet  quitte  Taiin^e,  ce  Ben 
le  general  Moreau  qui  la  commaudera.    Cet  bomme  est  un  graDd  omi  de 
Poincinet  qui  no  fem  rien  sans  son  avis,  ainsi  que  le  gönei-al  Desaii, 
I/armee  se  prononce  toujours  pour  Poincinet;  eile  a  demando  an  Eoi, 
daus  differentes  occasions ;  maia  tout  cela  n'est  pas  encore  assez  lie.   D 
faut  la  derniere  main  de  Poincinet;  le  decret  qui  ordonne  de  noumr  les 
soltiats  n'est  jusqu'ii  present  que  pour  ceax  qui  sont  en  marcbe,  en  gnise 
d'etapes;  cela  fera  sürenient  du  train,  si  on  continue  d*exiger  cette  xlelI^ 
riture.    Täcbez  de  retarder  vos  opi*rations,  jusqu'ä  ce  que  j*ai©  des  no«- 
velles  de  Poincinet;  il  se  passe  sürement  quelque  cboae  d*extraordinairPf 
on  m'assure  qu'il  a  passe  ayant-bier  a  Saverne  nne  colonne  de  12.000 
bommes  toute  Infanterie,  marchant  dans  rinterieur.  Les  uns  les  fonttlliT 
ä  Paris,  les  autres  h  la  Vend6e.  On  dit  que  Freron  a  dößert^  du  midi  »wc 
beanooap  des  niillions* 

Le  baroE  de  Klingliu  to.  p^ 


'  Yerlasaeuscbaft  des  Qrafeu  Latour.     Fehlt  bei  KUnglin. 


Pletiegru  autl  Ctmd^  in  den  Jubicn  i7U5  vüd  1796. 
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Zu  Ende  März  trat  Pichegru  die  Reise  nach  Paris  an.  Als 
er  den  Reise  wagen  bestieg,  liändigte  ihm  Demouge  900  Louiä 
ein;  es  war  die  erste  Geldseuime,  die  er  von  dieser  Seite  ftlr 
seine  persönlichen  Bedürfnisse  entgegennahm.  Bei  seiner  An- 
kunft in  Paris  richtete  das  Directorium  an  ihn  ein  Schreiben, 
in  der  Erwartung  einer  Antwort,  welche  es  zu  veröffentlichen 
gedachte,  um  zu  zeigen ,  dass  es  sein  Vertrauen  geniesse.  Acht 
Tage  liess  Pichegru  das  Schreiben  unerwidert;  endlich  ant- 
wortete er  in  einer  Weise,  die  es  unmöglich  machte,  den  Brief 
2U  pubhciren.     Dadurch   verletzt,   theilte  ihm  das  Directorium 

E* :,  diiss  er  durch  Bassal  des  Einverständnisses  mit  Conde  be- 
uldigt  werde,  und  d:iss  man  Beweise  dafür  in  Händen  habe(^!V). 
ein  Pichegru  erwiderte  trocken,   das»,   wenn  solche  Beweise 
•banden    seien,    man    sie    vorbringen    möge.     Aber   es   gebe 
„^.jhe  Beweise  nicht  und  das  Ganze  sei  nur  erfunden,   um  ihn 
zur  Demission    zu  zwingen.     Er   gab   dieselbe   und   sie   wurde 
Hnnter    Formen    angenommen,    die    seinen    Rücktritt  als    einen 
^'fireiwiüig    erfolgten    erscheinen    lassen    sollten.      Am    B.    April 
ernannte    ihn    das  Directorium    zum    schwedischen    Gesandten; 
aber  er  lehnte  ab  und  erklärte,  nach  Strassburg  zurückkehren 
und  seinem  Nachfolger  Moreau  das  Obercommando   llbergeben 
2U   wollen,* 
^^         Im  Lager  Cond^'s  und  im  österreichischen  Hauptquartiere 
fehlte   es  einige  Zeit  au  jeder  Nachricht  über  Pichegru.     Am 

P4,  April  meldete  Klinghn  dem  F,'Z,-M.  Alvinczy,  dass  Pichegru 
beine  Demission  gegeben  habe,*  Am  5.  wusste  man  bereits^ 
dass  Moreau  zum  Nachfolger  ersehen  sei.  Zugleich  verbreitete 
sich  aber  auch  das  Gerücht  eines  bevorstehenden  Friedens- 
^  Schlusses.  ,0n  nous  etouffe  de  vceux  pour  la  paix^,  schrieb 
Mdamals  Baronin  Reich  an  Klinglin;  ,au  nom  de  Dieu  point  de 
psdx*.  Aber  es  erhoben  sieb  auch  warnende  Stimmen:  Das 
Directorium  gebe  sieb  den  Anschein;  als  wolle  es  Frieden 
Bchliesaen;  in  Wirkhchkeit  bereite  es  alles  zur  Wiedereröff- 
nung des  Krieges  vor/*  Dagegen  gaben  Demougc  und  Bizy 
in  Hinblick  auf  Zustand  und  Stimmung  der  französischen  Armee 


¥ 


»  Faucbe^Borel  l,  867, 

*  Klinglin  an  Alvinczy.     A  a©m»bacli»  lo  4  Avril   (1796),  Kr.-A. 

*  KundB^hafUbericlit  vum  6.  Ajirilt  Kr.-A. 
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ihre  HoÜ'nurigen   nicht  auf,    zumal  endlich  Pichegru  von  Paris 
aus  das  ersehnte  Lebenszeichen  gab.^ 

Fünf  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Paris  richtete  Pichegru 
ein  Schreiben  ao  Conde,  des  Inhalts,  dass  er  binnen  Kurzem 
nach  Strasßbtirg  zurückzukehren  gedenke,  dass  er  mit  dem^ 
was  er  gesehen  habcy  zufrieden  sei,  dass  er  zwar,  mit  Ge- 
schäften überhäuftj  nicht  in  das  Detail  eingehen  könne,  das* 
man  aber  nra  ihn  unbesorgt  sein  möge.  Der  Brief  war,  wie 
MontgaÜIard  an^^ibt,  von  Pichegru  eigenhäodig  geschrieben, 
doch  trug  er  bloe  das  Datum:  lö.*  und  keine  Unterschrift.  Die 
Aufschrift  lautete  an  Bourgeois,  d.  i.  Cond<^»  die  Adresse,  von 
der  Hand  Badouville's,  an  Denioug^  in  Strassburg,  der  den 
Brief  nach  Bühl  beförderte,  Cond<^  sandte  eine  Copie  an 
Wickham,  allein  dieser  forderte  das  Original  und  erkläite,  dass 
ihm  in  Zukunft  die  ganze  Originalcorrespondenz  von  Stras&burg 
vorgelegt  werden  mUsse.  Unter  dieser  Bedingung  fand  er  sich 
bereit,  die  erforderlichen  Fonds  Iierbeiznschaflfcn.^  In  der  That 
streckte  er  jetzt  endlich  500.ÜO0  Francs  vor,  von  denen  Fauche- 
Borel  einen  Theil  an  Demoug^  nach  Straasburg  sandte/ 

Am  16.  April  kündigte  Füret  die  Ankunft  Pichegru 's 
,avec  la  Mari*ie^,  d.  i,  mit  Moreau,  für  den  18.  oder  19.  bei  ,dem 
Magazin  Nr.  1*,  d.  i.  in  Strasöbtirg,  an,  wo  derselbe  bei  dem 
Commandanten  wohnen  werde.  Zugleich  forderte  er,  dasB 
Pichegru  auf  sein  Verlangen  die  Geldmittel  schleunigst  tm 
Vcrtligung  gestellt  werden  sollten,  deren  er  bedürfe,  um  sein 
Project  auszuführen,  zumal  die  Stimmung  der  Armee  die  beste 
sei.^  Auch  der  Prinz  von  Cond4  schrieb  am  21.  April  an  Cwi' 
furd:  ,0n  attcndait  Baptiste  a  tout  moment  ce  W)*"  au  Nr.  1; 
il  ne  parait  plus  douteux  qu'il  va  revenir;  il  la  meme  fait 
annoncer  dans  les  gazettes  aUeniandes.  Tout  cela  est  hiro 
extraordinaire,  mais  cela  est;  les  coojectures  que  cela  peut  faire 


^  Das  H^iere  hieriLber  in  zwei  Briefen  Demoug^^n  vom  8.  und  tf.  April  fti^ 
Fauche^  deren  Inhalt  &uc]i  Wartiiser,  Klln^lin  und  Wiekham  mitf9lJi«Üt 
wertlen  sollte;  abgedruckt  bei  KUnglin  I,  ^^55»  35'.h 

*  Docb  kann  dies  Datum  nicht  richtig  aein,  wenn  er  fünf  Tage  nach  Pich*>^ 
gru'a  Ankunft  in  Park  (vgl.  S.  75)  geschrieben  ist. 

*  Montgftillard  in  Moreau  ©t  Pichegru  190-191. 

*  Klinglin  l,  375,  384. 
^  Klinglin  I,  404. 
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luütre  me  paraissent  plus  favorables  qne  fächeases.  Je  ne  me 
permettrai  pas  de  m'^tendre  davantage  k  cet  ^gard,  par  nne 
voie  anssi  incertaine  que  celle  des  estafettes.  Tout  ce  que  je 
pois  vous  dire,  c'est  qu'il  faut  etre  pret  k  tout  äv^nement,  et 
Mr.  Wickham  dont  je  viens  de  recevoir  une  lettre  fort  d^taill^e 
et  qu'il  serait  bien  essentiel  que  vous  puissiez  voir,  le  pense 
comme  moi  etme  mande  qu'il  prend  ses  mesures  en  cons^quence/  ^ 

Craufurd  hielt  auch  diesmal  Vorsicht  für  geboten:  ^But 
before  I  comply  with  this  part  of  his  request'  (nämlich  der 
ZiMendung  von  Geld),  schreibt  er  an  Grenville  *I  shall  first 
«ndeavour  to  be  certain  of  Baptiste's  arrival  (which  appears 
to  me  so  extraordinary  that  I  can  hardly  credit  it)  and  I  shall 
ilso  wait  tili  I  see  Mr.  Wickham ,  whom  I  am  to  meet  at 
Aeybourg  on  the  26'^  at  his  particular  request.  I  shall  also 
»ee  on  my  way  the  Prince  of  Cond^,  and  I  shall  by  that  time 
be  able  to  give  Your  Lordship  more  positive  information  on 
ÖU8  subject/  * 

Da  trat  jedoch  ein  ganz  eigenthümlicher  Zwischenfall  ein^ 
iber  den  uns  ein  an  Wurmser  gesandter  Bericht  des  Generals 
Latour,  der  den  linken  Flügel  der  österreichischen  Oberrhein- 
UTuee  befehligte  und  dessen  Hauptquartier  sich  damals  zu 
laatatt  befand,'  unterrichtet. 

FZM.  Latour  an  FM«  Wunnser. 

y.  E.  apprendra  sans  deute  avec  etonnement  que  dans  la  nuit  du 
^Oan  21  un  hemme  a  fait  signal  au  peste  d'Helmellngen,  qui  est  un  pas- 
^  de  Des  espiens,  qu*il  ayait  ä  parier  aux  bateliers  perteurs  de  nes 
iiaqaets.  Le  commandant  a  sagement,  ainsi  que  yeus  en  peurrez  juger 
^  la  pi^ce  ci-jeinte,  envoye  nes  bateliers  affides  qu'il  a  fait  accempagner 
i'im  officier  et  d*un  seldat,  peur  'savoir  ce  que  cet  hemme  venlait.  II  a 
lit  i  l'officier  qu'il  avait  commissien  de  Tinfenner,  si  Ton  ne  voudrait  pas 
Wfiser  passer  le  g^neral  Pichegni  avec  plusieurs  efficiers  qui  se  prepo- 
Aient  de  passer  mardi  ^  ayec  leurs  chevaux.  Le  commandant  du  peste  a 
Wtrepondre  que,  pour  peuveir  avoir  la  reponse  ä  cette  demande,  il  fallait 
i|Qe  le  demandeur  se  treuyät  mardi  matin  sur  la  memo  lle  et  qu'en  lui 
f^^t  Signal  pour  lui  donner  la  reponse.    Dans  la  nuit  du  21  au  22  se 


*  Louis  Joseph  de  Boarbon  an  Oberst  Craufurd.   A.  Riegel,  ce  21  mvril  1796. 

*  Craufurd  (an  Lord  Grenville),  Majence,  april  21  1796. 

*  Craufurd  an  Grenville.  Freybourg,  April  30"»  1796.  Der  Bericht  Latours 
in  Copie  bildet  die  Beilage  dieses  Schreibens. 

*  26.  April. 
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sont  prt^seiitöß  deux  indiviilus,  dont  p*]uii  d'nn  certain  äge.  et  VuUt  nn 
jtiiiiie  homme,  lequol  a  aruionce  (|ii'il  avait  des  parents  pres  (rOffenböaii 
et  qu'il  etait  particnlitiremeni  cunnii  du  gentiral  baron  d«  Klin^'lin.  Si 
qiioi  le  capitaiiie  do  po^tn  los  a  laisses  paaser  «t  fait  condiiire  sousbui 
garde  a  Hastatt.    L'homme  d^uu  certain  äge  a  dit  dans  son  interrogil 
etie  im  cabaretier  de  Kobrweil  (?)  qüi  re^oit  et  prot^^'e  ui«  batelii 
([ui  passeiit  tios  paqoets.    11  a  dit  avuir  ete  sollicit«  par  un  nonim^  Ji 
de  Saverne,  demeuraEt  h  Hag'uenan,  puur  faire   passer  le  jeune  hi 
qiii  iStait  de  bonae  faraiüe,  et  que  s\*tarit  cbarge  du  p;issage  de  c«  J€i 
bommo,  il  arait  üte  sollkite  par  le  dit  Jacob  de  se  chargier  de  faire 
demandG,  si  on  ne  vuudrait  pas  laisser  passer  le  gtmöral  Pichepni  qi 
ütait  Cache  dans  Hagiieiiaii  avec  d'aiitres  officiörs-gen^raax  fran^ais  qiä 
voulaieiit   passer  avec  leiirs   cbevaiu,  dans  la  nuit  de  inardi  prochajii 
Cette  question  etant  serablable  ä  celle  faite  la  veille,  on  hü  a  tiei;nniii 
ßll  savait  que  quelqa'an  eflt  et«  cbarge  de  faire  cette  dt^mande.    I!  a  rv- 
pondii  que  mm:  mais  qiie  ledit  Jacob  lui  avait  foit  reconniiaüdiS  de « 
hät^r  de  porter  la  rep*jnse.  aQa  qu'il  pftt  avertir  ces  gön^raüi  h  tetnjis^ 
Oü  lui  a  dematid^  oii  il  avait  oul  dire  qm  le  giSneral  Pichegrn  poavait  »iU*? 
II  a  repoiidu  qiroii  lui  avait  fait  entendre  qu'il  etait  depuis  plus  di*  hüil 
juurs  dauB  les  environs  de  Hagueiiau;  que  d'ailleurs,   il  n*avait  (iaiitit 
connaistiaiice  de  cette  affairri  que  le  desir  qu'on  avait  d'avoir  la  t'epönic 
pour  laquelle  od  Ta  fort  sollicitö  de  faire  diligonce. 

On  a  interroge  le  jeune  borarae  qoi  se  trouve  etre  !e  fr^re  cdet 
baron  de  Serbs,  aide-de-camp  du  general  de  Kliii^lia,  qni  voulait  rekur- 
ner  vers  sa  famille.  Ce  jeuiie  bomme  avait  t3te  protege  par  les  paysin* 
de  sou  pere  qoi  l'out  cacbe  et  lui  out  fourni  ies  raoyeus  draller  trouTnrl 
Ilagueuau  le  noinme  Jacob  qui  avait  prouiis  de  lui  factüter  les  moyensdt 
pa.sser  le  Ebiu.  Ce  jeune  homme  a  dit  qu'il  avait  oul  dire  en  secret  k<ß 
Jacob  qu*il  avait  coiumission  de  la  part  du  general  Picbegru  et  pbisieHf* 
autrea  generali x  fran^aig*  de  savoir  si  on  voudrait  les  laisser  passer  at*< 
leurs  chevaux;  qu'il  y  avait  pariui  eui  plusieurs  officiers  qui  avaient  serri 
daus  les  regiuieuts  de  Salm  et  Darmstadt;  qu'il  y  avait  phis  de  M 
joinsque  ces  officiers  etaieut  Caches  dans  les  euvin^nsd'Hagueuau.  Leci»«* 
ducteuret  le  j«.^ujie  bomme  ont  dit,  Tun  ^  lautre,  que  les  diff^reuts  espioDJ 
(|ui  uous  portent  qos  lettres  de  Tautre  cöt^  du  Khiii,  savaient  deja,  Jeptiis 
quebiues  jours,  le  projet  de  passage  de  Pichegru  avec  plusieurs  generaw* 

Teile  est  la  fable  arraugee.  mi  pour  essayer  si  Ton  a  des  con'öspon- 
dances  de  ce  cöte-ci  avec  Pichegru,  ou  pour  tenter  d'obtenir  un  paseaif« 
ponr  des  ofEciet^s  qui  fönt  pressentir  la  cbose  sous  le  nom  de  Pichegru. 
Mais  comme  rageut  de  Strasbourg  a  mande  dans  sa  derniöie  du  17  qa'*^ 
attondait  seiilement  Pichegru  le  20  ou  lo  21  ä  Strasbourg,  ce  ne  [w«^ 
ötre  oa  auctme  mauifere  Pichegru  qni  est  ä  Haguenau  et  sur  qui  töutöCi»ti* 
fable  roule;  mais  il  peut  se  faire  qu'ayant  refuse,  aiosi  que  les  gazette« 
le  diseat,  rambaseade  de  Suede  et  ayant  demande  ä  revenir  ä  revoii"  ** 
patrie.  et  de  la  k  Strasbourg,  oa  ait  con^u  de  Tinquietude  et  que  le^bruitSf 
trop  multipliee  saus  doute,  d'une  negociation  eutamee  iraieiit  aiigrw^ent^ 


Picbegm  nod  Coiu3#  ip  d#n  Jflbrt^o  179ft  ond  ITSG. 
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ons  et  t'ait  uaitre  le  desir  de  s'en  assuier*  On  a  ^rit  sur-le- 
p8  h  Fagent  de  Strasbourg,  pour  le  pr6veiiir  de  cett«  trame  qui  pour- 
Hre  fatale  a  I'ue  ©t  ä  latitre.  Oa  a  dit  ä  l^homme  qui  est  arrete  ici, 
fil  s'etait  Charge  d*une  fablf,  qu^il  n'exiatait  point  de  correapoßdaace 
^  Ptcliegni.  Cet  boiame  restera  ici  jiisqii'aii  rütoiir  du  amnm,  portenr 
Wtte  lettre.  S.  E.  le  Feldzi^iign^eister  Comte  de  la  Tour,  s'etant  aBsiire 
!llr»lo  cspitaine  de  Grümmer  [?]  de  i'Etat-inajor  qiie  cet  homme  noas 
todu  des  Services,  pense  qu'il  fauilm  le  renvoyer,  afiii  que  Tabsence 
chezlüi  ne  Im  soit  poiut  pröjudiciable. 

.  Bei  Pichegru's  eigenartigem  IdeeDgange  hielt  es  Demoug^ 
cht  ftir  ausgeschlossen,  dasa  dieser  wirklieh  einen  Besuch 
kseitd  des  Rheins  abstatten  wolle.  Nur  beunruhigte  ihn,  dass 
i  derselbe  von  dieser  Abänderung  seiner  früher  getroffenen 
Ireißbarung^  der  zufolge  er  mit  Moreau  zugleich  nach  Strass- 
fg  kommen  wollte^  nicht  in  Kenntniss  gesetzt  habe.  Er  rieth 
loir  und  Klinglin,  bis  sich  die  Sache  aufgeklärt  haben  würde, 
D  Mann,  der  die  Nachricht  gebracht,  festzuhaltenj  ebenso  den 
BTeu^,  der  sich  zu  Strassburg  auf  den  Patrioten  und  Jakobiner 
>au8gespielt  habe,  oder  wenn  der  Mann  zu  einer  Aussage  zu 
Itimmen  sei,  ihn  einfach  mit  der  Antwort  abzufertigen,  ,das8 
Tchegru  thun  mOge,  was  ihm  beliebet  Man  muge  sich  aber 
ghl  hüten,  das  mindeste  Einverständniss  zu  verrathen,  nament- 
m  gegenüber  dem  ,Neveu'j  der  ohne  Zweifel  der  junge 
kStk*  sei,  dem  er  misstraue.  Man  möge  übrigens  die  Posten 
iWeiaeUj  den  Uebergang  allen  Offizieren  zu  erleichtern  und 
ielben  zu  Khnglin  und  Latour  zu  geleiten^  doch  ohne  Auf- 
»n  zu  erregen  und  ohne  Pichegru  zu  nennen,  damit  er  im 
De,  dass  er  wirklich  heimlich  herüberkomme,  unentdeckt  bleibe 
i  ohne  Gefahr  zurückkehren  könne,  üemouge  w^ollte  über 
Zwischenfall  an  Pichegru  schreiben  und  zwar  den  Brief  an 
len  , Freund*  Moreau  richten,  der  von  seiner  Ankunft,  wenn 
I.  wirklich  stattgefunden  haben  solltCj  wissen  müsse ;  der  Brief 
»de  so  abgefasst  sein^  dass  ihn  nur  Picbegra  verstehen  könne,* 
itour  befolgte  den  ihm  ertbeilten  Rath;  er  Hess  dnrch  den 
leren  der  beiden  Männer  den  Committenten  desselben  er- 
deru,  er  habe  keinen  Grund  zu  wünschen,  dass  Pichegru 
T  sonst  irgend  Jemand  herüberkomme^  da  er  in  keiner  Ver- 
jüng oder   Correspondenz   mit   ihnen   stehe,    doch    warden 


'^I>©moiig6  an  liaronin  Reicli,  1«  20  avril  17B6.    Klitiirlin  1,  4ri4. 
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sowohl    er    als    auch   jeder    andere  (Ifficier  gut   aufgenommen 
werden. 

Zur  festgesetzten  Zeit,  nämlich  in  der  Nacht  vom  25.  zum 
26. y  kamen  Klint^lin  und  Fauche  an  den  Platz,  wo  die  Spione 
den  Rhein  zu  Übersetzen  pflegtenj  etwa  fünf  tranzüsische  Meilen 
unterhalb  Sti'assburg,  um  ,Baptiste^  zu  erwarten.  Aber  es  er- 
schien Niemand.  Man  war  daher  umsomehr  beunruhigt,  als  von 
jFuret^  keine  Briefe  kamen  und  auch  andere  Spione  nichta  von 
sich  hören  Hessen.  Endlich  —  am  27.  —  traf  ein  Schreiben 
Demouge's  ein/  aus  welchem  man  erfuhr,  dass  einige  Tage 
liindurch  die  erwähnte  Passage  von  französischen  Hilscbem 
unterbrochen  worden  sei,  was  übrigens  den  Oesterrei ehern  nicht 
entgangen  war. 

Durch  Demoug<^  erfuhr  man  bald  darnach,  dass  Moreatt 
—  doch  ohne  Pichcgru  —  bei  der  Armee  angekommen  eei^ 
dass  aber  dieser  van  Jenem  täglich  erwartet  werde  und  voll 
froher  Hoffnung  sei.  Craufurd  wusste  sich  in  allen  diesen 
Widersprüchen  niclit  mehr  zurecht  zu  finden^  meinte  aber,  dass 
schon  die  nächste  Zukunft  das  Dunkel  lüften  müsse.  Aus  den 
Zeitungen,  die  er  an  Lord  Grenville  einsandte,  war  zu  ent- 
nelimen,  dass  Pichegru's  Abreise  zur  Armee  in  Paris  offen tlidi 
angekündigt  worden  sei;  aus  einer  leisen  Andeutung,  die  Wick- 
hara  zukam,  glaubte  dieser  entnehmen  zu  können,  dass  anck 
Moreau  ,gutgesinnt^  sei.^  Auch  Fauche-Borel  bezeichnete  es 
in  einem  Briefe  an  Wurraser  als  sicher,  dass  Moreau  durch 
Pichegru  in  das  Geheimniss  eingeweiht  sei,^ 

Endlich  —  am  1,  Mai  —  traf  Pichegru  in  Strassburg  ein. 
Am  2,  setzte  Demoug^  den  Prinzen,  KHnglin,  Baronin  Reicli 
und  Fauch e-Borel  von  der  Ankunft  Pichegru's  jubelnd  in 
Kenntniss.  ^Er  ist  schöner,  Üebenswürdiger  und  klüger  als  je* 
Da  Coco  (Badouville)  noch  nicht  hier  war,  habe  ich  Z^de  ein 
Schreiben  durch  meinen  Gendarme  geschickt  übergeben.  Ein 
,oui'  zeigte  mir  das  Rendezvous  für  diesen  Morgen  auf  ietü 
Lande  an.  Ich  begab  mich  frühzeitig  dahin  und  hatte  die  leb- 
hafte Genugthuung,  ihn  zn  umarmen.    Unsere  Conferenz  dauerte 


*  Ce  2G  avril  1796  abgedruckt  Klin^lin  I,  454. 

»  Craufura  an  (OreuviJle).  Frejbotirg,  April  30"'   1796. 

"  Fauche-Borel  I,  mS, 
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drei  Stunden.     Man   hat   sieh   viel   zu   sagen,   wenn  man  sich 
liebt,   und   obwohl  unsere  Angelegenheiten   zu  Paris   nicht   so, 
wie  es  Zfede  und  wir  Alle  gewünscht  hätten,  für  die  Interessen 
des  Grand  Bourgeois  (Prätendenten)  stehen,  so  werden  Sie  doch 
nicht  minder  die  weisen  und  grossen  Entwürfe  dieses  liebens- 
würdigen   Mädchens   bewundern,    das  mir  umständlich    seinen 
Plan  mitgetheilt  und  was  zu  geschehen  habe,  genau  fixirt  hat/ 
Er  habe,  fährt  Demougö  fort,  von  Pichegru  das  Versprechen 
erhalten,  dass  er  den  wesentlichen  Inhalt  dessen,   was   er   ihm 
gesagt  habe,   ,allegorisch'   aufsetzen   wolle.     ,Vielleicht   erhalte 
ich  auch  ein  paar  ganz  kleine  Worte  von  seiner  Hand,  was  ich 
sehr  wünsche.'    Pichegru  habe  seinen  Aufenthalt  in  Paris  be- 
nützt, um  die  Stimmung  kennen  zu  lernen.    Dies  sei  ihm  auch 
gelungen,  allein  er  gestehe,  dass  er  nicht  geglaubt  habe,  sie  so 
irregeleitet    zu    finden.      Zwar   verlange   Alles,   die  Jakobiner 
sdlein    ausgenommen,   die   Regierung    eines    Einzigen,    aber   in 
Hinsicht  auf  die  Wahl  dieses  Einzigen  seien  die  Ansichten  sehr 
getheilt.    Die  grosse  Mehrheit  sei  zu  Pichegru's  Verwunderung 
für  Orleans,  Camot  sein  eifrigster  Anhänger.     Die  Mutter  Or- 
leans', die  zu  Paris  weile,  die  aber  Pichegru  zu  besuchen  ver- 
mieden habe,  gebe  sich  den  Anschein,  dagegen  zu  sein"^  indem 
sie  behaupte,  ihr  Sohn  würde  am  Tage  nach  seiner  Erhebung 
ermordet  werden.   Auch  kämen  alle  vernünftigen  Leute,  deren 
Pichegru  eine  grosse  Menge  gefunden  habe,  überein,   dass  ein 
Bllrgerkrieg  ohne  Ende  entstehen   müsste,    wenn  Orleans   oder 
der  Prätendent  erhoben  würde,  besonders  wenn  Letzterer  in  der 
Wimmten  Absicht  zurückkehren  wollte,  den  früheren  Zustand 
einfach   wieder   herzustellen.     Der   Ansicht   Pichegru's   zufolge 
wftrde  vielmehr   der  Prätendent   der   höchsten  Philosophie  be- 
torfen,     um    die    Meinung    eines     irregeleiteten    Jahrhunderts 
nicht  zu  reizen;  nur  die  Zeit  könne  hier  das  Ihrige  thun.   Zu- 
vörderst müsse  man  alle  Welt  eines  allgemeinen  Pardons  ver- 
wchern  und  erst,  wenn  man  sich  einmal  auf  diese  Weise  festgesetzt 
^^,  könne  man  nöthigenfalls  ,wüthen'.*     Was  den  bestehen- 
den Waffenstillstand   betraf,  so  hatte  jetzt  Pichegru  seine  An- 
sicht über  die  Erspriesslichkeit  desselben  völlig  geändert.    Um 
^inen  Plan  verwirklichen  zu  können,   meinte  er,   müssten  die 


*  Bei  Fauche-Borel  I,  366,  in  ,rectifier*  abgeschwächt. 
SitraDgabtr.  d.  phil.-b»t.  Cl.  CXXMX.  Bd.  6.  Abh. 
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OestPTTeicher  vor  Allem  den  Wiiffenstiüstand  brechen  und 
Ablauf  der  zehntägigen  Kündigungsfrist  sich  mit  Ungestüm  i 
den  Feind  werfen;    man   müsse  denselben    womöglich  an  aEd 
Punkten  schlagen,  u^nd    dies   werde    die   wahrscheinliche  Folj 
haben,  dass  man  ihn  —  Pichegru  —  an  die  Spitze  seiner  Ar 
zurückberufe,    um   die   Fortschritte    des    Gegners    zu   hemmei 
dann     werde    er    einen    Watfenstillstand    verlangen,    den 
Oesterreicher  mit  der  Erklärung   bewilligen    inüssten,   dass 
nur  mit  ihm  unterbandeln  wollen,   Aus  dieser  l'ombinatian  wei 
sich   der  Theatercoup  ergeben,  daaa  man  ihn  zum  Dictator  j 
rufe.    Damit    würde    jede    Concurrenz    entfallen,     die    Orle«J 
würden  aus  dem  Felde    geschlagen   und  er  selbst  in  der 
sein,   seinen  Willen    als  Ultimatum    hinzustellen.   Pichegru, 
richtet  Deraouge,  halte  diesen   seinen  Plan  für  unfehlbar;  i 
hänge  jetzt  von  den  Oesterreichern  ab.     Er  verwerfe,  als 
grossen  Interesse  äusserst  schädlich,  alle  partiellen  Versuche, 
sei  der  Inhalt  der  ersten  Unterredung  gewesen}  eine  zweite  i 
binnen  Kurzem  in  Aussicht  gestellt.   Zu  dieser  werde  Piche; 
ohne  Zweifel  seine  , Allegorie*  mitbringen,  in  der  das  obeni 
sagte  weiter  auseinandergesetzt   sein   werde.     Pichegra  sp 
bei  jener  Unterredung    unter  Anderem    auch   die  Absicht  äI 
sich  bei  nächster  Gelegenheit  nacli  seiner  Heimat  zu  begeb 
am   nachzusehen,    was   daselbst    vorgehe.     Demouge  versp 
ihm,  jene  Personen  des  Jura  zu  bezeichnen,  an  die  er  sichi 
voller   Sicherheit    wcnflen    könne,    und    äusserte    den   Wuiiil 
dass   auch    der    Prätendent    dergleichen    Personen   nenne. 
selbst  wollte  die  Correspondcnz   mit  Pichegru  unteriialten 
schlug    ihm    für  dieselbe  die  Chiffrcf^chrift  in  Musiknoten  vo 

Unter  Anderem  muthele  man  auch  jetzt  noch,  obgleici, 
Moreau  den  Oberbefehl  übernommen  hatte,  im  Namen 
Prätendenten  Pichegra  zu,  Strassburg  zu  überliefern.  Picheg 
lehnte  dies  nalüHich  neuerdings  ab;  sein  Einduss  auf  die  Fübrer 
und  das  Directorium  sei  nicht  von  der  Art,  dass  er  sich  ffii* 
einem  solchen  Antrage  hervorwagen  dürfe.  Er  würde  dadurch 
nur  das  Vertrauen  cinbüssen^  das  man  in  ihn  setze  und  de 


*  Nr.  18Ö  der   Kluigljn'«4ihe»   Correüpoüdenz;    auch    in    den  AkteosW«^ 
des   g&gtin  Moreau    u.  a.  f.    eingeleiteten    Ptrocessea  I,  37  ff.,  in  Uoi 
et  Pichögni  41  ff.  und  bei  FHUL-lie*Borel  I,  365—369. 
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sich  nicht  eher  wirksam  bedienen  könne,  als  bis  er  die  Ge- 
alt  in  Händen  liabe.  Strassburg  sei  nur  eine  Nebensache  bei 
dem  Resultat,  das  er  in  Augen  habe;  indess  wtlrde  dasselbe, 
woferne  nur  die  Oesterreieher  energisch  vordrängen,  bei  der 
blossen  Gegenwart  des  Prätendenten  um  so  leichter  genommen 
werden  können y  als  die  Festung  mit  nichts  versehen  sei.^ 

Auch  Erzherzog  Karl  wurde,  sobald  er  am  Rhein  er- 
schien^ von  den  geheimen  Verhandlungen  mit  Pichegru  in 
Kenntniss  gesetzt.  Es  geschah  dies  durch  Montgaillard,  der 
am  18.  April  von  dem  Prinzen  von  Condö  mit  den  jüngst 
^■Bi  Strassburg  eingelaufenen  Depeschen  an  den  Erzherzog  ge- 
^Handt  wurde.  Liegt  kein  Grund  vor,  an  dieser  Sendung  zu 
I  zweifeln,  so  ist  doch,  was  Montgaillard  über  deren  Verlauf  er- 
zählt, durchaus  verdächtig,  Darnaeli  habe  der  Erzherzog  erst 
aus  den  ihm  von  Montgaillard  übergebenen  Depeschen  von  den 
Verhandlungen  mit  Pichegru  erfahren.  Er  sei  auf  das  Höchste 
erstaunt  gewesen,  und  es  sei  ihm  undenkbar  erscliienen,  dass  man 
das  Wiener  Cabinet  über  die  Umtriebe  am  linken  Rheinufer 
in  Unwissenheit  habe  lassen  nnd  das  Schicksal  von  ganz 
Deutschland  soweit  aufs  Spiel  setzen  können.  ,Wa8  wird/  habe 
er  ausgerufen,  ,Se.  MajebtiLt  der  Kaiser  denken,  wenn  er  erfährt, 
was  Alles  stattgefunden  hat  und  was  hätte  unternommen  werden 
können!*  Er  habe  Picbegru's  Verhalten  sehr  gelobt,  dessen 
Talente  gerühmt,  hinzugesetzt,  dass  der  Kaiser  diesen  General 
»ehr  hoch  schätze  und  entschlossen  geschienen,  die  militari- 
»eben  Operationen  nach  Pichegru's  Plan  zu  leiten.  ,Ich  habe/ 
bemerkt  Montgaillard,  yiramer  geglaubt,  dass  seiner  wenige 
Tage  darnach  erfolgten  Abreise  nach  Wien  grösstentheils  das 
Verlangen  zu  Grunde  lag,  dem  Kaiser  die  stattgefundenen  Unter- 
haiidlungen  mitzutheilen  und  seine  Befehle  in  dieser  Hinsieht 
emzuholen.^  * 

Montgaillard  spricht  hier  von  einer  Reise  des  Erzherzogs, 
die  in  Wirklichkeit  nicht  stattgefunden  hat.  Der  Erzherzog 
Web  damals  am  Rhein  und  hat  sich  nur  gelegentlich  aus  seinem 
Hauptquartier  in  jenes  Wurmser's  begeben.  Allerdings  kommt 
jene  falsche  Angabe,  wie   es   scheint,  nicht   auf  Montgaillard^s 


*  fningUu^s  Correnpondena  Nr.  197.     Moreau  et  Pichepru  50. 
'  MoQt^aillard  m  Mureaii  et  Fkliegru   1%»Ö— JUD. 
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Kerbholz  zu  sieben;  ilenn  sie  beüntlet  sieh  bereits  im  ^Monittim".' 
und  es  ist  nicht  undenkbar^  tlass  Montgaillard,  der  erst  niich 
einer  Reihe  von  Jahren  seine  Erlebnisse  schriftlich  fixirtCj  die 
verblasste  Erinnerung  hier  an  der  Hand  des  ,Müniteurs'  aufge- 
frischt hat.  Allein  auch  die  Angabe,  dass  der  Erzherzug  erst 
durch  Montgaillard  in  Kenntniss  von  dem  Verhalten  Pichegru's 
gesetzt  worden  sei,  ist  an  sich  höchst  unwahrscheinlich,  und  die 
weitere  Behauptung,  dass  derselbe  über  Montgaillard's  Eröff- 
nungen sein  grööstes  Staunen  zu  erkennen  gegeben  habe,  würde 
sich  nur  unter  der  Voraussetzung  festhalten  lassen,  daas  der 
Erzherzog  geflissentlich  Unkenntnisa  vorgeschlitzt  habe,  um 
den  politischen  Äventurier  zu  weiteren  Cuufidencen  zu  bewegen, 
wie  denn  auch  Montgaillard  angibt,  am  15.  oder  16.  Mai  von  dem 
Prinzen  Cond^  mit  den  jüngst  eingelaufenen  Berichten  aberinah 
nach  Mainz  gesandt  worden  zu  sein  und  dem  Erzherzog  ein 
genaues  Verzeichniss  aller  üebercinkunftsnamen  in  der  Corre- 
spondenz,  dessen  Mittheilung  die  österreichischen  Generale 
(Latour  und  Klinglin)  bis  dahin  versäumt  hätten,  Übergeben  29 
liaben,^  Allein  gegen  jene  Angabe  spricht  vor  Allem  die,  wie 
es  scheint,  vollständig  erhaltene  Correspondenz  des  Erzherzogs 
mit  dem  Kaiser  aus  dieser  Zeit,  in  der  wohl  gelegentlich  von 
Montgaillard  und  Pichegru  die  Rede  ist,  von  jenem  aber  mit 
Geringsehätzung,  von  diesem  in  einer  Art,  welche  die  Kenntnis* 
seiner  Pläne  sowohl  bei  dem  Erzherzog  als  auch  bei  dem  Kaiser 
bereits  voraussetzt.  Hat  doch  gerade  die  Sendung  Montgaillard  > 
vom  18.  April  dem  Erzherzog  in  einem  am  20.  desselben  Mo- 
nats an  den  Kaiser  gerichteten  Schreiben  zu  der  MittheilufiS 
Anlasa  gegeben,  dass  Pichegru,  ungeachtet  demselben  de«* 
schwedische  Gesandtschaftsposten  zugedacht  sei,  nach  auf  em&^ 
Monat  nach  Strassburg  xurtlckkommen  woUe^  unter  dem  Vt>^^^ 


*  Wo  ea  in  einer  Wiener  Correspoudena  vom  1.  M»i  (Sr.  249)  heilst,  A^^^ 
Ersherzijg^  werde  iibürniorgen  nach  Mjiinz  zurückkehren.  Wtr  be^'titic? 
aber  Briefe  des  EraherÄOgs  aus  Maina,  die  vom  29.,  30.  April  mid  H  MJ 
datireot  Dalss  Moutg^aillaid  zum  Theil  uns  bereit«  verblaiiLs«nder  Eriim^^ 
rujig  schöpfte,  beweUt  auch  die  an  sjmterer  Stelle  aulüäslicli  der  am  2.  od* 
a.  Jimi  stattgeliabteu  Audieusi  bei  dem  Ensherzog  ang^ltlgte  BemerkunJ 
daas  der  Waß'enstilbitand  in  10—12  Tagen  Ablaufen  solle,  währvnd  ^ 
damab  doch  bereits  tbatsächllch  abgelaufen  war. 

'^  Montgaillard  in  Moreau  et  Ficliegru  200, 
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ZU  verlassen  und  heschloss,  sich  zu  dem  Prinzen  von  Condo  xtP 
begeben.  Er  reiste  über  den  St.  Gotthard  durch  die  Schweiz' 
und  traf  am  28.  April,  begleitet  von  dem  Grafen  d*Avarajr  und 
Vicomtü  d'Agouüj  in  Cond^'s  Hauptquartier  zu  Riegel  ein.  Er 
hatte  den  Markgrafen  von  Baden,  in  dessen  Gebiete  sein  neues 
Asyl  lag,  von  seiner  bevorstehenden  Ankunft  nieht  verständigt.' 
Seine  Ankunft  war  vuUig  unerwartet.  Kr  stieg  in  dem  Schlosse 
des  Fürsten  Schwarzenberg 
wohnte.* 

Dem    Unistandej    dass    eben    damals    Oraufurd    in    Riegfiel 
weilte,  verdanken  wir  folgenden  Bericht,    den  dieser  dem  e] 
lischen  Gesandten  in  Wien,  Sir  Morton  Eden,  erstattete^ 


ab,  das  auch  der  Prinz  Conde  bt-_ 


Freybüiirg,  'JU^  April,  179$. 

—  —  I  loöt^  üi}  tini«  in  infuraiing  you  that  I  arrived  here  the  dij 
before  jesterdaj  to  raeet  Mr.  Wickbam,  ag  we  wisbed  to  converse  with  cadi 
otber  upon  several  siibjects ;  amJ  yesterday  niorning  tbe  Prinee  of  Cond^ 
sent  an  estafettö  to  im,  to  request  that  we  would  go  over  to  him  imine- 
diatelj,  as  he  had  something  of  the  utmost  im{iortanco  to  commünicat*. 
On  our  anival  at  His  Serene  Highuess*  head  quai-ters,  he  informed  us,  to 
oar  gi'eat  surprise,  tbat  he  was  in  boiirly  üipectatioo  uf  tht^  coitnt  detülp 
from  Verona,  as  the  goveninient  uf  Vonice  liad  refused  to  let  hiui  contiBne 
any  longer  in  their  territory.  Jt  was  at  twf>  o*  cloL-k  that  we  received  thiF 
inforroation,  and  at  tive  the  couiit  de  Lille  arrived  at  Kiegel,  accompajiied 
by  the  count  d'Avary  and  Monslour  d'AgoulL  The  rainisters  and  other 
persons  of  the  Binte  who  were  at  Verona,  are  expected  in  a  day  or  twc, 
so  that  the  arrangeiueat  seeina  to  have  been  Eiade  for  assembliag:  th^ 
whole  Court  at  this  place.  Before  he  quifcted  Veruna,  lie  sent  a  Courier  U) 
Vienna  io  in  form  the  Eujperor  of  tke  res^dntion  he  had  taken.  I  dispatcV 
ed  immedtatoly  an  accoimt  of  the  event  to  llis  Royal  Highness  thearcb- 
duke  and  marshal  Wunoeer.  After  having  had  the  bonoitr  of  conversiDg 
with  the  count  de  Lille  about  half  an  hour  in  public  npon  subjects 
perfectlj  indifferent,  we  returned  to  this  place  where  we  shall  remüfl 
a  few  days  longer  to  wait  the  result  of  a  ?ery  ciirious  affair  wWch 
you  have  long  been  acquainted  with,  and  wluch  appears  now  to  be  draw- 
ing  at  last  to  a  point  of  determination  as  to  the  nature  of  its  issue, 
Wbether  the  result  will  be  such  as  we  could  wish»  no  man  can  pretend  k 
decide  positively,  but  a  very  short  Space  of  time  (a  few  days)  will  pro- 


*  M^moirea  tink  du  Journal  de  M,  le  Vicomte  D'H.,  aide*de«c4uiip  du  Roi, 
aiir  remigration  fran^Ais©  et  »ur  les  circoiistAiices  de  Texil  de  ß.  M. 
L0UI8  X\n;n<  in  Be^uchamp,  M.  A.,  M^moires  seer«t«  et  ia^it»  tSt. 

'  Montgaillard,  Mt^moires  se<rret«  82. 

*  D*EL'quöTilly,  Campag-QOe  11,  13,     Fnucbe-Borel  II*  2—3. 
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iibly  reÜDvo  mu*  iinuj^inattuiii)  fi'ura  thti  flüiitm«:  ami  iiiimiäY  ^»tuti^'.  uf  t»im- 
in»«  ia  vvliidi  tbey  Imve  bem  latdy^  by  bubbtitutiiig  ccitjuaty  lo  «po- 
^  ion.  I  canjiot  eiplain  myself  mwe  clearly  l)y  Iht^  post,  büt  you  wil! 
•  Ärabt  understaDd  me.  We  shall  of  course  during  our  stay  hnre,  gi) 
?er  occasionally  to  tlie  Priiice  of  Condö's  head  quarttn's,  biit  wf»  sliall  be 
Äturally  very  caufcious»  in  our  coiiduct  tliere  tili  the  decisiou  of  the  coiirt 
of  Vknna  respecting  the  comte  d©  Lille  is  Iciiuwii.  His  c+mring  just  at  the 
time  tbat  we  bad  uppoijited  for  our  meeting,  will  iiavü  tb«  appearance  (to 
those  at  least,  who  are  not  acqiininted  with  all  tbe  ciicumstaBCOB)  of  a 
concerted  plan,  but  tbat  cannot  possiljly  be  the  mai?  at  Vienna,  where 
the  real  reason  of  tbe  couiit*s  departure  is  known.    Certainly  no  per- 

IVfüB  couJd  be  more  coinpletoly  sui-prised  at  the  news  than  we  were.    The 
litore  of  Mr.  Wickham's  laöt  instructionK  fiom  London  make  hini  parti- 
jBlarly  anxious  Uiat  overy  respert  yboiild  he  öbewn  U>  the  couiit  de  Lille 
»sacontraiy  conduct  niight  occa^ion  a  con&^iderable  difficulty  in  the  exe- 
cntion  of  tbeni)  and  that,  if  it  is  not  judged  proper  that  he  shonld  remaiii 
in  Ihe  Prince  of  CondeV  head  qiiHrters  (of  coui^se  without  bis  Council), 
^Ihsi  at  least  be  should  n*>t  U*  abruptly  seiit  very  fai  fioni  tbeio,    hat 
Hftther  that  bis  n^sidenct%  if  possible,  should  be  fixed  at  a  moderate  dis- 
HDce,  and  that  bis  departuie  tVoni  Riegel  shonld  have  tbe  air  of  an  act  of 
Hß  own,  rather  tban  aiipear  the  consequeiice  of  positive  Orders  frora  the 
^ourt  of  Vienna.    Mr.  Wi^khain  desirej*  me  to  add  that  he  would  have 
written  to  you  liiuiself,  but  as  he  bas  iiiiu  b  to  write  bome  by  tbe  messeu- 
ger  who  is  waiting  liere  for  iuir  dtspatrbe«^  and  as  he  bas  taken  npon 
bimself  tbe  coinniunicatinn  uf  tliis  cin'uiustAnce  to  Lord  Gronville,   1  have 

Kivided  tbe  labour  with  bim.  1  should  not  be  murb  surprised  if  those 
ho  are  not  weil  inclim'ii  towards  the  c/uint  de  Lille  and  bis  party,  wer© 
to  ropresent  the  whole  of  the  aflair  as  an  intrigiie  of  that  |>arty*  to  bring 
bim  to  this  arrny:  a  measiire  whit^b  there  was  no  chanee  of  tbeir  efl'ecting 
by  any  diroct  nieans.  It  h  perbapH  witbin  the  line  «d'poBsibility  that  very 
intrigTiing  people  niight  have  managed  to  get  such  retnesentations  made 

ttbe  goveinment  of  Fiance  to  that  of  Veiiiee,  as  would  pr^>dnce  the  ef- 
t  of  driving  tb©  count  de  Lille  auddeniy  from  Verona,  and  obliging 
n  to  seek  as  a  natural  refiige  —  tbe  army  of  Im  coiuitrynien  command- 
by  hiß  cousin.  This  idea  might  also  receive  snpport  from  the  govern- 
nent  of  Venice  having  taken  this  step  beft»re  the  late  disasters  in  Italy 
liappened  —  and  of  coiirso  at  a  time  when  there  was  every  apparent 
^agon  to  bo|je  for  snccesB  in  that  «luarter.  But  I  leally  cannot  bring 
Kygelf  to  think  tbat,  thiT  their  character  may  he  equal  to  the  imagining 
and  even  pmctising  such  a  irianoeuvre,  they  would  ever  have  ventured  to 
d^oeiTe  Lord  Macartnej  bo  gross  ly, 

PC,  Craufurd. 
Der  Graf  von  Lille  erklärte  zwar  bei  seiner  Ankunft,  er 
961  als  einfacher  Edelmann  gckonimen,    der  sich  dem   weissen 
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Banner  anschliessen   wolle.  ^     Er   legte   die    Uniform    mit  den 
Epaulettes   eines   einfachen   Obersten   an.^     Indess   umgab  ihn 
zu  Riegel  doch  bald  ein  kleiner  Hofstaat,  zu  dessen  Unterhalt 
Wickham  die  nüthigen  Summen  vorschoss^  und   bald  fehlte  es 
aucli    nicht  an  jener  Wolke   von   Schmeichlern,   die  ihm  den 
freien  Ausblick  auf  die  rauhe  Wirklichkeit  entzog.    Man  übe^ 
reichte   dem   , Könige'   Blumen    aus   ,seinem*   Königreiche   und 
setzte  die  Poeten  des  alten  Rom  zu  seinen  Gunsten  in  Contri- 
bution.     Eine  Menge   von    Briefen,  Botschaften,   Dienstesaner- 
bietungen,  Gnadengesuchen  liefen  aus  Strassburg,  Paris,   Lyon 
und  anderen  Orten  ein.    Die  Berichte,  welche  ihm  täglich  ans 
Frankreich  zukamen,  erfüllten  Ludwig  XVIIL  mit  überschwäng- 
licher  Zuversicht  und  bestärkten  ihn  in  der  Ueberzeugung,  dass 
seine  Anwesenheit  bei  der  Armee  Conde's  eine  Nothwendigkeit 
sei,  und  dass  es  seinem  Einflüsse  gelingen  werde,  in  Frankreich 
Ordnung  zu  schaffen  und  den  allgemeinen  Frieden  herzustellen. 
Stand   er   auch  von    dem  Vorhaben   ab,    eine  Proclamation  zu 
erlassen,   so   nahm   er  doch  eine  Truppenschau  vor.     Rührten 
am  anderen  Rheinufer  die  französischen  Soldaten  die  Trommel, 
so  meinte  er  wohl  gar,   dass  dies  ihm  zu  Ehren  geschehe.  Er 
Hess    aus    diesem  Anlasse   eine   Kanone   abfeuern,    ohne  züTor 
die  österreichischen  Generale  davon  verständigt  zu  haben,  was 
ihm   starke  Vorwürfe   und  Verweise   für   die   Zukunft   zuzog.' 
Der  Stimmung,    die    damals    in    Riegel    herrschte,   setzte 
freilich  ein  Mann  wie  Mallet    einen   gewahigen    Dämpfer  auf. 
,Gleichzeitig/  so  antwortete  er  auf  die  überschwänglichen  Mit- 
theilungen Montgaillard's,  ,gleichzeitig   mit  Ihren    Details  über 
den  König  und  das  Corps  des  Prinzen    von  Conde   erhielt  ick 
die  Nachricht  von  der  Ankunft  der  Republikaner  zu  Mailani 
Dieser  Contrast,  ich  gestehe  es,  hat  mir  das  Herz  eingeschnürt 
Wie?    Man  beschäftigt  sich  mit  solchen  Lappalien,  solchen  Hoff- 
nungen,   solchen  Plänen,    während   die   französische  Revolution 
das  Capitol  hinansteigt?'  ,Der  Aufenthalt  des  Königs  von  Frank- 
reich im  Norden  oder  im  Süden,  am  Rhein  oder  an  der  New» 

*  Brief  derselbeu  an  Saini-iViest,  »lilo  RiojreU  12  niai  17y6:  in:  Lettre*  et 
iii>:riictioiis  lU-  Lcniis  Will  au  oomte  de  Saint-Priei-t  j»recedee8  d'une 
n-'to  par  M.  Baranto.  Paris   lS4o.  p.  i>. 

•  Beauchainp,  a.  a.  O.  132. 

'  M'Mitjaillarl.  M/^iuo-.res  «vrtts  ^4— ^.^.     Fauclio-Borol  11,4. 


rair   völli;.r    prleietigittig   zu    sein.     Man  wird   immer  zur 
r^Ionarchie  zurLickk^liren;   aber  vermutlilieh  wertleu  weder  Sic 
noch  ich  dies  Ereigniss  erleben.   Jede  Hotl'nung  ist  aus  meiner 
Seele  verbannt.*^ 

Dem  Wiener  Hofe,  der  Ludwig  XVIII,  bisher  die  Aner- 
kennung versagte,  kam  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Corps 
Conde  sehr  ungelegen.  Wohl  machte  der  üsterreiehische  Ge- 
neral Latour,  dem  das  Conde 'sehe  Corps  zugetheilt  war  (ö.  Mai), 
dem  König  'Seine  Aufwartung,  die  Engländer  Wickbam  und 
Cranfiird  wohnten  (7.  Mai)  der  TruppenrevQe  bei,-  und  Erz- 
herzog Carl  richtete^  als  er  an  den  Rhein  kam,  ein  artiges 
Schreiben  an  den  Prätendenten  *  und  hatte  mit  ihm,  wie  es 
scheint,  sogar  eine  flilebtige  Begegnung.*  Anders  der  Kaiser, 
dessen  Gesinnung  dem  Grafen  von  Lille  nicht  unbekannt  sein 
konnte,  da  ihm  derselbe  schon  am  22,  September  1795  hatte 
bedeuten  lassen,  dass  sein  bereits  damals  geplanter  Aufenthalt 
I  bei  dem  Corps  Conde  ebenso  unpassend  sein  würde  als  sein 
Aufenthalt  in  Venedig.^ 

Wohl  hatte  der  Comte  de  Lille  von  Veruna  ans,  unmittel- 
bar vor  seiner  Abreise  von  seinem  Entschlüsse j  aber  auch  von 
«Jessen   sofortiger  AusftUirung   den  Kaiser  in  Kenntniss  gesetzt 
und  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  zu  Riegel  in  seinem  Auf- 
trage der  Herzog  de  la  Vauguyon  Thugut  eröffnet,   dass  er  bei 
dem  Corps  Cond^  zu  bleiben  gedenke.    Doch  der  Wiener  Hof, 
ijkieiinvon  Morton  Edenbestarktp  Üess  dem  Prätendenten  erwidern, 
I  er  das  Conde'aehe  Corps  zu  verlassen  und,  da  ihm  ,aus  wich- 
iigen  Beweggründen*  auch  in  keinem  dem  Rhein  und  der  Schweizer 
[Grenze  allzunahe  gelegenen    oder    mit   Emigranten    überfüllten 
^^^  der  Aufenthalt  gestattet  werden  könne,  sich  nach  Stoekach 
oder  Rothenburg  am  Neckar  zu   begeben,   »dass  er  nach  dem 
*^'l>st  angenommenen  Inci*gnito   still    und   ohne   alles  Anfselicn, 
^^^   Vermeidung   alles    Seheine»   einer    königliehen    Hofhaltung 
»Jch   Xu  betragen,  folglich  alter  Art  Proclamationeu  nach  Frank- 


M^Ilei  du  Pan,  Memoire»  et  cürr^sp,  (SuyoUfl)  U,  ^b'ä — 254. 
^^«laeTilly,  cAmpag^u&H  U,  20. 
'    M^Uet  du  Pmii,  1.  e.  11,  208. 

^i^he  uoteu  deu   Britsf  Ludwifä  (XVllI.)  »ii  Ev^hmzi*^  Karl  vom  30,  Mut. 
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reich  oder  an  die  Emigrirten,  sowie  jeder  Jnrisdietioii  fibcr 
diese,  vorzü^ch  aber  aller  Einmischniig  in  das  CSommando  im 
Cond^'schen  Corps  sich  gänxlich  za  enthalten  habe,  widrigw- 
fiüls  ihm  auch  der  Aufenthalt  an  diesen  Orten  mitenagt  werdea 
würdet  Hieven  worden  sowohl  der  vorderteterreiehiadie  Be- 
giemngspräsident  Baron  Snmmerao,  als  auch  Wnnnaer— Letale 
am  7.  Mai  —  mit  dem  Beifügen  in  Kenntniss  gesetst^  dass  er 
sich  ,in  Ansehung  des  Monsieur  und  seiner  Begleiter  swarwl 
aller  seiner  hohen  Geburt  schuldigen  Anständigkdt,  jedech  ane^ 
wenn  gegen  des  Kaisers  erklärte  Willensmeinung  das  GeringalB 
unternommen  werden  sollte,  mit  aller  Standhaftigkeit  su  ba> 
nehmen  und  durchaus  nichts  su  gestatten  habe,  was  im  sehwi- 
bischen  Kreise  oder  bei  den  benachbarten  Aufiaehen  oder  Be* 
unruhigung  veranlassen  könnte,  und  nöthigen&Us  sich  auch  aik 
Baron  Summerau  einzuverstehen/ ^ 

Wurmser  kam  der  Auftrag  sehr  unerwünscht.  ,Ich  speiste^' 
erzählt  Augeard,  ,bei  FM.  Wurmser,  als  er  den  Ausweisoogi- 
befehl  erhielt,  den  er  mir  zeigte.  Er  war  von  demselben  peii- 
lich  berührt,  denn  er  hatte  seine  kriegerische  Laufbahn  ii 
Frankreichs  Diensten  begonnen.  Er  theilte  Ludwig  XVIIL  d» 
Ordre  mit,  und  dieser  bat  ihn,  die  Ausführung  noch  6 — lOTig» 
zu  verschieben,  um  an  seinen  Minister  in  Wien,  Sain^Prics^ 
schreiben  zu  können,  dass  der  Befehl  zurückgenommen  werde- 
Doch  der  Kaiser  schickte  an  Wurmser  einen  zweiten  Comier 
mit  dem  Auftrage,  die  erhaltene  Ordre  auszuführen  und  sodiia 
den  Befehl  in  Italien  zu  übernehmen/* 

Kiner  der  Adjutanten  Ludwigs  XVIII.  erzählt,  4* 
Klinglin  der  Ueberbringer  der  Ausweisungsordre  an  den  Gnto 
Avaray  gewesen  sei,  und  dass  derselbe  bei  der  UeberreichnnK 
der  Depesche  hinzugefügt  habe,  dass  man,  wenn  der  KQoig 
nicht  gutwillig  die  Armee  verlasse,  Gewalt  anwenden  werto- 
D'Avaray  habe  hierauf  erwidert,  dass  man  dies  zwar  thun 
könne^  dass  man  aber  sehen  werde,  was  es  koste,  einen  KöDig 
von  Frankreich  aus  der  Mitte  seiner  Edelleute  zu  entfernen- 
Er  habe  sich,  als  Condö  ihn  dazu  auflForderte,  geweigert,  seinen 
Einfluss  bei  dem  Könige  in   dem   gewünschten  Sinne  gelten» 


*  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  445  ff. 

*  Augeard,  M^moires  secrets  352. 


zu  machen  und  violmelir  verlanget,   da^s   der  Prinz    selbst    dem 
Könige  die  Mittheilmig   maclie.    Dies  sei  auch  ^^eschelieu,  aber 
der  Prätendent  nicht  nm zustimmen  gewesen.' 
B  ThatsächJich  hatte  sich  der  Graf  von  Lille  zunächst  dar- 

^auf  beschränkt,  sowohl  Wuiinser  als  auch  Summerau  Copien 
jenes  Schreibens,^  das  er  (am  12.  Mai)  an  Saint-Priest  hatte 
abgehen  lassen^  mit  der  Bitte  zuznsendenj  die  Rückantwort  des 
Letzteren  abwai-ten  zu  wollen.^  Durch  diese  aber  nun  fühlten 
eich  der  Prätendent  und  seine  Umgebung  sehr  verletzt.  Man 
Dhien  es  in  diesen  Kreisen  in  der  That  auf  einen  förmhcheri 
lusweisun^'sbefehl  ankommen  lassen  zu  wollen,  um  sieb  hinter- 
Irein  auf  die  jforce  majeure^  berufen  zu  können,  der  man  ge- 
riehen sei,  weil  man  ihr  nicht  habe  Widerstand  leisten  können. 
lan  wendete  sich  an  Wickliam  und  Craiifurd,  die  sieh  indess 
P»trengste  Reserve  auferlegten.  Wickham  erklärte,  seine  Mission 
reise  ihn  nur  an  den  Prinzen  von  Condd,  er  könne  daher 
keinen  Rath  ertheilen;  doch  predigte  er  Besonnenheit  und 
Milssigung  und  Hess  es  namentlich  an  Mahnungen  dieser  Art 
dem  Baron  von  Koll,  der  für  einen  der  massvullstt'n  Rathgeber 
Bdes  »Königs*  galt,  gegentlber  nicht  fehlen.* 

Mit  einer  der  Sendungen  an  Wurmser  war  Fauche-Borel 

betraut   worden.     Er   gibt   zu^    dass  Wurmser  im  Grunde   des 

Herzens   Frankreich    freundlich    gesinnt    war;    allein    der    alte 

H^T'eldmarschall    mussto    die   Weisung    seines    Hofes    respcctiren, 

^'ohne  jeden    Hintergedanken,    daher   auch    ohne    den    ihm    von 

FaucheBorel  untergelegten,  dass  der  Wunsch  Ludwigs  XVIII. 

nur  gegen  die  Abtretung  von  Elsass  und  Ijothrhigen  würde  er- 

It  werden  können/* 

Immerhin  scheint  Wurmser  seiner  Forderung  keinen  be- 
sonderen Nachdruck  gegeben  zu  haben,  so  dass  zur  Zeit,  als 
der  Waffenstillstand  den  Franzosen  gekündigt  wurde^  trotz  der 
stricten    Befehle   des  Kaisers  Ludwig  XVI IL  sich  noch    immer 


Hflil 


*  BeÄQchamp,  a.  a.  0.  133— 13&. 

•  Lettres  et  instmctiön»  de  L^mia  XVIII,  p.  !*  ff , 
»  Cmufurd'a  Be riebt  vom  21.  Mai  1711*). 
'   Degelnmnn  tin  Thngtit  Bäle,  1e  10  ib-ii  17116,  iimcIi  mündlichau  Mittlieilmigeii 

»  Fauche-Borel  II,  24-25. 
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in    Riegel    befand,    angeblich    weil    Pichegra    darauf   bestand, 
während  der  Prinz  von  Cond^  das  Gegentheil  wünschte.^ 

Denn  die  Verbindungen  mit  Pichegm  währten  fort,  nnd 
nunmehr  war  es  gerade  der  Prätendent,  der  auf  ihn  seine  Hoff- 
nungen baute,  während  er  zugleich  durch  den  Erzherzog  sein 
längeres  Verbleiben  bei  dem  Corps  Cond^'s  durchzusetzen  hoffie. 
Allerdings  sind  wir  auch  für  das  Folgende  vor  AUem  auf  (üc 
lügenhaften  Berichte  Montgaillard's  angewiesen,  von  dessen  An- 
gaben fast  nur  die  Thatsache  der  betreffenden  Sendung  unan- 
fechtbar ist.  Denn  Montgaillard,  der^  als  geschworener  Feind 
Englands  über  die  Beziehungen  Cond^'s  zu  Wickham  ve^ 
stimmt^  sich  allmälig  von  dem  Prinzen  zurückgezogen  hatte,' 
bot  sich  jetzt  dem  Grafen  von  Lille  an,  dem  er  sich  schon  seit 
mehr  als  einem  Jahre  durch  den  bekannten  Grafen  d'Antraignes 
zu  nähern  gesucht  hatte.^  In  der  That  nahm  jetzt  der  Präten- 
dent neben  den  Diensten  Fauche-Borers  auch  jene  Montgaillard's 
bei  seinen  Verhandlungen  mit  Erzherzog  Karl  in  Anspruch. 

Was  zunächst  die  Verhandlungen  mit  dem  Erzherzog  be- 
trifft, zu  denen  Fauche-Borel  von  dem  Prätendenten  beauftragt 
wurde,  so  schildert  dieselben  Montgaillard  in  nachstehender 
Weise:  ,Den  20.  Mai  Abends  um  10  Uhr  traf  Herr  Fauche 
zu  Mannheim  im  Hauptquartiere  des  Erzherzogs  ein  und  stellte 
ihm  ein  in  Musiknoten  chiffrirtes  Billet  von  Pichegru  zu,  nebet 
einem  sehr  ausftihrlichen  Briefe  von  Demougö,  der  die  gan»c 
Stellung  der  republikanischen  Truppen  auf  dem  HundsrUck,  im 
Elsass  und  Zweibrücken  und  einen  Ueberblick  des  dem  Ge- 
neral Moreau  vorgezeichneten  Planes  enthielt.  Pichegru  for- 
derte den  Erzherzog  auf,  sogleich  den  Waffenstillstand  aufen- 
heben  und  die  Republikaner  mit  Nachdruck  anzugreifen,  fär 
deren  Niederlage   er   bürge;    beim    ersten   glücklichen   Erfolge 

*  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  202. 

2  Vgl.  den  Brief  Montesson's  an  Montgaillard,  Bühl,  den  27.  Februar  179^ 
in  Moreau  et  Pichegm  273. 

'  Nach  Fauche-Borel  I,  198,  210  ff.  Fraglich  ist  es  freilich,  ob  der  vo» 
Fauche-Borel  a.  a.  O.  198  citirte  Brief  Montgaillard's  an  d'Antraigues, durch» 
dessen  Vermittlung  er  eine  Erzieher-  oder  Bibliothekarstelle  in  Venedig 
anstrebt,  nicht  vielmehr  erst  dem  Februar  dos  Jahres  1796  angehört,  <!•• 
Montgaillard  in  demselben  von  seiner  angegriffenen  Gesundheit  spricht— 
was  seinen  eigenen  Angaben  in  den  Momoires  secrets  gemäss  für  <»=• 
Jahr  1796  zutreffen  würde. 


IViofaegru  und  Cond«  in  deo  .lahreo  1795  und  Hdß. 
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emen  Augenblick  stehen  xu  hleibeHj  sondern  die  Armee  ohne 
Ablass  zu  verfolgen;  Landau  und  titra&sbnrg  würden  ihre  Thore 
bei  der  ersten  Aufforderung  öffnen.  Er  bewies  ihm  die  Noth- 
wendigkeit,  dass  die  Oedterreieher  zuerst  angriffen  und  das 
Ansehen  hätten j  den  Kepuhtikanern  zuvorzukommen,  um  den 
General  Moreau  zu  decken  und  den  Schein  ziu  retten.  Kr  ver- 
sicherte, diese  wären  durchaus  nicht  der  schleunigen  Aufhebung 
des  Waffenstillstandes  gewärtig  und  wlirden  unfehlbar  auf  den 
ersten  Angriff  zerstreut  werden.  Er  sei  ilb erzeugt,  bei  dem 
mindesten    beträchtlichen    Verluste,   welchen   die   Patrioten   er* 

tten,  werde  sein  gclieinier  Antjang  in  Paris  ihn  zum  Ober- 
ibelehlshaber  ausrufen,    mit    der  Beilegung    aller  Gewalt   eines 

ictators,  Elsass  sich  in  wenig  Tagen  ergeben  und  man  ohne 
HiodemiBs  nach  Paris  marschiren  können.  Er  verlangte,  dass 
Cond^'s  Heer  unterhalb  Huningen  Über  den  Khein  gehe,  von 
wo  es  nach  der  Uebergabe  dieser  und  der  Festung  Neu-Brei- 
sach  in  die  Franche-Comte  rücken  müsse.  Eine  dritte  Colonne 
sollte  den  General  Jourdan,  dessen  Operationen  nach  der  Be- 
äitznchniung  voji  Elsass  keinen  w^irksamen  Widerstand  bieten 
könnten,  zurückhalten .  Ich  muss  bemerken,  dass  in  allen  seit 
dem  Januar  übersandten  Depeschen  Pichegru  auf  das  Drin- 
gendste gefordert  hatte,  dass  bei  dem  General  Jourdan  nicht 
der  mindeste  Versuch  gemacht  würde  und  ihm  von  den  Unter- 
handlungen durchaus  keine  Eröffnung  geschehe.  Naclt  einer 
viert e is tu nd igen  Leberlegung  sandte  der  Erzherzog  auf  die 
ganze  TruppenUnie  Befehl^  den  Waftenstillstand  aufzubeben, 
worauf  die  österreichische  Armee  ihre  Stellung  sogleich  ver- 
äaderte  und  am  folgenden  Tage  auf  mehreren  Punkten  über 
den  Rhein  ging.  Herr  Fauche  kehrte  den  21.  mit  l>epeschen 
des  Erzherzogs  an  Wurmser  nach  Mannheim  zurück/  ^ 


»  Montgaillard  in:  Moreau  et  Pjcliegni  200—202,  Saiiit-Cyr  III,  B47,  Nr.  4. 
Vgl.  M^moiroü  et  corre»pondanea  d*^  M»Uet  iln  Fan  264;  darnat^h  Uittte 
ein  von  dem  »ami*  am  20.  Mai  qm  7al2  Ulir  Nachtn  eingelaufeiier  Brief 
den  Erxher^o^  be»ttiiimt,  den  WaÖfeiistilliiUnd  zu  brechen.  Dieser 
»ami*  war  aber  nicht,  wie  Mattet  meint,  Pichogm,  sondorn,  wie  au»  Moni* 
gaill&rd,  Picbogru*»  Ver»i'hw*"ruiig8geaubichto  137,  bervor|:eht,  Badouville. 
Auch  beiiwt  ea  liier  im  CJegensatze  zu  PicUegni,  dwr  ,auu^  habo  geratlieri, 
biM  ii«r  ErOliniiug'  des  KriegoM  die  Emigranten  sich  rein  paüätv  ver~ 
»oUten. 
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Soweit  die  Darstellung  Montgaillard's,  die,  waa  die  Er(i( 
nungen    Pichegru's    betrifft,    offenbar    auf   die    CorrespondeBi 
Klinglin's  zurückgeht,^  die  aber,  was  den  hier  behaupteten  eii- 
salen  Zusammenhang  zwischen  den  Eröffnungen  MontgailUrd'i 
und    der   Waffenstillstandskündigung   betrifft,    der   notorigcbeB 
Thatsache   gegenüber,   dass   die   Kündigung  im   Auftrage  dci 
Kaisers  erfolgte,  nicht  Stand   zu  halten  vermag.     Die  Dantd- 
lung  Montgaillard's  wird  aber  auch  durch  die  Angaben  Fandie' 
Borers  widerlegt,  an   denen  zu   zweifeln  kein  Grund  vorliegt 
Wie  nämlich  dieser  erzählt,   begab  er  sich  zunächst  nicht  per- 
sönlich in  das  Hauptquartier  des  Erzherzogs,  sondern  begnfigte 
sich  damit,  an  denselben  von  Mannheim  aus  ein  Schreiben  fli 
richten,   in   welchem  er  von   dem  Stande   der   geheimen  Ver- 
handlung mit  Pichegru  Rechenschaft  legte,   indem   er  dadnidi 
hoffte,  eine  Aenderung  in  den  Beschlüssen  Oesterreichs  (berig- 
lieh  des  Prätendenten)  zu  erzielen.   Als  Antwort  erhielt  er  vott 
Erzherzog  folgendes  Schreiben:   ,Monsieur,  j'ai  reyu  votre  lettre 
de  Mannheim,   en  date  du  22  mai,  et  je  vous  suis  bien  oUigi 
pour  les  peines  que  vous  ne  cessez  de  vous  donner  d'^tre  utile 
;i  la  bonne  cause ;  si  le  succes  y  repond,  vous  aurez  rendu  de 
grands  Services  a  tous  les  partis,   et  je   serai  charm^  de  von» 
en  temoigner  ma  reconnaissance.    Signe  Charles.    Au  quartier 
general  de  Meissenheim.  le  26  mai  1796.' 

Es  kann  demnach  Fauche-Borel  nicht,  wie  Montgaillird 
behauptet,  am  20.  in  Mannheim  bei  dem  Erzherzog  gewesen 
sein.  Es  ist  übrigens  auch  kaum  richtig,  dass  sich  an  diesem 
Tage  der  Erzherzog  zu  Mannheim,  dem  Hauptquartiere  Worm- 
ser's,  befand,  wenn  auch  die  Angabe  Angeli's,-  dass  sich  d« 
Hauptquartier  des  Erzherzogs  am  20.  zu  Alzey  befunden  habe» 
ebenfalls  irrig  ist.  Jedenfalls  aber  erfahren  wir  durch  Faucbe- 
Borel,  dass  dieser  sich  erst  durch  d;is  Schreiben  des  Erxher 
zogs  veranlasst  fand,  sich  im  Auftrage  des  ,Königs*  persönlich 
zu  dem  Elrzherzoge  zu  l>egeben.  also  erst  nach  dem  26.  Mai 
in  dessen  Hauptquartier  anlangte.  Denn  dass  diese  Ankunft 
Fauche- Bort»rs  im  Hauptquartiere  des  Erzherzogs  mit  der  n»cli 
Montgailiard   auireblich   bereits   am  2l\  Mai  ertolgten  identisch 

*  Sieu^  ^vlvu  S.  ^i»  ff. 


Pfubffra  «od  CoaU  in  den  JAbno  1795  oad  1796. 
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n  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterlief^en.  Ist  es  duch 
^  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  dasselbe  in  Mnsik- 
Irten  gesetÄte  Billet  Pichegru's,  derselbe  Brief  Demoug^S's,  den 
SauclieBorel  dem  Erzherzog  überbringt.  Freilicli  verwickelt 
eh  auch  B^anche^Borel  in  einen  Widerspruch  mit  den  Thatsacheo, 
[enn  auch  er  die  Kündigun^j  des  WaÖenstillstandes,  welche 
Bkannthch  am  31.  Mai  erfolgte^  in  causalen  Zusammenhang  mit 
bem  Schreiben  Demouge/s  bringt^  das  er  selbst  erst  frühe- 
iens  am  27,  Mai  dem  Erzherzoge  überbraeht  haben  konnte, 
ffenbar  hat  ihn  hier  ungetreue  Erinnerung  und  die  Darstellung 
on^aillard's  irregeleitet,  die  er  als  Canevas  seiner  eigenen 
B  Önmde  legte  und  zu  deren  Tendenz  jener  angebliche  cau- 
ll«  Zusammenhang  passte. 

Was  das  Ansinnen  des  Prätendenten  anlangt,  bei  dem 
orps  Conde's  auch  weiterhin  bteilien  zu  dlirfen,  so  legt  Fauche- 
torel  bei  jener  Audienz  dem  Erzherzoge  die  Worte  in  den 
iand;  ,Sagen  Sie  dem  Könige,  meinem  Vetter,  dass  seine  In- 
leasen  die  unsrigen  sind,  aber  dass,  so  lange  ich  nicht  carte 
«nclie  habe,  ich  nicht  von  irgend  einem  Erfolge  proiitlreu 
mn,  weil  wir  nach  einem  Siege  stets  auf  die  Directive  des 
ofkriegsrathes  angewiesen  sind.  Doch  w^ird  sich  dies  liof- 
Mitlieh  ändern/  *  Eine  Aeusserung,  die,  wenn  sie  wirklieli  ge- 
lAn  wurde,  wie  wir  noch  sehen  werden,  ebenfalls  in  Wider- 
)rueii  mit  Montgaillard's  Darstellungen  steht. 

Noch  in  einem  anderen  Punkte  unterscheidet  sieb  die 
Erstellung  Montgaillard's  von  jener  FancheBorers.  Auch 
lontgaillard  spricht  (s.  unten)  von  einem  Briefe,  den  der  Erz- 
ßrxog  an  Fauche  gerichtet  habe,  und  der  nur  mit  dem  von 
letzterem  mitgetheilten  identisch  sein  kann.  Während  aber 
öntgaiUard  behauptet,  dass  der  Erzherzog  in  diesem  Briefe 
Bter  Ariderem  Picht- gru  als  den  einzigen  französischen  Befehls- 
ftöer  bezeichnet  habe,  der  dem  Kaiser  Vertrauen  genug  ein- 
iflöiaen  gewusst,  um  ohne  Verzug  sich  zur  Aufbebung  des 
»Änenstillstandeö  zu  entscidiessen,  ist  hievon  in  dem  fast 
ionisch  kurzen  Schreiben,  welches  Fauche- Borel  mittheilt, 
*H  keiner  Silbe  die  Rede.  Und  so  wie  diese  angebliche  Aeusse- 
^g  des  Erzherzogs  ebenfalls  in  einen  causalen  Zusammenhang 

^  Fjiuehe-Borel  II,  U  ff. 
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mit  der  angeljlich  auf  Pächegnt's  Antrieb  erfolgten  Waffenätill 
standökundigutig  gebracht  wird,  ist  sie  schon  deshalb  ver- 
dächtig. Die  Aeoaserung  ist  aber  auch  nicht  etwa  bei  der,  wie 
wir  sahen,  erst  nacd  dem  26.  Mai  erfolgten  Audienz  Fauche* 
Borel'ö  bei  dem  Erzherzog  gefallen,  sondern  kommt  lediglich 
auf  das  Kerbholz  Montgaillard's  zu  stehen,  da  sie  uns  bereits 
in  einem  Schreiben  des  Prätendenten  an  Pichegru  vom  24.  Mai 
begegnet. 

Am  24.  Mai  nämlich  richtete  der  Graf  von  Lille  ein 
Schreiben  an  Letzteren^  das  die  Baronin  von  Reich  durch  den 
Curat  (car^)  Joegle  *  an  Foret  in  Strassburg  gelangen  liess  und 
das  wobi  an  Vertrauensseligkeit  alle  bisherigen  Zuschriften  an 
diesen  General  übertrifft.  Eis  Uberschtittet  diesen  geradezu  mit 
Schmeicheleien.  ,Die  berühmtesten  Feldherren',  beisst  es  in  dem- 
selben, j verdanken  grüsstentheils  ihre  Siege  nur  einer  langen 
Erfahrung  und  ihrer  Kunst;  Sie  aber  waren  seit  dem  ersten  Tage, 
was  Sie  während  des  ganzen  Laufes  Ihrer  Feldzüge  zu  sein 
nicht  aufgehört  haben  .  .  ,  Sie  wursten  die  Tapferkeit  des  Mar- 
scballs  von  Sachsen  mit  der  Uneigennützigkeit  des  Herrn  von 
Turenne  und  der  Bescheidenheit  des  Herrn  von  Catinat  »n 
verbinden.  Auch  war  Ihr  Name  in  meinem  Geiste  nie  von  den 
in  unseren  Annalen  glänzenden  getrennt-  Ihr  Ruhm  wird  sie 
überstrahlen;  so  fest  ist  mein  Vertrauen,  Sie  werden  die  hohen 
Bestimmmigenj  zu  welchen  Sie  berufen  sind,  erfüllen/  Der 
Prätenilent  bestätigte  durch  dieses  Schreiben  die  unbeschränkte 
Vollmacht,  welche  der  Prinz  von  Conde  Pichegru  ertheilt,  und 
genehmigte  alle  die  Vorrech te,  welche  ihm  dieser  am  It>.  AuguM 
des  vorigen  Jahres  in  seinem  Namen  zugesichert  hatte.  Nur 
bezüglich  der  Amnestie  behielt  er  sich  selbst  die  letzte  Ent- 
scheidung vor,  ,Meine  Gnade  wird  sich  ebensoweit  erstrecken, 
als  die  Gerechtigkeit  und  das  Wohl  des  Staates  es  mir  ge* 
statten  werden.  Gleichwohl  bin  ich  es  mir,  meinen  Unter- 
thanen  und  ganz  Europa  schuldig,  der  Strafe  der  Gteselze 
Menschen  nicht  zu  entziehen,  deren  Verbrechen  auf  immer  den 
französischen  Namen  beflecken  würden.  Nur  wichtige  Dienste, 
nur  eine  unmittelbare  Theilnahme  an  der  Herstellung  der  Mon- 
archie können  mich  bestimmen,  ihnen  die  Begnadigung  eu 


t  MoQtg^iftiUard  in  Mor^au  et  Pkhegru  198.   Fnuche-Bürel^  Mumoir^  II,  33 
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illigen/  Bezüglich  der  Details  seiner  Aufträge  verweist  er 
ichegra  auf  ^Herni  von  Montgaillard',  durch  den  er  ihn  von 
»nem  Entschlüsse,  die  Armee  nicht  zu  verlassen,  in  Kenntniss 
esetst  habe,  ,Mein  Entschluss,^  ruft  er  aus,  ,ist  unwandelbar, 
nd  Sie  sollen  eher  von  meinem  Tode  hören  als  von  meiner 
Sntfemung:  mein  Thron  oder  mein  Grab,  ich  kenne  kein  Mitt- 
Bires.  Fehlen  mir  genug  physische  Kräfte,  so  besitze  ich  mora- 
ische,  und  wenn  es  Zeit  ist,  werde  ich  sie  zeigen.  Wie  Hein- 
Dch  IV.  habe  ich  mein  Königreich  zu  erobern,  wie  er  werde 
idi  wissen  zu  siegen  und  zu  regieren.'  Zuletzt  spricht  er  von 
doB  WaffenstiUstand,  dessen  Kündigung  ein  Beweis  des  Ver- 
tnMm  sei,  das  der  Wiener  Hof  in  Pichegru  setze.  Denn 
tbe  Zweifel  wisse  Pichegru,  dass  Erzherzog  Carl  versichert 
iAtf  derselbe  sei  der  einzige  französische  General,  der  den 
Itter  habe  bestimmen  können,  den  WaffenstiUstand  aufzu- 
kben.  ,Mögen  die  in  Italien  vorgefallenen  Ereignisse,'  so 
Khliesst  er,  ^den  militärischen  Operationen,  die  angeordnet  sind, 
lEfline  Hindemisse  in  den  Weg  legen!  Der  Uebergang  über 
len  Rhein  ist  beschlossen, '  und  der  General  wird  dabei  das 
)bereommando  fuhren.  Alle  Ihre  Dispositionen  sind  ihm  mit- 
letbeilt,  sowie  die  durch  Füret  übersandten  Etats.  Ich  wünsche, 
laiB  Sie  in  Zukunft  unmittelbar  mit  mir  correspondiren,  auf 
eni  besonderen  Wege,  den  man  Ihnen  anzeigen  wird.  Die 
Iffinde  und  die  Nothwendigkeit  davon  werden  Sie  selbst  ein- 
^n;  diese  Einrichtung  darf  aber  an  der  bis  jetzt  gegen  die 
tttterreicber  befolgten  Ordnung  nichts  ändern:  es  ist  viel- 
lehr  noth wendig,  dass  Füret  durch  Frau  von  R.  mit  Herrn 
Ihet  und  Caesar  zu  correspondiren  fortfahre.*  * 

Auch  Montgaillard  war,  wie  schon  bemerkt,  f&r  die  Inter- 
■en  des  Regenten  thätt^.  Am  24.  Ifai  befand  er  sich  zu 
bnnheim^  um  Wnrmser  mit  Vertrauen  gegen  Pichegru  zu  er- 
üleiL  Wumiser  hatte  ilin  Abende  zu  sich  'f^estelli.  und  Mont- 
pdlard  nahm  sich  vor,  ihn  mit  aller  Würiüe.  d^^ren  er  füifai^ 
%  vwi  seiner  derein^tigen  UnsterbiicLkeit  zti  *pre<:hen.  An 
kaiadben  Tage  schrleVj  er  an  den  Erzrtv.-Z'>g  und  an  deäe<en 
iwfaen  Arm'  »wohl  BeJegarde  .  um  rle  in  ^ier  gut^en  .Stimmui:^ 
it  erlnlsen,   in   der   sie    sich    .^iner  Meinor.g   r^ch    erfanden. 

*  Moraaui  et  Pieä<cr^  T*I  5. 
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eine  Ueberzeugung,  an  der  er  freilichj  was  wenigstetiB  den  Leu«  j 
teren  betrifft^  in    der   Folge   irre   geworden  ist.     In  einem  j 
demselben  Tage   an   die  Baronin   Reich   gerichteten  Briefe  1 
zeichnete  er  als  das  Unerläs&lichste  —  Geld ;  ,Pichegra  ist  T<»^^ 
loren,  wenn  die  Fonds  noch  einen  Augenblick  auf  sieb  warten 
lassen/      Er    unterdrückt    für    den    Augenblick    selbst  seinen 
Has3  gegen  Wickham,   da  dieser  allein  die  Gelder  verscha 
kann.* 

Bald  darnach  wurde  Montgaillard  von  dem  Regenten  i 
den  Erzherzog  gesandt.     Auch   für  diese  Sendung  sind  wirii 
Wesen tlichen   auf  die   Darstellung  Montgaillard's    selbst  au 
wiesen,   die  sich  indess  nur  in  einem  Punkte   glaubwürdig 
weist    Er  theilt  nanilifh  das  Sehreiben  des  Grafen  von  Lille 
das   er   dem    Erzherzoge    zu   üi>ergeben   hatte,   und   da  die 
Schreiben   aucb    anderweitig   erhalten    ist,    zeigt   es   sich, 
Montgaillard  dasselbe  ziemHch  genau  wiedergegeben  hat. 

,Sie  kennen/  heisst  es  unter  Anderem  in  diesem  Schreib 
,die  Gründe,  welche  mich  gezwungen  haben,  mein  frähe 
Asyl  zu  verlassen  und  einen  Wunsch  zu  erftiUen,  den  ich  i 
hegte,  und  den  auch  Sie  an  meiner  Stelle  gehegt  haben  wtirdf] 
Icli  habe  davon  Se.  Majestät  in  Kenntniss  gesetzt. 
St.  Priest,  der  gegenwärtig  mich  bei  ihm  vertritt,  hat  mir 
Wunsch  des  Kaisers  mitgctheilt,  dass  ich  mich  von  der  Ar 
entfernen  möge.  Ich  habe  darauf  in  einem  Briefe  geantwoil 
von  dem  ich  eine  Abschrift  Herrn  von  Montgaillard 
gebe,  damit  dieses  Schreiben  minder  lang  ausfalle.  Die 
Zumuthung  wurde  mir  wenige  Tage  darnach  von  Herrn 
von  Summerau  und  Herrn  Marschalt  Wurmser  gemacht,  denen 
ich  antwortete,  dass,  da  ich  hierüber  nach  Wien  geschriebefl 
hätte,  ich  vor  Allem  die  Antwort  abwarten  müsse.  Vorgestern 
Abends  erhielt  ich  einschreiben  des  Herrn  von  St.  Priest  vom 
2B.  d.,  wo  er  mir  raittheilt,  dass  die  Gesinnungen  noch  immer 
dieselben  seien,  ja  dass  man  hinzugeftlgt  habe,  dass,  wenn  ick 
darauf  bestünde,  bei  der  Armee  zu  bleiben,  man,  wenn  auch  mit 
Bedauern,  werde  zu  gewaltsamen  Mitteln  greifen  müssen^  kt 
erwähne  dies  blos,  um  Ihnen  mein  volles  Vertrauen  besser  «^ 
beweisen;  denn  Sie  werden  begreifen,  dass  ich  den  Charakter  dei 


*  Klinglio  I,  &4  — 56. 
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.isers  zu  genau  kenne,   um   auch   nur  einen  Augenblick  vor- 

mszusetzen,  dass  er  derartige  Mittel  wirklich  anwenden  wolle, 

Sie  werden  einsehen,  lieber  Neffe^  dass,   wenn  ich  am  12*  Mai 

liundcrt  triftige  Gründe   hatte,   um  bei  der  Armee  zu   bleiben, 

ich  gegenwärtig  deren  tausend  habe.  Die  Aufhebung  des  Waffen- 

Bstandes  allein  würde  genügen;  doch  abgesehen   von  diesem 

E>tiv,  das  Ihre  Seele  zu  schlitzen  wissen  wird,   kommen  noch 

litische    Momente    von    dem    grOssten    Belange    hinzu,      Sie 

len   die   ganze   Correspondenz   Baptiste's   (Pichegru's),   Sie 

Bn,  wie  sehr  er  wünschte,  dass  ich  hieher  komme,  wie  sehr 

meine   Ankunft   befriedigte,    den    Eindruck,    den,    wie    er 

gt,  meine  Anwesenheit    hervorgerufen    hat,    und    vor   Ällenij 

lehen  Werth   er  darauf  legt,    dass    ich   bleibe.     Wer   wäre 

swr  im  Stande  als  Sie,  dem  Kaiser  die  Noth wendigkeit  dieses 

tauhlusses    darzulegen?     Wohl    hätte    ich    gewünscht,    diese 

Dgelegenheit  direct  mit  ihm  zu  verhandeln ;  doch  Gründe,  die 

5  oline  Zweifel  kennen  werden,    haben   in    ihm  den  Wunsch 

teugt,   dass    ich  ihm  nicht  selbst  achreibe.     Glücklicherweise 

on  ich  mich  an  seinen  Alterego  wenden,  und  um  Ihnen  die 

clie  zu  erleichtern j  sehe  ich  von  jedem  Ceremoniell  ab   und 

ite  Sie,  es  in  Ihrer  AnlTvort  ebenso  zu  halten;  ja  ich  bekenne, 

SS  es   mir   leid    ist,    mich   nicht   früher   über   diese  Tliorheit 

iweggesetzt  zu  haben;  denn  sie  hat  mich  gehindert,  bei  meiner 

iknnft  an  Sie  zu  schreiben.     Ich  bitte  Sie  also   mit  alV  dem 

ertrauen,  das  mir  die  Freundschaft  verleiht,  welche  Sie  mir  in 

Wn  Angenblicke,  in  dem  ich  Sie  aah,^  eingeflösst  haben,  sowie  die 

üde  des  Blutes,   die   uns    verbinden,  und  die  Ueberzeugung, 

'  wir  beide  hegen  von  der  Wichtigkeit,    von    der  es  für  die 

^uwart  und  für  die  Zukunft  ist,    dass  die  Verbindung  zwi- 

'^nen  Oesterreich  und  Frank  reich    cn^-er   werde  denn  je,  dem 

^aiser  alle    die  Vortbcile  meiner  Anwesenheit   bei    der  Armee 

id  die  unberechenbaren  Nachtheile^  die  sich  aus  meiner  Ent- 

lüug   ergeben   würden,   vorzustellen.     Sie   sind    mein   naher 

Pwandter*     Sie   haben    mir  Freundschaft  erzeugt,  diese  Ent- 

»mng   würde    nur  das  Ende  der  Leiden  meines  Vaterlandes 

i  meine  Leiden  weiter  hinausrücken.    Sie  lieben  den  Ruhm, 


L»  oonfiftnce    que    nie   doime  rumitiö    quö    vous    m'avöz    iDapir^«   dans 
li»  peu,  que  je  vouü  «i  vu, 
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dem  meinen  würde  die»  schaden.  Sie  sind  der  Bruder  dea 
Kaisers,  seine  Interessen  würden  darunter  leiden;  Sie  haben 
eine  empfindsame  Seele,  neue  Strüme  von  Blut  würden  di« 
Fruclit  meiner  Entfernung  sein.  Es  ist  unmuglich,  dass  di&se 
Betriiehtungeiij  wenn  Sie  dieselben  mit  der  Ihnen  elgentUlim- 
liehen  Energie  vorbringen,  in  der  erhabenen  Seele  Seiner  Ma- 
jestilt  nicht  den  Eindruck  machen,  den  ich  erwarte.  Sollien 
Sie  es  für  zutriiglich  erachten,  diesen  meinen  Brief  ihm  m 
unterbreiten,  so  steht  dies  gauK  bei  Ihnen,  und  wenn  der  Kaiier 
in  der  Folge  diese  Form  wählen  sollte,  wxdche  jede  Schwierig 
keit  behebtj  so  konnten  wir  direct  miteinander  verkehren,  und 
dies  künnte  von  grossem  Vortheile  sein/  * 

Wie  wenigstens  Montgaillard  behauptet,  ertheilte  ihm  der 
Prätendent  überdies  eine  eingehende  Instruction  über  verschi«?* 
deno    andere  Gegenstände;    so  bextiglieh  der  Entschädigungen, 
welche   er    verschiedenen  Mächten   anbiete,   ein  Mittel,   dessen 
sich  Mootgaillard   im  Noth falle    bedienen    sollte;    bezüglich  der 
Familie  Ludwigs  XVL  und  iler  Prinzen  von  (iebUii;  bezüglicli 
der  Verhandlungen  mit  Pichegru  und  mit  in  Paris  derzeit  ein- 
flussreichen  Personen;  bexugHch  der  (Tesinnungen  Moreau's,  dem 
der  Prätendent  kurz  nach  seiner  Ankunft  zu  Riegel  geschrieben 
habe.     MontgaÜlard   sollte   dem  Erssherzog  entbieten,  er  werde 
sich  eher  in  den  Reihen  der  Armee  Conde's  tödten  lassen,  «l6 
sieh  von  derselben  entfernen,  man  werde  20.UW  Oesterreicher 
brauchen,  um  sich   seiner  äu  bemächtigen   und    dieser   enonii^ 
Scandal    den   Mächten    den    letzten    Anhänger    in   Frankreich 
rauljcn    u.  s.  f.     Er   sollte,   als    gehe   dies   von    ilim    aus,    bei* 
fügen,    er   besorge,    dass    Pichegru   sich    weigern    werde,    seine 
Uorrcspondcnz   mit   den   <  *esterreichern    fortüusetzen    und   diis^ 
Moreau  die  Letzteren  niclit  werde  favorisiren  wollen,  wofern  der 
Ausweisungsbcfeld  nicht  widerrufen  werde.    ,Ich  glaube/  »etat 
Montgaillard    hinzu,    ,dass    Erzherzog    Carl    damals    soasusagen 
carte    blanclie    hatte/     Im   äussersten    Falle   sollte  Montgaillard 
verlangen,  dass  man  die  Briefe  an  den  Kaiser  sende  und  dass 
der  Erzherzog  bis  zur  ertblgten  Rückantwort  den  Befehl  des  Leis^ 


^  LotÜH  (XVIIL)  an  Erdmrmg  CiirL  A  Kiogrel,  c©  30  miii  \79fl  OrigrinaL 
Vgl.  Moreau  et  Pichegru  !Ü74  AT.,  wo  der  Brief  ziemlich  richtig  wied^r- 
pe^ben  \nt     Nur  int  da.«!  Unhuii  30  Juni  in  3<>.  Mai  üti   verbesipnt 
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n  anaus^efiihrt  lasse.^  D'Avaray  theüte  eben  damals  Mont- 
^rd  auch  mit,  dass  der  ,Kömg*  kurz  uacli  seiner  Ankunft 
|am  Rhein  ein  eigenhändiges  Schreiben  an  Moreau  gerichtet 
iabej  und  fügte,  ohne  in  das  Detail  einzugehen,  hinzu^  dass  Se. 
MÄJestät  vollkommen  xufrieden  mit  den  Gesinnungen  und  Ab- 
sichten dieses  Generals  sei,  dass  er  auf  dessen  Treue  und 
Dienste  rechne  und  nieht  an  der  baldigen  Wiederherstellung 
des  Königthums  zweifle.^ 

Der  Prinz  von  Conde  —  so  erzählt  Montgaillard  weiter- 
hin  —  hatte  in  einem  Corridor,  der  in  das  Cabinet  des  Königs 
(librtGy  gewiirtet.  Er  wollte  wissen,  was  den  Gegenstand  der 
Unterredung  des  Königs  mit  Montgaillard  gebildet  habe;  da 
Äl»0r  diesem  der  Prätendent  Schweigen  auiorlegt  hatte,  suchte 
Cönde  auf  andere  Art  hinter  das  Geheimniss  zu  kommen.  Unter 
dem  Vor  wände,  damit  derselbe  nicht  bei  den  österreichischen 
Vorposten  aufgehalten  werde,  gab  er  ihm  zum  Begleiter  den 
Mar^-hal  de  camp,  Grafen  von  Barbancon,  der  ihm  im  kaiser- 
lichen Hauptquartier  als  charg^  d'affaires  zu  dienen  und  ihn 
über  alle  Bewegungen  zu  unterrichten  pflegte.  Barban^'on 
usste  von  dem  Inhalte  der  Depeschen,  die  Montgaillard  zu 
'Wbringen  hatte,  und  dieser  konnte  nicht  hindern,  dass  Bar- 
Wi;on  den  beiden  Unterredungen  mit  dem  Erzherzoge  bei- 
wohnte.* 

Wie  Montgaillard  erzählt,  befand  sich  das  Hauptquartier 
des  Erzherzogs  damals  zu  Uhuet''  (bei  Baumholdcr)  an  der 
Grenze  des  Herzogthmns  Zweybrücken,  zwei  Lieues  von  dem 
£etranchirten  Lager  von  Antweiler,  das  Moreau  befehligte*  Der 
''zherzog  selbst  wohnte  zu  Ulmet  im  Hause  des  reformirten 
'•^digers;  er  befand  sich,  als  Montgaillard  ankam,  bei  den 
^^i'posten,^  doch  kehrte  er  von  densellien  nach  Ulmet  zurück, 
sich  ihm  Montgaillard  und  Barbaru-on  üin  5.  Juni  vorstellen 


Mtntgaillaril,  Memoire«  seorets  d8— 9^. 

tbeiida   im. 

lö  Wirklichkeit  büfaud  sidi  dns  Hrtiiptqiuirtier  de»  Emlienoga  am  2.  Juni 

%ri  Baumhuldor,  nm  4.  jui  ObermusclieL 

Moütg-Äillard,  a.  a.  O*  101  s»gt,  er  babts  am  2.  oder  X,  in  Müieau  ot  Piclio- 

^ru  203,  er  habe  am  2,  Juui  den  ErzlierKOt;  »u  Ulniet  angetroffen.     Die 

Viitörredung  mit  dem  Erüherzog:  fand,  wie  aus  dam  Briefe  des  LetUereu  aa 
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konnten.    MoDtgaillard  war  von  dem  Benebmen  und  den 
rungen  des  Erzherzogs  entzückt. 

,Die  Geschichte/  schreibt  er  allerdings  zu  einer  Zeil 
(an  XII),  zu  der  bereits  die  ganze  Welt  mit  Veretirung  auf  den 
Erzherzog  bUckte,  , würde  eine  ununterbrochene  Geechiclite 
schöner  und  grosser  Thaten  sein,  hätte  sie  nur  von  denen 
solcher  Prinzen  zu  berichten.  Der  Erzherzog  besitzt  alle  die 
Eigensehaftenj  welche  dem  Mensche ogeschlechte  zur  Ehre 
reichen.  Seine  Seele  und  sein  Geist  sind  jene  eines  Prir 
des  Hauses  Oesterreicb,  und  dieses  Haus  muss  ihn  an 
Spitze  ihrer  grossen  Männer  setzen.  Er  vereint  ein  auserlesendl 
Urtheil  und  den  sorgfältigsten  Uoterriclit  mit  vollendeter  We 
heit.  Er  ist  der  treucste  Unterthan  einer  Krone,  deren  er 
Stütze  er  ist.  Er  verschmäht  keine  der  Tugenden,  welche  den" 
Keiz  des  Privatlebens  biklen,  aber  er  weiss  nicht,  dass  er  sie 
alle  in  sich  verbindet;  und  die  kaiserliche  Majestät,  deren  Bürde 
sein  erhabener  Bruder  trägt,  scheint  einen  neuen  Glanz  zu  er 
halten  durch  die  Bescheidenheit  und  schüchterne  SimpUcität, 
die  in  den  heroischen  Thaten,  wie  in  den  mindesten  Worten 
des  Prinzen  athmen/  ^ 

Für  den  Verlauf  der  Audienz  selbst  sind  wir  zunächst 
wieder  auf  Montgaillard's  Bericht  angewiesen,  der,  wie  immer 
da,  wo  ihm  nicht  eine  andere  Quelle  bestätigend  zur  Seite  steht, 
mit  äusserstem  Misstrauen  aufzunebraen  ist.  Darnach  legte 
Montgaillard  dem  Erzherzog  ausser  jenem  Briefe  Ludwigs  XVIIl 
auch  die  Depeschen  vor,  die  zar  Zeit  seiner  Abreise  im  Haupt- 
quartier Cond^'s  eingelaufen  waren,  darunter  einen  im  Auftrage 
Pichcgru's  geschriebenen  Brief,  der  das  erneute  Anerbieten 
seiner  Dienste  enthielt.  Im  Uebrigen  verbürgten  sich  jene  De- 
ppschen  angeblich  auch  für  die  Gesinnungen  Moreau's  zu  Gun- 
sten des  französischen  Königshauses.  Nach  Montgaillard  blitte 
sich  der  Erzhi^rzog  über  diese  Mittbeilungen  sehr  befiriediffl 
gezeigt  und  ihm  mitgetheilt,  er  habe  in  den  letzten  36  Stunden, 
die  er  hier  zubringe,  Jemanden  zu  Moreau   gesendet   und  ihn 


den   Kaiger   vom   4.  ersiciitUcli  i»t,   Am  3,  statt.     Dem»acli    wird   Mont- 
gaillard wühl  am  2.  angekommen  sein  und  sich  am  3.  dem  ErxherMf 
gesCeUt  haben. 
»  Mömoires  seiTots  102—103. 
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m  Sprechen  «sfcbracht.  ,Ich  weiss  jetzt/  babe  der  Erzherzog 
merkt,  ,woran  ich  bin;  ich  bin  entzückt  von  seinen  Geain- 
tiangen;  sie  sind  so,  wie  mir  Piche^ru  oft  versichert  hat.* 
Der  Erzherzog  habe  sieh  auch  in  Lobeserhebungen  über  Piclie- 
gru  ergangen  und  ein  schmeichelhaftes  eigenhändiges  Schreiben 
an  Fauche  gerichtet.  So  wie  in  diesem  Schreiben  habe  aueli 
jetzt  der  Erzherzog  Pichegru  als  den  einzigen  französischen 
Befehlshaber  bezeichnet^  der  dem  Kaiser  Vertrauen  genug  ein- 
geäöBSt  habe,  um  ohne  Verzug  sich  zur  Aufhebung  des  Waffen- 
Stillstandes  zu  entschliessen.  Besonders  habe  er  auf  die  Ein- 
verständnisse in  Elsass  gerechnet  Wurmser  habe  ihm  eben  an 
diesem  Tage  geschriebenj  dass  er  die  letzten  Auskllnfte  libcr 
das  Lager  zu  Answeiler  erhalten  und  gewiss  sei,  den  15.  zu 
isburg  zu  speisen/  ^Er  betrachtete,'  bemerkt  Montgaülard, 
'jElsass  und  Lothringen  als  Oesterreich  mit  Recht  zugehiVrige 
Provinzen,  und  man  sprach  im  Hauptquartiere  des  Prinzen  von 

er  Tochter  Ludwigs  XV  L  nur  als  von  der  rechtmässigen  Erbin 
des  Königreiches  in  Frankreich.  Der  Erzherzog  übergab  mir 
einen  Brief  für  den  Urafen  von  Lille  und  sagte  mir^  dass  er 
Se.  Majestät  den  Kaiser  direct  von  dem  Stande  der  Dinge  in 
Kenntniss  setzen  wolle/ ^ 

Macht    diese    Darstellung    Montgaillard's    die    auch    hier 

ieder  behauptete  Beeinflussung  der  WaffenstiJlstandskündigung 
durch  Pichegru  von  vorneherein  verdächtig,  so  ist,  was  von  dem 
Verlaufe  der  Audienz  gesagt  wird,  zum  Theil  irrig,  zum  Theil 

ber  geradezu  erlogen*  Irrig  ist  die  Vermutliung,  der  Erz- 
herzog habe  damals  ,carte  blancbe*  gehabt;  sie  wird  durch  die 
oben  erwähnte  Aeusserung  des  Erzherzogs  gegen  Fauche-Fiorel 
widerlegt,  obgleich  sie  im  Grunde  keiner  Widerlegung  bedarf. 
Erlogen  ist  die  Behauptung,  dass  der  Erzherzog  dem  Prftten- 
denten  gestattet  babe,  seinen  «akademischen  Aufenthalt'  in  Kiegei 
zu  verlängern-  Sie  wird  durch  den  Brief,  den  der  Erzherzog 
am  Tage  nach  der  Unterredung  mit  Montgaillard  an  den  Kaiser 
richtete,  widerlegt*  ^Monsieur  von  Barbanron/  schreibt  der  Erz- 
herzog, yUnd  der  Graf  von  Montgaillard  kamen  gestern  zu  mir, 
am  mir  beüiegendes  Schreiben  vom  Grafen  von  Lille  zu  ttber- 
bringeu  und  mir  vorzustellen,  wie  wichtig  in  jedem  Anbetraeht 


€l  Pkbecr«  SPt--SOft.     VfL  a«ieb  8«mt  C^  III.  349. 


KM 


VI.  Al»1iiuidliiiigt    r    ZeUsbcrg. 


seine  Anwesenheit  bei  tler  Armee  wäre.  Sie  sehienen  aur  Ab-^ 
sieht  zu  haben,  dass  leh  in  ihre  Ursachen  eingehen  und  den 
Grafen  de  Lille  sozusagen  berechtigen  sollte,  ohngeachtet  Deiner 
gegebenen  Befehle  bei  der  Armee  zu  bleiben.  Meine  münd- 
liehe  Antwort  stininite  mit  der  schriftlichen  überein,  ao  ich  Dir 
hier  beilege.  Ich  empfahl  ihnen  ausdi-ücklicb,  ihm  den  Rath  m 
geben,  sieh  pünktlich  an  Deine  Befehle  zu  halten.  Das  gai 
Eioverstänclniss,  jjo  sich  die  Emigrirtcn  schmeicheln,  bei 
feindlichen  Armee  zu  haben,  hat  uns  überhaupt  bis  nun  zu 
nichts  geführt  und  wird  uns  auch  schwer  je  zu  was  Anderem 
führen»  als  den  Engländern  Geld  zu  kosten/  ^  Und  waa  hier 
der  Erzherzog  bemerkt j  findet  auch  seine  Bestätigung  durch 
Augeard.  ,Ich  begab  mich/  erzabli  dieser,  ,naeh  Alzey  ins 
Haupt€|uarticr  des  Erzherzogs.  Er  überluiufte  mich  mit  Liebens- 
würdigkeiten und  schien  mir  sehr  scandalisirt  über  das  Be- 
nehmen Ludwigs  XVIII/^  Vor  Allem  aber  flosste  dem  En- 
herzöge  die  Pcrsim!iclü<eit  Jlontgaillard's  Misstrauen  ein.  Ge- 
legentlich eines  Briefes,  in  dem  sich  derselbe  durch  die  Mit- 
theil ang  eines  angeblichen  Mord  planes  gegen  den  Kaiser  offen- 
bar interessant  zu  machen  suchte,  nennt  er  ihn  einen  ,selir 
intriguanten  Mann*'  und  bezeichnet  ,das  ganze  Einverständni&s 
mit  Pichegru-  als  eine  blosse  ,Beutel9chneiderei^  ,Noch  hat  e»/ 
bemerkt  er,  ,uns  zu  gar  nichts  genutzt,  nicht  einmal  um  echte 
Nachnchten  zu  erhalten,  und  hat  den  Engländern  viel  Geltl  ge- 
kostet/ '*  Und  noch  später,  als  er  dem  Kaiser  einen  Bericht 
Wickham's  an  Lord  Grcnville,  betreifend  die  Unterhandlungen 
mit  Fichegru,  den  ihm  Oberst  Craufurd  mitgetheilt,  liher* 
sandte,  bemerkte  er:  ,Du  wirst  aus  selben  ersehen,  dass  nach 
Picliegru's  eigenem  Gestandnisse  sein  ganzer  Vorschlag  auf  der 
Zernichtung  und  Zcrsprengungder  feindhchen  Armeen  gegründet 
sei,  fulglicli  eine  nun  unmüglich,  auf  alle  Fälle  aber  sehr  schwer 
zu  erzielende  Grundlage  hatte/ "^ 


*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,     Ober-Muschel,  4,  Juni  1796.     Orig.  «f. 
-^  Augeurd,  M^uioires  neerutä  352. 

^  Erseherzüg  Carl  au  den  KaiaGf.  llaehenhurg,  21,  Juni  1796.  Ong.  ei^> 
Auch  der  Kaisör  legte  jenem  angeblichen  MunlpUu  keine  Bedeuiuug  bei; 
er  bezeichnet  die  8acbe  als  ,eiüO  gewöhnliche  GeldÄchueiderey*.  Frani  IL 
AU  Er^h^rvAig  Carl.  Wien,  den  6.  Juli  UM.  Orig.  eig. 

*  Erzhorzog  CätI  au  Fr&ns  11-  llacheuhurg,  24.  Juni  17^6,  Orig  eig. 
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Nach  Montgaillard  hätte  sich  der  Erzherzog  auch  mit 
Moreau  in  geheime  VerbindoDg  gesetzt  and  dabei  die  lieber- 
Zeugung  gewonnen,  dass  dieser  ebenso  gesinnt  sei  wie  Piche- 
gru.  Montgaillard  behauptet,  dass  auch  Wurmser,  dem  er  auf 
der  Rückreise  mittheilte,  was  der  Erzherzog  bezüglich  Moreau's 
bemerkte,  sich  den  Anschein  gegeben  habe,  zu  glauben,  dass 
Moreau  ausführen  werde,  was  Pichegru  nicht  zu  thun  vermocht 
habe.  Auch  andere  österreichische  Officiere  hätten  grosse  Hoff- 
nungen auf  Pichegru  und  Moreau  gesetzt.  Eine  Ausnahme  habe 
nur  Bellegarde  gemacht,  gegen  den  sich  auch  deshalb  der  Prinz 
von  Condö  sehr  reservirt  gehalten  habe.^ 

In  unserer  Correspondenz  ist  auch  sonst  wiederholt  von 
einem  geheimen  Einverständnisse  zwischen  Moreau  und  Piche- 
gru die  Rede;  allein  ein  stricter  Beweis  für  dasselbe  ist  für 
diese  Zeit  nicht  zu  erbringen,  so  gravirend  es  auch  erscheinen 
mag,  dass  Moreau  in  der  Folge  (1797)  längere  Zeit  Bedenken 
trug,  die  in  dem  Fourgon  Klinglin's  vorgefundenen  Papiere  dem 
Directorium  einzusenden,  und  erst  an  dem  Tage  des  entschei- 
denden 18.  Fructidor  Barth^lemy  von  der  aufgefangenen  Corre- 
spondenz und  dem  aus  derselben  erwiesenen  Verrathe  Piche- 
gru's  in  Kenntniss  setzte,  ja,  wie  ihm  später  bei  dem  Hoch- 
verrathsprocesse  vorgehalten  werden  konnte,  in  einem  Schreiben 
vom  24.  Fructidor  des  Jahres  V.  an  das  Directorium  selbst  zu 
behaupten  wagte,  dass  er  schon  am  17.  Barth^lemy  jene  Mit- 
theilung gemacht  habe.^ 

Indess  hat  noch  am  10.  Mai  Demouge  in  einem  Schreiben, 
das  gleichzeitig  Conde,  der  Baronin  Reich,  Klinglin,  Fauchc- 
Borel,  Wickham  und  Montgaillard  mitgetheilt  werden  sollte, 
gewarnt,  bei  Moreau  , Versuche'  zu  machen;  erst  wenn  er  von 
den  Oesterreichem  frottirt  (s'il  etait  frott^  par  les  Autrichiens), 
d.  h.  geschlagen  sein  werde,  meinte  er,  werde  derselbe  zu  Allem 
bereit   sein.'    Und   noch   später   (s.  unten)   hat  Pichegru  es  in 


^  Memoires  secreU  104—105. 

'  Actenstücke  L,  42  ff.;  II,  112  ff.  I>ie  betreffenden  Briefe  Moreaa's  an 
Barth^Iemx  and  an  das  Directoritun  sind  Öfters,  unter  Anderem  in  dem 
Bncbe:  Moreaa  et  Pichegru  2  ff.,  02  ff.  abgedruckt.  Vgl.  die  Art,  wie 
Moreau  spiterhin  Fauche- Borel  gegenüber  sein  Vorgehen  in  dieser  Sache 
zu  reehtffcftigen  suchte,  bei  Fauche -B^^rel,  Memoires  III,  16. 

*  Kltuglin  I,  518. 
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einer  Unterredting  mit  Fauche- Borel  als  eine  g^rossc  UnMug 
hcit  bezeichnet^  wenn  man  seinen  Namen  gegenüber  MoreaS 
nennen  würde,  obgleich  er  sein  jFreund'  sei,  worauf  Fauche 
ihm  die  Versicherung  geben  zu  können  glaubte,  dass  die 
Oesterrcicher  eine  derartige  Unvorsichtigkeit  nicht  b^angen 
liätten.  Dies  lässt  auch  die  Angabe  Montgaillard's,  dass  der 
Erzherzog  die  Gesinnungen  Moreau^s  erforscht  und  günstig  be* 
fanden  habe^  sehr  /zweifelhaft  erscheinen,  zumal  wenn  man  he* 
denkt,  dass  in  den  Briefen  des  Erzherzogs  an  den  Kaiser  von 
der  Stimmung  Moreau's  nirgends  die  Rede  ist.  Ja  in  gewissem 
Sinne  wird  man  sich  vielleicht  auch  auf  eine  Aeusserung  Mo- 
reau^s  selbst  berufen  dürfen^  welche  zugleieh  beweisen  würde, 
dass  der  Erzherzog  sich  auch  von  den  Verhandlungen  mit 
Pichegru  mögliebst  ferne  Inelt,  Wie  nämlich  Moreau  erzählt» 
traf  zur  Zeit^  da  der  Brief^  den  er  an  Barth^lemy  gerichtet  hatte^ 
bekannt  w^urde  und  er  selbst  sich  bereits  auf  dem  Wege  nach 
Paris  befand,  bei  seinem  Adjutanten  in  »Strassburg  ein  Stabs- 
offieier  des  Erzherzogs  ein^  um  in  dessen  Auftrage  zu  erklären^ 
dass  er  nie  den  geringsten  Aritheit  an  diesen  Schlechtigkeiten 
genommen  und  immer  auf  eine  rechtliche  Art  den  Krieg  gegen 
Ahjreau  geführt  habe.^  Am  wenigsten  aber  wird  man  es  filr 
wahrscheinlich  erachten,  dass  der  Erzherzog  gerade  Moni* 
gaiihml,  gegen  den  ihn  ein  instinetives  Misstrauen  erftlllte» 
davon  sollte  Mittheilung  gemacht  haben.  Bestenfalls  liegt  liier 
eine  Verwechslang  Moreau's  mit  Marceau  von 

Während  nämlich  der  Erzherzog  auf  das  angebliche  Ein- 
verständniss  mit  Pichegru  um  so  geringeren  Werth  legte,  ils 
dieser  ja  nicht  mehr  die  französische  Armee  befehligte,  so 
scheint  hingegen  das,  was  man  ihm  von  den  Gesinnungen  eine« 
anderen  französischen  Generals  und  von  der  Stimmung  der 
französischen  Öfficiere  überhaupt  binterbrachtej  grösseren  Ein 
druck  aut^  ihn  gemacht  zu  haben. 

Zwischen  den  beiderseitigen  Armeen  nämlich  —  den  ösle^ 
reichisehen  und  den  französischen  —  namentlich  zwischen  der 
kaiserUchen  Niederrhein*  und  der  franzosiöclien  Maas-  und  Sambre- 
armee  hatte  sich  während  des  Waffenstillstandes  ein  fast  freund* 
schaftliehes  VerhältnisB  herausgebildet,    General  Marceau  sandte 


(MontgfttUard)  Fichegni^ä  VeracliwOrntii^flgoschiohte  2^4. 
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an  Kray  eine  Uhr,  die  ein  französischer  Haoptmanii  als  Be- 
lohnung bei  der  Auswechslung  der  Kriegsgefangenen  entgegen- 
genommen hatte^  zurückj  bat  hingegen  um  die  baldige  Rück- 
kehr der  bei  älessenheiin  gefangen  genommenen  Oftieiere  der 
26,  Halbbrigade  und  versprach  daflir,  sieh  seinerseits  für  die 
Auswechslung  solcher  ( oftieiere  verwenden  zu  wollen,  für  die 
sich  Kray  besonders  interessire.  Der  Divisionsgeneral  CoUet 
mit  seinem  Adjutanten  und  einem  Generaladjutaiiten  des  Ge- 
nerals Kleber  kamen  am  4.  Januar,    kurz  nach   Abschluss  des 

^^VaffeDstillstandes  nacli  Ehrenbreitstcin  und  wurden  von  FML. 

^HPrinzen  von  Würtemberg  zur  Tafel  gezogen.^ 

^^L^    Bei  der  kaiserlichen  Oberrheinarmee  war  uanientlich  GM. 
^fPoisaros   beHissen,   gleich  freuudliebe  Beziehungen  zu  pflegen, 

wie  aus  nachstehendem  Schreiben  desselben  an  Wurmser  vom 

10.  März  hervorgeht 


I 


Gkit:b  üacli  gesehlosöonem  Waffenstillstände  HesöB  ich  nichts  ausser 
^Acht,  um  dnrcli  ein  mannbar  liöfliches  Betragen  auf  moinea  Vorposten«  als 
durch  meine  ausgosandte  vertraute  Emissajns  Obrist  Spiegelherg,  Haupt- 
mann Koller,  Rittmeiä?terAi]jutant  Lang,  Rittmeister  Schmied,  die  Gesinnung 
sowohl  der  feindlir.heu  G^nemls,  Staab,  Ober-Officiers  uudiselbst  derTru|^|i 

Iin  Erfahrun^f  zu  bringen  und  dabei  das  Möglichste  aiizuwuriden,  seihe  auf 
Üie  für  uns  vorthellhafteste  Art  zu  stimmen  und  glaube  si>lLlie  bereits  sehr 
tertrau^jt  golenket  zu  haben,  du  sowohl  Generals,  St^iab,  Oher-Ofüciers 
iDüd  seihst  die  Soldatesque,  im  Theilen  und  Ganzen  aufrichtig  die  Neigung 
Xtrni  Frieden  mit  ims  fiiiessern,  die  Generals  und  CJfficiers  über  die  nicht 
erhaltende  baare  Bezaliluiig  und  andere  Ursachen,  uber^den  Convent 
verdriesslich  niid  des  Kriegiü  infnie.  sich  öffentlich  i/rklärea,  auch  mehr 
trau'Ä  für  uns  eiugenommen  sind.    Dahero  nmn  mit  der  Armee  stilbst,  zur 

•Ehre  unserer  Waffen^  Schonung  der  Menschheit,  und  zum  Nutzen  unseres 
j|Jlerhr>chstftn  Hanse»  ausaorordentlich  viel  erzielen*  wenigstens  beitragen 
Vmute.  So  entstehe  nicht,  da,  wie  gew^dint,  nie  etwas  eigenmächtig 
unternehme,  meine  diesfaÜig^  gehorsamste  Meldung  aus  dem  Grunde  zu 
machen,  damit  ich  persönlich  mit  französischen  Generals  vom  Belang  und 
derlei  Officiers  sowohl  liierübeu  l)ti  uns,  als  auch  hei  Ihnen  auf  df^m  ein- 
geleitet freundschaftlichen  Fuss  Zusammenkünfte  veranstalten  könne,  um 


*  VI,  Stück  der  Ee^enshurgef  historischcjii  Nachnchteii  der  neueren  ©tiro- 
pmscheu  Begebenheiten.  14.  JaiiUAr  17U6,  Der  MunUeur  171^6^  Nr.  121 
vom  21.  JHmmr  M|^,  dass  Kleber  äetb»tf  der  beki&iintllcb  einst  Oster- 
relchmcber  Ofticior  wttr,  die  Einlndutig  »ii  einem  Diner  nacli  Ehrcnhrtiit- 
«tein  JiEnahin. 
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weiters  essontielle  Dinge  mit  Ilmen  zu  unserem  Vortbi*il  vielleicbt  eialeiteß 
zu  köiiBen,  tieun  dermal  hat  es  den  Aiiscboin,  eme  Epm  btj  a  la  Dumouriei 
umsomehr  mit  besserem  Erf<>jgf*  hoffen  zu  kfniiicE,  da  nuQ  auch  selbst 
Saldatesquo  für  uns  gestimmt  ist.  Durch  Kleinigkeiten  das  Bessere  zu 
verderbten  würde  es  keine  Kunst  sein,  ganze  Partien  Otficiore  und  Sol- 
datesque  herüber  emigriren  zu  machen,  welches  aber  für  uns  mehr  Schaden 
als  Nutzen  en-egeii  wurde.  Ich  erbitte  mir  hienlbt^r  Euer  Kxc.  Ht»k'ii 
Befobl  und  gnüdigüte  Weisung  .  .  . 

Wurmser  zollte  den  Absichten  und  BemühiiDgen  Meszarös 
seinen  Beifall,  nur  band  er  ihm  auf:  ,bei  sich  etwa  ereignenden 
Zusammenkünften  sich  blos  auf  den  Fnss  der  Höflichkeit  einzii* 
schränken  und  sieh  auf  keinerlei  Art  in  Unterhandlungen  oder 
Vertraulichkeiten  einzulassen^  indem  dergleichen  Verabredungen 
ein  Gegenstand  der  politischen  Verlillltnisse  sind,  zu  welchen 
wir  keine  Vollmacht  erhalten ^  und  in  welchen  es  gefährlich 
werden  knontej  sich  weiter  einzulassend  ^E.  Exe.  wollen  sich 
daher  begnügen/  setzt  Wurmser  hiozu^  jdencn  feindlichen  Üfii- 
cicrcn  von  der  Gerechtigkeit  und  denen  uneigennützigen  Ab- 
sichten Ör.  Majestät  einen  hohen  Begriff  beizubringen,  zugleich 
aber  auch  fühlen  zu  lassen,  dass  sobald  der  Wafl'enstiUstand 
aufhört,  wir  vollkommen  bereit  und  fest  entschlossen  sind,  die 
Ehre  und  den  Ruhm  unserer  Waffen  mit  Nachdruck  zu  be- 
haupten/ 

Wie  nun  Erzherzog  Carl  am  20.  Ajjril  dem  Kaiser  bts« 
richtete^  war  vor  Kurzem  General  Marccau,  welcher  die  Avant- 
garde der  Jourdan'schen  Armee  commandirte,  auf  den  Va^ 
posten  mit  Oberst  Szent-Kereszti  von  Blankenstein  zusammen- 
gekommen und  hattCj  nachdem  er  sich  über  den  französischen 
Üienst  sehr  beklagt,  den  Wunsch  geäussert,  ,fierüherzukommen*. 
jObwohlen',  wie  der  Erzherzog  hinzufügt,  jdergleichen  S  ■ 
gar  nicht  zu  trauen  ist*,  ertheilte  er  doch  dem  Oberst  .^ 
Kereszti  den  Auftrag,  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  Marceau 
zu  verstehen  zu  geben,  dass  ihm  sein  blosser  Uebertritt  von 
gar  keinem  Nutzen  sein  konnte,  dass  er  dagegen  auf  Belohnung 
reebnen  dürfe,  wenn  er  zuvor  wichtige  Dienste,  ^besonders  durch 
Uebersendung  von  Nachrichten',  geleistet  haben  wlti'de. 

Am  2L  Mai  erfolgte  die  Kündigung  des  Waffenstillstandes. 
Der  Commandaut  der  Avantgarde  des  Erzherzogs,  KML.  Kray, 
sandte  den  Artilleriemajor  Schuhay   mit   der  schriftlichen  Auf- 


Pkb«fni  oad  CoodI  lo  d«n  Ja^twi  1795  ind  tTM. 
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^^ündignngr  de&  Waffenstillstandes  an  General  Marceau,  der  die 
H^vantgarde  in  der  Armee  Jourdan's  befehligte.^ 
'H         Scbubay,   der   während   der  SEehntägigen  Klindignn^frist 
^tk  Geisel   bei   dem   Feinde   zubringen   musste,   fand    sich    nm 
11   Uhr  Vormittags   bei    den    französischen  Vorposten   bei   dem 
Hporfe  Nahe   ein   ond   wurde   von  diesen  zu  Alarceau  geleitet- 
er fand  die  beste  Aufnahme;  die  anwesenden  Ofüciere  zeigten 
-jBich  über  seine  Ankunft  sehr  erfreut,  da  sie  meinten,  er  bringe 
Wßie  Verlängerung  der  Watlenruhe;  um  so  peinlicher  wurden  »ie 
durch  die  unerwartete  Meldung  berührt,    Maroeau  fragte,  wie  es 
ienn  möglich  sei,  dass  der  Kaiser  einen  so  unseligen  Krieg  fort- 
etzen  wolle;    die  Officiere  setzten  hinzu,  sie  wüssten,  dass  er 
SU  von  den  Emigranten  verleitet  werde.   Schnhay,  wie  Err* 
bersog  Carl^  bemerkt,  ,ein   gescheidter,  gesetzter  Mann*,  hielt 
|ich  an  die  ihm  ertheilte  Weisung;    er   zog   den  Abdruck    der 
ischen  Barthelemy  und  Wickham    in    letzterer  Zeit  geweeh- 
elten  Noten  aus  der  Tasche  und  wies  an  der  Hand  derselben 
nachy  dass  blos  das  Directorium  Schuld  an  der  Fortsetzung  des 
Krieges   sei,   da  es  Bedingungen   gestellt   habe,   die   nicht   zur 
Grundlage  eines  Friedenssehlueses  dienen  könnten.    Die  t  )filieiere 
^äelen  mit  Neugierde  über  das  Schriftstück    her,  und    nachdem 
Hkie  dasselbe  gelesen,  vermochten  sie  die  Behauptung  Sehuhay's 
nicht  in  Abrede  zu  stellen.    Einige  fingen  sogar  über  die  öfteren 
^  Veränderungen  in  ihrer  Regierung  und  über  die  Fortdauer  des 
HSrieges  zu  schmähen  an/^ 

H  ,Ich    habe   die  Ehre,  Sie    zu    benachrichtigen,*    so    lautete 

Hdas  Schreiben,  welches  Marccau  aus  diesem  Anlasse  an  Kray 
Iprichtete,  ,da8s  der  Dflicier,  dem  Sie  die  auf  die  Watfenstillstands- 
kdridigung  bezüglichen  Depeschen  anvertraut  haben^  heute  um 
5  Uhr  Nachmittags  bei  mir  eingeirolTen  ist.  Ich  werde  dafür 
Sorge  tragen,  Ihnen  denselben  nach  Ablauf  der  in  den  Bedin- 
gungen des  Waffeiistillstandes  vereinbarten  zehn  Tage  zurück- 
zusenden.   Auch  ich  bin  betrübt,  dass  die  Regierungen,  denen 


■kuse 

r 


^  ErzhBr&og  Kftrl  ati  den  Kaifior*  Maui«,  29,  Mai  1796.  Das  Beßltiitei<!|jr«iben 
in  fransönischer  Origrina]t<(inR*he  im  Mtitiiteur,  Nr,  26;  In  deuteolier  Uebcr- 
»eUnng  in  der  Wiener  Zeitung',  S.  l*j(t'i 

'  En&lien^  Carl  an  dtm  Kaiser.    Mainis,  den  19,  Mai  179Ü.  Orig.  üi|r. 

'  Erzk9T%og  Carl  an  den  Kaiser.  Alxey,  23.  Mai  171^0.  Cmufnrd  an  (Gmn- 
vOle).   AlRöy,  Mai  14*\  1796. 
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wir  dienen,  dem  Loose  der  Waffen  die  Entscheidung  Hber 
Sprüche    überlassen    haben,    deren    Werth    zu    benrtheilen 
nicht  zusteht  Ich  beklage  aus  Menschlichkeit  die  Leiden,  wel 
die  Geisel  des  Krieges   nach  sich    zieht,  und    meine  W' 
werden  einem  Frieden  gelten,  der  zwei  aaf  gegenseitige  Achl 
angewiesene  Nationen   einander   zu   nähern  vermag.     Welcke* 
aber  auch  immer  der  Ausgang  des  Feldzuges  sei,  der  ni 
beginnt,  rechnen  Sie,  Herr  General,   stets  auf  die  Gd^e 
Achtung  und  Verehrung,  die  Sie  mir  zur  Zeit   einflössten, 
ich  Sie  zu  sehen  die  Ehre  hatte,** 

In  ähnliclier  Weise  ging  die  Waffenstillstandsköndigaag 
von  Seiten  Wurmser^s  vor  sich.  General  Beaupuis,  der  fe 
Avantgarde  von  Moreau's  Armee  befehligte,  nahm,  als  der  be^ 
treffende  Offieier  —  Major  Fuhrman  vom  Ingenieurc-orps*  — 
den  General  Hotze,  der  Commandant  der  osterreichiscbcr» 
Avantgarde,  an  ihn  entsandte,  die  Kündigung  übcrbr&cbley 
dieselbe  mit  Ausdrücken  der  Ueberraschung  entgegen.^ 

Marceau  nahm  den  Major  Schuhay  mit  sich  nach  TriiT, 
wo  dieser  bis  zum  Ablaufe  der  Kündigungsfrist  verbliefc- 
Schtthay  hoffte,  Gelegenheit  zu  finden,  den  fi^anzösischea  Ge- 
neral zu  sondiren  und  auch  sonst  mancherlei  WahrnelimiingfO 
zu  machen  und  Erkundigungen  einzuziehen.  Diese  bot  sich 
ihm  indess  nicht  dar.  Er  wurde  beständig  beobachtet  und  be- 
wacht. Allerdings  ilusserten  ihm  gegenüber  wiederholt  die  fran- 
zösischen Ufticiere,  namentlich  Marceau,  von  dem  Schuhay  ve^ 
muthete,  dass  er  mit  einigen  zum  Directorium  gehörigen  Per- 
sonen in  Verbindung  stehe»  den  Wtinsch  nach  Frieden*  M»^ 
ceau  bemerkte,  französischerseits  würde  man  nicht  AnstioÄ 
nehmen,  die  Niederlande  zurückzustellen  oder  eine  E^tschidi- 
gung  daftir  zu  geben.  Dagegen  sprachen  alle  Ofliciere  mit  Er- 
bitterung von  England.  Man  wolle,  erklärte  Marceau,  mit  deo 
Oesterreichern  allein  verhandeln;  nur  einmal  warf  er  hin,  d« 
Frankreich  auch  mit  England  Frieden  machen  wolle,  wenn 
durch  Oesterreichs  Vermittlung  geschehen  könne.  Von  d< 
Oesterreichern,   von  der  , Redlichkeit  und  Gleichheit'  il 


•  MATuean    au    Kray.     Au    qaartier-g^D^ral    4  .  .  .  le    2    da    moif  pftii^ 

4*  nnn^e  r^pubL  bei  Mine,  Le  g^n^riil  F.  8.  Marceau,  269. 
'  Wiener  Z<;UuQg  U4h  '  Craufurd,  a.  a.  O. 
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feragens  sprach  man  immer  mit  Verehrung.  Marcean  erbot  sich 
Buletzt  sogar  —  und  dies  mag  Schuhay  auf  jene  Vermuthung 
^bracht  haben  —  die  Intentionen  des  Directorinms  sowohl 
aber  diesen,  als  auch  über  jeden  anderen  Punkt,  über  den  der 
Erzherzog  werde  unterrichtet  sein  wollen,  stets  in  acht  Tagen 
in  Erfahrung  zu  bringen.  Der  Erzherzog  brauche  ihn  blos 
wissen  zu  lassen,  worüber  er  informirt  zu  sein  'wünsche.  Er 
drückte  zuletzt  sein  Bedauern  aus,  dass  er  Tags  zuvor  um  eine 
halbe  Stunde  später  als  der  Erzherzog  an  die  Brücke  bei 
dem  Dorfe  Nahe  gekommen  sei,  da  er  sehr  gewünscht  hätte, 
mit  demselben  sprechen  zu  können.  Marceau  vertraute  ihm 
endlich  noch  an,  dass  er  im  verflossenen  Winter  beauftragt  ge- 
wesen sei,  den  Oesterreichern  Friedensvorschläge  zu  machen, 
«  sei  aber  ,platterdings^  abgewiesen  worden.  An  wen  sich 
Marceau  gewendet  habe,  konnte  Schuhay  von  ihm  nicht  er- 
fahren, doch  ist  es  an  sich  wahrscheinlich,  dass  Marceau  jene 
Anwürfe  bei  den  Verhandlungen  mit  Kray  gemacht  hat,  die 
dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  vorangegangen  waren. 
Weiter  vermochte  indess  Schuhay  den  französischen  General 
nicht  auszuholen  und  auch  über  die  Bewegungen  und  über  die 
Stärke  der  feindlichen  Truppen  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen, 
da  man  ihn,  wie  gesagt,  tiberall  scharf  beobachtete  und 
wf  Seitenwegen  hin-  und  zurückbrachte.^  Bezeichnend  für  die 
l>eider8eitige  Stimmung  war  auch  ein  Gespräch,  welches  Marceau 
•ni  29.  Mai,  kurz  vor  Ablauf  des  Waffenstillstandes  mit  dem 
,0ber8ten^  des  Regimentes  Blankenstein,  eben  jenem  Szent- 
Kereszti  hatte,  der  im  Auftrage  des  Erzherzogs  den  französischen 
General  sondiren  sollte.  Szent-Kereszti  sprach  viel  vom  Frieden. 
;Er  wünscht  ihn,'  schreibt  Marceau,  ,und  ich  ebenfalls.  Doch 
scheint  es,  dass  das  verwünschte  England  das  Haus  Oesterreich 
^*von  abhält  Ich  scherzte  über  den  Vertreter  des  englischen 
Volkes,  der  ihnen  zum  Mentor  dient.  Er  gab  zu,  dass  dies 
*cherlich  sei,  und  schien  sehr  bewegt.^  ^ 

Am  31.  Mai  lief  der  Waffenstillstand  ab.     An   demselben 
-^^ge  sandte  Marceau  den  Major  Schuhay   an  den  österreichi- 


Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.    Baumholder,  31.  Mai  1796.    Orig. 
Marceau  an  Jourdan.    Au  quartier-gän^ral  Birkenfeld,  le  11  du  mois  de 
prairial  4*  ann^e  r^publ.  (30.  Mai  1796);  bei  Maze  881. 
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sehen  Cordon  zurück.  yEs  wäre  mir  lieb  gewesen,  Henr  G^ 
neral/  hiess  es  in  dem  betreffenden  Begleitschreiben,  ,weM  kl 
gesehen  hätte,  dass  ein  unseliger  Krieg  zwischen  zwei  Völken 
geendet  hätte,  die  dazu  berufen  sind,  sich  wechselseitig  n 
achten.  Welche  Folgen  aber  auch  immer  derselbe  nach  flick 
ziehen  mag,  so  bitte  ich  überzeugt  zu  sein  von  den  Geftkki 
der  Achtung  und  Verehrung,  die  Sie  verdienen,  und  die  iek 
Ihnen  vom  ganzen  Herzen  gewidmet  habe.^^ 

üebrigcns  gieng  auf  das  Anerbieten  Marceau  s,  den  Vef 
mittler    zwischen    dem    Directorium    und    dem    Erzhenwg  a 
spielen,  Letzterer  selbstverständlich  nicht   ein;    er  beschrinkk 
sich  darauf,  von  der  Sache  den  Kaiser  in  Kenntniss  zu  setsei. 
Allein    obgleich    sich    derselbe    dabei  jeder  Beurtheilong  itf 
Werthes    oder   Unwerthes    derartiger   Verhandlungen    enthidi 
nahm   doch  Thugut   das  ihm   mitgetheilte   Schreiben  des  En- 
herzogs  zum  Anlass,  um  neuerdings  vor  jener  Armeepolitik  a 
warnen,  der  er  bekanntlich  jederzeit  in  hohem  Grade  ahgencigl 
war.    Er  Hess  durch  den  Cabinetsminister  CoUoredo  den  Kai«tf 
bitten,  dem  Erzherzog  die  nüthigen  Weisungen  zu  ertheilen,  ^ 
dass  sich  fortan  die  Armee  ein  i^r  allemal  jeder  Verhandlung 
über  den  Frieden  enthalte'.     ,Wie  kann  man,'  meinte  er,  ,d» 
mindeste    Gewicht  auf   das   legen,    was   einzelne    OfBciere  der 
französischen  Armee  über  die  Geneigtheit  ihrer  Regierung  «m 
Frieden  sagen  ?    Es  wäre  dies  ebenso,  als  wenn  man  die  Politik 
Sr.  Majestät  nach  den  Aeusserungen   bemessen   wollte,  welche 
sich  Plunkett  oder  Maelcamp,   Vacquant  und  Simbschen  leider 
ins  Blaue  hinein  erlauben.     Wir  haben   bereits   die   misslichen 
Resultate  erprobt,  welche  die  Manie  der  Armee,   von  den  Wei- 
sungen Sr.  Majestät  abzugehen,  um  ein   politisches  Kunststüd 
ihrer  Fa<;on   auszuführen,   wie  das  Schreiben,   das  den  Waffen- 
stillstand aufkündiiren  sollte,  hervorgebracht  hat.*'- 

Ohnedies  würde  der  Wiederausbruch  der  FeindseligkeitcB 
Unterhandlungen  dieser  Art  erschwert,  wenn  nicht  rmmöglicli 
gemacht  haben.  Es  sei  indess  gestattet,  den  Ereignissen  voran* 
eilend  schon  hier  zu  bemerken,  dass  in  diesem  Zusammenhang* 
der  Xame  Marceau   noch    einmal   auf  der  Bildfläche  erscheint. 

*  Maze  2>:,. 
VertRiuUcho  Briefe  des  FrtMherru  v.  Thiijrut  I,  3n7,  Nr.  44(5. 


,T/illirend  der  Anwesenheit  der  Franzosen  Hin  Mayn/  so  sehreibt 
Erzherzo^^  Carl  am  1^.  September  an  den  Kaiser»  Jiatte  Ge- 
neral Marceau,  welcher  die  Blockade  von  Mainz  commandirtej 
Gelegenheit^  mit  einer  gewissen  Gräfenklau  Bekanntschaft  zu 
machen-  Er  äusserte  gegen  sie  die  nämhelien  (icsinnungen^  so 
er  den  Winter  gegen  den  Oberst  B.  Szent-Kereszti  geäussert 
liatte,  und  von  welchem  ich  Dir  meinen  Bericht  erstattete.  End- 
lich kam  es  so  weit,  dass  er  darauf  drang,  dass  seine  Den* 
kungsart  und  der  Antrags  den  er  machen  wollte,  uns  Dienste 
zu  leisten,  dem  kölnischen  Minister  v,  Leykam,  der  ein  Be- 
freundeter der  Frau  von  Gräfenklau  ist,  bekanntgemacht 
werden  sollte.  Dieser  theilte  es  dem  alten  CVanfard,  der  sich 
in  Hanau  aufliält,  mit,  welcher  dem  General  Marceau  sogleich 
die  HoÖnung  einer  ansehnlichen  Behihnung  in  Geld  von  Seiten 
Englands  und  der  Sicherheit  tVir  seine  Person,  im  Falle  er 
Frankreich  verlassen  müsste,  ertheilte,  welches  er  aber  nur  nach 
geleisteten  wichtigen  Diensten  verlangen  kann.  So  weit  war 
die  Sache  gekommen,  als  die  Feinde  die  hiesige  Gegend  ver- 
lassen musste«.  B.  Leykam  unterrichtete  mich  gleich  nach 
meiner  Ankunft  davon,  und  ich  wollte  nicht  säumen^  Dir  die 
Sache  zu  berichten.  Ich  hofte  durch  diesen  Canal,  wenn  dies 
Geschäft  gut  eingeleitet  wird,  wie  ich  mu-  von  B.  Leykam  ver- 
sprechen kann,  wichtige  Nachrichten  zu  erhalten/* 

Bekanntlich  geliiirt  Marceau  zu  den  gefeiertsten  Gestalten 
der  französischen  Revolution.  An  keuscher  Selbstlosigkeit,  an 
glühender  Vaterlandsliebcj  an  edler  Humanität  überragte  er 
die  meisten  seiner  Waffenbrüder,  denen  ihn  seine  mihtärisehe 
Begabung  wtirdig  zur  Seite  stellt.  Daher  wurden  denn  auch 
durch  seinen  frühzeitigen  Tod,  der  ihn  durch  eine  feindliche 
Kugel  auf  dem  Rückzuge  von  der  Lahn  an  die  Sieg,  wenige 
Tage  nach  jenem  Sclireiben  des  Erzherzogs  ereilte,  Freund  und 
Feind  gleich  schmerzlich  bewegt,  und  es  ist  bekannt,  dass 
namentlich  Erzherzog  Carl  dem  sterbenden  (legner  eine  Theil- 
nahme  zollte,  die  Beiden  zur  Ehre  gereicht.  Und  dieser  Lieb- 
ling der  Franzosen,  dieser  von  Lord  Byron  besungene  Held 
sollte  im  Begriffe  gewesen  sein,  in  die  Fusstapfen  eines  Du- 
mouriez  und  Pichegru  zu  treten,  und  wir  sollten  es  wirklich  als 


»  Ersberxog  Ciirl  an  Kainer  Pranat.  Bur^nedber^,  [12.]  Sept.  179ö»  Orig.  eig. 
aiteünpilrtr.  d.  pbU.-hist.  Cl.  CXXXIX*  Ba.  in  Abb.  8 
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ein  GlUek  für  seinen  Narhnihni,  Bowie  für  die  franzosiÄcbe  Rf  i 
publik    betraciiten    müssen^    dass    ihm    ein    vorzeitiger  Tod  4ii  I 
verhängniss volle  Entscheidang  ersparte?   So  bestimmt  auch  i 
Briefe  des  Erzherzogs   laaten,    so    gehen    sie  ja   doch  nur 
Angaben   zurilck,  die  wir  auf  ihre  Zuverlässigkeit  leider  m)ltl 
zu  prüfen  im  Stande  sind.    Wir  kennen  gegenwärtig  MÄrcenuj 
(Korrespondenz,  die  ihn  uhb  in  ganz  anderem  Lichte  erscIjeiiÄJ 
lässt»    Freilich  sind  es  zumeist  Briefe,  die  er  au  Jourdan  okl 
ati  die  ihm  untergebenen  Generale  gerichtet  !iat,  und  man  könutij 
behaupten,  dass  diese  nichts  bezügh'eh  seiner  letzten  Absicht»| 
beweisen.     Allein  imraerhiTi  zeigen  sie  ihn  in  einer  Stimmnfllt. I 
die  mit  der  ihm  von  jenen  Berichterstattern  des  Erzherzogs  i^  1 
putirten  nicht  wohl  in  Einklang  zu  bringeo  ist.     Ja  man  <IkJ 
andererseits  es  doch  auch  nicht  unterschätzen,   dass  die 
zahl  dieser  Briefe  an  Jourdan    gerichtet   ist,  mit   welchen 
innige  Freundschaft   verband,  und    dass   demnach   diese 
wohl  ohne  Zweifel   seine   wahren  Gesinnungen  zum  AnsdrncOT 
bringen.    Ihn  feiert  er  als  J'ami  de  Tordrc  et  Tenfant  cheridell 
gloire';^  es  gereicht  ihm  zur  Genugthuung,  dass  der  längst  i 
wartete  Rheinübergang  Moreau's  mit  dem  Jahrestage  derSchb 
von    Fleurus    zusammenfalle,^    und   als    er   auf  dem  Rückxttpl 
zu  Dictz  (an  der  Lahn)  erfährt^  dass  Jourdan  entschlossen  sei,! 
die  Armee,  die  er  formirt   und   durch   drei  Jahre  von  Sieg ' 
Sieg  gefllhrt,  wegen    der   letzten  Unftllle  zu   verlassen,  erk 
aucli  er,  nicht  länger  das  ihm  von  demselben  anvertraute " 
bcfehhgen,   sondern   zu   seiner   Division    am    Hnken   RheiM 
scurttckkchren    zu    wollen,''     Hingegen    steht    er    Moreau 
gc^nüber,  ja  er  misstraute  ihm  anfangs  sogar,  obgleich  eti 
in  Abrede  zu  stellen  sucht,     ^   wäre   sehr  zu  wünschen 
Wesen,*  schreibt  er  zur  Zeit^  da  der  Waffenstillstand  ablief  1 
als  Jourdan  das  Commaado  der  Sambre-  und  Maasarmee  tk 
nahm,  ,ea  wtre  sehr  su  wQnscben  gewesen,   dass  General 
reau  und  Sie  sich  jetxt,   wo  Sie  die  Dispositionen  des  Feil 
kditn*        ''  rian  hätten  einigeii  können,  der,  wenn " 

tlberti  icefilhrt   wurde,  mos  Erfolg,  Frieden  flt»Jj 

Olick  gteidiert  hätte.    Allein  ich  besorge,  und  ich  habeGroDM 
m  djvser  Be^rgnias^  da»  dem  nicht  ao  »t,  wenn  es  swiadM^i 
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beiden  nieht  einen  bestimmten  nnd  nnwideiTafiicben  Plan 
Glauben  Sie  nicht,  dass  ich  Ihnen  Misstrauen  gegen 
m  Kameraden  einflössen  will;  er  ist  über  Verdacht  er- 
Dt  und  Sie  kennen  mich  zu  genau,  um  denen  nahezu- 
die  ich  xu  sehr  achte  und  verehre/  ,Aber/  setzt  er 
luverkenn barer  Anspielung  auf  Pichegm  hinzu,  ,ieh  habe 
den  General  Saint-Cyr  erfahren,  dass  Morean  noch  nicht 
in  seiner  Armee  ist,  und  dass  zu  fürchten  steht^  dass  er 
Jemandem,  der  nach  Ruhm  strebt,  beeinflusst  werde.  Bei 
per  ersten  Begegnung  will  ich  im  Detail  davon  sprechen, 
äi  sonst  fürchten  würden  eine  Indiscretion  zu  begehen,  und 
tfüf  bis  die  Thatsachen  sprechen,  um  meine  MeiDung  bestimmt 
isen.  Dieser  Paragraph  bezweckt  nur,  Ihnen  zu  erkennen 
theHy  wie  wichtig  es  ist,  dass  zwischen  Ihnen  und  Moreau 
■l&n  vereinbart  wird.'^ 

[Marceau  erwähnt  in  einem  dieser  Briefe  auch  der  ver- 
sn  Begegnung  mit  dem  Erscherzos:  an  der  Nahe.  Aber  die 
pimig,  in  der  dies  geschieht^  ist  eine  durchaus  kämpf- 
ite.  y£rzherzog  Carl/  schreibt  er  am  30.  Mai  an  Jourdan, 
,  heute  hier»  die  Debouches  zu  recognosciren*  Ich  habe 
:  Begegnung  verfehlt.  Es  wäre  sehr  komisch  (assez  dröle), 
i  ich  ihm  hier  morgen  begegnen  sollte.  So  bereitet  sich 
var,  dass  wir  morgen  recht  zahlreichen  Besuch  von  diesen 
ßn  erhalten»  Ich  will  Ihnen  nichts  von  meinem  Wunsche 
li  dieselben  gut  zu  empfangen,  und  von  dem  Muthe,  mit 
[ich  daran  gehen  werde,  ihre  Projecte  zu  vereiteln,'*  In 
I  Briefe  vom  5.  Juni  berührt  er  auch,  anlllsslich  der  Dar- 
mg,  welche  die  »Frankfurter  Zeitung'  geliefert,  die  Verhand- 
Bf  welche  bei  der  Kündigung  des  Waffenstillstandes 
gefunden  hatten:  ,Sie  behaupten,  die  Kündigung  des 
l^gitiil Standes  habe  uns  sehr  unangenehm  berührt.  Ich  bin 
^■Ut  wie  Einer,  der  darüber  vöUig  ausser  sich  gerätli 
ine,  desesp^r^  de  cet  ^v^nement).  Ich  bin  begierig,  was 
r  Zeitungsschreiber  nach  den  letzten  Ereignissen  sagen 
I  zumal  angesichts  des  Bildes,  das  er  von  unserer  Lage 
orfen  hat  Nach  ihpi  brauchten  sich  die  österreichischen 
een  nur  zu  zeigen,   um   zu  siegen.     Zum  Glücke   t\ir  un» 
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und  zum  Unglücke  für  sie  sind  wir  es,  die  sich  zuerst  «r^xei^ 
haben.  Mir  selieint,  wir  werden  ea  noch  erleben,  dass  dieser 
Hern  wie  alle  seine  Colle^en,  mit  sich  imndeln  lassen  wird, 
wenn  wir  so  glücklich  sein  werden*  uns  den  Mauern  Frankfurt 
zu  nähern/  ^ 

Air  diese  Briefe  zeigen  uns  endlich  Marceau  als  einen 
Mann,  der  ^anz  in  der  Ertullung  seiner  harten  Pflichten  atif- 
geht,  und  den  der  Widerstand,  dem  der  Versuch,  das  gleiche 
Pflichtgefühl  den  Officieren  seiner  Umgebung  einzuflfissen,  be- 
gegnet, auf  das  Tiefste  beküinraert,  ,Ich  mörhte,^  ruft  er  ange- 
sichts dieser  fruchtlosen  Bemühungen  ^chmerzbewegt  aus,  ,ich 
möchte  lieber  in  dem  Winkel  einer  Hütte  dahinleben  mit  der 
Reinheit  meiner  Absichten  und  meines  Gewissens,  als  mich  ver- 
urlheilt  sehen  zu  leiden  unter  dem  Unverstände  und  dem 
schlechten  Willen  von  Menschen,  für  welche  die  Pflicht  eine 
Chimäre  und  die  Ehre  ein  leeres  Wort  ist/  ^  Andererseits  kann 
er  zwar  des  Kundschafterdienstes  nicht  entbehren;''*  aber  er 
liebt  zwar  den  Verrath,  doch  nicht  den  Verrätber.  Und  ein 
solcher  Mann  sollte  selbst  im  Begriffe  gewesen  sein,  zum  Ver- 
rütlier  zu  werden? 

Und  trotz  alledem  und  alledem  möchte  der  Gedanke,  djiss 
auch  Marceau  in  Stunden  der  Verbitterung  von  dem  Ge- 
danken, seinem  Vaterlandc  den  Kücken  zu  kehren,  angewan- 
delt  wurde,  nicht  rundweg  abzulehnen  sein,  Nicht  mit  Unrecht 
hat  stiater  Moreau  in  seiner  Selbstverthcidigung  in  dem  wider 
ihn  angestrengten  Hochverrathsprocesse  bemerkt:  ,Es  hat  in 
der  Revolution  Leute  gegeben,  welche  1789  Verräther  wareo 
und  es  1793  nicht  mehr  waren;  andere  waren  es  1793  und 
waren  es  1795  nicht;  andere^  die  es  1795  waren,  sind  es  seit- 
dem nicht  mehr/*  Derselbe  Lajolais,  der  uns  unter  den  Mit- 
wissern der  Pläne  Pichegru's  begegnete,  und  der  als  verdüclitig 
damals  in  den  Ruhestiknd  versetzt  wurde,  zeichnete  sich  bei 
dem  nächtlichen  Uehcrgange  über  den  Rhein  nach  Kehl 
(23.  Juni  1796)  als  Freiwilliger  aus,^  um  trotzdem  später  unter 
den  Mitangeklagten  Moreau's  zu  figuriren. 

1  Miuse  296,  297.  ^  Ebenda  329.  *  Ebenda  337,  540. 

*  Aktenstöcke  O,  115, 

^  Strobel,  A.  W.,   Vater] ändiiche  OeAchichte  des  ElflaMas    (fbftc«Mtxt  toh 
H.  EngelhArdt)  VI,  473, 
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Von  den  Aeusserungen  Marceaü's  im  Verkehre  mit  Schuhay 
Id  Szent-Kereszti  dlirtte  allerdings  ein  Theil  nicht  allzüsebwer 
t  Gewicht  fallen.  Bekanntlich  war  das  Kaisonniren  über  Politik 
m  den  Kreisen  der  höheren  Officiere  jener  Zeit  eine  nielit 
seltene  Erscheinung.  Dieselbe  gab  dem  Kaiser  wiederholt  »u 
bitteren  Klagen,  ja  selbst  zu  wiederholten  strengen  Verord- 
Buigen  Änlass,  ohne  dass  diese  das  Uehel  auszurotten  ver- 
mochten. Selbst  die  commandirenden  Generale  und  deren 
nächste  Organe  (vgl  Mack,  Waldeck)  zogen  sich  dadurch, 
dass  sie  sich  zn  Armeediplomaten  aufzuspielen  versuchten,  den 
Unmuth  Thugut^s  zu.  Natürlicl»  lag  diese  Versuchung  den 
Officieren    der   republikanischen  Armee    noch    näher,    und   wie 

tB  Geschichte  lehrt,  gab  es  hier  fast  keinen  einigermassen 
fäfaigten  General,  der  nicht  in  der  einen  oder  anderen  Weiäe 

^eser  Versuchung  unterlag,    Aehnliches  scheint  auch  bei  Mar- 

^Bau  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Auch  er  berührte  in  seinen  Ge- 
sprächen häufig  das  ihm  eigentlich  versagte  Gebiet  der  Politik, 
auch  ihn  widerten  die  inneren  Zustände  Frankreiclis  an,  und 
so  mag  auch  ihn  der  Gedanke  angewandelt  habeUj  seinem 
Vaterlande  den  Rlicken  zu  kehren.  Aber  freilich  zu  einem 
festen  Entschlüsse  kam  er  zunächst  nicht,  und  im  Augenblicke 
trug  sein  Soldateuherz  den  Sieg  Über  seinen  Unmuth  davon, 
zumal  er  den  beabsichtigten  Uebertritt  nicht  durch  das  ihm 
zugemuthete  Opfer  —  Verrath  —  erkaufen  wollte.  Als  aber 
die  bekannten  Zerwürfnisse  in  der  Sambre-  und  Maasarmee 
ausbrachen,  in  Folge  deren  Jourdan  seine  Entlassung  nahm, 
trat  an  Marceau,  dessen  Oesinnungsgenossen,  wie  es  seheint, 
jene  Versuchung  von  Neuem  heran,  der  ihn  ein  vorzeitiger  Tod 
entrückte, 

^       Kehren    wir   hier    noch    einmal    zu    Montgaillard    zurück. 

^^le  er  selbst  erzählt,  traf  er,  als  er  den  Erzherzog  nach  der 
Begegnung  zu  Ulmet  verliess  und  über  Kaiserslautern  die  Rück- 

tiae  antrat,  den  Prätendenten  nicht  mehr  zu  Riegel  an.  Dieser 
tte,  da  mit  dem  Wiederausbruche  der  Feindseligkeiten  Prinz 
Cond«^  an  den  Kheincordon  vorgerückt  war,  Riegel  verlassen 
and  sich  nach  Mühlheim  begeben.  Hier  hatte  Montgaillard  am 
1*.  Juni  eine  Audienz.  Sprach  sich  dabei,  wie  Montgaillard  ver- 
sichert, der  Prätendent  in  der  bittersten  Weise  nicht  nur 
über  Preusaen,  sondern  auch  über  <  »esterreich  aus,  so  kann  dies 
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nur  die  Folge   des  Bescheides  gewesen  sein,  den  ihm  im  Atf 
trage  des  Erzherzogs  der  ,6raf  überbrachte^  und  der  demniek 
schon  deshalb  keineswegs,  sowie  dieser  behauptet^  sondern  flbv 
einstimmend   mit   der  Meldung  des  Erzherzogs   an  den 
gelautet  haben  wird.   Der  Prätendent  beklagte  sich  namenl 
über  die   angeblich   üble  Behandlung,   welche  Madame  Bojit 
in  Wien  gefunden  habe,  der  man  selbst  nicht  erlaube,  an 
zu  schreiben,  sich  malen  zu  lassen  oder  Saint-Priest  zn 
Nie  werde  er  zugeben,  dass  dieselbe  an  einen  österreichiscbi 
Prinzen  vermählt  werde.     Sein  unabänderlicher  Wunsch  gdi 
dahin,  dass  sie  die  Gattin  des  Herzogs  von  Ängoulfeme  wi 
wie   sie   dies   ihrem  Vater,  dem  Könige,  am  Vorabende 
Todes  feierlich  gelobt  habe.    Preussen  machte  er  seinen  feipl 
Frieden  von  Basel  und  seine  Abneigung,  ihm  ein  Asyl  zn  jf 
währen,  zum  Vorwurf.     Auch   von   Moreau   wäre   nach  M«i 
gaillard's  Behauptung  die  Rede  gewesen.    Der  Graf  von  LilH 
der  kürzlich  eigenhändig  an  denselben  geschrieben  habe,  hih 
geäussert:  ,Ich  bin  sehr  zufrieden  mit  ihm.     Ich  halte  Moi 
fiir  einen  anderen  Mann  als  Pichegru;  ich  gebe  ihm  den  Ita 
sohallstab,    wie    Sie    es    von    mir   zu   Riegel  verlangten, 
roau  scheint  mir  die  grosse  Seele  Monck's  zu  besitzen,  und  a 
wird  es  noch  besser  machen.'    .Nichts  scheint  mir  sicherer  nifl 
näher  bevorstehend/   habe  er  hinzugefügt.    ,Ich  habe  währeJ 
Ihrer  Abwesenheit  viele  Sendungen  und  prononcirte  Briefe  m 
den  Administrationen  von  EUass  und  von  mehreren  bedeutend«^ 
Personen  aus  Paris  erhalten.     Europa  wird  sich   endUch  üb* 
zeugen,  ob  ich  Charakter  habe,  ob  mir  der  Thron  Heinrichs  iV.i 
gehört.'     Der  Prätendent  habe  sich  auch  lobend  über  Fancb»'' 
Borel    geäussert,    er     werde   ihm    die    Stelle,    welche   Vidi» 
de  la  Tour   innegehabt,   verleihen   und   ihm   noch   andere  Be- 
weise seiner  Zufriedenheit  geben.    Aber   freilich,  die  Vorgänp 
in  Italien  begannen  doch  bereits  ihre  Schatten  auf  das  sonDefr- 
helle  Bild  zu  werten,  das  der  Prätendent  sich  von  der  nächst« 
Zukunft  ausmalte.    Besorgt  soll  er  Montgaillard  gefragt  habeiii 
ob  er   nicht  Näheres  über  den  General  Bonaparte   wisse,  to 
daselbst  oommandire.^ 


*  MoncgaülUrU.  Momoir\\»  *<.s.i<Ib>  Uk»— U»>, 
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Gleichwohl  flüsst  auch  dieser  Berichte  wenigstens  soweit 
er  die  Aeusserungen  des  Prätendenten  über  Pichegru  betrifft, 
gerechtes  Bedenken  ein*  Wie  vermöchte  man  diese  Aeassemng 
ohne  die  Annahme  der  grössten  Doppelzüngigkeit  mit  dem  von 
Montgaillard  *  und  von  Fauche-Borcl  mitgethoilten  sicherlich 
echten  Schreiben  in  Einklang  zu  bringen,  das  der  Prätendent 
am  9.  Juni  —  also  am  Tage  jener  Unterred^ing  —  durch  Fauche 
dem  Exgeneral  Pichegru  zukommen  Hess?  Auch  hier  spricht 
der  Graf  von  Lille  von  den  Vorgängen  in  ItaUcn,  welche  die 
Entsendung  von  30XK}0  Mann  der  kaiserficUen  Kheinarmee  nach 
jenem  Kriegsschauplatze  und  die  Vertagung  des  beabsichtigten 
Rhein  Überganges  zur  Folge  gehabt  hatten.  ^Sie  sind,^  heisst  es 
t weiterhin  in  diesem  Schreihen,  das  von  dem  ungeschwächten 
'  Vertrauen  in  Pichegru 's  Absichten  Zeugniss  gibt,  ,Sie  sind 
meinem  Interesse  zu  ergeben,  um  nicht  zu  eniiessen,  wie  sehr 
mich  diese  Widerwärtigkeit  schmerzt,  besondei"s  in  einem  Augen* 
bhcke,  wo  ich  schon  die  Thore  meines  Reichs  sich  mir  öffnen 
sah/  Doch  sofort  fugt  er  hinzu:  »Von  einer  anderen  Seite 
würden  die  Unfälle,  wenn  es  möglich  wäre,  mein  Vertrauen  zu 
Ihnen  noch  erhöhen.  Ich  hege  die  Zuversichtj  dass  Sic  die 
französische  Monarchie  wieder  herstellen  werden,  und  dauere 
ier  Krieg  fort,  oder  trete  diesen  Sommer  der  Friede  ein,  auf 
Sie  rechne  ich  für  den  Erfolg  dieses  grosses  Werkes/  Ja  noch 
mehr!  ,Wenn,'  fährt  der  Prätendent  fort,  ,Ihre  unschätz- 
baren  Beziehungen  in  Paris  und  in  den  ProvinÄcn,  wenn  be- 
onders  Ihre  Talente  und  Ihr  Charakter  mir  die  Furcht  ver- 
'^stattetenj  dass  irgend  ein  nicht  vorherzusehendes  Ereigniss  Sie 
nöthigen  könnte,  das  Kunigreicli  zu  verbissen,  so  würden  Sie 
zwisclien  dem  Prinzen  von  Conde  und  mir  Ihren  Platz  linden. 
Wüsste  ich  einen  Ihrer  würdigeren,  so  würde  ich  Ihnen  den- 
selben anbieten.  Ich  sage  Ihnen  dies,  weil  es  mir  am 
Herzen  Hegt,  Ihnen  meine  Zuneigung  und  meine  Achtung 
zu  beweisen;  denn  Ihre  seltenen  Eigenschaften  machen  eine 
solche  Zukunft  unmöglich,  und  was  Sie  bis  jetzt  gethan  liaben, 
verbürgt,  dass  Sie,  was  noch  zu  thun  ist,  ausftiliren  werden/^ 
Und  von  denselben  Gesinnungen  zeigt  sich  ein  verlrait- 
liches  Schreiben  des  Königs  erfüllt,  das  Fauche-Borel  Wickham 


*  Fauche-Borel,  Memoire»  II,  36  flf. 
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überbringen  sollte.  ,Die  Umstände/  heisst  es  in  demselben, 
^welche  den  grossen  Plan  Baptiste's  in  Unordnung  gebracht 
haben,  haben,  weit  entfernt,  mein  Vertrauen  in  ihn  sn  ver- 
mindern; dasselbe  nur  noch  womöglich  vermehrt.  Ich  wünsche 
seine  gegenwärtigen  Ansichten  über  die  Sache  kennen  n 
lernen,  die,  wie  ich  überzeugt  bin,  nicht  minder  der  G^en- 
stand  seiner  als  jener  meiner  Wünsche  ist.  Ich  bitte  ihn  abo^ 
sich  mit  Louis  darüber  auseinanderzusetzen,  den  ich  zugleich 
beauftrage,  mit  ihm  eine  Idee  zu  besprechen,  welche  die  letzte» 
Ereignisse  in  mir  entstehen  Hessen,  und  in  der,  wie  ich  glanbe, 
Baptiste  mich  wesentlich  unterstützen  kann.  Das  BewusstseiD, 
das  er  selbst  von  seinem  inneren  Werthe  haben  muss,  ist  eine 
sichere  Bürgschaft  meiner  Achtung  für  ihn.^ 

Die  ,Idee^,  für  welche  Pichegru  gewonnen  werden  soUte, 
war  keine  geringere,  als  womöglich  bei  den  Generalen  der 
französischen  Armee  in  Italien  —  namentlich  bei  Kellermann  — 
im  royalistischen  Interesse  thätig  zu  sein.  Der  Duc  de  la  Vau- 
guyon  sollte  Fauche  nach  Bern  begleiten,  um  bei  dem  dort 
rcsidirenden  Wickham  die  Anweisung  der  für  diese  und  an- 
dere derartige  Pläne  —  so  namentlich  die  Bearbeitung  der 
öffentlichen  Meinung  in  den  Departements  Doubs  und  Jura  — 
erforderlichen  Fonds  zu  betreiben.*  Denn  nach  wie  vor  jagte 
der  Prätendent  jenen  Gebilden  der  Fata  morgana  nach,  welche 
ihm  seine  Agenten  vorgaukelten.  Er  theilte  eben  das  Schicksal  \ 
und  die  Illusionen  jeder  besiegten  und  emigrirten  Partei;  in  der 
Fremde  entfremdete  er  sich  den  Ideen  der  Zeit  und  seines  Landes. 

In  die  beiden  Aufgaben  sollten  sich  Fauche-Borel  und 
Courant  theilen.  Jener  sollte  sich  in  die  Franche-Comte  be- 
geben, wo  sich  nunmehr  Pichegru  auflüelt;  Courant,  der  ebea- 
falls  manche  Proben  der  Zuverlässigkeit  und  unerschrockenen 
Muthes  gegeben  hatte,  in  Italien  den  Zwecken  des  Prätetx- 
denten  dienen,  eine  Aufgabe,  von  deren  Ausführung  ihn  jedocli 
die  dortige  Wendung  der  Dinge  enthob.^ 

Auch  Montgaillard  war  eine  neue  Sendung  zugedacht  Er 
befand  sich  zu  Carlsruhc,   als   er  am  19.  Juni  von  Riegel  eine 


*  Fauche-Borel,  Memoiros  II,  35-  -36. 

'  Montoraillard,  Pichejjru's  Verschwönnigsgeschichte  192  ff. 

^  Montgaillard,  M6inoires  secrets  llu. 
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Stafette  mit  der  Ordre  erhielt,  sich  nach  Basel  za  verfügen, 
wo  der  Bataillonschef  Philipp  d.  i.  Thuniot  am  22.  eintreffen 
sollte,  um  sich  mit  ihm  über  einige  Angelegenheiten  zu  be- 
sprechen, und  ihm  den  Feldzugsplan  mitzutheilen.  Allein  Mont- 
gaillard  hatte  sich  damals  bereits  innerlich  von  dem  PrÄten- 
denten  und  Conde  losgesagt.  Er  vollzog  eine  neue  —  nicht  die 
letzte  —  politische  Häutung.  Unter  dem  Vorwande  einer  Er- 
krankung lehnte  er  den  ihm  gewordenen  Auftrag  ab. 

Auf  die  beabsichtigte  Sendung  Montgaillard's  nach  Basel 
beziehen  sich  offenbar  auch  die  drei  nachstehenden  eigen- 
händigen Schreiben  der  Baronin  Reich  am  16.  Juni  aus  Offen- 
burg, die  wohl  an  Latour  gerichtet  sind,  da  sie  sich  in  dessen 
Nachlass  vorgefunden  haben. 

Mon  generali 

J*ai  r69U  a  cinq  heures  de  ce  matin  IMmpoi'tante  depcche  que  je 
viens  de  traduire,  et  qne  j'ai  l'honneur  d'adrosser  ä  V.  E.  J'ai  cm  devoir 
euYojer  tout  de  suite  une  estafette  ven>  Mr.  le  comte  de  Montgaillard, 
puur  l'inviter  de  se  rendre  aupres  de  moi  et  lui  donner  pour  lors  les  de- 
tails  sur  la  Douvelle  mission  qui  l'attend.  Je  pense  qu'il  ne  tardera  pas  de 
m'arriver.  11  est  ä  Carlsrahe.  J'envoie  un  eitrait  ä  Mr.  le  marechal  de 
Wnnnser  qne  je  supplie  de  resserrer  le  Griffen,  dont  la  correspondance 
qui  peut  etre  si  fnneste  ä  ce  precieux  Füret  est  inconcevable!  J'envoie 
une  autre  copie  au  Prince  de  Conde!  Mais  un  seul  copiste  dans  ce  moment 
ne  peut  suffire  a  tout.  Le  bulletin  ci-joint  n'a  pas  ete  copie  pour  per- 
sonne et  absorberait  trop  de  terops. 

La  sagesse  de  V.  E.  saura  decider  sur  le  cboix  de  la  personne  la 
plus  convenable  pour  Tentrevue  avec  Philippe  a  Bäle!  Si  Perse  n'etait 
occupö  ailleurs  par  ses  ordres  et  s'il  pouvait  s'y  rendre,  sans  y  6tre  connu, 
cetinterm^diaireconviendrait,  je  pense,  tn^s  fort  h  Tavautage  des  mesnres 
qu'on  pourrait  coucerter. 

Le  mot  Marals  dans  notre  grlmoire  est  Vantzenau.  Cette  moitie 
de  cai'te  doit  6tre  port^e  vers  Philippi  par  la  personne  design^e  par  V.  E. 
pour  Pentrevue  qu'on  propose.  J'en  envoie  une  autre  moitiö  au  Prince  de 
Cond^,  relativement  an  ro^me  objet. 

Dans  la  raatint^e  de  demain,  j'enverrai  encore  ii  Freystatt,  on 
passera  de  niiit  vers  Füret,  auquel  j*ecrirai  tr^s-Ionguement  sur  diffe- 
rents  points  dMnstructions  qui  m*out  ete  transmis  hier  par  Perse. 

Je  ne  puis  exprimer  ä  V.  E.  coinme  je  le  sens,  tout  ce  que  sa 
lettre,  pleine  de  bont^s,  m'a  fait  öprouver  de  vive  reconnaissance.  Je 
la  supplie  d*^tre  persuad6e  que  je  ne  regrette  que  rimpuissance  et  la  fai- 
blesse  de  mes  moyens,  mais  que  mon  äme  tout  enti^re  est  consacr^e  au 
plus  Saint  des  devoirs.  J'y  trouve  un  avantage  inappr^ciable  de  plus,  puis- 
qu*ils  me  favorisent  de  celui  de  vous  renouveller,  Mr.  le  comte,  plus  sou- 
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vent  les  sentimonts  d'attacht^in^Et  inviolable  qoe  voiis  m'avez  insyunis 
ainöi  que  la  ccnKideratioxi  tr^s  roBpectueuse  avec  laqiiclle  j'ai  l'hoüütur 
.i'etre  de  V.  E. 

la  triis  humble,  tres  obeigsant«  servante  Eleonore  Baronne  de  BtjulK 
Offenboitrg,  le  16  juin  au  matin  [1796]. 


OfFenbourg,  le  1^  (juin),  11  heures  du  mmün  11%. 
Mon  gt^^ral!  J^ai  l'honneur  d'adresser  ä  V.  E.  uö  eitrait  de  c€*|M 
je  vicns  de  rt^cevoir  de  Füret.  Je  suis  fort  aise  de  voir  s'eloigDer  de  qud- 
ques  jours  Tai rivee  de  Philipp] ,  h  la  Pnmme,  parce  que  cela  nwUn 
Perse  auquol  je  vab  promptement  envoyer  les  Instructions  en  mesure  <ie 
l>oiivoir  s'y  rendre.  Je  supplie  V.  E.  de  faire  resserror  le  Griffon  (nommt 
princeps?)  arrebe  a  Mannheim  on  daiis  los  environg  qui  a  dejä  «crit  du 
lieu  de  la  deteiition  trds  fois  dans  riuterieur  a?ec  Ibrtes  inenaces  coatre 
Perse,  inoi  et  lo  paiivre  Füret»  Lo  dernier  pourrait  devenir  victbue  de  aa 
vändicte,  je  la  cnnjine  de  le  sativer  de  ce  danger.  J'ose  esperer  que  V,  E. 
nie  pormettra  de  Ini  adreseer  cette  petite  inchjKe  pour  Mr.  le  aipitainede 
Grimmer»  dont  j'ignore  le  s^jaur,  Elle  est  essc^ntielle  ä  nutre  aflTaire,  en 
raison  d'un  pa^piet  poiir  nou§  qui  hii  a  ete  remis»  il  y  a  quelqne  teujp»,  el 
qai  ne  nuiis  a  pas  ete  eiivoyo,  H^las,  Mr.  le  cremte»  point  de  nouvelies  m- 
eure:  les  moments  s'etemiseiit/je  songe  aiiösi  ä  la  fatiguo  de  votiTJuui- 
nee.  i*ms  mes  vteux  se  porteiit  a  la  con^ervatioii  de  votre  sante  et  avöOB 
j  i'nilro  riiommagre  de  la  reconnaissance  le  plus  vivempat  stmtie,  losepi* 
rable  de  rattacliejnent  bien  respectueux  avec  lequel  j'ai  Thonnear  . . . 

Man  generali 

Voici  lo  rapporfc  qu'on  Di*a  envoye  ce  matiu,  que  j'ai  FhonEeur  4« 
ti*aiiBmottre  ä  V.  E.  Mais  ce  qui  m'affecle  fort  peniblement  c'est  une 
prise  de  notre  hon  Füret  qui*  pouj'  n'av^Hi"  pas  motive  qu'il  ©ntendiut 
5  ou  le  6  messidor  au  lieu  du  5  o\i  6  juin,  comme  nous  I'avons  enlonr 
ju'a  fait  trembler  de  voir  nianquer  lo  rendez-vous  avec  Philippe  qoeF 
veira  lixe  au  23  ou  24,  peut-etre  '26  de  ce  mois  au  plustaid.  Je  suis. 
Favoiie,   au   desespoii*   de   voir  manqüer  cette  entrevue   si  consequeal 
J'erivoie  vers  le  Prince  (?),    Pera^  et  Pinaut,    Le  second  sera-t-il 
retour?  Le  dernier  est  trös  malade»  Je  le  sais  hors  d'etat  de  se  d^plaöMt*-- 
flelas,  toüs  les  revers  s^epuisent  snr  nous.    Je  supplie  V.  E.  de  me  per-' 
mettre  de  lui  adresser  cette  lettre  pour  le  Baron  de  Boltra  dont  j'ai  äm^ 
feliciter,  par  l'amitie  dont  il  Krhonore,  de  le  savoir  delivre  du  malheaJ" 
assuro  d*etre  prisoanier  chez  nos  ennemis*    Voici  une  lettre  pour  Mr.  1^ 
maröchal  de  la  pail  d'uiie  dame  que  je  prends  la  liberte  de  inetti»?  ihn^ 
mon  incluse.  Je  dL^sire{?)  api>roudr6.  Mr.  le  couite,  que  vous  etes  arrive  hfu- 
reusemexit  et  que  vous  agreez  Fassurance  des  sentimentß  d'attacheinent  re* 
spectuoui,  avec  lesquels  j*ai  Fhouneur  d'{*tre  de  V.  E, 

la  tri^s  humble  servante  Baroone  de  Eeich. 

Offenhourg,  le  22  juin  k  deux  heures  de  Tapres-midi  [1796]. 


Auch  am  Rhein  trat  mit  der  Kündigung  des  Waffenstill- 
'Btandes  und  dem  Beginne  der  Feindseligkeiten  die  Angelegen* 
beit  Pichegru's  in  ein  neues  Stadium  ein.  Anfangs  zwar  gaben 
die  Agenten,  die  mit  ibm  cx>rrespondirten,  die  Hoffnung  nicbt 
auf;  namentlich  behaupteten  aoch  sie,  dass  Morean  gutgesinnt 
sei.  Crauford  freilich  bemerkte  hiezu  mit  Recht,  er  könne,  so- 
weit seine  Kenntniss  der  Sachlage  reiche,  keinen  Beweis  fUr 
diese  Behauptung  finden.  Namentlich  gehe  aus  der  Aussage 
jener  Officiere,  welche  den  Waffenstillstand  zu  künden  hatten 
und  während  der  Kündigungsfrist  von  zehn  Tagen  bei  der  iVan- 

Izösiscben  Armee  verblieben,  hervorj  dass  die  Truppen  der 
Letzteren  nicbt  die  mindeste  Neigung  zu  einer  Verfassungs- 
änderung zeigen»  und  dass  die  Unzufriedenheit,  welche  eine 
Zeitlang  der  herrschende  Mangel  erzeugt  habe,  nicbt  mehr 
bestehe.*  Und  allmülig  raussten  doch  auch  die  erklärtesten 
Parteigänger  Pichegru*8  sich  überzeugen,   dass   wenigstens   für 

Pden  Augenblick  jode  Aussicht  eines  Erfolges  geschwunden  sei. 
Die  angeblichen  Entwürfe  Pichegru's  giengen  ja  bekannt- 
lich von  der  Voraussetzung  der  kräftigsten  Offensive  aus, 
welche  sofort  nach  Ablauf  dos  Waffenstilktandee  die  Üester- 
reicher    ergreifen    würden;    zu  dieser  Offensive  kam  es  indess 

k  nicht,  da  in  Folge  der  gerade  zur  Zeit  der  Wiedereröffnung  der 
Feindseligkeiten  am  Rhein  in  Italien  eingetretenen  Unglücks- 
filUe  zuerst  ein  Theil  der  Truppen  der  Oherrheinarraee,  bald 
auch  der  Oberbefehlshaber  derselben,  Wurmser,  nach  Süden 
abberufen  wurde.  Seitdem  wichen  die  österreichischen  Vor- 
posten in  der  Pfalz  langsam,  aber  beständig  an  den  Haupt- 
strom zurück.  Damit  waren  für  den  Augenblick  alle  Hoffnun- 
gen vernichtet,  welche  man  bis  dahin  zu  Riegel  gehegt. 
K  Am  9.  Juni  171*6  schreibt  Montgaillard  von  Mühlheim  aus 

"^an  Mallet  du  Pan:    ,Ich    komme    aus    dem  Hauptquartiere  des 
Erzherzogs   und  Wurmser^s,     Alles    ist    dahin!     Man    hat    die 
schönste    Gelegenheit    und    die    grössten    Mittel,    die    man    seit 
^  sechs  Jahren  besass,  versäumt.     Man   griff  gleichzeitig  auf  der 
^P ganzen  Linie   von  Basel  bis  Düsseldorf  an;    die  Linien   sollten 
von  den  Franzosen  geräumt  werden.    Die  Generale  Hessen  dies 


^  Crauford  axi  Gfeiivillfj.    Hand  qnojiidi»  «>f  U.  K.  U.  tlie  archiduke  CliArleä 
i>f  Auslritt,  überiDUschel,  Juno  5^,  I19ä. 
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dem  Erzherzog  und  Wurmser  sagen.  Dieser  emptinp  die  drin- 
gendsten Einladmigen  von  mehreren  Stiidten  im  Elsass,  mein 
„Freund"  war  daselbst  (\k)  bereits  im  Begriffe,  Alles  zu  erschüt- 
tern (ebranlerlj  indem  er  nur  den  von  den  Oesterreichern  be- 
stimmten Moment  orwaitetc,  da  er  die  stärksten  VerbindEngen 
in  Paris  hatte.  Gestern  wäre  man  im  Elsass  gewesen,  und  ieh 
stehe  Ihnen  gut  mit  meinem  Kopfe,  dass  am  15.  dies  Land 
nicht  mehr  der  Republik  gehört  haben  würde*  Ich  kann  Ihnen 
nicht  sagen,  welchen  Grad  von  Sicherheit  die  vorbereiteten 
Umstände  seit  einem  Jahre  durch  eine  Vereinigung  von  Mitteln 
boten y  an  der  ich  blos  das  Verdienst  der  Thätigkeit  und 
Treue  gegen  meinen  König  hatte.  Mein  „Freund^  allein  ist  e^, 
derazulieb  der  Waffenstillstand  gekündet  wurde.  Könnte  ich 
Ihnen  den  Zusammenhang  der  Dinge  erklären,  der  grössten* 
thcilä  nur  meinem  Freunde  und  mir  bekannt  Ist,  ^o  würden 
Sie  mir  nicht  Illusion  oder  Voreingenommenheit  zum  Vorwurfe 
maehen  .  .  .^  *  Von  der  gleichen  Stimmung  zeigt  sich  ein  Schrei- 
ben Furct's  (13.  Juni)  erfüllt,  nur  dass  dieser  auch  jetzt  nwh 
Erfolge  für  möglich  hält, 

Nocli  am  15.  Juni  —  kurz  vor  seinem  Abgange  nacji 
Italien  —  sandte  Wurmser  dem  Minister  Thugut  einen  Aus- 
zug  von  Nachrichten  zu,  die  er  theils  aus  Hasel,  theils  von  dem 
Correspondenten  des  Baron  Klinglin,  theils  von  Spionen  er 
halten  hatte.  Es  ist  bemerkenswertb,  dass  sich  unter  diesen 
Kundschafterberichten  auch  jener  über  den  bevorstehenden 
Rheinübergang  der  Franzosen  befand.  ,Der  Convent,*  meldet 
Wurmser^  ,bat  den  Generals  en  chef  der  Armee  und  der  Corps 
den  Befehl  ertlieilt,  zu  versuchen,  den  llhein  zwischen  HUnin- 
gen  und  Mainz  zu  passiren,  es  koste,  was  es  wolle.  Morgen 
werde  ich  eine  Zusammenkunft  mit  FZM.  Latour  zu  Offenburg 
habeUj  um  die  Anstalten  zu  besprechen,  die  zu  treffen  sind, 
um  die  Rasenden  an  der  Ausführung  ihrer  Entwürfe  zu  hin- 
dern. Von  Offenburg  gehe  ich  an  den  ( >rt  meiner  Bestimmung. 
In  wenigen  Tagen  wird  das  Schicksal  Deutschlands  entschie- 
den sein.^ 


*  Malle t  du  Psd,  Meraoin^s  (Sflyoiia )   11^  256—256. 

'  Wiirmser  an  Thtigut..  Maimheim,    cö    15  jui«  1796  bei  Viveuol»   ThiifUt, 
L'lerfayt  iitirl  Wiirmsier  45Ö. 
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Am  23.  Juni  erfolgte  der  Uebergan^  der  Franzosen  üUer 
den  Rhein  und  unmittelbar  darnaeh  die  Einnahme  von  Kehl 
durch  dieselben.  Am  30,  Juni  erstattete  der  Strassburger  Agent 
(Demougt*)  für  längere  Zeit  seinen  letzten  Bericht.  Derselbe 
lautet : 

Bapport  de  1  agent  de  Strasbourg  du  80  juin  17^6. 

Verl&8»en8chAfl  Latonr's, 

Accable  de  douleurs  «t  de  fatigoes  ponr  parvi^Bir  aux  movens  de 
OUB  faire  passer  de  mes  nouvellfts  sans  pouv*nr  y  reussir  diiecteint^nt,  je 
roßte  de  raon  dernier  moyen*  et  je  vous  ecris  pur  la  Pomme.  Les  non- 
elles  ue  sont  paa  si  fralches,  niais  j'c*&pere  pouvoir  vons  en  doiuier  deux 
toia  la  semaine.  Vous  savex  sans  dimt»*  quo  la  totaiitt*  de  ranneedu  Khiii 
est  passee  »m  un  mnl  pont.  Voa  Suabes  ge  soat  mal  gard*^ö  et  iHaient  en- 
lour^s  de  traitres.  L'armee  qui  a  passe  est  de  26 '/^  brigades,  21  regi- 
ment«  de  cavallerie.  8  coinpagnres  d'artilierie  legiere,  il  en  reste  2^/^  bri* 
gades  et  un  regiment  de  cavailerie  ä  Landau.  On  dit  que  le  plan  est  de 
rter  la  moitie  dans  le  Brisgau  et  l'antre  mottie  doit  se  porter  vers  Man- 
lieim  et  Majence.  Joiirdan  doit,  dit- an.  se  pocter  vere  yoös  et  tonte r  itn 
passage  ä  Solz;  je  ne  It*  crois  pas  encore.  On  travaille  ici  a  difiV*rentes 
eharpentes  de  pont-  L'officier  qui  piirtait  un  paquet  de  Tarchiduc  ä  Mr. 
de  Wurmser  a  6U  pris;  il  poiiait  im  paquet  de  Mr,  de  laTour  par  lequel 
annon^^ait  quil  evacuait  OflTenhourg,  On  parif*  toüjnurs  de  paix  et  de 
Buspension  d'armes  et  que  rEurope  se  cntisera  pour  faire  un  petit  sort 
anx  Emigiea.  —  Beaiicoup  de  genf^  croient.  toyjours  quü  est  iinpossible 
qua  Uötre  gotivenienient  sontienne  yue  sixieine  campagne.  Beaucoup  de 
gens  e&pi^r*5nt  eu€ore  que  priditant  des  cojinaitisaiiceK  localei*  voiis  attirerez 
lesFran^-aiödans*  vosfilets.  J'ai  ret^u  derniei-enient  des  nouvelles  de  Zeide(!) 
qui  est  toujonrs  malade.  Je  iie  perdg  pas  courage  et  je  ferai  rimpossible 
de  vouB  conti nuer  nia  correspondam^e. 

Le  Baron  de  Klinglin  lu.  p. 
Le  2  jnilJet  k  Kemring  ('0  ^ 


Die  Verschworung  —  wenn  man  sie  so  nennen  kann  — 
concentrirte  sich  jetzt  zu  Bern,  wo  Wickham  seinen  Sitz  iiatte, 
und  von  wo  aus  derselbe  im  Innern  Fraakreiehs  LInruhen  zu 
nähren  suchte.  Picheg^ru  hatte  sich  in  die  Franche-Comte  be- 
geben, wo  er  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  abwarten  zu 
wollen  schien. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  hatte  Fauche-Borel  von  dem 
ratenden ten  den  Auftrag,  sich  zuerst  —  von  dem  Herzog  De 

'  Von  KUngliD'a  Hand. 
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la  Vauguyon  begleitet  —  zu  Wickham,  sodann  zu  Piche- 
gru  zu  begeben.  Sie  machten  sieb  am  10.  Juni  auf  den  Weg. 
Wiekham  zeigte  sich  zu  Allem  bereit;  unter  die  an  ihn  ge- 
richtete vertrauliche  Note  des  , Königs^  setzte  er  ara  13.  Juni 
eigenhändig  die  Worte:  ,Si  Baptiste,  apres  avoir  raüreroent  re- 
fl^chi  k  la  possibilit^  du  plan  dont  il  est  qoestion  dans  la  note 
ci-dessus,  se  prete  a  reraplir  les  vues  de  S.  M.,  je  promets  de 
le  soutenir  de  tous  mes  moyens.  Bluet/  * 

Mit  diesem  Schreiben  versehen,  setzte  Fauche-Borel  am 
18,  Juni  seine  Reise  fort.  Er  begab  sich  zunächst  nach  Yver- 
don,  wo  er  sieb  durch  die  Vermittlung  Pauls  de  Pourtalt^s  einen 
falschen  Pass  unter  dem  Namen:  Favarger,  Uhrmacher  von 
Couvet,  ausstellen  Hess.  Am  20.  passirte  er  bei  Jougne  die 
Grenze  und  kam  am  23,  zu  Lons-le-Saulnier  an,  wo  er  von 
Wickhara  an  den  HaupLagenten  der  geheimen  Correspondenx, 
den  Chevalier  de  Teissonet,  und  an  den  Commissär  des  Direc- 
toriums,  Dauphin,  der  ebenfalls  zu  den  Eingeweihten  gehörte, 
gewiesen  war.  Teissonet  war  zwar  soeben  nicht  anwesend,  aber 
dessen  Freund  Dautelan  versah  Fauche  mit  dem  erforderlichen 
Gelde.  Dieser  begab  sich  nach  Arbois  in  der  Franche-Oomt^,  dem 
Geburtsorte  Picbegru'Sj  der  dort  gerade  an  seinem  Geburtstage 
eingetrotfen  und  von  den  Bewohnern  festlich  empfangen  worden 
war.  Fauche  sandte  ihm  heimlich  zwei  Biliets  zu,  um  ihn 
von  seiner  Ankunft  zu  unterricbten.  Am  25.  Juni  um  4  Uhr 
Mittags  fand  sich  Fauebe  selbst  in  dem  Wohnhause  Pichegru's 
ein.  Eine  Dienerin  wollte  ihn  nicht  vorlassen,  da  der  General 
sich  jeden  Besuch  verboten  habe.  Doch  auf  anhaltendes  Drängen 
meldete  sie  ihn  endlich  an.  Er  wurde  sofort  eingelassen^  wobei 
Pichegru  sich  mit  der  Erklärung  entschuldigte,  dass  er  eben, 
um  ihn  ungestört  sprechen  zu  können,  alle  Besuche  abge- 
wehrt habe. 

Picbegni  äusserte  zunächst  sein  Befremden  über  den  Rück- 
zug der  Oesterreicher  an  und  über  den  Khein.  Obgleich  ihm  Fauche 
die  entsprechenden  Aufklärungen  gab,  zeigte  er  sich  doch  über 
die  Oesterreicher  sehr  verstimmt,  die  den  günstigsten  Augen- 
blick unbenutzt  gelassen  hätten.    Noch  immer  gefiel  er  sich 


*  FÄUche-Borei,  M^xnoires  II,  4t, 
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der  Hoffnung^  dass  man  ihn,  wenn  in  Frankreich  Unruhen  aas- 
brächen^  zum  Dictator  ausrufen  werde.  Aber  vor  Allem  müsse 
man  den  König  anerkennen;  in  diesem  Falle  werde  sich  die 
Mehrheit  um  das  Lilienhanner  sehaaren.  Auch  müssten  die 
Oesterreicber  die  Offensive  ergreifen  und  der  königlichen  Fa- 
milie den  Eintritt  auf  französischem  Boden  erleichtem.  Hin* 
gegen  würde  der  Versuch^  in  den  Departements  Doubs  und  Jmra 
Unruhen  zu  stiften,  vor  dem  Rückzuge  der  republikanischen 
Armeen  nutzlos  sein.  Pichegm  hatte  aucli  von  den  Eröffnungen 
vernommen^   welche  die  Oesterreicber  Moreau  gemacht  haben 

Iiollten.  Es  würde,  meinte  er,  eine  grosse  Unklugheit  sein,  seinen 
Blamen  gegenüber  Moreau  zu  nennen,  obgleich  er  sein  Freund 
sei.*  Es  könnte  geschehen^  dass  Moreau  ihn  compromittire,  um 
iich  bei  dem  Directorium  geltend  zu  machen,  Faiicbe-Borel 
glaubte  ihm  die  Versicherung  geben  zu  können,  dass  die  Oester- 
reicher  eine  derartige  Unvorsichtigkeit  nicht  begangen  hätten. 
Auch  äusserte  sich  Piehegru  besorgt  über  das  damals  umlaufende 
Gerlicht  von  der  Ankunft  von  vier  Österreichischen  Commissären 
in  Paris.  Er  meinte,  dass  diesellicn  Frieden sanerbietungcn  zu 
machen  hätten*  E)as  würde  nur  dem  Directorium  zu  Statten 
kommen  und  dem  Wiener  Hole  harte  und  scliimpÖiche  Friedens- 
bedingungen  eintragen.  Ja,  er  verstieg  eich  zu  der  Behauptung, 
daas  es  im  Cabinet  des  Kaisers  Männer  gebe,  die  an  die  Re- 
publik verkauft  seien.  Hingegen  meinte  er,  dass  England  in  sei- 
nem eigenen  Interesse  nichts  Besseres  thun  könne,  als  die  Sache 
des  Königs  auf  das  Kräftigste  zu  unterstützen.  Er  zeigte  sich 
gerührt  durch  das  Vertrauen,  das  ihm  der  ,König^  entgegen- 
bringe. Wofern  das  Wiener  Cabinet  auf  dessen  Entfernung  von 
der  Armee  bestehe,  möge  derselbe  nachgeben.  , Partout/  fügte  er 
hinzu,  ,oü  le  Roi  sera,  les  vrais  Franyais  sauront  toujours  bicn 
le  trouver/  Doch  möge  der  König  nicht  hoffen,  jemals  zur  Re- 
gierang zu  gelangen,  wenn  er  sich  nicht  entschliesse,  irgend 
welche  constitutionelle  Formen  anzuerkennen.  Er  selbst  würde, 
zum  Dictator  ernannt,  ihn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  zum 
Könige  proclaniiren  können.  Er  empfahl  dem  FVätendenten 
Geduld,  falls  ihm  die  Oesterreicber  nicht  zum  Rheinübergange 


*  Kacli  Montg'ftillard  in  Moreau  et  Fichf^ni  21 1   hätte  er  auch  oin]jfohleji, 
Jotirdjiri  iiirht  in  r!a»  Gehoimnisu  t'iiizuwoih(*n. 
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behilflich  sein  wollten.   Er  emptahl,  es  auch  fernerhin  nicht  an 
Versuchen,  die  Rheinarmee  zu  gewinnen^  fehlen  zu  lassen;  sie 
sei  im  Ganzen  gut  gesinnt,  aber  grosse  militürische  Erfolge,  di« 
sie  erringe,  kunnten  Alles  verderben.    Er  empfalil,  sich  gegen 
über  den  französischen  Generalen  in  Italien  grosse  Reserve  mi- 
zuerlegen.  Am  ehesten  geneigt,  der  Sache  des  Königs  zu  dienen, 
dürfte    Kellerraann    sein,    doch    sei    der   Augenblick    Oir  Eröff- 
nungen nicht  günstig.     Hingegen  bezeichnete  er  Bonaparte  »U 
jugendlichen  Himmelsstürnier,  der  durch  seine  Siege  berausckl 
und    den    zu    sondiren     nutzlos    sei.      Doch    hoffe    er   in  6—^ 
Tagen  auf  Grund  positiver  Nachrichten    sich    bestimmter  üher 
das,   was  zu  timn  sich  im  Augenblicke   empfehle^    aussprechen 
zu   können.     Ein  Rendezvous   mit  Deprecy   oder   irgend  einer 
anderen  Person  lehnte  er  als  geföhrlich  ab.    Er  selbst  erforsch« 
den  Geist  der  Provinz;  er  halte  sich  niclit  umsonst  in  Arbois  aof. 

Pichegru  lag  noch  im  Bette,  als  dieses  Gespräch  staltfani 
Um  ihn  nicht  durch  die  Geringfügigkeit  des  Betragen  zu  vcr 
letzen,  Hess  Fauche  unvermerkt   die    fUr   ihn    bestimmte  Gold 
rolle  unter  dessen  Bettdecke    gleiten.     Beim  Abschiede  spraci 
Fauche  den  Wunsch  aus,  eine  Zeile  von  Pichegru's  Hand  dem 
Könige  als  Antwort  überbringen  zu  können.    In  der  That  schrieb 
Pichegru  auf  ein  Blatt  die  Worte:  ,l)e  grands  evenements  nii- 
litaires  peuvent  amener  des  chances  favorahles^  je   les  saisirai 
et  le  desccndant  de  Henri  IV  peut  conipter  sur  mon  d^vouement' 
Zum    Schlüsse    sprach    sich    l*icliegru   neuerdings    gegen  jedö 
partielle  Unternehmen    aus,    da    man    dadurch  nur  die  vorban- 
denen  Kräfte  zwecklos  zersplittere.    Ersetzte  alle  Hoffnung  auf 
Paris.  , Gesetzt^*  sagte  er,  ,Sie  hätten  alle  Generale  der  Republik 
für  sich;   dieselben  würden  durch  sich  »ohne   ©inen  Befehl  toh 
Paris,  nichts  ausrichten  können.     Denn  ich  wiederhole  es: 
Paris    geht   alles  Gute   und    alles   Schlechte  aus.*     In  der 
standen  die  Wahlen  vor  der  Thür;  und  Pichegru  rechnete  bä" 
stimmt  darauf,  gewählt  zu  werden.' 

Fauche- Borel  eilte  unter  mancherlei  Abenteuern  zurllck  «o 
dem  Grafen  von  Lille,  den  er  zu  Dillingen  im  Schwarzwald*? 
traf.*    Dieser  hatte  inzwischen  die  Armee  des  Erzherzogs  ve^^ 


*  Fauohe-Borel,  M^-moires  II,  42- 
«  Ebetid»  61—54. 
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lassen;  er  wollte  Dicht,  dass  es  den  Anschein  habe,  ab  fliehe 
er  vor  seinen  eigenen  Unterthanen.^  Seiner  Elntfernong 
woUte  er  den  Anschein  eines  freiwilligen  Entschlusses  geben. 
Ejt  habe  sich,  schrieb  er  an  Saint-Priest,  zu  der  österreichischen 
Armee  unter  der  Voraussetzung  begeben,  dass  dieselbe  in 
Frankreich  einrQcken  werde;  angesichts  des  Rückzuges  an  ihre 
eigenen  von  den  Franzosen  bereits  bedrohten  Orenzen  habe  er 
seine  Anwesenheit  bei  derselben  für  unnütz  erachtet.  Das 
Schreiben  sollte  zur  Kenntniss  des  Wiener  Hofes  gebracht 
werden,  was  indess  Saint-Priest  wohlweislich  unterliess.'  Zu 
Dillingen,  welches  dem  Oheim  Ludwigs  XVIII.,  dem  KurfUrsten 
Ton  Trier,  der  zuigleich  Bischof  von  Augsburg  war,  gehörte,  er- 
folgte (19.  Juli)  jenes  Attentat,  welches  den  Prätendenten  zu 
schleuniger  Abreise  von  dort  nach  Augsburg  bestimmte.' 

Ueber  dieses  Attentat  liegt   in   der  Correspondenz  Crau- 
furd  folgendes  Schreiben  des  Grafen  d'Avaray  an  Letzteren  vor. 

[Allgast  1796.] 
Le  roi  ajant  qaitt^  Tarm^  de  Conde  k  Villingen,  sur  la  nouYelle 
des  malheors  successiyement  öpronves  par  les  Autrichiens,  et  la  retraite 
generale  qui  en  etait  la  suite,  se  rendit  dans  le  plus  grand  incognito,  ac- 
compagn^  de  trois  de  ses  serriteurs,  ä  Dillingen,  petite  ville  prte  du  Da- 
nube,  appartenant  ä  TElecteur  de  Tr^yes.  II  comptait  s'j  arrdter  nn 
moment  et  se  remettre  ensuite  en  ronte,  pour  aller  chercher  nn  asile 
en  Saxe,  et  attendre,  comme  il  ayait  dit  en  partant  k  ses  braves  com- 
pi^gnons  d'armes,  des  circonstances  plus  beareuses  pour  yenir  de  nonveau 
combattre  pour  le  salnt  de  ses  malheureux  sujets. 

Ce  prince  etait  le  19  au  soir  dans  son  auberge  et  ayait  trayaill^  tont 
l'apr^-dlner  pour  expedier  le  Comte  d'Avaray  qu'il  cbargeait  draller  pre- 
parer  plnsienrs  choses  relatives  k  son  vojage.  Gelui-ci  venait  de  le  quitter 
pour  passer  dans  sa  chambre.  II  6tait  environ  dix  beures  du  soir.  Le  roi, 
fittigue  par  le  travail  et  la  cbaleur,  s^etait  mis  ä  la  fendtre.  Le  Duc  de 
Fleury  ^tait  aupr^s  de  lui,  le  Duc  de  Guicbe  ä  une  fenetre  plus  loin.  II 
fiusait  clair  de  lune  sans  qu'elle  donnät  cependaut  sur  la  maison.  Les 
lumieres  qui  ^taient  sur  une  table  et  en  arri^re  eclairaient  la  tdte  du  roi. 
II  j  ayait  k  peine  dix  minutes  que  Sa  Majest^  s'^tait  mise  k  la  fe- 
netre, qu'un  coup  de  carabine  fortement  cbarg^e  part  de  Tobscurit^  d'une 
arcade  yoisine.  La  balle  atteint  la  t^te  du  Boi  au  sommet,  frappe  le  mur 


^  Beancbamp,  a.  a.  O.  136. 

*  Lettres  et  instructiom»  de  Louis  XVIII.  Notice  CLXXXVIII. 

*  Beauchamp  137  ff. 
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et  tombe  dans  la  chambre.  An  mouvement  qne  fait  le  Boi,  leihe li 
Flenry  s'6crie  vivement,  le  Duc  de  Guiche  court  ä  lui,  le  CJomte  d'Annf 
revient  sur  ses  pas.  Ils  croient  lear  maltre  mortellement  blesB^,  enb 
Yojant  baigne  dans  son  sang.  Le  prince  conrageux  lear  dit:  YBasgut» 
vons,  mes  amis,  ce  n'est  rien,  rien  du  tout.  Voas  YOjez  bien  qne  jesa' 
rest^  debout,  quoique  le  conp  soit  ä  la  töte.' 

U  ne  se  trouvait  point  lä  de  chiiiirgien;  celui  du  Boi  ^tait  encü 
aupr^s  d*Ulm  aux  equipages  de  Tarmee.    II  fallait  cependant  etanchic^ 
sang  et  couper  les  cheveux  pour  juger  de  la  profondeur  de  la  plue.  ^' 
fut  le  cruel  office  des  trois  mt^heureux,  päles,  tremblants  qui,  Yoyant 
seier  le  sang  pr^cieux  de  leur  maitre,  etaient  sourds  aux  paroles  oonfl^ 
lantes  qu'il  s'efror9ait  de  leur  donner.   Le  Boi  s'6tait  assis  pour  la  pr** 
mi^re  fois  au  bout  de  plusieurs  minutes.    La  plaie  etait  profonde,  affreiff* 
et  il  ne  fallait  rien  moins  qu'un  raisonnement  froid  dont,  ä  l'exceptioD  A 
Boi,  chacun  avait  perdu  la  faculte,  pour  juger  qu'une  blessure  mortell» 
la  tete  ne  permet  pas  de  marcher  ni  d*agir.    Un  chirui-gien  de  bi  füll 
s'etant  pr^sent^,  il  posa  le  promier  appareil,  en  attendant  le  cbirQigi€a 
de  Sa  Majeste  qui,  anive  ä  quatre  heures  apr^s-dlner  du  lendemain,    i 
donne  le  bulletin  suivant: 

Bulletin  du  Chirurgien  Colen. 

La  balle  qui  a  frapp^  Sa  Majeste  a  ete  port^e  et  dirigee  ä  la  paiiii 
superieure  de  la  tete,  en  d^rivant  une  direction  demi-circulaire  de  b 
longueur  de  quatre  travers  de  doigts,  pröcisement  ä  cinq  ou  six  lignes  k 
la  suture  frontale.  Le  pericräne  a  6t^  legerement  l^s^.  Jusqu'ä  pr^ 
il  n'y  a  pas  de  ßövre,  et  11  y  a  tout  lieu  de  presumer  que  Tissue  n^enaiii 
pas  facheuse.  

Le  Boi  est  paiii  de  Dillingen  le  22,  continuant  sa  route  Ten  b 
Saxe  et  marchant  ä  petites  journ^es.  II  est  arriv^  le  24  ä  Amberg  ol^ij 
se  reposera  trois  jours.  Son  voyage  s'est  fait  heureusement  et  sa  aat« 
est  excellente. 

Fauche-Borel  begab  sich  von  Dillingen  nach  NeuchÄtd, 
wo  er  die  Correspondenz  zwischen  Wickham  und  Pichegin 
vermittelte.  Zum  geheimen  Zwischenträger  dieser  Correspondeni 
ersah  Wickham  den  Major  Russillon,^  Commandanten  i^ 
Berner  Grenzcordons,  einen  wohlhabenden  Schweizer  ans  Yver 
don  (Canton  Leman),  der  einst  der  Schweizergarde  in  Pans 
angehört  hatte  und  nach  Ausbruch  der  Revolution  in  sein  B^' 
matland   zurückgekehrt   war,  wo  die  Regierung  zu  Bern  i^o 

*  So  nennt  ihn  Fauche-Borel  a.  a.  O.  II,  169,  ebenso  (Rusillon)  derapÖ** 
llochverratlisprocess  gegen  Moreau.  In  dem  nachfolgenden  Schriftstfltf* 
und  von  Montgaillard  in  Moreau  et  Pichegru  211  wird  er  BoassilloD  g*^ 
nannt. 
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Belohnung  wichtiger  Dienste  das  Bürgerrecht  verlieh.* 
ssillon  traf  mit  ,Baptiste^  in  einem  Kloster  bei  Vesoul  zu- 
imen. 

Das  zwischen  Beiden  geführte  Gespräch  bildet  den  Inhalt 
j  sehr  interessanten  Berichtes,  den  Wickham  an  Grenville 
itattete  und  der  sowohl  in  einer  vonFZM.  Latour  dem  Erzherzog 
rl  (ddo.  Graben,  le  25  juin  1796  k  9  heures  du  soir)  über- 
ideten  französischen,  als  auch  in  der  von  dem  Oberstlieutenant 
•afen  Wratislaw  auf  Grund  einer  von  Oberst  Craufurd  dem 
•zherzog  zur  Verfügung  gestellten  Abschrift  des  englischen 
otes  veranstalteten  deutschen  Uebersetzung  vorliegt.  Wir 
alen  die  letztere,  welche  Erzherzog  Carl  selbst  von  Hachen- 
irg  aus  am  24.  Juni  dem  Kaiser  zusendete,  mit,  da  in  der- 
Iben  der  in  der  Zuschrift  an  Latour  unterdrückte  Name  des 
Jterhändlers  enthalten  und  sie  auch  sonst  genauer  ist.* 

Bern,  den  17.  Juni  1796.» 
Ohngeachtet  des  Zutrauens,  so  ich  bisher  in  meinen  Agenten  Fauche 
8te,  war  ich  eine  Zeither  ängstlich  beflissen,  eine  Person  von  mehr 
M^hicklichkeit,  Festigkeit  des  Charakters  und  ausgebreiteten  Kennt- 
sen  ausfindig  zu  machen,  durch  dessen  Behuf  ich  mit  Pichegi-u  in  Ver- 
idlungen  treten  könnte.  Insbesondere  habe  ich  immer  gewunschen,  dass 
«ne  Militärperson  und  ein  Mann  wäre,  dem  die  französischen  Grenzen 
il  bekannt  sind.  Major  Bousillon,  Commandeur  des  Gordons  vom  Ber- 
uhen Canton  diesseits  von  Yverdon,  schien  mir  ein  Mann  zu  sein,  der 


Actenstücke  11,  233.  Er  wird  hier  Franz  Ludwig  Rusillion  (!)  als  Mitan- 
geklagter im  Hochyerrathsprocesse  gegen  Moreau  genannt.  Es  wird  ihm 
anter  Anderem  vorgehalten,  dass  er  (ifters  Emigranten  bei  sich  beherbergt 
habe,  nnd  das  war  wohl  anch  der  Grund,  weshalb  er  1798  auf  Befehl  des 
Generals  Brune  yerhaftet  und  nach  Paris  gebracht  wurde,  wo  er  36  Mo- 
nate im  Temple  blieb,  bis  die  Staaten  von  Helyetien  seine  Freilassung 
erwirkten.  Um  ruhig  leben  zu  kOnnen,  begab  er  sich  nach  England,  wo 
er  dem  Grafen  von  Artois  als  dem  einstigen  Chef  der  Schweizergarde 
vorgestellt  wurde,  in  dessen  Dienste  er  neuerdings  in  Verbindung  mit 
Pichegm  trat,  dem  er  nach  Paris  folgte. 

Den  Hauptinhalt  der  Sendung  Kussillon^s  theilt  auch  Degelmann  dem 
Minister  Thugut  am  29.  Juni  von  Basel  aus  nach  dem  durch  ihn  Latour 
zugesandten  Schreiben  Wickham^s  mit. 

Liegt  bei  den  Briefen  des  Erzherzogs  Karl  an  den  Kaiser  von  1796 
nnd  zwar  bei  jenem  vom  17.  Juni,  gehört  aber  vielleicht  vielmehr  zu 
jenem  vom  21.  Juni  179G.  Liegt  auch  bei  Latour  an  Erzherzog  Karl 
vom  2.  Juli  1796,  A.-A.,  wo  Wickham  unterzeichnet  ist. 
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meinen  Wünschen  vollkommen  entsprechen  würde;  und  dies  umBom^-hr, 
da  or  den  wahrscbeinlichstea  Vorwand  Imite,  die  Grenzen  von  Frand^ 
Cf>nite  zn  hesiclitigen,  beinebsfc  ein  Mann  von  anerkannter  Kechtgrliaffrö» 
heit,  gan?.  der  g^uten  Sache  zugethan  und  mein  persönlicher  Freund  ja 
Diesem  Manne  schrieb  ich  nach  meiner  Rückkehr  von  Freibnrg  und  Ü 
ihn,  zu  mir  nach  Bern  tu  kommen. 

Da  schlug  ich  ihm  mein  Vurhaben  vor,  welches  er  mit  sichtbinr 
Freude  annahm,  und  da  er  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  ?t)n  mn^ 
Regierung  den  Auftrag  erhielt,  eine  gewisse  Quantität  Salz  aus  deoHi)  be- 
rühmten Salinen  von  Salins  zu  erkaufen,  kehrte  er  wohIanggerüsi«»t  ntn 
Belebrungen,  seine  Benehmiingsait  betreifend,  nach  Yverdon  zurück,  m 
daselbst  die  Ankunft,  des  Baptiste  in  der  Frauche-Comto  zu  erwaiten. 

Ich  gab  ihm  eine  kurze  unbedeutende  Note  mit,  um  sie  den  Gtnt- 
ralen  zuzustellen,  uutcrzeicbfiel  Bluot,  der  Name,  dessen  ich  mich  in  dw 
Originalcorrespoudenz  bedienet  habe,  und  in  der  nämlichen  Handgcbnft, 
die'  ich  sonst  bei  vorhergehenden  Zuschiiften  an  selben  gebrauchte.  Pi 
Mr.  Rwüsillon  d%n  9.  von  BaptisteB  Ankunft  in  diesen  Gegenden  ant#r 
richtet  ward,  reiste  er  augenblicklich  ab  und  fand  ihn  nicht  ohne  gni*»* 
Beschwerlichkeit  den  IL  abends  in  einem  Ktoster  in  der  Nähe  von  Ymnl 
welches  er  für  seinen  Wohnort  ge wählet,  aus  Ursache,  weil  es  an  (Ui 
Haus  eines  Bauern  grenzte,  der  seine  Schwester  geheiratet  hatte.  Er 
hatte  einen  jimgen  Menschen,  der  sein  Secretär  zu  sein  schien,  dva 
einen  Bedienton,  einen  Reitknecht  und  drei  oder  vier  Pferde  mit  sieb. 

Mr.  liousiihm,  so  Herrn  Baptiste  der  Reputation  nach  Tollkommil 
bekannt  war,  übergab  ihm  einen  Biief  von  einem  Freunde,  hinxufügöiA 
dass,  da  er  in  dieser  Gegend  und  so  nahe  bei  ihm  gewesen,  er  dem  Ver- 
langen nicht  habe  widerstehen  kOnnen,  seinen  Besuch  einem  Mann«  «^ 
zustatten,  der  eine  m  grosse  Kolle  in  Europa  gespielt  habe. 

Baptist  empfing  ihn  mit  grosser  Höflichkeit  und  insistirt«,  dasstf 
beim    Abendessen  verbleiben   solle.    Nachdem  sie  nun  über  eine  hat^ 
Stunde  von  sehr  gleichgiltigen  Gegenständen  mitsammen  gesprockeft. 
benutzte  Mr.  Rousillon  eine  günstige  Gelegenheit  und  sagte:   ^^rröe* 
neral,  ich  glaube»  wir  sind  allein.'  Auf  dieses  äusserte  Baptist  die 
ünmhe   und   Besorgnis«,   erhob  sich  von  seinem  Stuhle,   sab  sich 
Zimmer  um,  als  ob  er  dficbte,  dass  es  möglich  wäre,  dass  irgend  je 
verborgen  sein  kunnte.    Mr.  Kousillon  aber  sagte  zu  ihm;    ,Genei"ai,  Si 
brauchen  gar  nicht  besorgt  zu  sein,  mein  Charakter  kann  ihnen  nicMu**-^ 
bekannt  sein,  und  dann  ist  es  ja  nur  ein  Brief,  den  ich  fftr  jemande^ 
habe,  der  sich  Baptiste  nennet,  und  ich  dachte,  dieser  Brief  könne  Dm^*^ 
wohl  zugehören*. 

Auf  diese  Bemerkung  verändeiien  sich  augenblicklich  Baptiste  * 
Gesichtszüge,  und  er  verlangte  das  Schreiben  zu  sehen.    Sobald  er  äi^ 
Hand  und  Unterschrift  betrachtet,  bat  er  Mr.  Rousiilon,  ohne  selbst  di^ 
Note  zu  lesen,  out  ihm  in   sein  Cabinet  zu  gehen  und  eine  Pfeife  ^ 
rauchen.    Ais  sie  da  angekommen,  sagte  er  ohne  Verzug,  dafis  er  si^ 
seiner  Abreise  von  Paris  immer  von  Spionen  begkitet  worden,  ja  sogv^^ 
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^jn  diese«  kleint  I>5ffclien.  Dahero  &ej9  as  kein  Wunder,  das«  er  sUfi8  in 
^^ng&i  od€C  wenigstens  argwöhnisch  auf  jederminnjglicb  wäre,  und  ,nnn, 
^Bliijor',  setste  er  hiniu,  .was  wollen  wohl  die  Herren  haben?  oder  wag  kann 
Bieh  sn  ihrem  Besten  Uiuq:* 

Mr.  Bonsillon  sagte  ihm,  nachdem  sie  die  Pfeifen  angetnnden,  da» 
seine  erste  and  Haoptabsicht  dahin  xiele,  des  Generals  eigene  Meinung 
zu  erfahren,  ob  es  möglich  wäre,  in  dieser  Provinz  oder  sonst  wo  unter 
gegenwärtigen  Cmständeu  etwas  ins  Werk  zu  richten.  Dann  habe  er  den 
Auftrag,  ihm  jegliche  Informatiun  mitzutheilen,  so  er  Ton  ihm  fordern 
könne,  und  schliesslich  solle  er  ihn  befragen,  ob  er  gegen  eine  Zusammen- 
kunft mit  Mr.  Deprecj  etwas  einzuwenden  hatte. 

Anf  die  erste  Frage  antwortete  er  bestimmt,  es  seye  weder  hier  noch 
ndwo  etwas  zu  unternehmen,  ausgenommen  vielleicht  in  Paiis,  inso- 
le  die  Oesterre icher  unsere  Armeen  nicht  vollkommen  schlagen,  welches 
leicht  bewerkstelligen  können.    , Bisher  ist  mir  der  Zustand  meiner 
en  Provinz  nnbekannt,  aber  selbst  voraussetzend,  dass  die  Rojalisten 
eister  von  ßesanv^n,  Beifort  und  Huningen  wären,  der  Prinz  von  Conde 
n  Rhein  passirt  hätte,  Lyon  in  Aufruhr  wäre,  und  die  Oesterreicher 
leben  die  Armeen  nicht  so  in  die  Enge,  dass  sie  ohnm^glich  Detache- 
lents   abschicken   kannten,   so   müsst   Ihr   uuausweicblich    übermannt 
erden.    Besan^on  halten  sie  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie  augcn* 
blicklich  die  Citadelle  mit  Sturm  ang^reifen  und  auch  empoi-tieren  würden, 
wenn  es  ilinen  gleich  10,000  Mann  kosten  sollte.    Nichts  kann  erhalten 
werden«  ich  wiederhole  es,  insoferne  Ibr  nicht  die  Armeen  schlägt^  und 
dann  k«*>nnt  Ihr  all  und  jegliches  ausführen,  vorausgesetzt,  dass  Ihr  den 
I      Schrecken  aufrecht  zu  erhalten  wisset,  indem  Ibr  ohne  Aufschub  und 
I      Nachläse  ihnen  folget.  Meine  Armee  war  dasi  vergangene  Jahr  nicht  hin- 
länglich geschlagen,  sonst  wäre  ich  vollkommen  Meister  über  sie  geworden. 
Ich  that  und  liess  all  und  }%dm  geschehen,  was  mit  Vorsicht  gethan 
^werden  k<>ünte,  und  meine  Armee  war  gewiss  besser  als  alle  anderen  ge- 
H||lmmt.    Aber   bald  sah  ich  klar,  dass,  woferne  wir  nicht  camptet  ge- 
^seJilagen  werden,  ich  es  nicht  versuchen  dflrfte,  weiter  zu  gt-ben.    Saget 
I      denen  Herren/  und  dies  wiederholte  er  wohl  zehnmal,  ,das8  dieses  meine  be- 
stimmte Meinung  seye,  und  dass,  wenn  sie  was  immer  theilweis  unter- 
i     nehmen,  bevor  die  Armeen  geschlagen  sind,  sie  alles  verderben  und  ihre 
l^1»esten  Freunde  opfern  würden.  Ich  räume  gerne  ein,  dass  ich  bisher  noch 
^^nicht  mein  eigen  Land  gesehen,  weder  hatte  ich  Umgang  mit  denen  Ein- 
wohnern, während  ich  bei  der  Armee  stand;  aber  selbst  vermuthend,  dass 
^BÜire  Stimmung  so  erwünscht  als  möglich  wäre,  verbleibe  ich  bei  meiner 
^^origen  Meintiug,    Ich  \a^s%  gleichfalls  zu,  dass  im  verwicheuea  Winter 
die  Sachen  auf  einem  anderen  Fusse  standen,  aber  die  Umstände  haben 
^^ich  nun  gewaltig  geändert.* 

^K  Den  dritten  Punkt  betreffend,  sagte  er,  eine  sehr  vurtheilbafte  Mei- 

"     nung  von  Mr.  Deprecy  zu  hegen,  und  dass  ob  ihm  erfreuen  würde,  sobald 

als  mdglich  sich  mit  solchem  7ai  abouchiron.    Die  aweite  Anfrage  anbe- 

langend»  behielte  er  sich  vor,  bis  zn  seiner  Zusammenkunft  mit  Mr.  Doprocy 
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Erkuödigmjgenemzuziolien.  Mittlerweile  ward  das  Souper  iiüfgutiiigen.  Du 
aber  der  Major  im  Weggelien  bogriffcn  war,  riof  er  ihn  zurück  uud  siigk: 
,MeIdea  Sie  diesen  Hen*(m,  ft  ces  raes&ieiira,  que  je  crois  que  200  uu  300 
hiimmcs  bien  resolus  suftiraient  pöur  exterininer  ces  gneui  a  Paris.*  Es 
wäi'e  unbescheiden  für  den  Major  gewesen»  »ich  länger  aufzuhalten,  und 
da  die  anderen  Frage n»  worüber  er  Belehrungen  erhalten,  niebi'  Curiositatg 
halber  gefragt  werden  sollten,  m  überging  er  solche  wohlweislich  tmt 
Stillschweigen^ 

Alle  Massregeln  sind  getroffen,  mit  gehöriger  Yerscb wiegend 
und  Sicherheit  die  Zusammenkiinft  mit  Herrn  Deprecy  al Isogleich  la 
Stande  zu  bringen*  Diese  Unterredung  hat  mir  in  vielen  Hinsichten  wahn 
Zufriedenheit  gewähret,  hauptsächlich  weil  es  mich  in  der  guten  Meinung. 
SU  ich  von  meinen  Agenten  gefasst,  bekräftigte,  und  weil  sie  mich  öb^r- 
zengtci  dass  mein  Urtheil  begründet  war,  gemäss  welchem  ich  behauptete^ 
dat^s  mir  unter  gewissen  rmständen  ein  Aufruhr  in  der  Franchc-Comü! 
mit  einer  Art  Sicherheit  zu  unternehmen  seye. 

Ich  handelte  daher  sehr  klüglich,  dass  ich  jedem  Versuche  wider- 
stand, die  Einwohner  anzueifern,  die  Waifen  zu  ergreifen,  insoweit  als4Je 
Umstände  hiei-zu  nicht  günstig  waren. 

Ferners  kann  ich  nicht  unterlassen,  Eurer  Herrlichkeit  sowuhl  als 
den  übrigen  Herren  Ministern  Sr.  Majestät  bei  dieser  Gelegenheit  meimön 
tiefgefühlten  Dank  für  die  Weise,  mit  welcher  sie  mich  in  dieser  fürgt- 
fassten  Meinung  unterstützt  haben,  zu  erstatten,  und  für  die  Gnade,  «o  $k 
hatten,  mein  Benehmen  in  dieser  Hinsicht  Sr.  Majestät  auf  die  vorth«^il- 
hafteste  Art  vorzutragen  und  mir  Höchstdessen  Beifall  gütigst  zu  er- 
wirken. 

Befrembdend  ist  es,  dass  am  11.  Baptiste  nicht  gänzlichen  von  der 
Hetraite  der  Oestorroicher  unterrichtet  gewesen  sein  sollte,  denn  er  wun- 
derte sich,  dass  er  bisher  noch  keine  Nachrichten  von  ihren  Progresseo 
erhalten  habe.  Der  Herzog  de  la  Vnuguyon  war  eben  mit  einem  Projoct 
angelangt,  so  gewiss  in  einem  ver  zwei  Qu  ngs  vollen  Augenblick  gesellten 
wurden,  als  znin  Glück  Mr.  Rousillon  von  seiner  Reise  zurückkehrt«. 
Diesem  Prisjecte  zufolge  war  man  Willens,  Besan^on  einzunehmen  und 
man  wollte  Baptisten  angehen,  sich  zur  Ausführung  dieses  Unternehmens 
an  die  Stutze  zu  stellen.  Fernei-s  war  dieser  Plan  mit  einem  andern  ver- 
bunden, gemäss  welchem  Kellermann,  ja  sogar  Bonaparte  in  der  Ernt* 
ihrer  Siege  durch  Einfluss  des  Baptiste's  und  eiuer  Best^^chung  von 
r>000  Louisd'ois  gewonnen  werden  sollten.  Aber  die  freimüthige  Offen- 
herzigkeit, mit  welcher  Mr.  Kousillon  Nachi  icht  von  seiner  UnterrtduDg 
mit  Baptisten  uud  dessen  bestimmter  Meinung  ertheilte,  vereitelte  glück- 
licher Weise  die  kühnen  Speculationen  des  Herzogs,  welche  m  leicht- 
sinnig entworfen,  so  übel  angelegt  und  so  eilig  ausgedacht  als  angenommen 
waren,  dass  ich  wirklich  bedauern  rnuss,  dass  das  Interesse,  so  die  Rt»yi- 
listen  verfechten,  so  schlecht  durch  dif' Talente  jener  unter- 
die  gemäss  ihrem  Charakter  und  Rang  nnth  wendiger  Weise  de,- 
geloituiänner  verbleiben  müssen.  Mr.  Rousiilon  geßel  sich  über  dio  Mas?Hi 
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m  Umgang  mit  Baptisten,  welchen  er  als  sehr  einfach,  wohlbedacht  und 
lugleich  als  sehr  beliebt  schilderte. 

Er  sprach  wenig  von  sich  selbst,  bedauerte,  dass  er  nicht  einen 
Wagen  voll  holländischen  Tabaks  mit  sich  gebracht  habe. 

Seit  meiner  Bückkehr  von  Freiburg  habe  ich  verschiedene  Tag- 
lettel  jenseits  des  Kheins  her  erhalten,  welche  ich  nicht  einschicke,  weil 
kh  weiss,  dass  solche  durch  Obristen  Craufurd  werden  Qbennacht 
worden  sein. 

Ich  habe  die  Ehre  ...  zu  verbleiben 

My  Lord  Eurer  Hen-lichkeit 
W.  Wickham. 

Im  Uebrigen  hatte  die  geheime  Correspondenz  durch  den 
Bheinübergang  der  Franzosen  bei  Kehl  eine  längere  Unter- 
brechung erlitten.  Wohl  taucht  auch  jetzt  neben  Pichegru  ge- 
legentlich der«  Name  Moreau  auf,  so  namentlich  in  einem  (An- 
Ängs  des  Jahres  1797)  an  Montgaillard  gerichteten  Schreiben 
des  Prinzen  von  Cond^,  wonach  Moreau  dem  Letzterem,  so  oft 
CT  es  vermocht,  die  Mot-d'ordre  seiner  Armee  oder  aufgefan- 
gene Depeschen  Jourdan's  zugesandt,  ja  denselben  aufgefordert 
l»be,  sich  in  Schwaben  mit  ihm  zu  vereinigen  und  durch  die 
Schweiz  in  die  Comte  einzufallen.^  Ja  Montgaillard  versteigt 
sich  sogar  bis  zu  der  Behauptung,  dass  eben  deshalb  Erzherzog 
Carl,  dem  die  Gesinnung  Moreau's  nicht  unbekannt  geblieben 
8ei,  sich  unbekümmert  um  denselben  mit  dem  grössten  Theile 
semer  Streitkräfte  auf  Jourdan  habe  werfen  können.*  Indess 
Wlt  es  auf,  dass  in  dem  von  Montgaillard  verfassten  Theile 
ier  mit  seinen  ,M^moires  secrets'  gleichzeitig  erschienenen 
Schrift:  ,Moreau  et  Pichegru' '  nicht  auf  jenen  angeblichen  Brief 
Condoms,  sondern  nur  auf  mündliche  Aeussemngen  desselben 
find  seiner  Umgebung  (Contye's,  Montesson's)  Bezug  genommen 
^ird.  Allein  selbst  die  Echtheit  des  Briefes  vorausgesetzt,  bleibt 
w  dahingestellt,  ob  jene  Eröffnungen  Moreau's  aufrichtig  ge- 
*öeint  und  ob  sie  nicht  vielmehr  auf  Täuschung  des  Gegners 
(^rechnet  waren?  Bemerkt  doch  Conde  selbst:  ,Konnte  ich  mich 
*tf  diese  Art  ihm  anvertrauen?  Moreau  gab  mir  kein  Unter- 
pfand seiner  Aufrichtigkeit,  und   trotz   seiner  Versprechungen 


'  Montgaillard,  M^moires  secrets  125. 

*  Moreau  et  Pichegru  214. 

'  Moreau  et  Pichegru  214,  Anm.  1. 
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schlug  er  sich  k  toute  outrance.  Es  verhält  sich  ebenso  wie 
mit  PichegrU;  und  dieser  hatte  Recht  zu  sagen^  dass  er  uns 
einen  Alterego  (an  autre  Ini-mßme)  zurücklasse/ 

Jedesfalls  wurde  aber  seit  der  Belagerung  von  Kehl  durch 
Erzherzog  Carl  die  frühere  Correspondenz  mit  den  bekannten 
Agenten  Pichegru's  sofort  wieder  aufgenommen.  Schon  am 
15.  October  schrieb  Fauche-Borel  an  Klinglin,  dass  Wickham 
neuerdings  bereit  sei,  ihm  die  erforderlichen  Mittel  zum  Ge- 
lingen des  Complots  zur  Verfügung  zu  stellen.  ,Moreau/  heisst 
es  hier  unter  Anderem,  ,ist  also  auf  dem  Punkte  angelangt, 
wie  es  Pichegru  oft  gefordert,  um  seine  Arbeit  auszuführen.-  Der 
gute  Prinz  Carl  (d.  i.  der  Erzherzog)  und  General  Latour  haben 
gearbeitet,  wie  man  es  kaum  erwarten  durfte.  Aber  man  be- 
schwört Sie,  dass  Sie  von  Strassburg  aus  ohne  Unterlass  fort- 
fahren.'^ Und  Saint-Cyr,  der  erst  später  zur  Kenntniss  dieser 
Correspondenz  gelangte,  bringt  geradezu  in  Zusammenhang  mit 
derselben,  dass  die  Belagerung  von  Kehl,  welche  anfangs  einen 
ziemlich  schleppenden  Fortgang  nahm,  nun  mit  einem  Male 
viel  eifriger  betrieben  wurde.  Durch  diese  Correspondenz  seien 
die  Oesterreicher  überhaupt  erst  von  der  gedrückten  Stimmnng 
der  französischen  Truppen,  von  der  Nothlage,  in  der  sich  dieselben, 
namentlich  ihre  Spitäler  befanden,  unterrichtet  worden.  Man  habe 
den  Oesterreichern  sogar  die  Mot  d 'ordre  mitgetheilt,  die  ihnen 
einen  Ueberfall  des  Forts  erleichtern  sollte  und  ihnen  gerathen, 
sich  der  Citadelle  durch  einen  Rheinübergang  unterhalb  Stra» 
bürg  zu  bemächtigen,  den  sie  als  gefangene  Cond^er  verkleidet 
ausführen  sollten  und  wobei  sie  ein  gewisser  Officier  an  einem 
bestimmten  Punkte  unterstützen  würde.  All  dies  —  meinte  Saint- 
Cyr  —  habe  endlich  die  Oesterreicher  zu  energischerem  Vor- 
gehen ermuthigt.^ 

Aus  einem  Briefe  Demoug^'s  geht  hervor,  dass  sich 
Pichegru  damals  vorübergehend  in  Strassburg  aufhielt.'  Wie 
derselbe  Agent  am  4.  November,  am  Namenstage  des  Erz- 
herzogs Carl  mittheilt,  bezeichnete  Pichegru  die  Verscbanzun- 
gen   der   Franzosen   bei  Kehl    als    ungenügend;    die  Batterien 


*  Klinglin  II,  2,  Nr.  235. 
»  Saint-Cyr  IV,  106. 

•  Moreaii  et  Pichegni  66. 


\ 


Pieb«fni  and  Cond«  in  dan  Jshnn  1795  ond  1796.  137 

namentlich  seien  zu  nahe  bei  einander..  ^Fragen  Sie  Fauche- 
Borel  tun  Neuigkeiten  über  Pichegru;  dieser  ist  gestern  abge- 
reist. Wir  haben  Abends  zuvor  ^  wie  Kapuziner  auf  das  Wohl 
des  wackeren  Prinzen  Carl  getrunken^  der  von  den  Lumpen 
bewundert  wird,  was  viel  heissen  will.  Wir  rechneten  heute  auf 
eine  Serenade  von  seiner  Seite;  ohne  Zweifel  wird  es  heute 
Abends  ein  Feuerwerk  geben.^*  Am  8.  November  schreibt 
Fauche-Borel  an  Klinglin:  ,Pichegru  lässt  durch  Badouville 
sagen,  dass  Erzherzog  Carl  nichts  Besseres  thun  kann,  als  ohne 
Unterbrechung  fortzufahren,  da  die  Armee  entmuthigt  ist,  die 
man  nicht  mehr  zur  Ruhe  kommen  lassen  darf.  Er  ist  zufrieden 
mit  dem,  was  bisher  geschehen  ist;  aber  damit  er  zurückgerufen 
werde,  muss  man  tüchtig  anklopfen  (frapper).^ '  Pichegru  selbst 
weilte  jetzt  wieder  in  der  Nähe  von  Besan9on;  hier  wartete 
er  ab,  bis  die  Stunde  seiner  erträumten  Dictatur  gekommen 
sein  würde.*  Am  18.  November  berichtete  Fauche-Borel  dem 
General  Klinglin  über  eine  Conferenz,  welche  Füret  mit  Bluct 
(Wickham)  hatte,  wobei  auch  von  den  Intentionen  Pichegru's 
die  Rede  war.  Dieser  wünschte,  dass  sich  der  Erzherzog  nicht 
auf  die  Einnahme  von  Kehl  und  des  Brückenkopfes  von  Hü- 
ningen beschränke,  sondern  nach  deren  Fall  auch  in  Msass 
eindringe.  Dies  zu  erleichtern,  würde  es  wünschenswerth  sein, 
dass  in  einer  Prociamation  die  wahre  Absicht  des  Hauses 
Oesterreich  bekanntgegeben  werde,  die  dahin  lauten  müsste, 
dass  man  nur  die  verlorenen  Gebiete  (also  die  Niederlande) 
wieder  gewinnen  und  sich  zu  einem  dauernden  Frieden  bereit 
finden  lassen  wolle.  Zögere  man  länger  mit  einer  solchen  Er- 
klärung, so  sei  zu  besorgen,  dass  die  Franzosen  die  Offensive 
wieder  ergreifen  und  dass  das  Directorium  den  Oesterreichem 
neuen  Schaden  zufügen  werde.* 

Aus  derselben  Correspondenz   geht   zugleich  hervor,  dass 
die    Strassburger    Agenten    Pichegru's    eifrig    bemüht    waren, 

^  Es  war  der  Vorabend  von  Carls  Namenstage. 
«  Moreau  et  Pichegru  67.   Klinglin  II,  27—28. 

*  Klinglin  II,  41. 

*  Moreau  et  Pichegru  76—79. 

*  Fauche-Borel  an  Klinglin.  Bern,  18  novembre  1796.  Klinglin  II,  81. 
Gleichen  Inhalts  ein  Schreiben  Klinglin*s  an  Erzherzog  Carl  yom  23.  No- 
vember. Ebenda  11,  103. 
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Klinglin  von  Allem,  was  fiir  die  Oesterreicher  wttnsdienswertk 
erschien,  in  Kenntniss  zu  setzen.  Demonge  theilte  am  21.  N(h 
vember  Klinglin  mit,  dass  ein  Ausfall  beabsichtigt  sei,  den 
Desaix,  Zizä,  Morean  and  Tareau,  Letzterer  in  Kehl  selbst, 
leiten  würden,  und  bei  dem  es  auf  die  Zerstörung  der  ersten 
Parallele  and  das  Vernageln  des  Geschützes  abgesehen  sei.^ 

Als  Demouge  zu  Pichegru  reiste  —  er  kam  erst  nin 
6.  December  wieder  nach  Strassburg  —  Hess  er  einen  Stell- 
Vertreter  zurück,  der  die  Oesterreicher  nicht  minder  prompt 
bediente.  Unter  Anderem  avisirte  derselbe  den  am  2ö.  und 
26.  November  beabsichtigten,  dann  aber  unterbliebenen  Ana- 
fall.^  Die  Oesterreicher  wurden  auf  diese  Art  über  die  Anzihl 
der  Oeschütze,  welche  das  Fort  von  Kehl  vertheidigten,  über 
den  grösseren  oder  geringeren  Erfolg,  den  die  feindlichen  Bat- 
terien erzielten,  über  die  Stellen,  an  denen  die  Belagerten  nene 
Batterien  errichteten,  über  die  Bestimmung  dieser  Batterien, 
über  das  Caliber  der  Geschütze,  welche  dieselben  armirten, 
über  alle  UnfkUe,  die  dem  Feinde  begegneten,  unterrichtet 
Demoug^  bezeichnete  sogar  die  Casematten,  in  die  sich  die 
französischen  Generale  nach  ihrer  alle  drei  Tage  stattfindenden 
Ablösung  zurückzuziehen  pflegten,  und  rieth,  die  Bomben  nach 
jener  Stelle  zu  ziel«jn,  wo  man  den  Rauch  wahrnehmen  würde, 
der  von  einem  in  dem  Gewölbe  unterhaltenen  Feuer  durch  ein 
Luftloch  aufstieg/*  Aber  er  suchte  auch  die  Oesterreicher  bei 
ihrer  Eigenliebe  zu  fassen,  indem  er  wiederholt  auf  die  Aeosse- 
rung  Desaix'  über  die  methodische  Langsamkeit  im  Vorgehen 
der  Belagerer  zurückkam  —  Jenes  Schurken  von  Dessaix', 
den  er  am  meisten  fürchtete,  und  von  dem  er  gelegentlich 
meint:  ,Gibt  es  denn  keine  Kugel,  um  ihn  um  ein  Bein  küraer 
zu  machen?^* 

Am  20.  December  theilt  Demouge^  mit,  dass  man  ihm  die 
Losung  für  Kehl  und  Umgebung  alle  Tage  um  3  Uhr  Nachmittags 
angeboten  habe.  Er  wies  auf  die  Vorsicht  hin,  mit  der  man  von 
derselben  Gebrauch   machen    möge,^   und    theilte   in   der  That 

>  Klinglin  n,  92. 
«  Ebenda  II,  106. 
'  Demougo  an  Klinglin,  le  9  döcembre  bei  Klinglin  II,  185. 

*  DemoTig^  an  Klinglin,   15  decembre;  Klinglin  II,  218. 

*  Klinglin  II,  270. 
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noch  an  diesem^  sowie  an  den  folgenden  Tagen  die  Parole  mit.^ 
Auf  verschiedenen  Wegen  suchte  er  in  den  Besitz  eines  Planes 
von  Kehl  zu  gelangen.  Endlich  gelang  ihm  dies  durch  Be- 
stechung eines  Beamten  des  topographischen  Bureaus,  der  ihm 
ein  genaues  Calque  des  Handexemplars  Moreau's  lieferte;  das 
dieser  in  das  Bureau  geschickt  hatte,  um  an  demselben  Ver- 
besserungen vorzunehmen.*  ,Adieu,  Heber  Perseus  (Klinglin)/ 
schreibt  er  am  11.  December,  ,würdiger  Sohn  der  Danac, 
schneiden  Sie  zum  zweiten  Male  den  Kopf  der  Medusa  ab, 
besteigen  Sie  den  Pegasus  und  befreien  Sie  Andromeda.'  *  Und 
am  24.:  ,lch  bin,  wie  Sie  wohl  annehmen  werden,  sehr  zu- 
frieden mit  der  Ausdauer  des  guten  Antoine  (Erzherzogs)  und 
mit  Ihrer;  aber  wir  hoffen  auf  das  „Christkindel"  oder  wenig- 
stens auf  das  Neujahrsgeschenk,  das  Sie  uns,  versteht  sich, 
selbst  bringen  werden.'*  Am  27.  December:  ,Meine  Freunde 
behaupten,  dass  Antoine  eine  Feldschlange  (couleuvrine)  habe 
kommen  lassen,  um  die  Freiheitsmütze  von  unserem  Thurme 
(von  Strassburg)  zu  schiessen.  Ich  glaube  dies:  die  Feld- 
sehlange  ist  seine  Energie,  die  Kugel  sein  Talent  und  die  Ex- 
plosion sein  Muth;  das  trägt  weit.'^ 

So  wie  Demougö  die  genauesten  Berichte  über  Kehl  er- 
stattete, war  man  durch  Wittersbacli  und  Chambe  über  die 
Vorgänge  am  Brückenköpfe  zu  Hüningen  mit  den  besten  Nach- 
richten bedient.  Ueber  Vieles  wurde  lüinglin  durch  den  Chef 
de  bataillon  Thuniot  und  den  Generaladjutanten  Badouville 
unterrichtet.^ 

Die  Echtheit  dieser  Correspondenz  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen  und  ebensowenig,  dass  der  Erzherzog  von  dem 
Inhalt  derselben  unterrichtet  wurde.  In  seiner  eigenen  Corre- 
spondenz freilich  berührt  der  Erzherzog,  den  man  überdies 
gegen  Demoug^,  Faurel  und  Baronin  Reich  einzunehmen 
suchte,'    aus    leicht    begreiflichen   Gründen    dergleichen   nicht. 


1  Klinglin  II,  272,  280,  300,  340. 

^  Moreau  et  Pichegru  88. 

3  Klinglin  II,  193. 

*  Demoug:6  an  Klinglin,  24  d6cembre  179G;  Klinglin  11,313. 

^  Demoug^  an  Klinglin,  27  d^cembro;  Klinglin  II,  353. 

**  Moreau  et  Pichegru  G9. 

^  Demougc  an  Klinglin,  22  döcembre  1796;  Klinglin  II,  298. 
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Wohl  aber  geht  dies  aus  der  Correspondenz  Elinglin's  hervor, 
der  am  12.  Januar^  d.  i.  wenige  Tage  nach  der  Einnahme  von 
Kehl^  an  Demoug^  schrieb:  ,Ich  schreibe  heute  in  aller  Eile, 
da  ich  mich  mit  dem  Erzherzog  unterreden  wollte.  Ich  kann 
Ihnen  nicht  genug  sagen^  wie  zufrieden  er  mit  dem  ist^  wai 
Sie  mir  gesendet  haben.  Die  Details^  sowie  die  Pläne  wurd^i 
conform  gefunden;  fahren  Sie^  ich  bitte  SiC;  fort,  sich  derselben 
Leute  zu  bedienen.'* 

Hingegen  berührt  der  Erzherzog  die  Unterredung  mit 
einer  anderen  Persönlichkeit^  die  früher  diesen  Dingen  nahe 
gestanden  hatte.  Es  war  dies  Montgaillard,  der,  wie  schon  be- 
merkt wurde,  kurz  zuvor  eine  neue  politische  Häutung  voll- 
zogen hatte.  Er  hatte  sich,  wie  er  wenigstens  selbst  erzählt,  noch 
im  Jahre  1 796,  wohl  weil  der  Beginn  des  Feldzuges  die  Hoffhon- 
gen  der  Bourbons  zu  zerstören  schien,  von  diesen  innerlicb 
losgesagt  und  war  über  München  nach  Venedig  gereist,  wo  er 
sich  dem  Gesandten  der  französischen  Republik,  Lallement, 
zur  Verfügung  stellte,  zugleich  aber  auch  mit  dem  daselbst 
weilenden  Agenten  Ludwigs  XVIII.,  dem  Grafen  d'Antraignes, 
in  Verbindung  trat.  Es  war  damals,  dass  er  von  dem  englischen 
Gesandten  ürako  1 2.000,  von  d'Antraigues  20.000  Livres  ve^ 
langte,  um  Bonaparte  bestechen  zu  können,  worauf  er  jedoch 
die  treffende  Antwort  erhielt:  ,C'e8t  trop  peu  pour  Bonaparte 
et  c'est  trop  pour  vous.'  Es  war  damals,  dass  er,  um  sich 
in  das  Vertrauen  seines  Geistesverwandten  einzuschleichen, 
jene  Mittheilungen  über  Pichegru  machte,  welche  d'AntraigaeB 
am  folgenden  Tage  niederschrieb,  und  die  in  der  Folge,  in 
dessen  auf  Befehl  Bonaparte's  saisirtem  Portefeuille  aufgefandeo, 
so  viel  Staub  aufwirbeln  sollten.^ 

Vergebens  suchte  Montgaillard  in  das  Hauptquartier  Bon»- 
parte's  vorzudringen.  Er  wurde  vielmehr  auf  der  Reise  dahin 
bei  Fusina  angehalten  und  zu  General  Provera  nach  Paduage* 
führt,  der  ihn  unter  Bedeckung  nach  Trient  schaffen  Hess,  von 
wo  ihm  General  Alvinczy  die  Route  über  Tirol  an  den  Ober 
rhein  anwies,  auf  der  er  wider  Willen  nach  Offenburg  ins 
Hauptquartier  des  Erzherzogs  gelangte.    Hier  trat  er  mit  der 


>  Klinglin  II,  306. 

*  Pingaud,  Leonco,  Un  ageut  secrot  150  ff. 
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selben  Heuchlermiene   auf,   mit  der  er  einst  in  Belgien  seine 
wahren  Gesinnungen  oder  vielmehr  seine  Gesinnungslosigkeit  zu 
verbergen  gesucht  hatte.     Hatte  er  sich   in  Brüssel  trotz  an- 
rüchiger   und    auch    ruchbar    gewordener    Vergangenheit    als 
waschechten  Royalisten  aufgespielt,  so  hütete  sich  derselbe,  sich 
hier  in  seiner  neuen  Metamorphose  zu  zeigen,  war  aber  unver- 
schämt  genug,    an    den    Erzherzog    mit    den    gröbsten   Lügen 
heranzutreten,    die    er    in    seinen   Memoiren    wohlweisUch    mit 
Stillschweigen  übergeht,  die  aber  der  Erzherzog  mit  gewohntem 
Scharfblick  erkannte   und  dementsprechend  behandelte.     Sieht 
man  aus  Montgaillard's  Memoiren  blos,  dass  er  —  freilich  um- 
sonst —  den  Erzherzog  nach  dessen  Beziehungen  zu  Pichegru 
und  Moreau  auszuforschen  suchte,^  sicherlich  mit  der  Absicht, 
davon  dem  Directorium  Mittheilung  zu  machen,   so  lernen  wir 
den  wahren  Sachverhalt  aus   einem  Briefe   des  Erzherzogs  an 
den  Kaiser  kennen,  worin  es  heisst:   ,Ein  gewisser  Graf  Mont- 
gaillard,    dessen    Absichten    und    AufiFÜhrung    sehr   verdächtig 
sind;  und  der  sich  den  ganzen  Sommer  in  Venedig  aufhielt,  kam 
endlich  mit  der  Post  hier  an.   Er  sagte,  er  käme  von  Venedig, 
um  mich  zu  unterrichten,    dass  er  im  Namen  des  Grafen  von 
Lille  mit  dem  General  Buonaparte  negocirt  hätte.    Diesen  Ge- 
neralen,  gab   er   vor,   durch  Versprechungen   so  gewonnen  zu 
haben,  dass  er  sicher  wäre,  dass  er  in  zwei  Monaten  nicht  nur 
ganz  ItaUen   verlassen    und   sich   ins   Dauphin^   zurückziehen, 
sondern  sich  auch  für  den  König  erklären  und  eine  Revolution 
ausführen  würde.    General  Massena,  sagte  er,  habe  er  auch  ganz 
gewonnen.   Da  es  mir  nicht  natürlich  vorkam,  dass  Montgaillard 
von  Venedig  bis  hieher    gekommen    wäre,    blos    um    mir  dies 
öeheimniss  anzuvertrauen,  so  fragte  ich  ihn,  ob  er  dem  FZM. 
Alvinezy  etwas  davon  gesagt  hätte.   Er  antwortete  mir,  er  hätte  es 
Dicht  gethan,  er  reise  nun  zu  dem  englischen  Minister  Wickham, 
^  ihn  davon  zu  unterrichten,  und  würde  dann,  wenn  ich  er- 
'Äubte,  zum  FZM.  Alvinezy  reisen,   ihn  ins  Einverständniss  zu 
setzen.     In  der  That  reiste  er  auch  Tags   darauf  weg.     Seine 
*^putation   eines  sehr  verdächtigen  Menschen,   seine   bisherige 
^^eideutige  Aufführung  und  sein  eigenes  Geständniss,   dass  er 
^t  Charles  Lacroix   correspondirt  hatte,   der  ihm   angetragen 


Montgaillard,  M^moires  secrets  122. 
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haben  soll;  ihn  nach  Frankreich  zurückkehren  zu.  Ussen, 
machen  mich  glauben^  dass  eine  Spitzbüberei  dahinter  steckt, 
um  so  viel  mehr^  da  ich  bemerkt  habe,  dass  Wickham  durch 
eine  Menge  Franzosen^  die  ihm  die  absurdesten  Sachen  glauben 
machen,  hintergangen  wird.'^ 

Der  eigentliche  Grund  aber,  weshalb  mit  Beginn  des 
Jahres  1797  die  Anstrengungen  der  Belagerer  von  Kehl  sich 
mit  einem  Male  verdoppelten,  lag  einfach  darin,  dass  eben 
damals  endlich  das  ganze  Geschütz  in  den  Batterien  der 
zweiten  Parallele  eingeführt  war. 


^  Erzherzog  Carl  au  den  Kaiser.  Offenburg,  27.  December  1796.  Orig.  eif. 
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VJI. 

Die  Beweiszutheilong 
Im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters. 

Tob 
Dr,  Victor  Haeonohrl. 


I.   Zwei    entgegengesetzte    Principien.      lieber    das 


Princip,  welches  der  Zutheilung  des  Beweisca  im  älteren 
deutöclien  Hechte  zu  Grunde  lag,  besteht  eine  Divergenz  der 
Ansichten.  Nach  der  älteren  Meinung,  welche  dnrch  eine  mehr 
oder  weniger  aussehhesslichc  Berücksichtigung  des  Sachscn- 
ipiegels  her%^orge  rufen  und  früher  allein  herrschend  war,  steht 
es  dem  Beklagten  zu,  die  Unrichtigkeit  der  Klagsthatsacheu 
zu  beweisen,  und  dieses  Recht  bildet  insofern  auch  seine  Ptiicht, 
als  die  Richtigkeit  der  Klagsthatsacheu  für  feststehend  an- 
genommen wirdj  wenn  der  Beklagte  den  ihm  zustehenden 
Beweis  nicht  erbringt  ^  Die  entgegengesetzte,  in  neuerer  Zeit 
liauptsächlich  von  Löning^  aufgeatellte  Lehre  hingegen  gebt 
dahin,  dass  für  jede  relevante  That.Hac!ie  zunächst  derjenige, 
welcher  sie  für  sich  im  Processe  angcfübii  hat,  also  vor  Allem 
der  Kläger  für  die  seine  Klage  begründenden  Thatsachen,  den 
Beweis  zu  liefern  hat;  erat  wenn  es  an  diesem  Beweise  man- 
gelt, kommt  der  Beklagte  dazu,  sich  durch  den  Beweis  des 
Gegentheils  zu  reinigen.  Nach  dieser  zweiten  Ansicht  würde 
also  das  ältere  deutsche  Beweisrecht  in  seiner  Grundlage  mit 
den  Bestimmungen  des  römischen  und  des  modernen  Rechtes 
zusammenfallen  und  sich  von  dienen  Kecbten  nur  insofern  unter- 
Bcheiden,    als    bei  Misslingen    des   klägeriBchen   Beweises   noch 


*  Jollj27. 
'  RdinigUDgseid  IS  f. 
SifeiiLDgBl»«r.  d.  pblL-liUL  CL  CXIIII.  Bd.  7.  Abb. 
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eine  Reinigung  des  Beklagten  zu  Beiner  Befreiung  vom  Klagi- 
anspmehe  gefordert  wii'd. 

Durclimnstert  man  nun  die  mittelalterlichen  Reclitaqnellen» 
so  mnss  man  bei  unbefangener  Beurtbeilong  zu  dem  Ergelmim 
gelangen j  dass  keines  der  beiden  Principien  das  Bewei«rückl 
ausschliesslich  beherrscht^  dass  sich  vielmehr  beide  io  ei^fco- 
thihnliclrcr  Weise  durchkiTuzen .  ITand  in  Hand  mit  diesem 
Dualismus  findet  sich  aber  auch^  dass  der  Kläger  in  der  Reetl 
mit  einem  andern  Beweismittel  beweist  als  der  Beklagte.  Wem 
man  nämlich  von  den  Beweismitteln  des  Gerichtszeuguissc«, 
der  Urkunde  und  des  Gottesurtheils  absieht,  welche  uor  unUr 
besonderen  Voraussetzungen  oder  erst  in  späterer  Zeit  oder 
nur  subsidiär  znliissig  waren,  so  reinigt  sich  der  Beklagte 
regelmässig  durch  seinen  Eid  mit  oder  olme  Eidhelfem,  der 
Kläger  hingegen  hat  sich  zur  Ueberfilhiiing  des  Beklagten  in 
erster  Linie  des  Zeugenbeweises  zu  bedienen*. 

Gegen  diese  principielle  Verschiedenheit  der  Bewei»imtteJ 
des  Klägers  und  des  Beklagten  hat  sich  Jolly  ausgeäproehen'. 
Nach  ihm  beweisen  beide  Streittheüe  durch  die  gleichen  Bewctf- 
mittel.  Er  findet  nämlich,  dass  zwischen  Zeugen  und  Eidhelfem 
kein  grundsätzlicher  Gegensatz  bestehe,  und  sieht  vielmehr  im 
Beweise  dnrch  Zeugen  nur  eine  Moditication  der  Eideshilfe, 
was  auch  daraus  hervorgehe^  dass  nach  dem  Rechte  des  Sachseih 
spiegele  der  Zeugentuhrer  die  Aussage  der  Zeugen  regehnJUai^ 
mitzubeschwöreu  hat\ 

In  der  Combination  des  Parteieneides  mit  dem  Zengeö* 
beweise,  welche  durchaus  nicht  in  allen  Rechtsquellen  vorkommt 
hegt  aber  wohl  nur  ein  Ausfluss  des  Misstrauens  gegen  den 
Zengenbeweis,  welches  nirgends  so  stark  hervortritt  wie  ebeo 
im  Sachsenspiegel.  Uurichtig  aber  ist  die  auch  sonst*  ver- 
tretene Ansicht,  das  mit  dem  Ausdrucke  ,Gezeuge*  des  Sachsen- 


»  Maurer  340,  Hitnel  9i. 

•  Beweisv.  29.  JoHy  will  ttberhaupt  die  Anii»huie  xw^ier  sich  wiil*f 
streitender  Fri HCl j>ieii  vermieden  wissen;  wenn  er  aber  selbst  lelirt,  Aam 
msLu.  Ln  splt^rer  Zeit  begj^nn,  das  BeweiArecht  in  g€wijs>seu  FüUea  *tio 
dem  Beklagen  anf  den  Klä^r  m  übertragen,  8o  gibt  er  damit  »n,  da*« 
ein  Princip  im  Laufe  der  Zeit  von  einem  andern  abgelöst  wurde. 

•  So  auch  Delbrück  14.  215. 

•  Planck  10.  209. 
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iegels  ein  Mittelding  zwischen  dem  Eidhelfer  und  dem  heutigen 
Zeugen  bezeichnet  wird.  Aus  jedem  Diplomatare  lässt  sich  ent- 
nehmen, dass  jGezeuge'  in  deutschen  Urkunden  abwechselnd 
it  ,Zeugc^  gebraucht  und  gleichbedeutend  mit  dem  lateinischen 
tu  genommen  wird,  also  genau  dasselbe  bedeutet,  w^as  wir 
eutzutage  Zeuge  nennen.  Wenn  neben  ,Gezeuge'  im  Sachsen- 
iegel  eine  besondere  Bezeichnung  für  den  Eidhelfer  sich  nicht 
findet,  so  rührt  dies  daher,  dass  der  Sachsenspiegel  beinahe  aus- 
I  Bchliesslich  nur  eine  Reinigung  durch  den  Aüeineid  kennt  und 
^has  Institut  der  Eideshilfe  in  diesem  Rechtsbuche  nur  ver- 
^Btlimmert  vorkommt.  Ueberhaupt  finden  sich  darin  nur  zwei 
^■Stellen  (S.  8p.  1.  t>.  2.  u,  3,  88.  3,),  in  welchen  mit  Sicherheit 
^Pron  Eidhclfem  die  Rede  ist*,  und  zwar  kommen  an  beiden 
^Stellen  Eidhelfer  des  Klägers  vor;  w^r  haben  es  also  da  mit 
I  anomalen  UeberführungsMlen  zu  thun,  wie  solche  ausnahmsweise 
auch  andere  Quellen  kennen. 

Die  Verschiedenheit  der  Ausdrücke,  welche  z.  B.  im  Saeh- 
senapiegel  und  im  Richtsteige  Landrcclits  für  die  Beweisftihrung 
dea  Klägers  und  ftir  die  des  Beklagten  vorkommen,  weist  eben- 
faUs  auf  eine  grandsätzlielie  Verschiedenheit  beider  hin, 

S.  Sp*  1.  18.  2,    Dat  he  des  mit  siner  unscuit  untgeit,  unde 
i'*  in  nicht  vertilgen  ne  mach. 

Richtst  38*  4,   Oft  ic  einer  sculde  icht  neger  tu  untgand© 
wen  hcs  mi  overtugande. 

Rieh  ist  40.  2,   Oft  he  sik  der  dufte  icht  neger  tu  werende 
wen  men  cn  overtugande. 
Hieher  gehijrt  auch: 

SLR.  28^.   Auf  ain  nicht  mag  nicmant  ainen  zeugen  stellen. 

Damit  wird  gesagt,  dass  eine  Negative,  also  insbesondere 

ie  Angabe   des  Bekhigten,  er  habe   die   ihm  zur  Last  gelegte 

hat   nieht   begangen»    nicht   durch    Zeugen   zu   erweisen  ist^. 

IJ.  Das  formalistische  Princip  das  ältere»     Es  läset 

ich  nun  nicht  annehmen,  dass   beide  Principien  schon  in  den 


*  8,  »ber  auch  Lahaud  33  N.  L 

'  Bischof  ff  Steiermärkisi'hes  Landrecht  des  Blittelfllters. 

•  YgL  Brünner  8chöffetib.  a.  tiSO  (bei  K«»Hl©r,  Deutsche  ßechuaenk- 
fnäler  uns  Böhmen  und  Mähren  2.  314).  Potiui  »ujim  affirmationera 
probare  deberet  per  Boabiiios,  quam  rea  Buam  nt^gationem,  quae  direrte 
probari  non  |iote«t. 
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Anfängen  der  deutscheo  Rech tseiitwickl eng  gegolten  babeo,  tt^| 
aprüTiglicli  muss  vieinielir  die  Grundlage  des  Beweisrechte^  eiaij 
einlieitliche   gewesen   sein.      Erat   im   Laufe   der  Zeit   trat 
zweiter  Grundsatz  störend  und  widerstreitend  in  den  Weg. 
taucht  daher  die  Frage  auf^  welches  das  anfUngliehe,  ältere  PrinciJ 
war,  das  auch  in  späterer  Zeit  die  Regel  bildete,  und  dem  ge^n- 
über  das  zweite  Princip  die  Natur  einer  Ausnahme  an  sich  tmg. 

Der  Beweis  durch  den  Eid  der  Partei  in  der  Form^ 
welcher  wir  ihn  bei  den  Deutsclien  finden,  ist  ein  formaJistiÄche 
eine  feierhche  Wiederholung  des  Farteivorbringens  im  Proce^sse. 
Nach  unseren  Anscliauungen  bietet  dieses  Beweismittel  we 
weniger  Gewähr  für  die  Erforschung  der  materiellen  Wahrhfl 
als  die  Aussage  unbctheüigter  Zeugen.  Nun  Tvird  bekamitli<a 
das  Recht  um  so  mehr  von  der  Form  beherrscht^  je  weniger* 
ausgebildet  es  ist  und  je  geringere  Fortschritte  das  Volk  auf 
der  Bahn  der  Cultur  überhaupt  gemacht  hat.'  Es  ist  ako  yod 
vorneherein  auziinehmenj  dass  jenes  Princip  das  ältere  ist,  welch 
auf  rein  formalistischer  Grundlage  sich  aufbaut.  Und  so  kann 
denn  auch  der  ältere  Rechtazastand  in  DeutschlaDd  nur  den 
Parteioueid  und  damit  im  Zu&sammenhange  die  Zuthetlung  de 
Beweises  an  den  Beklagten,  wogegen  die  Zuweisung  des  du 
Zeugen  zu  erbringenden  Beweises  an  den  Kläger  sich  als  eil 
jüngere  Rechtsentwicklung  darstellt.  In  der  Tbat  wäre  13s  auc 
schwer  erklärlich,  wie  die  Deutschen,  wenn  sie  schon  ein  grosse 
Sicherheit  bietendes  Beweismittel  erprobt  hätten,  dazu  gekoraiue 
sein  sollten,  dieses  Beweismittel  aufzugehen  odei*  einzuschräuki) 
und  sich  dem  Parteieneide  zuzuwenden,  der  stets,  audi 
Annahme  einer  grösseren  ReligiosiUit  in  den  älteren  Zeiten, 
Beweismittel  von  zweifelhaftem  Werthe  bleiben  nmsste. 

So  finden  wir  auch  noch  in  den  fränkischen  Zeiten* 
Zeugen   aus   zufälliger  Walirnehmung  ausgeschlossen  sind  Uli 
das»  der  Zeugenbeweis  nur  in  der  Form  des  GerichtszeugniBses 
oder  mit  gezogenen  Zeugen  zugelassen  wird.     Eine  Ausnahm^ 
hicvon  bildet  nur  das  sidiscbe  Beweissystemj  welches  von  Brnn* 
ner*  mit  Recht  auf  fremden  Einfluss  zurückgeführt  wird,   Wol 
es  an  einem  solchen  fehlt^  besteht  noch  immer  die  eigenthüiD- 


^  Brnnner  &h  a4d, 
'  Brnnner  RG.  2.  3»5, 


Die  ßewi>ifixutb«äloDf  iio  österTGJcbiseban  B«cht.e  des  Uittolttlten. 


Hche  Scheu  der  Germanen  vor  der  Uebi/rfülinmg  diirch  Zeugen. 
Dieselbe  wird  —  abgesehen  von  dem  Gerichtszeu^niaae  in  seinen 
verschiedenen  Anwendungen  —  nm*  dann  gestattetj  wenn  der 
Freie  ihre  Zulässigkeit  gegen  sich  Vertrags  massig  zugestanden 
hatte*.  Dieses  Misstrauen  gegen  den  Zeugenbewets  kommt 
auch  ausserhalb  Sachsen  noch  vielfach  im  späteren  Rechte  vor. 
In  den  Wiener  Stadtrechten  wird  es  geradezu  als  Bestandtheil 
der  Friedenssatzung  hingesteltt,  dass  der  wegen  Todtschlag  An- 
geklagte  sich  reinigen  darf  und  nicht  die  Ueberftihrung  durch 
Zeagen  dulden  muss ;  nur  unter  dieser  Voraussetzung  hielt  der 
Bürger  die  Möglichkeit  eines  mhigen,  friedlichen  Lehens  ftlr 
gesichert. 
^V  ^Wiener  St.-R.  1221  a.  1  ^  Expurget  se  secundum  quod 
pax  est  instituta.  —  Pacem  civitatis  taliter  instituimus,  ut  defensio 
propiii  corporis  —  prohetur  — . 

Ebenso  Wiener  St.-R,  1244,  1278,  1340;  Kremser  St-R, 
1305«  und  Hainburger  St.-R/ 

In  gleichem  Sinne  sagt  Ellenhardi  Chron.  a.  1287*:  Rex 
—   tamquam  d(uninu8  pacis,  eos  ad  rxcusationem  eorum  amisit 
^b  Wir  müssen  demnach  annehmen,  dass  das  deutsche  Recht 

in  den  ähesten  Zeiten,  aus  welchen  wir  freilich  keine  directen 
Nachrichten  haben,  das  Reinigungsprincip  ansschlicBsücb  an- 
wendete und  dasselbe  erst  später  zwar  nicht  aufgab,  wohl  aber 
zu  Gunsten  materieller  Beweismittel  einschränkte.  Bei  ent- 
gegengesetzter Anschauung  wäre  es  kaum  erklärlich,  dass 
selbst  dort,  wo  in  späterer  Zeit  ein  Beweis  Vorzug  des  Klägers 
sich  findet,  doch  nicht  immer  dem  Grundsatze  ,actore  non 
probante  reus  absolvitur*  gehuldigt  wurde,  sondern  dass  man 
bei  mangelndem  Ueberülhrungsbeweise  sehr  häufig  noch  eine 
Reinigung  des  Beklagten  zu  seiner  Absolvirung  ftir  noth- 
wendig  hielt. 

Die  wenigen  Stellen,   welche   sich    über   das  Princip   der 
Beweiszutheilung  auseprecherij  reden  denn  auch  nie  von  Ueber- 


^  L.  Baiw.  17.  3.  Kon  tibi  traxi  teetem  de  isla  causa.  Siegel  1(^0,  Brunner 

•  WE.  (Tomascliek,  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien)  1.8. 
>  WB.  1.  24,  42,  104,  77. 

*  Arch.  f  Mt  Gesch.  10.  138  f. 
»  MG.  17.  127. 
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ftihning^  sondern  heben   ausschliesslich   die  Reinigung  Am  Be- 
klagten als  das  hen'or,  worauf  es  ankommt. 

Glosse  z.  Sachscnsp.  1,  15*:  De  leges  bat  geloven  dem 
klegere  und  ainer  bewisinge,  unde  sassenrecht  gelovet  bat  deme 
an  t wer  der. 

Präge r  Statu ta r r.  a.  115^,  unter  Modification  des  Ratzes 
durch  das  bereits  eingedrungene  üeherführungsprincip:  8o 
mag  sich  der  antwnrt  bas  mit  zeugen  weren,  denne  jn  der 
clager  mit  zeugen  inuge  vberwindon. 

Brünner  Schöffenb.*  a,  2:  Reua  fide  dignusy  qui  boai 
nomini«  et  etiara  faniae,  potius  admittitur  ad  defendendum  hon<h 
rem,  coii>us  et  res,  quam  vincatur  per  actorem.  —  a.  4 :  Reu»  — 
ße  et  sua  bona  potius  defendere,  quam  ipsum  actor  conTicissiet 

—  a.  99:  Jus  commune  habeat,  quod  quilibet  homo  bonae  hmue 
melius  honorem  res  et  corpus  potest  defendere,  quam  sibi  po6- 
sint  per  alium  decertari. 

Iglauer  Schöffensp.  a.  176^:  Quilibet  homa   se  meUiu 

—  defendere  potest,  quam  ab  aliquo  vinci  possit, 

in.  Begründung  des  Reinigungaprincipes.  Der 
Grund  dieses  den  modernen  AnBchauungen  so  widerstrebenden 
Principes  lässt  sich  nur  erkennen,  weon  man  die  zur  Anwec* 
düng  gelangenden  Beweismittel  berücksichtigt  ^  Im  Allgemeinen 
muss  in  jeder  Rechtsordnung  die  Stellung  des  Beklagten  im 
Processe  günstiger  sein  als  die  desjenigen,  welcher  —  wie  di« 
regelmüssig  bei  dem  Kläger  der  Fall  ist  —  eine  Verändemng 
des  bestehenden  thatsäcblichen  Zustandes  ansti'ebt.  Dies  gilt 
insbesondere  auch  hinsichtlich  des  Beweises.  Auch  dsL  moM 
der  Beklagte  besser  gestellt  sein,  sofern  er  das  bestehende 
Verhältniss  zu  erhalten  bestrebt  ist.  Ist  nun  das  zur  Anwen- 
dung gelangende  Beweismittel  ein  solches^  dass  es  leicht  unter 
allen  Umstünden  zu  Diensten  steht,  dass  also  die  Herstellung 
des  Beweises  nur  von  dem  alleinigen  Willen  des  Bew^eisftihrers 
abhängt,   so  hat  man  den  Beweis   dem  Beklagten   zuzutheilenj 


1  Homeyer  Riclitst.  484. 

*  E5asler  L  69. 

»  BOsslcr  2.  4,  6,  53. 

*  TotnaBctiok  Oberhof  IgUn  101. 

*  Home/er  SÄchsensp.  2»*2.  ßl*J;  Jolly  9,12;  MAfirer  342. 
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da  er  damit  als  der  Beganstigtc  cracheint*.  Man  spricht  da 
yon  einem  Rechte  zur  Beweis tuhning^.  Ist  hingegen  das  Be- 
weismittel ein  solches,  dass  die  Herstellung  des  Beweises  nicht 
von  dem  blossen  Willen  des  Beweisilihrers  abhängt,  so  das« 
unter  Umständen  der  Beweis  nur  schwer  oder  gar  nicht  her- 
gestellt werden  kann,  so  wird  die  NOthigung  zu  beweisen  als 
Last  dem  Kläger  zugewiesen.  Zu  der  ersten  Gattung  von  Be- 
weisraitteln  gehört  der  Parteieneid,  zu  der  letzten  der  Zeuge, 
Ist  also  der  Beweis  durch  Eid  zu  liefern,  so  kann  der  Beklagte 
den  Vorzug  im  Beweise  als  sein  Recht  in  Anspinich  nehmen; 
wenn  hingegen  der  Beweis  durch  Zeugen  zu  fuhren  ist,  so 
fUllt  die  Verpflichtung  dazu  dem  Kläger  zur  Last.  Da  nun 
das  ursprttngÜche  Beweismittel  der  Parteieneid  war,  so  liegt 
darin  der  natürliche  Gnmd,  warum  man  anfilnglich  den  Beweis 
dem  Beklagten  als  Begü nötigten  zu t heilte. 
■  Löning*''  hält  die  Zutheilung  des  Beweises  an  den  Be- 
^klagten  geradezu  für  widersinnig,  es  sei  dies  unvereinbarlich 
mit  jedweder  Rechtsordnung,  daher  unmöglich  und  dürfe  dem 
deutschen  Rechte  nicht  imputirt  werden.  Seine  Ausführungen 
haben  Eindruck  auf  Schröder*  gemacht,  welcher  sich  eben- 
falls priocipiell  tYir  den  Beweisvorzug  des  Klägers  ausspricht 
und  den  Eid  des  Beklagten  nur  als  subsidiäres  Beweismittel, 
also  insbesondere  für  den  Fall  zulässt,  als  es  an  tauglichen 
Zeugen  fehlt.  Bedenkt  man  jednch,  dass  der  Beweis  durch 
den  Eid  der  Partei  ohne  alle  Schwierigkeit  von  dem  dazu  Be- 
rechtigten erbracht  werden  kann,  so  enthält  der  behauptete 
Satz  nicht  nur  keinen  Widersinn,  sondern  er  bildet  vielmehr 
.  geradezu  eine  Forderung  der  Billigkeit.  Was  wäre  das  für 
nin  Eechtszustand,  wenn  der  ruhige  Besitz,  die  Integrität  des 
"Körpers  und  der  Ehre  von  dem  Eide  des  besehuldigendeo 
Klägers  abhängen  wilrde! 

Auch  Hndet  sich  Aehnliches  bis  in  die  neueste  Zeit  im 
Haupteide,  von  welchem  Niemand  behauptet,  dass  er  wider- 
sinnig sei,  den  man  vielmehr  als  ein  selbstverständliches  Ergebniss 
einer   richtigen  Beweiatheorie  liimiimmt.     Allerdings  sind   die 

"  Jolly  12. 

»  PUnck  10.  206,  Delbrück  14.  214. 

*  Hemigfungseid  5. 

*  B6*  a2. 
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Voranssetznngen,  unter  welchen  der  Haupteid  Torkommen  kann, 
andere  als  jene,  welche  znm  Reinigungseide  fuliren.  htr 
Haupteid  wird  nur  subsidiär  zugelassen  und  nur,  wenn  der 
Processgegner  durch  Aufti'agung  desselben  darauf  angetn^ 
hat,  also  nur  im  Einverständnisse  der  Gegenpartei  *,  auch  wirf 
es  dem  Delaten  freigesteUt^  ob  er  selbst  schwören  oder  den 
Eid  zurückschieben  will;  kommt  es  aber  zum  Eide  des  Dfr 
laten,  so  ist  dessen  Beziehung  zum  Processe  g^nau  dieselW 
wie  die  des  Reinigungseides,  In  beiden  Fällen  schwört  nickt 
derjenige,  welcher  eine  Behauptung  im  Processe  zu  »einen 
Gunsten  aufgestellt  hat,  sondern  sein  Oe^er,  und  in  beidfn 
FÄllen  liegt  der  Grund  der  Eideszutheilung  in  einer  Begünsti- 
gung des  zum  Eide  Zugelassenen, 

Noch  deutlicher  wird  die  gleiche  Stellung  des  Haupteides 
und  des  Reinigungseides,  wenn  der  Haupteid,  wie  dies  in 
Oeeterpeich  durch  das  Hofdecret  vom  16.  April  1842  Nr,  610 
J.-G,-S.  als  zulässig  erklärt  wurde,  irreferibel  aufgetnigen  wird. 

^Vllerdings  bezeichnet  man  bei  dem  Haupteide  den  De 
ferenten  als  Beweisführer,  und  der  Delat  erscheint  nur  als  d*s 
MitteK  durch  welches  der  Deferent  den  ihm  obliegende«  Bt 
weis  liefert;  allein  thatsächlich  ist  es  doch  nur  der  f2d  dei 
Dehlen,  welcher  den  Pracess  entscheidet,  und  wenn  man  ti^- 
dem  den  Deferenten  als  BeweisAlhrer  betrachtet,  ao  geschieht 
dies  eigentlich  nur.  um  die  ftlr  den  Haupteid  gdleodeo  Vmt 
men  nit  der  bestehenden  Beweistheorie  in  Etnkbng  SV  briogeft' 

Man  ersiebt  also,  djL&s<  selbst  mster  der  HerrsehAft  der 
gegenwirtigeii  Beweistheorie  die  Zvibeilnng  des  Beweises  rm 
der  Natur  des  lur  AnwetidoBg  gelangenden  Beweismitlels  «!> 
hingig  gemacht  wird. 

Uebrigens  finden  sich  im  gemeinen  Processe  neben  dem 
HaQpteide  noch  andere  Eide,  von  welchen  Planek'  mit  Reckt 
lierrorbebt,  dass  sie  nichts  Anderes  als  Rraiigu^ieide  sind,  so 
dier  DifleaaiQciaetd,  der  Mmnifest^ttonseid  und  der  QuanlitlUaeii 

Die  ntmB  <Sategreich»Ae  CÜTÜproemofdrang  Ttm  l^ 
kmttt  den  HAVfieid  mAH  mmkr^  mmimm  idMteail  m  dem  & 


m^i 


^irtwma  mm  Eimh 


BOT  iafbige  U^bm^ 


U. 


Die  B«w«i9ZQfcliei]  acg  in  dcborreiebitoben  Bectit«  des  tfiltel&lleri. 
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meBsen  des  Richters^  nach  VcrDehmting  beider  Parteien  zu  be^ 

Istimmen^  welche  derselben  ihre  Aussage  eidlich  zu  bekräftigen 
|iat  (§  378),  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  bei  gleicher 
&laubwürdigkeit  der  beiden  einander  gegenüberstehenden  Aus- 
sagen der  österreichische  Richter  auch  in  Zukunft  den  Par- 
teieneid nur  im  Sinne  eines  Reinigungaeideß  zutheilen  wird. 
Es  mangelt  nicht  an  Versuchen,  die  Beweiszutheilung  an 
den  Beklagten  auf  andere  Weise  zu  rechtfertigen.  Zumeist 
liegen  jedoch  die  oft  sehr  weit  hergeholten  Begründungsarten 
neben  der  Sache.  Wir  wollen  uns  hier  nur  mit  den  Aiiaein- 
andersetzungen  Planck's*  beschnftigen,  welchem  nicht  wenige 
Schriftsteller  gefolgt  sind.     Planck    geht  davon  ans,   dass  der 

»Richter  das  als  wahr  annehmen  miisse^  w^as  die  Partei  feier- 
lich als  wahr  erklärt.  Per  Eid  sei  nämlich  nicht  ein  materieller 
Beweisgrund,  sondern  die  Ausübung  eines  Rechtes^  ein  Aus- 
flnss  der  Freiheit,  wornach  Jeder  sich  bei  dem  gegebenen 
Worte  des  Freien  beruhigen  müsse,  wenn  es   unter  feierlicher 

IBetheuening  abgegeben  wird*. 
Nun  muss   zwar   das  Gericht   allerdings   das,    was   unter 
dem  einer  Partei   zugetheilten  Eide  ausgesagt  wird,   für  wahr 
lialten,    dies   ist   aber   nur    eine   Folge    der    formellen    Beweis- 

■  liieone,  durch  welche  änsserliche  Momente  an  die  Stelle  der 
Bubjectiven  richterhchen  Ueberzeugang  gesetzt  werden.  Aber 
auch  bei  Zugrundelegung  einer  formellen  Beweistheorie  soll 
durch  den  Beweis  eine  Uarantie  für  die  objective  Wahrheit  des 
Bewiesenen  geboten  werden;  wozu  wären  sonst  die  Eidhelfer, 

Ivon  denen  Planck^  selbst  sagt,  dass  sie  die  Ueberzeugung  der 
Urtheiler  von  der  Wahrheit  einer  Thatsache  begründen  sollen? 
Dagegen  hat  dies  mit  der  germanischen  Freiheit  nichts  zu  thun. 
Und  wenn  hier  ein  Recht  mit  im  Spiele  ist^  so  ist  dies  nur 
^  das    Recht  des  Einzelnen,   zu   begehren^  dass  er  zum  Beweise 

■  zugelassen  werde,  wenn  nach  der  Sachlage  das  objective  Recht 
Bibm  den  Beweis  zutheilt.    Dem  Satze  Planck's,  dass  jeder  sich 

bei  dem  Worte  des  Freien  zu  berahigen  habe^  widerspricht  es 
auch,   dass   man   im  Mittelalter  durchaus   nicht  viel  Vertrauen 
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in    die  Wahrheit    der  Parteien  Versicherungen    setzte,   und 
Meineidklagen  selir  hUulig  vorkamen  ^ 

Uebrigen»  ftihrt  das  Znti*auen  zu  der  angebliehen  germa- 
niachen  Wahrheitsliebe  nicht  einmal  zum  Heinigtmgspmeipe 
oder  zu  irgend  einem  anderen  Principe  der  Beweissutheilang, 
da  es  ja  doch  nur  dann  zum  Beweise  kommt,  wenn  die  Par- 
teien entgegengesetzte  Behauptungen  aufstelJen,  und  der  Kläger 
doch  ebenso  viel  Anspruch  auf  Anerkennung  seiner  Wahrheiu- 
liebe  hat  wie  der  Bekhigte®.  Modifieirt  man  aber  mit  Planck 
den  Satz  dahin,  dass  nur  das  feierlich  gegebene,  also  das  eid- 
liche Wort  der  Partei  gelten  müssej  so  ist  damit  erst  gar  nichts 
gewonnen j  da  dadurch  die  Entscheidung  der  Frage,  welche 
Partei  zur  Abgabe  ihrer  feierlichen  Erklärung  zuzula^en  ist, 
nicht  nähergerllckt  wird. 

Zur  Begründung  setner  Beweistheorie  finden  aich  bei 
Planck  auch  Erörterungen  liher  die  Stellung  dea  dentschen 
Richters,  welche  eine  noch  viel  entschiedenere  Zurückweisung 
verdient  hätten^  als  ihnen  ^  zu  Theil  geworden  ist.  Planck* 
sieht  im  deutschen  Richter  nur  einen  unparteiischen  Zaschauer, 
dessen  Function  —  im  Gegensätze  zum  römischen  und  modernen 
Richter  —  nur  in  dem  Aufstellen  theoretischer  Rechtssätze  be- 
stehe; er  hahe  lediglich  die  Rechtsansicht  der  einen  oder  der 
anderen  Partei  zu  billigen,  um  durch  seinen  Beifall  einer  Partei 
Anerkennen  und  Vertrauen  zu  sichern,  einen  Zwang  dulde  aber 
der  Sachse  nicht  über  sich.  Als  ob  nicht  jedes,  auch  das 
deutsche  Gericht  das  Recht  auf  die  vorgelegten  Thatsacheo 
anzuwenden  hätte,  und  als  ob  der  deutsche  Richter  nicht  allein 
schon  durch  das  Zuweisen  des  Eides  an  eine  Partei  über  dii 
Rolle  eines  blossen  Zuschauers  hinausgehen  würde;  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  ja  auch  in  Deutschland,  wie  wohl  überall^ 
der  Richter  mit  einer  Zwangsgewalt  ausgerüstet  ist. 

IV.  Formulirung  des  Keinigungsprincipes.  Wir 
haben  uns  bisher  im  Allgemeinen  dahin  ausgesprochen,  da» 
der  Beklagte  näher  zum  Beweise  sei.  Diese  AusdrucksweiM 
wurde  vorläufig   der  Kürze   wegen   gewählt,    weil   sie  für  die 

1  Wjiitz,  Verf.  G.  4*  ^54,  Bar,  Beweisurtheü  41. 

•  Löüing  8f. 

'  Besonders  von  Bar  Beweiaurtheil  3. 

*  Z.  f.  R,  G.  10.  206,  Bewelsurtheil  3;  ähnlich  auch  Jollj  6  und  Hinel  SO 
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überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle  ratriffit,  ist  aber  nicht  ganz 
I       genau. 

1  Da»  Recht   niusa   den   thatsächlich   bestehenden    Zustand 

^B  begllnstigen^  und  zwar  insolange  begünstigen,  als  seine  Wider- 
^BrechtÜchkeit  nicht  feststeht.  Da  nun  die  Zuweisung  des  Be- 
^H  weises  eine  Begtastigung  ist^  so  ist  derjenige  näher  zum  Be- 
^Bweisei  welcher  diesen  Zustand  aufrecht  erhalten  wissen  will, 
^^nnd  nicht  sein  Processgegner,  welcher  eine  Aenderung  herhei- 
^  zufi^hren  trachtet.  Ersterer  vertheidigt  den  gegenwärtigen 
^■Zustand  gegen  den^  welcher  ihn  angreift,  daher  lässt  sich  von 
I  diesen  beiden  Personen  die  eine  als  der  Angegriffene  oder  Ver- 
'  theidiger  und  die  andere  als  der  Angreifer  bezeichnen.  Der 
Fundanientalsatz  des  deutschen  Beweisrechtes  lautet  also  dahin^ 
dftsa  derjenige,  welcher  den  bestehenden  thatsäch- 
^^lichen  Zustand  aufrecht  erhalten  wissen  w^ill,  den 
^PVorzug  im  Beweise  hatj  dass  ihm  der  Beweis  znzutheilen. 
[  ist^  In  der  Regel  wird  dies  der  Beklagte  sein^  es  können 
I  jedoch  Processlagen  vorkommen,  in  welchen  diese  Rolle  dem 
-      Kläger  zufällt. 

H  Wird   diese   Formel   auf  die  verschiedenen   Processarten 

^^  angewendet,  so  ergibt  sich  daraus  Folgendes: 

Bei    peinlichen  Klagen   ist    es    regelmässig   der  Beklagte, 
welcher    den    thatsächlichen  Zustand   aufrecht    erhalten  wissen 
will,  er  wünscht,  dass  nichts  geschehe,  sondern  Alles  so  bleibe, 
wie  es  bei  Einbringung  der  Klage    bestand.     Der  Kläger   hin- 
gegen   wdl   eine    Aenderung   herbeiführen,   indem    er   begehrt, 
daas  dem  Beklagten  das  Strafübel  zugefügt  werde.    Das  Gleiche 
gilt  für  Schuldklagen,  durch  welche  der  Kläger  bewirken  will, 
dass  eine  Leistung  erfolge,  dass  also  eine  Aenderung  des  that- 
^ftaäehlichen    Zustandes    dadurch    herbeigetUhrt    wird,    dass    der 
^^  Leistungsgegenstand   thatsächlich    von   dem  Beklagten   auf  ihn 
übergeht     Im  Processe   um  Gut   ist   endlich   der  Angegriflfcne 
I      jener^    welcher  eine  Aenderung  der   bestehenden  Besitzverhält' 
nisse    anstrebt*.     Der   Besitzer,    welcher    die    Sache    behalten, 
eine  Aenderung  in  diesem  Verhältnisse  also  vermieden  wissen 
will,  ißt  der  Angegriffene,  während  jener,  welcher   den  Ueber- 
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gang   des  Besitzes   von    dem   Procesßgegner   auf  sich  begehrt, 
eine  Aenderung  des  Bestehenden  zu  bewirken  trachtet. 

Die  hier  ausgesprochene  Ansicht  wird  im  gro&sen  6aDZ€n 
von  den  Schnftstellem  getheilty  welche  in  ähnlicher  ForranB- 
mng  den  Angegriffenen*  oder  den  Vertheidiger'  als  die  b^ 
weisberechtigte  Person  bezeichnen.  Dasselbe,  nur  ungeDaner, 
meinen  atich  jene,  welclie  einfach  erklären,  dass  der  Beklagte 
näher  zum  Beweise  sei^.  Auch  gegen  Honieyer's*  SäIIj 
dass  der  einer  schuldig  machenden  Handlung  Geziehene  nAhff 
zum  Beweise  sei,  lässt  sich  nichts  einwenden;  doch  ist  die«e 
Formulining  nur   auf  peinliche    und  Schuldklagen    anwendbar. 

Ebensowenig  kann  man  bei  richtiger  Auffaasung  etwas 
gegen  die  Au«  drucks  weise  sagen,  dass  der  Beweisvorzng  dem 
zukomme^  welcher  im  Begriffe  ist,  zu  verlieren,  wie  Planck* 
lehrt,  oder  welcher  das  Öeinige  behalten  will,  wie  Homeyer^und 
Planck^  angeben,  denn  wer  sich  gegen  einen  drohenden  Ve^ 
bist  wehrt,  will  ja  eben  das  bestehende  thatsächliche  Verhältni« 
aufrecht  erhalten. 

Uebrigens  begeht  Planck  einen  schon  von  Delbrück* 
gerligten  Fehler.  Kr  spricht  zwar^  den  richtigen  Grandsats 
aus,  dass  jeder,  der  , einen  bestehenden  Zustand*  verändern  will, 
als  der  Angegriffene  den  Vorzog  im  Beweise  hat,  im  Verlaufe 
seiner  Auseinandersetzungen*'*  wirft  er  jedoch  die  Anfrechl* 
haltung  des  thatsäehlichen  und  die  des  rechtlichen  Zustandes  m- 
sammen  und  bezeichnet  sowohl  den,  zu  dessen  Nachtheil  Jäs 
Sachverhältniss  sich  ändern  kann,  als  auch  den,  welchen  eine  ihiD 
nachtheilige  rechtÜche  Aenderung  bedroht,  als  den  Angegril:' 
fenen,  als  den  in  der  Gefahr  des  Verlterens  Betindlichen  *'.    ^ 


*  Planck   10,  230,  Jolly  U,    Planck,   Beweistirtheil  41,    Maufcr  317 

•  Homejer  Richtet.  484 f. 

■  Eichharn,  RG  1»  410,  Älbreelit3,  Rogge  214,  Siegel  167^  Gerber 
vfiÄSPHÄch.  PriEcip  *248. 

•  Riebtat.  485. 

*  Z   f.  d   R    10    232. 

*  Richtst.  485.  '  A,  ».  O, 

•  Z.  f.  d.  R.   14.  216, 
»  Z.  f  d.  R,   10.231. 

»«  a  auch  Planck,  GV.  1.  423  f. 

"  Achnlich  sagt  auch  Maurer  345,  dass  bei  dirigUchen  Kla^^ti  in  gem»f^ 
Sinne  jeder  Tbeil  xu^leich  Angreifer  und  Ang^egriflener  ist. 
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er',  dasB  der  Bestolilene  derjenige  sei,  welcher  das  Gut 
etalten  wolle,  das  ihm  ohnedies  schon  früher  gehörte,  und 
P»  sein  Gegner  ini  Begriflfe  sei,  es  ihm  durch  Vorenthaltung 
es  Besitzes  abzugewinnen*;  dann*^  dasa  jener,  welcher  die  ge- 
^ene  Sache  zurückfordert,  als  der  Angegiiffene  erscheint, 
Kl  er  behalten  will,  während  der  Beklagte  ihm  die  Sache  ab- 
ewinnen  will,  indem  er  sie  ihm  vorenthält.  Uebrigens  geräth 
lanck  auch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  wenn  er*  be- 
lerkt,  die  Sache  stehe  anders,  sobald  man  es  mit  einem  Pfand- 
läubiger  zu  thun  hat. 

t  Durch  Planck 's  Auffassung  der  dargelegten  Regel  wird 
aber  zu  einer  ganz  unbrauchbaren^.  Wenn  er  z.  B.  an- 
inunt,  dasä  der  Bestohlene  der  Angegriffene  ist,  so  ist  doch 
ewiss  auch  der  beklagte  Dieb  der  Angegriffene,  da  er  ge- 
ilthigt  werden  soll,  die  in  seinen  Händen  befindliche  Sache 
pauszugeben.  Und  das  Gleiche  wird  wohl  in  den  meisten 
Tocesseu  vorkommen.  Meistens  ist  es  der  Klüger,  welcher 
ffk  nach  seinen  Angaben  mit  den  thatsitchlichen  Verhältnissen 
KSViderspruch  gerathenen  Rechtsznstand  aufrecht  erhalten  will, 
Hgegen  der  Reklagte  seinerseits  es  anstrebt,  dass  keine  Aeu- 
erung  in  dem  tbatsächlichen  Zustande  eintrete,  der  nach 
giner  Behauptung  mit  dem  Rechte  nicht  in  Widerstreit  ist. 
m  Die  weiteren  Ausführungen  Planck 's  zeigen  übrigens, 
Im  er  selbst  mit  seiner  Theorie  nicht  das  Auslangen  findet. 
4'  geht  von  derselben  ab,   im  Falle   beide  Parteien  Eigentum 


Z,  f.  d,  R.  10.  235, 

B.  dagegen  die  Entscheidung^  des  RicUtst.  172:  Wert  die  snn  anevangen 
ihäve  de  dn  selven  p^etogen  hefst  —  bidde  eiiR  ordels,  oft  ic  mit  miner 
bewt^iiige  icht  ueger  inine  havo  tu  bc'haldende  ni  do  ic  in  niiner  gewore 
heUbe,  wen  se  mi  icinan  af  to  wiuueinie  si.  Dar  vrage  jene  wedder,  ua 
deine  dat  «me  de  liave  vorstcdpn  si,  dat  lie  bewisen  wil,  oft  he  iebt 
mit  betenne  rechte  sin  vorstolen  gtit  wedder  tu  crigen  »i^  wen  it  eme  jene 
"▼of  tu  behaldende  »L  So  vintme  he  üb  neger  de  it  in  geweren  heft.  Wenn 
aber  Planck  annimmt,  dass  hier  nur  audnahmsweine  zu  Gonsten  des  Be- 
klagten cntschUMlen  werde,  weil  er  aoch  behalten  will  nnd  zugleich 
Besitzer  ist,  so  mufts  dagegen  wohl  bemerkt  werden^  flasa,  sobald  dies  nicht 
der  Fall  ist,  jeder  Streit  ohne^ties,  ohne  Beweia^  ein  Ende  nimmt. 

•  Z.  f.  d.  E.  10.  248. 

*  A.  a.  O.  241. 
Delbrück  14.216. 
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behaupten,^  und  will  da  den  Inhaber  <lor  Gewere  Wv 
mssen,  mit  der  Begrl'indung,  dass  während  die  andere  i 
nur  ihr  Recht  behalten  wolle,  der  Inhaber  der  Gewere  sowohl 
sein  Recht  als  auch  die  Gewere  zu  behalten  wünscht  und  di- 
her  als  derjenige,  welcher  mehr  zu  behalten  anstrebt,  den  Be 
weisvorzug  haben  müsse*.  Dieses  ,mehr'  wird  aber  in  allen 
Processen  auf  der  Seite  desjenigen  zu.  finden  seiny  welcher  den 
thatsHchlichen  Zustand  aufrecht  zu  erhalten  bestrebt  ist. 

Planck*s  Anschauung  führt  auch  noch  zu  einem  weiteren 
Satze,  dahin  lautend,  dass  derjenige,  welcher  ein  stärkeres  und 
umfassenderes  Recht  behauptet,  den  Vorzug  vor  dem  Vertliri- 
diger  des  schwächeren  Rechtes  geniesst,  weil  er  im  Begriflf 
ist  mehr  zu  verlieren  als  sein  Gegner.'  Nach  seiner  Lehre 
hat  also  z.  B.  der  Kläger,  welcher  Eigentum  behauptet,  im  Be- 
weise den  Vorzug  vor  dem  Beklagten,  welcher  nur  Lehfn- 
recht  oder  nur  Satzungsrecht  in  Anspruch  nimmt  In  einem 
solchen  Streite  will  jedoch  sowohl  der  Eigentümer  sein  Recht 
das  Eigentumsrecht,  als  der  Lehensmann  sein  Lehensrecht,  der 
Satzungsgläubiger  sein  »Satzungsrecht  aufrecht  erhalten,  nur 
begehrt  der  Eigentümer  noch  eine  Aenderung  de«  thatsicb- 
liehen  Verhältnisses  durch  Uebergabe  des  Gutes  an  ihn^  wik- 
rend  Lehensmann  und  Satzungsgläubiger  den  Besits  des  Gates 
zu  behalten  wünschen.  Das  Gleiche  gilt  in  einem  Streite 
zwiBchen  dem  Eigentümer  als  Kläger  und  dem  L  *  '  Vter 
als  Beklagten.     Auch   da  will    der  Eigentümer  dem  _  •  fl 

den  Besitz  abgewinnen,  der  Leibzüchter  hingegen  ist,  vieUeicht 
unter  Anerkennung  des  klägerischen  Eigentumsrechtes,  nir 
bestrebt,  die  Nutzung  des  Gutes  zu  behalten. 

Auch  den  Ausfuhrungen  Maurer's*  lässt  sich  nicht  bei- 
stimmen, sofern  er  jenen  als  Angreifer  bezeichnet,  welcher 
eine  vom  Gegentheile  bestrittene  Thatsache  behauptet,  nm 
daraus  Rechte  für  sich  abzuleiten.  Damit  gelangt  er  nur  mf 
Theorie  AI  brecht 's  und  weist  das  Beweisrecht  dem  Beklagten, 
dann  aber,  wenn  es  sich  um  eine  wahre  Einrede  handelt,  nach  deni 
Grtmdsatze  ,reus  excipiendo  fit  actor^  dem  Kläger  zu.     Dit^r 

1  Z.  1  d.  R.  10.  S5S,  %&T,  tS4. 
•  U«l»enck  6.  837, 
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Satz  stimmt  jedoch  nicht  mit  der  unzweifelhaft  geltenden  Be- 
stimmung^ daßa  der  Beklagte,  welcher  die  Einrede  der  Zahlung, 
also  gewiss  eine  wahre  Einrede  erhebt,  zum  Beweise  des  Fac- 
tnms  der  Zahlung  zuzulassen  ist, 

V.  Abweichende  Ansichten.  Während  die  bisher  ge- 
nannten Schriftsteller  sieh  im  Wesen  ihrer  Theorien  von  der 
hier  vertretenen  nicht  unterscheiden,  wollen  andere  das  deutsche 
Beweisrecht  auf  eine  andere  Basis  stellen.  Hieher  gehöret 
Platner,  Sachsse^  Hänel^  Bar  und  Löning. 

Ausser  diesen  wären  noch  Rogge*  und  Stobbe^  zu  er 
wähneUj  doch  fehlt  es  bei  diesen  beiden  Scliriftstellern  an 
einem  allgemeinen  Principe  für  die  Beweiszutheilung.  liogge 
meint,  dass  vollkommene  Bcweialo&igkeit  den  Charakter  des  alt- 
germanischen  Processes  bilde.  iStobbe  geht  davon  ans,  dass 
die  Frage,  wer  zu  beweisen  habe,  von  der  Natur  des  geltend 
gemachten  Rechtes  und  von  einem  Abwägen  der  gegenseitigen 
Behauptungen  abhänge.  Auf  dem  Gebiete  der  Fordernngs- 
rechte  künne  nach  dem  »Sachsenspiegel  —  abgesehen  vom  Ge- 
richtszeugnisse —  der  Beklagte  seine  Verbindlichkeit  eidlich 
ableugnen,  es  bestehen  jedoch  Ausnahmen  von  diesem  Satze 
für  die  RUckforderuegsverträgo  und  für  gewisse  gegenseitig 
Verträge  nach  geschehener  Vorausleistung  des  Klägers,  Nacl 
anderen,  insbesondere  nicht  sächsischen  Rechtsquellen  gelte  das 
Ableugnen  der  Verbindlichkeit  nicht.  An  einer  anderen  Stelle® 
betont  Stobbe  das  Vorzugsrecht  des  Angegriffenen. 

Platner*  lehi%  jede  Handinngj  jedes  Recht  und  jede 
Pflicht  sei  mit  der  Persönlichkeit  ihres  Urhebers  verwachsen, 
so  dass  ihm  zunächst  die  Entscheidung  darüber,  also  aucb  der 
Beweis  gebühre.  Dies  führt  er  dann  für  die  einzelnen  Procese- 
arten  aas.  Im  Strafprocesse  sei  der  Beklagte  nälier  zum  BenH 
weise,  weil  er  seine  eigene  Handlung  zunächst  am  besteiT^ 
wiaaen  müsse,  bei  Statusklagen  habe  derjenige  zu  beweisen, 
um  dessen  Status  es  sich  handle,  denn  dies  »ei  ein  AusHuss 
seiner  Persönlichkeit,  in  Processen  auf  Herausgabe  einer  Sach 


*  Gerichtsweaen  93. 

*  VcrtragBfecht  69  f,  70. 

*  Entwickluiig,  be«.  357,  861,  374>  378. 
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oder  auf  Zahlung  einer  Schuld  endlich  handle  e»  sich  um 
Sachen,  welche  sich  im  Umkreise  der  Persönlichkeit  des  Ver 
pflichteten  befinden,  und  es  sei  daher  diesem  der  Vorxng  im 
Beweise  zuzutheilen. 

Weiter  ausgeführt  wird  diese  Theorie  von  Sachsse.  Er 
holt  die  Begründung  derselben  hauptsächlich  aus  einem  nonain- 
nischen  Gesetze  des  13,  Jahrhunderts  und  verquickt  damit  die 
Lehren  des  Sachsenspiegels,  berücksichtigt  gelegentlich  aber 
auch  noch  einige  wenige  andere  Rechtsquellen.  Dabei  läset  er 
ausser  Acht,  dass  auch  in  dieser  Frage  eine  historische  Entwick- 
lung stattgefunden  hat. 

Sachsses  oberster  Grundsatz  lautet*,  dass  der  Richter  «ich 
in  Beweisfragen  vor  AUem  an  die  Aussage  desjenigen  halten 
müsse,  über  dessen  Kenntniss  der  Wahrheit  am  wenigsten  Zweifel 
denkbar  sind,  wenn  zugleich  eine  Bürgschaft  dafür  vorhanden 
ist,  daas  er  auch  die  Wahrheit  wirklich  bekennen  wolle,  Xim 
diesem  Ctruiidsatzc  ausgehend  lehrt  er  weiter,  das»  immer  in* 
nilchst  derjenige  zu  beweisen  habe  und  beweiseu  dürfe,  detssen 
That  in  Frage  steht,  also  in  Stratsachen  der  Beschuldigte  and 
in  Schuldsachen  derjenige,  welcher  etwas  versprochen  zu  haben 
leugnet*,  denn  jeder  müsse  seine  eigene  Handlung  am  besten 
kennend  Sachs  sc  vergisst,  dass  er  dabei  von  seinem  zweiten 
Satze  absieht,  nämlich  von  der  Bürgschaft  für  da&  Wollen 
einer  wahren  Aussage,  und  dass  diese  Bürgschaft  in  der  Aussage 
des  wegen  eines  Delictes  Beschuldigten  oder  des  Verpflichteten 
am  wenigsten  gelegen  ist,  jedesfalls  weniger  als  in  der  Aussage 
von  Zeugen,  steht  wold  ausser  Fi-age, 

Uebrigens  widerspricht  der  Anschauung,  dass  die  Quelien 
den  Handelnden  selbst  für  den  besten  Kenner  seiner  Handlang 
halten,  die  Bestimmung  des  Sachsenspiegels,  dass  das  Gerichti* 
zeugniss  ein  alle  anderen  ausschliessendes  Beweismittel  bildet, 
denn  consequenter  Weise  müsste  man  nach  Sachsse  ja  ancb 
sagen,  dass  der,  welcher  vor  Gericht  etwas  versprochen  hat,  es 
selbst  am  besten  wissen  müsse,  w^as  er  versprochen»  ob  er  e« 
ernstlich  versprochen,  xl  s.  w. 


*  B^weisrcrfabren  13, 
«  A.  a.  O.  216. 

•  A.  *,  O.  820, 
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Sachs 86*8  Grundsatz  versagt  übrigens^  wenn  eine  Ver- 
bindlichkeit durch  einen  zweiseitigen  Act,  einen  Vertrag, 
entstanden  ist,  der  ebenso  gut  eine  Handlung  des  einen  wie 
des  andern  Contrahenten  enthält.  Dem  sucht  Sachs se  durch 
eine  Reihe  von  Inconsequenzen  alizuhelienj  bei  welchen  er  von 
seinem  Satze  über  das  Vorzugsrecht  des  die  eigene  Handlung 
Lengnenden  zum  TheÜe  gänzlich  absieht.  Er  unterscheidet 
Consensiial-  und  Realvertrüge.  Bei  C-onsensualverträgen  könne 
der  leugnende  Veqjflichtete  sich  losschwören^  denn  hier  stehe 
lediglich  seine  Einwilligung  in  Frage,  und  er  müsse  am  besten 
wissen,  ob  seine  Einwilligung  wirklich  und  ernstlich  gewesen 
ist;  bei  Realverträgen  hingegen  könne  durch  das  Geben  und 
Nehmen  eines  äusseren  Gegenstandes  auch  von  den  anwesenden 
Zeugen  mit  Sicherheit  auf  das  Vorhandensein  der  Einwilligung 
gesehlosden  werden,  daher  hier  Zeugen  zuzulassen  seien.  Altein 
wenn  die  aiigegehenen  Vertragserklärungen  deutÜch  sind,  kann 
dem  Zeugen  der  Wille  des  einen  Consensual vertrag  Schliessenden 
vollkommen  zweifellos  «ein;  und  umgekehrt  kann  bei  undeutlich 
abgegebenen  Erklärungen  dem  Zeugen  die  Vertragseausa  trotz 
dea  Gebens  und  Nehmens  eines  Hnsseren  Gegenstandes  im 
Dunklen  bleiben,     Uebrigens  scheidet  Sachsse  noch  den  I)ar- 

Ileihena  vertrag  aus  der  Reihe  der  Real  vertrage  aus  und  will  ihn 
wie  einen  Consensualverti^ag  behandelt  wissen,  was  wohl  nur 
geschieht,  um  mit  dem  Sachsenspiegel  nicht  in  Collision  zu 
gerathen.  Diese  unhaltbare  Ausscheidung  will  er  damit  be- 
gründen, daaa  bei  dem  Commodate  eine  bestimmte  Sache  ge- 
geben wird,  und  da  aus  den  llmständen  des  Gebens  ein  sicherer 
SchJußs  auf  die  vorhandene  Einwilligung  gezogen  werden  könne; 
bei  dem  Darleihen  hingegen  werde  eine  vertretbare  Sache  ge- 
leistet, und  da  könne  man  nicht  wissen,  warum  die  Sache 
hingegeben  worden  ist,  und  insbesondere  auch  nicht,  ob  das 
Ganze  nicht  etwa  nur  ein  Schcingeschäft  sei*  Ah  ob  alles  das 
nicht  ebenso  vom  Comraodat  gelten  würde,  als  ob  eine  nicht 
vertretbare  Sache  nicht  ebenso  gut  zum  Scheine  gegeben  werden 
:  könnte  wie  eine  vertretbare,  und  als  ob  nicht  auch  bei  Hingal*e 
einer  nicht  vertretbaren  Sache  ein  Zweifel  über  die  Canaa  und 
die  auf  derselben  beruhenden  R ückern tattun gspfli cht  möglich 
"Wäre!  Auf  Processe  um  Gut  endlich  lässt  sich  Öachssc's 
I      trineip   überhaupt  nicht  anwenden,   denn  hier  dreht  sich   der 

^K         ditsnafslMr.  d,  pmi.^biAl.  Cl.  CllüUI,  Bd.  1.  Abb.  2 
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Streit  sehr  häufig  gar  nicht  um  eigene  Handlungen  der 
Parteien;  Sachs  sc  unteiiässt  es  denn  auch,  diese  wichtige 
Processart  zu  besprechen.  Nur  gelegentlich*  bemerkt  er,  di» 
in  Besitzfragen  Zeugen  eine  ebenso  vollständige  Kenntniss  d« 
bestrittenen  Thatbestandes  haben  können  wie  die  Parteien 
selbst,  daher  da  wegen  des  grösseren  Vertrauens  auf  ihre 
Unparteilichkeit  Zeugen  zugelassen  werden.  Wie  will  aber 
Sachsse  dies  mit  seinem  Hauptsätze  in  Uebereinstiiiimaiig  brin- 
gen y  Ei  ne  weitere  Bemerkung  S  a  c  h  s  s  e  's  bezüglich  des  Streitei 
um  Gut  geht  dahin,  dass  der  Klilger,  welcher  ein  Thier  selbst 
gezogen  zu  haben  behauptet,  dies  als  seine  eigene  Handlang  zu 
beweisen  habe.  Dieser  Satz  steht  nun  wohl  in  Uebe r einst i mm ang 
mit  Sachsse 's  Grundregel,  entspricht  aber  nicht  den  Quellen, 
welche  den  Kliiger  in  diesem  Falle  nur  dann  zum  Beweise 
kommen  lassen,  wenn  der  Beklagte  kein  eigenes  Recht  an  der 
Sache  behauptet. 

Nach  HäneP  liegt  im  Beweisrechte  die  Idee  der  gros«tcn 
üngebundenheit  des  Individuums;  wer  die  uageschmälerto 
Freiheit  seines  Willens  in  Anspruch  nimmt^  also  etwa  der 
beklagte  Schuldner,  dem  müsse  der  Beweis  zugesprocim 
werden.  Mit  der  Freiheit  des  Willens  hat  aber  die  Frage, 
wer  den  Beweis  llber  ein  streitiges  Factum  oder  liecbts- 
verhältniss  zu,  liefern  hat,  gar  nichts  zu  thtm.  Nehmen  wir  m^ 
es  wäre  die  Vernehmung  von  Zeng»^n  das  einzig  znlimge 
Beweismittel^  so  würde  der  beklagte  Schuldner  sich  filr  diemi 
Ausfluss  seiner  Willensfreiheit  schönstens  bedanken,  weicher 
ihn  nüthigt,  durch  Zeugen  zu  erweisen,  dass  er  nicht  schuldig 
ist»  Die  deutschi^echtliche  Beweistheorie  ist  eben  nur  unter 
der  VoraussetEung  eines  stets  zur  VerfÖpmg  siebenden  Beweis- 
mittels, wie  der  Parteieneid  eines  ist,  möglich  und  nur  am 
demselben  zu  erklären. 

Uebrigens  ist  die  Begründung  der  BeweistlieoHe  durch 
die  WUlensireiheit  nur  fiir  Oriminalfiüle  und  für  obligatonscbe 
Yerhältnisse  denkbar^  auf  die  Beziehungen  des  Saehenreeht» 
islHftners  Princip  ganz  unanwendbar.  Allerdings  versuGiit  «r, 
setoen  Satz  auch  für  dieses  Rechtsgebiet  zu  rerwerthen.    Bei 


•  A,  Ä.  O,  iS- 


93,  isa.  ITI,  ISO. 


Dl«  ficweinnitbeiltiaf  im  Aütemicb lieben  Ucohto  dos  Ititt^kUcri. 


19 


L       21 

w 


öbprtichen,  welche  sich  nicht  auf  die  rechtliche  Gehirn denhoit 
nea  Andern,  sondern   auf  ein  solches  Itecht  stützen,   welches 
lediglich   auf   der   Perftönlichkeit   des    Klägers    oder    auf  ,8ich 
Ibst*  beruht,  und   darnnter  versteht  er  reine    IVn'soncn-  und 
chenrechte,    mache   der   Kläger   ein   Recht    geltend^    welches 
urch    InnehaLung    von    Seite     dea    Beklagten    gestört    wird, 
läger    behaupte    da,    die    rechtliche    Freiheit    seines    Willens 
erde  durch  das  (lebahren   des  Beklagton   beeintrilchtigt,  und 
ahcr  komme  er  bei  diesen  Klagen  zum  Beweise,     Bei  Processen 
um  Gut  geht  jedoch  der  Kläger  darauf  aus,  dem  Beklagten  die 
in    seinem    Besitze   bdiiulliehe   Sache    aliÄUnehmen^    man    kann 
also   auch    sagen,    daas    die   rechtliche    Freiheit    des   Beklagten 
durch  den  Anspruch   des  Klägers  beeinträchtigt  wird,  so  dasa 
Hänel's  Princip  ebenso   gut  geeignet   ist,    die  Zutheilnng   dea 
Beweises  an   den   Beklagten   zu   rechtfertigen.      Zudem   stimmt 
HäneTs  Lehre  von  dem  Beweisvorzuge  de»  Klägers  in  Processen 
dieser  Art  nicht   mit  den  Quellen.     Häncl   ist  denn  auch   zu 
umfaiisenden  Einschränkungen  genöthigt  und  lässt  den  Beklagten 
zum   BeweiHC   gelangen,    wenn    er   ein    selbständiges   Recht   in 
nsprucb   nimmt   und   diencs  Recht   ein   stärkeres  ist  als   das 
des    Klägers.      Unter    «Uirkerem    Recht    versteht    er    aber    ein 
Recht,  welches  durch  sein  Vorhandensein  das  Recht  des  Klägers 
ausschlieast.     Wir   haben   uns   bereits   über   diesen  Satz   ausge- 
sprochen und  werden  noch  darauf  zurückkommen;  mit  HäneTs 
Hauptgrundsatz  hat  die  Bcrtlekaichtigung  des  stärkeren  Rechtes 
überhaupt  nichts  S8U  thun* 

Für  Processe  um  Standesrechtc  gibt  Häncl  zu^  dass  nach 
seiner  Theorie  cigentlicli  der  zum  l^c weise  kommen  sollte,  welcher 
die  Freiheit  seines  persönlichen  Rechtes  behauptet,  also  z.  B, 
der  seine  Freiheit  Vertheidigende  gegenüber  einem  Process- 
gegner,  welcher  ihn  als  seinen  Eigenmann  in  Anspruch  nimmt. 
Hftnel  hilft  sich,  um  über  diese  mit  den  Quellen  nicht  für  alle 
FiÜle  übereinstimmende  Conscquenz  hinauszukommen^  damit, 
iL'KÄ  er  lehrt,  ein  bestimmter  Stand  sei  nicht  die  Negation  der 
iiLchtc  des  höheren  Standes,  jedes  Standesrecht  halie  vielmehr 
einen  positiven  Inhalt.  Dies  kann  aber  höchstens  nur  für  die 
Vergleichung  verschiedener  tVeier  Stände  gelten,  ist  aber  unan* 
Wendbar,  wenn  die  Freiheit  oder  Nichtfreibeit  des  Individuums 
in  Frage  kommt^ 

i? 
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Die  Lehre  Bar^a*  geht  dahin,  dass  der  Richter  den  Bewoi 
nach  Gründen  der  Wahracheinlichkeit  zuzutheilen  habe.  Damit 
ist  das  Aufstellen  eines  Princips  der  Beweiszutheilung  eigentlick 
aufgegeben*  Uebrigens  geht  Bar  im  Verlaufe  seiner  Auseinander 
«etzungen  von  seinem  Principe  ab  und  lehrt  z.  B.,  dius»  bei 
peinlichen  Klagen  und  bei  Schuldklagen  ohne  Aufimhine  eiim 
voliatilndigen  Beweises  Wahrscheinlicbkeitdgründe  ftlr  oder 
gegen  den  Beklagten  sich  nicht  erbringen  lasaen,  daher  hier 
der  Beweis  dem  Beklagten  nur  aus  Gründen  der  natHrlichea 
Billigkeit  zugestanden  werde^. 

Im  Gegenf^atze  zu  allen  bisher  besprochenen  TheoriaT 
bat  sich  Löning  principiell  flir  den  Beweis  Vorzug  de»  Be* 
hauptenden  ausgesprochen.  Sein  Grundsatz  findet  sich  folgeDde^ 
massen  formulirt:  ^ Leugnet  Beklagter  die  ihm  zur  Last  gelegte 
Strafthat,  so  ist  es  in  erster  Ijinio  Sache  des  Klägers  —  die 
Begehung  des  Ungerichts  —  seitens  des  Beklagten  durch 
reclitsgenügendc  objective  Grunde  zu  bewahrheiten:  unterltot 
es  aber  der  Kläger  —  den  Klagebeweis  zu  führen,  so  ist  es  an 
den  Beklagten  —  sich  eidlieh  zu  reinigen''.'  Zunächst  bezieht 
sich  dieser  Satz  nur  auf  UngeriehtsWagen,  da  aber  Löniag 
tin richtiger  Weise  anninimt^j  dass  er  damit  nur  die  von  Laband 
für  Klagen  um  Schuld  und  um  Gut  aufgestellten  Lehren  wf 
Ungerichtsk lagen  anwende^  so  misat  er  seiner  Theorie  wohl 
allgemeine  Bedeutung  zu.  Zur  Begründung  bringt  Lüniog 
eine  sehr  fleissige  Zusammenötcllung  von  QuellenaussprücbeD 
aus  allen  Theilen  dos  deutschen  Reiches^  begeht  jedoch  daliei 
den  Fehler,  dass  er  Stellen,  welche  gegen  ihn  sprechen,  ent- 
weder in  höchst  gezwungener  Weise  interprctirt  oder  sie  ohu^ 
jede  weitere  Bemerkung  als  für  sich  sprechend  anfühii.  ErstereJ 
findet  «ich  in  der  Erklärung  des  Sachsenspiegels  auf  S,  244t; 
für  letzteres  vgl.  Cap.  I  zur  L.  Sal.  c.  i\  Hamb.  K.  VL  12,  Schw.- 
Sp.  208'',  welche  Beispiele  mit  Leichtigkeit  noch  durch  viele 
andere  vermehrt  werden  könnten.  Zudem  fehlt  es  bei  Löniog 
wohl  auch  an  genügender  Berücksichtigung  der  VerÄndernngeu, 

^  Beweiaurtlieil  41,  Z.  f  KG.   UK  98. 

■  Bar  Bewciäiirtbeil  ö8,  02.    Ucber  Har  ».  hea,  Kries  76 f. 

'  Retnig-iiiig-»cid  12. 

^  A.  a.  O.  3, 

»  A.  Ä^  O.  102,  las  N,  80,  181. 
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welche    im   Laufe   der   Zeiten    hinsichtlich    des   Beweissystems 

,  eingetreten  sind, 

p  Wir  werden  übrigens  auf  Loning's  Lehren  Doch  vielfach 

zurückkommen  müaaen* 

VI,  Einleitung  dea  Folgenden.  Qiielloo  aus  der  Zeit, 
in  welcher  das  Beweisrecht  durch  das  Keinigungsprincip  allein 
beherrscht  wurde,  besitzen  wir  nicht;  schon  in  den  Volkarechten 
wird  der  Ueberftihning  ein  gewisser  Platz  eingeräumt^  und  mych 
mehr  findet  sieh  dies  in  spilterer  Zeit.  Die  Entwicklung  war 
jedoch  keine  gleich  massige,  bei  einzelneu  StUramen  und  in 
einzelnen  Territorien  gewann  die  Ueberfülirung  schneller^  lr>ei 
anderen  langsamer  an  Bodeu.  Daher  iöt  auch  in  dieser  Ma- 
terie am  wenigsten  gestattet  zu  gcneralisiren.  Die  ältere  Li- 
teratur berücksichtigt  lif^inahe  ausschliesi^lich  die  Rechtseinrich- 
tnngen  Sachsens,  wo  das  Reinig iingsprincip  sich  am  längsten 
hielt.  Es  beherrscht  noch  im  grossen  Ganzen  den  Sachsen* 
spiegelj  nnd  nur  in  einzelneu  Ausuahmsfllllen  ist  die  Ueber- 
ftlhrung  durch  Privatzeugen  in  dieses  Rechtsbuch  eingedrungen. 
Schneller  war  der  Gang  der  Entwicklung  in  Säddeutsehland 
und  insbesondere  auch  in  den  (Jöterreichischen  Ländern.  Hier 
wurde  das  ReinigungHprincip  früher  als  in  Sachsen  von  der 
Ueberführung  zurückgedrängt,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  auch  ohne  fremden  Einfluss,  auf  reingermanischer  Grund- 
läge,  der  Ueberfuhrungsgrundsatz  die  Oberhand  gewonnen  hätte. 
Beschleunigt  wurde  diese  Entwicklung  durch  die  ßeception 
des  römischen  Rechtes* 

Bei  Darsteüiiug  des  Kampfes  zwischen  den  beiden  Prin- 
cipien  in  den  usterre ichischen  Ländern  sind  die  einzelnen  Arten 
von  Klagen  zu  unterscheiden.  Wir  sprechen  demnach  von  der 
Beweiszutheilung  bei  Klagen  um  Ungericht,  bei  Schuld- 
klagea,  bei  Klagen  um  Gut  und  bei  Statusklagen. 


I L  Klagen  niii  Ungerleht. 

^^^^K        I.  Die  BeinigUDg  in  der  Lex  Baiuwarionim. 

^P  Die    älteste   Rechtsquelle,    aus   welcher   Daten    tiher    die 

Beweistheorie,  wie  sie  in  den  Österreichischen  AlpenlModem 
galt,  entnommen  werden  können,  ist  die  Lex  Baiuwariorum. 
Darin   ündet  sich    wiederholt  die  Formel:   si  fecerit  componat 
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et  si  negare  volnerit»  iuret ',  Ab  anderen  Stellen  hebst  es  m 
kürzerer  Fassung:  componat  ant  iurct*.  Dass  beide  Forineb 
dasselbe  bedeuten,  ergibt  sich  insbesondere  aus  der  Verglei 
diung  von  eap.  19  mit  e^p.  20  und  21  im  10.  Titel  der  L,  BaiüT. 

L.  B.  10.  W:  Si  qnis  via  publicÄj  nbi  rex  vel  dnx  egre- 
ditnr,  vel  via  aeqnale  alicniu»  clanserit  contra  legem  ^  enm 
dxiodecim  solidis  componat  et  illam  sepem  tollat.  Et  «i  ixe^urt 
volnerit,  com  dnodeeim  sacramentales  inret. 

1 0. 20:  De  via  con  vicinale  vel  pastorale,  qui  eam  alicni  clanserit, 
cum  sex  soiidia  conponat,  et  aperiat,  vel  cum  sex  sacramentales  iure! 

10.  21;  De  semita  convicinale  quis  eam  clanserit,  cum 
tribus  solidis  componat,  aut  cum  nno  sacraraentale  iuret. 

An  der  ersten  Stelle,  welclie  das  Al»sperren  der  König»- 
strasse  mit  ?^trafe  bedroht,  findr*t  «ich  die  längere  Formel;  iti 
den  beiden  folgenden,  auf  Vicinalwege  bezüglichen  Stellen  be- 
gnügte  man  sich  mit  der  kürzeren  PVnnel,  offenbar  nicht  um 
bei  Absperrung  von  Vicinalwegen  andere  Beweiaregeb  »of 
zustellen,  sondern  nur^  weil  man  das  Wiederholen  der  ganten 
längeren  Formel  für  üherflüsKig  hielt. 

Liest  man  diese  Formeln  ohne  vorgefasste  Meinung.  « 
lässt  sich  darin  nichts  Anderes  finden  als  das,  dass  der  B*** 
klagte  die  Wahl  hat,  die  Coropositiou  zu  bezahlen  oder  CT 
leugnen  und  den  Reinignngseid  zu  leisten.  Gegen  diese  Anf 
fasBung  hat  sich  jedoch  Löning"*  ausgesprochen,  welcher  dies« 
Stellen  mit  seiner  Theorie  von  dem  Beweisvorznge  des  Klü^fs 
in  Einklang  zu  hringen  sucht  und  hehauptet,  dass  aus  ilitJ« 
kein  Princip  ftir  die  Beweisvertheilung  zu  entnehmen  sei,  indem 
sie  nur  feststellen  wollen,  was  der  Beklagte  im  Proce^se  n 
thiin  habe,  und  dies  sei,  entweder  coraponiren  oder  sich  reiniireit 
Von  den  Bedingungen  hingegen,  unter  welchen  das  eine  oder 
das  andere  stattzufinden  habe,  sei  an  diesen  Stellen  keine  Rede, 
auch  nicht  davon,  oh  die  Reinigung  zulässig  sei,  wenn  der 
Kläger  einen  Beweis  angeboten  hat.  Die  ausführlicheren  Stelltn 
enthalten  aber  allerdings  die  Angabe  der  Voraussetzung,  unter 
welcher  die  Reinigung  zugelassen  wird,  denn  es  heisst  in  ihnen, 


1  LB.  1.  5;  9.  2,  3;  lf>.  4,  19;   13.  6,  7,  8,  9j  20.  1. 
«  LB.   10   22;  20.2;  2L  1. 
■  Reini^ungwid  107,  U7. 
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SS  es  zur  Remigung  komme:  si  negare  voloerit,  womit  doch 
leutlich  genug  gesagt  ist,  dass  es  von  dem  Beschuldigteo  und 
inem  Willen  abhängt^  ob  er  den  Reinignngseid  leisten  wolle 
er  nicht. 

Es  wäre  auch  ganz  nnglanblich,  dass  die  L.  Bainw.,  welche 
doch  80  genaue  Bestimmungen  über  die  Keinignng  des  Be* 
klagten  enthillt^  die  Ueberfühiiing  dorch  den  Klitger,  wenn 
eine  solche  liherhanpt  znliiasig  gewesen  wäre,  gar  nicht  er- 
wähnen und  auch  nicht  feststellen  sollte,  auf  welche  Weise  und 
mrch  Tvelche  Beweismittel  sie  vor  sich  zu  gehen  habe.  Finden 
IT  doch^  dass  in  einem  Falle,  in  welchem  die  L.  Baiuw.  die 
Jeberflihrung  ausnahmsweise  ziüässt,  die  Anzahl  und  Qualität 
£r  zur  Ueberführung  erforderlichen  Zeugen  genau  angegeben 
ird^ 

^  Man  muss  also  für  Ungerichtsklagen  annehmen,  nicht  nur 
in  der  L.  Baiuw.  der  Reinigung  der  Vorzug  vor  der 
feberflihrnng  cingeriiumt  wirdj  sondern  auch  dass  diese  Lex 
ine  Ueberführung  —  abgeichen  von  zwei  noch  zu  erwähnen- 
€n  Fällen  —  llberhaupt  nicht  kennt.  Reinigt  sich  der  Be- 
klagte nicht,  sei  es,  dass  er  nicht  kann,  sei  es,  dass  er  nicht 
11,  so  wii*d  er  vemrtheilt,  ohne  dass  dazu  noch  eine  Ueher- 
rung  von  Seite  des  Klägers  nothwendig  wäre. 

Nach  Liining  soll  es  jedoch  Stellen  geben,  welche  direct 
das  Ueherführungsrecht  des  Klägers  sprechen.     Damit  meint 
*  jene,  welche  die  Formel:  si  probatus  fuerit,  componat  ent- 
Iten*,  wozu  noch  kommt: 

Dec.  Thass.  c.  U*:    Qui    furtivam   rem   quod   zauganzuht 

■cunt,    super   furem  con probare  non  quiverit,  furtivo  conponat 

ore.    Löning  versteht  nämlich  unter  probare  an  diesen  Stellen 

r  die  Ueberführung  des  Beklagten,  und  damit  übereinstimmend 

flchon  Maurer^   den  Ausdruck    probatio   auf  den  Zeugen* 

-eis  eingeschränkt.    Diese  Auslegung  ist  jedoch  nicht  richtig, 

wie  Brunner*^  gezeigt  hat,   der   Beklagte   bei  jedem  für 


»  I4.  Bai.  2.  1. 
'  *  Reinii^ungscirt  99,  117  N.  36. 
)  »  L.  BaI.  L  4,  6;  2.  6-,  4.  30^  9.  4,  8;  19.  2. 

•  MG.  3.  i66. 

»  Krit.  Uebersch.  5.  332. 

•  RG.  2.  371. 
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ihn  ungünstigen  Ausfall  des  Beweisverfalirens  als  probatDs  gilt. 
Er  ist  auch  probatus,  wenn  er  gestanden  hat  oder  wenn  der 
Reinignngseid  misslungen  ist.  Das  Erste  wird  von  dem  Knecht 
geaagtj  der  auf  der  Folter  gestanden  hat: 

Pact  pro  ten.  pac.  c.  11^:  De  servia  ad  sortem  aut  ad 
plebium^  promoveatur  —  nam  prolmti  pericnlum  (vitae)  suV 
jacebunt. 


Das  zweite  kommt  vor: 

L.  Roth.  213^:  Liceat  ei  —  aut  per  sacramentum  aut 
per  caraphionera  sc  puriticare;  et  si  probatnm  fiierit,  denn 
hier  bezieht  sich  das  ,probatura  fiierit*  auf  das  Misslingen  des 
Reinigungseides. 

Weiters  ist  hier  anzufiihren: 

L.  Sal.  14:  Si  vero  certa  probatio  non  fuerit,  viginti  se 
iuratoreß  exsolvat  —  se  iuratores  non  potuerit  invenire  öuni 
diu  ICC  faciunt  »ob  XXX  si  adprobatus  fiierit,  cnlpabilu 
indicetur»  denn  an  dieser  Stelle  wird  vorausgesetzt^  dass  der 
Kläger  keinen  Beweis  hat  (si  certa  probatio  non  fuerit)  um 
die  Reinigung  misslingtj  weil  der  Beklagte  keine  Eidhelfi 
finden  konnte. 

Auch   in   späterer  Zeit   wird   probare   auf  die   Reinign] 
angewendet. 

Stadtr.  Enns  1212^:  Confiteatur  se  illum  occidisse  vitam 
suam  vix  defendendo,  probet  hoc  —  et  si  reus  appareat^  iudic^- 
tur  de  ipso. 

Stadtr.  Wien  1221  c.  l***:  Probet  hanc  notswer  cum 
ignito  ferro.  Si  probaverit  liber  sit  —  Si  non  probaverit,  habeat 
licentiam  fugiendi, 

Stadtr.  Wien  1278  c,  2^:  Suam  probet  innocentiam  et 
ostendat. 

In  demselben  Sinne  ist  auch  convictus  in  späteren  Quellen 
zu  nehmen. 


'4 


1  MG.  L.   L  6. 

•  Tortur,  Brauner  RG,  2   413  N.  76. 
»  MG.  L.  4.  347. 

•  iSchwind   u.  Dnpitch    Urkunden  je.  Verfaasung^spesdi.  d.  deutsdi-l 
Erblande  43.  14,  ^ 

»  WR.  1.  8, 

•  WR.  1.  43* 
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Urk.  f.  Geirach  1227*:  Si  —  aliquia  —  de  fiirto  ne\  de 
qüocaiiqne  alio  maleficio  fnerit  accnsattis  —  si  coimictns 
legitime  faerit  —  ipse  si  mortem  promenierit  corporalem,  nel 
membri  erantilationem,  vti  cingnlo  comprehenditor,  judicio  noBtro 
in  Tyiier  relinquatnr. 

Diese  Stelle  wurde  daher  auch  mit  Unrecht  von  Löning* 
als  Beweis  fiir  die  Geltung  des  Uebeifllhniügsprincip^a  an- 
gefiihrt, 

Const.  pacis  Dei  1086^:  Si  liher  vel  eobilis  eam  (pacem) 
violaverit  —  finibns  eonfininm  siionim  expellatur  —  Si  vero 
heredea  sui  aliqnid  illi  —  subsidium  et  sttstentacnlnm  inpen- 
disse  iiiventi  fueriot  et  convicti,  predinm  illis  aiiferator,  et  re^iae 
dignitati  maneipetnr.  Qu  od  si  se  de  obiectis  piirgare  voluerit, 
cnm  12  —  inret, 

Löning*  meint,  an  dieser  Stelle  werde  gesa^,  dass  die 
Erben  des  Friedebrecbers  sich  ntir  dann  reinigen  dürfen,  wenn 
sie  nicht  (mit  Zeugen)  überwunden  werden  (si  convicti  non 
faerlnt).  Gegen  diese  Anslegnng  spricht  jedoch,  dass  es  von 
dem  Willen  der  Erben  abhängt,  oh  sie  es  znr  Reinigung 
kommen  lassen  wollen  (vohierint\  während  doch  bei  Geltung 
des  UeberftUirnogsprincipes  der  Beschuldigte  sich  nicht  nach 
Willkür  reinigen  kann.  Der  Erbe  ist  also  auch  dann  con- 
victns  nnd  zn  bestrafen,  wenn  er  sich  nicht  reinigt 

Zndem  finden  sich  auch  Erweiterungen  der  von  Löning 
flir  sich  angeftihrten  Formeln ,  welche  gegen  ihn  sprechen. 
Dies  sind: 

L,  Bai.  1.3:  Si  qnis  res  ecclesiae  ftiraverit  et  exinde  pro- 
batns  fnerit,  de  qnalecnnqne  re  niungeldo  aolvat  — .  Et  si  negare 
vöInerit,  secundnm  qnalitatem  pecnniae  inret.  —  Si  antem  de 
xnmisterio  ecclesiae  aliqnid  fnraverit  —  et  probatns  fiierit:  tri- 
nnitmgeldo  solvat  — .  Et  si  negare  voluerit^  secundum  qnali- 
tatem pecnniae  iuret. 

L.  Bai.  1.  6:  Si  Über  homo  —  res  ecclesiae  igne  crema- 
xerit  et  probatns  faerit:  conponat,  —  Et  si  hoc  negare  volneritj 
cum  —  nominatoa  iuret. 


•  ÜB.  (Ürknndenh.  d.  H.  Steiermark)  2.  337. 
'  Reini^ngBeid  207. 

•  MG.  L,  9.  56. 
ioi^^ungseid  228. 
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Hier  werden  zwei  Fälle  auseinandergehalten,  d^s  ,81 
batus  fiierit^  und  das  ,sj  negare  voliierit',  so  dass  unter 
ersten  Ausdrucke  wohl  auch  der  Fall  des  Nicht- Leugneni  mV 
Bumirt  wird.  Ueberdies  wird  auch  an  diesen  Stellen  gesafV 
dass  das  Leugnen  und  Reinigen  von  dem  Willen  de«  Be- 
schuhligten  abhängt,  also  nicht  durch  einen  vom  Kläger  an* 
gebotenen  Beweis  verlegt  werden  kann. 

Noch  folgende  Stellen  sind  in  Berücksichtigung  zu  ziebea, 
welche  Lüning  für  seine  Anschauung  verwerthen  will. 

1.  L.  Bai.  9.  9.  Si  qois  occulte  in  nocte  vel  in  die  — 
aliquid  aniuial  occiderit,  et  negaverit  et  postea  cxinde  probatof 
fuerit,  tauK|uam  fnrtiviim  componat. 

Man  konnte  annehmen,  und  Lüning'  hat  auch  angenommen, 
der  Fall  liege  hier  so,  da.ns  der  Beklagte  vor  Gericht  geleugnet 
hat  und  dann  durch  den  Beweis  des  Klägers  überführt  wird. 
Das  negare  bezieht  sich  jedoch  iu  dieser  Stelle  auf  ein  ausic^ 
gerichtliches  Leugnen.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dm»  bei 
einer  Beschädigung  ohne  böse  Absicht,  aus  Fahrlässigkeit  oder 
Zufall,  die  Absichtslosigkeit  nur  dann  angenommen  wird,  wenn 
der  Thäter  vor  Einbringung  der  Klage  den  Unfall  als  Ungeftkr 
conetatirt*.  Darauf  bezieht  sich  nun  das  negare  in  dieser  Stelle, 
ebenso  wie  das  negaro  iu  dem  darauffolgenden  cap.  10*  und 
in  L.  Bai.  0.  15*.  Geschah  die  Ttjdtnng  heimlich  und  wird  «ie 
verhehlt,  so  hat  der  Thäter  gleich  einem  Diebe  zu  componirfn, 
wenn  der  Beweis  zti  seinen  Ungunsten  ausPiUt.  Gibt  er  hin- 
gegen den  Unfall  bekannt  (non  negaverit),  so  kann  er  der 
Forderung  auf  Zahlung  der  Composition  den  Einwand  eat- 
gegensetzeli,  dass  die  Tödtung  aus  Zufall  geschehen  ist,  nni 
sich  dadurch  von  der  Diebstahl  sbusse  freimachen. 

^  2.  An  zwei  Stellen  wird  gesagt,  daaa  der  Beklagte  üW 
wiesen  wird  und  daher  negare  non  potest,  was  voraussetzt,  da*5 
der  Beklagte  durch  den  Beweis  des  Klägers  gehindert  ist,  mit 
Erfolg  zu  leugnen  und  sich  zu  reinigen. 


'  A   ».  0.  117  N.  35. 

'  Brtinner  RG.  2.  546. 

'  L.  BaL  9.  10:   Si  quis  cjisai   facienti   occiderit  aUeDum   animalf    el  t('^ 

negaverit t  oonsimilem  d»re  non  tardmt, 
*  Si  autem  ille,    i|iii   furtivara  rem  commenclatuii]  euscepit,  et  (|a««r«oMi 

(lominum  oegaverit:  ille  für  est. 
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Die  erste  Stelle  ist  L.  B.  2,  1:  Si  qoia  contra  ducem  suum 
—  de  morte  eins  consiliatus  fuerit  et  ex  in  Je  probatiia  negare 
non  poterit:  in  ducis  sit  poteetate  homo  ille. 

Et  hoc  non  sit  per  occasionem  factum,  sed  probata  res 
•pateat  veritatem.  Nee  sub  uno  teste,  sed  sub  tribus  testibua 
personis  coaequalibus  öit  probatum. 

Hier  findet  sich  allerdings  eine  Ausnabme  von  der  all- 
g^emeinen  Regel  der  Beweiszntheilnngj  denn  die  Reinigting  des 
Beklagtet!  wird  durch  die  ZeugenMining  von  Seite  des  Klägers 
verlegt.  Der  Grund  dieser  Ansnahmsbestimmung  dürfte  darin 
Hegen,  dass  man  das  Leben  des  ITerÄOgs  in  besonders  wirk- 
samer Weise  Bcbiitzen  wollte  und  daher  ein  Losschwt>ren  des 
Beschuldigten  nicht  zuliess.  Als  Beweis  ftlr  ein  allgemein 
geltendes  Ueberflihrongsprincip  kann  aber  diese  Stelle  nicht 
herangezogen  werden. 

Die  zweite  Stelle  Vje trifft  die  peinliche  Anklage  gegen 
einen  Bischof, 

L.  Bai.  1.  10:  Et  si  episcopus  contra  aliqnem  culpabilis 
apparet,  non  praesumat  com  occidere,  quia  summns  pontifcx 
CRt:  sed  maUet  cum  ante  regem  vel  dneem,  aut  ante  plebem 
suam:  et  si  convietus  erimine  negare  non  possit,  tunc  secnndum 
canones  ei  indicetur. 

Unter  ,plebem^  dürfte  nicht,  wie  Brunner  ^  annimmt,  die 
Sippe  des  Bischofs,  sondern  vielmehr  die  bischöfliche  Synode 
zu  verstehen  sein,  welche  die  Absetzung  des  Bischofs  aus- 
zusprechen berechtigt  war*. 

Da  an  dieser  Stelle  ausdrückltch  gesagt  ivird,  dass  über 
den  Bischof  nach  canonischem  Rechte  (secundum  canones)  zu 
richten  ist,  so  galt  dieses  Recht  wohl  auch  für  die  Beweisfrage, 
tlie  Stelle  kann  daher  nicht  (iXr  die  Grundsätze  des  deutschen 
Beweisrechtes  herangezogen  werden. 

3.  Nach  Siegel*  und  Löning*  soll  der  Hauptgrandsatz 
des  bairischen  Beweisrechtes  in  L.  Bai.  iK  17  niedergelegt  sein, 
in   welcher  Stelle   auch  Maurer''   den  Satz   ausgesprochen  ge- 


»  EG.  2.  146  N.  27. 

*  Brunner  RG.  2.  314. 

*  GerichtÄVcrffthreti  ^66. 

*  Reiiii)3rwn^<?i<l  HS- 
»  Üeberech.  2m. 
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funden  hat,  dasß  die  Keinigimg  nor  in  Ermanglung  von  Zeugen 
zulässig  sei.  Diese  Stelle  der  L.  Bai.  ist  aus  dem  Westgotken- 
rechte  herltb  er  genommen  worden^  und  zwar  mit  ganz  bezeicbneo- 
den  Auslassungen. 


L.  Bai.  9.  17:  Ut  sacra 
menta  non  cito  fiant,  iudex 
causam  bene  cognoacit 
prius  veraciter,  ut  eum  ve- 
ritas  latere  non  possit}  nee 
facile  ad  sacramenta  ve- 
niat  —  In  bis  vero  cansis 
sacramenta  praestentnr.  'm 
quibus  nullan)  probatio- 
11  em  discussio  indicantii 
invenerit. 


L.  Wisig.  2.1.22:  Index 

ut  bene  canssara  cognos- 
cat,  primnm  testes  inteiToget: 
deinde  scripturas  inquirat,  ut 
veritas  possit  certius  in- 
veniri,  ne  ad  sacramentum 
facile  veniatur.  —  In  bis 
vero  caufiis  saeramenta 
praestentun  in  quibus  nul- 
lam  scripturam  vel  prubatio- 
nein,  seu  eerta  indicia  veri- 
tatis  discuHsio  iudicantis  in- 
venerit.  In  quibus  tarnen  caus- 
818,  et  a  quo  iuramentnm  detur, 
pro  sola  iovestigatione  iustitiae, 
in  iudicis  potestate  consistat. 

Die  Vergleicluing  dieser  beiden  Stellen  zeigt,  daes  in  der 
L.  Bai.  der  Hinweis  auf  Zeugen,  UrkTinden  und  Indicien,  welcher 
sich  in  der  Vorlage  findet^  ausgelassen  wurde,  und  daraus  niii^s 
wohl  geschlossen  werden^  dass  die  L.  Bai.  auch  dem  Zeugen- 
beweise  nicht  jene  Stellung  einräumen  wollte,  welche  er  im 
Westgothenrechte  hatte.  So  wie  die  Stelle  in  die  L.  Bai.  anf 
genommen  wurde,  besagt  sie  nichts  Anderes,  als  dass  dar 
Richter  den  Eid  nur  über  solche  Thatsaehen  zulassen  »olle» 
welche  nicht  durch  die  Parteienverhandlung  vor  dem  Richter 
ausser  Zweifel  gestellt  worden  sind. 

Brunn  er  ^  versteht  freilich  unter  discussio  das  Verhör, 
welches  nach  einer  Neuerang  der  Capitularien  mit  den  Zeug« 
in  formloser  Weise  vorgenommen  wurde,  um  festzustellen,  ob 
sie  von  der  Sache  überhaupt  etwas  wissen.  In  diesem  Sinne 
kann  aber  der  Ausdruck  hier  in  der  L.  Wisig.  und  also  aach 
in   der   L.  Bai,  nicht   genommen   werden;   der  ZusammenhaBg 


'  Siti.-B.  6L  379  u.  RG  2.  437. 
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ganzen  Stelle  weist  vielmehr  darauf  hin,  dass  mit  der  dis- 
10  die  ganze  Verhandhing  vor  dem  Richter  gemeint  ist, 
urch  welche  festgestellt  werden  aoll,  welche  Thatsachen  zu 
beweisen  sind  und  welche  Beweise  vorgebracht  werden  können. 
Die  Reinigung  findet  auch  statt,  wenn  der  Beklagte  nur 
wisse  Theile  des  delictischen  Thatbestandea  leugnet,  so  wenn 
^er  Besitzer  der  gestohlenen  Sache  behauptet,  er  habe  nicht 
[gewusst,  dass  die  Sache  gestohlen  ist^  oder  er  könne  den  Dieb 
nicht  als  Gewährsmann  stellen. 

L«  B.  9.  15.    Aut    cum    uno  sacramentale  iuret,    quod  ne- 
civit  furtivum,   quando  eonparavit    vel    quando    commendatnm 
»nscepit. 

L.  Bai.  9.  7;  Si  quis  de  fare  nesciens  conparavit^  requiret 
accepto  spatio  venditorem,  quem  si  non  potuerit  in  venire,  probet 
ße  cnm  sacraraento  et  testibus  innocentem. 

Der  Beklagte  schwört  auch,  dass  er  die  Braut  nur  wegen 
Liebe  zu  einer  Anderen  verlassen  hat. 

L,  Bai.  8.  15:  iuret  —  ut  non  per  invidiam  parentorum 
eius^  nee  per  illum  crimen  eam  dimississet,  sed  propter  amorem 
alterius  alteram  duxerit. 

Ebenso  seh  wart  der  Beklagte,  dass  der  Vogel,  welchen 
r  als  Ersatz  für  lien  Getüdteten  gibt,  von  gleicher  Bescliaffen- 
leit  wie  dieser  ist. 

L.  Bai.  21.  1:  iuretj  ut  advalare  et  caj>ere  simile. 
4.  Cum    sacramento,    ut    tales    sint,    quales    interfectione 
navit. 

JZ^  Bie  Beinigung  in  den  öaterraichiseheu  Stadt-  und 
Iiandr  echten. 

Von  den  späteren  Quellen  spricht  das  österreichische  Land^ 
recht  den  Reinigungsgrundsatz  ganz  klar  aus. 

OLR.'  A.  2.  Es  fiol  auch  der  lanndes  heiTe  dhainen 
idienstraan  nicht  ühersagen  umb  was  er  tut. 

A,  ö.  So  sol  auch  der  lanndes  herre  noch  dhain  richter 
auf  dhainen  unbesprochen  man  nicht  erczeugen,  was  ira  gen 
seinen  leben  oder  gen  seinen  eren  gee.  Man  sol  im  nennen 
min   und    zwainczig   seiner   genossen   und   seiner  übergenossen, 


*  HdseDöhrl,  Oostenr,  LÄndesr,  im  13.  u.  14,  Jahrh. 
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tind    aol    sich    daraus    liereden    nach    lannJes    gewonhait, 
recht  iöt. 

Löoing^  vermuthet  zwar,  es  habe  dieser  Artikel  nurftr 
das  richterlictie  Official verfahren  gegolten^  in  welchem  der 
geklagte  günstiger  gestellt  sei  als  im  gewöhnlichen  Procei 
Einen  C-rrnnd  giht  er  für  seine  Vermnthung  nicht  an.  Gia 
solcher  könnte  etwa  nur  darin  gefunden  werden,  das»  ea  im 
LR.  heisat^  der  Richter  (oder  der  Landesherr  als  Richter) 
solle  den  Beklagten  iiiclit  überfuhren,  falls  man  diese  Red#" 
Wendung  als  einen  llin^veis  darauf  auffassen  wollte,  dass  nicht 
der  Klüger^  sondern  der  Richter  den  Zeugenbeweis  führe. 

Die  Unrichtigkeit  dieser  Anschauung  ist  aber  leicht  am 
den  Wiener  Stadtrechten  nachzuweisen.  Daselbst  wird  nAmlidi 
wiederholt  gesagt,  dass  der  Richter  beweist,  und  zwar  (hr 
Fälle,  in  welchen  an  ein  Verfahren  ohne  Kläger  nicht  gedacht 
werden  kann. 

Für  Todtschlagnille  erwähnen  die  älteren  Wiener  Stadt 
rechte  keinen  Kläger. 

Stadtr.  Wien    1221    a.  1^:    Pacem  civitatis   taliter 
tuimus,  nt  defensio  proprii  corporis  —  probetur  etc. 

Ebenso   Stadtr.  Wien    1244   a.  1^   und    Stadtr  H 
bürg  12U\ 

Dagegen  wird  in  den  späteren  Wiener  Rechten  und  im 
Kremser  Rechte  ein  Kläger  allerdings  hervorgehoben. 

Stadtr.  Wien  1:^70  a.  2^*:  Pacem  —  instituimus  taUtcff 
quod  contra  quemcumque  proptcr  iucusationis  notam  querimouü» 
oriatur  et  ab  actorc  impetitur  secundum  pacem.  Aehnlich 
Stadtr.  Krems  1305  a.  2  und  Wien  1340  a.  2K 

Die  Vergleich ung  dieser  Stadtrechte  zeigt,  dass  die  späteitfi 
in  diesem  Punkte  nur  stylistische  Verbessei^ungen  vomehmco 
und  nicht  etwa  ein  früher  bestandenes  Oflicial verfahren  be* 
seitigen   wollten.     Es   ist   daher   auzunehnicu,    dass    über  den 


id  äüS  M.  i29;  vgl.  xiiüb  25ti, 


jtadt' 

II 


Di^  BowcUutheiluDg  iin  österreicLhisclieD  Aecbt«  des  HitlelEltera. 
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Todtsohlag  nur  atif  Grand  einer  Klage  gericlitet  wurde,  wie 
dies  auch  mit  anderen  Beötimmimgen  der  Wiener  Stadtreclite 
in  Harmonie  steht. 

Stadtr,  Wien  1221  a.  10^:  Judex  non  judicet  quemquam, 
81  ille  Sit  presens,  qui  deponat  querimonium  super  illura,  vel 
nisi  iudex  —  probare  possit  —  quod  aliquis  antea  depoauerit 
ei  querimoniam  super  illum.  Ebenso  Stadtr,  Wien  1244  a,  10, 
1278  a.  3i,  VMOsL^iM^,  Stadtr,  Ilairaborg  1244^  Stadtr. 
Krems  1305  »,  31*. 

f  Vgl.  auch  Priv.  f.  Zwettl  1251*:  NuUus  iudicum  —  contra 
hominea  ecclesie  prefate  testimonium  perpetrati  criminia  inducat 
niai  üle,  qtii  taUfl  criminiö  accusator  fuerit,  coram  iudioio  vo- 
luerit  coraparere. 

Nichtsdeätoweniger  heisat  es  für  Falle  der  Handhaft,  dass 
ier  Richter  im  Processe  wegen  Todtschlages  beweise. 

Stadtr.  Wien  1221  a,  1^;  handthaft  — judex  hoc  probare 
poterit.     Ebenso  1244  a.  1'  und  Haimburg  1244^ 

Für  WundkJagen  sagen  die  spiltercn  Stadtrechtc,  dass  der 
liichter  oder  der  Verwundete^  oder  der  riiehter  oder  der  Klilger 
beweise.  Stadtr.  Wien  1278  a.  3:  judex  vel  leaus;  Stadtr. 
Krems  1305  a.  3:  richter  oder  wunde;  Stadtr.  Wien  1340 
a.  7;  riehter  oder  chlagcr*^. 

I  Daraus  laust  sich  entnehmen^  dass  unter  dem  ^beweisen' 
von  Seite  des  Richters  nicht  zu  verstehen  ist,  dass  er  an  Stelle 
des  Kliigers  den  Beweis  anbietet,  sondern  dass  damit  nur  über- 
haupt die  richterliche  Tliätigkeit  bei  Aufnahme  des  vom  Khlger 
angebotenen  Beweises  gemeint  ist,  gleichwie  wenn  von  Be- 
weisen des  Klägers  die  Rede  ist,  darunter  dessen  TlxRtigkeit 
hinsichthch  det  Beweises  verstanden  wird.   So  auch  Zallinger^**, 


*  WH.  1.  IL 
»  WK.  27,  46.  81, 

■  Arch.  10-  142. 

*  WR.  L  lOü. 

*  D.  (Diijl*>ui«taria  et  Acta,  Fontes  renim  Auatr.  2.  Alitb.)  3.  223, 

•  wa  i.  8. 

*  WK.  1.  2&. 

■  Arch.  10.  139. 

*  WH.  1.  43.  78,  106. 
**  Verfahren  gegen  d.  landschädUchon  Leute  139. 
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der  sich  ebenfalls  gegej)  Löning's  Ansicht  liber  die  Annahme 
eines  Officialverfahrena  im  OLR.  ansgespruchen  hat*. 

Wenn  also  im  OLR.  und  in  den  Wiener  und  verwandten 
Stadtrechten  an  den  angegebenen  Stellen  und  auch  in  Fallen  der 
Beherbergung  des  Aechters-  von  Beweisen  durch  den  Richter 
gesprochen  wird^  so  kann  daraus  nicht  geschlossen  werden, 
dass  man  es  hier  mit  einem  besonderen  Oßicial verfahren  CT 
thnn  habe. 

Dazu  kommt  Übrigens  noch,  dass  eine  Begünstigung  de$ 
Beklagten  im  Ofticialvet*faliren  hinsichtlich  des  Beweise«  in 
keiner  Weise  erwiesen  ist.  S.-Sp.  3,  91.  2,  welchen  Löning' 
für  seine  Ansicht  anführt^  hat  mit  dem  Officialverfahren  nichts 
zu  thun^. 

Der  Reinigungsgrundsatz  kommt  übrigens  auch  noch  an 
anderen  Stellen  des  Landrechtes  vor.  Art*  59  enthält  eine  lehens* 
rechtUche  Bestimmung,  auf  welche  noch  znrückzukommen  üein 
wird.     W^eitera  findet  er  sich  in 

a.  67.  W^elch  herre  ain  purg  hat  oder  ain  haus,  und  da 
er  seinen  pnrkgrafen  aufseczet,  nnd  das  icht  tut,  davon  die  purg 
oder  da»  haus  gerüget  wirt^  —  der  herre  —  bereden  mag,  daz 
es  an  sein  gescheffi  und  un wissen  darin  geschehen  sei. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Beispielen,  dass  diese  Bestimmungen 
des  Landrechtes  in  Oesterreich  praktisch  ausgeübt  worden, 

Urth.  des  Richters  von  Klosterneuburg  1*^06^:  Do 
ward  im  ertail,  er  schvlt  sich  bereden,  do  beret  sich  C.  dez  — 
todeslages  recht  vnde  redeleich  an  gabcj  vud  an  allen  phenengen, 
als  recht  ist  der  statj  vnde  auch  des  landes. 

Gerichtsbrief  des  österr,  Ilofrichtera  1374^:  Der 
Beklagte   verantwuit   sich   —    er   wer   an   dem   gewalt  —  ni 

*  Gleichen  Öiuu  haben  auch  äie  Worte  der  Coiist.  c.  incendiarios  11  ST 
(MG.  L.  S.  184):  81  inceDiIiariiifi  captus  tucrit,  —  iuilex  m  po«sit  eam  cnin 
VU  idoiieiA  testibiia  cuiivhiL-cre,  capito  plcctatür.  Wonn  Za^in^<^rt 
a.  a.  O.  24,  liicvr  iIpiu  Hichtpr  die  Rolle  des  Bewcisfillirera  suwciften  willi 
80  steht  dies   iti  Widersiirucb    mit  aeincii  cig'pnen  Aiisfilhnmi^eii  S,  13^ 

*  Stadtr,  Wien  ISiil  a,  6»  1'244  a.  6,  1278  a.  23,  1340  a.  2äj  Kr«iAil30& 
Ä.  23,  WR,  1.  10,  27,  45,  lOS,  80;  Haimburg  1244,  Anih*  lU.  lit 

■  Eeinignngacid  256  N.  16. 

^  Homeyer,  Sachöeasp.  L  Tb.  39L 

»  D.  10.  105. 

*  D.  10,  457. 
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schuldig  vnd  wolt  auch  sich  des  ausreden  vnd  gerecht  machen 
ach    der    schrann    recht   —    und    tet   auch    dar    vmb   sein  be- 
rednuzz, 

Ftir  Oberösterreich   enthält   das   Recht   der  Passauer  Mi- 
mst43rialen  in  der  Abtei   1256*  die  Anordnung:    Item  si  aliquia 
delatus  ftierit  jiidici  propter  aliqaaiii  infam iam,  —  si  —  se  ex- 
purgaveritj  judex  faciet  sibi  super  delatore  justiciam. 
U  Das  steiermärkisohe  Landrecht  steht  auf  dem  Standpunkte 

V  des    österreichischen    und    geötattet    die    Reinigung   jedem    An- 
geklagten, der  ungebunden  und  ohne  Verbürgung  ^  vor  Gericht 
I      erscheint. 

^  SLR.  a.  150:  Arn  jsleich  mensch^  dem  man  spricht  an  sein 

B-er   vor  gerichtj   vnd   stet   ez   vngepunden  vnd  an  purgel^    daz 
beredet  »ich  mit  selbs  ayd. 

»n,  167;  Waz  ainem  menschen  an  sein  er  get^  dez  beredet 
jBr  sich  mit  sein  aines  ayd,  ob  er  an  ptlrgel  vor  der  schranne  stet. 
Dieser  Grundsatz  wird  dann  für  den  Todtacblag  wiederholt. 
a.  207;  Zewcht  sich  den  todslag  ainer  an  vnd  enpcwtet 
hinwidery  da  der  todslag  geschechen  ist,  dem  richter,  er  hab 
den  todslag  getan  choment  die  andernj  die  pey  dem  todalag 
gewesen  aind  ungetwungenlcich  und  an  purgel  ftir  geriebt,  si 
magen  sich  wol  ausge reden  mit  recht. 
■  a*  236:    Wer   ain  todslag  tut  oder  den  man  ains  todslags 

zeicht,    chumpt   ez    darczu,    das   sew   sich  ausreden  sullen,   sie 
mU22en  sich  bereden. 

Löning'^   meint  freilich,    damit  sei  die  Ueberführnng  als 

allgemeines  Princip  ausgesprochen,  fla  nach  dem  steiermärkiHchen 

Landrechte  jeder   wegen    einer    poinliclien    Klage   Vorgeladene 

»ein   Erscheinen   durch   Bürgen   sicherstellen    müsse,    um    der 

^Mofortigen  Haftnahme  zu  entgehen;  ungefangen  und  unverbürgt 

^Bküane  der  Verdächtige  vor  Gericht  also  nur  im  Inzichts verfahren 

^BSich^inen,    welches    nach    bairischem    Rechte   dann   eingeleitet 

wird,  wenn  der  durch  Gerücht  eines  Dehctea  Beschuldigte  seihst 

^^dte  Untersuchung   gegen  sich  begehrt.     Für  diese  Behauptung 


1  M.  Boic.  28,  2.511. 

•  Es  ist  da  natürlich  von  Bürgen  de^  Boklat^eii  dio  Rede  und  nicht»  wio 
El  sc  hoff  Steii^rm«  Laadr*  2ä8  meint,  von  BttrgeQ  des  Klägers,  Löning 
30B  N.  242, 

•  A.a.  O 

aiu«i«sb«r.  d.  phU.-but.  CL  CXlXlX.  Bd   7.  A1>)i.  3 
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Löning's  fehlt  es  an  jedem  Beweise,  Das  Stadtr.  von  Wi 
Neustadt*  a.  39,  auf  welches  er  sieb  bemft^  kann  gerade  10 
ßölclien  Fragen  für  das  Bteiermärkische  La  ndrecht  nicht  herbei- 
gezogen werden  und  trägt  übrigens  an  seiner  Spitze,  a,  1,  den 
allgemeinen  Reinigungsgmndsatz.  Jedesfalls  besteht  die  Ver- 
pflichtung zur  Bürgen  Stellung  nur  für  den  Vermögenslosen, 
Auch  von  einem  Inzich tsverfahren  nach  bairischem  Muster 
kämmt  im  steierra.  LR,  nichts  vor;  a.  150  setzt  vielmehr  aus- 
drücklich eine  Klage  voraus.  A,  207  endlich,  den  Löning 
auch  für  sich  verwerthen  wiU,  wird  von  ilim  ganz  umichtig 
ausgelegt.  Die  oben  ausgeschriebene  Stelle  dieses  a.  setzt  sieh 
folgen dermassen  fort:  Lassent  sew  aber  hincz  in  chlagen^  dai 
sew  an  die  echt  choment,  so  mag  sich  chainer  bereden. 

Loning  behauptet  non,  hier  werde  das  «ungezwungen 
und  ohne  Bürgen  vor  Gericht  kommen*  in  Gegensatz  gebraehi 
zur  Klagcerhebuog^  im  ersten  Falle  sei  also  an  ein  Verfal»r?n 
ohne  Klage  zn  denken.  Dazu  kommt  er  jedoch  nur,  indem  er 
die  Worte  ,daz  sew  an  die  echt  chomont*  unberücksichtigt 
lässt.  Vermeidet  man  diesen  Fehler,  so  bestehen  die  im  Alt 
ausgedrückten  Gegensätze  vielmehr  L  im  Erscheinen  vor  Ge* 
rieht,  angefangen  und  ohne  Bürgen,  und  2.  im  sich  klajgfeD 
Lassen,  so  dass  man  in  die  Acht  kommt»  Das  letztere  kalUJ 
nur  eintreten,  wenn  man  bei  Gericht  ausgeblieben  iat,  und  die 
Gegenelitze  des  Art.  sind  demnach:  Erscheinen  vor  Gericht  and 
Ausbleiben;  im  ersten  Falle  Reinigimg,  im  zweiten  Falle  keil» 
Reinigung. 

Das  Pettauer  Stadtr.  *  setzt  auch  in  genau  demselben  FaUfp 
wie  ihn  a.  207  bespricht,  voraus,  dass  sämmtliehe  des  Todt- 
schlages  Verdächtige  angeklagt  worden  sind. 

Stadtr.  Pettau  a.  113:  So  sich  aber  ainer  auz  den  selben 
meldet  und  sich  des  todes  anzeucht  —  hintz  demselben  aebol 
man  furba«  chlagcn  umb  den  tod  und  schul  die  andern  sik 
auz  der  vodern  chlag  laszen. 

Löning  beruft  sich  noch  auf  einen  Gerichtsbrief  139Ö*: 
Ich    Auilre   der   Chregel    lantrichter   —   ze  Greca   vergich  ^ 


*  AuÄgÄbe  vou  Winter  im  Ardi.  f.  öBterr.  OoBch,  60.  7if, 
»  AiisgÄbc  von  Bischoff  im  8itÄ.-Bcr.  tl.  Akad.  113.  G96f. 


tti»  {tüwoi^zTitbcUtinf  im  ustinrcicbuclieii  Ec^cbt«  dm  MiltelAlterB. 
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daz  als  hewt  vngetwungenlich  für  mich  —  chomen  ist  V.  von 
der    intzicht    wegen,  darin  er  gewesen  ist  vmb  den  todslag  — 
vnd  weist  mit  briefen  vnd  guter  chiintsehaft,  das  sich  desselben 
todslags    ein   andrer  angetzogeu   hat.    —   Vnd    hat    sich   auch 
derselb  V.  —  desselben  todslags  auögeredt  als  landcsrecht  ist. 
Diese  Stelle    spricht   aber   nicht   für  Löniug,    da  darin  in 
einer  Weise  ausgedrlickt  ist,  dass  der  wegen  des  Todtschlages 
»ich  Ausredende  nicht  ebenfalls  geklagt  worden  ist. 
In  Wideröpruch  mit  all'  dem  scheint  zu  sein: 
SLK.  a.  235:  Umb  wcw  man  die  lewt  anspricht^  die  halt 
gevangcn  sind,   daz  man  hincz  in  bcwäm  will,  Ymb  weleich 
Aach  daz  ist,  daz  mlizzen  die  zewgen  sagen,  als  ez  der  vorsprech 
dargelegt  hat. 

Hier  wird,  so  wie  die  Stelle  vorliegt,  gesagt,  dass  Leute, 
welche  ,halt*  ungefangen  sind,  wenn  sie  wegen  irgend  einer 
iSache  angesprochen  werden,  durch  Zeugen  zu  überweisen  sind. 
Dieser  Wortlaut  des  Art»  kann  aber  unmöglich  der  richtige 
sein^  denn  es  hätte  gar  keinen  Sinn,  warum  nur  ungefangene 
and  nicht  auch  gefangene  Leute  durch  Zeugen  überwiesen 
werden  sollten.  Es  durfte  daher  nüthig  sein,  hier  eine  Emen- 
dation  vorzunehmen^  indem  man  statt  des  sinnlosen  ,halt'  das 
Wort  ,nicht*  einsetzt  und  dadurch  den  Art.  in  Hannonie  mit 
den   übrigen  Bestimmungen  des  Landrechtes  bringt. 

Für  Kärnten  wird  bei  AbschaflFung  der  gerichtlichen  Zwei- 
^^ kämpfe  durch  Herzog  Albrecht  H.    1338  verordnet*: 
^^  Swer  ainer  vnehr liehen  gethat    oder  sache  gezügen  wird, 

^Bdavon  ain  karapff  möcht  auffgestauden  seyn,  dass  sich  der  mit 
^'Bejmem   aide   vnd  mit  ainem  andern  seines  genossen  ayde  be- 

i reden  soll,  daas  er  derselben  sache  vnd  vngethat  vnschaldig  sey. 
Diese  Bestimmung  dürfte  nur  eine  Wiederholung  der  fllr 
Steiermark   erlassenen  Verfügungen   von    1186   und   1237  sein. 
Georgenberger  Urk.  11H6^:    Lis    exorta   uel    altercatio 
super   quolibet   negocio   inter  Stirenses   non  campione  sed  pro- 
babilium  et  certarum  personarum  credibili  dirimatur  tcstimonio. 
Priv.  K.  Friedrich«  IL  1237^:    Öi  inter  Htyrienses  que- 
Btiones   oiiri   contingeret,    duellum   locum  non  habeat,   uel  pro- 


*  KKmtfier  Landliandvpsto  9, 
«  US.  1.  *>5-2.  »  ÜB.  2.  463. 
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batio  pes  eanipionfm,  ubi  testes  ydonei  protlucentur  secundüH' 
quomm  testimoniom  questio  dmmatur.  Ebenso  Priv.  K.  Ru- 
dolfs L  12771, 

Aua  dem  Zusammenhalte  dieser  Anordnungen  mnm  ge- 
scblossen  werden,  dass  unter  den  teates  der  angeführten  Urkfe. 
fiir  Steiermark  nicht  nur  Zeugen,  sondern  auch  Eidlielfer  zu 
verstehen  sind,  welche  bei  der  Reinigung  angewendet  wurden. 
So  beisgt  es  z.  B.  auch  im  Priv.  f.  Tuln  a.  3*:  proborum  vi 
rorum  testimonio  buius  cause  —  reddiderit  excnsatuni. 

Dasg  der  Reinignngsgrundsatz  in  Steiermark  in  praktischer 
Geltung  stand,  zeigt  ein  Gerichtsbrief  des  Grazer  Landrichters 
a.  1395». 

Von  den  Stadti^echtsquellen  spricht  sich  vorzugsweise 
Wiener  Rechtskreis  ftir  den  Gniudsatz  der  Reinigung  auB. 

Satzung  f,  d.  Regensburger  in  Wien  1192^:  Si  iudex 
alicui  eorum  aliquid  objeecrit,  nee  sit,  qoi  super  eodem  accuset 
eum  sive  querimoniam  faciat,  sola  manu  ae  expurgabit. 

Stadtr.  Wien  1278  a.  2^:  Pacem  itaque  iustituirnns  civi- 
tatis taliter,  quod  contra  qneuicumque  propter  incusationis 
notara  querimonia  oriatur,  et  ab  actore  inpetitur  secundüin 
pacem  id  est  nach  dem  friede,  et  hoc  fiat  sive  pro  homicidio^ 
öive  pro  vulnere  sive  pro  quibuscuuqne  exceseibus  aliis  vio- 
lentis  —  per  juraraeutum  suum  et  illarum  (der  benannten  Ei 
helfer)  suam  probet  iunocentiam. 

Ebenso  Stadtr.  Krems  a.  2*'. 

Unrichtig  ist  Löning's^  Meinung,  dass  die  Anordnung 
aus  dem  Jahre  1278  eine  neue  Friedenssatzung  aufstelle^  indem 
die  früheren  Stadtrechte  die  Reinigung  nnr  im  Falle  der  be- 
haupteten Notwehr  zuliessen,  denn  auch  schon  die  früheren 
Stadtrechte  gestatten   die  Reinigung  wegen  TodtöchJages  gani 


her     I 

ters     I 

1 


*  LAoiihandfeste  f.  Steiermark  9. 

*  Winter»   Urkuodl.  Bcitr.  zur  RecUtflgfeflch.  ob-  ii,  iiiederOitterr.  Studie  U 
Ebenao   1276  a.  3  ebeudaa.  26. 

'  8.  oben  8.  30  N.  1. 

*  WH.  1.  2, 

«  WR.  L  43. 
"  Wß.  l.  77. 
'  Beißi^Dgseid   TJ?. 
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allgemein  und  mit  ausdrücklichem  Hinweis  auf  die  Stadt- 
frieden ss  atz  mig* 

I  Stadtr  Wien   1221  a.  1  *:    Si  vocatus  venerit  et  si  se  liujus- 

modi  inensationis  voluerit  ostendere  ineulpabilem,  expiirget  se 
secnndnm  quod  pax  est  inatituta.  a.  2:  Probet  imioccntiam  auam^ 
sicut  pas  est  institnta. 

Stadtr.  Wien  1244  a.  1   n.  2-  frleich lautend. 

Löning  schränkt  ührigcng  die  Zulässigkeit  der  Reinigung 
in  Gemässheit  dieser  Stellen  noch  weiter  auf  Klagen  ,nach  dem 
Frieden'  ein.  Darunter  versteht  er  beweisloe  erhobene  Klagen, 
welche  nach  der  Friedenssatzung  zulässig  seien  und  die  von 
vonieberein  auf  Reinigung  gingen.  Die  Zulässigkeit  der  Rei- 
nigung wird  aber  in  den  Wiener  Stadtrechten  ganz  allgemein 
als  Bestandtheil  der  Friedenssatzung  hingestellt  (s.  obige  Stellen), 
ohne  dass  eine  Beschränkung  auf  eine  gewisse  Klagsart  bei- 
gesetzt würde.  Löning's  Annahme  ist  daher  ganz  willkürlich, 
Für  ihn  spricht  auch  nicht  das  Wort  ,inzicht'j  durch  welches 
in  Stadti%  Haimburg^  und  Stadt r.  Krcras^  die  incusatio  der 
Stadtr,  1221  und  1244^  übersetzt  wird,  denn  durch  die  Ver- 
gleichung  der  Stelleo,  in  welchen  diese  beiden  Worte  vor- 
kommen, findet  sich,  dass  sie  nichts  Anderes  aly  Klage  oder 
Beschuldigung  bedeuten.  So  wird  im  Stadtr,  1278"  de  homi- 
cidio  accusatua  in  gleichem  Sinne  genommen  wie  das  incusatiis 
der  iStadtr.  1221  und  1244  und  das  gezigen  der  Stadtn  Tlaim- 
burg  1244',  Krems  1305  a.  l  und  Wien  1340  a.  F.  Das- 
selbe geht  aus  dem  Wiener  StRB»^  a.  22  hervor.  Daselbst 
wird  vorausgesetztj  dass  ein  Gast  wegen  einer  Geldschuld  ge- 
klagt und  in  Haft  gesetzt  wurde.  Dann  heisst  es  weiter,  der 
Naehrichter  habe  zu  offen,  das  er  umb  ain  inzicht  aines  gelts 
gevangen  sei  worden.  Auch  in  der  oben  *^' abgedruckten  Stehe 
der  Verordnung  f,  Kärnten  a,  1338  rauss  angenommen  werden, 
dass   das   gezügen   werden   der    unehrlichen   That    von    einem 


•  WR.  1.  8,  9.  »  WR.  1.  24,  26. 

•  Arch,  10.  138.  '  WR-  t  77. 

•  8.  oben  bei  N.  l   u.  'I. 

•  WR.  1.42. 

'  Arch.  la  138.  -  WK.  L  77,   lül. 

•  Schuster,  Dää  Wiener  BtÄdtre«3bts-  oder  Wöichbildbuch. 
>«  8.  otieii  e,  35  bei  N.  L 
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Kläger  ausging,  da  nur  unter  dieser  Voraussetznog  eiii  ^ericbl- 
liclier  Zweikampf  inuglicli  war.  Endlich  wird  aueh  im  Stadtr. 
Brunn  1243  a.  3  (2)^  das  deutsche  , beklagen  und  zeihen' 
lateinisch  mit  culpare  gegeben. 

a.  3.  Totsiac    —    da   er  in  um    bechlagt,    nnd    in   czeicht 

a.  2.  De  homicidio  —  culpaverit. 

In  ganz  besonders  deutlicher  Fassung  wird  das  Reinignngfr 
princip  im  Stadtr.  "Wien  1296  ausgesprochen. 

a.  6^.  Der  einen  purger  von  Wieimc  ansprichet  dehainer 
Sache,  diu  im  an  sein  ere  und  an  sein  triue  get,  daz  er  dehainen 
zench  darumb  dulten  sol  gegen  ini,  snnder  er  sol  sich  der  sache 
bereden  mit  seinem  aide  nach  der  stat  reht. 

Aehiilich  auch  in  späteren  Wiener  Rechtsquellen. 

Stadtr.  W^ien  1340  a.  2"^:  Den  ^Tid  der  stat  setzen  wir 
auf  also-  Gegen  swcm  ain  chlag  erscheinet,  und  w^irt  ange* 
sproechen  von  dem  chlager  nacli  dem  vrid  umb  einen  todslag 
oder  nmb  ain  wanden  oder  umb  swelich  ander  tat,  die  an  di^ 
aecht  get^  dem  sol  der  statrichter  seiner  beredung  gunnen. 

Wiener  Raths Satzung  1375^:  Ein  pfaff  und  ein  frau. 
wann  man  die  cLlagt  nmb  w^und  oder  um  ubelhandel,  die  nemen 
sich  dervan  mit  ir  ainsaid. 

Auch  das  Tulner  Recht  setzt  die  Geltung  des  Reinigmigs* 
grundsatzes  voraus. 

Priv.  1270  a.  3^:  Qnicumque  —  coram  iudice  —  proborum 
virorum  testimonio  huins  cause  qne  inciht  dicitur,  reddiderit 
excusat  um  j  non  debet  ab  aliquo  successore  —  iudicia  pro  ea4lcßj 
in  postemm  impugnari. 

8elbst  gegenüber  einer  kämpflichen  Ansprache  konnte  mit 
eidlicher  Reinigung  vorgegangen  und  dadurch  der  Kampf  ver 
mieden  werden. 

Priv.  f.  Wien  K.  Friedrichs  IL  1237  a.  5*:  Do  duello 
—  si  quia  civia  irapetitur,  si  septiraa  manu  honestanim  perso- 
narum  expurgare  se  poterit^  eum  ab  impetitione  doelli  deeerni- 
mas  abBolutum, 


*  Röüsler  2.  342. 

•  WR.  1.  70.  8  ^K    j    104. 

*  WR.  1.  191. 

^  Winter,  Beitr.  23.   Glcichlawlenil  ayrli   Priv.  1276  a.  a.  O.  26. 

•  WR.  1.  lö, 
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Ferner  Priv.  f.  Wiener-Neustadt  1251  a.  5  und  1277 
a.  4,  dann  Stadtn  Wien  127B  a,  5  und  1296  a.  8>. 

Die  Reinigung  bildet  die  Regel  nicht  nur,  wenn  der  Be- 
klagte einfach  leugnet,  die  Tliat  begangen  zu  haben,  sondern 
auch  wenn  er  eine  positive  riehaiiptiuig  autsteUtj  aus  welcher 
hervorgeht,    dass   er  nicht   der   Thitter   ist,    oder    wenn    er  die 

»Begehung  der  That  zwar  zugibt,  jedoch  Thatsachen  vorbringt, 
welche  dieselbe  zu  einer  stratlosen  oder  zu  einer  weniger  straf- 
baren machen^. 

IErateres  kommt  vor,  wenn  der  Tk^schiildigte  seine  Unschukl 
durch  den  Nachweis  eines  Alibi's  darthun  will. 
Stadtr.  Wien  1221  a.  3^:    Si    (im  Falle  der  Verwundung) 
incusatua    dicit,   quod  —  fuerit  in  alio  quocumque  loco,  si  hoc 

tprobaverit  per  trea  viros  justos  et  honestoa,    quibus  id  constat, 
absolvatur. 
Ebenso   Stadt r.  Wien    1244   a.  3,    1278   a.  16*,    Haim- 
burg^,  für  alle  Alten  von  Delictcn  8tadtr.  Krems   1305  a.  16, 
Wien   1340  a.  20^',  iVir  Tödtungen  nnd  Vei-wundungen  Stadtr. 

I  Wiener-Neustadt  a.  9, 
Letzteres  findet  sieh  bei  der  Beherbergnng  des  Aechters, 
worauf  noch    umstilndlich    zurückzukommen    sein    wird ,    dann 
inabesondere,  wenn  der  Beschuldigte  behauptet,   aus  Nothwehr 
gehandelt  zu  haben. 

■  Stadtr.  E uns  1212':  Si  —  contiteatur  se  illnm  occidisse 

iritam  suam  vis  defendendo,  probet  hoc  cum  septem  domesticis; 
und:   si   aliquis   ei  vi  um  infi-a  ambitum  civitatis  oocte  se  defeu- 


»  Winter  Beitr.  Jtl,  33,  WR.  l,  52,  70. 

•  Kries  69-  —  Maurer  363  N.  2  hÄtte  es  nicht  n5thig  gehabt,  filr  Falle 
flie»er  Art  einen  besonderen  Rerhtfertiprungsfrrnnd  mt  Ruthen,  da  diese 
FJtllc  dnrch  die  allgemeine  Repel  ihr  Keini^nng-  gwlccUt  sind*  Maiirer's 
BeliAuptitn^,  dasa  für  solche  ExculpatioiisprrUnde  die  Wahrseheinlichkeit 
spreche,  bt  überdies  nicht  einmal  richtig',  denn  warum  aoll  iu  alleo 
Fällen  die  Wahrscheinlithkeit  dafür  sprechen,  dasa  die  Tßdtnng  eines 
Tbierea  ann  Kotbwehr  eriulgte,  oder  dass  ein  Kind  nur  deswegen  ge- 
züchtigt  wurde,   weil   es  durch   »ein  Benehmen  die  Strafe  Terdient  hat? 

"»  WR.  1.  10. 

*  WR.  1.26,  44. 

*  Arcb.  10.  140. 

*  WR,  L  107,  79. 
^  Schwind  und  DopAch  43.  14,  44.  Ö. 
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dentio   quem    vel  occiderit  vel  —  mutilaverit,  probet  hoc  te^sti- 
moiiiü  düomui  vel  pinrium  et  sit  über. 

St  ad  tr*  Wien  1221  a.  P:  Si  —  homicida  confessus  faerit 
se  homicidium  perpetrasse  vim  vi  repellandoT  i.  e,  notswemtl^, 
probet  hanc  iiotswer  cum  ignito  ferro;  und:  pacem  civitatis 
taliter  instituimus,  ut  —  notwer  probetur  pro  mortno  cmn  ignito 
ferro,  pro  vulnerato  autem  cum  denominatis;  etidlich:  simplici 
tanlum  vulnere  —  ille  proponat  defendendo  se  ipsum  hoc  fecis*^, 
bic  metquinta  manu  ex  XX  a  judice  denooiinatis  se  expnrget. 

Stadtr,  Wien  1244  a.  1  und  2*  und  Haimburg*  Ähnlich, 
jedoch  mit  Beseitigung  des  Gottesurtheils, 

Stadtr,  Wiener-Neustadt  a.  6:  Accuaatua  —  pro  mor- 
tno vel  eciam  vulnerato  et  ipse  hoc  vim  vi  repellendo  asserat 
se  fecisse  et  hoc  probet  pro  mortno  suo  jnramento  cum  aliiä 
IV  proborum  civium  niaDibu&  secum  coram  iudicio  elevatis,  pro 
vulnerato  autem  etc/ 

Altprager  Stadtr.  a.  16^  ■ 

Eine  Reinigung  wird  auch  gestattet  durcli  Zulassung  des 
Beweises,  dass  man  flie  Ohifeige  nur  mit  der  Hand  gegeViPn 
hat,  oder  dass  der  GezUchtigte  die  Ohrfeige  durch  seine  Hand 
lungsweise  verdient  hat;  Stadtr.  Wien  1221  a.  4,  1244  a-i 
1278  a.  11»  und  21,  1340  a.  26,  Krems  1305  a.  21  ^ 
bürg  1244'. 

Von  dem  gleichen  Grundsätze  geht  das  steierm.  Liuid* 
recht  auSj  wenn  es  bestimmt,  dass  im  Falle  Jemand  ohne  Zoll 
zu  zahlen  an  einer  Zollatätte  vürübergefahren  ist,  er  sich  voö 
der  Strafe  durch  den  Schwur  befreit,  dass  er  dem  Zöllner  ^ 
geblich  gerufen  habe. 

SLR.  a.  244:   Schuldigt   er  in^   er  hab  im  seinen  zol  ver^T 
furt^   80   sol  er  im  swem,  daz  er  im  di*eystand  geruft  hab;  er 
sola  nicht  erczewgen. 


Haii 


•  WR.  1. 14,  «6,  26. 

•  Äitdi   10-  13S,  139. 

•  Vgl-  «tich  8.-Sp.  3.  U.  3,  2,  6t.  ± 

•  RAinIcr.  il«deiitaii^  d.  Ot^ch.  d.  Reclites  In  Oetterreich  JX 

•  WR  l,  10,  26v  46,  107,  SO. 

9  AnIl  10.  141.  Vgl.  a-Sp.  d.  «6.  t. 
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m.  AnwBBdung  auf  einzelne  Delicta. 


Sehr  häufig  wird  auch  der  Oruudiäatz  der  Reinigunier  in 
der  Aßwendüiig  auf  einzelne  Delicte  ausgesprochen.  Dies  sind 
folgende: 

L  Todtschlag   im   Stadtn  Wien  1221  a.  1,    1244  a.  1, 

P1278  a.  1,  1340  a.  1'^  Haimbur^*  und  Krems  a,  1^ 
2.  Verwundungen  im  Stadt r*  Enns  1212*^  Haim- 
burg*  und  Wien  1221  a.  2  und  3,  1244  a.  2  und  3«.  In  den 
späteren  W^iener  Stadtreehten  fehlt  diese  Bestimmung,  wohl 
nur  deswegen j  weil  deit  1278  das  Keinigungsprincip  in  all- 
gemeinster Fassung  ausgesprochen  wurde. 
^  3.  Schläge  im  Stadtr,  Enns  1212^,   Haimburg  1244» 

^und  Wien   1221  a.  4,  1244  a.  4,  1278  a.  17». 

4.  Heimsucbung  im  Stadtr.  Enns  1212 *^\  Ilaimburg 
1244^«,  Wien  1221  a.  9,  1244  a.  9,  1278  a.  3U,  1340  a.  36»» 
und  Krems  a.  30*^. 

5.  Diebstahl  im  Recht  des  Lavantthales  1289**. 

6.  Hieher  gehört  auch  der  Beweis  des  Eigentümers  eines 
Hauses,    aus    welchem    eine    Uebelthat    geschehen    ist,    durch 

^welchen  er  seine  Unschidd  daran  nachweist;  Stadtr.  Enns 
■1212 »^  naimburg  1244 1''^,  Wien  1231  a,  12,  1244  a.  12,  1278 
H|^  36  »"^    und  Ki^ems    1305  a.  36  *^     Das  Gleiche   bestimmt   das 

^k«^WR.  I.  8,  U,  43,  104. 

^r    t  Arck  10.  138.  »  WK-  1-  77, 

•  Schwind  und  Dopsch  4B.  3d. 
»  Arch,  10,  140. 

•  WK.  1.  9,  10,  2o,  2Ö. 

'  Schwiufl  und  DojiBcb   44,  11. 

•  Arch.  lü.  141. 

»  WB.  1.  10,  2G,  40. 

"  Schwind  titid  Dopsch  Ab.  20. 

"  Arch.  10.  142, 

"«  WR.  l.  11,  27,  4B,   108.  1»  WR.  1.  81. 

"  ÖW.  (rtsterroichmehe  Weisthümer)  6,  ö2ö,  17. 

"Schwind  und  Dopsch  46.3. 


"  Arch.  10.  143. 

"  WR.  l.  12,  28,  47, 


»«  WR.  1,  81. 
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Stadtr,  Wien  er- Neil  Stadt    tiir    den    Fall    einer  Fencrsbnmsi 
in  Art.  59, 

7,  Beihilfe  zum  Todtschlag,  Wiener  StRB.  a.  14?. 

8.  Beherbergung   des  Aechters. 

Land  fr.  1235':  Nieman  gehalte  noch  berberge  wimsenüick 
deheinen  ächter,  wer  das  tnt^  wirf  er  des  übenrunden  als  recht 
ist  —  8ol  man  über  in  richten  als  über  einen  ächter;  eatredet 
er  sich  mit  aiben  semparen  mannen  ze  den  heiligen,  das  er 
nicht  wisse  das  er  ein  ächter  war,  er  soll  unscbaldeg  sin, 

Oesterr.  Landfr.  Ottokars  1251*:  Nieman  behalte  nod 
herberge  dehaeinne  achter  wizzenlichen;  swer  daz  dai'ulter  tat 
wirt  er  dez  uberziuget  als  reht  ist  der  ist  in  denselben  sehnldea. 
—  Ist  aber  daz  er  sih  des  entredet  als  reht  ist  vor  dem  rihtaer 
auf  den  heiligen  mit  siben  unbesprochen  mannen,  daz  er  nik 
wease^  daz  er  aein  achter  was  so  sol  er  unschuldich  sin. 

Oesterr.  Landfr.  Rudolfs  I.  1276':  Si  convictum  Ifj^it- 
time  coram  judicio  de  aliquo  crimine  aliquis  in  domicilimii 
suum  scienter  receperit,  nisi  jnnimento  potuerit  innocencUis 
doclarare,  vice  rei  satisfaciet  conquerenti. 

OLR,  §.  57.  Wer  ain  Achter  wissennlich  oder  ain  rW 
Saiten  man  behaltet  — -  Becz(h)alt  er  in  vnwissnnd  so  gehört 
»ein  berednng  darüber, 

Stadt r.  Wien  1221  a,  6*:  Quicumque  civium  mcufatos 
fiierit,  quod  scienter  proecriptum  aliquem  hospitio  reoepit.  ex 
purget  «e  suiBoIins  juramento,  —  Si  —  iterato  proscriptuto 
enndem  servaverit,  et  hoc  judex  cum  VlI  vicinis  illiui  pro- 
baverit,  persona  sua  et  res  in  nostra  Stent  potestate.  Sin  attteiD} 
sui  solius  jnramento  se  expurget 

Ebenso  Stadtn  Wien  1244  a.  6,  1278  a.  23,  1340  a.  28, 
Krems  1305  a,  23^*,  Haimburg«. 

Stadt r.  Wiener-Nenstadt  a.  58:  Quicumque  civis  ic^ 
ousatUB  fuerit  quod  proscriptum  scienter  et  latenter  in  dorn" 
sua  tenuerit,   de  hoc  si  voluerit  expurget  se  sui  solius  proprio 


^  MO,  t,  5«0. 
»  Afvh.  I,  1   bS. 

•  Schwind  und  Dop$ch  107,  16 

•  WR.  1    10 

•  WR.  1.  27,  45,  108,  «0, 

•  AsKh,  la,  Ul, 
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jurameiito.  -  Si  antem  seciiiidario  de  eodem  fnerit  accnsatua, 
si  vult  iterum  se  expurget.  Sed  si  tercio,  tnnc  de  hoc  testi- 
monium  audiatur. 

AuB  diesen  Stellen  zieht  LOning*  den  Schluss,  dass  eine 
Reinigung  bei  diesem  Verbrechen  nor  dann  zulUssig  sei,  wenn 
der  Beschuldigte  auf  die  Klage  erwidert,  er  habe  nicht  gewusst, 
dass  der  von  ihm  Beherbergte  ein  Aechter  ist;  wogegen  das 
Ueberftihrtmgsprincip  gelte  ^  wenn  der  Beschuldigte  einfach 
leugnet,  also  das  Factum  der  Beherbnng  selbst  in  Abrede  ötellt. 
In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  angeftlhrten  Stellen  kommt 
jedoch  eine  solche  Beschränkung  nicht  vor,  es  heilst  daselbst 
vielmehr  ganss  allgemein,  dass  gegenüber  der  Anklage  die 
Reinigung  zulässig  sei;  so  z.  B.  im  Landfr,  1276:  juramento 
potuerit  innocentiam  declarare,  in  den  Wiener  Rechten  und  im 
Wiener-Neuötädter  Recht:  expurget  se.  Nur  in  den  Lan<lfr.  1235 
und  1251  und  in  dem  aas  diesen  Landfr.  schöpfenden^  österr, 
Landr.  wird  gesagt,  der  Beklagte  könne  sich  reinigenj  indem 
er  schwört,  die  Eigenschaft  des  Beherljcrgten  als  Aechter  nicht 
gekannt  zu  haben.  Betrachtet  man  alle  Stellen  im  Zusammen- 
hange^ so  lassen  sich  die  Angaben  der  beiden  Landfr.  und  des 
österr.  Landr.  nur  dahin  erklären,  dass  darin  die  Zulässigkeit 
einer  Reinigung  durch  eidliche  Ableugnung  der  Beherliergung 
selbst  füi"  selbstverständlich  gehalten  und  nur  nöthig  gefunden 
wurde  besonders  hervorzuheben^  dass  die  Reinigung  auch  durcfi 
Beschwören  der  exceptio  ignorantiae  erfolgen  könne.  Es  wird 
also  hier  nicht  eine  Einschränkung,  sondern  eine  Erweiterung 
der  Reinigung,S'MögHchkeit  intentionirt.  Uebrigens  mag  die 
Erwähnung  der  Reinigung  durch  Beschwören  der  exceptio 
ignorantiae  allerdings  auch  ihren  Orund  darin  gehabt  haben, 
dass.  wie  Löning  bemerkt j  diese  exceptio  häutig  erhoben 
wurde. 

Als  Argument  für  seine  Ansicht  weist  Löning  auch  darauf 
bin,  dass  keine  Reinigung,  sondern  die  tJeberfiihi-ung  durch 
den  Kläger  zulässig  ist,  wenn  wegen  Beherbergung  desselben 
Aechters  das  zweite  Mal  geklagt  wird.  Es  kann  Lüning 
zugegeben   werden,    dass  der  Grund  dieser  Bestimmung  nicht, 


*  Reinigaugseid  2CKJ  N.  224. 

*  Hasen  <*thrl  Op^torr  La  ml  cur  Geht  2Gf. 
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wie  Kries*  annimmt^  in  einer  EifleBtinfiihigkeit  de 
einmal  Beklagten  liegen  kann,  denn  sonst  müsse  dasselHe  jiucb 
bei  Beherbergcung  eines  anderen  Aechtera  gelten.  Ebensowcmi^ 
stichhaltig?  i«t  j\ber  Lünln|nr^t^  Erklärung.  Derselbe  gebt  davon 
ao»,  da»s  der  Beklagte  gegenüljer  der  zweiten  Klage  sich  nicht 
mehr  mit  der  exceptio  ignorantiae  ausreden  künne,  weil  er  ja 
aus  dem  ersten  Processe  wissen  musste^  dass  der  Anfgenoiimieiie 
ein  Aechter  ist;  da  nun  eine  andere  Art  der  Reinigung  nidit 
zulässig  sei,  trete  die  Ueberfühning  in  ihr  Recht,  Die  ün- 
riehtigkeit  dieser  ganzen  Auffassung  ergibt  sieh  aus  dem  Stadtr. 
von  Wiener-Neustadt,  welches  auch  gegenüber  der  zweiten  Klage 
die  Reinigung  gestattet  und  es  erst  das  dritte  Mal  zur  üeW 
t'ilhruDg  kommen  iässt.  Damit  wird  ausöer  Zweifel  gestellt^  da» 
eine  Reinigung  aucii  bei  Leugnen  des  ganzen  Thatbestandei 
zugelassen  wurde  ^  da  bei  wiederholter  Aufnahme  deaadben 
Aechters  die  exceptio  ignorantiae  allerdings  ausgeschloBsen  sein 
musste,  die  Reinigung  gegen  die  zweite  Klage  also  nur  auf  ein 
Verneinen  des  ganzen  Tliatbestandes  gerichtet  sein  konDte. 
Der  Aus&ebluss  der  Reinigung  gegenüber  späteren  KJap^n 
dürfte  daher  nur  auf  die  allgemein  fortschreitende  EinschränkuDi! 
der  Reinigung  zurückzufübren  sein. 

Richtig  ist  ilbrigens  Loning^s  Ansicht  für  den  Schw*-Sp. 
Dieses  Rechtsbuch   gestattet   allerdings  bei  diesem  Verbrechen 
die  Ueberfüliruog  und   Iässt  die  Reinigung  nur  gegenüber  d«^ 
exceptio  ignorantiae  zu.  ^B 

Schw.-Sp.  283.  Swer  den  ehter  herberget  oder  spiset  mit 
wissende,  \Tid  wirt  er  sin  vber  rehtet  sei bed  ritte  etc, 

Schw,-Sp.  137  c.  Wil  —  sich  des  ieman  entschvldeu  dai 
er  nit  enwesse  daz  er  in  der  achte  was,  der  swer  des  aen 
heiligen,  vnd  si  ledic. 

Es  stellt  dicj:*  in  Harmonie  mit  der  sonstigen  noch  itt 
besprechenden  »Stellung  des  Schw.-Sp.  gegenüber  der  Beweis- 
frage. 

Nach  flen  bisher  besprochenen  Stellen  aus  Land-  ufld 
StadtrechtsqucUen  der  österreichischen  Alpenltoder  galt  abo 
der  Reinigungsgnindsatz,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  »ndr 
ans  der  Lex  Bajuwarioruni  zu  entnehraen  w^ar,   dass  bei  man* 


^  Beweis  36  L 
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pgelnder    Reinigung    die   Verurtheiliing   erfolgte,    ohne    dass   es 
weiter  auf  einen  klägerisclien  Beweis  angekommen  wäre. 

Für  diesen  letzten  Satz  apreehen  viele  SteUen  ganz  deutlich. 

Landfr.  Rudolfs   L    1276*:    Si    convictum    —    sei  enter 

aperit,    nt8i    juramento    potuerit    innocenciam    declarare    — 

l;idfaciet     So   wie  also   der   Angeklagte   aich   nicht  eidlieh 

reinigen  kann,  ist  er  zu  vcrortheilen. 

Ebenso  Stadtr.  Wien  1244  a.  2^:  Puniatur  ve!  expurget 
Ba;  Stadtr.  Wien  1221  a,  4,  1244  a.  4  und  1278  a.  17^;  Det 
n  talenta  etc.  vel  expurget  se;  dann  Stadtn  Wien  1221  a,  2 
und  1244  a,  2*:    Verberetur   vel    liberetur  u.  dgl.  ra.     An  allen 

I diesen  Stellen  wird  die  Verurtheihmg  nur  von  der  mangelnden 
Reinigung  abhängig  gemacht;  davon,  dass  dazu  noch  eine 
Ueberführung  von  Seite  des  Klägers  erforderlich  wäre,  int 
keine  Rede. 


IV.  Anfüge  des  Ueberweisungsprincipee. 


h 
^ 


Nach  dem  Vorgange  der  Reichsgesetzgebung^  %vurde  bald 
auch  in  Oesterreich  das  Princip  der  Reinigung  als  unzulHiiglicli 
befunden  und  nach  und  nach  zur  Ueberführung  übergegangen. 

Mcrkwürdij;^  ist  dieslalis  die  Urk.  Bischof  Konrads 
on  Passau  1159'':  Pulsatus  —  examinatione  iudicii  aquo  vel 
fern  —  a  culpa  illa  et  imposito  se  nullatenus  debet  expurgare 
—  Testimonio  coociuinm  de  re  qualibet  ualere  convinci.  Vor- 
ausgesetzt, dass  diese  Urkunde  echt  ist,  bildet  sie  ein  merk- 
würdig frühes  Beispiel  des  Ue  her  ganges  von  der  Reinigung 
durch  Gottesuiiheil  zum  Ueberfnhi'ungsprincipe. 

Auch  in  den  oben  besprochenen  Itecbtsqu eilen  herrscht 
die  Reinigung  nicht  ausschliesslich,  sie  wird  vielfach  durch- 
setzt von  Fällen^  in  welchen  der  Ueberfülirung  der  Vorzug  ein- 
geräumt wild. 

Am  weitesten  geht  darin  das  Stadtr.  Wiener-Neustadt,  da 
darin,    sowie    im    böhmisch -mährischen    Rechte  bereits    auf 


>  Schwind  und  Dopsüh  107.  16. 

•  \Vß.  l.  26.  «  \VR.  1,  10,  26,  45. 

•  WR  1,  9,  26.  »  VgL  darüber  Kries  201  f. 

•  ärch.  10.  »1. 
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die  Qualität  der  von  beiden  Seiten  angebotenen  Beweise  an- 
kommt. 

Stadti\  Wiener-Neustadt  a.  4.  Accu&atus  de  homicidio 
aut  rapina  aut  fnrto  ant  alio  inaleticio^  qnod  pereonam  babel 
längere  vei  honorem,  voeatusque  ad  Judicium  venerit  non  e^iacttti 
et  suam  innoeenciam  velit  ostendere  et  phires  expargatoroi 
liabere  non  poteritj  se  sui  solius  iuramento  expurget,  —  S 
aiitem  aetor  velit  accusatum  septera  ^nrorum  probomm  tejö- 
monio  superare,  accusatus  ae  expurget  öecundum  quod  pax 
fnerit  inatitnta. 

a,  5.  Pacem  itaqoe  civitatis  instituimus  taliter  qnod  nccn- 
satus  pro  mortuo  proprio  iuramento  et  aliin  quatuor  prolx^rum 
virorum  manibus  aecnm  elevatid  —  se  expurget. 

Aber  auch  in  den  anderen  Quellen  tritt  die  Reinigim^ 
vor  der  Ueberführung  zurück ,  wenn  besondere  BeweisarteD 
zu  Gebote  stehen,  ftlr  gewisse  Personen  und  bei  gewissen 
Delicten, 

/.  Beweisarten, 

a)  Notorietat  Eine  Thataache  ist  notoriseh,  weim  sie 
allen  oder  doch  den  meisten  Menschen  eines  bestimmteu  OrlfJ 
oder  Bezirkes  bekannt  ist^  so  dass  sie  von  Niemandem  be- 
zweifelt wird  oder  bezweifelt  werden  kann.  Dies  ist  der  Begriff 
der  Notorietat  nicht  nur  im  canonischen*,  sondern  aucli  iuJ 
deutschen  liechte^.  (Tleichbedeutend  mit  notorisch  findet  ml 
wizzenleich,  dann  chunt  und  bewerlich^  chunt  und  gewizfen. 
Mit  diesen  Ausdrücken  wird  nämlich  das  notorium  in  Uleini- 
sehen   Urkunden  übersetzt. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  1,  1244  a,  1,  1278  a.  5"*^:  Honu- 
cidiura  notorium,  Daftlr  steht  im  Stadtr.  Haimburg  a.  1244*: 
ob  die  mansiek  chvnt  vnd  gewizzen  ist,  und  im  Stadtr.  Krem^^ 
1305  a.  5  und  Wien  1340  a.  9^:  swer  wizzcnleicb  ain  mAu^ 
slacht  begeet. 

Stadtr.  Wiener-Nen Stadt  a.  98:  nisi  adeo  notorium  sit 
hoc  factum,  in  der  deutschen  Uebersetzung:  chunt  und  ^»e- 
werleich. 


*  C.  3  X  2.  21 

*  Arch.  10.  139. 


»  Krica  203. 

^  WR.  1.  78,   um. 


»  WR.  t .  9, 
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In  demselben  Sinne  kommt  auch  der  Ausdruck  land- 
gewiasen  vor. 

Verschreibung  Leutoltd  von  Chunring  1296^  Waer 
— -  daz  ich  wider  minen  herren  den  herczogen  —  min  trewe 
—  praech  —  vnd  daz  ein  lant^ewizzcn  waer  —  Waer  aber 
daz  man  mich  deheiner  eehuldeii  zige^  daz  niht  ein  lantgewizzeii 
wer  vmb  die  aelbn  inziht  sol  micli  min  herre  —  beeenden  vnd 
ob  min  herre  —  min  beredvnge  vmh  sogtan  inziht  niht  nemen 
wellent  von  mir  ainem  00  sol  ich  mich  bereden  selb  fvnft  miner 
hovsgenozzen  mit  vnsern  aiden^, 

OLE.  a.  56:  Felscher^  den  man  mit  der  hanntHafft  liber- 
tnmpt  nnd  mit  der  laond  gewissen. 

I  Zallinger*  meint,    es   handle    sich  in  der  Urk.  1296  um 

einen  Zeugen  beweis  zur  Constatirung  der  Notorietät,  Ein  solcher 
kann^  wie  wir  sehen  werden,  allerdings  vorkommen.  An  dieser 
Stelle  ist  aber  davon  keine  RedCj  laetgewizzen  ist  vielnaehr  die 
wörtliche  Uebersetzung  des  notorium  per  provinciam  der  const. 
contra  incendiarios,  was  Zallinger  selbst  hervorhebt. 

Audi  unter  dem  publice  dicere  einer  Trienter  Urkunde 
kann  nur  Notorietät  verstanden  werden, 

Urtheil  und  Befehl,  das  Scldoss  Castelnnovo  nieder- 
zubrechen, 1234^:  Propter  nioitem  Pomani,  ^  de  qua  accusa* 
batur,  ut  publice  dicebatur. 

Im  Prager  Statutarr.  endlich  finden  sich  fllr  die  Notorietüt 
die  Ausdrücke  ganz  warheit  und  ge^Wssen,  s.  unten. 

Da  die  notorische  Thatsache  allen  oder  doch  den  meisten 
Mensclien   des  Ortes  oder  Bezirkes  bekannt  ist,    werden  regel- 


»  LichaowHky  Beg,  1.  CCLXXXVIL 

*  Löniufi;  tiül  yeristcht,  wie  es  achoiut,  an  dieser  Stelle  unter  landgowissÄCii 
nur  Erweiflbarkeit  liurcli  Zetigen,  was  nach  seinen  AnsicUtt'n  allenltng:« 
mit  dem  Be^iflTc  der  NotörietHt  £ii»ammetifä!lt.  Siehe  jedoch  die  Gogen- 
übemtenuii^  d«i  Zeii^enbeweisc»  nnd  d&s  Bewei9<!»  mit  der  g'owizzoii  im 
balriüchf^n  Lniidjlriedeii :  Laudfr.  1244  a.  4ü  (Quellen  ivml  Erfirterimg^en 
£.  bair.  HG.  5.  d4):  Quicuiiqui'  Milium  iKÜoMe  domi  r|iii'^ierit  et  de  hoe 
cum  VII  —  vel  cum  ctiiiscientia  coiivmeitur.  Land  fr.  1256  a.  22 
(a.  a.  O.  144):  Swer  don  andern  veindliclien  haimsiichot^  vtirt  er  dos 
vbeiTiviet  Diit  alben  gezingeQ  oder  mit  der  gfinvUzen.  So  anvh  die  «plttcren 
Laiidfr,  1281   ti,  \B(m  (a.  a.  O,  ö.  ^41,  0.  119). 

■  LaadÄckädlicbe  Leute   102.  *  B.  ö.  »68, 
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raäseig  die  Rechtsprechcr  sie  aach  kennen;  ftlr  die  notorische 
Thatsache  ist  daher  in  der  Regel  joder  Beweis  überflüssi)^,  tk 
wird  ohne  Beweis  filr  wahr  gehalten  ^  Für  notorische  Tbut- 
Sachen  gibt  ea  denn  auch  keinen  Beweis  durch  Zeugen. 

Coiist.  c.  incend.  1187^;  Sed  si  notorium  e«tj  nüiriw 
requirendum  est  testimoninm. 

Brtinner  Schöffenb.  a.  426^:  Pro  excesaibns  notoriis,  q© 
validi»sima  |jrobatione  scUicet  evidentia  probautur  —  et  qö« 
probatione  testium  non  indigent. 

Andererseits  ist  das  Leugnen  einer  notorischen  Thatsache 
wirkungölos,  sie  wird  daher  an  eh  als  eine  solche  bezeichnet, 
welche  nicht  geleugnet  werden  kann. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  1,  1244  a.  1^-  Si  homicidinm  no^ 
torium  fnerit,  nee  ille  negare  quiverit  precise. 

So  auch  Stadtr.  Hainiburg  1244^ 

Eine  weitere  Consequenz  besteht  darin,  dass  bei  vat- 
handener  Notorietilt  eine  Reinigung  nicht  möglich  ist,  welche 
ja  doch  nur  in  einem  eidlichen  Ableugnen  besteht. 

Stadtr.  Wiener- Neustadt  a.  i^*S.  Suam  innocenciani  iß 
hoc  probet  —  nisi  adeo  notorium  sit  hoc  factum. 

Uebrigens  kann  es  ausnahmsweise  auch  bei  vorhandcopf 
NotorietJit  zu  einem  Zeugenbeweise  kommen.  Da  nämlicb  *]k 
notorische  Thatsache  nicht  allen,  sondern  nur  den  meisten 
Menschen  des  Ortes  oder  Bezirkes  bekannt  sein  muss^  so  kwcn 
es  vorkommen,  dass  die  Rechtsprecher  sie  nicht  kennen,  and 
auf  diese  Fälle  dürften  sich  die  Stellen  beziehen,  w^elcbe  ein«» 
Zeugenbeweis  nicht  über  die  notorische  Thatsache  selbst^  woki 
aber  über  die  Notorietät  der  Thatsache  anlassen. 

Stadtr.  Wien  1296  a.  2^:  So  sol  der  rat  —  die  laenot? 
hoercn,  den  chunt  sei  die  sache;  sei  sie  denne  wizzenlich^  uni 
Ia2  man  daz  bewacrn  muge  oiit  erbern  laeuoten. 

BrUnner  Seh  offen b.  a.  49':  Si  rens  polest  actorciB 
nvincer«  testimonio  snfficienti,  —  qnod  —  emendaa  nolone 
verit 


Minrpr  332,    Zöpfl  RG,  886,  Schröder,    EO.  82,  UUntJUii]  0»*wr. 

CiMljir  ä6Ä,  WiU^flll  Syst.  d.  Civilpr  179. 
0.  L.  ä.  184  •  Rö&ftlor  2.  197, 

"E,  l.  H,  25  *  Arck  10.  189.  •  WR.  1.  69. 
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Lönin^*  stellt  ftir  das  deutsdn^  Recht  einen  anderen 
Beg^ifl'  der  NotoricUit  an£  Nach  ihm  soll  das  notorisch  sein, 
was  durch  Zeugen  erwcisbar  ist.  Den  Nachweis  dieser  Be- 
hauptung sucht  er  dan^it  zu  fllhren»  dass  er  verschiedene  Aus- 
drücke als  identisch  mit  Notorietät  erklärt^  die  etwas  Anderes 
bedeuten.  So  ist  es  ganz  unbegründet,  dass  Ausdrücke  wie 
manifestuni,  kund  und  oÖenbar,  übersagt  ^  überwunden  ^  auf 
Notorietät  hinweisen.  Aus  manchen  der  von  Löning  citirten 
Stellen  ist  klar  zu  entnehnienj  dass  damit  nur  das  durch  Zeugen 

l  Erw^eisbare  oder  Erwiesene  verstanden  wird;  woraus  noch 
nicht  folgt,  dass  dies  mit  ^notorisch^  identificirt  werden  könne. 
Es    dürfte   überflttssig   sein,   auf  alle    diese  Stellen  einzugeben, 

!  rnu*  eine  Stelle  aus  der  L.  Alam.  muss  besprochen  werden, 
weil  ihre  Verwendung  bei  Löning  dessen  Methode  charak- 
terisirt. 

l  L.  Alam.  Hloth.  42.  1 :    Si  quis    interpellatus   ante    ducem 

de  qualccunque  causa,  quod  iam  manifestum  est  tribus  vel 
quatuor  testibus,  aut  de  homicidio  aut  de  fui-to  aut  de  aliquo 
neglcctu,  quod  illi  te staut ur. 

Liining  citirt  diese  Stelle  unvoUstÄndig;  wird  sie,  wie 
hier  gescbehen,  vervollstÄndigt,  so  schwindet  jede  Müglicbkeit, 
das  manifestum  mit  NotorietILt  zu  identihcireUj  da  ja  nur  gesagt 

^■prird^  dass  etwas  drei  oder  vier  Zeugen  manifestum  sei;  was 
aber  nur  drei  oder  vier  Zeugen  wissen,  ist  noch  lange  nicht 
notorisch.    Nur  dann  tritt  NotorietÄt  ein,  wenn  die  Sache  mani- 

I      feetam  omnibus   ist,   wie  sich  der  Landfrieden  Friedrichs  L* 

,     ausdrückt, 

^^         Besonders  deutlich  spricht  gegen  Loning: 

^B         Treuga  Heinrici  c.  20^:    Si  quin  de  ineoudio  manifesto 

^Bertia  manu   eorum,    qui  justitiam    voluerint,    accusatus    fuerit, 

^aeptima  manu  —  se  expurgabit. 

I  Manifestum  kann  liier  unmöglich  im  Sinne  von  jnotoriKch* 

i  genommen  werden,  da  eine  Reinigung  gegen  die  Anklage  wegen 
incendinm  manifestum  zugelassen  wird.  LTming*  meint  zwar, 
dass  die  an  dieser  Stelle  von  Pertz  eingesetzten  Worte  ,accu- 
satus   fuerit*  keine  genügende  Emendation  bilden,  und  will  da 


*  Bcinigiiöp»i>ia  237  f.  »  MO,  L.  2.  tOl. 

*  ßcini(zruTi|*ft*M«l  230  N.  278. 
SiteaDfffiber  d.  t»biK-h»t.  Gl.  CXXXIX.  ß<].  7   AU« 


™  Mii.   L.  2.  268, 
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einen  Satz  emgeBchaltet  wissen,  durch  welchen  festgestellt  winf, 
dass  die  Reinigung  nur  in  Ermanghing  einer  Ueberfiihrun^ 
zulässig  ist.  Dadurch  sucht  er  auch  diese  Stelle  za  Gunsten 
seiner  Theorie  umzumodeln.  Für  die  hier  behandelte  Frs^r 
ist  Löning's  Emendationsver.such  nnentscheidend ,  da  damit 
die  Möglichkeit  einer  Reinig un^i:  wegen  incendinra  manifesttiiu 
nicht  ausgeschlossen  wird. 

Wo  möglich  noch  deutlicher  spricht  gegen  Lönin^ 
Brunn  er  Schöffenb.  a.  301^,  worin  eine  Erklärung  des  furttm 
manifestum  enthalten  ist.  Manifestum,  aicut  cum  rea  »ubtractw 
invenumtur  vel  cum  für  rapitur  in  actu  furti  vel  cum  luann 
conservat  res  subtractas  füre  scienter.  Aliud  autem  fnrtm» 
occultum  est,  cum  non  in  actu  rajiitur,  sed  tantum  de  fiirbi 
inculpatur.  Hier  wird  also  furtum  manifestum  genannt,  wen» 
der  Dich  an  der  Handhaft  ergriffen  wurde. 

Auch  den  Ausdruck  , wahre  That^  in  Prager  Rechtsquellen* 
bezieht  Loning  auf  die  Notorietät,  dass  er  aber  nichts  Andern 
bedeutet  als  handhaftc  That,  ergibt  iiich  aus 

Prag  er  Statutarr.  a.  M'':  Wirt  der  selb  morder  flut 
der  warentat  vf  fluchtigem  ftiss  begriffen  von  dem  richter  oder 
von  des  gerichts  wegen  w^issentlich  zwain  schepfen  oder  zvmia 
getrewen  bidernmnnen,  das  si  den  selben  morder  besagen  bc? 
irem  aid,  —  Ist  —  das  ein  mort  geaiht  —  vnd  daa  der  «elk, 
den  man  iz  zahit,  nicht  begriffen  wurt  mit  der  warentat,  suniler 
das  di  schepfen  das  erfaren  rangen  vnd  erfareu  vor  ein  gan* 
warheitj  das  er  schuldig  ist  —  der  selb  morder  ist  neber  u 
verwinden. 

^^:er    ist    offenbar    von    einem    Begriffen  werden    ao    'Iff 

\\    die    Rede*;   ein   ,B*^'gnff'enwerden    in    der  Notori'^tii^ 

'     keinen    halbwegs   erträglichen  Sinn,     Damit  erklärt  «ick 

*         He   Stelle  von  Ueherweisen   durch  Zeugen  spricht, 

i    vorhandener   Notorietät  jeder    Beweis    der  Tbl 

ten    begrüudet   ist   es  Notorietllt   anznii' 
itr.  Wien    \22\   a.  li^  von:    pro  bare    per 
•  US  tat  redet 


rragcr  Stnttttnrr  a,  48,  «,  a.  O.  33.  &  WR-  ht& 
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Gegen  Lönin^^  sprechen  endlich  auch  die  Stellen  ^  in 
reichen  der  Unterschied  zwischen  der  Notorietät  und  der  Er- 
reisbarkeit  durch  Zengea  hetont  wird^  so  const.  c.  incend,  ^ 
id  Stadtn  Wien  1296^ 

Da«s  die  const.  c.  inccnd.  gegen  Löning  spricht,  gibt 
lieser  Schriftsteller  übrigena  selbst  zu.  Er  meint  jedoch,  die- 
?lbe  gründe  sich  auf  das  canonische  Recht  und  enthalte  eine 
Lusnahme  von  der  allgemeinen  Regel  des  deutschen  Rechtes 
(iber  die  Notorietät.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  überhaupt 
|er  ganze  Begriff  der  NotorieUtt  ans  dem  canonischen  Rechte 
das  deutsche  herübergenoniraeo  wiinle.  Dafür  wünle  wenig- 
tens  der  Umstand  sprechen,  dass  ein  dem  lateinischen  jiutorium' 
zukommen  entsprechender  technischer  Ausdruck  in  der  deutscheu 
techtasprache  fehlt, 

b)  Gerichtszeugniss.  Durch  das  Gerichtszeugniss  wird 
edes  andere  Beweismittel  verlegt;  für  Thatsachen,  welche  durch 
lerichtszeugniss  erwiesen  werden  wollen,  wird  denn  auch  keine 
leinigung  zugelassen. 

Schw.-Sp.  IIa,  Swaz  aber  vor  gerihte  gesehiht,  da  sol 
lan  niht  vmbe  swem  niv  wen  bi  den  eidc  sagen,  ez  enge  dem 
m  danne  an  dem  lip,  oder  an  eines  leibes  ein  teil. 

Die  Beweisorduung  gilt  eben  nur,  wenn  das  Gericht  nicht 
kigene  Kenntniss  von  dem  streitigen  Punkte  bat'',  so  dass  streng 
enommen  das  Gerichtszeugniss  gar  nicht  in  das  System  des 
aweisrechtes  einzureihen  wäre. 

Uebrigens  gibt  es  verschiedene  Arten  des  Gerichtazeug- 
jsaea. 

a)  Das  Gerichtszeugniss  bezieht  sich  vor  Allem  auf  die 
rhat^achen,  welche  vor  Gericht  geschehen  sind.    Es  kann  sein, 

dieselben   derartig   gerichtsbekannt  sind,   dass  sie  als  no- 

Drisch  betrachtet  werden.    Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  das 

lerichtazeugnisB   im  Allgemeinen  durch  Richter  und  Ürt heiler 

[»gegeben.     Das  Nähere   hierüber,   insbesondere   über  dit*  Er- 

ig  des  Gerichtszeugnisses  bei  Veränderungen  im  richicr- 

Ichen  Personale,  gehört  nicht  hieher. 


*  S.  (^liCT  n,  4g  biH  N.  2. 
'  Planck   10  297 


*  H.  ulieii  8.  48  bei  N,  6, 
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VII.  Abhiuüdluog:  Qasctnäbrl. 


ß)  Eine    weitere    Art    den  Gerichtszeo^Tiisges   wird  « 
den    f^erichtlielien    Augenschein    und    die    leiblielRT    Beweisung 
gebildet  ^ 

}')  Das  eigentliche  Gerichtözeugniss  erleidet  dadurch  eine 
Erwciterangy  dass  gewisse  Vorkommniune  im  Laufe  eioes  ge- 
richtlichen Verfahrens,  welche  ihrer  Natur  nach  ausserhalb  des 
Gerichtes  vor  sich  gehen,  durch  die  Aussage  des  äu  ihwr 
Vornahme  conipctenten  Beamten  erwiesen  werden  können^  ao 
dcösen  Stelle  mitunter  auch  gewöhnliche  Zeugen  treten. 

Hieher  gehört  auch  die  Aussage  des  an  den  Appellations- 
richtcr  von  dem  unteren  Richter  gesendeten  Boten  ^* 

d)  Eine  andere  Erweiterung  des  Gerichtszeugnisaes,  di<* 
sich  jedoch  nur  in  spitteren  und  in  mehr  fortgeschrittenen 
Reclitsquellen  findet,  liegt  darin^  dass  gewisse  Personen  ab 
besonderis  glaubwiirdige  Zeugen  selbst  ftir  Wahrnehmungen 
gelten^  welche  sie  zufälligerweise  und  ausserhalb  ihrer  amtlicheo 
Thätigkcit  gemacht  haben.  So  wird  die  Reinigung  vom  Todi- 
schlage  ausgeschlossen^  wenn  vier  Rathsgeschwome  von  dem 
Verbrechen  wissen  nach 

Priv.  £  Wiener-Neustadt  1277  a.  1'^:  Si  homicide  se 
representantes  in  iudicio  non  cohacti  se  iuraniento  suo  voluerint 
ex  purgare  et  quatuor  ex  iuratis  civitatis  homicidii  reura  ipsum 
dixerint,  iuramentum  eins  nullomodo  admittatur*. 

Nach  dem  Kremser  Rechte  ist  in  diesem  Falle  da^  Winsen 
des  ganzen  Rat h es  erforderlich,  was  raüglicherweise  auf  NV 
torietät  hinweisen  könnte. 

Stadtr.  Krems  1305  &.  16^:  Geschehe  aber  ein  todslaeli, 
daz  dem  rat  van  den  steten  chunt  were,  wold  sich  der  des  be- 
reden, des  sol  man  im  nicht  stat  tuen. 

Noch  weiter  geht  das  Brünner  Recht.  Nach  demselben 
genügt  ein  Schutfe  zum  Nachweise  des  IVidt^chlages,  doch  fuit 


>  Sadi9«na|j.  L  16.  2,  Rielitst.  II.  8, 

•  Winter  Boitr.  32. 

*  Diese»  Stelle  ist  ilÄhcr  nidit,  wie  bei  Lßtiing;  198  gp^cliielit,  zn  OnuHtfi 
»«ines  Äl%eineinfiii  UeberfÜhrungspriiifipcs  mi  verwerthen;  gerade  df 
Umstand,  dasa  iixir  ein  juratus  ala  Zeiige  geführt  werden  soll,  zeigt,  di» 
ein   gewöhnliober  Zeuge»   Kur   Beseitigung  der   Kpinigtmg  nicht  gmllg**- 

^  WR,  1.  79. 


I 


Di«  ß««eUfXiilbeiliLD£  itn  önleiTelcbisohDii  Kcchto  d»  UitleUUtrs, 
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Reinigung  noch  den  Vorzug,  wenn  sie  ebenfalls  mit  einem 
lihOflen  angeboten  wird. 

Stadtr.  Brunn    14.  Jahrb.*   a.  38:    Wiert  iemant  pesait 

ein  totslag  und  welle  sich  unschuldigen,   der  mag  nich  iin- 

öchuldigen  selb  sibent  auf  dem  ehreucz,  —  Mag  awer  der  ein 

schephen  haben,  den  man  hcsait  um  den  totölack,  der  mag  sein 

paz  mit  dem  sheplien  behaben  den  man  im  daz  lewen  mit  eim 

^Achepben  mag  nemen. 

f  a.  KKK    Ist  daz  aiuer  alain  um  ein  totslag  wechlait  wiert, 

er  unschuldigt  sich  alain  auf  dem  chreutz.  czeuth  er  sein  chlag 

•Auf  ein  gesworen,  mit  dem  wehapt  er  sein  ehlag. 
Das  Zeugnis»  eines  Schöffen  wirkt  hier  also   so    viel   wie 
das  von  sieben  gewühnliclien  Zeugen. 
^^  Daher   enthält   dieses  Stadtrecht  auch  die  allgemeine  Be- 

Wötimmung  des  a.  103^*:    Wer  ein  gesworn  czu  czeugen  vur  fuert, 
mit  demselben  gesworn  wehabt  er  sein  recht. 

Brünner  Schöffenspr.  a.  367*:  Homicida  aeeusatus  pro 
homicidio  per  jnratum  melius  potest  vitam  et  innucentiam  suam 
obtinere  et  ostendere  per  jm*atiim,  quam  vinci  possit  per  ju- 
ratum.     Item   si   quis   pro   homicidio  simplici  querimonia  accu- 

■*atuö  fuerit  aolus  —  poterit  se  expurgare. 
t  Auch   der  Scbw.-Sp.*   kennt   einen  Vorzug   des  Richters, 

weicher  dahin  geht,  dass  seine  Aussage  der  zweier  gewöhn- 
licher Zeut^en  gleich  kommt.  Das  Gleiche  gilt  auch  fUr  den 
Boten  des  Richters. 

fcc)  Handhafte  Thai.  Der  Fall  der  handhaften  That 
ihlieÄst  stich  an  das  Üericlitszeugnias  an.  Man  wollte  die  Be- 
eisbegünstigung  bei  handliafter  That  damit  erklHren,  dass 
dabei  die  That  selbst  gleichsam  vor  Gericht  gebracht  werde. 
Allein  die  Tluit  selbst  kann  füglich  nicht  vor  Gericht  gebracht, 
etwa  dort  wiederholt  werden^';  wolJ  aber  wird  bei  der  Hand- 
haft  der  ganze  Vorgang,  die  That  selbst  mit  ihren  sichtbaren 
und  hörbaren  Spuren  und  Folgen  in  das  Gericht  hinein  fort- 
sefletzl^  80  dass  der  Anfang  ausser  Gericht,  der  Abschluss  aber 


»  Kessler  2.  a&6,  364. 

»  Rr.Hsler  2.  365.  "  A   a.  O.  t*i7 

*  8ehw.-S|»,  11  e,  2S4,    Vgl  Öaeböünap.  l.  8.  2. 

*  Bar  Bcweisurtheil  ö«. 


Vit    AMuuidlDiig:  H»fteii6fcFl. 


vor    Gericlit    sich    abspielt.     Ea    ist    dies  eine  Erweiteniii>r  A% 
Oenchtszeugnisses;    der   Anfang    des    Vorganges,    innbesundere 
die    Tliat   selbst,    welche    ausserhalb   des  Gerichtes    TorfefiJleu 
ist,  wird  durch  Zeugen  erwiesen;  die  ForUetzung^  welcl»e  ror 
Gericht  vorgeht,  hingegen  benothigt  keines  weiteren  Beweiiei*, 

Handhafte  That  ist  nur  dann  vorhanden,  iind  e«  treten 
die  aus  derselben  sich  ergebenden  Be  weis voii:h  eile  filr  dco 
Kläger  nur  dann  ein,  wenn  zur  Verübung  der  verhrecherigchen 
Handlung  noch  gewisse  thatsächliche  Umstände  hinzutreten 
Diese  Erfordernisse  der  Handhaft  finden  sieh  alle  im  Sachseo- 
spiegel  angegeben.  Im  späteren  sächsischen  Rechte  tritt  jedoch 
eine  Erweiterung  des  Begriffes  der  Handhaft  ein;  dieselbe  wird 
auch  angenoramcn^  wenn  einige  der  Erfordernisse  des  Sachieo- 
spiegels  fehlen,  so  z.  B.  die  Leibzoichen  und  die  Continnität 
der  Klage  ^.  Aehnliches  zeigt  sich  auch  in  süddeutschen  Quellen: 
gewisse  sächsische  Erfordernisse  kommen  da  entweder  px 
nicht  vor,  oder  sie  schwächen  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer 
mehr  ab. 

L  Das  sächsische  Recht  begehrt  zur  Handhaft  die  Er- 
hcbnng  des  Gerüftes^,  d.  i.  des  Hilfsgeschreies,  durch  welcbes 
der  den  Verbrecher  auf  der  That  Erüippende  um  Hilfeleistung 
bei  der  (.Tefangennahine  desselben  ruft.  Das  Unterlassen  iksei 
GeBchreies  schlieset  die  Handhaft  aus,  es  ist  daher  richtig  ils 
ein  Formalact  bezeichnet  worden^,  welcher  unter  allen  Um- 
ständen vorgenommen  werden  ninsste.  Bei  Erhebung  der  Klage 
war  das  Geschrei  zu  wiederholen^,  so  dass  das  vor  Gericht 
erhobene  Gesclirei  gleicbsam  als  eine  Fortsetzung  des  frfthcfen 
erschien.  In  ööterreichischen  Quellen  und  auch  im  8chwÄben- 
Spiegel  wird  —  von  dem  Geschrei  bei  der  Nothzucht  »eheii 
wir  hier  ah  —  das  Hilfsgeschrei  bei  Festnehmung  des  ThÄter* 
im  Allgemeinen  nicht  erwähnt^,  so  dass  anzunehmen  ist.  es  sei 


^  G&nx  verfehlt  ü^t  dio  Änaicht  Cosaek*s  89,  der  Gnind  de«  ficwpi*^ 
vorsugcs  ftlr  den  Klarer  bei  der  Handhuft  liege  d«riti,  duss  der  Verietot» 
dm  als  df?r  Angeg-nflFenc  gilt. 

*  Kries   159. 

»  ÖAchüeiisp.  2.  26.  1,  2.  3ü.  2,  3.  78.  3. 

*  Krics  65.  *  Sacbsensp.  2*  64.  4. 

*  Im  AUprager  Stadtr.  kommt  ea  vor.  (Itüssler  Bedeutimg  XH  Q. 
XVIl)   a.  25.    UiKj    üim    man  den  aiidirn  heimsuchet  «öd  die  hcimaicbe 


Die  BeweiisiitbeiliiQf  im  6ifcerreiehisehfto  BooKl«  di»  ]fillfllftlt«rs. 
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in  den  österreichischen  Ländern  dieses  Erforderaiss  der  I land- 
haft sehr  bald  abgekommen  oder  da  überhaupt  nie  zur  Hand* 
Ihaft  erforderlich  gewesen. 
2.  Ein  weiteres  Erfordern i^a  der  Handhaft  besteht  darin, 
dass  der  Thäter  ergritlen  wird,  und  zwar  unterscheiden  die 
beiden  Spiegel  dreierlei  Umstünde,  unter  welchen  diefles  Er- 
greifen vor  sich  gehen  muss. 

Sachsensp.  2.  35.    Die   handhafte   dat   ist   dar,   svar  man 
enen  man  mit  der  dat  begript  oder  in  der  vlucht  der  dat,  oder 
düve  oder  rof  in  sinen  gewereu  hevet,  dar  he  selve  den  slotel 
to  dreget. 
^^  Schw.-Sp.  316.  Div  hant  getat  d&'i  ist  daz^  swa  man  einen 

man    mit   der  hant  getat  begriffet,  oder  in  der  fluht  der  getat, 

»oder  divpheit  in  siner  gewalt  begriffen  wirt^ 
a)   Zunächst  kann  das  Ergreifen  bei  der  That  selbst  vor 
sich  gehen- 

tÖLR.  a.  2:  Begreift  er  in  an  der  hmnnthafft. 
SLR.  a.  215:  Wami  ain  dewp  an  der  hanthaft  liegriffen  wirt. 
Kärntner  Landesordn.  1338^:    Wiert   aber    ein   straz- 
rouber  begriffen    mit    der   hanthaft.    ~   Den  valscher,  der  mit 
der  hanthaft  begriffen  wirt. 
^P         Stadtr.  Enna  1212-'';    Si   in    opere   et   manufacto   depre- 
^liensus  fnerit. 

Stadtr.  Wien   1221,  1244  a.  1,   1278  a.  3*:    Deprehensus 
iHin  ipsa  actione. 

Stadtr.  Haimburg    1244^,    Krems    1305    a.  3,    Wien 
l«1340  a.  7®:  Begriflen  an  der  lianthaft. 

pB  Stadtr,  Wiener-Neustadt  a.  4:  In  ipsa  accione  maleficii 

id  est  hanthaft  fiierit  deprehensus. 


beschnet,  a.  52.  Bf^i^riHt  *^iiirr  in  sinpu  g;Aideiii  i-iiicn  aiidini  niain  hy 
incm  weibe  —  und  }ie»thnct  si  mit  gforuftP  (».  aueh  *,  57).  Poch  ßndet 
ich  auch  »in  Brtlnncr  8chöffenU.  a,  401  (H^iHster  2-  184).  das»  die 
vnti  ^rerawber*  Aii^cpriffriiiPii  claiiiorcni  tf^rridciim,  qoi  ^waffeugrei^chrai* 
dicitur,  flehilitcr  protiikMiint.  In  iler  KänitinT  Lamlcsonln.  13:18  (Schwind 
ti.  Düpsch  I7ti.  U)  Uei*Ht  es,  dnr  TodtÄcldhjjor  liiit  s^ich  V(ir  8iiif?ii  veiudtHi 
und  vor  dem  |r<?*chray,  was  wohl  auch  auf  dw  Erhebung-  <lef<  Cu^rllftes 
hinweist. 

*  S.  aucli  Seh w.  8p.  109.  »  Schwind  u.  Druisch   177,  ß   n,  11, 

*  8ohwiud  u.  Ü.>pöch  4a.  33.  *   WH,  l.  H,  25,  4H. 

*  Arch.  10.  13V*.  "  WK.  l.  78,   lüö. 
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Vn.  JkVblAdluiig:  UiisauökiL 


Stadtr.  Brunn  1243  a.  3^:  Homicida  deprehensus  —  in 
ipao  acta  cum  gladio  cruentato. 

Brüll  11  er  Sc  hoffe  ob.  a.  30  P:  Furtum  manifestum  — 
cum  für  rapitur  in  actu  furti. 

b)  Eö  genügt  aber  aucli,  wenn  der  Thllter  auf  der  Flocht 
nai:h  der  That  ergriflen  wird. 

Brünne r  Schoffenb. '^  a.  312:  Accusatus  de  furto  —  in 
fuga  deprehensus.  a.  375:  Quia  in  fuga  et  cuspide  cruentato 
niptus  est,  haec  sibi  expurgationem  denegant,  a.  4Ü1:  Inseque- 
rentur  fugitivoB  - —  cepcrnnt  cum  gladio  cruentato, 

I  g  1  a  u  e  r  S  c ! i  ü  f  f  e  n  a  p  r »  a,  l  G 3  ** :  W an ne  er  a w f  Süchtigem 
vus  geuangen  wer  vm  raub,  man  schold  czu  ym  richten  »am 
czu  eynem  rauber. 

Prager  Statutarr,  a.  34*:  Mit  dei'  waren  tat  vi*  fluchtigeiD 
fus  begriffen. 

Nach  den  Brünner  und  Iglauer  Rechten  treten  gegen  den 
BrandJeger  die  Folgen  der  Handhaft  auch  ein,  wenn  der  B^ 
schuldigte  geflohen  und  nicht  auf  der  Flucht  nach  der  That, 
sondern  erst  später  ergriffen  wird. 

Stiidtr,  Brttun  14,  Jahrh.  a,  55'^:  Ist  daz  iemand  angeczunt 
unt  entwichen  ist,  der  verpi'unnen  schul  mit  der  purger  hilf 
nach  volgen;  und  ist  daz  im  der  selb  prenner  8chedelich  dren 
hat  getan  vormaln,  mit  siben  hauten  cbeczengnusse  sol  er  in 
überwinden  —  wiert  awer  er  in  der  flucht  gevangeUj  so  schol 
man  in  überwinden  an  allen  underlaz  selb  sibende. 

Stadtr.  Iglau  a.  49':  Si  —  incendium  iecerit  et  recesseril, 
et  si  poötea  de  proben  sua  fuerit,  et  si  minas  ineensioni»  aulea 
fecit^  cum  septera  viris  convincatur  —  Si  uero  in  tuga  dctentiM 
fueritj  iteruni  cum  Septem  viris  convincetur. 

Prager  Kechtöb.  a,  83^. 

Vgl.  auch  Iglauer  Schöffenspr.  a,  162,   163^ 

c)  Endlich  kennt  der  Sachsenspiegel  noch  einen  dritten 
Fall.      Er   findet   sich    Sachsensp.  2.  35   (bereits   vor.  S.  citirt^ 


»  Kösaler  2.  343.  *  A.  n.  O.  IU\  ebenso  a  312  8,  U2. 

*  ROssIcr  2,  U2,   170,  184.  *  Tomasühck  Olierbuf  m 

*  Röasler  K  25.  «  Röuslcr  2.  359. 

*  Toromschek  DeutHchos  Roclit  in  Ocstprreich  243. 

*  Kössler   1.  123. 

*  Toniascbek  OUerliof  96. 


in    den  Worten;    oder   dOvc   oder   raf  m  sliieii  geweren  lievet^ 

dar  he  selve  den  slotel  to  dreget* 

B  Ferner  in  Sachsensp.  2.  36.  1 :   Sve   so  over  den  anderen 

^daeli  sine  düvo  oder  sinen  rof  unter  enen  manne  vintj  die  dat 

opeubare   gekott   hevet,    unde    onhalingc  gehalden  lievet,  nnde 

Hdes    gettlch    hevet,    den    ne    mach    man   ncner   hantliuften    dat 

Bcnidegen,  al  vinde  man  die  düve  under  ime.    —    2.  Wil  avcr 

jene    ain    gut   weren    ime,   er  it  vor  dat  riclitc  kome,  so  bidde 

he  ine  weder  keren  vor  gerichte;  weigeret  he  des,  he  scrie  ine 

(dat  gerüchte  an  nnde  gripe  in  an  vor  sinen  dief,  also  of  die 
dat  hanthaft  si,  wende  he  sik  acüldich  hevet  gemaket  mit  der 
Tlucht. 
Die  erste  Stelle  fuhrt  es  als  einen  Fall  der  Handhaft  an, 
dasB  Jemand  geätolilenea  oder  geraubtes  Gut  versperrt  in  seiner 
Gewere  hat  Die  zweite  iS teile,  dass  Jemand  gestohlenes  oder 
gerauhtes  Gut  ,iinter  eineni  Manne'  lindet,  welches  derselbe 
heimlich  gehalten  hat  und  sich  weigert,  zu  (Tericht  zu  bringen. 
Kries*  nimmt  an,  dass  an  beiden  Stellen  verschiedene  That- 
hestände  dargestellt  werden;  es  scheint  jedoch,  dass  beide  viel- 
mehr einen  und  denselben  Fall  vor  Augen  haben.  Das  Flaben 
4ii  der  Gewere'  der  ersten  Stelle  bedeutet  so  viel  wie  inne- 
haben, was  besonders  aus  der  Uebertragimg  im  Schw.-Sp.  316 
hervorgeht,  wo  statt  Gewere  das  Wort  (lewalt  gebraucht  wird. 
Innehaben  ist  aber  genau  tiasselbe  wie  das  , unter  sich  haben* 
der  zweiten  Stelle,  Das  Krforderniss  der  Heimlichkeitj  welches 
in  Sachsensp,  2.36.  l  aufgestellt  wird,  komznt  auch  Sachsensp.  2. 
35  vor,  wenn  gesagt  wird,  die  Sache  müsse  verschlossen  ge- 
halten worden  sein.  Endlich  setzt  Sachsensp.  2.  36.  2  wohl 
voraus^  dass  der  Khiger   die  Sache  in  fremdem  Besitze  lindet, 

tand  so  stimmen  beide  Stellen  in  allen  pjinzchiheiten  Uberein. 
Sachsensp.  2.  35  enthalt  eben  die  allgemeine  Kegel ^  welch c  in 
2,  36  vervollständigt  und  im  Detail  erläutert  wird. 

In  den  Schwabenspiegcl  ist  dieser  Reclitssatz  des  Sachsen- 
ipiegels  uicht  übergegangen. 
B  Schw.  Sp.  298:  Vinde  ein  man  sin  dvbig  oder  sin  rovbig 

gut  in  eines  mannes  gewalt,  den  mag  er  deheiner  hant  getat 
gezihen. 


>  Beweis  52,  64. 
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Angesichts  dieses  bestimmten,  in  Widerspruch  mit  dem 
Sachaenöpiegel  gemachten  Ausspruches  lässt  sich  wohl  annehmen, 
dass  die  Erwähnung  des  Findena  von  gestohlenem  Gut  in  fremder 
Gewalt  in  8ehw.-Sp.  316  ebenso  wie  in  Seh w. -8p.  317*  der 
Hinweis  auf  das  OÖeulialten  des  Diebstahls  oder  Ranbe*  nni 
auf  ein  gedankenloses  Nachsehreiben  der  Vorlage  znrüclun 
f'tihrcn  ist. 

Aehnliclie  Bestimmungen  wie  die  des  äaehsenspiefeU 
kommen  auch  im  bühmisch-niährischen  Rechte  vor. 

Stadtr,  Brtinn  14,  Jabrh,  a,  95*:  Ist  daz  ieniant  w^ecliliul 
wiert  um  raab_,  und  im  nicht  begriffen  ist,  der  mag  ßich  ptf 
unschuldig  machen,  den  in  ener  mug  überwinden. 

Dies  setzt  voraus,  dass  die  Ueberwindnng  den  Vorzug 
hat,  wenn  im  begriffen  ist.  AVas  dies  aber  heisstj  entnehme 
wir  aus  den  Aussprüchen  der  Brünner  Schöffen, 

Brtlnner  Schöffenb.  a.  312*:  Si  accusatus  de  furto  nec 
in  actu  furti,  nec  cum  furto  nec  in  fuga  deprehensna  etc, 

a.  310:  Commune  jus  habet  quod  accusatus  boni  nominii 
et  honestae  &mae  apud  quem  nec  spolium  nec  furtum  inventnin 
fuerit,  melius  potest  ostendere  se  innocentem,  quam  vinci  pos*it 
per  accusantem. 

a.  301:  Duplex  est  furtum.  —  Manifestum  eicut  com  re* 
«ubtraelRo  inveniuntur  vel  cum  für  rapitur  in  actu  furti  vd 
cum  homo  conservat  res  subtraetas  iure  scienter. 

a.  217:  Wer  mit  diephait  pegriffen  wiert,  auf  den  darf 
mau  nicht  swem,  sunder  mit  der  waren  tat  unberwint  man  ia 

Wenn  auch  an  diesen  Stellen,  mit  Ausnahme  der  letzten, 
die  BeRcichnnug  dieser  Quelle  für  die  Handhaft  , wahre  Th»t' 
flieh  nicht  findet^  so  kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  Amm 
dm  Finden  dea  geatohlenen  oder  geraubten  Gutes  bei  dem 
Diebe  oder  Rlaber  mur  Folge  hat,  daaa  nach  den  Resjeln  über 
die  Handbaft  Torgegaiigem  wird. 

Ein  weiterer  besonderer  Fall  der  Handhafi  dndet  aieh  Iß 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  1:  E*t  ai  post  has  induci^? 
(pTüttcriplutt)  deprdienaiis  ftierH  Tel  in  ipsts  induciis  se  iadicio 


*   SAw'S^  317;  Sw«r  y^«r  ^em 


tnß,  asMFtk  diepstJÜ  oder  siiieti  rtfOf 
lal  ffliiltep^   —  d^i  BUf  min  ^ 


«  A.  «.O.  lit,  14V  tS8,  3»9. 


Di«  IWw«isztit)i4M'tnDg  itu  ■>i<t^rmcb]i>'chiMi  fi«elii«  de«  Ititlrlalters. 


59 


^^ 


non  presentaverit  non  coactiis  —  duobus  testibus  ydonois  cnm 
evidenti  intersigiK»^  qaod  in  vulgari  dicitur  liantbaft  (deutsch: 
mit  dem  sichtigen  und  schemigeo  zaichen  der  hanthaft)  — 
juramentomiü  deposicionibus  devincatiir. 

Es  liegt  aKso  Haodbaft  vor,  wenn  der  ausgebbobene  Be- 
fßchnldigte  geile htct  wurde  nnd  dann  mit  den  Zeielien  der  Tliat 
gefangen  oder  doch  nicht  freiwillig  vor  (ie rieht  erscheint, 

3.  Eine  weitere  Bedingung  der  Ilandliaft  be.stebt  darin, 
dass  der  Beschuldigte  gefangen  vor  Geriebt  gebracht  wird  oder 

idoch^    dasB  er  nicht  freiwiUig  vor  Gericht  erscheint,    wie  z.  B. 
wenn  er  durch  BUrgenstellung  zum  Erscheinen  genöthigt  wurde* 
Sachsensp.  1 .  6f].  1 :    Svene    man    mit   der   banthaften    dat 
Teitj  also,  alse  he  gevangen  wirt,  also  sal  man  ine  vor  gerieb te 
l>ringen^  unde  selve  sevede  sal  ine  die  klegere  vertilgen. 
Scbw.-Sp,  100  c.    Swen   man   mit  der  hant  getat  begriffet 
den  8ol  man  für  gerihte  bringen. 
SLR,  a.  150  u.  167 1. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt   a.  10:    Una  cum  illis  rebus 
^cum  quibu»  Iioc  maleücium  perpetravit  iudici  presentetur. 

Rechte  im  oberen  Werde  c.  1400^:  Vahen  mit  der 
rechten  handhaft. 

Gelingt   es    dem    Thäter   zu    entfliehen   und  stellt  er  sich 
Idann    freiwillig    und   ungezwungen  vor  (iericht,    öo  kann  seine 
I Fähigkeit    zum  Reinigungseide   nicht  bezweifelt  werden,    da  er 
Ja   selbst  nach  vorausgegangener  Verfeetung  durch  freiwilliges 
'  Erscheinen    sich   aus   der  Verfeatung   zieht   und  zum  Eide  ge- 
langt^.    So    wie  es  also  dem  Todtschläger  gelingt,  imgefangen 
sein  Haas  zu  erreichen,  kann  er  uicht  melir  der  Handbaft  ge- 
ziehen werden. 
1^  Stadtr.  Wien  1340  a,  7*:    Cbumbt    —    ein    raanslek  nn- 

^H^evangen    in    sein   haus   und    sein    waffen   von  im  tut,    so  mag 
^Bman  in  flii'baz  cbainer  lianthaft  nicht  gezeihen. 
^™  4.    Das  sächsische  Hecht  fordert  zum  Begriffe  dei*  Hand- 

Ihafty  dass  die  Tbat  nicht  libernäcbtig  geworden,  da  ja  die  That 
selbst  und  das  Bringen  vor  Gericht  als  eine  fortgesetzte  Hand- 


*  ß.  die  Stellcu  oben  S.  33.  »  WR.  %  io. 

*  PUtner  371.  *  WR.  1.  105. 
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lun^  erscheinen  soll^     In  den  österreichischen  Quellen  konm 
davon   nichts   vor,    es    scheint   daher  von  diesem  Erfordernlsa« 
abgesehen  worden  zu  sein. 

VgL  Ig  lauer  Schuffenapr.  a.  1*J3^:  Hier  wird  erÄühlt, 
daas  der  Beraubte  später  den  Räuber  zutalHg  in  einem  Wirlhs- 
hause  findet  und  ihn  des  Rauhes  beschuldigt.  Der  Räuber 
entflieht^  wird  aber  eingeholt  und  gefangen  vor  Gericht  gebnielit 
Das  Urtheil  ergeht,  es  solle  über  ihn  gerichtet  werden  wie 
über  einen  RRubcr^  wanne  er  awf  fluchtigem  vns  geuaDgen  wer. 

5,  Schliesslich  muss  der  Kläger  im  Verfahren  auf  band- 
harter  That  auch  Spuren  der  That  dem  Gerichte  vorweisen 
können. 

Solche  Spuren  bestehen  in  dem  Werkzeuge,  mit  welchem 
die  That  verübt  wurde. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  1^:  Deprehensus  fuerit  in  ipsa 
actione  i.  e.  an  der  hanthaft,  cum  sanguinolento  gladio, 

Stadtr.  Haimburg  1244*:  An  der  hanthaft  mit  plnetigtm 
mezzer  oder  s werte  begriffen. 

So  auch  Stadtr.  Wien  1244  a.  1,  1278  a.  3,  1340  a.  7 
und  Krems  a.  3^ 

Stadtr,  Wiener-Neustadt  a,  lü:  üna  cum  illis  rebaa 
cum  quibus  hoc  malelicium  perpetravit  iudiei  presentetur. 

a.  72:  Reatum  id  eat  hanthaft  per  quem  maleticium  per- 
petravit. 

Stadtr.  Brlinn  a,  3^:  Deprehensus  —  in  ipso  acta  cum 
gladio  cruentato. 

Briinner  Hchöffenb. '  a,  375:  Raptus  ost  —  cuspifie 
cruentato.    a.  401 :  Ceperont  cum  gladio  cruenUito. 

I  gl  au  er  Seh  offen  spir.  a.  102^:  Begriffen  auf  Huchtigf^m 
fuss,  vnd  eju  plosaes  plutiges  »wert  in  seyner  haut. 

Die  Spuren  können  aber  auch  im  Objecte  oder  Prodiicti* 
der  That  bestehen. 

SLR.  238;  daz  plutig  gewant  —  daz  ist  die  liantbÄft 
a.  239:  ain  prant  —  daz  ist  die  recht  hanthaft  (bei  der  Braori- 
legung). 

*  Planck  GV,  1.769.  S.  die  SMku  Wi  Kris  57  N.  67, 

«  TiMiiascbek  Oberhof  96,  »  WK.  \.  8.  *  Ank  10,  13», 

*  Wß.  1.  26,  43,  10&,  78-  *  Kü aaler  2.  343. 

'  Bösaler  2.  170,  184.  •  Tomaachck  Überhof  96. 
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Es  wird  Wühl  auch  der  entwendete  (re^enatand  oder  der 
Feuerbrand  dem  Bescliuldigten  auf  den  Kücken  gebunden  nnd 
er  so  vor  Gericht  gebracht. 

SLR.  239:  Wann  ainer  ain  an  zun  d  vnd  wirt  er  gefanäO^en, 
BO  aol  man  im  ain  prant  auf  den  hais  pinden  oder  auf  den 
rük,  der  aus  demselben  fewr  genomen  ist;  daz  ist  die  reclit 
hantliaft.  a.  217:  Wann  ain  dewp  die  hanthaft  aof  dem 
haU  hat. 

Diese  Gegenstände  werden  wohl  auch  selbst  die  Handhaft 

[genannt.     So    wird    im   Stadtr.  Wiener-Neustadt    a.   l    die 

Handhaft  als  evidens  intersi^um  bezeichnet*.    Vgl.  auch  Stadtr. 

I  Wiener  Neustadt  a.  72-,  dann  8LK.  a,  238,  2m^  und  230:  Man 
Ächol  all  dewf  schäczen,  da  man  lewt  mit  begreift;  daz  haizzt 
hantliaft.  Ja  es  scheint,  dass  dies  die  eigentliche  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Worten  ist,  jene  Sache,  welche  der  Uebelthitter 
in  der  Hand  hatte,  als  er  gefangen  wurde.  So  wenigstens 
erklärt  sich  die  häutig  vorkommendo  Ausdrucksweise,  er 
•werde  ,mit*  der  Hamlhaft,  alsu  mit  der  Sache  gefangen.  Vgl. 
Sftchsensp.  1.  66.  1,  Schw.-Sp.  100  c,  316%  Kärntner 
Landesordn.  1338^,  Stadtr.  Branu  1243  a.  3'\  Wiener- 
I^Henstadt  a.  10^  72^  und  auch  sonst  vielfach. 

Anders  Löning®,  welcher  davon  ausgeht,  dass  der  Begriff 

[der    Handhaft    nur    auf   die    verbrecherische    Handlung   selbst 

lohne  Rricksicht  auf  die  begleitenden  Umstände^  wie  Gefangeu- 

inahme  u.  s.  w.  bezogen  werden  kuiiiic,    und  der  die  handhafte 

iTHat  als   die    handgreifliche    That   oder,    w^ie    er  sich  an  einer 

leren  Stelle  ausdrückt,  als  die  sinnlich  wahrgenoiuraene  That 

rkllrty   womit  er  jene  That  verstanden  wissen  will,   bei  deren 

IVerübiing  Zeugen  anwesend  waren,  and  die  daher  durch  Zeugen 

f erweisbar  ist.    Wüi*e  diese  Ansicht  richtig,  so  w^ürde  allerdings 

ill1ling^s  Satz  von  dem  unbedingten  Vorzug  der  Uel>erführuog 

Ifesidtehen,  denn  dann  käme  es  nur  zur  Reinigung,  wenn  Zeugen 

lielilen,    die  Ueberftihrung   also  nicht  möglich  ist.     Nun  spricht 

laber    gegen    Löning,    dass   zur   Handhaft    ausser   den  Zeugen 

jtioch    verschiedene   andere   Umstände   gehören,    wie   Erhebung 

«  8.  oben  S.  69.  '  8.  oben  S.  GO.  ^  S.  oben  S-  60. 

•  B.  obcti  8.  65.  »  S.  obfn  S.  65  bei  N.  2. 

•  S.  üben  8.  60  liei  N.  6.  '  S.  oben  8.  m. 

•  Hetnigiiiig»t»irl  HO  f. 
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des  Gerüftes,  leibliche  Beweisung:  u.  s.  w.,  in  deren  Ermanglung 
trotz  des  Vorhanden seins  von  Zeugen  eine  Haodhaft  nicht 
vorliegt*  Ueber  diese  Schwierigkeit  trachtet  Löniiig  damit 
hinauszukommen,  dass  er  in  diesen  Erfordernissen  der  Hand- 
haft Bescheinigungen  daftlr  erblickt^  dass  rlie  That  auch  wirklich 
durch  Zeugen  erwie.sen  werden  könne,  dass  also  Handhaft  in 
seinem  Sinne  vorHege.  Also  sollen  die  Deutschen  wirkhch 
nicht  darauf  verfallen  sein^  dass  sich  dies  viel  einfacher  und 
sicherer  durch  Befragen  der  Zeugen  selbst  erheben  lasse?  Und 
wie  soll  die  Erhebung  des  Oeschreies,  die  Verbringung  von 
Spuren  der  That,  die  rechtzeitige  Klagerhebung  geeignet  sein, 
die  Anwesenheit  von  Zeugen  hei  der  Tliat  auch  nur  walir- 
ßcheinlich  zu  machen?  Als  ob  dies  Alles  nicht  ebenso  vor- 
genommen werden  könnte,  auch  wenn  keine  Zeugen  bei  Ver- 
übung der  That  anwesend  waren. 

Löning  kommt  also  mit  seiner  Lehre  in  CoUision  mit 
den  Quellen,  welche  durchaus  nirht  jede  von  Zeugen  wahr- 
genommene Tliat  als  handhafte  That  bezeichnen  und  deren 
Ausdrucksweise  ,mit  der  1  landhaft  begreifen^  mit  seiner  Theorie 
unvereinbarlich  ist. 

Löning^s  Lehre  zeigt,  wie  gefährlich  es  ist,  von  einer 
vorgefassten  Theorie  auszugehen  uud  die  Aussprüche  der  Quellen 
gewaltsam  unter  diese  Theorie  zu  beugen.  Am  deutlichsten 
wird  dies  durch  seinen  Versuch ,  sogar  den  Sachsenspiegel 
unter  die  Rechtsiiuellen  zu  reihen,  welclie  der  Ueberflihrung 
den  Vorzug  einräumen^.  Auch  in  diesem  Rechtsbuche,  lehrt 
er  nämlich,  bilde  die  Ueberfohrung  die  Hegel,  nur  müssen  die 
Zeugen  gehörig  qualiticirt  sein,  in  Ermanglung  von  qualiticirtcn 
Zeugen  trete  die  Reinigung  in  ihr  Recht.  Zur  Qualiticatiou 
der  Zeugen  rechnet  er  dann  eben  die  zum  Vorhandensein  der 
Handhaft  nöthigen  Umstände.  Die  rechtzeitige  Erhebung  der 
Klage  bildet  also  z.  B.  nach  Löning  eine  Qualiiication  def 
Zeugen!  Ich  glaube  kaum,  dass  man  eine  ernstliche  Wider- 
legung solcher  Sätze  begehren  wird. 

Bei  Betretung  auf  handhafter  That  verliert  der  Beschul- 
digte das  Recht  auf  Reinigung,  und  das  Beweisvorrecht  geht 
auf  den  Kläger  über. 

'  A.  *   O.  241. 
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SLR.  215:  Wann  ain  dewp  an  der  hanthaft  begriffen  wirt, 
daz  man  in  vberwinden  sol. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  4:  In  ipsa  accione  malcficii 
id  est  lianthaft  fuerit  deprehenaua;  tunc  actoris  testimonium 
audiatur. 

Altprager  Stadtr.  a.  28*:  Uuo  —  heimaucliit  —  daz 
man  scheinbarlich  gesebin  mac,  und  daz  dem  richter  vnd  den 
leuten  bewisin  mac,  alle  die  do  geseben  sint,  —  Do  en  mac 
sich  oucb  niemant  uzgezihin  mit  siniii  aide. 

Prager  Statutarr.  a.  48^:  Wirt  der  selb  scbiildig  ge- 
gangen mit  warer  tat,  er  ist  des  balses  bestanden.  —  Ist  daz 
er  dannii  begi'iffen  wirt  ntit  warer  tat,  her  ist  dos  balses  be- 
standen. 

Iglaiier  Stadtr.  90  und  933. 

Siehe  auch  die  weiter  unten  folgenden  Stellen. 

Der  Klüger  führt  den  Beweis  regelmässig  mit  Zeugen, 
eventuell  durch  den  Kampf  Die  Anzahl  der  zur  Uebor Weisung 
erforderlichen  Eide  war  ursprünglich  secjis;  Sacbsensp.  1.  ♦>(>.  1, 
Schw.-Sp,  100c  (wenn  es  au  den  Leib  gebt),  Stadtr.  Wien 
1221  a.  l\  Stadtr.  Brunn  1243  a.  3  und  14.  Jahrb.  a.  55^, 
rager  Rechtsb.  a.  83,  188'',  Stadtr.  Iglaii  a.  49 ^ 

Dagegen  kommt  die  Zahl  2  vor  im  Schw.-Sp.  lOOc  (wenn 
es  nicht  an  den  Leib  geht)  und  in  späteren  Quellen,  SLR. 
a.  230,  238,  Kärntner  Landesordn.  1338»,  Stadtr.  Haira- 
bnrg  1244^  Wien  1244  a.  1,  1278  a.  3,  1340  a.  7,  1375, 
Krema  1305  a.  S»'»,  Wiener-Neustadt  a.  1,  4,  Pettan  a.  163, 
Prager  Statutarr.  (1.331)  a.  34",  Stadtr.  Iglau  a.  Ql^K 

In  Widerspi-ucb  mit  diesen  Stellen  heisst  es: 

SLR.  a.  224:  Wirt  ain  edel  man  gefangen  vmb  posbait, 
der    nicht   hanthaft   bat,    dem    mos    man    sein    er  beneraen  mit 


^  H«lsüler  Bedeiitimg  Xlll.  »  Rössler   L  33. 

•  TouiJKioUok  DpiitecUes  R.  201,  293.  *  WR.  1,  8. 

,.Eö88ler  2,  343,  359.  ^  R(Jsi»ler   t.  124.   158, 

[jromast'Lck  DR.  243.    Dnss    en    ßicli    hier   um   handlia^e  That  liatideH, 
l  diese  BezeicluHing  iiiclit  gebraiicht  winl^  hat  Krles  249  N.  238 
en  Tomaschck  2G9  riclitig  tiervorgeliobeti. 
ßchwind  u.  Dopsch  177,  6,  11.  »  Arch.  10.  139. 

WR.  t  25,  43,  105,  191,  78.  «*  Rösaler  1.  26. 

>•  Tojüiiüchük  OK.  259. 
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zwain,   die   sein   genos    sind.     Afteiides  «ait   jderman   wol, 
sey  sein  genozz  oder  nicht^  der  ot  sein  er  Lat.    Damach  wäp 
bei    mangelnder  Handhaft   auch  nur  zwei  Zeugen  erforderli 
Doch  ist  es  sehr  muglich,  dass  die  Steile  corrumpirt  iBt.    Sol 
sie  es  nicht  sein,  so  wäre  der  Sinn  der^  dass  einem  Edelmai 
erst  dnreh  zwei  seiner  Genossen  die  Ehre  abgesprochen  werdea 
mnss,   he  vor  er  wegen  eines  Delictes  vernrthcilt  werden  ki 
wohl  eine  ganz  nngewohnliche  BestimmnFig, 

Noch    weiter   als    die   übrigen  Quellen  geht  SLR.  a.  21' 
Wann  ain  dewp  die  haut  ha  ft  auf  dem  hals  hat^  so  bedarf 
der  zewgen  nielit,  die  dem  diep  die  er  nement;  wann  die  hani 
haftj    die    im    auf  dem  hals  leit,  ben^mpt  im  die  er.     Dam; 
ist  jede  weitere  Zeugenschaft  übcrÖüssig»  und  der  Beschuldi; 
gilt   als    überwiesen,    wenn    er   als    an    der  Handhaft   ergriff« 
mit  Zeichen  seiner  That  um  den  Hals  gebunden^    vor  Geri« 
gebracht  wird, 

Aelinlich  ist  die  Behandlung  der  im  Ehebniche  Ertappi 
nach  botimicsch-mährischem  Rechte.     Stadt r.  Brunn   14.  Jahrl 
a.  43*:  Ob  iemant  —  ein  andern  pei  sein  weip  begrift  mit  der 
waren   tat,    so   schol   man   senten   nach   dem   richter  und  nacli 
den  achephen,  so  leiden  si  geleicli  nrtaih 

Siehe  auch    Brünner    Öchüffenb.    a.  490^,    Altprage^ 
Stadtr.    a.   52^,    Prager    Rechtsb.  a.  87^,    Stadtr. 
a,  58,  96  ^ 


2.  Personen, 


J 


a)  Gelichtete  gelangen  nicht  zur  Reinigung,  wenn  der 
Kläger  bereit  ist,  sie  mit  sieben  Zeugen  zu  überführen.  Fehlt 
es  an  Zeugen,  so  kann  der  Aecliter  sich  zwar  reinigen,  aber 
nicht  durch  den  Eid^  sondern  nur  mittelst  Gotteaurtheib. 

Sachsen sp.  3.  88,  3:  Sven  aver  die  man  gesät  wert,  «*> 
mut  die  klegere  aller  erst  up  ine  sveren,  dat  he  der  dat  acUldid" 
ii  dar  he  umme  verveatet  si.  —  Dar  na  aal  sveren  sin  gctücb, 
dat    sin    cid    si    reine    unde    unmeine.      Sachsenap.   1.  66.  2,  h 
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5,  3.  39.  4,  Richtat  35.  6,  40.  3. 


*  RüBftler  2.  357,  »  A.  a.  O.  228. 

■  RöBsler   BpaeutntifT  XVIL  ♦  Kessler  2.  125. 

^  TomÄÄcbek  ÜH.  2ü1,  2y6.    8.  darülier  «udi  Krie»  240  N,  tl«.  ^ 
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es 


Die  üeben^'eisnng  erfolgt  bald  mit  sieben,  bald  mit  zwei 
Zeugen. 

Kaiser  Urkunde  f.  Trient   1208^:    Si    —    episcopua    tri- 

Identinus  aliqoos  pro  suis  facinoribus  et  cxcesaibiiB  bantiiret  — 
b  episcopiis  Vn  idoneis  testibus  probare  possit,  aliquoa  homines 
pro  excessibns  et  facinoribua  suis  bannisse,  quod  iioa  hoc  bannom 
jaebemus  confirmare. 
.  Stadtr.  Wiener -Neustadt    a.    2:     Proscriptufl    probata 

bro8criptioTie  duobus  testibus  ydoneis  de  suo  maleficio  snperetiir. 
Diese    letzte    Anordnung    stimmt   übrigeus  nieht  mit  a.  1, 
welcher    nur    bei    Handhaft    zwei    Zeugen,    sonst    aber   sieben 

K engen   zur  Ueberwindung  des  Geächteten  für  uöthig  erklärt* 
b)    Schild  Hebe    Leute.      Das    Reinigungsrecht    besteht, 
ie    das  <)LR.  a,  5  sagt,    nur  für  uu versprochene  Leute.     Den 
Gegensatz  dazu  bUden  schlecht  beleumundete  Personen,  welche 
in  den  Quellen  meist  als  ^schäd liehe  Leute ^  bezeichnet  werden. 
Hieher  gchüren  nicht  nur  die  gewohnheitsmässigen  Verbrecher*^ 
sondern  überhaupt  Leute,  welche  im  Gerüche  eines  verbreche- 
^ Tischen  Lehenswandels   stehend     Es   sind    dies  jene  Personen, 
^urelche   spätere   biluerlielie   Kechtsquellen    als   verdächtige  Per- 
PKonen   bezeichnen*.     Zu   ihnen    werden    die   Landstreicher   ge- 
rechnet^    von    denen    es    heisst,    dass   sie    vor  einzelnstehenden 
Bauerahöfen    erachemon    nnd    sich    Almosen    durch  Drohungen 
erzwingen**.    Ganner   der   verschiedensten  Sorten,    endlich  aber 
iiuch  die  zahlreichen  Raubritter  mit  ihrem  Gefolge,    deren  Be- 
kämpfung   die    Hauptaufgabe    der    mittelalterlichen    Friedcns- 
Igesetzgebung  bildete. 

Gegen  diese  schlld liehen  Leute  war  das  Institut  der  Land- 
^e   gerichtet*'*,    bei    welcher,    wie    es    scheint,    zuerst  das  all- 
femeine   Princip   der   Ueberweißung   des    Beschuldigten    durcli 
lieben  an  die  Stelle  der  Reinigung  trat. 

Lanflfr.  Ottokars  1251':  Di  lantrihter  suln  vrag  haben 
ichcdelicher  leute,  und  swer  obersagt  wirt,  über  den  sol  man 
rihten  als  reht  ist"^. 


*  D.  6.   176.  '  ZftHingcr  Landschädl  Leute  2.  »  Löiüng  69. 

*  ÖW.  1   73.  21,  209.  U,  273.  14.  *  HW.  l.  287.  8,  320.  10. 
"  ZalliDifer  a.  *.  O,  B'it,             '  Arch.  1,  1.  60. 

'  In  den  alteren  bairtschen  RcchtÄquellen  findet  sich  nur  eine  Erschwerung 

des  B^inigfongabcwebes,  Z allinger  a.  a.  O.  S3f,  64. 
Eklraii|lb«r.  d.  pbU..buit.  Cl.  CXXXII.  Dd.  7.  Abb,  b 
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VIL  Abbrnodlnng:  HasenAbrl. 


Im  14.  Jahrhundert  kommt  dann  das  Uebersiebnen  schl 
lieber  Leute  auch  im  gewühnlichen  Verfahren  vor^  wenn  der 
Besclmldigte  gefangen  vor  Gerieht  gebracht  worden  ist.  Es 
entfällt  da  die  Reinigung  und  er  wird  mit  sieben  überwunden*. 

Dazu  tindet  öicb  nicht  selten  die  Anordnung,  dass,  wenn 
der  schädliche  Mann  vor  einen  Richter  gebracht  wird,  welchem 
nicht  die  höhere  (Blut)  Gerichtsbarkeit  zusteht,  dieser  nur  fiinf 
von  den  sieben  Zeugen  zu  vernehmen  hat;  die  beiden  letzt« 
werden  dann  von  dem  Blutrichter  verhört. 

SLR.  a.  IIH:  Da  ir  richter  vber  ain  schedleichen  menscbeit 
die  fiinf  börent  und  der  den  pan  hat  nur  die  zwen. 

Stadt r.  Pettau  a.  162:  So  man  ain  schedleichen  menschen 
in    der   stat  überwinden  wil,  der  nicht  hantliaft  hat,  daz  sehol 
geschehen  mit  siben;    derselben  hoii:  der  stat  richter  fanf  ui 
der  lantnchter  die  zwen* 

ürk.  1334*;  Schallen  si  (die  Richter  von  Seuneck)  vber 
daz  selb  schedleich  mennisch  huren  die  fumf  und  darnach 
schul len  si  ez  autwuiten  vueerm  lantrichter. 

Urk.  1439^:  Soliche  lewt,  die  den  tod  verdient  haben, 
mit  fünf  zewgen  uberuarn  sollen  —  vnd  mit  zween  zewgen 
.sollen  si  denselben   —  in  das  Landgericht  antworten. 

Urk,  i\  Oberwülz  1337*;  Ob  ein  schedleich  man  — 
gevangen  wirt  auf  daz  leben^  da  siben  über  sagen  schulten^ 
da  aol  meins  herrn  v.  Freising  statrichter  die  fümf  hören  -j 
und  —  lantrichter  die  zwei,  damit  sol  man  den  schedleichi 
man  fliren  als  er  bin  gehört. 

Die    gleiche    Anordnung    findet    sich    schon    im   Priv, 
St.  Polten  c.  1260  a.  4^:    Si  aliquis  moite  condempnanduB  d( 
tentus   fueritj    iudex    civitatis    contra   ipsum  V   testes   recipiet 
judicando  et  postea  assignabit  eum  provinciali  iudici. 

In  der  letzten  Stelle  ist  zwar  nur  von  der  Vernehmung 
von  ftlnf  Zeugen  durch  den  Stadtrichter  die  Rede;  dies  ist 
aber  wohl  nur  dahin  aufzufassen,  dass  das  Privilegium  die  In- 
struction   für    den    Stadtrichter    enthielt,    wobei    es   als   sell^st- 


len    '' 


*  S.  das  Nühere  hei  ZalHngcr  a.  a.  O.  147^  wek'ht^r  zahlreiche  StcUen  io* 
süddeutÄchen  QiiclleD  zusammeugetra^en  hat. 

*  Bise  hoff  Steierm   Laiidr    127  "*  BiKcboff  «,  A.  O. 

*  OW.  C.  244  N. 

^  Wiuter  Beiir.  17. 
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verständlich  betrachtet  wurde^  dass  der  Landrichter  dann  noch 
zwei  Zeugen  zu  verhören  habe. 

c)  Eine  Beschränkung  ihres  Reinigungsrechtes  erleiden 
nach  dem  Sachsenspiegel  jene,  welche  ihr  Recht  durch  Dieb- 
stahl oder  Raub  verloren  haben.  Sie  können  sich  nicht  durch 
den  Eid,  sondern  nur  durch  Gottesurtheil  reinigen. 

Sachsensp.  1.  39:  De  ir  recht  mit  rove  oder  mit  düve 
verloren  hebbet,  os  man  se  düve  oder  roves  anderwerve 
scüldeget,  se  ne  mögen  mit  irme  ede  nicht  unsciildich  werden. 
Se  hebbet  drier  köre:  dat  glogende  isem  to  dragene,  oder  in 
enen  wallenden  ketel  to  gripene  bit  to  dem  ellenbogen,  oder 
deme  kempen  sik  to  werene.  —  Richtst.  34.  10. 

Der  Schwabenspiegel,  welcher  —  wie  noch  zu  erörtern 
sein  wird  —  sich  durch  die  Bevorzugung  der  Ueberführung 
von  dem  Sachsenspiegel  unterscheidet,  ändert  diesen  Satz  dahin 
ab,  dass  der  ,rechte^  Strassenräuber  und  ebenso  der  Fälscher 
zu  überfiihren  sei,  und  dass  nur  bei  mangelnder  Ueberführung 
die  Reinigung,  und  zwar  auch  durch  Gottesurtheil  zu  ge- 
schehen hat. 

Schw.-Sp.  42:  Alle  die  dirre  getat  (Strassenraub)  schvldic 
sint  —  sprichet  man  si  aber  an  vmbe  die  selben  getaet,  vnd 
mac  man  si  der  vberchomen  mit  dem  schvbe,  oder  mit  ge- 
ziugen  so  sol  man  vber  si  rihten.  —  Hat  man  weder  geziuc 
noch  schvb,  so  sol  man  ir  eides  niht  nemen  als  eins  frvmen 
mans,  man  sol  in  dri  wal  fvr  teilen,  die  wazzer  vrteil  vnd  daz 
heiz  isen  zetragen  vf  der  hant,  oder  in  einen  wallenden  kezzel 
mit  wazzer  zegrifen  vnz  an  den  ellenbogen. 

Ebenso  Schw.-Sp.  48  mit  Kestituirung  der  drei  im  Sachsen- 
spiegel erwähnten  Arten  des  Gottesurtheils. 

Schw.-Sp.  192:  Ist  er  (der  Münzfälscher)  aber  der  selben 
vntat  e,  beweret  vor  gerihte,  so  sol  man  sinen  eit  nvt  nemen, 
wen  sol  im  drie  wal  fvrteiln,  und  zwar  zwischen  den  drei  in 
a.  42  erwähnten  Arten  des  Gottesurtheils. 

Nach  einigen  österreichischen  Rechtsquellen  findet  sich 
eine  besondere  Beweiserleichterung  gegen  den  rückfälligen  Dieb. 

SLR.  a.  229 :  Wer  mail  an  seinem  leib  hat  vmb  deuf  oder 
die  dewf  vergolten  habent  oder  vmb  dewf  entrinent,  die  haben 
all  hanthaft,  da  bedarf  man  wenig  zewgen  vber. 

6» 


68  VII.  AbhMkaimif :  HatenAlirl. 

Brtinner  Schöffenb.  a.  312':  Si  accnsatns  de  fiirto  — 
aaribus  privatus  ignito  ferro  signatus  vel  alias  matilatos  myentos 
fuerit  —  actor  ipsum  mettertius  testinm  credibilium  convincct; 
quodsi  non  fecerit  actor,  itemm  accnsatns  expnrgsbit  se  soll 
mann. 

In  diesen  Stellen  wird  also  dem  Kläger  gegenüber  dem 
nachweisbar  rückftQligen  (gebrandmarkten)  Dieb  das  Vorzng»- 
recht  in  der  Ueberfuhimng  mittelst  Zengen*  eingeräumt  Das 
SLR.  redet  hier  von  Handhaft.  Es  beweist  dies,  dass  bei  Ein- 
ftihrnng  solcher  Ueberweisnngserleichtemngen  an  die  Bestim- 
mungen über  das  Verfahren  bei  handhafter  That  angeknüpft 
wurdet 

3,  Einzelne  Delicte, 

a)  Xothzncht.  Das  Delict,  bei  welchem  zuerst  grund- 
sHtzlich  von  dem  Reinigxmgsprincipe  abgegangen  -wurde,  scheint 
die  Xothzucht  gewesen  zu  sein.  Die  Begünstigung  der  An- 
klage mag  da  ihren  Grund  darin  gehabt  haben,  dass  bei  der 
Nothznchtsklage  eine  Art  Handhaft  angenommen  wurde.  Die 
Venirtheilnng  wegen  dieses  Delictes  erfordert  nändich,  dass 
die  GenothzUchtigte  bei  oder  unmittelbar  nach  der  That  ein 
Geschrei  erhoben  hat.  Es  wird  ausdrücklich  der  Beweis  ihres 
Schreiens  gefordert  oder  gesagt,  dass  die  Zeugen  ihr  Geschrei 
gehört  haben  müssen. 

OLR.  a.  7:  Xotnnft  —  maj:  si  das  erczeugen  mit  zweien 
die  die  notnuft  gesehen  habent,  oder  das  geschrai  gehört 
habent. 

Schw.-Sp.  254:  Xotnvnft  —  mag  man  die  Ivte  vnd  dar 
hus  vber  zvgen  selbe  dritte,  mit  den  die  ir  nrffen  haut  gehoeret. 

Stadtr.  Enns  1212*:  Ria  testimonio  duonun  se  procla- 
masse  probaverit.  Ebenso  Stadtr.  Wien  1221  a.  8,  1244a 8, 
12TS  a.  2ö,  1^41)  a.  al\  Krems  1305  a.  25^  Haimburg  1244«. 

Stadtr.  Wiener-Xeustadt  a.  57:  Clamando  vel  con- 
v|uoroudo  siijvr  hoo  iudicium  invocaverit  et  hoc  duorum  vironiin 
ortHlibilium  vel  unins  viri  probi  et  probe  mulieris  testimonio 
prv>haverit. 

*  K'<<:or  e.  Ue  *  Nieh:  ohne  Zeuiren.  wie  Kries  222  meint 

*  A    M    Kri*  *  2>»  «  Schtr:r.l  nnl  Dopseh  44.  29. 
'  ^VK    1     t:.  e:.  41«,   l»V^  <••.  •  Arch.  1»V  t42. 
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Stadtr.  Pettau  a.  28:  Hort  man  ir  geschrai. 

Stadtr.  Brunn  1243  a.  20 ^-  Testimonio  duorum  credi- 
bilium  vironun  se  probaverit  exclamasse.  Ebenso  Altprager 
Stadtr.  a.  32«  und  Prager  Rechtsb.  a.  88». 

Als  Grund  dieser  Bestimmung  gibt  das  Brünner  Schöffen- 
buch an,  dass,  wenn  das  Weib  nicht  geschrien  habe,  man  ihre 
Zustimmung  annehmen  müsse. 

a.  488*:  Semper  cum  virgo  vel  mulier  querimoniam  vult 
obtinere  debet  specialiter  probare  clamorem  se  fecisse.  Si  enim 
non   clamaverit,   sed   tacuerit,   videbitur  voluntarie  consensisse. 

Es  gleicht  dies  der  Erhebung  des  Gerliftes,  und  dieser 
Ausdruck,  sowie,  dass  da  auf  handhafte  That  geurtheilt  wird, 
kommt  auch  vor. 

Sachsensp.  2.  64.  1 :  Die  not  vor  gerichte  klaget,  die  sollen 
klagen  mit  gerilchte,  durch  die  hanthaften  dat  unde  durch  die 
not,  die  sie  dar  bewisen  soleii. 

Altprager  Stadtr.  a.  108^:  Uueip  oder  mait,  di  not- 
nvnftik  uor  gerichte  clagin,  di  sulen  daz  tun  mit  gerufte  dodurch, 
wan  si  di  not  bewisin  wollin. 

Wir  finden  denn  auch  die  Regel,  dass  sobald  als  möglich 
geklagt  werden  musste. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  57:  lUa  statim  dum  potuit 
damando  —  iudicium  invocaverit  (deutsche  üebersetzung:  zehant 
do  si  wol  mocht). 

Stadtr.  Pettau  a.  28:  Tut  si  ez  den  leuten  zu  stunden 
mit  clag  und  mit  geschrai  zu  wissen. 

Die  Klage  wird  als  nicht  mehr  zulässig  erklärt,  wenn  die 
That  übernächtig  geworden  ist. 

SLR.  a.  166:  Let  si  ez  vbemechtig  werden,  ob  si  vnge- 
fangen  ist,  so  sol  man  ir  nicht  richten. 

Prager  Rechtsb.  a.  88^:  Let  si  is  vbemachtig  werden 
—  ir  schol  nicht  gericht  werden'. 

Später  wurde  diese  Frist  erweitert  auf  drei  Tage  nach  den 
Iglauer  Schöffenspr.  a.  155  u.  316®,  auf  vierzehn  Tagenach 


^  ROssler  2.  349.  *  Bössler  Bedeutung  Xm. 

»  Rössler  1.  126.  *  A.  a.  O.  2.  228. 

*  Rössler  Bedeutung  XVm.  •  Rössler  1.  126. 

'  Ebenso  Altprager  Stadtr.  a.  32,  Rössler  Bedeutung  XIII. 

»  Tomaschek  Oberhof  94,  228. 
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Stadtr.  Wien  1221  a.  8,  1244  a.  8,  1278  a.  35,  1340  a.  30, 
Krems  1305  a.  25^  Haimbnrg  1244*,  Brunn  1S43  a.  W 
und  Sch()ffenb.  a.  488^ 

Dagegen  erklärt  ein  Urtheil  des  Reichsgeriehts  1293^: 
Qnod  mnlier  vi  oppressa  temporis  lapsu  20,  30,  40,  50  vel  60 
annoram  nnllatenns  impeditnr,  qnin  ininriam  ene  opppemomi 
coram  büo  indice  yaleat  exercere  —  qnod  nnlla  oonstitatio 
mnnicipalis^  vel  civinm  ordinacio,  sen  eonim  diffinicio,  in  eara 
snperinB  expresso  regali  sententie  poterit  aliqnale  preindiciom 
generare. 

Es  ist  jedoch  fraglich^  ob  dies  praktisches  Recht  geworden 
ist,  nachdem  ja  doch  noch  in  späteren  Stadtrechten  die  viersehn- 
tägige  Frist  vorkommt. 

Lagen  nnn  diese  Bedingungen  vor,  so  wnrde  schon  früh 
der  Klägerin  der  Beweisvorzng  eingeräumt,  wobei  man  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  geneigt  wurde,  die  Ueberweisiuig 
zu  erleichtem. 

Naph  älterem  Rechte  ist  eine  Ueberweisnng  mit  sieben 
Zeugen  nothwendig,  um  die  Reinigung  auszuschliessen.  Konnte 
die  Klägerin  diesen  Beweis  nicht  liefern,  so  trat  die  Reinigong 
ein,  und  zwar  wenn  die  Klägerin  zwei  Zeugen  geführt  hatte, 
durch  Gottesurtheil,  Stadtr.  Enn8.1212^  Wien  1221  a.  8*, 
Brunn  1243  a.  20^ 

Später  gentigen  allgemein  zwei  Zeugen  zur  UeberfÜhninfT; 
ÖLR.  a.  7,  Kllrntner  Landesordn.  1338»,  Schw.-Sp.  35i 
Stadtr.  Wien  1244  a.  8,  1278  a.  25,  1340  a.  30,  Krems  1305 
a.  25^,  Haimburg  1244^^,  Wiener-Neustadt  a.  57,  Prager 
Rechtsb.  a.  86^>,  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  41",  IgUn 
a.  55^*.  Ja  nach  den  Rechten  von  Prag,  Brunn  und  Iglsn 
genügte  ein  Zeuge,  Avenn  die  Nothzucht  ausserhalb  der  Stsdt, 
am  Felde  verübt  worden  war. 


»  WR.  1.  11,  27,  46,  108,  8ü.  »  Arch.  10.  142. 

»  Rössler  2.  349,  228.  *  MG.  L.  2.  460. 

ö  Schwind  und  Dopsch  44.  29.  •  WR.  1.  11. 

'  Rössler  2.  349.  «  Schwind  und  Dopsch  177.  2. 

»  WR.  1.  27,  46,  108,  80.  "  Arch.  10.  142. 

"  Rössler  1.  124.  »•  Rössler  2.  867. 

"  Tomaschek  DR.  348.  Vgl.  Tomaschek  Oberhof  98  a.  168. 
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In  ErmaDglung  eines  Zeugenbeweises  wird  die  Reinigung 
durch  den  Alleineid  zugelassen  in  Stadtr.  Wien  von  1244  an, 
Haimburg,  Krems,  Wiener-Neustadt,  Iglau  und  im  Alt- 
prager  Stadtr.  a.  23*. 

Der  Alleineid  ist  jedoch  nach  dem  Prager,  Brünner  und 
Iglauer  Recht  nur  dann  genügend,  wenn  die  Frau  keine  Spuren 
der  That  aufweisen  kann;  ist  dies  der  Fall,  so  werden  zwei 
Eidhelfer  zur  Reinigung  benöthigt. 

Dabei  wird  von  den  Iglauer  Schöffen  l)etont,  dass  der 
Zeuge  aus  eigenem  Wissen  aussagen  müsse. 

a.  320*:  Ex  quo  testis  virginis  in  horreo  —  dicit,  quod 
cognouit  vocem  virginis  —  neque  vidit  oculis  suis,  extunc  Be- 
klagter cum  vno  teste  —  potest  se  —  melius  iure  defendere, 
quam  ipsa  virgo  possit  cum  suo  testimonio  ante  dicto  ipsum 
vincere. 

b)  Mord.  Die  Zulässigkeit  der  Uebeinveisung  bei  diesem 
Verbrechen  findet  sich  in  der  Kärntner  Landesordn.  1338*: 
Man  ubersagt  ouch  wol  einen  mörder  mit  zwain. 

c)  Diebstahl  und  Strassenraub.  Hiebei  gilt  ebenfalls 
die  UeberfÜhrung  nach  der  Kärntner  Landesordn.*.  Be- 
greiffet  man  in  (den  strazrouber)  an  die  hanthaft,  so  muez  man 
in  mit  sibenn  ubersagen.  —  Einen  dieb,  der  nicht  begriffen 
ist  mit  der  hanthaft,  den  sol  man  ubersagen  mit  sibenn. 

d)  Raufhandel.  Bei  einem  vorgefallenen  Raufhandel 
wird  jeder  Betheiligte  frei,  wenn  er  schwört,  er  sei  nur  dazu- 
gelaufen,  um  Ruhe  zu  stiften.  Können  jedoch  Zeugen  aus- 
sagen, dass  man  ihn  sich  activ  am  Raufhandel  betheiligen  sah, 
so  geht  die  Ueberführung  durch  diese  Zeugen  der  Reinigung  vor. 

Stadtr.  Wien  1221  a.  12^:  Si  dicit,  quod  tantum  causa 
sopiendi  illam  (pugnam)  —  advenerit,  se  hoc  suisolius  iuramento 
confirmare  poterit.  Über  sit  — ,  nisi  forte  visus  illic  cum  aliis 
pugnare:  tunc  ejus  non  recipiatur  juramentum.  Ebenso  Stadtr. 
Wien  1244  a.  12,  1278  a.  35,  1340  a.  42,  Krems  1305  a.  35^ 
Haimburg  1244'.     Vgl.  auch  Altprager  Stadtr.  a.  35®. 


»  Rössler  Bedeutung  XIII.  •  Tomaschek  Oberhof  232. 

»  Schwind  und  Dopsch  177.  9.  *  A.  a.  O.  177.  7,   12. 

»  WR.  1.  U.  •  WR.  1.  28,  47,  110,  81.  '  Arch.  10.  43. 

«  ROsslcr  Bedeutung  XIV. 
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e)  Bruch  des  Handfriedens.  ÖLR.  a.  63:  An  wem 
der  hanntirid  zeprochen  wirt,  erczeuget  er  das  auf  den  heiligen 
vor  dem  richter  mit  dem,  der  den  hanntfrid  gemacht  hat  oder 
emphangen  und  mit  zwain  unversprochen  mannen  —  der  richter 
sol  ienen  ze  echt  tun. 

f)  Ohrfeige.  Satzung  f^  d.  Regensburger  in  Wien 
11921. 

g)  Falsches  Zeugnis s.  Stadtr.  Wien  1221  a.  14«:  Si 
quis  convictus  fuerit  cum  VII  viris  honestis  et  credibilibos, 
quod  falsum  testimonium  perhibuerit.  Ebenso  Stadtr.  Wien 
1244  a.  14,  1278  a.  38,  1340  a.  45,  1512  a.  15,  Krems  1305 
a.  38»,  Haimburg  1244*. 

h)  Meineid  nach  dem  Wiener  StRB.  a.  149  und  dem 
Altprager  Stadtr.  a.  132^ 

i)  Beherbergung  des  Aechters.  Inwiefern  bei  diesem 
Verbrechen  die  Ueberweisung  den  Vorzug  hat,  wurde  oben 
S.  43  f  besprochen. 

k)  Verschwörung  und  verschiedene  Vergehungen  de» 
Sohnes  gegen  den  Vater,  ÖLR.  a.  66. 

l)  Majestätsverbrechen,  Landes-  und  Stadtverrath, 
Priv.  f.  Wiener-Neustadt  1277  a.  4^:  Lese  maiestatis  et 
prodite  patrie  crimine  vel  tradite  civitatis,  in  quo  se  iuramento 
non  poterit  expurgare. 

m)  Injurien,  Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  33. 

n)  Vergehen,  welche  von  Juden  begangen  werden,  Stadtr. 
St.  Veit  1308  a.  10'. 

o)  Unbefugter  Fleischverkauf,  Wiener  Satzung 
1331». 

Es  wäre  vergeblich,  für  diese  vereinzelten  Fälle,  in  welchen 
der  Ueberführun^  der  Vorzug  gegeben  wird,  ein  Princip  auf- 
finden zu  wollen.  Offenbar  überzeuge  man  sich,  dass  der 
Reinigungsgrundsatz  keine  genügende  Sicherheit  für  eine  gute 
Rechtspflege  biete^  und  begann  dort,  wo  die  Uebelstände  am 
jj:rellöten  zu  Tage  traten,  das  entgegengesetzte  Princij)  an- 
zuwenden.    Dieses  gewann  dadurch  immer  mehr  an  Boden. 


'  WK.  1.  3.  «  WR.  1.  12.  »  WR.  1.  28,  47,  110;  2.  126;  1.  81. 

*  Arcli.  10.  43.  5  Kessler  Bedeutung  XXVI. 

^  Winter  Beitr.  33.  '  Gengier  Stadtrechtc  412.  •  WR.  I.  IW- 
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V.  Beweisrecht  des  Schwabenspiegels. 

Sehr  weitgehend  sind  die  Einschränkungen  des  Reini- 
gungsprineips  im  Schwabenspiegel  und  im  böhmisch-mährischen 
Rechte. 

Fttr  den  Schwabenspiegel  haben  Kries  und  Löning^  be- 
reits hervorgehoben,  dass  das  Beweisrecht  des  Klägers  die 
Regel  bilde. 

Dies  wird  gelegentlich  principiell  ausgesprochen. 

Nach  Aufzählung  verschiedener  Verbrechen  heisst  es  im 
Schw.-Sp.  174a:  Das  sol  man  allez  mit  gezivgen  vber  oder  mit 
kamphe  vberwinden. 

Schw.-Sp.  265  a:  Der  Bürge  unterliegt  derselben  Busse 
wie  der,  flir  welchen  er  sich  verbürgt  hat,  ob  div  schulde  vf 
in  erzivget  ist.  —  Dann  weiter:  Ist  daz  man  totden  man  vber 
zivgen  sol,  wan  sol  niht  mere  gezivge  vber  in  leiten  danne  do 
er  lebete. 

Auch  werden  die  Stellen  des  Sachsenspiegels,  welche  den 
Reinigungsgrundsatz  aussprechen,  im  Schwabeuspiegel  ausge- 
lassen' oder  so  umgearbeitet,  dass  das  Reinigungsprincip  eli- 
minirt  erscheint. 

So  werden  z.  B.  die  Worte  des  Sachsensp.  2.  17.  2  he  ne 
hebbe  sik  selven  aller  irst  untredet  in  Schw.-Sp.  178  b  aus- 
gelassen. 

Bei  den  meisten  und  gerade  bei  den  wichtigsten  Ver- 
brechen wird  die  Ueberführung  als  Regel  hingestellt. 

1.  Beim  Morde  und  bei  Verwundungen  gilt  die  Ueber- 
führung mit  Zeugen,  und  wenn  Zeugen  fehlen,  durch  den 
Kampf;  der  Reinigungseid  ist  ausgeschlossen. 

Schw.-Sp.  174a:  Morder  —  wirt  er  sin  vber  wunden  mit 
gezvgen  oder  mit  kamphe. 

Für  Verwundungen  Schw.-Sp.  79.  IL  A. 

2.  Gewaltthätigkeiten  werden  vom  Kläger  selbdritt 
erwiesen,  Schw.-Sp.  L.  22,  80. 

3.  Der  gefangen  vor  Gericht  gebrachte  Räuber  wird  mit 
der    leiblichen    Beweisung    (Schub)    überwiesen,    ein    weiterer 


*  Beweis  211,  Keinigungseid  180,  gegeu  Zöpfl  RG.  3.  430. 

»  So  8.-8p.  1.  18.  2,  1.  62.  4,  2.  19.  2,  2.  66.  2,  3.  89,  3.  91.  1;  8.-Sp.  L.  19.  2. 
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Beweis  ist  da  nicht  erforderlich.  Fehlt  es  am  Schabe,  so  er- 
folgt die  Ueberweisung  mit  sieben,  erforderlichenfidls  auch  nw 
mit  drei  Zeugen. 

Schw.-Sp.  234:  Mag  man  in  dez  rovbes  vberkomen  mh 
dem  schabe,  ob  man  in  hat,  hat  man  dez  schabes  not  wen  sol 
in  vberzvgen  mit  siben  mannen,  mag  man  der  nvt  han,  we& 
vber  zvget  in  mit  drin  mannen. 

Die  Beweiserleichterang  im  ersten  Falle  weist  aaf  eine 
Aasdehnang   der   für   die  Handhaft  geltenden  Grundafttze  hin. 

4.  Bei  der  Nothzacht  hat  die  üeberflihrang  den  Vorzug, 
wie  wir  oben  (S.  68  f.)  bereits  gesehen  haben. 

5.  Der  des  Diebstahls  oder  Raabes  Bescholdigte  wird 
mit  sieben  Zeagen,  eventaell  darch  den  Kampf  überwiesen; 
falls  er  jedoch  übel  beleamandet  ist  oder  bei  Torliegendcr 
Handhaft,  dann  wenn  das  gestohlene  6at  bei  ihm  gefondeo 
wird,  mit  zwei  Zeagen;  Schw.-Sp.  100  c,  225,  332. 

Mit  sieben  ist  die  Ueberftihrang  zulässig: 

6.  Bei  der  Meineidsklage,  Schw.  Sp.  99,  367  I,  and 

7.  bei  der  Klage  wegen  Treabrach  and  Handfriedens- 
brach,  Schw.-Sp.  99,  281. 

Mit  drei  wird  man  überwiesen: 

8.  Bei  der  Beschnldigang,  vor  etwas  Anderem  als  vor  den 
Heiligen  geschworen  za  haben,  Schw.-Sp.  170b. 

9.  Bei  der  Beschnldigang  des  Anwalts  wegen  Untreue, 
Schw.-Sp.  87  a. 

10.  Bei  Aufnahme  eines  Genchteten,  Schw.-Sp.  137  c 

1 1 .  Bei  der  Klage  wegen  Zeugenbestechung,  Schw.-Sp.  89. 

12.  Bei  der  Wucherklage,  Schw.-Sp.  160. 

Dagegen  gibt  der  Schwal)enspiegel  der  Keinigung  den 
Vorzug: 

1.  Wenn  der  Beschuldigte  die  That  zwar  zugesteht,  sie 
jedoch  unter  AntVihrung  positiver  Thatsachen  als  straflos  hin- 
stellt. Den  typischen  Fall  bildet  die  Xothwelir,  welche  nufl 
selbdritt  oder  durch  den  Alleineid  erweist,  wogegen  allerdings 
ein  Kampf  mögUch  ist,  Schw.-Sp.  79,  233,  314  IH.  flieher 
gehört  auch  die  Reinigung  dessen,  der  ein  Kind  gezüchtigt 
hat,  durch  den  Schwur,  dass  das  Kind  die  Züchtigung  durch 
sein  Benehmen  verdient  hat,  Schw.-Sp.  247  b. 
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2.  Die  Reini^unjb^  riiidf  t  statt»  wenn  es  sicli  um  den  Nach- 
weis eines  inneren  Vorganges  handelt,  inshesoudere  nin  Winsen 
und    Niehtwissen,     So    reinigt    sich    der    im    Besitze    falscher 
Münzen  Betroffene  durch  den  Eid,  er  hnbe  nicht  gewus^t,  das« 
^ie  Pfennige  falsch  sind  (Seliw. -^Sp,  llt2a),  der  Beherherger  des 
^pecbters   durch    den    Eid,    er   habe    diese  Eigenschaft  des  Be» 
Tierbergten  nicht  gekannt  rSehw.-Sjr.  137  e).    Durch  den  Heini- 
gungseid    weist   man   aueli    nach,    dass    man  den  Knecht  nicht 
zur  Schande  seines  Herrn  verletzt  habe  (Sehw.-Sp.  179). 
^^        Die  Reinigung  kommt  weiters  vor: 
^^        3.  Wenn  der  beschuldigte  Borgherr  behauptet,  der  Schaden 

K«*>-i  nicht  von  seiner  Burg  aus  geschehen  (richw.-Sp.  253  c)* 
4.    Wenn    der    Reisegenosse    behauptet,    dass    er    nicht 
EinverstilndnisBe     mit     dem      angreifenden     Räuber     war 
I  (Scbw.  Sp.  154), 

^K        5.    Wenn    der    des    Diebstahls    Beschuldigte    erklärt,    er 
^Rube  die  gestohlene  Sache  auf  dem  Markte  gekauft  (Schw.-»Sp. 
317)    oder   vom   Kläger  geliehen    oder   zur  Aufbewahrung   er- 
balten (Schw.-Sp.  230  I). 

6,   Wenn   der   Hirte   sich   damit    entschuldigt ^    da.ss    das 

fehlende    oder  verletzte  Vieh  geraubt  oder  von  einem  anderen 

Vieh  verletzt  worden  ist  (8chw.-Sp>  213). 

^B         1.  Wenn  Jemand  durch  einen  gefällten  Baum   erschlagen 

^rtirde  und  der  Hulzfiiller  eiklärt,  er  habe  vor  dem  Sturze  des 

Baumes  gerufen  <Schw.*Sp.  ISHt. 
^^  8.  Der  wegen  Nothzucht  Geklagte  erweist  durch  seinen 
^Eid,  dass  die  Gennthzlichtigte  keine  Jungfrau  war,  und  betVeit 
I  <icU  damit  von  der  Bchwereren  Nothxuchtsstrafe  (Schw.-Sp.  31 IV. 
^p  9.  Der  Vormund  reinigt  sich  gegenüber  der  Anklage^ 
^■^3  er  seine  Mündel  verführt  habe,  selbdritt  oder  durch  den 
^pieineid  (Schw.-Sp,  349). 

^B         10.  Wer  für  sein  Pferd  fremdes  Futter  abgeschnitten  hat, 
^Mweist    dmxb    t*einen   Reinigungseid,    dass    da^  Futter   filr  das 
^Kerd  unumgänglich  nothig  war  (Schw.-Sp,  21J2). 
^H        Abgesehen    von    diesen    Ausnahmst^llen    steht    die    Sache 
nach    dem   Schwabcnspiegel   so^    dass    der   Beklagte    nur   dann 


*   Hnodelt  ea  »it^h  um  den  Beweis  einer  noch  l/es teilenden  .luogfernachiift, 
so  wifd  deni«lhe  durch  SÄchverstÄiidigc  geführt,  Hohw.-Sp.  äüli. 
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zur  Reinigung  gelangt,  wenn  dem  Kläger  kein  Beweis  zu  (Ge- 
bote steht*  Dies  ergibt  sich  auch  aus  8chw.-Sp.  42  (oben 
S.  67).  Wenn  es  hier  heisst,  dass  der  wegen  Strassenraub  Ver- 
nrtheilte  in  Ermanglnn^^  cine.^  klägcriscben  Beweises  sieb  nicht 
wie  ein  .tVommcr  Mann^  durch  den  Eid,  sondern  nur  durch 
ein  Gotteöurthcil  reinigen  könne,  so  setzt  dies  eben  voraus, 
dass  der  fromme  Mann  sich  durch  »einen  Eid  reinigen  mu^s, 
wenn  der  Kläicer  keinen  Beweis  liefert. 


VI*  BdhmiB0li-niähriBch68  Reobt. 

In  eigenthütnlichei"  Weine  ^entwickelte  sich  das  Beweis* 
recht  in  den  Rechten  von  Prag,  Brtlnn  und  Iglau^  dann  in 
den  mit  diesen  verwumUen  Hechten  Böhmens  und  Mährens. 

In  der  älteren  Zeit  rindet  sich  noch  flaa  Keinigungsprincip. 

Stadtr.  Brllnn  1243  a.  2^:  Quicnnque  all  um  de  homi- 
cidio  vel  de  invasione  domus,  hoc  est  beymsvoche  vel  de  quo* 
cunque  reatu  consimUi  culpa verit,  —  Si  —  suspectus  VII  se 
viris  expurgaverit,  innoeens  erit  a  judice  et  actore.  Si  ven» 
talem  expurgacionem  habere  nequierit»  capite  puniatur. 

Hier  wird  der  l\einignngsgrundsatz  in  »einer  voUen  ReinJieit 
ausgesprochen.  Kann  der  Beklagte  sieh  nicht  mit  sieben  reini- 
gen, öo  geht  nicht  etwa  das  Beweisrecht  auf  den  Kläger  tlber. 
sondern  es  erfolgt  sofort  die  Vemrtbeilung  des  Beklagten. 

Stadtr»  Prag  1287  a.  8^:  Si  aliqniä  fuerit  aeeasatus  vel 
infamatus  nobis  ei  dem  accusato  vel  infamato  expurgationcm 
concedimus  debitam. 

Prager  Statutarr.  a.  34^:  Gesiht  —  ein  mort  oder 
totslak  heimlich*  —  wirt  dar  vber  ymant  darumb  beschuldiget, 
der  selbe  mag  sieb  bas  geweren  nach  der  stat  recht  \T3d  m*g 
baö   chomen  ze  seinem  recht,   den  mag  in  iz  verwinden  muge. 

In  diesem  Sinne  entschieden  auch  die  Iglauer  Schöffen: 
Schöffenb.  a.  336^:  Hle  horao  eaptinns  et  inculpatus  melios 
poteat  vitamj    honorem  et  innocenciam  suam  manu  sua  propri« 


5  Rnäslor  2.  34-2. 

2  Rüssler  1    170.     8.  aiieh  AHi>rap'er    Stadtr   a.  18,    Rössler  Bedtn- 

tung  XI. 
*  Kössler  l.  25.  *  Ueber  den  Öinn  dieses  Wortes  s,  nxitea. 

^  Tomasckek  Oberhof  256. 


Difl  B«wefiiiitlieltitnf  \m  Att«rre)ebiBeb«in  Rtolitt  d«i  HttteUtt«». 
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defendere,  quam  quod  illi  septem  de  comnuinitate  ville,  que 
ültim  inculpauit,  ipsum  vincerc  possint  suis  jiirameiitis.  Hier 
wird  der  AJleineid  den  Beklagten  selbst  dann  zugelassen^  wenn 
der  Kläger  zur  Ueberweisuog  mit  sie}>en  bereit  ist.  Siehe  auch 
a,  261  K 

Erst  die  späteren  QueUen  enthalten  eine  der  Reinigung 
weniger  günstige  Auffassung,  und  dies  zeigt,  wie  verkehrt 
Loning*  die  Sache  auffasst^  wenn  er  meint,  diese  Rechte 
hätten  ursprünglich  dem  Ueberführungsgrnndsatze  gehuldigt, 
und  erat  später  sei  dessen  Alleinherrsebaft  durch  den  Einfluss 
des  sflehsischen  Rechtes  gebrochen  worden.  Diese  späteren 
Quellen  begünstigen  zunächst  die  Deberftihrung  in  gleicher 
Weise  wie  die  Rechte  df»r  Alpenländer  durch  Berücksichtigung 
der  Notorietät  und  Erweiterung  des  (TcrichtszeugnisseSj  sowie 
durch  die  Bestimmungen  über  die  Ergreifung  auf  liandhafter 
That.  Die  einschlägigen  Sätze  des  biihmisch-mährischen  Rechtes 
wurden  bereits  oben  zur  Darstellung  gebracht ^^. 

Dabei  nehmen  diese  Quellen  der  Beweisfrage  gegenüber 
einen  besonderen  Standpunkt  ein,  welchem  wir  in  den  Quellen 
der  Al}>enländer  nur  an  einer  Stelle  des  Stadtr.  Wiener-Neu- 
stadt^  begegnet  sind*  Es  kommt  nämlich  auf  die  von  beiden 
Seiten  angebotenen  Beweismittel  an.  Erbietet  sich  der  Klüger 
zum  Beweise  der  Klagsfacta  mittelst  der  erforderlichen  Anzahl 
von  Zeugen  (sogenannte  quaHficirte  Klage),  so  gebulirt  dem 
Beklagten  zwar  auch  der  Vorzug  im  Beweise,  jedoch  nur, 
wenn  er  bereit  ist,  seinen  Reinigungseid  mit  Helfern  (Zeugen 
oder  Eidhelfern)  abzulegen.  Ist  dies  niclit  der  Fall,  so  wird 
der  Beweis  dem  Kläger  zugetbeiltj  und  es  kommt  zur  Ueber- 
iUhrnng.  Wenn  hingegen  der  Kläger  sich  nicht  zum  Beweise 
erbietet  (schlichte  Klage),  so  gelangt  der  Beklagte  zur  Reinigung 
mittelst  seines  Alleincide^i,  Es  Isesteht  hier  also  noch  immer 
ein  Vorzug  der  Reinigung  vor  der  Ueberführung,  dieser  Vorzug 


*  A.  *.  O.  156.  »  Rcmiprungaeid  217. 

*  S,  hinBichtUfh  der  NotoriptSt  S.  48  bei  N.  3  u.  7,  S.  50  bei  N  l  u.  2; 
hlnaichtUfh  des  GerichtÄZongniss^s  S,  53  bei  N,  1 — ^3;  hinaichüiüh  der 
HÄiulhaft  S.  56  hol  N.  1-^9,  S.  58  bei  N.  2  n.  3,  g.  60  bei  N.  2,  6—8; 
S,  61  bei  N.  6,  a  t>3  b«i  N.  1—3,  &— 7,  11   u.  12,  S.  64  bei  N.  1—5. 

*  ß.  i>beo  8.  4«. 
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ist  aber  nur  ein  bedinj^er,  er  hlmgi  von  der  Qualität  der  von 
beiden  Seiten  angebotenen  Beweise  ab.  Nur  bei  Gleich- 
werthigkeit  derselben  kommt  der  Vorzug  des  Heklagteo  ztir 
Geltung. 

Im  Statutarr,  Prag  wird  dies  sowohl  als  aUgemeine:^ 
Princip,  wie  aucb  in  der  Anwendung  auf  den  Todtscblag  aus- 
gesprochen. 

a.  115^:  Wenn  ein  man  den  anderen  anspricht  mit  zeugen, 
so  mag  sieh  der  antwurt  ba»  mit  zeugen  wereu,  denne  yu  der 
clager  mit  zeugen  muge  vbirwinden. 

a.  50^:  Dornach  ist  daz  ymand  angesprochen  odir  l*e- 
schuldiget  will  von  ymanz  vm  ejn  totälag,  so  schol  der,  der 
ejn  ansprycht,  in  des  vbirwynden  mit  siben  mannen.  —  So 
mag  sich  ouch  der  angesprochen  odir  der  beschuldiget  her 
wider  mit  nowen  mannen  —  entschuldigen  noch  vnser  stit 
reclite. 

Denselben  Sinn  haben  auch  die  Bestimmungen  des  Alt- 
prager  Stadtr.  über  den  Todtscldag"^ 

a.  10:  Mag  er  sich  der  inzicht  (des  Todtschlages)  vnd 
beredin  mit  sibin  warhaftio  mannen  —  her  entget  in  pas  demil 
Bi  auf  in  irczeugen  mugen.  ^H 

a.  20:  Wirt  abir  der  elende  beclagit  vm  ein  totalac,  m^^ 
mac  der  clager  der  leute  nicht  gehabin,  mit  den  er  in  alur 
ezugen  muge  (was  ihn  nöthigt  einfach  zu  klagen),  no  soll  er 
mit  sin  aini.s  liant  nven  eide  »wem,  das  her  der  sache  ud- 
sehuldig  sye,  wirt  er  in  bruch  doran,  man  sjöt  in  al^e  ilax 
haupt.    S.  auch  a.  18. 

Für  die  Heimsuchung  sagt  Stadt r,  Brunn  14,  Jahrb. 
a.  3VM:  Ob  der  wesait  mensche  vom  haus  ausget  —  er  un- 
«chuldick  sich  selb  dritter  auf  dem  chreucz  (wobei,  wie  lU* 
Folgende  zeigt,  ein  Beweisauerbieten  des  Klägers  vorau»ge«ötzt 
wirdk  wiert  awer  ainvolticlileich  auf  im  geclait.  er  mag  si^lj 
unschuldigen  allain  auf  dem  chreucz.     8o  aucli  a,  110*\ 


*  Böailer  1    G9  *  A.  a,  U.  34. 

''•  A.  a.  O.  36t>     DfLs  Altpiager  Htadtr.  it,  28  (Rössler  HcMletitiiiigMit/ 
keimt   bt'i  dur  Hcuiiäuclitni|^  nur  die  Ut^borwiiiduiig  mit  Keii^ü 
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In  diesem  Stadtrecht  findet  sich  scheinbar  ein  Wider- 
spruch zwischen  a.  38  und  100  ^ 

•  a.  38:  Wiert  iemant  pesait  um  ein  totslag,  vnd  welle  sich 
anschxddigen^  der  mach  sich  unschuldigen  selb  sibent  auf  dem 
chreucz. 

a.  100:  Ist  daz  ainer  alain  um  ein  totslag  wechlait  wiert, 
er  unschuldigt  sich  alain  auf  dem  chreutz. 

Nach  a.  38  reinigt  man  sich  wegen  Todtschlages  selb- 
sieben^  nach  a.  100  mit  dem  Alleineide.  Beide  Stellen  dürften 
durch  die  Annahme  zu  vereinigen  sein,  dass  Ersteres  nöthig 
ist,  wenn  der  Kläger  sich  zum  Zeugenbeweise  erbietet,  das 
Zweite  hingegen  stattfindet,  wenn  eine  einfache  Klage  (er  wird 
alain  beklagt)  eingebracht  wurde.  Damit  in  Harmonie  steht 
dann  auch  der  letzte  Satz  des  a.  100:  Wier  haben  fanden,  ob 
indert  ein  mensch  besait  wiert  von  ein  andern,  um  waz  schuld 
daz  sei,  der  selb  mensch  mag  sich  mit  geczeugen  paz  schuldig 
(richtig:  unschuldig)  machen. 

Auch  das  Brtinner  Schöffenb.  lehrt  dasselbe  a.  367*: 
Homicida  accusatus  pro  homicidio  per  juratum  melius  potest 
vitam  et  innocentiam  suam  obtinere  et  ostendere  per  juratum, 
quam  vinci  possit  per  juratum.  Item  si  quis  pro  homicidio 
simplici  querimonia  accusatus  fuerit,  solus  in  cruce  poterit  se 
expurgare. 

Stadtr.  Iglau  a.  68*:  Quicumque  pro  homicidio  incusatus 
fuerit  cum  simplici  querimonia,  in  cruce  se  sohis  expurgabit.  — 
Si  quis  autem  pro  homicidio  incusatus  fuerit  et  se  expurgare 
voluerit,  metseptimus  se  in  cruce  cum  viris  ydoneis  expurgabit, 
tarnen  in  hunc  modum:  accusatus  primo  iurabit  se  esse  inno- 
centem,  alij  tres  lurabunt  se  vidisse  innocenciam  suam,  vltimi 
tres  iurabunt  alios  illos  quatuor  iuste  iurasse. 

In  dieser  Stelle  scheint  allerdings,  wie  Tomaschek* 
annimmt,  etwas  ausgelassen  zu  sein.  Der  Sinn  des  Artikels 
ist  aber  nicht  zweifelhaft.  Wird  eine  einfache  Klage  ein- 
gebracht, 80  reinigt  sich  der  Beklagte  mit  dem  Alleineide, 
i«renn    hingegen   der   Kläger   genügenden   Beweis   anbietet,    so 


»  A.  A.  O.  366,  364.  «  A.  a.  O.  167. 

*  Tomaschek  DR.  262. 

*  A.  a.  O.  268. 
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sichert  sich  der  Beklagte  den  Beweisvorzug  nur,  wenn  er  bereit 
ist,  mit  drei  Zeugen  und  drei  Eidhelfem  zu  schwören^. 

Das  Princip  des  bedingten  Reinigungsvoi'zuges  wird  übri- 
gens bei  Weitem  nicht  consequent  angewendet,  in  vielen  Fällen 
wird  daneben  im  böhmisch-mährischen  Rechte  bald  die  un- 
bedingte Ueberflihrung ,  bald  die  unbedingte  Reinigung  zu- 
gelassen. In  diesem  Rechte  herrscht  also  hinsichtlich  der  Be- 
weiszutheilung  nicht  ein  Princip,  sondern  die  Principlosigkeit 
Es  fallen  eben  diese  Stadtrechtsquellen  recht  eigentlich  in  die 
Periode  des  Ueberganges  von  der  Reinigung  zur  Ueberfühnmg, 
so  dass  neben  den  alten  Anschauungen  die  neuen  sich  bereite 
in  verschiedenartiger  Weise  geltend  machen. 

Einen  weiteren  Schritt  in  dieser  Entwicklung  macht  das 
Brlinner  Schöffenrecht,  welches  aus  dem  Wirmisse  der  ver- 
schiedenen Grundsätze,  vielleicht  auch  in  Folge  canonistischai 
Einflusses  es  eigentlich  dem  richterlichen  Ermessen  überlSsstf 
je  nach  den  Umständen  des  einzelnen  Falles  mit  der  Beweis- 
zutheilung  vorzugehen,  wobei  auf  die  Persönlichkeit  des  Be- 
schuldigten ein  besonderes  Gewicht  gelegt  wird. 

Brünner  Schöffenb.  a.  43*:  In  omnibus  —  causis  non 
exigitur  probatio  aequc  fortis,  imo  secundura  causarum  diversi- 
tatem  probatio  et  expurgatio  rationabiliter  variantur. 

a.  r)27:    Si    niortificatio    fiat    extra   habitationem  horainnm 

—  videndum  est,  utrum  talis  reus  prius  laudabile  nomen  habnit 

—  hoc  otiam  considerato,  si  reus  tempore  mortificationis  in  alio 
loco   tarn  remoto,   quod  hie  esse  non  potuit,  se  fuisse  probavit 

—  Si  autem  reus  accusatus  de  mortiticatione  prius  laesani  ha- 
buerit  famam  et  nomen  malum,  seu  vitam  culpatam,  tunc  tem- 
poris  locus  et  aliae  circumstantiae  mortificationis  considerari 
debent.  —  In  moitificationibus,  qui  occulte  consueverunt  fieri, 
praesumtiones  maxirae  locum  habent. 

S.  auch  a.  2  (oben  S.  6)  und  310. 


^  Mit  (Ion  Aiistuhruiipcu  Toinaschok's  a.  a.  O.  263  u.  269  kann  min 
nicht  in  allen  Punkten  einverstanden  sein,  insbesondere  ist  nicht  ein- 
zusehen, warum  die  Ueberweisung  nicht  durch  gewöhnliche  Zeugen  er- 
folgen kann,  und  ebensowenig  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  dtf 
Iglauer  Recht  den  Vorzug  der  Ueberweisung  bei  handhafter  Tbat  nlciit 
kennt.     S.  Kries  249  N.  238. 

-  Kösslcr  2.2;'»,  244,  4,   141. 
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Genaueres  lilsst  sieh  aus  den  für  einzelne  Delicte  be- 
Htehendcn  Beweisvorschriften  ent nehmen. 

1,  Mord  und  Todtachlag.  Für  diese  Verbrechen  findet 
sich  im  Akprager  Stadtrechte  das  Prineip  der  bedingten  Reini- 
gung ^ 

Im  Prager  Statutarr.'  kommen  darüber  folgende  Be- 
stimmungen vor: 

a.  M  (1331):  Wirt  der  selb  niorder  mit  der  waren  tat 
vf  tluchtigem  fuä  hegriffen  von  dem  ricliter  oder  von  ded 
gerichtes  wegen  wissentlich  zwain  schöpfen  oder  zwain  ge- 
trewen  hidermannenj  das  si  den  selben  morder  besagen  bey 
irem  aid  —  man  sol  vber  den  selben  morder  rJchten  vber  sein 
hjiU.  —  Ißt  aber  das,  das  ein  niort  gesiht  oder  das  ein  einen 
andern  ze  tode  sieht,  vnd  das  der  «elb^  den  man  iz  zahit,  nicht 
l^egriffen  wnrt  mit  der  vvarentat,  sunder  das  die  schepfen  das 
erfareii  mugen  vnd  eriaren  vor  ein  ganz  warbeitj  das  er  schuldig 
ist  —  der  selb  niorder  ist  neher  ze  verwinden,  da»  man  in 
hillicher  vbersibent  als  recht  ist,  den  er  sich  des  enschddigen 
muge  oder  geweren  niuge  mit  cheinem  recht,  üesiht  aber  ein 
mort  oder  ein  totelak  heimUeh^  vnd  das  das  an  den  richter 
vnd  au  di  schepfen  chomet,  vnd  das  si  des  nicht  erfaren  rangen, 
wer  schuldig  sei  an  dem  mort  oder  an  dem  totslag,  wirt  dar 
vber  ymant  darurab  beschuldiget,  der  selbe  mag  sicli  bas  geweren 
nach  der  stat  recht  vnd  mag  bas  chomen  ze  seinem  recht,  den 
man  in  iz  verwinden  muge. 

a.  93  (1340  oder  1341)^:  Das  wir  zu  einem  rechten  haben 
wellen,  wer  ein  mord  begeet  oder  ein  zu  tot  siecht»  das  man 
den  vbirvinden  vnd  vbir zeugen  sol  nach  der  stat  recht,  als  vor 
langer  zeit  gewonlicb  ist  gewesen,  als  das  die  gesez  vmb  di 
mord  vnd  totsiege,  das  man  ein  mord  er  noch  der  gewissen 
soll  vber  wunden,  als  in  vnser  stat  puch  geschriben  stund,  abe 
sullen  geen,  vnd  turbas  dhaiii  chraft  nicht  sullen  ha}>en. 

a»  34  unterscheidet  drei  Fälle:  aj  Der  Mörder  oder  Todt- 
Schläger  wird  an  der  Ilandhaft  ergriiTen. 

b)  Die  Schöifen  erfahren  den  Todtschlag als  ,ganze  Wahrheit^ 

In  diesen  beiden  Fällen  tritt  die  Ueber-fUhining  ein. 


^  8.  die  SteUen  oben  8.  78  be 
*  LöniDg  2212  N.  263. 
SiKiisgvber.  d.  pbii-hül.  Cl.  CXXXJI.  Bd. 


K.  1. 


*  Rössler  1,  25,  51. 
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c)  Der  Mord  oder  Todtschlag  geschieht  ,heimlich';  hier 
ist  die  Reinigung  zulässig. 

a.  93,  indem  er  sich  auf  den  älteren  a.  34  bezieht,  hebt 
die  Bestimmung  auf,  woniach  nur  mit  der  , Gewissen'  über- 
wunden wird  und  verordnet,  dass  in  Fällen  von  Mord  oder 
Todtschlag  die  Ueberfühiiing  ganz  allgemein  zulässig  sein  soll. 
Da  nun  nach  a.  93  die  Ueberführung  früher  nur  dann  eintrat 
wenn  mit  der  ,0e wissen'  überführt  wurde  (vom  Falle  der  Hand- 
haft  können  wir  absehen),  so  bedeutet  dieses  Wort  dasselbe, 
was  in  a.  34  mit  ,ganze  Wahrheit'  bezeichnet  wird.  AVenn 
also  nach  a.  34  das  mit  Zeugen  überwiesen  werden  soll,  was 
nicht  mit  der  Gewissen  überwiesen  wird,  so  kanu  ^Gewissen' 
und  ,ganze  Wahrheit'  nicht  das  mit  Zeugen  Erweisbare  sein, 
sondern   es   muss    darunter  die  Notorietät  verstanden  werden'. 

Wir  verstehen  also  das  Prager  Recht  dahin,  dass,  ab- 
gesehen von  den  Füllen  der  Notorietät  und  Handhaft  fUr  Moni 
und  Todtschlag,  ursprünglich  das  Reinigungsprineip  galt,  und 
dass  später  an  dessen  Stelle  das  Ueberftihrungsprincip  gesetzt 
wurde  ^. 

In  a.  93  wird  allerdings  noch  gesagt,  dass  durch  die  Be- 
stimmung von  1331  die  Reinigung  erst  eingetilhrt  wurde;  Joch 
ist  zu  bezweifeln,  dass  diese  rechtsgeschichtliche  Reminiscenz 
auf  Wahrheit  beruht,  sie  scheint  vielmehr  nur  als  Rechtfertigung 
für  die  neue  Einfühining  dienen  zu  sollen. 

Nicht  im  Einklänge  mit  diesen  Bestimmungen  scheint 
Statutarr.  a.  50'*  zu  sein.  Sieht  man  aber  genau  zu,  so  ent- 
hält der  Artikel  gar  nichts  über  die  Beweiszutheilung,  sondern 
bestimmt  nur,  wie  die  Reinigung  oder  Ueberführung  erfolgen 
soll,  wenn  es  zu  der  einen  oder  anderen  kommt. 

Zu  beachten  ist  nocli,  dass  nach  dem  Prag  er  Judenr. 
1254  a.  20  und  31*  gegen  den  wegen  Tödtung  beschuldigten 
Juden  die  Ueberführung  eintrat. 


*  So  auch  Tomaschek  DR.  266.  In  diesem  Sinne  ist  also  auch  ^ini^ 
Wahrheit*  in  a.  37  Prajrer  IStatutarr.  (Rössler  1.  27)  zu  uehuu'U 

'  Anders  Loninj^:  -21  N.  263,  welcher  ohne  allen  Grund  anniinuit,  Ja* 
a.  34  von  dem  Uebersiebnen  schädlicher  Leute  spricht.  Wie  Kries  27^ 
das  Prager  Recht  auffasst,  wird  nicht  ^anz  klar. 

3  S.  obeu  S.  7«  bei  N.  2.  *  Rössler  1.  Iö3,  18ö. 
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Das  Stadtr.  Brlinn  1243  a.  2»  kennt  für  Todtschlagfälle 
die  Reinigung.  Nach  a.  7^  besteht  das  Reinigungsrecht  auch 
für  den  mit  der  Einrede  der  Nothwehr  sich  entschuldigenden 
Beklagten,  jedoch  mit  der  Modification,  dass  unter  den  sechs 
Mitschwörenden  ein  juratus  principis'  sein  muss,  widrigens  die 
Reinigung  mittelst  eines  Gottesurtheiles  zu  erfolgen  hat.  Nach 
dem  Brünner  Schöffenr.  a.  367^  reinigt  man  sich  jedoch  auch 
in    diesem   letzten  Falle   nur  mit  sieben  gewöhnlichen  Zeugen. 

2.  Verwundung.  Bei  Verwundungen  wurde  die  Reini- 
gung zugelassen;  Altprager  Stadtr.  a.  23,  24^*,  Prager 
Statutarr.  a.  35^,  Stadtr.  Brlinn  1243  a.  8  und  12  und 
19.  Jahrh.  a.  46— 48«,  Brünner  Schöffenb.  a.  436^,  Stadtr. 
Iglau  74,  75  und  80». 

Nur  für  Verwundungen  während  einer  Feuersbrunst  gilt 
die  UeberfUhrung,  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  59^,  Stadtr. 
Iglau  a.  50^0 

Im  Brünner  Schöffenb.  a.  680^^  wird  die  Reinigung  be- 
schränkt. Wenn  die  gleiche  Anzahl  Schöflfen  für  und  gegen  den 
Beschuldigten  aussagt,  gilt  er  als  überführt.  Dazu  wird  die 
charakteristische  Bemerkung  gemacht: 

Et  secundum  hoc  est  restringenda  prima  generalis 
regula:  quod  homo  melius  potest  defendere  res  et  personam, 
quam  sibi  possint  per  alium  decertari. 

Für  das  Brünner  Recht  wäre  noch  weiter  das  Brünner 
Stadtr.  14.  Jahrh.  a.  87  und  89^^  in  Betracht  zu  ziehen.  Doch 
sind  diese  Artikel  ftlr  die  Frage  der  Beweiszutheilung  nicht 
verwerthbar.  Darin  ist  nämlich  nur  die  Rede  davon,  dass 
Jemand  wegen  einer  gemeinen  Wunde  oder  wegen  pluetruns 
uwerwunden  wii'd,  der  Beisatz  wie  die  Ueberwindung  geschieht, 
ob  viris  idoneis  u.  dgl.  oder  auf  andere  Weise  fehlt.  Unter 
dem  blossen  ,überwinden'  ist  aber  ebenso  wie  unter  probatus 
oder  convictus  nicht  gerade  ein  Ueberführen  durch  den  Kläger 
zu  verstehen;  auch  der  ist  überwunden,  welchem  der  Reinigungs- 


»  S.  oben  S.  76  bei  N.  2.  «  Rössler  2.  344.              »  Rössler  2.  167. 

•  Rössler  Bedeutung  XU.  *  Rössler  1.  26. 

•  Rössler  2.  346,  346,  358.  '  A.  a.  O.  204. 

•  Tomaschek  DR.  279,  284.  •  Rössler  2.  359. 
"  Tomaschek  DR.  244.  "  Rössler  2.  314. 

"  A.  a.  O.  363. 
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beweis  misslang  ^.  Die  Richtigkeit  dieser  Auslegang  des  ^über- 
wunden^ oder  ^convictns'  ergibt  sich  gerade  aas  diesen  Artikeln, 
wenn  man  sie  mit  a.  47  und  48  desselben  Htadtrechtes*  ver- 
gleicht. Diese  Artikel  lassen  nämlich  die  Reinigung  bei  ein- 
voltigen  Wunden  und  pluetruns  zu^  und  man  käme  zu  einem 
unlöslichen  Widerstreite  zwischen  denselben  und  den  a.  87  nnd 
89,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die  letzteren  die  Ueber- 
ftihrung  durch  Zeugen  anordnen. 

3.  Heimsuchung^ 

Das  Stadtr.  Brunn  1243  a.  2*  enthält  das  Princip  der 
unbedingten  Reinigung,  in  a.  35  hingegen  wird  die  Reinigung 
nur  bedingt  zugelassen. 

a.  35*:  Quicumque  domum  alterius  —  invadere  praesomp- 
serit,  et  si  ipsam  mvasionem  passus  injuriam  cum  vicinis  sm 
honestis  probaverit,  rei  —  puniantur.  —  Si  vero  de  invasione 
domus  querimoniam  plane  moverit,  suspectus  duobus  digitis  äe 
expurgabit. 

Wahrscheinlich  bildet  dieser,  der  letzte  Artikel  des  Stadt- 
rechtes einen  Zusatz,  da  auch  die  späteren  Quellen  das  Princip 
der  bedingten  Reinigung  enthalten;  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrb. 
a.  39  und  110«,  Stadtr.  Iglau  a.  67  \  Aus  dem  Brünner 
Schöffenb.  a.  273®  ist  für  die  Beweiszutheilung  nichts  zu 
entnehmen,  da  darin  nur  von  Juris  forma  convictus^  die 
Rede  ist. 

4.  Friedensbruch.  In  den  Bestimmungen  über  dieses 
Delict  herrscht  ziemliche  Verwirrung.  Statutarr.  Prag*  a.  48 
behandelt  den  Fall  der  Handhaft,  a.  49  scheint  auch  nur  die 
Handhaft  zu  berücksichtigen,  a.  51  ist  in  der  vorliegenden 
Fassung  unklar.  Er  lautet:  Wer  eyn  bestalten  fryde  prichet 
—  vnd  des  vbirwunden  wirt  mit  zwen  ersamen  mannen  —  der 
ist  bestanden  der  höchsten  puz  mit  sulchir  vnderscheid. 
Ist    daz   er   sich   des   nicht    entschuldigen  mag  ouch  mit  zwen 


«  S.  oben  S.  23f.  «  Rös?ler  2.  358. 

'  Löning's  (213)  Auseinandersetzungen  hierüber  halten  die  Terachiedenen 

Zeiten  nicht  auseinander  und  berücksichtigen  nicht  die  Entwicklung  äes 

Rechtes. 

*  ROssler  2.  342.  «  R9ssler  2.  365. 

*  ROssler  2.  356,  366.  ^  Tomaschek  DR  259. 

*  ROssler  2.  126.  *  ROssler  1.  33,  34. 
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manen  —  der  soll  die  Stadt  meiden.  Das  Wahrscheinliche  ist, 
dass  damit  die  bedingte  Reinigung  zugestanden  werden  wollte. 

Stadtr.  Brtinn  1243  a.  17'  spricht  nur  vom  Ueberwinden 
wegen  Bruch  des  Marktfriedens,  womit  im  Sinne  der  obigen, 
Auseinandersetzungen  über  die  Frage  der  Beweiszutheilung 
nicht  abgesprochen  wird. 

Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  45  und  62»  lässt  bei  Bruch 
des  gelobten  Friedens  die  Reinigung  zu  und  verordnet  bei 
Marktfriedensbruch  die  Ueberführung. 

Stadtr.  Iglaua.  81  und  83^  endlich  bestimmt  für  beide 
Fälle  die  Ueberfiihrung. 

5.  Raub  und  Diebstahl.  • 

Jura  Teutonicor.  c.  1065'*  a.  2:  Debent  jurare  septem 
manibus  pro  furto  vel  pro  eo  quod  dicitur  Nadwore^.  Daraus 
wird  nicht  klar,  ob  die  sieben  zur  Reinigung  oder  zur  Ueber- 
weisung  zu  dienen  haben;  ersteres  ist  wohl  zu  vermuthen. 

Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  95«  lässt  bei  Raub  die 
Reinigung  zu. 

Stadtr.  Iglau  a.  47'  gewährt  dem  wegen  Raub  oder 
Diebstahl  Beschuldigten  in  den  drei  ersten  Fällen  die  Reinigung, 
das  vierte  Mal  tritt  die  üeberweisung  in  ihr  Recht. 

Stadtr.  Deutschbrod®  kennt  für  die  drei  ersten  Be- 
schuldigungen wegen  Diebstahl  die  bedingte  Reinigung.  Im 
vierten  Falle  scheint  die  Üeberweisung  einzutreten  (omni  post- 
posita  occasione  furis  sententiam  patietur). 

Nach  dem  Olmützer  Stadtr.  (1370)^  scheint  die  Ueber- 
führung des  Diebes  allgemein  zulässig  gewesen  zu  sein. 

Das  Brunn  er  Schöffenr. '^  gibt  im  Allgemeinen  der 
Reinigung  den  Vorzug,  a.  34,  doch  kommt  es  dabei  auf  die 
Persönlichkeiten  des  Beschuldigten  und  des  Klägers  an,  denn 
(a.  49):  Qui  etiam  semel  fuit  malus,  semper  postea  praesumitur 
esse  malus. 


»  Rössler  2.  348.  "  A.  a.  O.  358,  360. 

»  Tomaschek  DR.  286,  287.  *  Rössler  1.  188. 

»  Hofdiebstahl  nach  Rössler  1.  200.  «  Rössler  2.  364. 

'  Tomaschek  DR.  240.  •  A.  a.  O.  241. 

*  Sitzungsber.  d.  Akad.  85.  299 f. 

»«  Rftssler  2.  18,  27,  143,  138,  399,  30. 
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Al>er   auch    Pf*rsonon    zweifelhaften   Rufes  verlieren 
unhodingt  das  Reinigungsrecht. 

a,  312:  Quando  communiter  dicitur  quod  far  vel  alter 
maleficus  privatus  est  jure  suo^  lioc  non  est  sie  intelligendain, 
quod  nomquara  concedatur  sibi  purgatio. 

a.  301:  Si  prius  inlaniis  non  fuit  et  expurgare  »e  non 
poterit,  oportet  quod  mettertius  convincatnr;  si  antem  prins  de 
fiirto  vel  alio  maleficio  notorio  accusatus  fnit,  ita,  quod  malnm 
nomen  halmit;  nisi  de  fide  digno  testimtmio  innoeentiam  suam 
ostcndatj  mettertius  convincetur. 

a.  217:  Der  (wegen  Diel  »stahl  Angesprochene)  beix^t  sh 
'wol  —  mag  er  sicli  aber  nieht  bereden,  so  ubei'wint  in  der 
chlager  selb  sibeut:  hat  er  aber  ee  ein  pozze  wart  gehabt  und 
int  ee  um  diepliait  beeziegen,  so  muez  er  sieh  mit  erwem 
ezeugen  weren  und  sein  unschukl  peweisen,  mag  er  dez  nicht 
getnen,  so  uberwint  in  der  chhiger  selb  dritten 

Dazu  erklärt  a.  57,  dasa-  die  blosse  Beschuldigung,  ao/ 
welche  keine  Verurtheilung  erfolgt  ist,  dem  Beklagten  in 
späteren  Processen  niebt  schaden  küime, 

ß.  Falschmünzerei.  In  der  Regel  gilt  die  Reinigong; 
nur  gegenüber  dem  der  Ausgabe  falscher  Münzen  beschnldigten 
Münzer  die  Ueberweisung;  Altprager  Stadtr.  a.  66*^  Prager 
Rechtab.  a.  49^,  Stadtr.  Iglau  a.  13^ 

7.  Falsches  Zeugniss  und  Lästerung  Gottes  und 
der  Heiligen.  Nach  Stadtr.  Brunn  1243  a.  21^  gilt  die 
Ueberführung,  nach  Stadtr,  Brunn  14.  Jabrlu  a.  86^  wird  df*r 
Reinigung  der  Vorzug  gegeben,  in  deren  Ermanglung  tritt  die 
Uoberiührung  ein. 

8.  Halten  schädlicher  Leute.  Nach  dem  Prager 
Rechtsb.  a,  179^^  und  dem  Stadtn  Iglau  a.  61'  wird  die 
ersten  Male  die  Reinigung  zugestanden,  das  dritte  oder  lin 
Iglau)  vierte  Mal  wird  dem  Kläger  die  Ueberführung  gestatte. 

U.  Noth Zucht.  Die  für  dieses  Verbrechen  geltenden 
Beweisbestimmungen   wurden   bereits   oben  S,  68  f,  bedproehen. 


I 

MB       , 
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1  Röflsler  Bcdeutuup  XIX.  »  ßösater  L  lU. 

»  Toma^iüliek  DK.  217.  *  Rönsler  2.  350. 

»  A.  a.  O,  3ÖJ.  «  Rössler  I.  154. 

'  Tomaschek  DR  2ö3. 
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10.  Für  eine  Reihe  von  Delicten  wird  die  Ueberfühning 
durch  den  Kläger  normirt.     Dies  sind: 

Auflauf  in  seinen  verschiedenen  Arten,  Statutarr. 
Prag  a.  41,  89,  92,  Rechtsb.  a.  74^  Iglauer  Schöffensp. 
a.  239  ^ 

Schläge,  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  60»,  Stadtr. 
Iglau  a.  54*,  Olmützer  R.  1354\  Im  Prager  Statutarr. 
a.  90  und  Rechtsb.  a.  75  ^^  ist  nur  von  Ueberwinden  die  Rede, 
darunter  dürfte  hier  nur  die  Ucberwindung  durch  den  Kläger 
zu  verstehen  sein. 

Ohrfeigen,  Prager  Rechtsb.  a.  85^,  Stadtr.  Brunn 
14.  Jahrh.  a.  63«,  Stadtr.  Iglau  a.  53». 

Schwertzücken,  Stadtr.  Brunn  1243  a.  16*^;  während 
eines  Brandes,  Stadtr.  Iglau  a.  50^^  Im  Prager  Statutarr. 
a.  37^*  wird  nur  der  Fall  der  Notorietät  erwähnt. 

Drohen  mit  Brandlegung,  Präger  Rechtsb.  a.  84*', 
Stadtr.  Iglau  a.  50**. 

Beleidigung  des  Richters  oder  eines  Schöffen, 
Stadtr.  Iglau  a.  44*^ 

Meineid,  von  einem  Genannten  begangen,  Prag  er 
Statutarr.  a.  129*'*'. 

Falsches  Spiel,  Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  107»^, 
Stadtr.  Iglau  a.  65^**. 

Unrechtes  Zollnehmen  von  Seite  des  Zöllners,  Stadtr. 
Iglau  a.  941». 

Uebertretung  gewisser  Handelsverbote,  Statutarr. 
Prag  a.  117,  127«<>,  vielleicht  auch  nach  Stadtr.  Brunn 
14.  Jahrh.  a.  67*'  die  Annahme  von  kirchlichen  Gegenständen 
als  Pfand. 


>  Rössler  1.  28,  54,  56,  121.  »  Tomaschek  Oberhof  134. 

•  ROtsler  2.  869.  *  Tomaschek  DR.  247. 

•  Sitxungsber.  d.  Akad.  85.  302.  «  RUsslcr  1.  55,  121. 

•  A.  ».  O.  124.  «  A.  a.  O.  2.  360.  »  Tomaschek  DR.  246. 
w>  Rössler  2.  348.             "  Tomaschek  DR.  244. 

"  Rössler  1.  27.  "  A.  a.  O.  124. 

»*  Tomaschek  DR.  244.  "  A.  a.  O.  238. 

«•  Rössler  1.  87.  "  A.  a.  O.  2.  366. 

"  Tomaschek  DR.  266.  "  A.  a.  O.  294. 

«•  Rössler  1.  71,  84.  "  A.  a.  O.  2.  360. 
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Lohnüberöchreitung  von Heite  des  Fürsprechs,  Statu tarr 
Prag  a.  77  K 

Entführung  der  Ehefrau,  Präger  Rechtsb.  a.  87', 
Stadtr.  Iglau  a.  57^  Brünner  8chöffcnb.  a.  481*^ 

Für  Bigamie  heissl  es  imr,  daß»  der  Bescfauidigte  über- 
wunden (convictus)  werden  muse,  Prag  er  Rechtsb*  a.  204', 
Stadtr.  Briinn  14.  Jahrh.  a*  U%  Stadtr.  Iglau  a.  591  Es 
bleibt  zweifelhaft,  ob  damit  hier  nur  die  Ueberfülirung  durch 
den  Kläger  oder  auch  das  Misslingen  di-r  Reinigung  gf^mcint  isL 

11.  Andererseits  wird  die  Reinigung  zugelasficn : 

Soliald  eine  positive  Behauptung  einredeweise  vorgebracht 
wirdj  welche  die  Straäoaigkeit  der  zugestandenen  Thal  Eur 
Folge  hat.  Dies  gilt  für  die  Einrede  der  Kothwehr  (Stadtr. 
Iglau  a.  f?J*)^  tUi'  die  Tödtung  des  Frie den sb rech ers  ( Präger 
Recht  ab.  a.  125^),  des  eine  Heimsuchung  Begehenden 
(Stadtr.  Iglau  a.  79^**)  und  des  Ehebrechers  (Stadtr.  Iglau 
a.  5811). 

Feiiitn'  erfolgt  die  Reinigung  bei  der  Anklage  we^n 
ilitschuld  tVollaist)  nach  dem  Prager  Statu tarr,  a.  52'*  nml 
Stadtr.  Iglau  a.  77 'l 

Weitera  bei  Brandlegung,  wenn  der  Beschiüdigtc 
sich  freiwillig  vor  Gericht  stellt  (Prager  Rechtsb.  a.  83", 
Stadtr.  Brunn  14.  Jahrb,  a.  55^^^,  Stadtr.  Iglau  a.  49"*^),  Ver- 
fertigung falscher  SchUissel  (Prager  Rechtab.  a.  57'^, 
Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh.  a.  69,  Brünner  Schöffenb.  a,  548'*, 
Stadr.  Iglau  a.  4n'-)  und  heimlichem  Schlachten  von  Vieh 
(Stadtr.  Iglau  a.  88^^),  endlich  bei  der  von  einem  Schötfen  W- 
gangenen  Verbalinjurie  (Prag er  Statu tarr.  a.  8tJ  und  Rechtsb. 
a.  73^1). 


1  A.  a.  O,  L  51, 
*  Rdssler  2.  320. 


«  A.  a   iX  1    12Ö, 
»  A.  Ä.  O.  1,  165S 


'  Tomast^hek   DR.  260 
•  A.  *.  O.  2   357. 


'  TomÄsehek  DR.  253  «  A.  ».  O.  270 

»*  Tomaschek  DR,  284.  "  A.  a,  O.  2öL 

*■  TomaBchek  DR.  2«3,  "  R^^sslpr  1.  1T6. 

"  A.  a.  O.  2.  369.  »•  Toraaschek  DR   243. 

"  Röasler  1.  116-  "  A.  a.  O.  2  360,  25V<. 

**  Tomaschek  DR.  236.  *»  A.  ä,  O.  äW. 

*»  Kessler  1.  54,  120. 


«  R5»sler  1.  137. 
"  Rönftler  t.  3^. 


Die  B«w«in!itbeilmig  im  östorraicbiiebwi  Beebie  dts  Mitt«l*lten.  89 

Vn.  IJebergang  zur  neueren  Zeit. 

Man  «ieht  aus  all'  dem^  dass  das  Recht  in  den  öster- 
reichischen  Ländern  auf  dem  Wege  zur  vollen  Herrschaft  des 
klägerischen  Beweises  sich  befand.  Die  Beschleunigung  und 
der  Abschluss  dieser  Entwicklung  wurde  dann  durch  das  Ein- 
dringen des  römischen  Rechtes  gefördert.  In  Wien  ist  übrigens 
das  Reinigungsrecht  des  Beklagten  durch  Act  der  Gesetzgebung 
ausdrücklich  aufgehoben  worden. 

Stadtr.  Wien  1517  a.  6*:  Wer  der  ist,  der  ainen  burger 
zu  Wien  anspricht  ainer  Sachen,  die  ime  an  sein  eer  und  treu 
geet,  soll  er  dhainen  zeugen  darumb  dulden,  sonder  sich  der 
Sachen  bereden  mit  seinem  aide.  Solichen  gemeltcn  artikel 
(des  Stadtr.  1296)  heben  wir  hiemit  —  auf  und  wellen  daz  die 
Sachen  bei  den  gemainen  rechten  unsers  erzherzogtumbs  Oster- 
reich beleiben. 

Dabei  ist  es  merkwürdig,  dass  die  Reinigung  sich  in 
bäuerlichen  Rechtsquellen  nocli  durch  Jahrhunderte  erhalten  hat. 

Im  15.  Jahrhundert  wird  die  Reinigung  noch  zugelassen 
bei  jeder  Art  von  Inzichten  in  den  Rechten  von  Stockerau  und 
Gobelsburg,  wohl  auch  nach  den  Rechten  von  Reicharts  und 
Oed,  dann  bei  Rügen  um  Wandel  nach  Z wettler  Recht*.  Auch 
werden  Ausnahmen  vom  Reinigungsprincipe  ausdrücklich  her- 
vorgehoben bei  handhafter  Tluat  und  leiblicher  Beweisung 
(Rechte  von  Gobelsburg  und  von  ()ber-Loi])en),  dann  im  Falle 
der  Ueberweisung  durch  Geschwome  oder  angesessene  Leute 
(Rechte  von  Leobendorf  und  Falkenberg  ^). 

Im  16.  Jahrhundeit  reinigt  man  sich  bei  jeder  Art  von 
Beschuldigung  nach  den  Recliten  von  Ravelsbach,  Senftenbcrg, 
Markgraineusiedl ,  Trandorf  und  Engelmannsbrunn*.  Femer 
wird  die  Reinigung  zugestanden  nach  dem  Rechte  von  Schenken- 
berg wegen  Zänkereien^,  nach  den  Rechten  von  Baumgarten, 
Pirawart,  Erdpress  und  Tomasl  bei  Tödtung  eines  am  Hause 
Horchenden®. 


»  WR.  2.  125.  «  ÖW.  8.  438.  29,  713.   19,  783.  34,  777.  37,  840.  14. 

»  ÖW.  8.  718.   19,  978.  27,  386.  23,  691.  28. 

*  ÖW.  8.  633.  8,  910.  4,  3.  22,  1013.   18,  655.  23. 

*  ÖW.  8.  731.  15.  •  ÖW.  8.  36.  40,  71.   13,  85.  36,   160.   18. 
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Im  17.  Jahrhuiulcrt  kommt  die  Keini^^ung  vor  bei  jeder 
Art  von  Beschuldigung  Dach  den  Rechten  von  Raschenberg, 
Wolfpaesing  und  NiederstockstallS  dann  auch,  nnd  zwar  mit 
Eidhelfem  nach  dem  Rcclite  von  Hartenstein-,  femer  in  Eggen- 
bürg**  bei  Rügen  um  Wandel. 

Ja  sogar  noch  im  Bann-  und  Bergtaiding  von  Perchtholds- 
dorf  ans  dem  18.  Jahrhundert^  reinigt  man  sich  um  Wunden 
und  andere  Sachen,  welche  an  die  Acht  gehen,  und  zwar 
ebentall«  mit  Eidhelfera, 

Die  aUgemeine  Gerichtsordnung  von  1781  g.  'j{6  hielt  €i 
denn  auch  für  noth wendig,  den  ^Ableinungseid'  ausdrücklich 
abzuschaffen. 

11,  Klagen  nm  Schuld. 

L  Lex  Baiuwariorum.    Nach  der  Lex  Baiuwariorani  ist 

ein  Vertrag  gütige  wenn  er  schriftlich  abgeachlossen  wird  oder 
wenn  bei  seinem  Abschlüsse  zwei  oder  mehr  rogirte  (heim 
Ohre  gezogene)  Zeugen  anwesend  sind, 

LB.  16.  ir>.  Pacta  vel  placita^  quae  per  »criptura  qua- 
cunquc  tacta  snntj  vel  per  testes  denominatos  tres  vel  amplitts 
—  inmutare  nulla  ratione  sinere  permittimus. 

Dem  entsprechend  Lst  der  Beweis  des  Vertragsabschlnsöcs 
von  dem,  welcher  daraus  Keclitc  für  sich  ableitet,  durch  Vor 
Weisung  der  Urkunde  oder  durch  Zeugen  zu  liefern. 

LB,  Hl  1.  Per  cartam  aut  per  testes  conprobetur  tivm* 
cmptio.  nie  testis  per  au  rem  debet  esse  tractus,  quia  sie  habet 
lex  vestra;  duo  vel  tres  debent  esse  testes. 

LB.  16.  15,  Per  cartam  aut  per  testes,  qui  hoc  probÄTC 
posaeut. 

LB.  17.  3.  Si  quis  testera  habucrit  per  aureni  tractum  dr 
quallbet  causa  finita  ratione,  et  hoc  conti rniaot  per  testes,  j)ost 
haec  non  debet  repetere  nee  inquictare  illum,  a  quo  tinivit 
rationem  suam. 

Das  Reinigimgaprincip  ist  also  ausgeschlossen,  und  damit 
wird,  im  Gegensatze  zum  sächsischen  Rechte,  die  Möglichkeil 
gegeben,  Verträge  aussergerichtlich  alizuschliessen.    Der  Zeugen 


>  ÖW-  1.  98.  36,  8.  21.  14,  680.  13,  «  <)\\\  8.  944.  23 

•  ÖW.  8.  610.  4L  *  i)\\\  1.  590.  27, 
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beweis  ist  aber  noch  ein  beschränkter,  da  nicht  jeder,  der  bei 
dem  Vertragsabschlüsse  anwesend  war,  sondern  nur  die  zu- 
gezogenen Geschäftszeugen  zur  Zeugenschaft  über  die  That- 
sache  des  Vertragsabschlusses  verwendbar  sind. 

LB.  17.  3.  nie  testis  testificet,  sicut  seit,  unde  ad  testem 
per  aurem  tractus  fuit,  et  hoc  per  sacramentum  confirmet. 

Diese  Regel  gilt  jedoch  nur  für  die  Thatsache  des  Ver- 
tragsabschlusses. Handelt  es  sich  um  andere  Thatsachen,  so 
tritt  auch  bei  Streitigkeiten  um  Schuld  das  Reinigungsprincip 
in  Wirksamkeit. 

Es  beweist  also  der  Veräusserer  gegenüber  der  Geltend- 
machung von  Mängeln,  dass  er  von  denselben  nichts  gewusst  hat. 

LB.  16.  9.  Juret  cum  uno  sacramentale,  quia  vitium  ibi 
nullum  sciebam  in  illa  die,  quando  negotium  fecimus. 

Ebenso  schwört  der  von  der  Verlobung  Zurückgetretene, 
dass  er  nicht  aus  ehrenrührigen  Gründen  zurückgetreten  ist, 
LB.  8.  15;  dann  der  Verwahrer,  dass  die  ihm  anvertraute  Sache 
ohne  sein  Verschulden  verloren  wurde  oder  zu  Grunde  ge- 
gangen ist. 

LB.  15.  1.  Praebeat  sacramenta  ille  qui  comniendata  sus- 
ceperat^  quod  non  per  suam  culpam  neque  per  negligentiam 
mortua  consumpta  sint. 

LB.  15.  2,  4,  Decr.  Thass.  c.  G\ 

Dazu  findet  sich  in  der  L.  Bai.  die  Bestimmung,  dass, 
wenn  mehrere  Zeugen  zu  dem  Geschäfte  zugezogen  wurden, 
nur  einer  derselben,  den  das  Los  bestimmt,  zum  Schwuio  zu- 
gelassen wird.  Dieser  schwört  dann  mit  einem  Eidhelfer,  setzt 
sich  aber  auch  der  Schelte  seines  Zeugnisses  und  der  Nöthigung 
aas,  dessen  Wahrheit  im  Kampfe  zu  erhärten,  LB.  17.  2,  6. 
Auch  gegenüber  dem  Erben  ist  eine  Widerlegung  der  Zcugen- 
iiiusage  durch  Kampf  zulässig,  LB.  17.  3,  4. 

Wir  sehen  also,  dass  auch  hier  der  Reinigungsginindsatz 
Jie  Basig  des  Beweisrechtes  bildete  und  dass  derselbe  nur  durch 
^ie  Zeugenziehung  bei  dem  Vertragsabschlüsse  und  durch  den 
^rfcundenbeweis  durchbrochen  wurde. 

n.  Späteres  Recht.  Vertragsabschluss.  Nach  dem 
^[^U^liaenspiegel   kam  es  —  abgesehen  von  Ausnahmen  f\ir  ein- 

s   MO,  L.  8.  466. 
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zelne    Vertraggarten    —    auch    hiesichtlicli    Ach    Beweises   *lh 
einen   aussergerichtlicheD  Verti^agsabßt!hIaBs   auf  die  Reinigu 
an.    Darnach  ist  also  der  Vei'pflichtete  näher,  sich  seiner  Vl( 
pfliehtun^   eidlich  zu  niitierltgen,    als  sein  Gegner  ihn  zu  übf^ 
führen,  er  reinigt  sich  mit  seinem  Eide.    Sachsensp.  1.  7,  1.  li] 
2,   1.  13.  2,  3,  4.  i,  Sachsensp.  L.  55   1,  Richtet  14.  7,  46.2,1 

Daß  Gleiche  ündet  sich  aucli  im  Iglaner  Rechte. 

Stadtr.  Iglau  a.  21  *:  Querimania  pro  debitis  —  *c  nn- 
huB   potest   in  crnce  exeiiöare,  qnam  accusator  eura  cun\iiicerr, 

K«  spriclit  dies  für  den  Einfluss,  welclien  das  sachsiftcbf 
Recht  auf  die  Hochtscntwicklung  in  dieser  8tadt  genommer»  bat 

In  Süd  deutsch  land  daj^egen  erhielt  sieh  der  Grundsatz  An 
L.  Hai.y  dasSy  wer  die  geöchüftliche  Vurpäichtiing  des  Andern 
heliauptet  und  daraus  Rechte  für  sich  ableitet^  den  Bewci«  fitr 
die  Uebernalime  dieser  V^erpÖiclitung  zu  führen  hat. 

Dies  ist  das  Recht  de»  Schwabenepiegels,  nach  welchem 
hier  der  Ueberführungsbewei«  .sen>drilt  oder,  wenn  man 
gegen  die  Erben  des  Schuldners  klagt,  mit  sieben  Zei 
führt  wird, 

Schw.-Sp.  1  la:    Swer  borget   oder   entlihetj    der   aöT  ftaf 
gelten,    vnd  swaz  er  lobet  daz  sol  er  stete  halten,    wil  aber  ^ 
lovgen,  des  sol  mau  in  vberzivgen  ab  rehte  ist. 

Schw.-SjL  6:  Ist  daz  er  des  gthi,  daz  si  nit  sine  bvrgcti 
worden  sin,  des  nvln  si  in  vber^i vgen  selbe  dritte-, 

Schw.-Sp.  367  IT:  Sol  er  —  gelten  daz  man  bewaent 
mae  selbe  drite. 

Schw.Sp.  L.  \Hn:  Alle  sohvldc  die  an  ge wette  gen t^ 
an  leheureht  geschehen  mag^  daz  erzivget  der  hen*e  vf 
man  mit  zwein  »inr  manne. 

Schw.-Sp,  367  11:   Ist  —  daz  er  »tirbet,  so  mvE  man 
v-vhe  bewaem  mit  siben  mannen. 

Die  sehvlde  —  die  der  tote  man  da  gclfj 
iitit  enweiz,  die  8ol  man  erzivgen  vf  < 


Erblasser  d(*n  Bestand  der  Schnld  ein* 

Eur   Ueljerweisung   die   xwei   Zeug<*ß.r 

sdnisse  anwesend  waren. 


Di«  B«ir«ifitiitheiliiiif  im  dflterreiehiftolitii  Racltt«  do^  ]fiit«lRll«rB. 
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Schw.-Sp-5b:  Hat  aber  der  tote  man  der  gvlte  verielieii, 
vor  den  !e\'ten  —  vud  niac  daz  iener  dem  man  der  gelten  öüI 
selbe  dritte  erzivgeu,  er  hat  sin  gvt  behebet,  vnd  hat  die  siben 
gezivge  verleit 

Der  Ausdruck  des  Schwabenspiegels,  das»  die  sieben 
Zeugen  , verlegt'  werden;  ist  liier  in  einem  anderen  Sinne  als 
gewohnlich  genommen;  er  Ijedeutet,  da.ss  durch  Veniehniung 
dieser  Zeugen  die  Abhorung  der  bei  dem  OesehätWbschlusse 
anwesend  gewesenen  sieben  Zeugen  ilberütisaig  wird. 

Gleiche  Grnndslltze  hat  auch  das  Wiener  und  das  Prager 
Recht. 

Stadtr.  Wien  1340  a.  57^:  Choufman  —  clagt  —  und 
bewert  daz  mit  genozsamer  zeugnusse,  wie  der  chouf  zwischen 
in  paiden  sei  geschechen. 

Wiener  StRB.  a.  12:  Laugent  aber  der  autwurter  allez, 
das  der  chlager  do  für  geit^  so  pringe  es  der  chlager  —  und 
hab  !>ehabt. 

a,  19:  Es  sei  —  also^  daz  dem  chlager  daz  gelt  geschaft 
sei  ze  dez  gegenwuit  der  das  gelt  gelten  schol,  und  daz  auch 
er  im  dazselb  gut  hab  llUien  ze  geben*  Laugent  der  aut- 
wurter darüber,  au  muez  der  chlager  daz  pringen^  als  es  vor* 
geschriben  stet, 

a.  47:  Ob  im  der  phantner  hiugent,  daz  er  dez  guets  — 
phanter  sei  warden  vnd  im  auch  gelten  i^chülle.  Weime  er  daz 
bewäret  —  mit  zwain  pidermannen  etc. 

Altprager  Stadtr.  a,  38^:  Ist  abir,  das  ein  man  dem 
andim  sinir  gulde  laukent,  *ler  nicht  geczeugit  dor  nbir  gehabin 
mag,  so  ml  der  ilaz  gelt  mit  sinin  czwcn  vingern  auf  den 
heiligen  Whalden,  und  si  der  gulde  ledic  do  mite. 

a,  48  gehört  wohl  auch  hieher. 

Prager  Hechts b.  a.  131"':  Wer  pnrg  wirt  vor  den 
anderen  vmb  gelt,  ob  yener  nicht  leystet,  daz  er  is  selbe  geldeu 
muz^  Sprech  der  selb  schnidig,  das  er  is  wor  gel  den  het,  das 
must  er  heweysen  «etb  dritte  auf  dam  creuze. 

Anders  jedoch  die  Judenaatzung  1254  a.  4*:  Si  judaeus 
chriötiano    non    assumptis   testibus    dicat,    se  pignora  mutuasse, 


»  WB.  1.  112.  «  EösBler  BedeutuDg  XIV,  XVL 

*  ROssler  1.  139.  *  A.  a.  O.  ISL 
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et  ille  negavei'it,    super  lioc  christianus  solios  sui  jnramento  ie 
expurget. 

Hier  ist  überall  nkilit  mr^lir  die  RfMlc  davon,  dass  aur  die 
Süleniiität8zeuii;en  vt'rnuinnien  worden  dürfen.  Die  Reelitd- 
cDtwit*klung  war  äcliun  ko  weit  vorgescli ritten,  dass  alle  Per- 
sütten  als  Zeugen  zugelassen  wurden,  welche  bei  dem  Oeschäft»- 
absehhiÄse  wenn  auch  nur  zuOillig  anwesend  waren.  Im  SLE> 
a.  lii  heisst  es  ausdriieklieli;  80  mag  vmb  die  gelub  niewant 
zeug  sein,  denn  die  dal  »ei  gewesen  sein,  Dass  aber  damit 
nieht  nur  die  iSolenniUitszeugen  gemeint  sind,  ergibt  Mch  daraus. 
diiKf^  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Reclitsbuelies  dir  I^ili- 
kau  deute  von  den  anderen  Anwesenden  gescLieden  und  iiUe 
als  zur  Zeugenseliaft  tauglich  bezeichnet  werden. 

SLR.  a.  141*:  Der  lejtehawf  trinkuht,  oder  die  pev  ge- 
sell eft  sind. 

Aehuliches  findet  man  auch  im  Wiener  StRB.  a.  65:  Sol 
man  ilie  [liderknit  vrageUj  die  pei  iesleieliem  chauf  sind  geweflen 

Von  den  stadtrecht  liehen  Quellen  enthält  den  GmndsEti 
der  üeberführung  zuerst  das  Priv.  f.  St.  Polten  1  lö9  a.  2*; 
Ilabitantes  —  a!ic[Uü  sihi  dehito  quempiam  illorum  esse  obli- 
gatum  protcstantes,  testimonio  extrancürum  eos  frequenter  con- 
vicenint:  contra  linjusmodi  injurias  —  uulumus,  eos  alionim 
untioam  quam  suorum  testimonio  concivium  de  re  qualibet 
valide  couvinci- 

Wenn  es  da  heisstj  dass  von  nun  au  gegen  Bürger  der 
Beweis  einer  übernommenen  Verpflichtung  nur  durch  Bürger 
geliefert  werden  kann,  so  wird  damit  auch  gesagt,  dass  schoo 
frülier  der  Beweis  in  gleicher  Weise  durch  exti'anei,  also  eben- 
falls als  Ueberführungsbeweia  geliefert  werden  konnte.  lu 
demselben  Sinne  ist  auch  a.  4  des  Stadtr.  St  Veit  1308*  lU 
nehmen. 

Auch  die  Grtlnde,  mit  welchen  die  Einführung  von  Qt- 
nannten  in  den  österreichischen  Städten  motivirt  wurde,  sprechen 
dafür,  dass  damals  für  Schuldklagcn  schon  das  Ueberweisung»* 
priucip  bestand, 

Stadtr.  Wien  1221  a,  17^:  Ad  devitandas  — perjurorum 
testium  falsitatem  —  statuimus  C.  vires  in  civitate  fideliorea  d* 


^  Qen^ler  Stadtr  410. 


'  Gengier  Stadtr.  411. 


»  WR  1,  li 
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singulis  vicis  et  prudentiores,  quorum  nomina  in  cartula  speciali 
notata  —  semper  habeantur,  et  si  unus  illomm  inoriatur  alter 
statim  cominuni  consilio  in  locum  suum  snbstitnatur.  —  Omni» 
emptio  et  venditio  (obligatio),  pignoratio,  donatio  prediorum, 
domorum,  vinearum  vel  quarumcumque  renim,  que  estimate 
fuerint  ultra  tria  talenta,  et  quodlibet  negotium  arduum  — 
coram  duobus  vel  pluribus  illorum  centum  virorum  celebretur 
et  agatur.  Quicumque  ergo  civium  ex  bis  C.  testibus  habuerit 
duos,  quorum  unus  moriatur,  hie  cum  illo  solo  superstite  et 
alio  quocumque  eredibi  viro  testificetus. 

Mehr  oder  weniger  gleicldautend  Stadtr.  Wien  1244 
a.  17,  1278  a.  41,  42,  43,  1340  a.  48,  49,  50^  llaimburg 
1244 2,  Krems  1305  a.  41,  42,  43»,  Wiener-Neustadt  a.  73. 
(Aufgehoben  wurde  das  Institut  der  Genannten  in  Wien  1522*.) 

Diese  Genannten  sind  bekanntlich  qualificirte  Zeugen, 
welche  bei  dem  Abschlüsse  gewisser  Geschäfte  beizuziehen 
sind.  Bei  ihrer  Einfuhrung  wurde  vor  Allem  an  ihre  Bei- 
ziehang  zu  Geschäften  des  Immobiliarverkehres  gedacht,  es 
kann  jedoch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  sie  auch  bei  Rechts- 
geschäften über  Mobilien,  welche  einen  höheren  Werth  als 
3  Pfund  repräsentirten,  zu  interveniren  hatten.  Dies  ergibt 
sich  aus  dem  Ausdrucke  der  Stadtrechte  ,Rechtsgeschäfte  über 
was  immer  für  Sachen'  und  ,jedes  schwierige  oder  bemerkens- 
werthe  Geschäft^  Auch  erfahren  wir,  dass  nach  Wiener  und 
Prager  Recht  der  Bestand  von  Geldschulden  und  Zahlungen 
durch  Genannte  zu  erweisen  waren. 

Wiener  StRB.  a.  5:  Chlagt  ein  man  den  andeni  umb 
ein  gelt,  und  daz  im  der  antwurter  des  laugent,  ist  des  gelts 
mer  denn  dreu  phunt,  daz  muez  der  chlager  mit  den  genannten 
pringen,  ist  aber  des  gelts  nuer  dreu  phunt  oder  minner,  daz 
pringet  der  chlager  wol  mit  zwain  iesleichen  pidermannen. 

a.  136:  Ob  er  der  lösung  (des  Pfandes)  laugen  wolt,  das 
er  es  dann  pringen  mug  mit  den  genanten,  wenn  das  Gut  über 
3  Pfund  werth  ist. 

a.  6:  Bei  einer  Zahlung  über  3  Pfund  sagent  die  genanten, 
bei  Zahlung  eines  geringeren  Betrages  sag  ein  isleich  piderman. 


»  WR.  1.  28,  47,  110.  «  Arch.  10.  148.  »  WR.  1.  82. 

♦  WR.  2.  229. 
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Prager  Statutarr.  a.  129*:  Sol  kein  genanter  zwischen 
nyemaut  gezeuge  sein  vmb  gelt  oder  schul tj  welcherley  die  »ei, 
oder  vmb  ander  sach^  in  bito  den^  der  do  schuldig  ist,  raJ 
gener^  dem  daz  gelt  schol,  daz  er  —  gezeug  sei« 

Für  Geschäfte  unter  3  Pfund  Wieb  es  bei  dem  Rechte, 
welches  vor  Einführung  der  Genannten  gegolten  Imtte^  sie 
koimten  durch  was  immer  für  Zeugen  erwiesen  werden,  8.  olicii 
Wiener  StllB,  a.  6.  Dasselbe  galt  auch  für  Gescliäfte,  wclchi* 
ausser  der  Stadt  gescldoj^öen  wurden^  Wiener  StRB,  a.  11. 

Betreffs  der  Zutheilung  des  Haweisea  wurde  durch  ili« 
Kinführmig  der  Genannten  nichtö  geändert;  die  Aendemng 
betraf  nur  die  Qualilic4ition  der  Zeugen,  welche  über  gewiÄsr 
(leöchilfte  aussagen  sollten.  Dabei  lässt  das  Prager  Hecht  noch 
den  Beweis  Vorzug  des  Verpflichteton  durchleuchten  mit  der 
Bestimmung»  dass,  sobald  beide  Parteien  Genannte  als  Zeugen 
füi*  »ich  vorbringen,  die  Angaben  der  vom  Beklagten  geführte» 
Genannten  den  Vorzug  haben  sollen. 

Prager  Statutarr,  a.  129*:  Ob  ymant  den  andern  aa- 
spricht  —  mit  zwajn  genanten  — .  Mag  aber  disery  der  an- 
gesprochen wirt,  zwen  genanten  do  gegen  haben  —  er  wert 
sein  leyp  vnd  &^ein  gut  baz  mit  zwain  genanten,  den  ym»  yenuuit 
ah  mug  erzeugen. 

Doch  wurde  durch  die  Gestattung  der  klägerischen  üeh«^ 
Weisung  die  Reinigung  nicht  ganz  ausgeschlossen;  war  def 
Kläger  nicht  ira  Stande,  sich  auf  Zeugen  zu  berufen,  so  konute 
er  die  Reinigung  des  Beklagten  begehren. 

Wiener  StRB.  a,  8:  Der  chlager  pring  oder,  ziech  h 
an  enen  selb. 

a.  12:  Laugent  —  der  antwurter  des  geltes,  und  »euclit 
der  chlager  an  in  selber,  so  sag  er  auch  selb  darumb.  Siehe 
auch  a.  o» 

Schw.-Sp,  256:  Swa  div  frowe  der  dinge  niht  enhat,  der 
sol  si  nit  geben,  ob  si  ir  vnschvlde  dar  zv  tvt,  daz  si  sin  ulhi 
enhabe. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  was  Rechtens  ist,  wenn  ein 
Geschäft  über  il  PJünd  ohne  Zuziehung  von  Genannten  pe- 
schloaeen  wird,    Dass  gewöhnliche  Zeugen  nicht  gefilhrt  werden 


^  Eöisler  1.86. 


A.  «.  O. 
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"können,  stebt  ausser  Zweifel,  es  ist  nur  fraglich,  ob  ein  solches 
Geschäft  ungiltig  oder  unerweislich  ist,  oder  oh  der  Kläger  noch 
die  Reinigung  des  Beklagten  fordern  kann.  Von  vonieherein 
sollte  man  arinehiiien,  dasa  ein  weiterer  Beweis  nicht  zngelassen 
umrde,  sondern  dass  das  Geschäft  nngiltig  war  oder  doch  nn- 
erweislich  hÜeb,  anderseits  kann  aher  nicht  geleugnet  werden, 
dass  a.  12  des  Wiener  StllB.  ganz  aügemein  lautet  und  daher 
die  entgegengesetzte  Ansicht  vielleicht  die  richtige  ist. 

Das  BrUuner  Schöffenb.  enthält  folgende  Bestimmungen 
für  Scholdklagen: 

a,  680  8.  oben  S.  3  N.  B. 

a.  19^:  Agens  pro  debitis  pro  vivo  vel  pro  mortno,  si 
ftimpliciter  agit,  reus  uegans  simplicitcr  se  expnrgat.  Si  autem 
Agit  cum  testibus,  reus  tenetur  se  cum  testibus  expurgarc. 

Nach  diesen  Stellen  galt  bei  dem  Beweise  durch  Schöffen 
dsLQ  Ueberführungaprincip;  werden  keine  Schöffen  als  Zeugen 
geführt,  so  gehen  die  Zeugen  des  Beklagten  denen  des  Klägers 
vor,  hat  der  Kläger  keine  Zeugen,  so  reinigt  sich  der  Beklagte 
mit  dem  Älleineid,  In  Ermangliing  von  Schöffen  als  Zeugen 
galt  also  die  bedingte  Reinigung ^ 

Wenn  eine  Forderung  gegenüber  den  Krben  geltend  ge- 
macht wird^  so  kann  nach  dem  Sachsenspiegel  die  Klage  übrigens 
auch  dahin  beantwortet  werden^  dasa  der  Beklagte  von  der 
Schuld  nichts  wisse,  und  es  gelangt  dann  der  Kläger  zum  Be- 
weise, den  er  jedoch  mit  72  Mitschwür enden  zu  führen  hat, 
Sachsenftp,  1.  6.  2,  Riehtst  10.  1. 

m.  Erlöschende  Geschäfte.  Im  Sachsenspiegel  findet 
sich  bei  Klagen  um  Schuld  auch  für  die  Zahlung  die  allgemeine 
Reinigungsregel.  Derjenige,  von  welchem  die  Zahlung  begehrt 
wird;  will  sein  Geld  behalten,  er  strebt  die  Aufrechthaltung 
des  bisherigen  factischeu  Zustandes  an,  und  es  kommt  ihm 
d&her  der  Vorzug  im  Beweise  zu,  mag  er  behaupten,  da»  er 
nie  schuldig  war,  oder  mag  er  behaupten,  dass  er  zwar  schuldig 
^war,  aber  bereits  gezahlt  hat^. 


^Eüs^ler  2,  12, 

'  Di«?  beiden  Stellen  des  Schüffenbuches  lassen  sich  demnadi 

einigon,  und  es  ist  Dicht  nöthig,  mit  Stobbe  Vertr.  82  eJim 

«wiÄchen  teideo  anznnelimeii. 
'  FUnck  10.  240. 

.  d.  pkü.-hitt.  Cl.  CM11X>  Bd.  7.  Abb. 
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Sachsensp.  1.  54.  3:  Seget  de  man  —  dat  he  TergoMen 
hebbe»  dat  mut  he  viilbringen  selve  dridde,  de  dat  sagen  imde 
liorden  dat  he  ver|2nilden  hebbe, 

Sachsensp,  2.  6,  2. 

Nach  den  Österreich i sehen  Quellen  sind  Zahlnngen  tod 
demjenigen  zn  erweisen,,  welcher  sie  behauptet.  Das  öater- 
reichischc  Keeht  stimmt  also  hier,  ebenso  wie  Schw-^Sp»  84^ 
mit  dem  Sachsenspiegel  überein. 

Der  Beweis  erfolgt  nach  Wiener  Recht  bei  Betrügen  aber 
3  Pfnnd  durch  Genannte,  sonst  durch  gewöhnliche  Zeugen. 

Wiener  StUB.  a.  0:  Ist  daz  ein  man  einem  andern  gelten 
schol  und  gicht,  er  hab  in  gewert^  und  dez  der  chlager  nicht 
engicht,  daz  schol  der  antwnrter  pringen,  also  recht  ist^  wd 
auch  offen,  mit  wem  er  in  gewert  hab^  und  an  welcher  stat, 
und  wie  lang  des  sei,  das  er  in  gewert  hab,  und  alles,  da2  er 
do  öifeet,  wie  er  gewert  hab,  daz  schüllen  die  zeugen  sagen. 
Ist  es  aber  nber  dreu  phunt  so  sagent  die  genanten,  is  es  hinder 
drin  phunden  so  sag  ein  isleich  piderman  sein  gewizzen.  — 
Zeucht  aber  der  antwurter  an  den  chlager  selb,  daz  er  inhib 
in  recht  und  redleich  gewert  alls  dez,  do  er  in  nmb  anspricht 
oder  hat  in  desselben  mit  guetl eichen  willen  begeben,  gestet 
im  das  der  chJager,  so  ist  der  antwurter  aller  ding  ledig.  l>t 
aber  daz  dem  antwurter  abget  an  seinem  gezeugen,  oder  der 
chlager  im  nicht  des  gestet ^  daz  er  gewert  hab,  als  er  an  iß 
gezogen  hat,  so  sol  in  der  antwurter  wem* 

a,  123:  Wenn  Burgrecht  gezahlt  wurde,  mag  der  antwurter 
pringen  etc. 

Ebenso  a.  67,  143. 

Brünner  Schöffenh.  *  a.  163:  Qni  pro  debitis  coram  judice 
simpliciter  accusatus,  responderit  quod  ea  persolverit,  tenetar 
hoc  in  cruce  mcttertiua  demonstrare. 

a.  680:  Bei  der  Hchnldklage  negado  affirmationem  haberet 
inclusam,  sicut  v.  g.  si  rea  dixisset  —  persolvi,  quod  proliÄff 
volo  testimonio  joratorum  —  allegatio  —  admittenda. 

Ebenso  a.  434, 

Ausnahmsweise  genügen  nach  Wiener  Recht  auch  ftr 
Zahlungen  über  3  Ptuud  gewülmliche  Zeugen,  wenn  Kanimw* 


ROsfiler  2.  84,  314,  208. 
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gut  von  einem  Hansgenossen  eingefordert  wird,  Wiener 
StRB.  a.  36. 

Eine  andere  von  der  allgemeinen  Regel  abweichende 
Ausnahme  zu  Gunsten  des  Zinsherm  enthält  das  Brunn  er 
Schöffenb.  a.  117*:  Potest  —  dominus  census  solus  jurando 
melius  censum  obtinere,  quam  emphiteota,  quod  censum  dederit, 
mettertius  demonstrabit. 

Geht  die  Behauptung  des  Angesprochenen  dahin,  dass 
ihm  die  Zahlung  seiner  Schuld  nachgelassen  worden  ist,  so 
kommt  nach  sächsischem  Rechte  sein  Gegner  zum  Beweise, 
Rieht  st.  8.  2.  In  dieser  Regulirung  des  Beweises  liegt  nach 
sächsischem  Rechte  eine  Inconsequenz,  welche  sich  nicht  weg- 
leugnen lässt,  da  die  verschiedene  Behandlung  der  Beweisfrage 
für  die  Zahlung  und  fiir  den  Nachlassvertrag  sich  vom  Stand- 
punkte der  allgemeinen  Reinigungsregel  nicht  rechtfertigen 
lässt.  Auch  Planck's^  Rechtfertigungsversuch  ist  nicht  ge- 
lungen. Er  behauptet  nämlich,  dass,  sobald  ein  Nachlassvertrag 
eingewendet  wurde,  der  Kläger  durch  das  Zugeständniss  der 
Schuld  dieselbe  bereits  abgewonnen  habe  und  sich  daher  im 
Zustande  des  Angegrififenseins,  des  BehaltenwoUens  befinde. 
Abgesehen  davon,  dass  dieses  Argument  ebenso  gut  auf  den 
Fall  der  Zahlung  angewendet  werden  könnte,  ist  es  auch  un- 
richtig. Der  Kläger  will  von  dem  Beklagten  die  Zahlung, 
etwas,  das  er  noch  nicht  besitzt,  erhalten;  der  Beklagte  hin- 
gegen will  das,  was  er  innehat,  nicht  hergeben,  er  ist  also 
gewiss  der  AngegriflFene.  Der  Grund  der  besonderen  Behandlung 
des  Nachlassvertrages  im  sächsischen  Rechte  dürfte  vielmehr 
darin  liegen,  dass  man  im  Nachlassvertrage  ein  pactum  de  non 
petendo,  die  Eingehung  der  Verpflichtung  durch  den  Gläubiger, 
die  Zahlung  nicht  zu  begehren,  sah  und  den  Gläubiger  sich 
von  dieser  Verpflichtung  freischwören  liess^. 

Nach  den  österreichischen  Quellen  hingegen  werden  alle 
erlöschenden  Geschäfte  ebenso  wie  die  Zahlung  behandelt.  Der 
sie  Behauptende  hat  sie  mittelst  Zeugen  zu  erweisen,  so  den 
Nachlassvertrag  oder  die  Befreiung  des  Schuldners  durch  Stellung 
von  Bürgen,  Wiener  StRB.  a.  6,  7. 


*  A.  a.  O.  61.  «  Planck  10.  240. 

»  So  Hänel  97,  Betbmann-Hollweg  Civilprocess  4.38. 
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Besondere  Beachtung  verdient  noch 
Wiener  StRB.  a.  68:    Sol   der   chaufer   daz  pringen,  diz 
er  im  dazselb  getraid  hab  gegeben^  nnd  an  phenning  geslagen 

—  wenn  er  daz  pringet  also  recht^  so  gebe  enem  sein  phenning 
nnd  er  sei  von  im  ledig. 

In  dieser  Stelle  wird  vorausgesetzt ,  dass  Jemand  dem 
Anderen  Getreide  leihweise  gelassen  hat,  welches  zu  Gteld  ver- 
anschlagt wurde,  so  dass  der  Andere  in  Geld  rückzahlen  kann; 
fordert  da  der  Darleiher  die  Rückstellung  des  (inzwischen  im 
Preise  gestiegenen)  Getreides  in  natura,  so  kommt  der  Beklagte 
zum  Beweise  der  Vereinbarung,  dass  das  Getreide  in  Geld 
veranschlagt  wurde  und  die  Rückzahlung  in  dem  veranschlagten 
Geldbetrage  erfolgen  kann  oder  soll.  Es  wird  also  die  Neben- 
bestimmung des  Hauptvertrages  ebenso  behandelt  wie  ein  theil- 
weise  befreiender  Vertrag. 

IV.  Andere  Thatsachen.  Für  andere  Thatsachen,  nm 
deren  Feststellung  es  sich  bei  Schuldklagen  handelt,  gelten  im 
grossen  Ganzen  die  gleichen  Grundsätze. 

Einseitige  Erklärungen  sind  von  dem  zu  beweisen,  wdchtf 
sie  ftir  sich  antuhrt  cSchw.-Sp.  84");  den  erlittenen  Schaden 
beweist  der  BeschädiiTte  Schw.-Sp.  ST  a,  2iiö,  212',  Altprager 
Stadtr.  a,  113-  :  wer  einen  Hund  als  Ersatz  für  den  getödteten 
giln,  beschwort  den  gleichen  Werth  beider  iSchw.-Sp-  342). 

Man  konnte  dies  als  eine  Consequenz  dessen  betrachten, 
dass  der  Schwal>enspiesrel  der  Ueberfuhnmg  überhaupt  den 
Vorzug  giln,  doch  enthalten  andere  Quellen  die  gleichen  Be- 
stimmungen. 

SLK.  a.  3:?:  Ximbt  ain  mensch  ain  schaden,  den  im  ain 
ander  mensch  widerkehn?n  s.>ll,  ist  es  ain  iudenschaden,  —  so 
muess  er  Wwäre:;,  des  denselben  schaden  genomen  hat,  mit 
a:uor.i  iu.ier.  Yi;d  mit  ainem  kristen. 

a.  »v>:  X:!ub:  ainor  schaden  mit  lais^ten  oder  mit  zehmng 

—  oas  r.ioht  iude:: schaden  ist,  das  bewin  ein  kristen  hinz  dem 
ar.dem  mit  cwai  khrlsten. 


*   \ij>.  Ni  ■>>::.>;:    .^    i?    :   ~    .<    "  *.    i    '-»s^i^'n  i^r  RrkiJi^t^  den  mindwen 

^•rxi:.    -« :r.'.'.    l,:r   V-ryr.:    t.ir^    s"r.     S:!: *i;-*rsjiTie    TV-<t*teht   und  nur 
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a.  168:  Vmb  ain  veldschaden  muz  man  bewären  mit 
phannt   oder   mit  lewten;   man  sol  nyemänt  daromb  aydingen. 

Wiener  StRB.  a.  71:  Der  Binder  muss  den  durch  ein 
schadhaftes  Fass  verursachten  Schaden  gutmachen,  wenn  der 
Kläger  bewert,  daz  er  den  schaden  von  seinem  werich  ge- 
nömen  hab. 

Nach  Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  32  beschwört  der, 
gegen  welchen  ein  Schwert  gezückt  worden,  die  Höhe  seines 
Schadens. 

In  Gewährleistungsßlllen  hingegen  hat  der  Beklagte  die 
Thatsache,   welche   er   als   ihn  befreiend  anführt,  zu  beweisen. 

Satzung  f.  d.  Regensburger  1192*:  Si  pannum  incisum 
hospes  uni  civium  dederit  und  der  Käufer  klagt,  si  hospes 
sola  manu  se  hoc  ignorasse  juraverit,  judici  nichil  penitus 
propter  hoc  solvet,  sed  dampnum  tantum  emendabit. 

Wiener  StRB.  a.  63:  Der  Käufer  übernimmt  das  Kauf- 
gnt  nicht  vom  Verkäufer,  und  dasselbe  geht  verloren;  mag  awer 
der  hingeber  daz  pringen,  das  er  sein  guet  damit  verlorn  hab, 
so  hat  der  Käufer  den  Schaden  zu  tragen. 

S.  auch  a.  66. 

Mangelt  es  an  Zeugen,  so  tritt  die  Reinigung  ein  nach 
Schw.-Sp.  205.  Unde  hat  ein  man  ein  schedelich  pferit  — 
swelhen  schaden  ez  tvt,  er  sol  imen  gelten  —  der  in  dez  wider 
tribct,  er  solz  selbe  dritte  erzvgen,  oder  selb  ander,  ist  nieman 
da  gewesen,  so  berede  erz  zen  heiligen,  vnd  si  lidig. 

Nur  bei  Feldschaden  gibt  es  nach  SLR.  168  (s.  oben) 
keine  Reinigung. 

V.  Ausnahmsweise  Reinigung.  In  einigen  Fällen  wird 
ausnahmsweise  der  Reinigung  der  Vorzug  gegeben. 

1.  Priv.  f.  Wiener-Neustadt  1277*:  Si  quis  aliquem 
civium  super  eo  impetierit,  quod  de  domo,  vinea  seu  rebus 
aliis  vel  gratis  vel  pro  modica  pecunia  aliquid  promiserit,  super 
eo  nullum  actoris  testimonium  audiatur,  sed  rei  sive  impetiti 
sub  debito  fidei  intentio  perquiratur. 

Beinahe   gleichlautend  Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  76. 

2.  Statut  des  Wiener  Stadtrathes  1375»:  Umb  glub 
und    umb    gehaizz    mag    nimen   pringen    hinz  dem  andern.  — 


»  WR.  1.  2.  «  Winter  Beitr.  34.  »  WR.  1.  191. 
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Waz   auch   gehandelt   wirt   in    der   geselschaft^    daz  mag  tdner 
hinz  den  andern  auch  nicht  pringen. 

Die  Ueberflihning  ist  darnach  ausgeschlossen,  wenn  e% 
sich  um  ein  Gelöbniss,  einen  Auftrag  oder  um  eine  Auseinander- 
setzung zwischen  Gesellschaften  handelt.  Dies  scheint  wenigstens 
der  Sinn  dieses  Rathschlusses  zu  sein. 

3.  Schw.-Sp.  374  n  bestimmt,  dass  der  Amtmann  sich 
durch  Gottesurtheil  zu  reinigen  habe,  wenn  er  der  Beschädigung 
des  ihm  anvertrauten  Gutes  beschuldigt  wird. 

4.  Endlich  findet  sich  in  bäuerlichen  Rechtsquellen  des 
15.  Jahrhunderts  und  selbst  später  hie  und  da  auch  fUr  Sehuld- 
fälle  die  Reinigung^. 

III.  Klagen  um  Mobllien. 

Klagen  um  Mobilien  können  sein:  1.  Klagen  auf  Ueber- 
gabe  von  Mobilien,  welche  der  Kläger  früher  schon  besessen 
hat,  die  ihm  aber  a)  entweder  wider  seinen  Willen  abhanden 
gekommen  sind,  oder  i);  die  er  Jemandem  unter  der  Rückgabe- 
verpflichtung übergeben  hat;  2.  Klagen  auf  Uebergabe  von 
Mobilien,  welche  Kläger  nicht  früher  besessen  hat,  auf  deren 
Uebergabe  er  jedoch  aus  irgend  einem  Grunde  gegenüber  dem 
Beklagten  einen  Rechtsanspruch  hat.  Im  letzten  Falle  bildet 
die  Verpflichtung  zur  Uebergabe  der  Mobilien  eine  Schuld  des 
Beklagten.  Diese  Art  von  Klagen  ftlllt  daher  mit  den  Schuld- 
klagen  zusammen,  so  dass  wir  unsere  Erörterungen  hier  auf 
die  beiden  anderen  Arten  von  Klagen  beschränken  können. 

1.  Klage  auf  Bück  Stellung  abhanden  gekommener  Mobilien. 

Für  diese  Klagen  gilt  ebenfalls  der  Satz,  dass  jener, 
welcher  keine  Veränderung  des  bestehenden  Zustandes  anstrebt, 
also  der  Beklagte,  welcher  die  Mobilien  in  seinem  Besitze  hat 
den  Beweisvorzug  geniesst.  Dieser  äussert  sieh  darin,  dass 
der  Beklagte  vor  Allem  seine  Berechtigung  zu  besitzen  oder 
richtiger  die  Thatsache,  aus  welcher  diese  Berechtigung  hervor- 
geht,  zu  beweisen  berufen  ist.     Der  Beklagte  kann  aber  auch 

»  ÖW.  ö.  dU.  36   (Bisamberg),   733.  22  (Schönberg),  610.  31  (Eggenbui?:} 
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von  der  Führung  dieses  Beweises  absehen  und  ohne  eigenes 
Recht  zn  behaupten  die  Legitimation  des  Klägers  zui*  An- 
stellung der  Klage  bekämpfen.  Der  Kläger  ist  nämlich  nur 
unter  zwei  Voraussetzungen  berechtigt,  die  Heransgabe  der 
Sache  zu  verlangen:  1.  Der  Beklagte  mnss  widerrechtlich  be- 
sitzen^ und  2.  der  Kläger  muss  den  rechtlichen  Besitz  der  Hache 
gehabt  und  ihn  wider  seinen  Willen  verloren  haben.  Daher 
kann  der  Beklagte  auch  die  AMderrechtlickkeit  seines  Besitzt^s 
stillschweigend  zugeben  und  sich  ausschliesslich  auf  die  Be- 
kämpfung der  zweiten  Voraussetzung  werfen,  denn  wenn  auch 
»nur  diese  zutrifl*t,  muss  die  Klage  abgewiesen  werden. 
I  L   Der   Beklagte    behauptet   selbst   ein   Recht   auf 

den   Besitz   der   Sache   zu   haben.     In    diesem  Falle   steht 
padcm  Beklagten    das  Recht  zu,    seine  BehauptuDg  zu  beweisen, 
Bin  Satz,  der  sich  schon  in  der  Lex  Baiuwariorum  tindct. 

LB.  22.  10:    8i  —  ille  cuius  vaacnlum  fuerat,  restituendi 
[>npeUavent  —  et  ille  alius,    si  negare  voluerit,    et  dicit  suum 
OBBecutus  fiiisset:   tnne  cum  sex  sacramentales  iuret^  quud  ex 
suo  opere  ipsum  examen  ininste  non  tnlisset. 

Hat  also  Jemand  Bienen  aus  einem  fremden  Grundstücke 
entnommen,  so  kann  er  der  Klage  auf  Kückstellung  die  Be- 
hauptung entgegen  stellen,  dass  diese  Bienen  ihm  selbst  gehDrt 
haben,  und  er  wird  zum  Eide  darüber  zugelassen.    Das  Gleiche 

rilt  auch  von  Vögeln,  LB.  22.  IL 
Man    könnte    meinen,    dass    im    Briinner    Schöffenb. 
Zweifel  gegen  die  Giltigkeit  des  Satzes  ausgesprochen  werden. 
)em  ist  jedoch  nicht  so. 

Es  heisst  in  dem  betreffenden  a.  99^:    Cuidam  homini  — 
^uus  arrestatus  fuit.     Qui  cum  XXti  probis  viris  —  veniens, 
equum  per  raodum  repulsionis  obtinere  volens,   ex  eo,  quod 
1U8  testium  in  juraraento  ceciderit  ec|uum  perdidit  —  scripsit, 
lod   multum   miraretur  de  hoc  jure,    quod  ignotuß  veniens  et 
]uum  arrestans,  ipsura  potius  mettertius  debere  obtinere,  quam 
krrestatus  —  cum  tidelibus  hominibus  —  equum,  quem  in  sua 
habet  potestate,  valeat  conservare. 

In  einem  anderen  Falle  heisst  es:  mirarentur  de  jure, 
|ao  mettertius  gaudere  debet  arrestans,  quoscumque  testes  ad- 


»  Rö8»ler  1    52. 
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duxerit  contra  superabundans  et  fide  dignum  testimonium  arre- 
stati.     Ordinatione  —  amicabilis  facta  etc. 

Im  ersten  hier  besprochenen  Falle  wird  der  Beklagte 
zuerst  zum  Beweise  zugelassen,  und  er  verliert  den  Proceaa 
nur  deswegen,  weil  die  Aussage  eines  der  von  ihm  geführten 
21  Zeugen  ungenügend  war  und  der  Kläger  daher  zur  Be- 
schwörung seines  Rechtes  selbdritt  zugelassen  wurde.  Die 
dagegen  erhobene  Beschwerde  bezieht  sich  auch  nicht  auf  die 
Beweiszutheilung  an  den  Beklagten,  sondern  ist  gegen  die 
Rechtsfolgen  gerichtet,  welche  sich  an  die  Mangelhaftigkeit  in 
der  Aussage  auch  nur  eines  Zeugen  knüpfen.  Im  zweiten 
Falle  scheint  allerdings  der  Kläger,  welcher  das  Pferd  ,ange- 
fangen'  hat,  den  Anspruch  zu  erheben,  dass  er  zum  Beweise 
seines  Rechtes  zugelassen  wird.  Die  Entscheidung  hierüber 
erfolgt  jedoch  nicht,  da  die  Angelegenheit  in  Güte  ausgegUchen 
wird,  wohl  aber  zeigt  die  spätere  Bemerkung,  ,der  Anfangende 
werde  durch  die  Zeugen  des  Beklagten  zurückgewiesen',  i&6s 
die  Brünner  Schöffen  für  den  Beweisvorzug  des  Beklagten 
waren  ^. 

Der  Beklagte  kann  sein  Recht  an  der  Sache  entweder 
auf  einen  originären  oder  auf  einen  derivativen  Erwerbsgnind 
stützen.  Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  erfolgt,  wird 
der  Fortgang  des  Processes  ein  verschiedener  sein. 

1.  Originärer  Erwerb.  Die  Quellen  besprechen  den 
Fall,  dass  der  Beklagte  behauptet,  die  Sache  selbst  producirt 
zu  haben,  also  das  angefangene  Pferd  in  seinem  Stalle  gezogen, 
den  beanspnichten  Stoff  selbst  oder  durch  seine  Leute  gewoben 
zu  haben.  Da  der  Beklagte,  welcher  diese  Behauptung  auf- 
stellt, die  Sache  in  seiner  Gewere  hat,  ist  er  näher  zum  Be- 
weise.    Er  tuhrt  ihn  in  der  Regel  selbdritt. 

LB.  10.  14:  Ego  in  propria  domo  enutrivi  eum  a  proprio 
meo  manoipio  natum.  Similiter  de  iumentis.  16.  11.  Qaod 
mancipii  mei  ex  propria  mea  matoria  laboravenint  et  feceront 

Stadtr.  Wiener-Xeustadt  41:  Si  aliquis  alium  inpetit 
pro  eijuo  aut  bove  aut  alio  animali  et  ille  probaverit  hoc  — 
a  pnledro  vel  Wtulo  enutnsse, 

^  Anders  ist  die  Sache  vielleicht  naeh  «lern  Alt  prager  $tadtr.  a.  114  n. 
115  (R\tS5ler  Betieutun^  XXIV\  was  aut  ein  gewisses  Schwanken  in 
diesem  Punkte  hindeutet. 
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Prag  er  Rechtsb.  a.  185*:  Spricht  abir  yener  do  vieler, 
ab  iz  gewant  ist,  er  hab  iz  geworcht  lazen,  ob  iz  pferd  oder 
fiech  ist,  er  hab  is  in  seinem  stall  gezogen,  er  muz  es  mit 
mereren  rechte   behalden,   yener   de  iz  in  gewer  hat,  ob  er  iz 

teelbe  dritte  —  gezevgeii  mag,  den  yener^  der  is  gefanget  hat. 
I  Dies  ist  anch  das  Recht  des  Schwabenspiegels,  doch  lüsst 
pieses  Rechtsbnch  eine  Verlegung  dieses  Beweises  durch  den 
Kläger  mit  sieben  Zeugen  zn,  welche  der  Sachsenspiegel  noch 
nicht  kennt  (Sachsensp.  2,  36.  3,  Richtst.  17.  2)* 

Schw.-Sp,  317:  Vnd  sprichct  iener  da  wider  ob  ez  vihe 
^-ist  —  er  habe  cz  gezogen  in  sinem  «talle,  der  liehebet  ez  mit 
^Beszerem  rehte,  der  ez  in  der  gewer  hat,  danne  iener  der  ez 
^Ho  ansprichet,  der  sol  ez  selbe  dritte  erzivgen  mit  warhaften 
^tivten^    ver   misset   aber   er   sich    hin    wider  siben  gezivge,  die 

verlegent  ovcli  die  drie  gezevge. 
^m  Aebnliches  findet  sich  in 

^^         Brünner  Schüffenb.  a.  208^:    Wer   ein    vervangens  ros 
wil  behaben,  der  «wert  selb  dritter  auf  dem  rosz ;  und  wil  ener 
widerstreweu,    der  swert   selb  ain  und  czwainczigster  auf  dem 
ireutz.     Und  wil  den  der  erst  awer  wideitreibeiij  der  mnezz 
ler  vur  ainen  siben  ge stellen.     Diese  sollen  schwören,   dass 
)Ue  21  falsch  geschworen  haben. 

Damach  wird  also  vom  Beldagteu  ein  21  er-Eid  gefordert, 
lit  es  nicht  zum  Eitle  des  Klägers  Helbdritt  komme,  es  wii'd 
er  auch  eine  Verlegung  des  21  er-Eides  von  Seiten  des  Klägers 
zugelassen,    wenn    dieser    filr  jeden   vom  Beklagten  gezogenen 
Zeugen  sieben  Schwörende,  zusammen  also  147  Schwörende  stellt! 
Laband*   meint,    der  Beklagte    liabe  nicht  nur  den  origi- 
nären  Erwerb,   sondern   anch   noch    weiters   zu  erweisen,  dass 
die    Sache    seit   ihrer    Entstehung    in   seinem  Besitze  befindlich 

JBwesen  ist.  Nach  seiner  Ansicht  wird  nämlich  dem  Beklagten 
^r  Beweis  der  Selbsterzeugung  nur  deswegen  zuget heilt»  weil 
amit  die  klägerisehe  Behauptung  des  Besitzverlustes  wider 
IWiÜen  entkräftet  wird,  was  allerdings  nur  unter  der  Vor- 
kissetzung  der  Fall  ist,  dass  der  Erzeuger  die  Sache  nie 
pis  seinem  Besitze  gelassen  hat.  Nach  Laband  wurde  also 
ler   Beweis   des  Beklagten    nur   einen    indirecten  Gegenbeweis 


Ä.  a.  O.  L  1Ö6. 


A-  a.  O.  2.  31*7, 


"  Vermögenar.  Klagen  120. 
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gegen  die  Behauptung  des  Klägers  bilden  und  der  Beweis- 
vorzug  eigentlich  dem  KlHger  gebühren,  während  doch  nach 
der  allgemeinen,  insbesondere  auch  filr  den  Infiinobiliarprocais 
feststehenden  Regel  der  beklagte  Inhaber  der  Gewere  näher 
zum  Beweise  ist.  Der  Beweis  des  Beklagten  ist  aber  hier  gar 
kein  indirecter  Gegenbeweis^  sondern  der  Beweis  der  in  erster 
Linie  entscheidenden  Thatsache^  das»  der  Beklagte  auf  Gnmd 
eines  rechtmässigen  Titels  besitzt.  Wenn  hie  und  da  dtr 
weitere  Beweis  begehrt  wird,  dass  seit  der  Erzeugung  die 
Sache  nicht  aus  dem  Besitze  des  Beklagten  gekommen  ist,  »o 
liegt  der  Gnind  hie  von  darin,  dass  nur  unter  dieser  Vor- 
aussetzung der  gegenwärtige  Besitz  des  Beklagten  sich  auf 
originären  Erwerb  grtindet.  Hätte  nämlich  der  Beklagte  die 
selbsterzeugte  Sache  später  veränssert  und  dann  wiedererw'orben, 
so  würde  die  Selbsterzeugung  nicht  mehr  die  Grundlage  seinei 
Besitzes  bilden*. 

Dieser  weitere  Beweis,  dass  die  Sache  nie  aus  dem  Be- 
sitze ihres  Erzeugers  gekommen,  ist  aber  wohl  nur  dami  zu 
liefern,  wenn  der  Kläger  eine  diesbezügliche  Einwendung  e^ 
hol>en  hat.  Daher  wird  auch  meistens  mit  keiner  Sillie  la- 
gedeutet,  dass  der  Beklagte  mehr  als  die  Rechtmässigkeit  seinet 
Besitzes  nachweisen  müsse.  S.  oben  die  Stellen  des  Saehaensp. 
u.  Schw.-Sp*  und  des  Prager  R.  S.  105. 

Dagegen  formulirt  das  Brünner  Schöflfenb.  allerdingB  den 
Beweissatz  dahin,  dass  der  Beklagte  das  von  seiner  Stute  ge- 
worfene Fohlen  in  seinem  Stalle  gezogen  hat,  und  dass  es,  m 
lange  es  lebte,  in  seinem  Besitze  war. 

Brünner  Schöffenb.  a.  99*:  Arrestans  cum  equum  eundem 
mettertius  obtinere  veUet,  arrestatus  —  adduxit  —  quod  dictui 
equus  de  cabaJIa  (sua)  —  genitus  esset,  et  quod  per  totam  ritain 
suam  a  dicto  cive  —  habitns  fuisset. 

Darin  liegt  jedoch  nur  die  genauere  Umschreibung  «1er 
Bestätigung,  dass  der  Beklagte  auf  Grund  originäreii  Erwerbe* 
besitze. 

Aehnlich  syst.  Schöffenrecht  3.  2.  96:  Her  sal  sweren,  «1« 
her  das  pfert  von  yogunt  nf  habe  getzogen  und  das  is  nock 
syn  sy^  und  syner  nakebure  tzwene  siillen  sweren,  daa  yn  <]as 


*  Planck  GV.  1.  702. 


*  Rö9«ler  2.53. 


Di«  BBWftinatbctlun^  im  cwterrfllioiiscben  Backte  d«s  MU^olultors. 
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FwTssentlich  sy,  das  lier  das  pfert  von  yosrnnt  uf  getzogen  habe 
Lcl  das  is  syn  sy.  Hier  wird  durch  die  Worte  ^das  in  noch 
Byn  sy'  ebenlalls  darauf  hingewiesen,  dass  der  gegenwärtige 
Besitz  sich  auf  den  originären  Erwerb  gründet. 

2,  Derivativer  Erwerb.  Beruft  sich  der  Beklagte  auf 
derivativen  Erwerb^  so  inust  er  .seinen  Geweren  stellen.  Dadureli 
befreit  er  sich  selbst  von  der  weiteren  Processfllhrungj  da  er 
durch  die  Stellung  des  Oeweren  au»  dem  Processe  ausscheidet, 
welcher  nun  gegen  den  Geweren  fortgesetzt  wird  (Sachöensp.  2. 
p6.  6,  Richtst.  13.  2).  Dieser  kann  sich  dann  wieder  auf  seinen 
Geweren  berufen,  und  so  geht  der  Zug  von  dem  einen  auf  den 
landernj  bis  man  zu  einem  Vormanne  konmit,  welcher  in  der 
X#age  ist,  die  Vertheidigung  auf  andere  Art  zu  führen^  oder  die 
Vertheidigung  aufgibt. 

Der  Zug  auf  den  (ieweren  wird  ganz  besonders  deutlich 
geschildert  im 

Wiener  StRB,  a.  75:  Chaufet  ein  man  ein  ros  oder  ein 
Hnd,  daz  geraubt  ist,  und  er  enways  nicht  daramb  und  wiit 
damacb  in  seiner  gewalt  vervangeüy  so  schol  sich  der  deup- 
icherg    desselben    underwinden    auf  ir  paider  recht  und   der 

BBoelb  ros  oder  rind  vervangen  hat^  der  sol  da  engegen  sprechen 
■dem  naschten  taiding  —  und  .schol  der  chlager  dann  chlagenj 
z  daz  ros  oder  daz  rind  ee  sein  sei  gewesen/  ee  daz  er  sein 
beraubt  wlird^  und  welle  auch  das  bestetten  darauf.  So  peutet 
der  antwurter  —  seinen  geweren  und  hat  auch  dez  ersten  wol 
leinen  tag.  —  Er  muez  auch  seinen  gewem  da  wenennen,  wie 
BT  haizz.  —  AIb  der  tag  denn  chumpt,  daz  man  den  ersten 
;ewem  do  stellet,  der  peut  auch  wol  seinen  gewern.  —  Welcher 
ianii  ze  leste  gewer  wirt,  der  muez  das  guet  yerantwuerten, 
Dnd  muez  dem,  der  in  zue  geweni  hat  gepoten,  seinen  schaden 
ablegen.  Also  muez  ie  ain  gewer  dem  andern  tuen,  untz  daz 
&s  cbumpt  an  den  ersten;  der  mues  dann  dem  seinen  schaden 
ablegen,  in  des  gewalt  daz  guet  des  ersten  vervangen  ist, 

8-  auch  a.  78^  welcher  dieselben  Anordnungen  für  andere 
bewegliche  Sachen  wiederholt,  dann  Sachsensp.  2.  I-^G.  6  and 
Schw.-Sp.  317. 

SLR.  a.  226:    Wem  man  zuspricht  vmb  ain  diepisch  gat^ 
äaz   er   cbawft   hat   —   gicht   euer,   ich   wil   meinen  geecbolen 
teilen  —  so  sol  er  in    —  stellen. 
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Der  letzte  Gewere  ist  dann  genau  in  der  SteUiing  dei 
ersten  Bekla|j:ten»  insbe.-^ondere  auch,  wenn  er  sich  mit  fler 
Behauptung  des  originären  Erwerbes  veitheidigt. 

Prager  Rechtsb.  a.  186*:  Man  sol  auch  wol  zihen  ad 
manchen  gewenij  der  eine  auf  den  andern  als  lange  biz  min 
komt  auf  den^  der  iz  in  seinem  stall  gezogen  hat,  ob  U  wiech 
ist,  odir  ob  ers  selb  geworeht  hat,  ob  iz  gewant  ist,  selb  dritte 
soll  er  sich  dorzu  zihen,  daz  er  geangefangen  hat  an  im  pmclrt 
Wirt,  an  dem  gewem,  vnd  ee  dem  daz  gut  behalden  in  seinen 
gewem,  als  lange  piz  es  iz  im  angewinnen  wirt  mit  rechte. 

Feindet  ein  Bruch  am  Geweren  statt,  so  hat  dies  zur  Folgr^ 
dass  der  KUlger  zum  Eide  kommt^  nachdem  da  der  Geweit 
nicht  sein  eigenes  Recht  an  der  Sache  beschwört. 

Dies  wird  auch  vorausgesetzt  in 

Schw.-Sp.  317:  Wirt  —  im  gebrestede  an  dem  gewcrn, 
er  mvz  dem  man  sin  gut  widergeben  ane  schaden. 

Dasselbe  ündet  statt,  wenn  der  zur  Leistung  der  Gewahr 
Schaft  Aufgeforderte  seine  Verpflichtung  zur  Gewälirleisnwg; 
leugnet  (Sachsensp,  3.  4.  2,  Bichtst.  13.  2),  oder  wenn  der  Be- 
klagte nicht  im  Stande  ist,  einen  Geweren  anzugeben^  weil  er 
s.  B.  die  Sache  auf  dem  freien  Markt  gekauft  hat  und  seinen 
Verkäufer  nicht  kennt  (Schw.-Sp.  317,  Sachsensp.  2.  36.  4). 

Der  Zug«  auf  den  Geweren  kommt  auch  Tor^  wenn  der 
Beklagte  behauptet,  die  Sache  auf  Grund  eine«  Rückforderoogs- 
Yertrages  von  einem  Dritten  zu  haben.  Auch  hier  hat  er  sich 
auf  diesen  Dritten  als  Geweren  zu  ziehen,  und  dieser  Dritte 
txihn  dann  den  Process  durch;  Sachsensp.  3.  5.  2^  Richtst 
14.  2K 

Dagegen  entfiült  der  Zug  auf  den  Geweren^  wenn  der 
Kläger  selbst  der  Gewere  ist,  d,  h.  wenn  der  Beklagte  oder 
der  Gewere,  auf  welchen  sich  gebogen  wurde,  die  8ache  foo 
dem  Kläger  selbst  durch  ein  Rechtsgeschäft  erworben  hat.  Audi 
in  diesem  Falle  gebührt  dem  Beklagten  der  Beweisvorsug,  mf 
er  der  erste  Beklagte  oder  mag  er  als  Gewere  in  den  Proce» 
eingelreteai  sein.  Er  kommt  selbdritt  zum  Beweise  des  RechCi* 
geachaftea  und  damit  zum  Beweise  seines  rechtmlsaigcs 
Beoitiea, 


A.  &  O4 1  147 


*  PUack  ta.  »9l 


Die  Boweimith«ittmf  Im  ABt«rrBioMBe1iea  R«clit«  des  HiitciUlleTR. 
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Schw.-Sp.  200  I :  Wer  wider  eiechet  das  er  vfgeben  oder 
verkaofll  bat  on  varende  hab^  Vnd  laugnent  er  d'gifte  oder  der 
verkanffiing,  iener  der  sy  vnder  im  hat,  der  mag  es  Ijehalten 
wol  selb  drjt,  die  es  sahen  viid  borten, 

riieher  ^i^ehört  auch  der  Fall»  daös  der  Erbe  des  Mannes 
von  der  Witwe  die  ihr  als  Morgengabe  gegebene  Sache  zurück- 
fordert,   die  Frau   behält  da  ibre  Morgengabe  mit  ihrem  Eide. 

OLR.  a,  47:  Auch  sol  ain  iegieich  fraw  ir  morgengab 
behaben  mit  irem  aid  auf  ireu  prusten^  und  sol  die  haben  nach 
lanndes  gewonhait  als  recht  ist.  Und  sol  auch  vor  gericht  nicht 
anders  sweren,  noch  dhain  aid  tön^  dann  auf  iren  prusten  mit 
iren  zw  ain  vingern. 

Prag  er  Rechtab.  *  a.  40:  Morgengab  —  sy  bebaldet  ia 
mit  rechte  —  selbe  sibende  mit  mau  vnd  mit  vraweri  die  do 
gegenwortis  waren  sahen  vnd  borten. 

a.  103:  Morgeugab  —  nie  bcheldet  es  mit  recht  bas,  den 
ir  is  yeraan  gelauken  mug,  selb  sibend  etc» 

Der  Zag  auf  den  Geweren  entfällt,  wenn  der  Beklagte 
ein  Jude  ist,  welcher  die  Sache  pfandweise  innehat,  voraus- 
gesetzt, dass  er  sein  Pfand  redlich  erwarb.  Es  gehört  ntlmlich 
zu  den  Vorrechten  der  Juden,  dass  ein  redlich  erwurbeuea 
P&nd  wegen  eines  Mangels  im  Besitzrechte  eines  Vormannes 
nicht  abgenommen  werden  kann.  Der  Jude  gelangt  da  zum 
Eide,  welchen  die  Quellen  dahin  formuliren,  er  habe,  als  er 
die  Sache  als  Pfand  nahm,  nicht  gewusst,  dass  sie  gestohlen 
oder  geraubt  oder  llber'liaupt,  dass  sie  dem  Eigentümer  wider 
seinen  Willen  abhanden  gekommen  sei, 

Wiener  Judeusatzung  1  ^44 * :  Si  christianus  impeti verit 
judeum,  quod  pignus,  quod  judeus  habet,  ei  furtim  aiit  per 
Yiolentiam  sit  ablatura,  jiidcus  jaret  super  illo  pignore  quod, 
cum  recepit,  furtim  esse  abtatum  aut  raptum  ignoravit,  hoc  in 
8H0  jnramento  iraplicito,  quanto  sit  ei  pignus  hujusmodi  obli- 
gatum,  et  sie  probatione  facta  christianus  aortem  et  usuras  ei 
persolvet. 

Wiener  StRB,  a.  79:  Ist,  daz  ein  man  seinen  gewera 
pentet  vmb  ein  verstolns  guet,  oder  geraubtes  guet,  daz  in 
»einer  gewalt  vervangen  wirt,  und  daz  des  denn  ein  jud  gewer 


*  RöBsler   L  112,   13U. 


*  \VK.  1.  22. 
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wirt  vor  gericht,  und  bestettet  vor  Beim  richter,  daz  er  nicht 
gewest  hab,  da  er  dorauf  leich,  ob  es  verstellen  oder  geraubt 
sei  gewesen,  und  was  er  darnach  mag  auf  dem  phant  bestetten. 
do  er  auf  geliehen  hab,  das  muez  man  im  alles  geben^  und 
den  gesuech  darzue. 

a.  145:  Wirt  ein  gut  —  verstoln  oder  geraubt,  und  ist 
in  eines  iuden  gewalt  vervangen,  so  schol  man  dem  jnden 
geben,  swas  er  mit  seinem  aid  darauf  bestetten  mag,  und  das 
er  nicht  west,  ob  das  phant  gestoln  oder  geraubt  wer,  das  man 
im  satzt. 

SLR.  a.  227:  Ez  mag  chain  diepisch  gut  aus  chains  Juden 
gewalt  bestetigen,  wie  wissentleich  ez  sey.  Daz  recht  haben! 
die  Juden. 

Prager  Judenrecht  1254  a.  6*  mit  der  Wiener  Juden 
Satzung  1244  nahezu  gleichlautend. 

Der  Klilsror  kann  gegenüber  der  vom  Beklagten  vor- 
gebrachten Feststellung  seines  Rechtes  positive  Thatsachen  vor- 
bringen, um  darzuthun.  dass  der  Titel  des  Beklagten  hinfällig 
geworden  oder  dass  er  von  vorneherein  nicht  geeignet  war. 
das  vom  Beklagten  beanspruchte  Recht  zu  begründen-.  So 
kann  z.  B.  der  Kläger  gegen  die  Behauptun*;  der  Sellst- 
verfertigung  erwidern,  dass  die  Sache  aus  gestohlener  Wolle 
erzeugt  wurde  •  R  i  c  h  t  s  t.  1 7 .  o  . 

Ein  weiteres  Beispiel  ündet  sich  in 

Sehw.-Sp.  2o:  Stirlnn  iler  man.  vnd  mac  si  .die  histi^T 
selbe  dritte  erzivireii,  daz  ez  ir  wllh?  nit  was.  man  sol  df-r 
frowen  ir  gvt  wider  lazoii. 

Sohw.-Sp.  20:  Man  sol  rihtoc  ir  vmbe  ir  morger.p^»? 
wUet  si  vf  ir  zeswen  l»rvs:e  vn«.!  vi  ir  zeswam  zophe  swern  — 
dmz  ei  ir  wiUe  n:e  wvrJo    .l;i>:  morgen^Ab  verkoufen  . 

Wenn  also  die  Fniu  erklün.  d;v<  v^m  Manne  veräusserte 
Gui  «ei  ihn*  MorgencJ^Ve  oder  ihre  IK-i-j: Steuer  und  wider  ihren 
WiBen  veraasten  Wv^rvicr.  s;-  k:rj^::::  si-r-  dAzu.  «iie  Veniusserung 
wider  ikn^u  Willen  zu  Kschw.:r^:r.. 

Uebripfiis  gilt  in  dieser  IVzivhur-g  sj  ziemlich  da?sell»e 
wie  ftlr  unbewegliche  Sache::,  s.  unten. 

*  K9»»Ur  l.  t>:  *  F.Ar.k   :i    i^i 


Die  BewoinntlieilDti^  in  dsterraiclii^cli«!!  B(»c)it«  6m  Mili^liiUera. 
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n*  Beklagter  bekämpft  nur  das  klägerische  Recht 
Der  Beklagte  kann  aucli  die  Frage  nach  der  Rechtmässigkeit 
seines  eigenen  Besitze«  bei  Seite  lassen  und  sich  darauf 
beschränken^  die  Position  des  Gegners  anzugreifen,  indem 
er  das  Recht  des  Klägers  zum  Besitze  der  Sache  oder  den 
Umstand  bekämpft,  dass  derselbe  den  Besitz  wider  seinen 
Willen  verloren  hat.  Da  der  Beklagte  hier  kein  eigenes 
Recht  behauptet^  kann  er  nicht  zum  Eide  zugelassen  werden^ 
and  der  Beweis  fällt  auf  den  Kläger. 

1.  Kläger  beweist  sein  Recht.  Wird  die  Berechtigung 
"äes  Klägers  zum  Besitze  der  Sache  dadurch  angegrifFen^  dass 
der  Beklagte  die  Richtigkeit  der  klägerischen  Angaben  über 
dessen  Besitzrecht  bestreitet  und  dadurch  die  Activ legitim ation 
les  Klilgers  zum  Abfordern  der  Sache  in  Zweifel  zieht,  so  hat 
ler  Kläger  durch  seinen  Eid  ganz  im  Allgemeinen  zu  bestätigen, 
SS  die  Sache  ^sein^  sei. 

Schw,-Sp.  57:    Bereit   er   selbe    drite    daz  ez  sin  was,   do 

verstolen  wart,   oder  gerovbet,  man  sol  ez  im  wider  geben. 

Wiener  StRB.  a.  75:  Schol  der  chlager  dann  chlagen,  daz 

daz  ros  —  ee  sein  sei  gewesen,  ee  daz  er  sein  beraubet  würd. 

a*  78:    Sol  der  chlager  da  binkegen  sprechen  —  daz  der 

^rok  —  sein  wer,  ee  er  im  verstolen  warden. 

^p  Altprager  Stadtr.  a.  114*:    Er  schwört:   Das  das  selbe 

pfert  sin  si  gewcsin. 
^m  lo  der  Regel  ist  dieser  Eid  selbdritt  zu  schwören. 

^m  Sachsensp.  2.  36,  4:    Jene  behalt  sin  gut  —  of  he  sik  darto 

tiut  nppe^n  hilgen  selve  dridde. 

i.  Sachsensp.  2.  36,  7:    Selve    dridde    sal    he  da  to  tien  de 't 

inevanget  hevet,  of  jerae  burst  wirt  an  deme  geweren. 
,  Wiener  StRB.  a.  7t>:    Alles    daz    verstollen    wiert,    und 

geraubt^  und  daz  verfangen  wirt,  daz  muez  man  also  behaben 
tmd  bestetten  mit  drin  aiden. 

a.  75:  Wenn  dem  Antworter  die  Eini^ede  missglückt, 
80  westet  der  chlager  selbdritt  auf  dem  rosse  mit  aiden,  oder 
mag  er  niemant  zue  im  gehaben,  so  swer  er  ain  dreiaid  auf 
■^eixi  rozz.     S.  auch  a.  7B. 


*  Rösaler  Bedeutung  XXIV. 
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Stadtr,  Pettao  a.  126:    Wan  ein  man  sein  verdeufte  I 
ez    sei    en    pharcht    oder   ain    ander   vich  anvecht  in  dem 
gericht  zu  dem  rechten,  das  scholl  er  bestäten  selb  dritt 

Prager  Rechtsb.  a.  182*:  Wirt  einem  man  sein  plenl 
deuplich  oder  rauplich  genomen  odir  andir  sein  gtit,  wo  er  du 
ankompt,  do  schol  er  sich  zu  halden  mit  recht  vnd  das  »elb- 
dritte  bclialden. 

Brllniier  Schöffenb.  a.  208**^:  Wer  ein  vervangens  ro« 
wil  beluiben,  der  swert  selb  dritter  auf  dem  rozz. 

Nach    ateirischem  Landrecht  genügt  der  Alleineid,   wenn 
»es  sich  nicht  um  Vieh  handelt. 

SLR,  a*  228:  Ain  diepisch  gut,  welcherlay  dajs  ist,  iu 
nur  nicht  viech  ist,  daz  bestetigt  der  man,  dem  ea  Toi^toln 
iat,  mit  aira  ayd.    S.  auch  Stadtr.  Pettau  a.  126. 

Der  Beklagte  kann  diese  Position  einnehmen,  wenn  er 
die  Sache  gefunden  oder  Dieben  oder  Räubera  abgejagt  \iaX 
(Sachaensp.  2.  o7.  1,  2,  Richtst.  12,  1,  Altprager  Stadtr. 
a.  96  '^J,  oder  wenn  ihm  die  Sache  im  W^asser  zugeflossen  i»t 
(Sachsensp,  2.  29),  auch  wenn  der  Knecht  das  Gut  seines  Herrn 
verspielt  hat  (Sachsensp*  3*  ü.  1,  Schw.-Sp.  259)* 

Hieher  gebort  auch  die  einfache  Erklärung  des  BekJagteOi 
er  habe  die  Sache  im  Besitze  seines  Erblassers  gefundeii 
(Sachsen Hp,  2,  60.  2^),  Damit  wird  nur  Besitz  behauptet  und 
nicht  mehr^.  Anders  freilich,  wenn  der  Beklage  behauptet, 
die  Sache  sei  Eigentum  des  Erblassers  gewesen.  Er  mü£dte 
da,  strenge  genommen»  den  Zug  auf  den  Geweren  des 
lassers  nehmen,  doch  wird  ihm  in  Sachsensp.  L  15.  1  nni 
ßichtat.  16  die  Sache  erleichtert  und  sein  eigener  Eid  zu- 
gelassen®. 

Delbrück''    (und    ebenso    auch    Seh  rudert    will    aus" 
Sachsensp*  2.  36.  4  und  2.  37.  1   entnehmen,    dass,    weiui   dcf^ 
Beklagte  nur  einfachen  Besitz  behauptet,  also  nicht  sein  Re 
vertheidigt,    der    liltere    Besitz    ohne    Weiteres    vorgeht.     Wif 
werden  diese  Frage  hinsichtlich  des  Immobiliarprocesses  nÄhef 


'  Röader  L  166.  *  A.  a.  O.  2,  397. 

■  EOssler  Bedmitmig  XXIL  *  Planck  GV  L  700. 

•  Biet  ergibt  skli  aiia  der  Vergleiclmiig  vou  Kichtst.  16.  2  u.  3. 

•  Planck   10.  2ÖK  '  Z,  f.  d.  R.  14.  222.  *  EÖ,  T»2. 


Bio  Eewei«ziitbeHtt&K  im  d«t«rToi«'1i»cboa  Ttecbt««  des  1f1tl(*Lt1ten. 


113 


erürtem  haben;  hier  wird  nur  bemerkt,  das»  die  beiden 
*»teUeii  des  Sachsenspiegels  damit  nichts  zu  thuu  haben,  denn 
in    den    daselbst   vorgetragenen  Fällen   kommt  der  Kläger  nur 

^^d*^s wegen    zum    Beweise,    weil    der    Beklagte    Bich    nicht    ent- 

^uprechend  welirl. 

^P  Aueh    wenn   dem   Beklagten    der  Beweis   seines   Rechtes 

^misslingt,  verliert  er  nicht  oiine  Weiteres  den  Process,  sondern 
ea  mnss  dann  erst  der  Klüger  den  gleichen  Eid  leisten^  indem 
er  selbdritt  schwört,  die  Sache  sei  sein  Eigen. 

^^  Sachsensp.  2.  36.  7«  s.  oben  S.  11 1. 

^B  Wiener  StRB.  a.  75;    Ist  —  daz   dem   antwnrter  an  den 

^Pgewern  abget,  oder  leicht  an  sein  selben  gezeugen  —  oder 
detuen  geweren  abget  an  den  gezeugen,  so  weatet  der  chlager 
selbdritt  auf  dem  rosse  mit  aiden  —  daz  das  ros  sein  sei  ge- 

Iwesen,  ee  daz  er  sein  weraubt  wurd. 
\  Ferner  a.  78,  80. 

Laband',    von    dem    Standpunkte   ausgehend,    dass   die 
Besitzentziehung  das  eigentliche  KJagsfundament  bilde,  welchen 
Standpunkt  Hänel*  theiJt,   meint,   dass  durch  diesen  Eid  nur 
die  Identität  der  in  Anspruch   genommenen  Sache   festgestellt 
|Werden  solle.     Er  führt  ganz  richtig  aus,  dass  unter  dem  .sein 
lein*    der    Sache   nicht  allein  das  Eigentum  verstanden  werden 
kdnne.    Dies  ergibt  sich  am  klarsten  aus  der  Erwägung,  dass 
^H  wegen  des  Grundsatzes  ^Hand  rauss  Hand  wahren'  der  Eigen- 
^■tümer    nicht    im    Stande    ist,    die    einem    Anderen    anvertraute 
^■ßache  von  dem  dritten  Besitzer  zurückzufordern,  sondern  dass 
^^vielmebr  nur  der  Depositar  u.  s.  w.  zu  dieser  Klage  börechtigt 
ist,    so    dass    also   auch    das    Recht    des  De[K*sitars  u.  &.  w.  auf 
Innehabung   der    Sache   unter    dem    ,8ein    sein^   mit  inbegriffen 
^bein    muss.     Wenn   aber   Laban d  daraus,   dass  das  ySein  sein^ 
^Rnicht    immer    Eigentum    bedeute,    weiter    schliesst,    dass   nicht 
Eigentum,    sondern    unfreiwüliger    Besitzverlust   das   essentielle 
Fundament  der  Klage  bUde,  so  ist  dieser  Schluss  falsch,  denn 
aaa    der  Prämisse    folgt  nur,   dass  unter  dem  ,sein  sein'  neben 
dem   Eigentum    nocli   andere   Besitzrechte   inbegriflfen  sind,   so 
das   Recht   des   Miethers,    Depositars   u.  s,  w.     Dass  das  ,8ein 
sein'  nicht  die  Identität  bestätigen  solle,  zeigen  selbst  viele  von 


*  Vermögensr,  KIagi>ri  112.  •  Bewei«8jstem  142. 

8itziizi«s1>er.  d.  |>hil.-biit.  Cl.  CIXXIX,  M.  7   Abh. 
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den  Stellen,  welche  Laban d  ftlr  sich  anführt,  so  gleich  jene 
Stellen,  in  welchen  die  Formel  lautet,  dass  die  Sache  ^noch' 
sein  sei^  dann  jene,  in  welchen  der  Kläger  sRgt^  da«»  die 
Sache  sein  sei  und  ihm  daher  mit  mehr  Recht  gehiihre  als 
dem  Beklagten*.  Beide  Formulirungen  hätten  für  eine  Iden- 
titäisbestätigung  absolut  keinen  Sinn. 

Wenn  es  an  anderen  Stellen  heiast,  dass  der  Kläger  die 
Sache  cogno%^it  oder  agnovit^,  ao  erklären  sich  diese  Ans* 
drücke  durch  die  Betrachtung,  dass  der  Kläger  doch  die  Saclie 
als  die  sein  ige  erkannt  haben  mnss,  bevor  er  sie  zui-ückfordert 
und  erklärt,  sie  sei  sein.  Es  bildet  dies  also  eine  factische 
Voraussetzung  der  Klage,  welche  mit  der  Klageftlhrung  selbfit 
und  den  zu  liefernden  Beweisen  nichts  zn  thnn  bat.  Damit 
wird  nichts  Anderes  gesagt,  als  was  das  Wiener  StRB.  a.  80 
daliiii  aurtdrilckt,  daas  der  Kläger  seine  Sache  jin  des  (Beklagten) 
gewalt'  tindet.  Ueberdiea  fehlt  es  auch  nicht  an  SteUen,  welche 
statt  der  Formel,  das  Gut  sei  sein,  in  die  Eidesformel  die 
Erwerbnngsart  aulbebmen^  auf  welche  sich  der  Kläger  stützt 
Blume  des  Magdeb.  R.  1.  83*:  Nach  dem  —  daz  ich  dai 
meine  by  im  befondin  hab,  das  ich  wol  he  weisen  wil  mit  dem 
kegin  dem  iz  gekauft  liab  und  meinen  redleichen  kauf  wol 
bcczugin  mag. 

S.  auch  die  bei  Laban d^  citirten  Stellen. 
Allerdings  gibt  es  auch  Stellen,  nach  welchen  der  Klüger 
zn  schwören  hat,  dass  ihm  die  Sache  wider  Willen  abhanden 
gekommen  ist.  Diese  beziehen  sich  aber  auf  den  unten  (S4) 
zn  besprechenden  Fall,  dass  der  Beklagte  den  Verlast  widpt 
Willen  in  Abrede  stellt. 

2.  Beklagter  bestreitet  den  Verlust  wider  Willen. 
Der  Beklagte  kann  auch  die  zweite  Position  des  Klägers  an- 
greifen und  dessen  Angabe  bekämpfenj  dass  ihm  die  Sache 
wider  seinen  Willen  abhanden  gekommen  sei.  Die»  ist  die 
Einrede  mangelnder  Sacldegitimation "',  denn  die  Klage  stebt 
da  nicht  dem  Klägerj  sondern  Jenem  zu,  welchem  er  die  Siich*^ 
übergeben^  etwa  geliehen  hat. 

»  Laband  108  bei  N.  2,  S.  »  Rieb  tut.  1$.  % 

»  Laband   113  bni  N.  10.  M,  12.  *  Homeyer  Ricbtst.  34«. 

''  Vcrniilgensr.  Klagen   112  N.  tJ. 

^  Laliand  a,  a.  O.  HÜ,  PUock  10.  S65. 
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a)  Kläger  beweist  früheren  Besitz.  Ein  directer 
Gegenbeweis  wird  vom  deutschen  Rechte  nirgends  zugelassen, 
der  Beklagte  gelangt  daher  auch  nicht  zum  Beweise,  dass  die 
Sache  dem  Kläger  nicht  wider  seinen  Willen  abhanden  ge- 
kommen ist,  wohl  aber  kann  der  Beklagte  dies  auf  indirecte 
Weise  ausser  Zweifel  stellen.  Sobald  nämlich  aus  dem  Inhalte 
der  Klage  oder  durch  eine  vom  Beklagten  provocirte  Erklärung 
des  Klägers  der  Zeitpunkt  des  behaupteten  Besitzverlustes  fest- 
gestellt wurde,  kann  der  Beklagte  sich  zu  dem  Nachweise  er- 
bieten, dass  er  die  Sache  schon  von  einem  früheren  Zeitpunkte 
an  besessen  habe,  und  er  geht  mit  der  Beweisführung  über 
diese  Behauptung  vor. 

Wiener  StRB.  a.  75:  Er  mues  auch  öflfen,  ze  welche 
zeit  es  (der  Raub)  geschechen  sei,  und  wie  lanch  des  sei.  Mag 
der  antwurter  das  darnach  pringen  — ,  mit  zwain  erbem  mannen, 
das  er  das  ros  —  lenger  gehabt  hab,  denn  der  chlager  do  gicht, 
daz  ez  im  geraubt  sei,  dez  genies  an  seinen  rechten. 

a.  78  ebenso:  Mag  der  antwurter  denn  daz  pringen,  das 
er  es  lenger  teg  gehabt  hab,  des  geniezz. 

Stadtr.  Wiener-Neustadt  a.  41:  Si  aliquis  alium  impetit 
pro  equo  aut  bove  aut  alio  animali  et  ille  probaverit,  se  hoc 
dincius  habuisse. 

SLR.  a.  216:  So  sol  man  den  fragen,  dem  das  gut  ver- 
stoln  ist,  wie  lang  daz  sei,  das  im  das  gut  verstoln  sey.  Vnd 
sol  auch  den  fragen,  der  das  gut  verantwurt,  wie  lang  dez  sey 
das  er  daz  gut  gechawft  hat.  Daz  sullen  alles  die  vorsprechen 
fragen,  daz  sich  ain  mensch  nicht  svndt  mit  bestätigen.  Doch 
ist  gewonhait  in  dem  land,  daz  ainer  bestetigt  selbe  dritter, 
oder  ainer  mit  drein  ayden. 

Brünner  Schöffenb.  a.  100^:  Si  arrestans  ad  arrestati  seu 
judicis  interrogationem  —  dixerit,  quod  infra  tres  annos  equum 
perdiderit,  et  an^estatus  obliget  se  ad  probandum,  quod  ante 
quatuordecim  annos  equum  emerit  et  interim  in  sua  potestate 
tenuerit;  talis  probatio  est  probationi  arrestantis  rationabiliter 
praeferenda.  Et  similiter  si  arrestans  dixerit,  se  equum  ante 
decem  annos  perdidisse  et  arrestatus  per  facti  evidentiam  videlicet 


»  Rössler  2.  64. 
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per  dentea  poledrales  —  probaverit,   e<[uuin  non  tanto 
vixisae,  arrestaiiiä  equum  perdet. 

Der  Grund  liievon  liegt  dariiij  dass^  sobald  der  Besitz  des 
Beklagten  schon  vor  dem  behaupteten  Besitzverluste  begonueil 
hat,  diese  letzte  Angabe  widerlegt  erseheint.  Auch  hier  liat 
der  Beklagte  als  Vertheidiger  des  bestehenden  thatsächJicl 
Zustaudes  den  Vorzug  im  Beweise,  welchen  er  selbdritt  flili 
Wiener  StRB.  a.  75,  SLR.  a.  216. 

Die  nicht  selten  'vorkommende  Ansicht,  es  gehe  ans  diei 
Stellen  hervor^   dass  der  Beweisvorzug  jenem  gebühre,  wele 
längeren  Besitz  hat,  wurde  von  Laban d^  gründlich  widerl 
Dagegen   spricht   besonders   auch    der   eben    citirte   a,   100 
Brtinner  Schöfienb.,    wonach  der  öegeubeweis  gegen  den  vi 
Klilger    für    einen    bestimmten    Zeitpunkt    behaupteten    Besii 
Verlust  eines  Pferdes  auch  dadurch  geHefert  werden  kann«  d 
man    zeigt,    das    Pferd   sei  so  jung,  dass  es  damals  noch  ni 
geboren  gewesen  sein  kann.    Es  wii^d  damit  ganz  ausser  Zwei! 
gestellt,    dass    es    sicli    hier    lediglich    um    einen    Gegenbew 
liandeltj  und  dass  es  nicht  auf  den  älteren  Besitz  ankommt 

h)  Kläger  beweist  Diebstahl  Der  Beklagte  kai 
aber  auch^  statt  positive  Behauptungen  aufzustellen,  sich  n^ 
negirend  verhalten  und  den  Kläger  durch  Bestreitung  seini 
Angaben  nöthigen,  die  Thatsaehe,  dass  ihm  die  Sache  gestohli 
oder  geraubt  worden  oder  dass  sie  überhaupt  wider  seiii 
Willen  aus  seinem  Besitze  gekommen  sei,  zu  beweisen. 

Jura  theuton.  Prag,  c.  1065  a.  23*:  lUe,  qui  equnj 
cognoscitj  priua  jurabit^  rem  amisisse  furtive. 

Schw.-Sp.  317:  Divbig  oder  rovbig  gut  —  der  schiehe 
ez  vf  einen  andcruj  vnde  also  dicke  wirt  ez  geschoben,  vntz 
daz  cz  komet  an  den  der  ez  verstolen  oder  gerovbel  hat^  vffen 
den  sol  man  ez  schieben  vnd  sol  iener  dez  ez  da  ist^  swern 
daz  ez  im  verstoln  si,  oder  gerovbet. 

Wiener  StRB.  a.  75  s/oben  S.  107. 

Der  Kläger  kommt  hier  schon  aus  dem  oben  hervor- 
gehobenen Grunde  zum  Beweise,  weil  der  Beklagte  darauf 
verzichtet   hat,    eigenes   Recht    zu    erweisen,    oder    auch    nur 


^  VermÖgenTr.  Klagen  t2ä.    S.  auch  Delbrück  14.224. 
*  Hdtsler  1.  189. 
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durch  positive  Belmuptungen  die  Angaben  des  Klägers  zu  ent- 
kräften*, 

3.  Beklagter  reinigt  sich  von  der  Beschuldigung 
des  Diebstahls.  Die  Antwort  des  Bekl<^gten  kann  aber  auch 
dahin  gehen,  dass  er  das  Recht  des  Klägers  an  der  Sache 
anerkennt  und  zur  Herausgabc  bereit  ist,  sich  jedoch  dagegen 
I  verwahrt,  dass  er  als  Dieb  oder  Räuber  angesehen  wird.  Damit 
bestreitet  er  nur  die  in  jeder  Anfangsklage  liegende  Beschuldi- 
gung wegen  Diebstahl.  In  diesem  Falle  wird,  wie  überhaupt 
bei  Delictsklagen,  die  Reinigung  zugelassen. 

LB.  9.  7:  Si  quis  de  fare  nesciens  con|>aravit,  requiret 
accepto  spatio  venditorem,  quem  si  non  potuerit  in  venire,  probet 
0e  cum  sacramento  et  testibus  innocentem. 

9.  15:  Cum  uno  sacramentile  iuret^  qiiod  nescivit  fnrtivura, 
Jquando  conparavit  vel  quando  commendatuni  üuscepit. 
Sachaensp.  2.  36.  4,  3.  5.  1 ;  Richtst.  47,  3. 
Schw.-Sp,  2301;    Was  man  einem  man  lyhet  oder  geit  zu 
:»ehaltten  offenbar,    mag  er  das  bezeugen  selb  drytt,   man  mag 
weder  diebstal  od*  rauhes  dar  an  gezeyhen. 
Schw.-Sp.  261,  311. 

Jura  tennonie.  Prag.  c.  1065  a.  23*:    Theutonicus  jurabit, 
se  nun  furatum  esse  equum  vel  rem  illani,  sed  cniisse. 
Altprager  Stadtr.  a.  60^ 

Prag  er  Rechtsb.*  a.  17H:    Waz  man  dem  man  lihet  oder 
it  zu  behalden  offenbar,  mag  er  daz  bezeugen  selb  dritte,  man 
I      mag  in  deube  oder  rauhes  dor  an  nicht  gezihen. 
^ft  a.  186:   Spncht   aber   yener,    er   hab    ie  gekauft  auf  dem 

^■j^emeinen   mark,   er   weyse   wider   wen,    so   ist  der  dcup  ledig 
^^bnd   Tn&ehuldig,   doz  er  di  stat  beweyse  vnd  sein  recht  dorzu 
tu.    Seine   pfenninge   verliset   er,    —    und   yener  beheldet  sein 
gut,    doz   im   vorstollen  waz,   ob  er  sich  dorzu  zeucht  —  selb- 
dritte. 

187. 


Bagtig^en  behauptet  Flanck  10,266  wohl  autli  tlir  diesen  Fall,  dass  der 
BeklAgie  näher  äuiii  Eide  soi^  weil  er  der  Aiigpj^riffen«*  ia-U  der  wich  der 
Antwort   wehrt,    v%ähreDrf   der  Kli%er  iJim   die  Ycrpfliehtiing  zur  Uebcr* 
nähme  des  Procesaes  abgewinnen  willl 
Lfiössler  1.  189.  •  Rössler  Bedeutung  XVm. 

Uaaler  1.  1&3,  157,  168. 
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Stadtr.  Brunn  14.  Jahrh,  a.  71':  Ist  daz  iemant  ein  chü% 
ein  achsen^  ein  swein,  oder  swaz  solichs  ist  deupleichen  nide^ 
siecht,  —  80  ßchol  er  sich  selb  dritter  anschuldigen. 

Ans  einzelnen  dieser  Stellen  entnehmen  wir  auch,  in 
welcher  Weise  in  einem  solchen  Falle  vorgegangen  wurde. 
Zuerst  lässt  es  der  Beklagte  darauf  ankommen,  dasa  der 
Klüger  den  Verlust  der  Sache  beschwört,  und  erst,  wenn  dies 
und  damit  die  Verpflichtung  zur  Herausgabe  der  Sache  fest- 
steht, reinigt  sich  der  Beklagte  wegen  des  Diebstahls  durch 
seinen  Eid. 

IIL  Cumulirung  beider  Beantwortungen.  Der  Be- 
klagte kann  auch  die  Vertheidigungsarten  I  und  11  comuliren, 
indem  er  eigenes  Recht  behauptet  und  zugleich  das  Recht  des 
Klilgers  bekämpft.  In  diesem  Falle  wllrde,  selbst  wenn  die 
I,  Frage  zu  Gunsten  dos  Klägers  entschieden  ist,  es  noch  auf 
den  Beweis  des  klägerischen  Rechtes  (11)  ankommen,  und  der 
Process  wllrde  bei  Misslingen  auch  nur  dieses  Beweise«  ftr 
den  Kläger  verloren  gehen*. 

IV.  Beklagter  leugnet  den  Besitz.  Endlich  kann  die 
Vertheidigung  des  Beklagten  darin  bestehen,  dass  er  den  Besiti 
der  Sache  leugnet.  Wird  sie  dann  nicht  etwa  leiblich  unter 
ihm  bewiesen,  so  kann  er  sich  nach  sUchsischem  Rechte  lo^ 
schwören,  Sachsensp.  1.  15.  2,  .3.  47.  1;  Richtst.  IL  3. 

2.  Klage  auf  Büokgabe  anvertrauter  Mobilien, 

Das  Klagsfondament  bildet  hier  die  von  dem  BeUagtea 
libeniommene  Verpflichtung  zur  Rllckstellung  der  ihm  Ö^>e^ 
gebenen  Sache,  wie  eine  eolche  bei  dem  Verwahrungs-.  dem 
Leih*  oder  dem  Pfandvertrage  vorkommt.  Die  Zutheilung  des 
Beweises  hängt  ebenfalls  von  der  Art  und  Weise  ab,  wie  der 
Beklagte  sich  zu  der  Klage  stellt- 

1.  Negatives  Verhalten  des  Beklagten.  Der  Be- 
klagte verhillt  sich  negativ,  indem  er  das  klägerische  Recht 
an  der  Sache  leugnet.  Hier  steht  die  Sache  gerade  so,  ^'i'^ 
wenn  es  sich  um  abliandcn  gekommene  Mobilien  handelt,  der 
Beklagte  verzichtet  darauf,   eigenes  Recht  geltend  zu  machen, 


A. «,  o.  t.  aeo. 


'  Miiurer  'AU. 


und  lässt  es  auf  den  Beweis  des  Klägers  ankommeiij    welchen 
dieser  selbdritt  zu  führen  hat. 

Sachsensp,  L  15.  1;  Sve  dem  anderen  sin  varende  gut 
lit,  oder  sat,  oder  to  behaldene  dut  —  wiPh  ime  jene  dar  na 
besaken,  —  deae  ia't  nar  to  behaldene  aelve  dridde  dan  jene 
at  ene  dar  vor  to  swereüe*  Mach  aver  jene,  de't  in  geweren 
hevet,  sin  varende  gut  dar  an  getügen,  oder  sin  ervc  gut^  oder 
hevet  he's  geweren  to  rechte,  he  brikt  ime  slnen  getiich;  ime 
net  werde  burst  an  «ime  geweren. 
K  Sachsensp.  3.  4.  1,  3.  5.  1  u.  2;  Rieh  tat.  14. 
™  In  gleicher  Weise  ist  auch  der  Fall  aufzutassen^  in  welchem 
der  Kläger  behauptet,  die  Sache  sei  dem  Erblasser  des  Gegners 
anvertraut  worden,  und  dieser  nur  erwidern  kann^  er  habe  die 
Sache  in  der  Erbmasse  vorgefunden,  sie  sei  sein  Erbstück, 
Richtst.  16'. 

IL  Beklagter  behauptet  eigenes  Recht.  Der  Be- 
klagte kann  behaupten,  es  stehe  ihm  ein  derartiges  Recht  an 
der  Sache  zu,  dass  er  zur  Rlickatellung  nicht  verpflichtet  ist. 
Aach  hier  ist  seine  Stellung  die  gleiche  wie  bei  der  Klage  auf 
Rückgabe  abhanden  gekommener  Mobilien,  er  gelangt  zum 
Beweise  seines  Titels-.  Behauptet  er  derivativen  Erwerb,  so 
muss  er,  um  nicht  sachfällig  zu  werden,  sich  auf  seinen  Qe- 
w^eren  berufen,  s.  oben  Sachsensp.  1*  15.  L  Doch  kann  auch 
hier  dieses  Berufen  entfallen,  wenn  der  Beklagte  behauptet,  die 
Sache  von  dem  Kläger  seihst  auf  Grund  eines  nicht  zur  lUlek- 
stellung  verpflichtenden  Vertrages  erhalten  zu  haben,  so  z.  B. 
durch  Kauf. 

Der  Beklagte   befreit  sich  da  dui'ch  seinen  Eid  selbdritt. 

H        Prag  er   Rechtsb,  a,  102^:     Ein   igleich    man    mag   sein 

KÄuflFemanschaflft  mit  zeugen  gehalden  selbe  dritte  vmb  gelt  vf 

den   heiligen   oder   vmb   varende   liab  vnd  nicht  vmb  erb  vnd 

aigen,  die  ift  gehört  und  gesehen  haben. 

III.  Beklagter  leugnet  den  Besitz.  Endlich  kann 
der  Beklagte  erwidern,  dass  er  die  Sache  gar  nicht  besitze. 
In  diesem  Falle  verwandelt  sich  die  Klage  in  eine  Klage  um 
Schxüd.     Die  Beweisfrage   stellt  sich   verschieden^  je  nachdem 


^ 


PUnek  IQ.  248.  *  Bar  BeweiBurUieil  111. 

•  Eosale  r  1.  130. 
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der  Beklagte  behauptet^  er  habe  die  Saclie  überhaupt  nie  vom 
Klager  erhalten^  oder  je  uaclidem  er  dies  Dicht  zugibt. 

1.  Er  widerspricht  den  Empfang.  Gibt  er  es  nicht 
zu,  widerspricht  er  also  die  Saclie  vertragsmässig  von  dem 
Kläger  erhalten  zu  haben,  und  wird  er  nicht  durch  leibliche 
Beweisung  ( Cxerichißzeugniss)  des  Besitzes  über  wiesen,  so  kann 
er  sich  nach  den  oben  dargestellten  Grundsätzen  des  sächsischen 
Rechtes  reinigen  (Sachsensp.  1.  15.  2).  Nach  den  stlddeutschen 
Rechten  hingegen  gilt  das  Ueberfühiningsprincipj  und  der  Kläger 
kann  den  Beklagten  mit  Zeugen  liberweisen,  das»  der  be- 
haujitete  Vertrag  geschlossen  worden  ist. 

Diese  Verschiedenheit  der  Ans^chauungen  läset  sich  ins- 
besondere auch  aus  den  Beatimmungeu  entnehmen,  welche  in 
dem  Falle  gelten,  wenn  ein  Hirte  leugnet,  ein  nach  klägeriacher 
Behauptung  ihm  anvertraute*s  Stück  Vieh  übernommen  zu  haben- 
Nach  Sachsensp.  2.  54.  6  und  dem  Prager  ßechtsb.  a.  16P 
reinigt  sich  da  der  Hirte  mit  seinem  Eide;  nach  8chw.-Sp.  213 
hingegen  überweist  der  Kläger  den  Hirten  mit  Zeugen, 

2.  Er  behauptet  Verlust  ohne  Verschulden,  Gibt 
der  Beklagte  die  Uebei*nahme  der  Sache  zu  und  erklärt  er  zu 
ihrer  Rückstellung  nicht  verpfliclitet  zu  sein,  weil  sie  ohne 
sein  Verschuklen  zu  Grunde  gegangen  oder  weil  sie  gestohlen 
oder  geraubt  worden  ist,  so  ist  er  nach  der  allgemeinen  Reg^l 
zum  Beweise  zuzulassen,  dass  dies  ohne  sein  Verschulden  ge- 
schehen ist, 

Schw.-Sp.  258a:  Swer  dem  andera  gut  emphilhet  vf  sine 
trvwe,  vnd  wirt  ez  im  verstoln^  ckler  geroabet  oder  verbrennet, 
oder  stirbt  ez  —  vnde  hat  er  daz  gut  baz  in  siner  hvte  gehabea 
danne  sin  selbes  gut,  vnde  getar  er  daz  zen  heiligen  bereden, 
er  giltet  dez  gutes  nvt. 

258  b:  Versetzet  ein  man  dem  andren  ein  pherit  — 
vnde  stirbet  daz  in  siner  gewalt  ane  sine  schulde  —  er  »ol 
ez  nvt  gelten  —  So  swere  zen  heiligen  daz  ez  ane  «ine 
schulde  tot  si. 

Judeneatzung  f.  Wien  1244*:  Si  aut  per  casum  incendii 
aut  per  furtum  aut  per  vim  res  suas  cum  obligatis  sibi  pi 
gnoribas    amiserit,    et   hoc  constiterit,    et  cliriatianus,    quod  oh- 


A.  a.  O.  1.  148, 


»  WK.  I.  22. 


üfo  Bew«tnallb«tl«if  jn  6»t»iT«k]liijiQliea  BMlita  dei  llittAlalterB. 


liga%it,    iiichilomitius   eum   iinpctit,   judeus   juramento    proprio 

Pabsolvatur. 
Wiener  »StRB.  a,  37:  Fuert  ain  man  karaerguet  —  und 
Wirt  beraul>t  auf  der  ötras«  bei  sunneni^chciu  —  und  be wäret 
er  das,  —  der  gilt  des  kammerguet  nicht.  —  Verleust  er  aber 
das  gut,  ee  die  sun  atget  des  margens^  vnd  des  abentz  damaeb 
und  81  vnderkuinbt,  der  mues  das  gut  zurecht  aelber  gelten, 
wann  sich  nieiuant  verfruen  noch  verspäten  sol  mit  keinem 
guet  auf  der  atrass. 
^  Stadtr.  Pettau  a.  30:   Swelich  man  dem  andern  sein  gut 

ze  halten  geit,  wii*t  ez  im  verstoln  oder  mit  raub  genomen  oder 
verprant  oder  stirpt  ez,  ob  ez  vich  mU  niag  der  Inhaber  darumb 
sein  recht  getun,  daz  es  an  sein  schuld  gescheben  ist^  er  ist 
im  daran  nichtz  schuldig  ze  gelten. 

a,  31;    Swaz   aber   ain  man  dem  andern  leicht  oder  setzt 
■• —  stirbt  —  daz  —  yich,   daz  im  versatzt  ist,    an  sein  schuld, 
der   ez   inne   hat,   mag  er  daz  beweisen  oder  recht  darzu  tun, 
_^daz  ez  an  sein  schuld  geschehen  ist,  er  gilt  sein  niciit. 
y  Prager  Rech  t  ab.  *  a.  65:    Welch   man    dem   an  dem   gut 

zu   balden   gibt,   wirt   is   ym   vorstollen,   oder  abgeraubt   oder 
stirbt  is  syech  ist,  er  sal  keine  not  dorvmb  leyden,  tar  er  sein 
recht  dorumb  tun,  das  is  an  seine  schuld  gcschccn  a€?y. 
H  a,  SQ*  2:  Stirbt  pferd  oder  ander  vych  bey  der  sazung  an 

yenes  schuld,  dem  ist  is  vorsazt,  beweyset  er  das  vnd  der  tar 
darvmb  sey  recht  tun,  er  gilt  sein  nicht, 
ip  Judensatzung    t  Prag  a,  7*    mit    der   Wiener    Jaden- 

satzung gleichlautend. 

Mitunter  erstreckt  sich  dieser  Beweis  auch  auf  Thatsachen, 
aus  welchen  auf  das  Verscliulden  oder  Nicbtverschulden  ge- 
schlossen werden  kann,  so  ä,  B*  in  der  citirten  Stelle  des  Wiener 
»StRB.  a.  37, 
3.  Gibt  der  Beklagte  zu,  das»  ihm  die  Sache  übergeben 
worden  ist,  behauptet  er  jedoch,  sie  zuiück gestellt  zu  haben, 
so  gelangen  die  allgemeinen,  fiir  die  Zahlung  geltenden  Regeln 
zur  Anwendung,  So  z,  B.  Sachsensp.  2,  54,  ü^  Schw.-8p.  213, 
Altprager  Stadtr,  a,   119^,    wonach    der    Hirt»   von  dem  ein 


*  BöÄBler  1.  118,   111».  «  A.  a.  ü.  182. 

•  R  Ossi  er  ücdeulung  XXV, 
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ihm  anvertrantes  Stück  Vieh  beansprucht  wirdy  eich  durch  den 
Eid,  dasÄ  er  es  zurückgestellt  habe,  reinigt.  Dies  eoUpricht 
vollkommen  der  allgemeinen  Regel  des  Sachsenspiegels  übet 
den  Beweis  der  Erfüllung  Ton  Verbindlichkeilen  und  biWe« 
nicht,  wie  Maurer*  meint,  eine  durch  den  öffentlichen  Charakter 
des  Hirten  zu  erklärende  Ausnahme.  Anders  nach  dem  Prager 
Rechts K  a.  löP  und  überhaupt  —  wenn  wir  vom  Schwalieu* 
Spiegel  absehen  —  nach  süddeutschem  Rechte. 

Diese  Art  der  Beweisregnlirung  ist  übrigens  nicht  all- 
gemeine Lehre,  es  wird  yielmehr  meist  behauptet,  dass  ia 
Processen  über  diese  Art  von  Verträgen  der  Kläger  jedenEoib 
den  Beweisvorzug  habe,  wenn  der  Beklagte  sieh  im  Besitie 
der  Sache  befindet.  Man  sah  darin  einerseits  eine  besondere 
Bevorzugung  des  Rückfordenmgsberechtigten,  fand  aber  anderer- 
seits auch  einen  Widerspruch  darin,  dass  der  Kläger  zum  Be- 
weise komme^  wenn  der  Beklagte  die  Sache  besitzt,  dass  hin- 
gegen der  Beklagte  beweist,  wenn  er  nicht  besitzt,  wie  an« 
den  Erörterungen  zu  III  noch  zu  entnehmen  sein  wird. 

Ein  solcher  unbedingter  Beweis  Vorzug  des  Klägers  gegeo- 
über  dem  besitzenden  Beklagten  findet  sich  jedoch  gar  nicht 
in  der  beztiglichen  Sachsenspiegelötelle. 

Sachsenep.  1.  15.  1  (s.  oben  vor.  S.)  unterscheidet  iwei 
Arten  der  Klagsbeantwortung. 

1.  Der  Beklagte  kann  zunächst  ,besaken^  Darunter  \b\ 
das  einfache  Ableugnen  des  Klagsanspruches  zu  verstehen,  sim 
hier  der  Verpflichtung  zur  Rückgabe.  Besaken  ist  nämlich 
hier  wie  an  anderen  Stellen  des  Rechtsbuches  (Sachsensjj.  2. 
37.  1,  3.  4.  1)  in  gleichem  Sinne  zu  nehmen  wie  versaken  oder 
slicht  versaken  in  Richtst.  9,  als  einfaches  Ableugnen,  im  Gegen- 
sätze zur  wederrede,  welche  in  einem  motivirten  Ablehnen  der 
Schuld  besteht. 

2.  Der  Beklagte  kann  aber  auch  sin  varende  gut  oder 
sin  erve  gut  beweisen,  d.  h.  er  kann  sich  zum  Bew^eiae  eigenen 
Rechtes  an  der  Sache  erbieten,  also  zum  Beweise^  das«  Am 
Gut  von  ihm  oder  von  seinem  Erblasser  erworben  worden  and 
daher  ihm  gehöre.  In  diesem  Falle  hat  er  den  Beweiavorrtigt 
denn   er   bricht   den   vom   Kläger  angebotenen  Zeugenbeweii. 


*  ÜeberSGh,  5>  363  N,  2. 


■  HOsslcr  l   148. 
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Pass  dies  die  richtige  AufFasstmg  de«  §.  l  ist,  ergibt  sich  ganz 
deutlich  aus  den  Worten  ,ime  tie  werde  burst  an  sineii  geweren*, 
woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  der  Beweis  hier  wie  in  anderen 
Fällen  zu  fuhren  ist,  also^  wenn  derivativer  Erwerb  behauptet 
wird,  durch  Stellung  des  Geweren. 

Auch  im  Procosse  auf  Rückötellung  anvertrauter  Mobilien 
gelten  demnach  die  allgemeinen  Beweisregeln,  und  es  ist  nicht 
nöthigy  hier  mit  AI  brecht^  eine  Ausnahme  von  denselben  an- 
zunehmen oder  mit  Planck^  die  ganz  unrichtige  Behauptung 
aufzustellen,  das»  der  die  Sache  Zurückverlangende  nur  das, 
was  er  schon  hat,  behalten  will,  also  der  Angegriffene  ist 
Ebensowenig  ist  es  zulässig,  den  angeblichen  Widerspruch  mit 
HäneP  durch  die  dem  deutschen  Rechte  unbekannte  Unter- 
scheidung von  dinglicher  und  persönlicher  Klage  zu  erklären. 
Auch  Laband^  kann  man  nicht  beistimmen,  welcher  den  Grund 
des  Beweisvorznges  fUr  den  Kläger  im  Falle  I  darin  finden 
willy  dass  die  Reinigung  nur  dann  vorkomme,  wenn  es  sich 
nm  den  Beweis  einer  Willenserklärung,  eines  Uelübnissea  handle, 
während  die  Verpflichtung  zur  Rückgabe  auf  einer  Handlung 
des  Beklagten  beruhe.  Di*?se  Begründung  liegt  ganz  neben 
der  Sache,  denn  der  Kläger  fordert  die  Sache  eben  nur  auf 
Grund  des  im  Rucks  teil  nngsvertrage  enthaltenen  Versprechens 
des  Beklagten,  die  Sache  seinerseits  wieder  zurückzustellen. 
Siehe  über  die  sonstigen  in  der  Literatur  über  diesen  Punkt 
vorgekommenen  Ansichten  Laband^  und  dessen  Widerlegung 
derselben. 

IV.  Kiagt^n  um  Immobilien. 

Die  Klagen,  welche  auf  Uebergabe  von  Immobilien  ge- 
richtet sind,  unterscheidet  Laband*^  1.  in  Klagen  znr  Erhaltung 
des  Besitzstandes  und  2.  in  Klagen  zur  Gewinnung  des  Be- 
sitzes. Erstere  Klagen  sind  ihm  jene,  bei  welchen  der  Besitzer 
zum  Beweise  seines  Rechtes  gelangt  und  damit  zum  Siege, 
während  bei  der  zweiten  Art  von  Klagen  der  gegen  den  Be- 
sitzenden  auf  Herausgabe    des  Besitzes  Klagende   beweist  und 


*  Doct.  de  prob.  2,  7, 
«  Z,  f.  d.  R.  10,  248;  dagegen  Homeyer  Bicbtst.  i92. 

•  Bewels«y»tem  15L  *  VermiJ^f^iiBr.  Klajfeii   138, 
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dadurch  den  Process  gewinnt.  Laban d*8  Eiütheilang  der 
Immobiliarldagen  ist  aber  nur  dann  brauchbar,  wenn  man  imä 
einen  anderen  Sinn  verbindet  und  Allea  auf  die  Absicht  dw 
Klägers  stellt.  Als  Klage  zur  Erhaltung  des  Besitzstandes  kann 
nur  jene  angesehen  werden j  durch  welche  der  EÜägcr  mum 
bisherigen  Besitz  sich  ungeschmälert  zu  erhalten  trachtet,  ah 
Klage  zur  Ge^^innung  des  Besitzes  jene,  mitteldt  welcher  der 
Kläger  einen  Besitz,  den  er  nicht  hatj  zu  erlangen  bemlihl  ist 
Bei  beiden  Arten  von  Klagen  kommt  es  aber  durchaos  Dicbt 
darauf  an^  ob  der  Kläger  auch  seine  Absicht  erreicht^  denn 
dadurch  Tft'ird  die  Natur  der  Klage  in  keiner  Weise  verändert. 
Eine  Klage  bleibt  also  eine  Klage  zur  Erhaltung  des  BesitK- 
standes  selbst  wenn  '—  bei  angenommener  Duplicitüt  die««r 
Klage  —  das  Endergebniss  des  Processes  dahin  fuhrt,  dass  der 
bisherige  Besitz  des  Klägers  dem  Beklagten  zugesprochen  wird, 
und  ebenso  hört  eine  Klage  zur  Gewinnung  des  Besitzes  nicht 
auf,  dies  zu  sein,  wenn  auch  der  Kläger  den  Process  verliert 
und  mit  seiner  Klage  nichts  erreicht.  Es  auf  das  Endergebnis! 
des  Processes  ankommen  zu  lassen,  wäre  ebenso  zweckwidrig, 
wie  wenn  man  die  Forderungsklagen  in  solche  imtersclieiden 
wollte,  durch  welche  die  Verurtheilung  des  Beklagten  eiTeicht 
wird,  und  in  solche,  welche  zur  Abweisung  des  Klägers  ftlkreo, 
und  die  letzteren  etwa  als  Liberationsklagen  bezeichneD  wollte, 
weil  im  Urtheilc  die  Liberation  des  Beklagten  erreicht  odfC 
doch  ausgesprochen  wird. 

Will  man  zu  einer  branchbaren  Eintheilung  der  Immobiliar 
klagen  kommen,  so  muss  man 

I.  die  Fälle  betrachten,  in  welchen  der  Besitz  au^rr 
Zweifel  steht  und  der  Nichtbesitzer  den  Besitzer  klagt.  Di» 
kann  entM^eder  unter  Anerkennung  des  Titels,  auf  Gnuid 
dessen  der  Beklagte  besitzt,  oder  mit  Bestreitung  dieses  Titel« 
geschehen. 

1.  Wird  der  Besitztitel  des  Beklagten  vom  Kläger  nickt 
anerkannt,  so  gründet  der  Kläger  a)  entweder  die  Klage  darso^ 
daj<!^  er  vom  Beklagten  dejicirt  worden  ist,  oder  b)  er  macht 
keine  Dejection  geltend  und  belügt  sich,  den  Titel  des  Be- 
klagten zu  bestreiten,  indem  er  aa)  einfach  negirt,  dass  ikn 
ein  solcher  gebühre,  oder  bb)  indem  er  durch  positives  Vor 
bringen  den  Titel  des  Beklagten  bekämpft. 
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2.  Der  Kläger  kann  aber  auch  zugeben^  dass  der  Beklagte 
iuf  Grund  eines  Titels  besitze,  die  Abtretung  des  Hesitzes 
jedodi  beanspruche  a)  wegen  eines  mit  dem  Besitzer  ge- 
schlossenen Veräu 8 serungs Vertrages,  b)  wegen  eines  mit 
ihm  gescblossencn  K tick stcllunga Vertrages  oder  e)  wegen 
eines  von  dem  Besitzer  begangenen  Delictes^  welches  die 
Verpflichtung  zur  Besitzabtretung  nach  sich  zieht. 

II.  Es    kann    weiters   vorkommen,    dass    es   zweifelhaft 
it,    welche   Partei    besitzt ^   indem    beide    Processparteieu    sich 
Besitz  znsch reiben . 

^K  Damach  haben  wii*  folgende  Klagsarton  zu  unterscheiden: 

^B  1.  Klage  wegen  Dejection. 

^H  2.  Klage  mit  BekJimpfung  des  gegnerischen  Besitz- 

Hitels. 

^H  3,    Klage    auf  Grund    eines    Veräusserungsvcrtrages. 

^B         4.  Klage  auf  Gmnd  eines  Rtickstellungs Vertrages. 

^H  5.  Klage   auf  Besitzübertragung    wegen   eines   Delietes. 

^B  6.  Klage  bei  zweifelhaftem  Besitze. 


1.  Klage  wegen  Dejection, 


Niemand   soll    aus    seiner   Gewere    gewiesen    werden,    so 
nge   sie   ilim    nicht   durch  das  tTericbt,    also  im  Processwege 
urtheilsmässig  abgewonnen  wurde. 

Treuga   ITenrici    a.   11*:    Nullus   a   prossessione   renim 

las  posaidet  eiicieturj  nisi  possessio  ab  eo  in  iudicio  evineatur, 

Sachsensp.  2,  24,  1 :  Man  ne  sal  niemanne  ut  einen  gewei^n 

"wisen  von  gericbtes  halvenj  al  si  he  dar  mit  unrechte  an  komen^ 

lan  ne  breke  sie  erae  mit  rechter  klage. 

Sachsensp.  2.  70:    Man  ne  sal  niemanne  wisen  von  sinem 
gude,  dat  he  in  geweren  lievet,   ime  ne  werde  die  gewere  mit 
bvecht  afgewunen, 
^B  Sachsensp.  L.  38.  4  ebenso* 

^P  Schw*-Sp,  191  b:  Wan  mau  nieraan  vz  siner  gewer  ge- 
wisen  mag,  ane  gerihtes  halben^  vnde  ist  er  ouch  ze  vnrehte 
in  der  gewer,  wen  so!  im  si,  e,  mit  rctiter  clage  brechen. 


»  MO   L.  2.  2Ö7. 
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Scliw.-8p.  27tja;  Der  rihter  sol  nieraan  vz  siner  gewer 
wisen,  wan  clage  vf  den  der  daz  gut  in  der  hant  hat. 

Schw.-Sp.  L,  68  a;  Wen  sol  nieman  von  siner  gewer  wiseiit 
si  öi  iin  daniie  mit  rehte  angewvnnen  vnd  mit  vrteil. 

(*LR.  §.  48:  Wir  seczen  vnd  gepieten  Hab  ain  dinstman 
Ritter  oder  chnappen  oder  ain  epurger  ain  aigen  oder  ain  leben 
oder  ain  ander  gut  in  seiner  gewer  das  sol  Im  der  landeäherr 
vnd  nyemand  ander  nemen  an  Recht  man  sol  aber  in  mit 
Rechten  tegen  vnd  mit  furpot  laden  vnd  sol  Ims  mit  Recht 
anbeliaben. 

Bei  conseqnenter  Anwendung  dieses  Orundsatzes  kommt 
man  dazu,  dass  auch  im  Laufe  des  Proceases  vor  Schopfang 
des  Ui*theil8  ein  abgesondertes  possessorisches  Verfahren  oder 
auch  nur  eine  provisorische  Regelung  des  Besitzstandes^  darcli 
welche  dem  in  der  (lowere  Befindlichen  die  Gewehre  bii 
zur  Entscheidung  des  Processes  abgenommen  wurde,  atiÄge- 
sclilossen  ist. 

Von  dieser  Consequenz  wurde  jedoch  später  abge^ngen. 
In  Oestcrreich  finden  sich  die  ersten  Spuren  hievon  schon  im 
13.  Jahrhunderte 

Vgl  bair,  Land  fr.  a.  1244*:  Si  qnis  de  sua  possessione 
eiectus  fnerit,  et  uiolentiam  cum  tribus  ydoneis  peraonis  pro- 
banerit,  (ausgestrichen:  ante  omnia  possessio)  in  suam  restitnatir 
poteatatem. 

Ottokarß  österr.  Landfr.^:  Wir  setzen  und  gebiten 
swer  den  andern  sines  gutes  entwert  mak  der  ehlager  d»i 
bringen  selbe  dritte  siner  hausgenozze,  di  dez  aeigena  hÄO*- 
genozze  sint  mit  dem  aeide  auf  den  heiligen  man  antwrt  im 
di  gwer  wider  und  sol  uns  der  rihter  als  lange  schermen  il» 
si  euer  gehabt  hat^  and  swaz  er  sin  gnozzen  hat,  daz  sol  er 
im  selbe  anderez  wider  geben. 

fj  e  r  i  e  h  1 8  b  r  i  c  f  c.  1 252  * :  Die  Witwe  A Itenho ven  begehrt 
vom  Bischof  von  Passan  die  Belehnung  mit  einem  Lehen, 
cuius  —   possessionem   eam  habuisse  fatebatur,   doneo  —  epi- 


'  Ilasenöhrl  Oesterr  I^ndesr.  122  N.  SB, 

'  Areli.  1,  1.  51.  ■  Ä.  a.  O.  159. 

*  UOE.  (Urkutidenbueh  d,  Landes  ob  der  Enna)  3.  laiC 
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Bcopus  B.  eara  ab  ipsa  impie  removisaet.  Ad  quod  tUxit  epi- 
copns:  feoduni  —  imjcnimus  in  possessione  libera  vasalli  Dostii 
(des  verstorbenen  Gemahls  der  nunmehrigen  Witwe)  sine  berede 
legitimo  decedentiö  et  in  potestatein  nostram  continuo  tractum 
possedinins  dum  in  istnm  diein.  Es  ergebt  dann  der  Sprncb: 
circa  feodi  situm  interrogarentnr  nicinie  pociorea  et  quem  par- 
cium  possessionem  feodi  donec  ad  bec  tempora  tenuisse  sine 
niolencia  testarentur,  bic  habere  deberet  eam ,  qnousque 
iustieia  remoueret  enm  ab  eadem,  a  qua  sentencia  domina 
ad  audienciani  iraperialis  culminis  appellauit. 

Wichtiger  war  schon  flir  die  früheren  Zeiten  eine  weitere 
[Consequenz  des  hervorgehobenen  Satzes,  welche  in  einer  be- 
nonderen  proceasualen  Begünstigung  des  aus  seiner  Gewere  ge- 
altsam  Entsetzten  bestand.  Es  schien  nämlich  ungerecht^  dass 
der  Dejicient,  welcher  d(  n  Andern  der  Gewere  beraubt  Jiat, 
•AUS  dieser  seiner  widerrechtlichen  Handlung  einen  Vortlieil 
ziehe,  insbesondere,  dass  er  dadorcli  sich  den  Beweisvorzug 
im  Processe  sollte  zuwenden  können,  der  dem  in  factischer 
Gewere  Sitzenden  aU  Demjenigen  gebührte,  der  den  bestehenden 
Znstand  autVeebt  erbalten  wissen  wollte*  Dies  führte  zu  dem 
Satze,  dass  der  Dejicient  im  Proce&se  gegen  den  Dejicirten  so 
geöteilt  sein  sollcj  wie  wenn  die  Dejection  nicht  stattgefunden 
hätte^  dass  also  der  Dejicirte  die  BcweisvortbeOe  der  Gewere 
im  Processe  gegen  den  Dejicienten  geniesseu  solle,  obwohl  er 
factisch  nicht  mehr  im  Besitze  ist  Der  Schwabenspiegel  drückt 
lilies  dahin  aus,  dass  der  Dejicirte  durch  die  Dejection  die  Ge- 
were nicht  verliere,  sondern  dieselbe  trotz  des  mangelnden 
factischen  Besitzes  sich  erhalte. 

Schw.-Sp,  L.  77:  Ob  der  herr  dem  man  sin  gut  verteilt 
it  nnrehte,  da  der  man  not  zegegen  ist,  vnd  den  elager  wiset 
tif  daz  gnt^  vnd  im  die  gewer  antwvrtet,  daz  schadet  ienem 
nit  er  habe  sine  gewer  fvr  sieb. 

Scbw,-Sp.  761:  Wer  —  weyset  in  on  recht  auf  daz  gut. 
Vnd  kommet  eyn  ander  für  gericht,  vnnd  klaget  —  d'batt 
gewer  mit  recht  vnnd  iener  nit. 

Schw*-Sp.  L,  96;  Swem  man  sine  gewer  mit  gewalte 
nimt^  der  verlivset  weder  gewer  noch  tehen^  den  man  och  sin 
leben  mit  gewalte  nimt,  der  verlivset  ocb  weder  leben  nob 
gewer. 
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We«^en  diester  Ausdrucks  weise  lehrt  die  Doctrin  nach  dem 
Vorgange  Alb  recht 's  \  dass  der  Dejicirte  die  jariätische  Gewere 
im  Gegensatze  zu  der  faetiöctien  Ijabe,  obwohl  man  hier  richtiger^ 
wenn  man  überhaupt  von  Gewere  sprechen  will,  dieselbe  äts 
tingirte  zu  bezeichnen  hätte,  denn  von  einer  Geivere  im  eigent- 
lichen Sinne  kann  man  hier  wohl  nicht  reden.  Wenn  ea  nämlich 
heisst,  da88  der  Dcjicirte  trotz  der  Dejection  , seine  Gewere  fiir 
sich  habe^j  so  kann  dies  nur  heissen,  dass  er  seine  frllhere 
Gewere,  deren  er  verlustig  geworden  ist,  für  sich  geltend  machen 
kann,  dass  er  also  im  Processe  die  Vortheile  der  Gewere 
geniesst. 

Dies  sagt  geradezu  das  bairische  Landrecht  a.  205*:  Die 
Entsetznng  ist  unschedlicli  —  an  seiner  gewer;  ehom  al>er  äi 
zu  einem  recliten,  so  sol  es  stien  in  allen  dem  rechten  alz  des 
tags,  da  er  sein  entw^ert  ward. 

Dasa  der  gewaltsam  Entsetzte  der  Gewer  darbe,  sagt  aucli 
Sachsensp.  L.  22.  4:  8 war  aber  dem  manne  sin  gut  mit  gewidl 
geuomen  wert,  die  sal  sine  clage  jariikes  vemien,  durch  il»x 
her  der  gewere  darvet  AI  brecht^  führt  zwar  diese  letele 
Stelle  unter  denen  an,  w^ eiche  dafür  sprechen  sollen,  dass  der 
Entsetzte  die  Gewere  behalte,  aber  mit  Unreell t  Die  Stelle 
erklärt^  dass  der  gewaltsam  Entsetzte  seine  Klage  alljährltcli 
des^vegen  erneuern  rauss,  iveil  er  nicht  die  Gew^ere  hat.  Die 
Erneuerung  der  Klage  soll  also  die  Erw^erbung  der  rechten 
Gewere  innerhalb  Jahr  und  Tag  von  Seite  des  Gegners  ver- 
hindern, da  damit  die  Klage  wegen  Dejection  ausgeschlosMffl 
würde.  Die  Fassung  des  Schw.-Sp.  96  ist  denn  auch  ungenau^ 
nicht  die  fTCwere,  sondern  die  mit  derselben  verbundenen  Vor- 
theile bleiben  dem  Dejicirten,  und  auch  nicht  einmal  diese  alle, 
wie  ihm  z,  B.  nach  stattgefnndener  Dejection  die  Frist  zur 
Erwerbung  der  rechten  Gewere  nicht  fortläuft,  denn  diese  »etjfft 
einjährigen  factischen  Besitz  voraus ^ 

Der  Dcjicirte  behält  diese  Vortheile  jedoch  nm*  untcf 
folgenden  Voraus s e t zungen  r 


'  Gpwcre  31;  s.  auch  Heiisltr  (»pwere  270; 
^  HcuuiaDn  Opiisc-  106.  »  A.  a.  ü,  S2. 

*  Laband  186,  BtobLe  d.  Fr.  B.  2.  18. 

*  Laband  "iy-j. 
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1.  Klage  gegen  den  Dejicienten  selbst  gerichtet. 
Die  EJage  muss  von  dem  Entwehrten  gegen  den  Dejicienten 
selbst  gerichtet  sein  und  nicht  gegen  einen  dritten  Besitzer. 
Dies  wird  im  Allgemeinen  zu  wenig  betont  ^  Man  könnte 
die  Richtigkeit  dieses  Satzes  bezweifeln,  weil  dijB  Rechts- 
bticher  angeben,  dass  der  Dejicirte  die  Gewer  behalte,  woraus 
sich  schliessen  Hesse,  dass  er  auch  Dritten  gegenüber  als 
Inhaber  der  Gewere  behandelt  wird.  Dies  ist  jedoch  nicht 
richtig.  Die  Fassung  von  Schw.-Sp.  96  und  Schw.-Sp.  L.  77 
lautet  zwar  ganz  allgemein,  aber  an  einer  anderen  Stelle  dieses 
Rechtsbuches  (Schw.-Sp.  76  I,  s.  oben  S.  127)  wird  gesagt,  dass 
der  Dejicirte  nur  im  Processe  gegen  den  Dejicirten  wegen 
Entwehrung  die  Gewere  habe,  also,  nach  richtiger  Auslegung, 
die  Vortheile  der  Gewere  geniesse. 

Auch  andere  Stellen  setzen  bei  Vortrag  der  Grundsätze 
über  die  Entwehrung  mit  Gewalt  stets  nur  den  Fall  voraus, 
dass  gegen  den  Dejicienten  selbst  geklagt  wird. 

SLR.  a.  14:  Was  ainer  dem  andern  nimbt  an  recht,  das 
zeucht  der  clager  wol  an  den  antwui'ter  selbs  dritt. 

SLL.  a.  25:  Wenn  ainer  spricht,  er  hat  mir  das  genomen 
mit  gwalt  oder  an  recht,  so  muess  der  antwurter  wissen,  wo 
das  geschechen  sei. 

Wiener  StRB.  a.  117:  Si  sagent,  —  daz  der  antwurter 
—  sich  des  eribguetes  underwunden  hat  an  recht. 

Ottokars  österr.  Landfr.  1251  *:  Swer  den  andern 
«Ines  gutes  entwert  etc. 

Auch  aUe  uns  aufbehaltenen  Urtheilsbriefe  über  Processe 
wegen  gewaltsamer  Entwehrung  enthalten  nur  Entscheidungen 
td»er  Processe  gegen  den  Dejicienten  selbst  und  nicht  gegen 
dritte  Be8it^er^ 

Hingegen  hält  Delbrück*  dafür,  dass  der  Dejicirte  auch 
emem  Dritten  gegenüber  näher  zum  Beweise  ist.  Die  von 
ihm  vorgebrachten  Stellen  sprechen  aber  nicht  für  ihn. 


*  Hnr  Bluniaehli  d.  Pr.  R.  146  u.  Stobbc  d.  Pr.  R.  2.  20  bemerken  dies, 

Heusler  Gewere  erwähnt  es  nur  im  Inhaltsverzeichnisse  S.  XV. 
9  Anh.  1,  1.  69. 

*  Uflfc«il8briefel286UNÖ.  1.49,  c.  1240 US. 2.501,0. 1261 D. 23. 15, 1267  D.31. 
988,18t4UOE.  6.  629,  1362  D.  10.  336,  1357  ÜNÖ.  1  470,  1360  UOE.  7. 
«m^  1M7  UOE.  8.  849,  1388  D.  16.  374.  *  Dingliche  Klage  45. 

V.  <.  ihiL-btot.  a.  GXXXIX.  Bd.  7.  Abh.  9 
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Er  führt  zuerst  ein  SchöflFenurtheil '  an.  Ein  man  sass 
in  einer  stadt  —  hat  im  der  herre  lossin  nemen  erbe  und  gut 
und  hat  das  anderen  leuten  verkauft.  Frage:  Ob  der  man  — 
seyn  erbe  und  gut  nicht  anspreche  bynnen  jar  und  tag,  ob  dy 
seyn  erbe  bessessin,  das  mit  irer  gewere  behalden  suUen,  oder 
ob  der  man  —  sich  czygen  muge  czu  seyme  erbe? 

In  diesem  Urtheil  wird  nur  gesagt,  dass,  wenn  Jemand 
dejicirt  wird  und  der  Dejicient  dann  die  Sache,  von  der  er  ent- 
setzt wurde,  weiter  verkauft,  der  Erwerber  kein  Eigentum 
erlangt,  sondern  dass  der  Kläger  sich  zu  seinem  Erbe  ziehen 
kann.     Damit  ist  aber  die  Beweisfrage  nicht  entschieden. 

Andere  von  Delbrück  angeführte  Stellen  sind  vielmehr 
gegen  ihn.  Sachsensp.  L.  14.  1  spricht  nur  dem  Dejicienten, 
also  nicht  seinem  Nachfolger  im  Besitze  die  rechte  Gewere  ab, 
und  Richtst.  2ü  setzt  einen  Process  gegen  den  Dejicienten 
selbst  voraus. 

Uebrigens  kann  es  im  Laufe  des  gegen  den  Dritten  ein- 
geleiteten Processcs  allerdings  dazu  kommen,  dass  dem  Kläger 
wogen  der  Dejection  das  Beweisrecht  zufallt.  Falls  es  nämlich 
auf  Seite  des  Beklagten  zum  Zuge  auf  den  Geweren  kommt 
und  in  Folge  dessen  der  Dejicient  als  Gewere  in  den  Process 
eintritt,  steht  die  Sache  gerade  so,  als  wie  wenn  derselbe  der 
ursprünglich  Beklagte  wäre. 

2.  Gewalt  oder  unrechte  Entwehrung.  In  den  meisten 
Stellen  heisst  es,  die  Entwehrung  müsse  mit  Gewalt  vor  sich 
gegangen  sein. 

Sachsensp.  L.  22.  4:    Sin   gut   mit   gewalt    genomen  wert 

Schw.Sp.  L.  96  s.  oben  S.  127. 

Bair.  Land  fr.  1244*:  Si  quis  de  sua  possessione  eiectns 
fuerit,  et  uiolentiam  cum  tribus  ydoneis  testibus  probauerit. 

rrtheilsbr.  0.  12(>1*^:  Eiusdem  ville  violenter  eiecerunt: 
12hT*,  violenter  eiocit;  loö2\  mit  gewalt  entwert;  1357*',  ent- 
wert—  worden  mit  gewalt:  lo60*,  ent wert  biet  mit  gwalt;  1307^ 
mit  gwalt  seines  holz  vnderwunden  mid  —  niedergeschlafren: 
18S8\  hab  er  sow  entwert   —  und  tue  das  mit  gewalt. 


*  Hribmo  S^'hr^tfor.urrhi  ;u>  o    ISö  *  Arch.  1.  1.  51. 

*  n  iS    i:>.  •  1>  :^:    eSi«  ^  l»   lO.  S36.  «  l'NO.  l   47" 
'  rOK  7.  0»M>              *  1\>K  j»  54i»              •  D.  16.  374. 
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Darunter  ist  aber  nicht  nur  physische  Ueberwältigung 
gemeint^  es  genügt,  wenn  der  Erwerber  die  Gewere  nicht  recht- 
mässig von  dem  früheren  Besitzer  erhalten  hat.  Daher  die 
Ausdrücke:  mit  gwalt  oder  an  recht  im  SLR.  25,  underwunden 
an  recht  im  Wiener  StRB.  a.  117,  indebite  occupavit  im 
Urtheilsb.  1235^,  contra  iusticiam  in  Urtheilsb.  c.  1240^  und 
1324  3. 

Es  wird  daher  in  Fällen  dieser  Art  nur  einfach  von 
Entwehrung  gesprochen,  Ottokars  österr,  Landfr.  1251*, 
Urtheilsb.  1388^ 

Hieher  gehört  es  auch,  wenn  ein  Dritter  vom  Gerichte 
in  die  Gewere  eines  Gutes  wider  Recht  und  ohne  Wissen  des 
Inhabers  der  Gewere  eingewiesen  wird.  Schw.-Sp.  76 1,  Sch.-Sp. 
L.  77,  8.  oben  S.  127. 

3.  Verjährung  nicht  eingetreten.  Endlich  darf  zur 
Zulässigkeit  dieser  Klage  seit  der  Besitzergreifung  des  Dejicien- 
ten  nicht  Jahr  und  Tag  abgelaufen  sein,  da  dieser  sonst  die 
rechte  Gewere  erworben  hat. 

Dies  ergibt  sich  aus 

Schw.-Sp.  209:  Die  wile  aber  ein  man  ein  gut  an  geclaget, 
vor  gerihte,  swie  lange  er  ez  das  nach  hat,  so  gewinnet  er 
niemer  rehte  gewer  dar  an,  die  wile  er  die  clage  erzvgen  mag. 
(Ebenso  Sachsensp.  2.  44.  1.) 

Darnach  hindert  man  den  Dejicienten  durch  rechtzeitige 
Klage  am  Erwerbe  der  rechten  Gewere,  und  damit  erklärt  es 
sich  auch,  dass  der  Dejicient  sich  gegen  den  Vorwurf  der 
Dejection,  ohne  diese  zu  leugnen,  mit  der  Angabe  erfolgreich 
vertheidigt,  dass  er  mehr  als  Jahr  und  Tag  ruhig  besitze. 

Urtheilsb.  1324 ^i  Auf  die  Klage,  dass  der  Beklagte 
de  facto  contra  iusticiam  occuparet,  erwidert  dieser  mit  Erfolg, 
aliegans  possessionem  super  eam  pacificam  tanti  temporis  cuius 
amplius  memoria  non  existit. 

Urtheilsb.  1352'':  Auf  die  Klage,  der  Beklagte  habe 
den   Kläger   mit   Gewalt   entwert,    wird   der   Hof  dem   Kläger 


»  ÜNÖ.  1.  49.  "  US.  2.  501.  »  UOE.  6.  629. 

*  Arch.  1,  1.  69.  *  D.  16.  374.  «  UOE.  6.  629. 

»  D.  10.  336. 
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zugesprochen,  weil  er  denselben  geruebtleichen  inne  biet  gehabt 

—  recht  taeg  vnd  mer. 

Damit  der  Kläger  so  behandelt  wird,  als  wäre  er  noch 
Inhaber  der  Gewere,  müssen  diese  drei  Voraussetzungen,  fclk 
sie  der  Beklagte  nicht  zugibt,  bewiesen  werden.  Zur  Führung 
dieses  Beweises  ist  der  Kläger  berufen. 

SLR.  a.  3:  Wer  also  nit  lat  vmb  gwalt,  so  muess  der 
clager  hinz  dem  antwurter  bewären,  vnd  der  clager  ist  selbdritt 

a.  13:  Ain  gwalt  ist  hart  zu  wem,  wann  der  clager  sagt 
selbs  (dritt). 

a.  14  s.  oben  S.  129. 

Kärntner  Landesordn.  1338^:  Wer  auch  daz  dhainer 
einen  gewalt  chlait,  den  sol  er  bewem  selbdritte. 

Wiener  StRB.  117:  Alle  gezeugnusse  get  ze  recht  nach 
der  gewer,  es  sei  denn,  das  ein  man  mit  unrecht  sitz  an  einer 
gewer,  do  ist  er  dennoch  von  ze  pringen.  Es  sei  den  ein 
solchen  gewizzen  do  von  erbem  leuten  —  daz  si  sagent  — 
daz  der  antwurter  —  sich  des  eribguetes  underwunden  hat 
an  recht. 

Oesterr.  Landfr.  Ottokars  125P:  Swer  den  andern 
sines  gutes  entwert,   mak  der  chlager  daz  bringen  selbe  dritte 

—  man  antwrt  im  di  gwer  wider. 

Urtheilsbr.  c.  1261^:  In  der  Klagesache  des  Pfarrers 
Salmannus  gegen  den  Abt  von  Hohenfurt  behauptet  Ersterer. 
er  sei  vom  Beklagten  aus  einer  villa  violenter  ejicirt  worden: 
es  werden  die  Zeugen  des  Pfarrers  vernommen,  welche  be- 
stätigen, es  sei  notorium,  dass  der  abbas  et  conuentus  de  Alto- 
vado  ipsum  Salmannum  —  spoliauerunt,  indem  sie  intrassent 
cum  aliis  hominibus  suis  in  curias  eiusdem  ville.  Der  Abt, 
hierauf  wiederholt  zum  Erscheinen  aufgefordert,  bleibt  ans, 
worauf  die  deffinitiua  sentencia  pro  Salmanno  ergeht. 

Urk.  1267*:    Graf  Heinrich  von  Hardeck,  auditor  datus  a 

—  rege  Bohemie,  bestätigt  im  Streite  zwischen  Bischof  Konrad 
von  Freising  und  Euphemia  von  Pottendorf,  dass  der  Bischof 
in  placito  generali  aput  Mautam  —  se  asseruit  probatumm 
per    instrumentii    vel  per  testes  (nebst  Anderem),  quod  —  epi- 

*  iSchwind  und  Dopseh   175.  28.  *  Arch.  1,   1.  54. 

«  D.  28.  15.  *  D.  31.  288. 
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scopns  —  in  possessione  castri,  prediomm  et  hominnm  Herrant- 
stein  tamdin  fuit  pacifice,  quovsque  domina  O.  de  Potendorf 
ipsnm  episcopum  —  a  tali  possessione  prediomm  violenter  eiecit. 

Urk.  1324*:  Der  Pfarrer  von  Grünau  klagt^  quod  curia 
dicta  Holnstain  —  esset  dos  sue  —  ecclesie,  quam  d.  abbas 
(von  Lambach)  de  facto  contra  iusticiam  occuparet  et  cum 
videret  sc  probare  non  posse  predicta,  bittet  er  um  Anbahnung 
eines  Vergleiches.  Der  Kläger  gibt  also  hier  zu,  dass  es  seine 
Sache  wäre,  die  Dgection  zu  beweisen. 

Hiebei  kann  der  Kläger  von  dem  Beklagten  genöthigt 
werden,  die  näheren  Umstände  des  Vorganges  bei  der  Ent- 
wehrung anzugeben,  SLR.  25  s.  oben  S.  129. 

WeitererProcess.  Misslingt  der  Beweis  der  geschehenen 
Dejection,  so  steht  die  Sache  so,  als  wäre  ohne  Bezugnahme 
auf  die  Dejection  geklagt  worden,  'der  beklagte  Inhaber  der 
Gewere  ist  nach  den  noch  zu  besprechenden  allgemeinen  Grund- 
sätzen näher  zum  Beweise. 

So  erklärt  sich  auch  der  weitere  Inhalt  des  oben  citirten 
UrtheUsbr.  1324. 

Nachdem  der  Kläger  erklärt  hat,  er  könne  die  Dejection 
nicht  beweisen,  antwortet  der  procurator  des  Beklagten,  allegans 
possessionem  —  pacificam  tanti  temporis,  cuius  amplius  memoria 
non  existit,  worauf  es  zwischen  den  Streittheilen  zu  einem 
Vergleiche  kommt. 

Anders  lautet  das  Urtheil  des  österreichischen  Hof- 
richters Ulrich  von  Pergau  1374*,  nach  welchem  der  Beklagte 
zur  Reinigung  von  der  ihm  vorgeworfenen  gewaltsamen  Ent- 
setzung gelangt. 

Der  Beklagte  verantwortet  sich  da,  er  wer  an  dem  gewalt 
—  gar  vnschuldig,  vnd  wolt  auch  sich  des  ausreden  vnd  gerecht 
machen  nach  der  schrann  recht  —  vnd  tet  auch  dar  vmb  sein 
berednuzz.  Das  Urtheil  ergeht:  seit  er  sich  des  vorgebauten 
gwaltz  vnd  ansprach  biet  ausgeredt  —  so  solt  auch  er  der 
obgenanten  ansprach  —  ledig  vrey  vnd  geruht  sein. 

Es  ist  möglich,  dass  dies  einem  besonderen  Gerichts- 
gebrauche des  Wiener  Hofgerichtes  entsprach. 


»  UOE.  6.  629.  •  D.  10.  457. 
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Die  Erlefligung  der  DejectioTisfraj2:e  bildet  keinen  hesondereu 
Abschnitt  im  Verfahren,  insbesondere  ist  darin  nicht  ein  posses- 
sorisches Verfahren  zu  sehen,  nach  dessen  Abschluss  etwsL  ein 
Z wischen iirtheil  erfliesßt,  durch  welches  bei  bewiesener  De- 
jcction  der  factische  Besitz  einstweilen  dem  Kläger  eingeräniat 
würde,  Steht  die  Dcjection  fest,  so  wird  vielmehr  der  Proce«» 
einfach  fortgesetzty  nur  mit  Umkehrung  der  Parteirollen  hin- 
öiclitlieh  des  Beweises.  Die  Sache  wird  dann  so  behandelt, 
als  wäre  der  Kläger  im  Besitze  und  der  Beklagte  ausser  Besiti, 
daher  in  Fragen,  für  welche  die  Beweisrolle  vom  Besitze  abhlngt^ 
das  Beweisrecht  dem  dejicirten  Kläger  zugetheilt  wird. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Beispielen,  in  welchen  nach  diesen 
Grundsätzen  vorgegangen  wurde. 

Urth.  c.  1240*:    Hertnidus  de  Rammenstain  sibi  predictAHi 

(siliiam  Ertzwalt)  contra  iusticiara  usurpauit,  fjuod  prepositns 
(seccoujensis)  d.  duci  lacrimabiliter  est  conquestus.  Ulrich  von 
Pfannberg,  cum  in  Chrawat  presedissimus  iudicio  generali,  er 
klärt  nun:  prepositus  oranes  sententias  ^  super  eodem  nemore 
rite  latas  et  missionem  in  possessionem  probauit  testibus  coraiD 
nobis,  vnde  possessionem  eandem  sibi  adiudic^uimna.  Der  Be- 
klagte scheint  in  diesem  Streite  die  Entsetzung  nicht  wider 
sprochen  zu  haben,  und  der  Kläger  gelangt  daher  zum  Beweise 
seines  Rechtes,  den  er  durch  Vorlegung  von  Urkunden  mi 
durch  die  Zeugen  seiner  gerichtlichen   Einweisung  ftihrL 

In  dem  oben  (S.  132)  erwähnten  Streite  zwiBchen  dem 
Bischöfe  von  Freising  und  Eiiphemia  von  Pottendorf  erbiete* 
sich  der  Bischof,  eben  weil  ihm  als  Dejicirten  der  Beweb 
zukommt,  nachzuweisen,  dass  er  Herrant stein  durch  Kauf  «^ 
worben  und  dessen  Besitz  erlangt  hat. 

Urtheilsb.  des  Landrichters  ob  der  Enns  Ludwig  ob 
dem  Stain^:  Der  Abt  von  Lambacb  klagt,  weil  Gotlfried  fler 
Chcmuatter  mit  gwalt  seines  holz  iindcrwunden  und  hab  tb« 
niedergeschlagen  und  verkluiufft.  Die  filewaltthat  wird  nicht 
widersprochen  und  die  Urtheiler  erkannten  daher,  ich  fJcr 
Richter)  soll  -  des  abhts  urkliundt  hören.  Hier  beweist  aUo 
das  Entwehrte  mittelst  Urkunde. 


»  Ü8>  2,  501. 


«  UOE.  Ö.  34Ö. 
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Nicht   kJar   ist   das    Urtheil    des    Hofgcrichte«    in    Wien 
L      1357*.     Der    Kläger   giU    an,    das    er   von  seines  (des  Propats 
^■Ton    St.  Polten)    gescheftes    wegen    entwert    wer    worden    mit 
^Bgewalt.     Do    chom   der    —  probst  —  für  recht  und  zaigt  sein 
^lortef  der  sagt,   das  dieselbig  wis  do  im  Kläger  nmb  zusprech, 
sein  wer,  und  in  Folge  dessen  ergeht  das  UrtheiJ,   der  Propst 
^ftaoUe  fi*ei  beleihen  vor  der  ansprach.    Hier  kommt  es  also  trotz 
^Bder   behaupteten    gewaltsamen    Entwehrung    zum    Beweise    des 
■Beklagten.     Es    bleibt    unklar^    ob    dies    der  Fall  ist,  weil  für 
die    Gewaltthat   kein   Beweis   angeboten   wurde»   weil   der   Be- 
^■klagte    sich    (nach    der    Praxis    dieses    Hofgerichtes)    gereinigt 
^fliat,  oder  etwa  weil  dem  urkundlichen  Beweise  ein  Vorzug  ein- 
geräumt wird. 

Abgesehen  von  der  veränderten  Beweisregulirung  wird  im 
Dejectionsprocessc  ebenso  vorgegangen  wie  in  jedem  anderen 
Immobiliarprocesse.  Inabesondere  wird  der  Beweis  in  allen 
Fragen,  bei  welchen  es  nicht  auf  den  Besitz  ankommt,  ohne 
Kücksicht  auf  die  Dejection  regulirt. 


^ 


tQage   mit  Bekämpfung   des   vom   Beklagten  behaupteten 
Besitztitela. 
Die  Substanciimng  der  Klage  kann  sich  auf  die  Behauptung 
hi'änken,  dass  der  Kläger  ein  Recht  auf  die  vom  Beklagten 
ssene   Immobilie  habe,    und  dass  dieser  ihm  die  Immobilie 
vorenthalte.    Er  erklärt,  die  von  dem  Beklagten  besessene  Sache 
Bei    sein  Gnmdstuek  oder  sein  Lehen,    es  gebühre  ihm  an  der 
le    ein    bestimmtes  Nutzungsrechtj    der  Beklagte   habe  sich 
BS  Gutes   unterwunden,   er   habe   dasselbe  zurückzustellen. 
LB.  App.  IV.:   Territorium  meum  —  mihi  debes  reddero. 
Richtst.  *2iy.  l:    Sculdege  en  dat  he  sik  hebbe  dinea  gudcs 
ider  egens  under wunden. 
271:    Secht  it  ai  sin  len. 

Rieh  tat.   L.   29.    1:     Claget    —    dat    he    ncniG    cmc    sin 
ßchte  len. 

Urk,  991-:   Glandaticum   porcorum  et  herbarias  pecorum 
ide  habere  debeat. 


*  UNÖ.  1.  470. 


*  Kandier  C.  D-  Istr 
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Urk.  1027^:  Fodriim  et  aBgariaä  seu  publicum  semtittm 
—  sibi  jure  debere, 

Notiz  des  Klosterneuburger  Trad.  Cod.  IITH:  Mo 
querinioniam  —  fimdum  dicens  esse  euum. 

Id  Erwiderang   auf  die   Klage   kann    der    Beklagte 
entweder  auf  einfache  öewere  oder  auf  Ersitzung  berufen. 

L  Beklagter  beruft  sich  auf  einfache  Gcwere.  Die» 
geächieht  durch  die  Angabe,  dass  er  auf  Grund  eines  ihm  zu- 
stehenden  Rechtes  den  Besitz  ausübe,  und  zwar  muss  er  ent- 
weder sofort  oder  doch  auf  Befragen  des  Klägers  erklären.  Auf 
Grund  welchen  Rechtsactes  er  besitze^  welches  also  der  Rechti- 
titel  ist,  auf  welchen  er  seinen  Besitz  gründet. 

Rieh  tat  26,  4:  Vrage  iene  (Klüger)  wcdder,  oft  he  ichl 
tu  rechte  scole  aecgen,  wo  dat  gut  in  sine  were  komen  sL  — 
Dat  vintme, 

Richtst  L.  29.  1:  Üaz  vrage  wedder,  ofk  he  icht  *cok 
benomen  de  tid  dat  id  ene  gelegen  wart.     Dat  viudrae.  ^M 

Der  Kläger  kann  nun  auf  zweierlei  Weise  vorgehen.     ^H 

1.  Behauptung  eigenen  Rechtes.  Er  kann  es  bei 
seiner  Bcsti'eitang  des  gegnerischen  Besitzrechtes  bewendeo 
lassen  durch  die  Erklärung,  dass  er  selbst  ein  solches  habe. 
Dann  steht  die  Sache  so,  dass  widersprechende  Behauptcmgns 
sieh  gegenübersteheuj  und  da  macht  sich  nun  der  Vorzug  der 
Gewere  hinsichtlich  des  Beweises  geltend^  der  Inhaber  derselbeD, 
also  der  Beklagte,  ist  näher  zum  Beweise.  Dieser  Satz  stellt 
in  Harmonie  mit  dem  eingangs  aufgestellten  allgemeinen  Prin- 
cipe der  Beweiszutheilung,  denn  der  Beklagte  ist  als  Inhaber 
der  Gewere  derjenige,  welchem  man  die  Sache  abgewinnen 
willj  der  verlieren  soll  und  daher  die  Aufrechthaltung  des  be- 
stehenden thatsächlichen  Zustandes  anstrebt. 

Hänel^  will  da  von  einem  stärkeren  Rechte  des  Beklagt^J 
sprechen   und  damit  dessen  Beweisvorzug  rechtfertigen,   ali^^f 
weder  von  einem  stärkeren  Rechte,  noch  auch  von  einer  stärker   ' 
begründeten    Rechtsbehauptung   des    Beklagten    kann    hier  die 
Rede    sein.     Wenn    z,  B.    beide  Parteien   Eigentum    behaupt<*D 
und  erklären,  dass  sie  ihr  Eigentumsrecht  durch  Kauf  erworben 


*  Bub  eis  Uon.  Aquü.  ÖOO. 
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Tiaben,  80  kann  doch  nicht  pjesa^t  wörrleti,  das«  der  Beklagte? 
ein  ßtärkercß  Recht  oder  eine  stärker  bej^ründete  Rechts* 
efaaaptung  vorbringe,  und  trotzdem  gebllhrt  ihm  der  Vorzug 
im  Beweise. 

Dafür,  dass  dem  Beklagten  als  Inhaber  der  Gewcrc  in 
der  geschilderten  Processlage  der  Vorzog  im  Beweise  zukomme, 
sprechen  zahlreiche  Stellen. 

LB.  App.  IV.:  Spondeat  pugna  duoimm.  —  Sin  autem, 
cum  sacramento  ae  defendat,  id  est  cum  12  ^  qtiod  suam 
terram  iniuste  non  Hrmasset  alteri,  ncjc  suac  ditioni  restituere 
deberetur. 

Diese  Stelle  bezieht  sich  zwar  auf  den  Proceas  gegen 
den  Autor;  da  aber  der  Autor,  wenn  er  in  den  Process  ein- 
getreten ist,  die  gleiche  proceasuale  Stellung  hat  wie  der  ur- 
sprilnglich  Beklagte,  so  gilt  dasselbe  fllr  jeden  Beklagten. 
Dam  ach  gelangt  derselbe  zum  Beweise,  und  zwar  geht  das 
Beweisthema  dahin,  dass  er  —  Autor  —  das  Gut  nicht  wider- 
rechtlich iiberti'agen  habe  und  nicht  verpflichtet  sei,  es  dem 
Kläger  zu  übergeben.  Im  ersten  Theile  dieses  Beweisthemas 
liegt  eine  Bestätigung  des  Besitzrechtes  für  den  Autor,  denn 
nur,  wenn  ihm  dasselbe  gebührte,  konnte  er  es  rechtmässig 
auf  seinen  Nachfolger  im  Besitze  übertragen. 

Im  späteren  Mittelalter  finden  wir  den  Satz  ganz  allgemein, 
also  iWr  alle  Arten  von  Immobiliarrechten  ausgesprochen. 

Richtst  20  A.  2:    Tu  vi"agende,  oft  he  dat  beuande  gut, 

tdat   he    in    rechter   hebbende    were   heft,    oft  hes  icht  neger  to 
behaldene  si  mit  siner  rechten  hebbenden  were  unde  mit  rechter 
kantnisse   siner   heren    wan   it   em    ennich   ave  to  winnende  si 
mit  iengerhande  ansprake  edder  bisprake. 
>  26.  4:   Je  bidde   ens  ordels,   na  deme   dat  ic  dat  gut  in 

minen   hebbenden    weren   hebbej    eft  ic  miner  were  icht  neger 
^  tu  behaldene  si,  wen  he  se  mi  af  tu  winnende. 
^  Aehnlich  25.  4  und  L,  29.  1. 

^m  SLR.  a,  45:    Wann  sich  zwen  zewgen  vermessen t,  so  leit 

^■in  der  piüeichor,  der  die  gwer  hat. 

^m  Präge r  Rechtsb.  a.  98^:    Wer  die  gewere  hat  an  eyme 

^^  gute,  do  wider  muss  in  yener  mit  mer  rechte  vberzeugen ;  der 


» 
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hat    pesser   recht   mit    zeugen    sich    weren    rlen  yener, 
gewer  darbit. 

Speciell  vom  Beweise  des  Eigens  handelt 

Schw.  Sp-  21 1.:  Wer  sich  an  lehen  od 'an  leyli  ding  sejner 
mvtter  oder  sejner  insteln  eygen  seyt,  er  mvss  die  eigenlich 
gewere  mit  sechs  sempper  freyen  mannen  heczeugen,  od*  im 
Wirt  daran  hrnch. 

Die  Stelle  behandelt  zwei  Fülle,  in  welchen  der  Erbe 
einer  Frau  belangt  %vii*d-  In  einem  Falle  klagt  ihn  der  Lehens- 
herr,  indem  derselbe  beliauptet;  das  Gnt  sei  sein  Lehen  unJ 
durch  den  Tod  der  Frau  ledig  geworden.  Im  zweiten  Falle 
wird  er  von  einem  Kläger  belangt^  welcher  behauptet,  das  Gat 
sei  nur  Leibgedinge  der  früheren  Besitzerin  gewesen  und  habe 
nun  an  ihn  als  Eigentümer  zurllckzufallen.  In  beiden  Fällen 
entgegnet  der  Beklagte^  die  Erblasserin  sei  Eigentümerin  dea 
Gutes  gewesen,  und  kommt  zum  Beweise. 

Wird  das  Out  von  beiden  Parteien  als  ihr  Lehen  in 
Anspinch  genommen,  welches  sie  von  demselben  Hemi  er- 
halten zu  haben  behaupten,  so  entscheidet  sich  der  Beweifi-^ 
vorzog  ebenfiills  nach  der  Gewere. 

Richtet.  L.  28.  2:   Sint  ik  dat  gut  in  lene  vnd  in  gewer 
hebbe,  eft  ik  des  icht  neger  to  heholdene  si. 

Ebenso  29,  1  und  Sachsensp.  L.  5.  2, 

Seh w. -8p*  L.  101».:  8 wer  daz  gut  in  gewer  hat,  mäxi 
sprichet  daz  ein  andre  an,  der  der  gewer  darbet,  wen  ^ol  tl«^ 
gezivgen  erteilen,  der  die  gewer  hat. 

8LR.  a,  135:  Ez  bestetigt  ain  jsleich  man  seine  lehen  mit 
sein  selbs  ayd,  ob  er  die  gwer  hat. 

Benennen  hingegen  die  streitenden  Vasallen  verschiodene 
Lehenaherren,  so  hat  jeder  Vasall  seinen  Herrn  als  Gcwercö 
zu  stellend. 

Sachsensp.  2.  42.  L 

Urk.  1299*;  Ower  schol  saein,  als  ze  reht  ein  herre  seines 
mannes  gwer  schoel  saein. 

Urk,  1299'*^:  Der  Bischof  von  Freising  belehnt  Hento^ 
Leopold   VI.    von    Oesterreich    mit    dem    feudura    in    marchia. 


1  Planck   10   2Sfi.  «  UOE.  4.  324. 

»  ÜK,  (.Schumi  Urkiindeiib.  il.  H.  Krain)  2.  50. 
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Tlnjiis  feodi  idt*m  episcopus  clehet  ease  anctor  contra  oranem 
bominem  ipsius  tluci.s  öecönduiii  iusticiam  quod  gewer  vidgariter 
Tixiiiciipatiir. 

Ebenso  stellt  sieb  die  Sache,  wenn  beide  Paileicn  ver- 
scbiedene  Rechte  an  derselben  Sache  belianpten^  die  mit  einander 
in  Widerstreit  sind.  FTieher  geli5ren  Streitigkeiten  zwischen 
Vasall  lind  Lehensherrnj  wenn  Ersterer  behauptet,  das  Gat  von 
dem  Anderen  als  Lehen  erhalten  zu  haben,  nnd  dieser  wieder 
das  Gut  als  sein  unvergahtes  Eigen  betrachtet.  Anch  da  ent- 
scheidet die  Qewere. 

Sachsensp.  L.  74.  1 :  Hevet  en  man  gut  in  geweren  snnder 
lennnge  —  stirft  die  beiende  man  die  wile,  jene  die  süsgedane 
were  dar  an  hevet  sprict  he  dar  len  an^  dat  ne  mach  he  al  ene 
oppe'n  hilgen  nicht  behalden,  he  mut  it  getügen. 

ÖTjR.  a.  34:  Wer  ain  gi\t  hat  in  niicz  nnd  in  gewer  und 
im  der  herre  des  laugent,  daz  er  daöselb  gilt  von  im  icht  bab, 
hat  der  man  mer  leben  von  dem  hen*en,  so  8ol  er  dasselb  gut 
behalten  mit  seinem  aid  ssii  andera  »einen  leben.  Hat  aber  er 
nicht  mer  von  dem  herren,  wann  das  gut,  des  im  der  herre 
nicht  gicht,  so  sol  er  es  bewern  mit  seinen  haii^genossen. 

I.  F.  4.  1 :  Si  vero  fnerit  in  possessione,  et  mota  fnerit  ei 
controversia  a  domino,    ei  defensio  detur  propter  possessionem. 

n.  F.  26.  2:  Der  Lebensherr  klagt  die  Tochter  des  ver- 
storbenen Vasallen  auf  Heransgabe  des  Ijchens,  wogegen  die 
Reklagte  behauptet^  das  Gut  sei  Eigen  des  Verstorbenen  ge- 
wesen. Sie  bleibt  vorläufig  im  Besitze,  prohatione  vero  hinc 
inde  cessante^  electio  iurisinrandi  filiae  danda  est 

Fllr  Burgrecht  wird  das  Bcweisvorrecht  tlber  den  Bestand 
des  Burgrechtes  dem  an  der  Gewer  seines  Rechtes  sitzenden 
Bnrgherni  zugestanden  im 

Wiener  StRB.  a.  122:  Der  das  erb  inne  bat,  und  das 
pnrkrecht  davon  dint,  der  mag  gegen  seinen  pnrkherren  chain 
gezeng  noch  der  gewer  gelailen  also,  das  er  den  purkherm 
gentzlich  damit  von  dem  pnrkrecht  schaid,  wann  der  purkherr 
an  der  gewer  seines  piirkreehte  ist;  davon  get  sein  zeug  noch 
der  gewer  dar,  und  des  purkgnossen  nicht  —  Wann,  mit  den 
gezengen  schaidet  man  deu  purkheirn  von  seinem  recht  noch 
von  seiner  gewer  nicht. 
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Aüch    dem    besitzenden    Satzangsglänbiger    f^ebtlKrt 
Vorzuf^  im  Beweise. 

Schw.-Sp.  L.  05  b. :  Satzvtige  erzivget  ein  mAO  wol  mit  Ivtau, 

SLR.  a.  161 :  Ain  jaleicher  bestetigt  sein  aacz  wol,  den  er 
in  nucz  und  gwer  hat. 

In  allen  diesen  Fällen  dreht  sich  der  Streit  nur  um  eine 
geringer  ausgedehnte  Berechtigung  an  der  Immobilie,  da»  Ver 
hllltniss  steht  jedoch  gerade  so,  als  würde  jeder  Streittbcil 
Eigentum  behauptend  Es  handelt  sich  da  meistens  gar  nicht 
um  die  Frage,  wem  das  Eigentum  an  der  Sache  gebühre,  dies 
steht  viehnehr  festj  sondera  nur  um  ein  bestimmtes  andere« 
Reclit  an  der  Sache,  welches  der  Eine  behauptet  and  der 
Andere  nicht  zugestehen  will^.  Auch  hier  entscheidet  der 
Besitz. 

Nicht  wenige  richterliche  Entscheidungen  beruhen  auf 
diesen  Grundstltzen. 

Urth.  Konrads  II.  1027^:  Der  Herzog  von  Kärnten  be- 
ansprucht alb  Kläger  gewisse  Rechte  (publicae  ftinctionc«)  an 
den  Gütera  des  Patriarchats  Aquüeja,  Der  beklagte  Patriarcb 
entgegnet:  hoc  verum  non  esse  und  beweist  dies  cum  quatuor 
sacramentalihus. 

Der  Grund  dieser  Beweiszutheilung  kann  nur  darin  gele^ 
sein,  dass  der  Herzog  nicht  im  Besitze  dieser  Rechte  war  und 
der  Patriarch  als  Besitzer  den  Vorzug  hat. 

Urk.  1221^:  Testibus  coram  nobis  (dem  Patriarchen  voß 
Aquileja)  probasset  avura  suum  et  patrem  quondam  jus  patpo- 
natns  habuisse  et  ipso  jure  ubos  faisse.  —  Praeterea  cum  ipse 
comes  proprio  juramento  confirmaverit  qnandam  viUam  jar^ 
pennutationie  pro  eodem  jure  patronatus  —  esse  collatatn,  *«> 
wird  das  Patronatsreeht  dem  Grafen  zugesprochen.  Hier  be- 
schwört der  Beklagte  den  Titel  seines  Besitzes  und  gelangt 
dadui*ch  zum  Siege, 

Urth  eil  sb.  1296^:  Die  Beklagte  Je  vte  —  mit  ay  den  der 
—  Magdalen  (KlUgerin)  relit  vnd  redlichen  enbraest  vnd  — 
ward  avch  der  vorgenanten  Jevten  ir  vnd  ir  erben  rw  ertailet 
umb  die  vorgenanten  ansprach* 


»  PluDck  la  277.  *  HMnel  191. 

*  UK.  2.  31  *  UOE.  4.  2H:1 
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Urtheilsb.  des  Ötadtrichters  von  Klostemeuburg  1330*: 
Hehrere  Geschwister  klagen,  indem  sie  behaupten,  er  (der  Be- 
klagte) svlt  in  —  mer  dienn  denn  er  lach  von  dem  halben 
werde.  —  Des  antwurt  in  Beklagter  vnd  ermant  dev  chindcr 
des  mit  seim  ayde,  vnd  mit  ZAvain  erbern  mannen  —  daz  er 
von  dem  werde  —  in  nicht  mer  davon  dienn  svlt  zv  rechten 
purchrecht.  —  Da  ward  dem  J^eklagten  rube  ertailt. 

Urtheilsb.  1344-:  Es  wurde  ein  Tag  gegeben  dem 
Cihemnater  vnd  seinen  briedern  —  \Tnb  die  Chemnataw,  da 
sie  noch  kriegten,  sie  Aver  ir  erb  —  vnd  hört  da  gar  ir  man- 
nnng  darvmb.  —  Vnnd  an  der  mannung  ist  ihn  abgegangen 
vnd  hat  der  abbt  (von  Lambach)  die  vorgenante  Chemnataw 
mit  ainem  recht  behaupt. 

Hier  war  der  Abt  oflFcnbar  Kläger,  die  Beklagten  kamen 
als  Besitzer  zum  Beweise  und  verloren  den  Process,  weil  ihnen 
ihr  Beweis  misslang. 

Die  Beweismittel,  durch  welche  in  diesen  Fällen  der  Beweis 
BU  erbringen  ist,  sind  verschieden.  Nach  der  LB.  (S.  137)  wird 
der  Beweis  durch  den  Z^vcikampf  oder  mit  zwölf  Eidheltem, 
nach  einem  Urtheile  1027  (S.  140)  mit  vier  Eidhelfern  erbracht. 
Der  Alleineid  kommt  vor  in  Ermanglung  anderer  Beweise  in 
H.  F.  26.  2  (S.  131)).  Die  meisten  Quellen  kennen  den  Zeugen- 
beweis, Schw.-Sp.  211.  (S.  13S),  Schw.-Sp.  L.  10b,  05 b  (S.  138 
n.  140),  SLR.  a.  45  (S.  137),  Wiener  StRB.  a.  122  (S.  139), 
Prager  Rechtsb.  a.  98  ^S.  137),  Urtheil  1221  (S.  140). 

Im  OLR.  a.  34  (S.  139)  findet  sich  die  besondere  Be- 
Btinuanng,  dass  der  vom  Lehensherrn  beklagte  Vasall,  wenn 
er  noch  andere  Lehen  von  demselben  Herrn  hat,  mit  dem 
Alleineide,  sonst  mit  Zeugen  den  Beweis  zu  fiihren  hat,  was 
darin  seinen  Grund  haben  mag,  dass,  wenn  ein  Lehensverhältniss 
iwiachen  den  beiden  feststeht,  man  wegen  der  besonderen  Treue, 
welche  der  Vasall  seinem  Herrn  schuldet,  sich  mit  dem  Allein- 
eide dea  Vasallen  begnügte.  Das  Gleiche  galt  vielleicht  auch 
in  Steiermark;  daftir  spräche  dieiVngabe  in  SLR.  a.  135  (S.  138), 
man  ,8eine'  Lehen  eidlich  bestätigt,  indem  damit  auf 
chrere  Lehen  desselben  Vasallen  hingedeutet  wird. 


^  D.  10.  «87.  »  UOE.  6.  495. 
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VTI.  Abhuidlimg :  U  a &  o  u  i>  h  r  l^ 


Was  die  Anzahl  der  Zeugen  betiifl't,  so  begehrt  ein 
Urtheil  1187*  sieben,  ebenso  viel  wie  Saehsensp.  3,  32,  4  und 
Schw.-Sp.  293  für  daa  Behalten  des  Eigenmannes.  Dagegen 
genügen  zwei  Zeugen  nach  SLK.  a.  45  (8.  137j  und  nach  dem 
Urthri330  (S.  141). 

2.  Positive  Bekärapfung  des  klägerischen  TiteU, 
Der  Kläger  muss  sich  nicht  auf  das  einfache  Ableugnen  des 
vom  Beklagten  behaupteten  Titels  beschränken,  er  kann  auch 
positive  Thatsacheu  vorbringen,  welche  geeignet  sind,  den  Titel 
des  Beklagten  hinfällig  2U  machen.  Diese  Thatsachen  können 
je  nach  der  Art  des  vom  Beklagten  behaupteten  Besitzrechtes 
verseil iedene  sein. 

a)  Stellung  des  Geweren*  Hervorzuheben  lat  die  Be- 
hauptung des  Klägers,  die  Uebertragung  der  Sache  an  den 
Beklagten  sei  ungiltig,  weil  dessen  Autor  damit  ein  ihm,  dem 
Kläger,  betreffs  der  Sache  zuöteheudes  Recht  verletzt  hab«^ 
welches  der  giltigen  Veräusserung  hinderlich  war. 

Sachsensp.  1*  52.  4:    Gift  man  iemanne  icht  mit  unrechl 
dat  vordere  man  mit  rechte  weder  uppe  den,  dem  it  gegeven 

RichtBt  25.  2. 

Das  Recht,  auf  welches  sich  der  Kläger  beruft,  kann  ein 
Anwartscliaftsrecht  sein,  welches  die  Veräusserung  des  Gutes 
ohne  Zustimmung  desselben  als  nächsten  Erben  uugiltig  macht 
und  ihn  zum  Anaichziehen  der  Sache  schon  bei  Lebzeiten 
des  Erblassers  berechtigt,  oder  es  kann  dies  ein  früherer 
Verkauf  des  Gutes  durch  den  Autor  an  den  Kläger  »ein. 
Ein  genaues  Eingehen  auf  die  verschiedenartigen  Fälle  gehört 
nicht  hieher,  es  genügt,  auf  ihre  Aufzählung  bei  Laband'  hin- 
zuweisen. 

Nimmt  der  Kläger  diese  Haltung  ein,  so  muss  der  Be 
klagte  seinen  Geweren  stellen,  und  es  geht  nun  der  Zug  auf 
den  Geweren  in  gleiclier  Weise  vor  sich,  wie  dies  oben  ftr 
bewegliche  Sachen  dargesteJlt  wurde.  Der  letzte  Gewere  ist 
jener,  mit  welchem  der  Kläger  nach  seiner  Angabe  in  dm 
unmittelbaren    Rechtsverhältnisse    gestanden    ist,    welches   der 


»  HoritiÄyer  Beitr  %  üeauli.  Timls  2.  277 
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Veränsserung  hindernd  in  den  Weg  trat.  Dieser  letzte  Gewere 
tritt  nun  an  Stelle  des  Erstbeklagten  und  der  Zwischenmänner 
in  den  Process  ein,  ja  nach  einigen  Quellen  wird  ihm  sogar 
die  Gewere  des  Gutes  für  die  Processdauer  thatsächlich  über- 
lassen, um  ihm  die  Vortheile  der  Gewere  zu  sichern. 

Sachsensp.  3.  83.  3:  Man  sol  aver  ime  (dem  Verkäufer) 
dat  gut  laten  in  sine  gewere  to  behaldene  unde  to  verlicsene, 
die  wile  he't  vorstan  sol;  wende  jene  ne  mach  dar  nicht  an 
spreken,  deme  it  gegeven  is,  den  ene  gave. 

Rieht  st.  25.  4:  Von  der  Frau,  welche  ihre  Leibzucht 
veräussert  hat,  heisst  es,  während  des  Processes  hedde  se  it 
in  erer  gewere. 

Der  Process  wird  nun  zwischen  Kläger  und  Autor  fort- 
gesetzt, die  Stellung  des  Autors  ist  dabei  genau  dieselbe,  wie 
wenn  er  der  erste  Beklagte  wäre. 

LB.  App.  rV.:  Si  causa  fuerit  inter  illos  pugnae,  dicat 
ille  qui  wadium  suscepit:  Iniustö  tcrritorium  meum  alteri  fir- 
masti,  id  est  farsvirotos.  —  Tunc  spondeat  pugna  duorum. 

OLE.  a.  32:  Wenn  der  herre  den  man  bestettet,  daz  er 
in  bestetigt  mit  seinem  aid,  daz  er  sein  gewer  sull  sein,  und 
von  seinen  ungenaden  darumb  sein  gewer  nicht  sein  will,  wie 
getanen  schaden  der  man  des  nimpt  auf  seinen  lehen,  das  sol 
im  der  herre  erstatten.  Kümpt  aber  der  herre  für,  und  ver- 
antwurt  das  gut  mit  seinem  man,  wirt  im  das  gut  darüber 
anbehabt,  so  ist  der  herre  dem  man  nichts  gepunden,  wann 
alsvil  so  es  an  seinen  genaden  steet. 

Wiener  StRB.  a.  82:  Der  pidermann,  der  da  gechaufet 
hat,  und  an  der  gewer  ist,  der  sol  daz  haus,  oder  den  Wein- 
garten, da  man  auf  sprichet,  des  ersten  fürantworten  —  und 
schol  darnach  warzaichen  vodem,  und  darnach  so  piet  seinen 
gewem,  der  im  daz  purchrecht  oder  perichrecht  ze  chaufen 
hat  geben  und  stell  auch  denselben  gewem.  —  Derselbe  gewer 
mues  denn  für  in  antwurten,  und  wiert  er  selb  ledig,  und 
alles,  daz  dann  dem  gewem  angehabt  wirt  mit  gezeugen,  — 
an  dem  erib,  den  schaden  mues  der  dem  pidermann  ablegen, 
dem  er  ez  da  ze  chaufen  hat  geben. 

Ein  Zugeständniss  des  Geweren  hat  denn  auch  den  Verlust 
des  Processes  zur  Folge. 


144  Vn.  Abhuidlong:  Hasenfthrl. 

Urtheilsb.  1158^:  Femina  —  qnerelam  coram  ipso 
(Konrad  HI.)  deposuit  a  uiro  suo  —  per  ininstas  delegatioBes 
omni  coningali  dote  se  priaatam.  Qua  causa  diligenti  exami- 
natione  discnssa  —  uiro  presente  nee  contra  se  prolatam  quere- 
lam  negante  mulier  iuditio  principum  —  plenam  iustitiam  op- 
tinnit. 

Die  Frau  klagte  hier  gegen  den  Uebemehmer  ihrer 
Dotalgtiter,  dieser  stellte  den  Gatten  der  Frau  als  seinen  6e- 
weren,  und  da  dieser  sich  nicht  gegen  die  Klage  ausspricht, 
gewinnt  die  EUägerin  den  Process. 

Es  kommt  sogar  vor,  dass  in  dem  Urtheile  nur  der  Gewerc 
und  nicht  der  ursprünglich  Beklagte  genannt  wird,  Urtheihb. 
d.  Hofgerichtes  in  Wien  1330*  und  Brünner  Schöffenb. 
a.  203». 

Die  Beweisfrage  regulirt  sich  wie  in  jedem  anderen  Pro- 
cesse,  in  welchem  es  zum  Zuge  auf  den  Qeweren  nicht  ge- 
kommen ist. 

Ein  Beispiel  bietet  hieftlr  eine  Notiz  des  Klosternen- 
burger  Traditionen-Codex  aus  1171*:  Manegoldus  —  mouit 
querimoniam  —  eundem  fundum  (welchen  Ekbert  von  Pemegg 
an  Ortolf  von  Waidhofen  und  dieser  an  das  Stift  Klostemeuburg 
übertragen  hatte)  dicens  esse  suum.  —  Ortolfus  surgens  dominum 
suum  Ekkebertum  rogauit,  ut  eundem  fnndum  quem  sibi  libera 
manu  dederat,  solita  dementia  sibi  defenderet  (Zug  auf  den 
Geweren).  Surgens  itaque  d.  Ekkebertus  —  dixit  se  eundem 
fnndum  iure  hereditario  possedisse  usque  ad  idem  tempus  quo 
ipse  d.  Ortolfo  eum  tradidit.  Quo  dicto,  a  d.  duce  et  a  circum- 
stantibus  dictum  est,  ut  si  hoc  uerbum  ydoneis  testibus  con- 
firmarct,  eum  potentem  fuisse,  eundem  fundum  d.  Ortolfo  iure 
hereditario  tradere. 

Unterlässt  es  der  Beklagte  den  Geweren  zu  stellen  oder 
Aveigert  sich  dieser  zu  erscheinen  und  das  Gut  zu  vertreten, 
so  ist  die  Folge  davon  für  seinen  Nachmann  der  Verlust  des 
Processes. 

Richtst.  25.  2:  Kumpt  jene  nicht  de  em  weren  scole  so 
vrag,  oftu  mit  rechte  icht  mutest  wedder  vordem,  dat  an  dime 

»  US.  1.  :n5.  «  D.  16.  136. 

»  Küssler  2.  100.  *  D.  4.  71. 


egene  mit  unrecht  vorgewen  ei,  up  den  dem  it  gegeven  is.  Dat 
vintme.  Wen  dat  gevnnden  ist,  so  mwt  jene  sinen  weren 
bringen. 

Urtheil  d.  Wiener  Hoff^erichlea  1344*:  Seid  dem  — 
brobst  (von  Kloöterneüburg)  an  seinem  gewern  wer  ab  ge* 
gangen,  vnd  den  nicht  gestalt  biet,  ab  er  sich  vermezzen  het. 
—   Ich    soll  den  —  Redeprnnner  (Kläger)  dez  —  hofes  —  an 

•  die  gewer  seczen  vnd  gewaitich  machen. 
In    der   geschilderten  Processlage  kann  der  Beklagte  den 
Zug   auf  den    Ge weren   nicht   unterlassen   und    etwa    die  Ver- 
^H  theidigung  der  Sache  selbst  libernehmen,  denn  dazu  bildet  nach 
^Pmittel  alter  liehen  Kechtsanschaiiungen  der  Zug  auf  den  Ge  weren 
ein  ünausweichhches  Erforderniss.    Man  kann  nicht  einmal  mit 
Laband*  annehmen,  dass  der  Beklagte  die  Vertheidigung  dann 

I selbst  führen  könne,  wenn  er  sich  auf  die  Behauptung  beschränkt, 
Ca  sei  der  Kläger  nicht  legitimirty  die  Ungiltigkeit  der  Ver- 
tasaernng  zu  bestreiten,  so  z.  B.  w^-nn  er  leugnet,  dass  der 
Kläger  der  wartberechtigte  nächste  Erbe  ist.  Gerade  tm*  solche 
Fälle  schien  ea  zur  gründlichen  Feststellung  des  Sachverhaltes 
nothwendig,  dass  die  beiden  unmittelbar  BetheUigtcn,  der  wart- 
berechtigte  Erbe  und  dessen  Erblasser,  sich  gegenüberstehen. 
Die  von  Laban d  angeführten  Stellen  sprechen  auch  nicht  für 
ihn,  nnd  es  findet  sich  überhaupt  in  den  Urkunden  kein  einziges 
Beispiel,  in  welchem  so,  wie  La  band  meint,  vorgegangen 
II      worden  wäre. 

^B  Der  Zug  auf  den  Ge  weren  kann  von  dem  ersten  Beklagten 

^■oder  einem  Vormanne  desselben  nur  dann  unterlassen  werden, 
Bwenn  der  Beklagte  oder  der  betrefiende  Voiinann  behauptet, 
mit  dem  Klllger  in  einem  unmittelbaren  Rechtsverhältnisse  ge- 
standen zu  sein.  So  braucht  der  Beklagte  iveinen  Geworen, 
wenn  er  behauptet^  der  Kläger  sei  bat  habe  ihm  das  Gut  ver- 
kauft; »ei  also  selbst  sein  Gewere,  oder  wenn  der  Gewere  eben 
der  Erblasser  ist,  welcher  widerreclitlich  verkauft  hat. 

Auch    dann    ist    der    Zug   auf   den  Ge  weren    übedliissig, 
wenn   der   Kläger  als   nächster   Erbe   sich   mit  dem  Verkaufe 
i  einverstanden   erklärt  hat  und  damit  in  ein  unmittelbares  Ver- 
hältnisB  znm  Erwerber  getreten  ist. 


»  D.  10.  304.  •  Verm%en»r  Klagen   282. 

iWr.  d.  phri  -biet.  Cl.  CXXXIX.  Ui.  I.  Abb,  10 
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Urth.  1103^:  Gerbirgis  —  tradidit  eccleaie  nostre  (^loi 
neuburg)  beneficium  —  qtiod  succedentibus  annis  d.  Heinri« 
tilius  eiu8  datis  V  talentts  recepit,  hoc  pacto,  ut  post  obitum 
ipsius  rediret  in  usum  ecclesie.  Qiiod  pactum  dum  infirmare 
niteretur,  conuicttis  est  tieris  assertionibus. 

Urth.  11 87*:  Albertus  de  Riscon  impeteret  ecdeakm 
Novecelle  pro  hoba  —  quam  avia  sua  Chonigundis  predicte  ec- 
clesie contulerat^  jam  dicta  Chimigiiiidis  eandem  hobam  con- 
firmavit  ecclesie  corain  marchione,  testibus  probando,  quod  idem 
Albertus  consilio  amiconim  suorum  penitus  reDunciaverat  — 
predicte  höbe.  —  Exinde  data  est  senteiicia,  quod  eeclesb 
huolmm  predictiim  de  cctcro  quiete  posaidere  deberet. 

b)  Beklagter  behauptet  Erbrecht.  Eine  andera 
süitive  Behauptung  des  Klägers  kann  vorkommen,  wenn  Jfr 
Beklagte  das  Gut  ala  ererbtes  bezeichnet.  W^iirde  da  der  Kläger 
das  Beßitzrecht  des  Erblasser»  bekämpieu,  so  konnte  ea  öTen- 
tuell  zum  Zuge  auf  den  GeM^eren  des  Erblassers  kommen, 
Der  Fall  unterscheidet  sich  dann  nicht  von  dem  bereits  be- 
sprochenen^. 

Anders  steht  die  Sache,  wenn  der  Kläger  das  Erbrecht 
des  Beklagten  bekämpft,  was  er  nur  dann  thun  k^nn,  wenn 
er  sich  zu  dieser  Bekämpfung  dadurclj  legitimirt,  daas  er  sich 
selbst  ein  Erbrecht  zuschreibt  ^  welclies  das  des  Beklagten 
ausschbesst. 

Unter  Beweis  ist  auch  hier  die  relevante  Thataache^  also 
jene  Thatsache  zu  stellen,  welche  den  Process  zu  entscheiden 
geeignet  iat.  Laban d^  lehrt,  es  habe  jeder  Theil  seine  Ver 
wandtschaft   zum  Erblasser  zu  beweisen,  und  dann  werde  nur 


»  D.4.  135.  "  D,  34.  (iO, 

^  Dahin  gehen  am^h  die  AusfUhningrcn  DelbrCick'a  diiig>l.  Klagpt  60, 
wHhrenc!  PUuck  HX  201,  Delbrück  14.  238  und  Hftnel  20Ü  ircge» 
Bairhi^ßusp.  1.  15.  1  Mr  das  sächsische  Recht  &iid<^rer  Meinung  sind  ufi<l 
b^'haupten»  durch  die  Bcraftmg  auf  Erbrecht  werde  der  TLug  auf  Atiu 
tiewpren  aiisgestthlossen.  —  Dellirürk  14-  I:il34  n.  dlingl.  K1a|g;e  60,  6J 
meint  auch,  diiss  durch  die^e  Br*rufung  d<»r  Beklagte  sieh  jedenfalls  dfo 
BeweiHvorKiig  i^ichf^re,  weil  dariu  dic^  Bebauptting  älteren  Rechtes  Hefr* 
Auf  die  Behauptung  iiltcri»n  Reehtej*  kuniuit  es  aber  hier  gar  nicht  an« 
s&udom  Uegt  eintt  »olebe  Behauptung  gar  nicht  In  der  Bemfung  t^ 
Erbrecht. 

*  Vermög<iiisir,  Klagen  38  L 


IH«  BeweJnuihfliliiof  üb  «steireicliiscIieQ  Recht«  des  Mirt«l«lt«rs. 


147 


iie  Rechtsfrage  entschieden^  wer  Däherer  Verwandter  sei.    Eine 
solche    Ubei^ilssige  Vennehinin^    der  Beweiöaüfnahmen   kannte 
das  deuteche  Recht  jedoch  wohl  nicht,  ebenso  wenig  wie  eine 
^Hpmkehrong   des  Processcs   dahin  gehend,    dass   zuerst  die  Be- 
^fcreise  autgenonimen  and  dann  erst  entschieden  wird,  auf  welchen 
^^ßeweis   es  ankommt.     Es  wurde  vielmehr  ehenBo  wie  in  allen 
anderen    Processen    vorgegangen.      Zuerst    wurden    durch    die 
^JErkläningen    der   Parteien    deren    thatsäch liehe    Behauptungen 
^Hbatgeatellt,  also  hier  festgestellt,  wie  jede  Partei  mit  dem  Erb- 
lasser verwandt   zu   sein    beliauptet.     Aus   diesen  Erkläiningen 
entnahm  das  (ierieht,  wer  ein  nilheres  Erbrecht  behauptete,  und 
auf  diese  Behauptiing  bezog  sich  dann  das  BeweiaurtheÜ.    Auch 
noch  einen  Beweis  der  entfernteren  Verwandtschaft  zu  fordern 
^^wäre  ganz  überflüssig  gewesen,  da  dadurch  Dir  die  Entsclicidnng 
^pdes   Rechtsstreites   nichts  gewonnen  werden  konnte.     Und  was 
hätte  nach  Laban d 's  Anschauung  gegolten^  wenn  etwa  beiden 
Parteien    der   Beweis    misshmgen    wilre?     Hätte    da   am    Ende 
der    Richter   die   Sache   dem  Besitzer   wegnehmen    und    sie  an 
eich  ziehen  sollen? 

Damit  ist  übrigens  noch  nicht  gesagt^  wer  hier  den 
Beweis  zu  führen  hat.  Hat  der  ufllier  Verwandte  seine  Ver- 
wandtschaft oder  hat  sein  Processgegner  die  entsprechende 
Negative  zu  erweisen? 

Nach  allen  Quellen  gebührt  der  Von^ang  in  df^r  Beweis- 
,  flüimng  Demjenigen,  welcher  sein  näheres  Erbrecht  behauptet. 
^^  Schw.-Sp.  32;   Daz   riche   vnd  die  swabe  die  mvgen  sich 

^^ümer  versvraen  an   ir  erbe  die  wile  si  ez  erzivgen  mvgen. 
a.  45:  Alle  die  iar  \Tid  tac  in  des  riches  chte  sint  —  man 
verteilt   in  eigen  vnd  lehen  —  daz  eigen  dem  kvnicHchen  ge- 
walte, ez  versprechen  danne  die  erben  —  mit  gezivgen  daz  ez 
L^  ir  reht  erbe  svl  sein, 

^m  Wiener  StRB.  a.  89:   Swas  awer  er  anspricht  in  rechten 

^  tegenj  darnach  und  er  inner  landes  chumpt,  daz  mag  er  wol 
mit  recht  behaben,  ob  er  daz  bewert,  —  daz  er  sein  rechter 
erb  sei. 

Urtheilsb.  d.  Bergrichters  von  Gaming  13nl^;  Zwei 
Lente  fordern  ain  gewer  eines  Weingartens.     Swer  denne  daz 


^  D.  16.  212, 
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peaser  vrcliunde  praecht,   daz  er  des  Weingarten  naehster 
waer,    den   wolt   icli   clenne   des   egenanten   Weingarten  an 
gewer   setzen.     Darauf  erklärt  eine  Partei,    die  andei«  het  — 
des  —  Weingarten  —  gaentzleich  vertzigen  and  waer  aticli  er 
nach   der   verzeichnnzze    desselben    Weingarten    nächster   erbe. 
Da  ward  im  da  ertatlt  mit  vrage  vnd  mit  vrtail,  mocht  er  daz 
pringen   mit   zwain   erbem   mannen,   so   solt   ieh   in   desselben    | 
Weingarten  an  die  gewer  setzen,  I 

Es  fragt  sich,  wie  dieses  mit  den  allgemeinen  Gmndsitxei&J 
der    Beweiszntheilxing    in    Einklang    gebracht     werden    kan^H 
Laban d   meint^    es   lägen  da  gleichsam  zwei  ErbschafUklagJP 
vor  nnd  es  sei  daher  für  die  Beweiafrage  indifferent,  wer  KUger 
und    wer  Beklagter   ist,   wer   die   Gewere   hat   und  wer  nicht 
Es   scheint   aber   vielmehr,   man  habe  die  Sache  so  angesehen, 
dass  Jeder  den  Andern  der  Erbschaftsanraassung  beschnidigte; 
und   dass   der   zugelassene  Beweis   sich  auf  die  BescbnldigUD^ 
bezog,    welche   für  das   Ergebniss  des  Processes  die   entscheid 
dende   war,   nämlich   auf  die   gegen  den  angeblich  näher  Ver- 
wandten gerichtete.     Dieser   gelangt   dann   zum  Beweije,   weil 
er  sich    von    dieser   wider   ihn    erhobenen    Beschuldigung  m 
reinigen  hat- 

n,  Beklagter  behauptet  Verjährung.  Der  Beklagte 
kann  sich  auch  gleich  von  vornherein  auf  fortgesetzten  ruhigeo 
Besitz  während  einer  bestimmten  Zeit  berufen  und  dadQrcli 
etwaige  Einwendungen  des  Klägers  gegen  sein  Besitzrecht  ab- 
schneiden* Ob  dieser  längere  Besitz  auch  nach  den  uster- 
reichiaehen  Rechten  nur  die  rechte  Gewere  im  Sinne  Am 
Sachsenspiegels  begrliode,  otler  ob  er  zu  einer  eigentlichen 
Ersitzung  wie  im  römischen  Rechte  flihre,  dann,  worin  der 
Unterschied  zwischen  rechter  Gewere  und  Ersitzung  besteht, 
sind  Fragen,  welche  nicht  in  den  Kahnien  dieser  Darstelltlltf 
gehören.  Jedenfalls  steht  es  fest,  dasa  man  bei  Berufung  auf 
fortgesetzten  Besitz  von  gewisser  Zeitdauer  es  nicht  nöthig  hat, 
sich  auf  den  Geweren  zu  ziehen,  sondern  diesen  lungeren  Besitz 
und  die  Erfordeniisso  desselben  selbst  beweisen  kann. 

Sachsensp,  2.  42.  2:  Hevet  aver  ir  en  ene  rechte  werean 
deme  gude  jar  unde  dach  gehat  ane  rechte  wedersprake,  h« 
ne  verlllset  dar  mede  nicht,  oft  inie  sin  gewere  afweke  dnt  li* 
rechter  wersc^p,  desto  lie  't  selve  vor  sta  na  sime  rechte. 
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Auf  dieBen  Fall  dtirfte  sich  beziehen 

LBai.  App.  IV,:    Ab  c?mptore  alter  abstrahere  voinerit  et 

Bibi  eociare  in  patrimoninm*    Darauf  erscheint  der  Gewere  des 

'Känfera    vor  Gericht   iind    spricht:    Cur  invadere  conaris  terri- 

torium    Uneum),   qimra   ego    iuste    iure  hereditates  donaviV     Et 

ille  alias   econtra:    Cur  nieuin  donare  debuisti,   qood  mei  ante- 

cessores   antea   temierunt.     late  vero    dicit:    Non    ita;    sed  mei 

^antecessores   tenuerunt    et   mihi   in   alodera    reliqüenint.    S.  die 

HFortsetznng  der  Stelle  oben  S.  137. 

Hier  berafen  sich  beide  Parteien  darauf,  dass  schon  ihre 
antecessores  daa  Gut  besessen  haben.  In  dieseta  Ausdrucke 
liegt  nicht  allein  die  Berufung  auf  Erbrecht^  doiin  da  wäre 
nur  von  dem  nächsten  Vorfahren  die  Rede,  sondern  auch  die 
Behauptung,  dass  das  Gut  lange  im  Besitze  der  mehreren  Vor- 
zufahren war,  und  dass  daher  die  Verjälirung  bereits  eingetreten  ist. 
^p  Dieselbe  Beweisregulirung  enthält  für  die  aus  dem  Sachsen- 

^npiegel  h erli bergen oin man e  rechte  Gewere 

^B  8chw.-Sp,  L.  ^i7a:    Swer  die  rehten  gewer  an  einem  gute 

hat,  vnd  krieget  mit  ini  ieman  daran,  wen  sol  in  gezivge  er- 
teilen, vnde  ienem  nvt,  der  ir  darbet*  (VgL  Sachsensp.  L.  37.  3,) 
a.  11 :  Unde  lougent  ein  heiT  sinera  man  eins  Ichens,  vnde 
hat  der  man  die  gewer  gehaben  iar  vnd  tag,  in  siner  stiller 
gewer.  —  So  bezivge  er  sin  leben  gen  sinem  herren. 

Dasselbe  gilt  auch  tWr  den  durch  längere  Zeit  fürtgesetzten 

ruhigen  Besitz  nat'b  zahlreichen  üsterreiclüschen  Quellen. 

^P  ÖLR.  a.  27;    Wer  ain   aigen   in   nucz   und   in  gewer  hat 

un versprochen  dreissig  iar  ain  iar  und  ain  tag,  das  er  erczcugen 

mag    mit    zwain   un versprochen  mannen,    die  des  hausgenossen 

sind,  der  das  aigen  hat,  der  sol  das  filrbas  wol  gerübet  haben. 

^L  a.  37:    Wer   ain   recht   leben    in   stiller  gewer  bat  unver- 

^Biprochen    zwelif  iar   und   ainen   tag,    mag  er  das  beweren  mit 

Hkwain  un  versprochen  mannen,   die  sein  hausgenossen  sind,  das 

sol  er  fürbas  bertibet  haben  an  alle  ansprach. 

SLR-  a.  72:    Wann  ain  man  ain  aigen  oder  ain  leben  ver- 
antwurt,  mag  der  antwurter  bewären,  das  ers  jar  vnd  tag  ynne 
H^at  gehabt  vuuersprocben. 

^^  a,  130:    Hat    ain    man   ain    lehen    zwelf  jar   vnd  ain  tag 

vnuersprochen  in  nucz  vnd  in  gwer^  ain  aigen  dreissig  jar  \Tid 
ain    tag   in   nucz    vnd    in   gwer;    hat    ain  man  ain  purkchrecbt 
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oder  ain  pawr  erb  jar  vnd  tag  in  niicz  vnd  in  ^jwer  —  wer 
daz  bewären  mag  auf  die  gwer^  der  genewst  dez  an  seinen 
recbten. 

a.  83:  Spricht  ain  raeusch  das  ander  an  vmb  ain  an- 
erstorbens  erb  —  vnd  spricht  der  antwurter,  ich  han  da»  erh 
ynne  gehabt,  ist  ez  ain  aigen  dreissig  jar  vnd  ain  tag,  ist  ez 
ain  leben  zwelf  jar  vnd  ain  tag,  ist  ez  ain  pnrkc brecht  ain  jar 
vnd  ain  tag,  —  Tod  wil  das  bewären  mit  gnter  gewissen  ab 
recht  ist.  —  Mag  der  antwurter  bewärn,  daz  er  die  guter  hab 
ynnegehabt  vnuersprochen,  als  vor  geachriben  atet^  dez  genewst 
er  an  seinen  rechten. 

a.  96 :  Spricht  aina  herrn  aigen  man  ainer  den  andern  an, 
ez  muß  der  antwurter  bewären^  daz  er  daz  aigen  hab  gehabt 
dreissig  jar  vnd  ain  tag  vnuersprochen. 

Steir.  Bergrecht  a.  12^:  Wer  aeins  perkchrechts  ain  jar 
vnd  ain  tag  —  in  nncz  vnd  gewer  gesessen  ist,  mag  er  das 
beczeugen   als  recht  ist,   der  ist  hinftir  gemaTnkcblieh  geruet. 

Kärntner  Landesordn.*:  Swer  bei  gutem  gericht  und 
mit  stiller  gewer  ein  aygen  herpracht  hat  dreizzig  iar  und  aincD 
tag,  ain  Ichen  zwelf  iar  und  ainen  tag,  ein  purch recht  iar  und 
tag,    mag   er    daz    f Erbringen,    do   hat  er  ftirbaz  recht  dartzue. 

Wiener  StRB.  a.  89:  Mag  der  antwurter  denn  d&z  pringen, 
daz  er  dazselb  guet  pei  im  bat  gehabt  inner  landes  und  an- 
versprochen  in  rechter  perchrcchts  oder  purchrechtes  gewer 
mer  dann  recht  teg,  so  ist  e  von  im  ledig. 

Urtli.  des  Grafen  von  Istrien  991 -T;  JudicaTemnt 
quod  ipsa  Bertha  per  se  jurare  debuisset  —  quod  per  30  annos 
et  ampUuö  —  gewisse  Grundstücke  und  Rechte  —  tenero  visl 
fuissent. 

Urth.  1163  des  Trienter  bischöflichen  Gerichtes*: 
Quod  principalis  persona,  nisi  per  annura  et  diem  in  po«* 
sessionem  feudi  perstitiaset,  fendum  proprio  juramento  teuere 
non  valet. 

Urtli.  des  Bischofs  von  Pas  sau  1263^:  Der  Propst 
von  St.  Polten  wkd  ab  impcticione  —  absolutus;  probavit  enim 


*  Bis cb off  steierra.  Landreclit  110. 
»  Schwind  u.  Du|iBeh  17.%  2Ü. 

•  Kandier  Cod,  dipl  Istr,  *  D.  B.  $b. 


»  UNÖ.  t.  ^8. 
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—  per  testes  Moneos^  quod  ecciesia  sua  eandem  coriam  — 
tanto  tempore  quiete  ac  sine  iiiterruptiooe  qualibet  poesedisset^ 
quod  merito  de  cetero  tuta  esaet. 

Urth.  des  Bergmeisters  von  Klosterneulmr^  1336*: 
Der  Beklagte  jach,  derselb  Weingarten  wer  sein,  vnd  hiet  to 
gekanfft  vmb  sein  ledigs  guet,  vnd  hiet  in  gehabt  vii versprochen 
in  nucze  vnd  in  rechter  perk rechts  gewer  mer  denn  recht  tag. 
Das  Urtheil  ergeht  dann  auf  Zulassung  dieses  Beweises. 

Prager  Rechtsb.  a.  39-:  Was  der  man  gibt  ingehegetin 
dingen  in  den  wier  beuchen  —  beholt  er  das  iar  vnd  tag  an 
recht  ansprach,  er  ist  der  neher  zu  behaldenj  den  is  ym  yinant 
muge  an  gewinnen  gezugt,  er  das  als  recht  ist. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  wird  übrigens  2u  Gunsten 
des  Burgherrn  gemacht,  indem  ihm  gegenüber  dem  Zinspflichti- 
gen der  Beweisvorzug  zugewiesen  wird. 

Wiener  StRB.  a.  122:  Aber  wer  der  ist,  der  ain  man 
anspricht,  oder  ain  fraun  umb'  das,  das  si  in  gewer  und  in 
gewalt  besessen  habent  mer  denn  recht  teg,  und  verdient  habent 
in  rechter  purkrecht  gewer,  da  get  des  beaitzer  gezeug  nach 
der  gewer  für,  aber  gegen  seinen  purkherren  nicht,  wann  sein 
purkherre,  der  mues  im  gen  allen  leuten  seins  rechten  zulegen. 

Der  Beweis  wird  regelmässig  mit  Zeugen  geftlhrt,  Schw.-Sp. 
X.  67a  fS.  149),  ÖLR-  a.  27,  37"  (S.  \49\  SLR.  a.  83  (S.  150), 
Im  Urth.  11G3  (S.  150)  kommt  der  AUeineid  vor. 

Gegen  die  Behauptung  der  rechten  Gewere  oder  Ersitzung 
kann  der  Kläger  die  Einwendung  erheben,  dass  die  Ge- 
were keine  stille  war,  weil  er  während  der  Zeit  geklagt 
hat  oder  weil  die  Zeit  noch  nicht  abgelaufen  ist,  indem  er 
ausser  Landes  war.  In  beiden  Fällen  beweist  der  Kläger 
diese  Thatsaclien.  Sachsensp,  2.  44.  1,  Schw.-Sp.  209  (8.  131), 
Kichtst.  27,  3.  Innsbrucker  Stadtn  1239»;  Si  vero  actor  legiti- 
mam  ab.sentiam  prohaverit,  decern  annorum  inducias  habet, 

SLR.  a.  73:  Wolt  —  der  chtager  darumb  sprechen^  er 
war  ausserthalb  dez  lannds  gewesen,  ez  muzz  der  chlager 
bewärn,  daz  er  in  der  zeit  in  das  land  nye  chomen  sei. 


»  D.  10.268.  •  Kösslor  1.  112. 

•  ScbwiEd  o.  Dopacb  8L  25. 


152  VII.  Abhandlung:  Hasenöhrl. 

c)  Gegenüber  der  Behauptung  des  Klägers^  die  Sache  sei 
sein,  kann  der  Beklagte  sich  auch  auf  die  Vertheidigung  seines 
Titels  nicht  einlassen,  sondern  sich  lediglich  auf  seinen  Besitz 
berufen.  In  Analogie  mit  dem  ftlr  bewegliche  Sachen  Gesagten 
gibt  damit  der  Beklagte  sein  Beweisrecht  auf  und  überlässt 
das  Beweisen  dem  Kläger.  Dieser  siegt  dann  mit  dem  ein- 
fachen Nachweise,  dass  die  Sache  ,sein'  sei. 

Der  Beklagte  kann  die  einfache  Behauptung,  er  besitze^ 
auch  in  die  Form  kleiden,  dass  er  erklärt,  die  Sache  ererbt  zu 
haben,  denn  damit  sagt  er  nur,  dass  er  die  Sache  als  Rechts- 
nachfolger seines  Erblassers  in  Besitz  habe,  und  unterlässt  es, 
eine  Begründung  seines  Rechtes  zu  versuchen. 

Für  diesen  Fall  lässt  Delbrück^  die  Regel  gelten,  dass 
die  ältere  Gewere  den  Vorzug  im  Beweise  geniesse.  Er  lehrt 
nämlich  1.  wenn  der  Beklagte  sein  Recht  vertheidigt,  also  »ein 
Besitzreeht  zu  erweisen  versucht,  indem  er  rechte  Gewere  oder 
eigene  Erzeugung  behauptet  oder  sich  auf  den  Geweren  zieht, 
oder  2.  wenn  beide  Theile  rechtlichen  Besitzerr^-erb  behaupten, 
so  habe  der  Beklagte  als  Inhaber  der  Gewere  den  Beweisvorzng. 
Wenn  aber  3.  nur  der  Kläger  rechtmässigen  Besitzerwerb  be- 
hauptet, so  gelte  der  Vorzug  der  älteren  Gewere. 

Es  muss  vor  Allem  bemerkt  werden,  dass  Delbrück'« 
zwei  erste  Fälle  eigentlich  nur  einen  bilden,  den,  in  welchem 
der  Beklagte  eigenes  Recht  an  der  Sache  behauptet  und  als 
Inhaber  der  Gewere  zum  Beweise  gelangt. 

Für  den  dritten  Fall  ist  es  allerdings  richtig,  wie  Delbrück 
behauptet,  dass  der  Kläger  den  Beweis  zugetheilt  erhält,  doch 
lässt  sich  Delbrück 's  Begründung  dieses  Satzes  mit  der  älteren 
Gewere  des  Klägers  nicht  rechtfertigen. 

Es  kommt  nämlich  1.  nirgends  vor,  dass  der  Kläger  im 
Processe  die  Behauptung  »älteren'  Besitzes  vorbringt,  seine 
Klagsbegründung  geht  immer  nur  dahin,  dass  die  Sache  ,sein^ 
sei.  Es  wäre  auch  schwer  für  den  Kläger,  ältere  Gewere  zn 
behaupten  in  einer  Processklage,  in  welcher  der  Beklagte  sich 
über  seinen  Besitz  gar  nicht  ausgesprochen  hat. 

2.  Die  von  Delbrück  angeführten  Beispiele  sind  denn 
auch  Eur  Begründung  seiner  These  ungeeignet. 

>  Dingl.  Klap«  ÖT,  Z.  f.  «1.  R.  221  f 
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Er  (\lhrt  nämlich  ftU'  sieh  an,  dass  der  Kläger,  welcher 
unfrei wUligen  Besitzverlust  behauptet,  dem  Beklagten  vorgeht, 
der  sich  nur  auf  gegenwärtigen  Besitz  stützt.  Nun  kann  es 
allerdings  vorkommen ,  dasa  hier  der  Kläger  den  Beweis  zu- 
getheilt  erhält^  dies  ist  aber  nur  der  Fall,  sofern  der  Kläger 
»ich  auf  Dejection  stützen  kann,  nnr  wegen  der  Dejection  und 
aus  keinem  anderen  Grunde  geniesst  er  da  den  Vorzug  im 
Beweise  (s.  darüber  das  Nähere  unten  S,  158),  Auch  Rieh  tat 
L.  29.  1^  aufweiche  Stelle  Delbrück  sich  beruft^  bespricht  den 
Fall  der  Dejection,  die  Erwähnung  des  älteren  Besitzes  ist  nur 
die  Form,  in  welche  sieh  die  Dejectionsbehauptung  kleidet. 

3»  Als  dritten  Orund  für  seinen  Satz  gibt  Delbrück  an, 
dass  der  Erbgut  ansprechende  Kläger  dem  blos  Besitz  be- 
hauptenden Beklagten  vorgebt.  Der  Grund  liegt  aber  nur 
darin,  dass,  wie  schon  besprochen  w^orden,  diese  Behauptung 
des  Beklagten  keine  Behauptung  eigenen  Rechtes  enthält*. 

Uebrigens  kommt  Delbrück  selbst  von  seiner  Lehre  ab 
mit  der  Angabe*,  dass  der  Bewcisvorzng  der  älteren  Gewere 
nicht  eintrete,  wenn  der  Processgegner  besseres  Recht  zu  be- 
Bchwören  vermag.  Solches  komme  vor,  wenn  er  rechte  Gewere 
oder  Seiböterzeugung  behauptet,  oder  wenn  er  sich  auf  den 
Geweren  bezogen  hat.  Damit  kommt  Delbrück  darauf  hinaus, 
dasa  der  Kläger  den  Beweisvorzug  nur  dann  hat,  wenn  der 
Beklagte  kein  eigenes  Recht  behauptet,  dann  ist  aber  in  diesem 
Umstände  und  nicht  in  der  älteren  Gewere  der  Grund  des 
BeweisTorzuges  zu  suchen. 

3.  Elage  auf  Grund  eines  Voraus serungs Vertrages. 

Behauptet  der  Kläger,  der  besitzende  Beklagte  habe  ihm 
die  Abtretung  der  Saelie  zugesagt,  ^veil  er  sie  ihm  verkauft  u.  s.  w. 
habe,  so  begehrt  er  die  Erfüllung  eines  gegebenen  Versprechens, 
es  gelten  also  hier  betreffs  der  Beweisreguli iiing  die  Grundsätze 
der  Klage  um  Schuld. 

Der  Schwaben  Spiegel  behandelt  diese  Frage  besonders 
ausführlich  ftir  lehensrechtliche  VerlUiltnisso.   So  bestimmt  dieses 


^  Ueber    LB.    17.    1,    vvelclie    Dclbriltik 

s.  nuten  S.  159. 
»  Z.  f  d.  R.  220. 
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711.  Abbaadlaoff:  HBceofilirL 


Rechtsboch,  das»  der  Mano^  welcher  von  dem  Herrn  mit  einem 
Gute  belelint  aber  nicht  eingewiesen  worden,  die  Belehnung 
nur  durch  Genchtszeugniss  erweisen  könne,  Schw.^Sp.  L,  95  b 
tind  c.  Dasselbe  wird  für  den  Amtmann  des  Herrn  wiederholt, 
da  der  in  fremden  Namen  sitzende  Amtmann  keine  Gewere 
hatj  Schw.-Sp,  L.  110a>  Verspricht  der  Herr  den  Kindern  des 
Mannes,  sie  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  mit  dessen  Lehen 
zu  belehnen,  ohne  ihnen  die  Gewere  einzuräumen,  so  steht  den 
KindeiHj  wenn  sie  kein  Gerichtszeugnisa  haben,  kein  Beweis- 
recht zu,  sondern  der  Herr  kann  sich  freischwören,  Schw.-Sp. 
L.  64,  101b;  es  wird  daher  auch  in  L.  64  den  Kindern  ge* 
rathen,  sich  in  einem  solchen  Falle  lieber  auf  ihr  Erbrecht  als 
auf  das  Gedinge  zu  berufen. 


4,  Klage  auf  Grund  eines  BüeksteUungByertrages. 


Auch  hier  gelten  die  gleichen  Grundsätze  wie  bei  Mo^ 
liiHcnj  doch  sind  noch  zwei  Stellen  zu  besprechen,  welche 
Klagen  auf  Rllckstellung  von  Immobilien  betreffen. 

Schw.-Sp.  L,  95  a:  Swaz  der  herre  manlehen  lihet,  du 
stet  an  des  maus  triwen,  ob  er  daz  laze  oder  niht,  der  herre 
mvge  in  dann  vberzivgenj  daz  er  ez  in  lehenreht  gelobet  hall. 

Diese  Stelle  handelt  vom  Lehen  auf  Treue,  dem  Lcheo, 
welches  unter  der  Vei-p flichtung  späterer  Rtlckstellung  geliehen 
^\ird.  Begehrt  es  der  Lehensherr  zurück,  während  der  B^ 
klagte  ein  gewölmliches  Lehensverhältniss  behauptet,  so  lie^ 
der  oben  S.  U9  unter  H.  angeführte  Fall  vor,  und  der  beklagte 
Vasall  geht  im  Beweise  vor, 

Reichsurtheil  1165^:  Der  Kläger  behauptet:  feodoffl 
cjuoddam  se  a  comite  Hanaugiensi  hereditario  iure  possidere, 
quod  in  curia  comitis  —  fratri  suo  G.  pro  quadraginta  mards 
obligavit.  Quo  defunctOj  cum  ab  illius  uxore  suum  episoopoi 
pignus  sub  40  m.  oblatione  repeteret,  illa  prefatam  beneficinni 
pro  mille  raarcis  marito  suo  sibique  respondit  pignori  obligatnin 
et  a  se  per  annos  60  poasidendum  —  id  quod  se  sufficienter 
posse  spondet  coraprobare.  Episeopus  antem  sibi  potias  pro* 
bationem   incumbere  —   respondit  —   Curia   —    dictavit,  non 


i 


^  FrankHn  sententiae  curiae  regiae  ii,  311, 


m«  BeweüratheflaEiff  im  tetarrtiolidehM  Bcdli«  am  Ifittaklten. 
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datrone,  sed  episcopo  prohatiooem  permittendani  et  ab  ipso 
jomite  Hanaugiensi  veritati  epiöcopi  testimoniiim  esse  per- 
libendum. 

Hier  sind  beide  Theile  einig,  dase  das  Lehen  verpftindet 
i^orden,  uod  der  Streit  dreht  sich  nur  nm  die  Höhe  der  Piand- 
ichnld.  Der  Beweis  über  die  Hohe  dieser  Summe  wird  dem 
ie  Sache  zurückfordernden  PfandBchuldner  zugetheiltj  und  der 
rrund  hievon  dürfte  darin  zu  finden  sein,  dass  hier  die  Grund- 
mtse  der  Klage  um  Schuld  massgebend  sind  und  der  Schuldner 
|en  Beweis  des  Nichtvorhandenseins  der  Schuld,  nicht  aber 
ler  Gläubiger  den  Beweis  ihres  Bestandes  zu  liefern  hat. 

6,  Klage  auf  Besitzübertragung  wegen  eines  Deliotes. 

Die  verschiedenen  Fälle,  um  welche  es  sich  hier  handeln 
8.  bei  Laband^ 

In  österreichischen  Quellen  kommen  vor:    1.  Klagen  wegen 

i^ehensprivatioDj    2.  Ansichziehen   des  Gutes   durch   den  Zina- 

,erm   wegen   unbefugter   Veräusserung   durch   den   ZinsmanD, 

n  3.  Klagen  aof  Rückstellung  des  Zinsgutes  oder  verbürg- 

rechteten   Gutes   wegen   Nichtzahlung   des  Zinses   (versessener 

Zins). 

1.  OLE.  a.  39;  Als  ain  man  seinen  herren  raubet  oder 
renet  oder  im  an  sein  er  redt,  und  sich  der  man  des  nicht 
ereden  mag  als  recht  ist  nach  des  lanndes  gcwonhaitj  er  sei 
,uf  des  hen*en  schaden  gewesen^  so  sind  dem  herren  die  lehen 
u  recht  ledig  worden. 

2.  Urtheilsbrief  des  Schottenamtmannes  1376*: 
est    de  —   aekcher   an   purchherren    hant    vnd    wizzen    auz 

dem    hof   —    enpfremdet    wem,    sind    sie    dem    Abte    zu    den 
chotten  veniallen^. 

3.  Urtheilsbriefe  wegen  versessenem  Grund  —  oder  Burg- 
htA  kommen  sehr  häufig  vor,  in  denselben  wird  regi?lniä88ig 

Zinsgnt  geschätzt   und,    wenn  sein  Werth   nicht   höher  ist 
die  Zinsrückstände,  dem  Zinslierrn  eingeantwortet*. 


rennögenw.  Klagen  25Öf  *  D.  18.  362. 

»  S.  auch  Urtb.  1365  D.  U\.  276. 

*  BeUpielswcise  mög^en  angefßlirt  w<^rden  ä\v  Urtli.  1317,  t33ü,  1332,  1340 
(D.  18,  lö7,  192,  197,  218),  IUI  (UNU.  1.  348)  u.  8,  w. 
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VIL  Abbandlani;:  Rft<«ßAlirl. 


L  Leugnen  der  behaupteten  Eigenschaft  des 
Gutes.  Wenn  der  Beklagte  die  vom  KlÄger  behauptete 
Eigenschaft  de^  Gutes  leugnet,  also  z.  B.  leugnet,  dass  diA 
Gut  ein  Zinsgut  ist,  und  aus  diesem  Grunde  die  Verpflichtung 
zur  Abtretung  bekämpft,  so  gelten  die  bereits  besprcMiheneii 
Beweisregeln,  der  Beklagte  als  Inhaber  der  Gewere  hat  den 
Vorzug. 

Sachsensp.  L,  13.  3:  Sprict  die  man  —  len  dar  an,  unde 
bllt  der  heiTe  mit  getüge  sin  tinsgut  dar  an  to  behaldene,  iem 
manne  nc  hilpet  die  gewere  nicht,  he  ne  mute  »in  len  mH 
getüge  behalden  jegen  siuen  herren. 

Ri  eilt  st.  L.  23,  3:  Vraget  aver  de  man  ande  seebt,  id 
en  si  nen  tinsgud,  mer  dat  si  ßin  recht  len,  und  wil  dal  bc- 
tügeOj  unde  vraget  wcdder  he  des  neger  si  to  betügende  eddef 
sin  here,  so  vindrae  de  nian. 

Dagegen  wird  jedoch  der  Gegenbeweis  des  Herrn,  da» 
von  dem  Gute  Zins  gezahlt  worden  sei,  zugelassen  in 

Schw.-Sp.  L.  28:  Sprichct  aber  der  man,  ez  si  sin  relrt 
leheu  vnde  lovgent  daz  er  nvt  zinses  da  von  gebe,  da  mHJ 
der  herre  dez  mannes  reht  vmhe  nemen,  oder  er  muz  in  rhet 
zivgen,  daz  er  im  zins  da  von  gegeben  habe,  oder,  e  daz  pit 
in  sine  gewalt  kerne,  daz  man  im  zins  da  von  gebe,  vnde  be- 
zivget  daz  der  herre,  so  hat  der  man  daz  gut  verlorn* 

Einen  hiehergehörigen  Fall  bespricht 

Schw.  Sp.  35;  Dehein  wip  mac  och  niht  ze  eigen  behaben 
daz  ir  üpgedinge  ist,  noh  mag  ez  ir  erben  nah  ir  tode  nit  p> 
lazen,  vnd  sprichet  si  bi  ir  lebendem  libe,  ez  si  ir  eigen,  vnd 
mac  si  des  niht  behaben,  mit  der  vnrechten  anspräche  hat  « 
verlorn  ir  lipgedinge. 

Die  Leibzüchterin  hat  das  ihr  als  Leibzucht  gegebene 
Gut  verkauft,  dadurch  ist  dem  Eigentümer  der  Anspruch  »nf 
Ansichziehen  des  Gutes  erwachsen.  Er  klagt  nun  den  Er- 
werber, dieser  zieht  sich  auf  die  Leibzüchterin  als  Qewereo, 
\ind  Letztere  kommt  nun  zum  Beweise,  dass  das  Gut  ihr 
Eigen  war. 

Einen  ähnlichen  Fall  enthält 

Wiener  8tRB.  a  82:  Verchaufet  ein  man  ein  purehn?clU 
oder  ein  perchrccht,  das  nuer  sein  leibgeding  ist,  und  daa  d^x 
erb  des  inne  wiert,  der  do  waitund  ist  dorauf,  und  chlagt  aacl 
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^egen  im,  mag  der  chlager  das  dann  pringen,  —  mit  zwain 
pidermannen,  daz  der  antwurter  im  sein  erib,  daz  nuer  sein 
[eibgeding  ist,  ze  frömden  banden  praebt  bab,  so  bat  der  ant- 
wurter an  demselben  erib  als  sein  reebt  verlorn,  und  sol  man 
den  cblager  an  die  gewer  setzen. 

Hier  findet  sieb  die  entgegengesetzte  Regel,  der  klagende 
Eigentümer  kommt  zum  Beweise.  Der  Fall  scbeint  sieb  jedoeb 
von  dem  frtiberen  dadurcb  zu  unterscbeiden,  dass  die  Eigen- 
scbaft  des  Gutes  als  Leibgeding  nicbt  bestritten  wird,  so  dass 
er  unter  die  sofort  unter  b)  zu  besprecbende  Processart  gebort 
und  im  Sinne  der  späteren  Quellen  eine  Ueberweisung  zulässt. 

IL  Leugnen  des  Delictes.  Ist  über  das  Besitzrecbt, 
kraft  dessen  der  Beklagte  besitzt,  kein  Streit,  indem  der  Be- 
klagte sieb  nur  damit  vertbeidigt,  dass  er  die  Begebung  des 
Delictes,  z.  B.  die  Versäumung  der  Belebnungsfrist  oder  die 
Nicbtzablung  des  Zinses  leugnet,  so  gilt  die  allgemeine  Regel, 
dass  der  wegen  eines  Delictes  Beklagte  näber  zum  Beweise 
ist.  In  Streitigkeiten  wegen  Lebensprivation  reinigt  sieb  der 
Beklagte  regelmässig  mit  seinem  Alleineide  (Scbw.-Sp.  L.  15. 
111b,  115d),  es  kommt  aber  aucb  ein  Dreiereid  vor  (Scbw.-Sp. 
L.  37,  42,  86). 

Hievon  gibt  es  jedoeb  Ausnabmen.  Scbw.-Sp.  L.  76,  94a, 
106,  115c  gestattet  die  Verlegung  des  von  Seite  des  Mannes 
angebotenen  Beweises  durcb  den  Lebensberm  mittelst  Ueber- 
siebnen. 

6.  Klagen  bei  zweifelhaftem  Besitzstände. 

Wenn  jede  Partei  bebauptet,  sie  babe  die  Gewere  des 
Gutes,  so  verlangt  eigentlicb  jede  Partei  die  Aufrecbtbaltung 
des  Besitzstandes,  wie  er  nacb  ibrer  Meinung  bestebt,  unter 
Hintanbaltung  weiterer  Störung.  Fälle  dieser  Art  kommen 
nicht  selten  vor.  Vor  Allem  werden  sie  bei  Grenzstreitigkeiten 
eintreten,  aber  aucb  sonst  ist  es  möglieb,  dass  zwei  Parteien 
Besitzbandlungen  an  ein  und  demselben  Grundstücke  vomebmen, 
vielleicbt  selbst  so,  dass  die  eine  von  der  andern  gar  nicbts 
weiss.  Hieber  gebort  aucb,  dass  beide  Zins  von  demselben 
Qxite  erbalten  baben,  beide  also  sich  die  Zinsgewere  zusprecben 
CRicbtst.  L.  29.  2). 
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VII.  IbliADdlong:  Hüsen^lirL 


Hier  reicht  der  Grundsatz,  dass  der  Inhaber  der  Gewer« 
den  Vorzug  hnt,  nicht  aus,  da  Äuvürderst  festge^teUt  werden 
musa,  wer  die  Gewere  hat. 

L  Feststellung  der  Rechtsfrage,  In  derartigen  Pro- 
cessen ist  in  erster  Linie  darauf  zu  sehen^  ob  die  Behauptungvti 
jeder  Partei  über  die  vorgenommenen  Besitzhandlungen  ge- 
eignet sind,  sie  als  in  der  Gewere  stehend  erscheinen  zu  las^eix 
Sind  die  Angaben  einer  Partei  hierüber  nicht  von  genügender 
Genauigkeit,  so  kann  die  Vervüllständigung  durch  Befragen 
derselben  eingeleitet  werden.  Geht  nun  daraus  hervor,  diat 
die  von  der  einen  oder  andern  Partei  behaupteten  Besiii 
liandlungen  keine  solchen  sind,  dass  man  ihr  die  Gewere  lu- 
schreiben  kann,  so  nimmt  die  Zweifelhaftigkeit  des  Be«iü- 
ßtandes  ein  Ende,  und  die  Beweisfrage  regelt  sich  wie  in  jedem 
anderen  Pracesse  mit  feststehendem  Besitzstände. 

IT.  Widerrechtliche  Entsetzung,  Der  Grand  der 
beiderseitigeu  Behauptungen  über  den  Stand  des  Besitises  kaum 
aber  auch  darin  liegen,  dass  eine  von  den  beiden  Parteien 
widen'echtlich  ihres  Besitzes  entsetzt  wurde.  Einen  solchen 
FaQ  entscheidet 

Schw,-Sp.  76  L;  Wer  eyn  gut  geyt  eyne  man  rnnd  nyc 
gew^cr  daran  gewan  vud  weyset  in  on  recht  auf  daz  gut»  Viuid 
kommt  eyn  ander  für  gericht^  vnnd  klagt  auf  daz  gut,  der 
ricbter  weyset  in  mit  recht  auf  das  gut,  vnnd  d'hatt  gewer 
mit  recht  vnnd  iener  nit  die  czwen  komment  dann  für  den 
richter,  vnnd  klagent  auf  daz  gut. 

Es  wird  da  vorausgesetzt,  dass  ein  vollkommen  Unberech- 
tigter einen  Andern  in  den  Besitz  eines  Grundstückes  einweist. 
Klagt  nun  der  frühere  Besitzer,  so  geblllirt  ihm  der  Vorsug 
im  Beweise,   weil  er  ja  als  durch  denselben  dejicirt  erscheint 

*A  elter  er  Besitz.  In  solchen  Fällen  ist  immer  der, 
welcher  ältere  Besitz h an dlun gen  nachweisen  kann,  der  Dcjt* 
cirte,  und  dies  ist  hier  die  Bedeutung  des  Satzes,  das«  in 
Streitigkeiten  um  Gut  der  Inhaber  der  älteren  Gewer©  den 
Vorzug  vor  dem  Inhaber  der  jüngeren  habe^  Dieser  SatÄ  vsi 
denn    auch    nur   insofern   begründet,    als   aus   den  UmstftodeD 


1  Delbrack   14.  219. 
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hervorgeht,   dass   der  Inhaber   der  älteren   Gewere    von    dem 
Andern  widerrechtlich  entwert  worden  ist. 

Auf  dieser  Grundlage  beruhen  mehrere  Aussprüche  der 
Quellen. 

LB.  17.  1:  Si  —  voluerit  vindicare  —  pratum  —  Juret 
cum  6  sacramentales,  et  dicat:  Ego  in  tua  opera  priore  non 
invasi  contra  legem,  nee  cum  6  solidis  componere  debeo,  nee 
exire,  quia  mea  opera  et  labor  prior  hie  est,  quam  tuus.  Tunc 
dicat  ille  qui  quaerit:  Ego  habeo  testes  qui  hoc  sciunt,  quod 
labores  de  isto  campo  semper  ego  tuli  nemine  contradicente 
exaravi,  mundavi,  possedi  usque  hodie,  et  pater  mens  reliquit 
mihi  in  possessione  sua.  —  Tunc  ille  testis  taliter  iuret:  Quia 
ego  hoc  meis  auribus  audivi  et  oculis  meis  vidi,  quod  istius 
hominis  prior  opera  fuit  in  illo  agro,  quam  tua  et  labores 
fructuum  ille  tulit. 

Hier  wird  von  den  zwei  Bearbeitern  einer  Wiese  der 
Beweis  Jenem  zugetheilt,  welcher  die  ältere  Gewere  behauptet, 
weil  er  bei  dieser  Sachlage  als  der  Dejicirte  erscheint. 

Schw.-Sp.  L.  91 :  Lihet  ein  herre  sins  mannes  gut  einem 
andern  man,  vnd  ob  er  dez  sin  gewer  ist,  mit  mvnde  vnd  mit 
banden,  dar  vmbe  sol  der  erre  siner  gewer  nvt  darben,  der 
herre  mvge  danne  erzivgen  daz  im  sine  leben  vnd  sin  gewer 
mit  vrteil  si  verteilet,  vor  seinen  mannen  mit  rehte. 

Damach  verUert  der  belehnte  Mann,  welcher  Inhaber  der 
Gewere  ist,  durch  die  spätere  Belehnung  eines  Andern  von 
Seite  des  Herrn  seine  Gewere  nicht,  es  wäre  denn  seine  Besitz- 
entsetzung durch  Urtheil  ausgesprochen  worden. 

Urth.  855^:  Odalschalc  Triente  episcopus  —  ad  Pauzanam 
(Bozen)  uinearum  s.  Marie  (Freising)  inuasionem  fecit  iniuste. 
—  Turba  tota  subclamat  prouinciarum  qui  uestituram  prius 
haberet,  inter  duo  regalia  testes  exhibere,  si  XXX  annorum 
etate  subiecte  essent  uinee  ad  domum  s.  Marie,  numquam 
mntaretur.  —  Testes  —  dixerunt,  hoc  scimus  ueraciter  quod 
ipse  uinee  in  uestitura  domus  s.  Marie  XXX  annos  sine  malo 
et  iniuria  ullius  hominis  permansit.  Tunc  —  iudicabant  euis 
temporibus  ad  domum  s.  Marie  eas  persistere. 

»  D.  31.  16. 
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71L  A^budliiEif :  HaittfiftkrL 


Hier  beweist  Deijeiugej  welcher  den  älteren  Bestts  der 
Weingärten  behauptet,  da  dessen  widerrechtliche  Sntsetsiiiiji: 
ausdrucklich  erwähnt  wird. 

Auf  dem  gleichen  Grunde  beruht  auch  die 
des  Rieh  tat.  L,  29.  2^  dass  bei  gleich  alter  rechter  Gei 
Derjeuige  zum  Beweise  gelange,  welcher  einen  älteren  AnEuig»- 
punkt  seiner  Gewere  behaupten  kann.  Dagegen  beruht  der 
Satz  des  Rieht  st.  29.  4^  dasg  bei  gleich  alter  rechter  Gerrere 
der  früher  Eingewiesene  den  Vorzug  hat^  nicht  auf  einer  Bfr 
vorzugung  der  Gewere^  sondern  vielmehr  darauf,  daas  auf  die 
Rechtsfrage  eingegangen  wird, 

III.  Beweis  durch  die  Umsassen.  Lässt  sich  auf  keine 
dieser  Arten  der  Vorzug  einer  Partei  hinsichtlich  der  Gewere 
feststellen^  so  gilt  als  Regel,  dass  die  Frage,  wer  die  Gewere 
hat,  durch  die  Umsassen  zu  entscheiden  ist.  Sogen  diese  ver 
schieden  aus^  so  gibt  die  Majorität  der  Befragten  den  Aus- 
schlag. Es  wird  also  da  Ton  dem  altgemeinen  Grundsätze  dei 
deutschen  Beweisrechtes  abgegangen^  weil  er  flir  diesen  Fsll 
nicht  ausreicht,  indem  sich  von  vorneherein  nicht  feststellen 
lässt,  wer  den  bisherigen  Zustand  aufrecht  äu  erhalten  k- 
strebt  ist. 

Das  Befragen  der  Umsasaen  ist  das  Recht  des  SchwsbeD- 
spiegels. 

Schw.-Sp.  a.  283:  Sprechent  zwene  man  ein  gut  an  m 
wider  strit,  vnd  mit  gehcher  anspräche,  vnd  went  das  mit 
geliehen  gezivgen  behaben,  —  so  ziehe  manz  in  die  k^nd- 
schaft,  vnde  ziehent  so  geliehe  gezivge,  wen  teilet  daz  pi,^ 
gelich  vnder  si,  hat  £%ber  eine  me  gesivge  danne  der  ander, 
vnd  erberre,  der  behebet  daz  gut  gar. 

a.  377  r\*.:  Ob  zwei  dorf  vmb  ein  march  kriegent,  dsi 
aller  naehst  dorf  daz  bi  den  zwein  leit  daz  sol  si  bescheides 
mit  gezevge^  daz  soln  sin  di  eltisten  \Tjd  di  besten,  vn  swclke 
der  gezevg  mer  habent  die  haut  behabet,  vnd  mac  man  der 
nit  gehaben^  die  also  alt  sint^  die  dar  vmb  wizzen  so  sol  man 
die  march  bescheiden. 

Seh w.- 8p.  L.  72  b:  Ob  zwene  man  ein  gut  geÜch  aa- 
sprechent  vnd  der  gewer  gelich  iehent,  vnd  geliche  gentp 
bietent   —  sol    vragen   die  nÄ<*hgeburen,   vnd  die  rehteo  vm^ 
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bHj  vmbe  die  gewei%  der  die  inerrc  raengi  hat,  vnd  erl>ere 
gezivge^  der  behebet  daz  gut  ynd  die  gevsrer, 

a.  106  b:  Sprichet  der  naan  dem  daz  gelihen  ist,  die 
^gewer  an,  die  mag  er  wol  erzivgen  mit  den  omb  saezen  geiii 
»ineii  herreu  *. 

Das  Befragen  der  Umsassen  kommt  dann  auch  vor 

8LE,  a*  138:  8o  zwen  ciinegeiit  vnib  ain  gwer,  vnd 
iederman  gieht,  er  habö,  da  j^chol  mau  die  vmbsäzzen  vmb 
fragen. 

Das  Befragen  der  Umsaööon  erfolgt  auch,  wenn  jede 
Processpartei  ihre  Gcwere  auf  ein  anderes  Recht  stützt,  so 
wenn  die  eine  Eigen,  die  andere  Leihzucht  behauptet, 

OLR.  a,  24;  Wo  ainer  gen  dem  andern  claget  umb  leib- 
geding  und  der  antwurter  gicht,  es  sei  sein  aigen,  in  welchem 
lanndgericht  das  gilt  gelegen  iöt,  da  sol  der  richter  die  umh- 
sessen  umb  fragen.  Ist^  daz  si  sagent,  ob  es  leibgeding  oder 
aigen  sei^  8o  äul  es  der  richter  dann  richten  nacli  lanndes  ge- 
wonhait  als  reobt  löt. 

Die  Umsaasen  werden  auch  befragt,  wenn  eine  Partei 
beliauptet^  im  Beäitze  einer  Servitut  zu  sein,  und  die  andere 
freien  Besitz  des  Gutes  zu  haben  erklärt. 

Wiener  StKB.  a.  130:  Ftirzimert  ein  man  den  andern 
und  chüment  iÜr  gericht,  und  cbiagent  paid  gegen  einander, 
do  schul  man  die  alten  umbsetzen  auf  sebaÖen,  oder  minder 
frlim  leut,  den  darumb  ebunt  ist. 

Die  praktische  Geltung  dieser  Bestimmungen  wird  durch 
mehrere  Urtheih^  bestätigt. 

Urth,  120B-:  Nach  Anhörung  der  beiderseits  vorgebrachten 
Zeugen  —  wird  entschieden,  es  sei  bewiesen,  dass  diß  Leute 
von  Vigolo  und  Bafel ga  im  Besitze  de«  Benützungsrechtes  des 
Berges  Arano  (bei  Trient)  sicli  befinden. 

Urth.  c.  1250*:  Per  ailtestaciones  virorum  proborum 
videlicet  vicinorum  et  prouincialium  —  invenimus  —  predium 
de  antiquo  iure  ad  Heccüwensem  ecciesiam  pcrtinero. 

Urth,  1269^:  Honestamm  peraouarum  super  eo  testimonium 
audientes   de   veritate   cognovimua   et   miniateriahum    ae   eciam 


^  Audi  die  Schw.-8p/L.  t'lb  vorkomtncudon  ,lvU*'  sind  vielleicht  UmaASäeu. 
•  0.  ö.  17B,  >  U  l.  n.  *  UNO.  1.  122. 
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vicinomm   assercione   percepiimi«,   quod   —  Trostelu    —  ip 
(vineam)    —    teimerit;    multis   aimis    ipso   qucKjae    morttio   \ti 
latus  (von  St*  Polten)  —  se  de  ipsa  vinea  intromisit. 

Urtli,  des  Hofrichters  in  Oesterreich  c.  1^94*:   Dit" 
ynder  tail  seiu  clmotscliafft  für  recht  pringen  soh 

Dass  die  Umsassen  nur  über  die  Besitzfrage  »ich  aus* 
zusprechen  haben,  geht  ans  Schw.-Sp.  L.  72  b  und  wohl  auch 
ans  Schw.-Sp.  IOöIj  berv^or.  In  gleicher  Weise  i»t  «oeh 
OLR.  a,  24  an fzu fassen.  Es  heisst  zwar  dann,  die  Umfiassen 
hätten  zu  sagen,  ob  das  Gut  Eigen  uder  Leibgedinge  aei,  da 
sie  aber  doch  nicht  das  Urtbeil  zu  sprechen  haben,  kann  die* 
nur  dabin  zu  verstehen  sein,  dasö  sie  beisUitigen,  ob  das  Out 
in  der  Gewere  des  Eigentum  oder  des  Leibzueht  ItehanpUtndeji 
sich  befindet.     S.  auch  insbesondere  obiges  Urtheil  a.  12(j9. 

Durch  die  Angaben  der  Umsassen  wTirde  demnach  nur 
eine  Vorfrage  entschieden.  Auf  Grund  dessen  konnte  dann 
über  die  Rechtsfrage  ahgeurtbeilt  werden,  wobei  in  gleicher 
Weise  vorzugehen  war  wie  in  den  Fällen^  bei  welchen  es  von 
vorneherein  feststand,  wer  Inhaber  der  Gewere  ist. 

Allerdings  heisst  es  in  obigem  Urtheile  1208  weiter^  Amoa 
nach  An  huren  der  Zeugen  über  die  Rechtsfrage  entschieden 
wi rdj  man  musa  aber  wohl  annehmen,  dass  hier  nach  Ver 
nehmung  der  Zeugen  noch  eine  Verhandlung  über  die  Rechti* 
frage  stattgefunden  hat,  nur  wird  dieselbe  nicht  erwähnt,  weil 
sie  keinen  Anlass  zu  einer  Beweisaufnahme  bot. 

In  gleicher  Weise  sind  auch  die  folgenden  Erkenntnis^ 
aufzufassen. 

Urth.  1316*:  Nach  der  umhsatzzen  sage  —  daz  der  — 
dhaines  dahtropffens  reht  haben  sidlen. 

Urth.  1384^;  Er  wolt  aber  dar  auf  nenien  erlier  lawt 
hansgnozzen  \nid  umbsaczzen,  die  des  gedaechten,  ob  er  des 
recht  biet  oder  nicht.  Also  namen  sew  daranf  paide  mi 
erber  lewt, 

IV.  Theilung  und  GottesurtheiL  Lässt  sieh  die  Bc*- 
sitzfrage  durch  die  Umsassen  nicht  entscheiden,  sei  ea^  das« 
sie  nichts  davon  wissen,  sei  es,  dass  sich  keine  Majorität  findet. 


1  D.  I&  4SS. 
■  D.  88.  U, 


*  Schuster  Wiener  öt^dtnciit^U.  137 


> 


IHö  BowoicEQtlieiltiDf  im  AftterriiitibiMÜi«ii  Bechta  des  KJItoL&Ilori. 


163 


»ben  beide  Parteien  za  beschwören^  was  sie  beansprachen, 
und  das  (iruiulötiick,  welcheä  darnacli  von  beiden  begehrt  wird, 
wird  zwischen  ihnen  zu  gleichen  Theilen  getheilt,  Schw.-Sp.  2S2y 

K77IV.,  Schw.^Sp.  L,  73. 
.        Dieae  Theilnng  kann  vermieden  werden,  wenn  eine  Partei 
W  Gotteöiirtheil  vorzieht^  nach  illterem  Rechte  den  Zweikampf 
(LB.   12.  8),   später   (Schw.-Sp.  282   und   Schw.^Sp.  L.  73)  das 

fiaserordal  oder  das  Ordal  des  glühenden  Eisens  ^ 
In  Steiermark  wurde  jedoch  auch  in  Processen  dieser  Art 
Gotteaurtheil  nicht  melir  zugelassen  nach  dem 
Georgen  berger  Vertrag  1186,  a.  oben  S.  35. 
V.  Ausnahmen,    Von    diesen    Sätzen    bestehen  llbrigene 
einige  Ausnahmen, 

1.  Lehenrechtliuhe  Ausnahmen,  aj  ^aclis^eudp.  2.43.  1: 

^^ve    en   gut  eme   seget  to  lene,   uode  en  ander  seget  it  si  sin 

Higen;   spreket   se't   mit   geliker   were   au,  jene   mut   it  bat  to 

egene   behalden  nach  tvier  scepenen  getüge,   denne  die  andere 

^^  lene. 

^f  Dazu  sagt  die  Glosse:  dor  dat  en  herre  liget  eme  sin  len 
ane  geheget  dinge,  unde  en  egen  gift  me  von  gehegedeme  dinge 
vnd  in  echter  dincßtat. 

feSchw.-Sp.  L.  74:   Ob   der   herre    vnd   der  man   in   selben 
e   geliche   gewer   sagent  an  einem  gute,   vnd  daz  beide  mit 
^^-ichen  gezivgen  tvnt,  da  sol  dez  manues  ^ezvg  vor  dez  herren 
daz   ist  da  von  daz  der  herre  dez  gutes  nvt  verlvset,  ob 
ün  der  man  beliebet^   wan  er  hat  ez  doch  von  im  zelehen. 
Wenn   also  eine  Partei   das  strittige  Gut  nur  als  ein  von 
er   anderen  Partei   erhaltenes  Lehen  in  Anspruch  nimmt,    die 
sdere    Paitei   das  Gut   hingegen    als    ihr  Eigen  behalten  wiU^ 
hat    nach    dem    Sachsenspiegel    der  Eigentum  Behauptende, 
;tch  dem  Schwabenspiegel  der  Lelien  in  Anspruch  Nehmende 
_den  Vorzug.    BcgrLindet  wii'd  tlies  in  der  Glosse  zum  Sachsen- 
diegel damit,  dass  das  Eigentum  im  gehegten  Dinge  ei'worben 
arde,  im  Schwabenspiegel  damity  dass  der  Herr  das  Gut  doch 
Lehensgut    behalte.     Planck^    verwerthet    diese    Sätze  für 
le    Ansicht^    dass    nicht    die    Gewere,    sondern    das    bessere 
3t   den  Vorzug   gcbe^    allein   wie  stimmt  das  zu  der  Lehre 


Vgl  D.  8.  37  N.  XCIX 


«  Z.  f,  ti  R.   10.  288. 


11« 


i(;4 


Vll,  AlilttixiJluug;   f!  u<E<!rji»h  1 1. 


clf's  Schwaljenspiegels?    Die  beigoj];€l>f»neD  Begriindnngen  zei«r« 
vidmchr^    cIhss    man    es   hier  mit  einem  bcöonderen  Ausnahmi-, 
falle   zu   thun   hat,   in   welchem   von    der   aJlgemeinen  Theori 
abp^cwichen  wird  ^ . 

h)  Ein  zweiter  lehenrcehtHcher  Fall  besteht  darin,  daafj' 
wenn  zwei  vor  demselben  Herrn  ein  Gut  als  ihr  Lehen  in 
Anspruch  nehmen  und  gleichen  Beweis  anbieten^  nach  Schw.-Sp. 
L.  3  a  der  zum  Heerschild  Cloborene  den  Vorzug'  im  Beweise 
hat.  Planck'  hält  dies  für  eine  ReminiHcenz  aus  älterer  Zeit, 
in  welcher  der  besser  Geborene  mit  seinem  Eide  mehr  wirkte 
&\^  der  niedriger  Geborene^. 

:f.  Kau  fei  gen  vor  Erbeigen,    Nach  dem  Vorgange  des 
Sachsenspiegels    enthält   Schw.-Sp.  208   den    Satz:    Erbe  eigni 
mag  ein  man  baz  liehaben  vor  gerihte,  dann  gekouffetes  eipcn. 
Die    Erklärung    diese»    Satzes    ivurde   in    verschiedener   Weise 
versucht    Planck*  meint,  es  sei  in  diesem  Falle  der  Zuff  «rof 
den  Geweren  unzulässig,  und  daher  miisse  der  gewinnen,  welcher 
das  Gut   auf  Grund    seines  Erbrechtes  beanspmcht,   da«  Recht 
des  Geweren    werdp  jerloch   durch  einen  solchen  Process  nicKl 
afBcirt     Delbrück^''  wieder  erklärt  den  Satz  dahin^  dass 
ErbHchaft   brdiauptende    Kliiger   zum    Eide    kommt,    wenn 
Kauf   behauptf^nde    Beklagte    seinen   fteweren    nicht    stellt. 
einer  späteren  Schrift*'  meint  Delbrück,  ebenso  wie  HäDdlj 
der  Satz    sage    nur,    })ei  Verkauf  eines  Gutes    durch  den  ErlT 
lasser  sei  der  Erbe  näher,  zu  beweisen,  dass  die  Veräussenifi^ 
ohne    seinen   Willen    erfolgt    sei,    dafllr    spricht    aber    die  m 
gezogene  Stelle,    Richtst,  2f>.  5,    in    keiner  Weise.      ADe  diese 
Erklärungsversuche  sind  unbefriedigend,   und    man    darf  wi^hl 
mit   Heusler**   sagen,    dass    die  Stelle  nur   dann  einen  erträf 
Hchen  Sinn  gibt,   wenn  man   sie  vom  Streite  tiber  die  ßevej^H 
versteht;  sie  wtlrde  dann  sagen,  dass  bei  zweifelhafter  Gewc^ 
der   Gewere   auf   Gnind    Erbrechts    Behauptende    den   Bewcb- 
vorzng   vor    dem    geniesst^    der   seine  Gewere  auf  einen  Kiöf 
gründet* 


1   Platjier  HS*2,  •  Z.  f.  d.  R.  10,  217  N,  tO. 

'  S,  übrigens  die  £iii8<.VbrAiikung  in  Ricbtsl.  L,  81    4. 

*  Z,  f  d  R.   10.  290.  *  Z.  t  d.  R.  J4,  2m 
"  Z.  f.  d.  R.  19.  120.              '  Bewoissyätem  189. 

•  Gewere  267. 


Die  Beweisxntheilang  im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters.  16ö 

7.  Streit  um  Qut  zwischen  zwei  Nichtbesitzem. 

Laban d^  hebt  noch  als  speciellen  Klagsfall  den  heraus, 
n  welchem  beide  Parteien  behaupten,  nicht  zu  besitzen.  Er 
versteht  darunter  den  Fall,  in  welchem  ein  Dritter,  besonders 
der  Richter,  das  Gut  innehat  und  es  so  lange  behält,  bis  der 
Streit  zwischen  den  zwei  Ansprechen!  entschieden  ist. 

Gegen  die  Zulässigkeit  eines  Processes  zwischen  Nicht- 
besitzem  spricht  aber  der  allgemeine  Satz,  dass  Klagen  um 
Gut  nur  gegen  den  Besitzer  gerichtet  sein  können*. 

Vgl.  SLR.  a.  134:  Ez  verantwurt  nyemant  ain  gut  mit 
recht,  daz  ain  ander  man  in  nucz  vnd  in  gwer  hat;  ez  soll  der 
v^erantworten,  der  ez  ynne  hat. 

Dagegen  ist  ein  Process  wider  einen  Gegner,  von  welchem 
von  vorneherein  feststeht,  dass  er  nicht  besitzt,  unmöglich.  Aller- 
dings kann  es  vorkommen,  dass  ein  Sequester  das  strittige  Gut 
detinirt^,  eine  solche  Sequestration  hat  aber  nur  den  Zweck, 
den  Erfolg  des  Sieges  im  Processe  zu  sichern,  die  Rechtslage 
wird  durch  dieselbe  jedoch  in  keiner  Richtung  alterirt.  Durch 
die  Sequestration  bleibt  auch  die  Frage  nach  der  Qewere  ganz 
anbeeinflusst,  diese  Frage  richtet  sich  vielmehr  nach  dem  Stande 
der  Sache  vor  Einleitung  der  Sequestration. 

So  einleuchtend  dies  ist,  haben  wir  uns  doch  noch  mit 
einigen  Stellen  auseinanderzusetzen,  welche  scheinbar  für 
La  band  sprechen. 

Schw.-Sp.  L.  13:  Swenne  zwene  ein  gut  ansprechent,  die 
beide  der  gewer  darbeut,  —  swelher  der  erren  lehenvnge  ge- 
svge  hat,  der  sol  daz  gut  mit  rehte  behaben. 

Hier  wird  vorausgesetzt,  dass  ein  Lehensherr  zwei  Leute 
mit  demselben  Gute  belehnt  hat,  ohne  sie  in  den  Besitz  ein- 
zuweisen. Nun  fordern  sie  die  Einweisung,  nicht  etwa  in  einem 
Processe  gegeneinander,  sondern  vom  Lehensherm,  und  es  wird 
nun  bestimmt,  dass  der  Lehensherr  den  früher  Belehnten  ein- 
zuweisen habe.     Von  einem  Streite  eines   der  beiden  Vasallen 


*  Vermögensr.  Klagen  403.  *  Hensler  Gewere  221. 

«  Stadtr.   Wiener- Neustadt    a.   51,    Urth.    1276    (D.   11.    198),    1305 
(UOE.  4.  482). 
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^egen  den  andern  iat  hingegen  an  dieser  Stelle  nicht  im  Ent- 
fern testc?!n  die  Rede, 

Schw.-Sp.  a.  273:  Ob  zwene  man  sprechent  vf  eines  mannei 
gut,  vor  gerihtüy  nach  sinem  tode,  so  00I  der  rihter  daz  gut  in 
sine  gcwalt  nemen,  —  81  svln  vor  im  dar  vmbe  rehten  —  dai 
ist  da  von  daz  ez  dewedre  in  sin  er  gewer  hat. 

Da  bekanntlich  nicht  nur  das  Recht,  sondern  auch  die 
Gewere  ipt^e  jnre  anf  den  Erben  übergeht,  beliaupten  Ijeide 
Erbprätendenten  aucli,  dass  die  erblasseriöche  Gewere  mit  dem 
Tode  auf  öic  übergegangen  sei.  Dass  da  keiner  das  Gut  ,iö 
siner  gewer  hat*,  kann  also  hier  nur  bedeuten,  dasß  ihnen 
beiden  das  factische  Innehaben  während  des  Processea  fehlt 
Thatsnchlich  wird  diese  Inhahuug  für  den  ktlnftigen,  nocb 
unbekannten   Sieger  im    Processe   von   dem   Richter   ausgetibt 

Es  ist  alsLi  das  vielmehr  ein  Fallj  in  welchem  beide  Theilc 
»ich  die  Gewere  zuschreilien. 

T.  8tatii>ikhis:en. 

Ueber  die  Beweiszntheilung  bei  Statnsklagen  gibt  am 
nur  der  Scbwabenspiegel  einige  Auskünfte,  die  speciell  öster- 
reichischen Quellen  entlialten  nnr  AndeutimgeUj  welche  jedoch 
genügend  zeigen^  dass  die  Lehren  des  Schwabenspiegels  auch 
in  den  österreichischen  LUndern  Eingang  gefunden  haben. 

Diese  Regeln  gelten  übrigens  nicht  nur  für  eigenüichr 
Statusklagen,  sondern  auch  fllr  den  Beweis  persönlicher  Eigen 
Schäften,  welche  in  anderen  Streitigkeiten  incidenter  in  Fmi^e 
kommen. 

1,  Freiheit.  In  Processen  um  Freiheit  kann  entweder 
a)  der  Kläger  den  Beklagten,  welcher  frei  zu  »ein  behaopti^^t, 
als  seinen  Eigenraann  in  Anspruch  nehmen,  oder  h)  eii  ki^noeo 
zwei  Leute  darum  sti'eiten,  welchem  von  ihnen  ein  Eigenmaoii 
gehört. 

a)  Fordert  der  Kläger  den  sich  frei  Sagenden  aU  scinrü 
Eigenmann  und  begründet  er  dies  mit  der  Angabe^  der  Beklagte 
habe  sich  ihm  in  die  Unfreiheit  ergeben,  so  ist  dies  nur  durch 
Gerich tszeugniss  erweislrjar,  weil  jede  andere  Art  der  Ergebung 
iB  die  Unfreiheit  ungiltig  ist  (Schw,-Sp»  291,  vgl.  Sachaendp.  3. 
32.  2). 
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Behauptet  aber  der  Kläger^  der  Beklagte  sei  sein  einge- 
bomer  Eigenmann,  so  gebührt  diesem  der  Beweisvorzug. 

Schw.-Sp.  293:  Mag  —  der  mensche  sine  vriheit  be- 
haben  vnd  bereden  —  mit  sehsen  sinen  magen,  drie  von  vater, 
drie  von  mvter,  so  hat  er  ir  aller  gezivge  verleit,  vnde  hat 
sine  vriheit  —  behebet. 

Die  nächsten  Verwandten  oder  Umsassen  sind  da  zn  be- 
fragen nach 

OLR.  §.  20:  Wo  lemant  kriegt  vmb  ain  aigen  man  er 
sei  sein  oder  ob  der  aigen  man  selber  laugent  das  er  sein  nicht 
ensey  den  sol  man  bestellen  vnd  vmb  fragen  seiner  nagsten 
müter  mage  in  wie  getaner  gewerschaffi  die  her  komen  sein 
da  sol  er  auch  eingehom  mag  man  disser  seiner  nagsten 
mage  nicht  gehaben  so  frag  man  die  die  nagsten  vnd  die 
pesten  vmbsaczen  wie  er  herkomen  sei  darnach  rieht  man  als 
Recht  ist. 

h)  Fordert  der  Kläger  Jemanden  als  seinen  Eigenmann 
und  bekennt  sich  dieser  als  Eigenmann  eines  Andern,  so  ist 
dieser  Letzte  vor  Gericht  zu  fordern.  Erscheint  er  nicht,  so 
zieht  sich  der  Kläger  mit  zwei  Zeugen  zu  dem  Eigenmann, 
Schw.-Sp.  293,  295.  Erscheint  er  jedoch,  so  gebührt  der 
Beweisvorzug  Jenem,  welcher  den  Eigenmann  in  seiner  Ge- 
were  hat. 

Schw.-Sp.  294:  Swer  die  gewer  an  einem  menschen  hat, 
der  hat  bezzer  reht  dar  an,  denne  der,  der  gewer  darbet,  vnde 
sol  sinen  gezivg  leiten,  vor  dem  der  der  gewer  darbet*. 

Er  führt  den  Beweis  selbsieben. 

Schw.-Sp.  293:  Sol  in  (den  eigenman)  der  herre  behaben 
—  mit  siben  mannen,  die  dez  menschen  vater  mage  sin,  oder 
mvter  mage  sin. 

Trienter  Lehensspruch  1209*:  Dixit,  quod  debet  pro- 
bari,  eins  feodum  esse,  per  testes,  si  dicit  dominus,  illos  esse 
saos  £unnlos,  et  illi  inficiantur. 

Durch  die  Umsassen  wird  der  Beweis  geführt  nach 


*  Dagegen  kommt  es  nach  einem  Spruche  des  Reichsgerichtes  1282  (Mitth. 
d.  Inst,  fttr  österr.  Gesch.  7.  161  f.)  auf  die  Gowere  nicht  an. 

•  Daring  in  Mitth.  d.  Inst,  für  österr.  Gesch.  4.  Ergänzungsbd.  431. 
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Vil.  Ablianaiuiig:  Hftsda6hrl, 


ÖLR.  a.  22:  Wo  zweeii  mit  einander  kriegent  umli  ainen 
aigen  man,  und  ieder  gicht,  er  sei  sein,  da  ml  man  unib  fragen 
die  umbäessen,  wea  die  müter  sei  geweeeu,  und  wem  die  miUer 
werd  gesait,  des  sein  ancli  derselben  kind, 

2.  Adel.  Derselbe  wird  durch  die  Umaassen  erwirsen  aaef 

OLR.  a.  53:  Wo  ain  man  geu  dem  andern  kemphlicti 
spricht,  oder  spricht  auf  seinen  leib  oder  auf  sein  ei'  oder  auf 
üein  aigen,  und  der  antwurter  gicht^  er  sei  sein  hausgen^ 
nicht,  das  well  er  zeugen,  wie  er  sol,  und  der  clager  hinwid 
gicht^  er  sei  sein  hausgenoss  wol^  das  well  er  erczeugen,  wie 
er  öol,  daz  der  clager  da  sein  edel  erczeuget,  das  ist  nicht 
recht»  daz  der  antwurter  dann  dem  clager  sein  edel  aberczeuget, 
das  ist  auch  nicht  recht.  Man  sol  ir  urabsessen  dammb  fragen, 
die  nagsten  und  die  pesten,  und  die  ir  hausgenossen  sind,  daz 
die  sweren  und  sagen  bei  dem  aide,  was  in  nmb  ir  edel  krtiU 
und  ze  wissen  sei,  und  rieht  dann  nach  der  sag  als  recht  iüt 
nach  des  lanndes  gewouhait. 

i^.  Geburt.  Die  (jreburt  eines  Kindes  wird  von  dem  sie 
Behauptenden  durch  Zeugen  oder  durch  den  taufenden  Gei&t* 
liehen  erwieiäen,  Schw,-Sp.  38,  Schw.-Sp,  L.  H8. 

4.  Mündigkeit.  Die  Mündigkeit  wird  durch  die  Zeugen- 
schaft der  nächsten  Verwandten  erwiesen. 

8chw.-Sp.  27,  Schw.'Sp.  L.  48c. 

Prag  er  Statutarr.  a.  56^:  Asserens  aetatem  suam 
legitimam  et  se  fore  majorem  annis  probare  polest  et  dete 
per  quatuor  aut  per  tres  fide  dignos  consanguineos  suos  pro- 
ximiorcs. 

6.  Unehlichkeit.  Wer  die  Unehlichkeit  des  Andern 
behauptet^  beweist  dieselbe  nach  Schw.-Sp.  288  a  mit  siel^eo 
Zeugen,  Haclisensp.  3.  28.  1  hingegen  gibt,  dem  Onmdsatie 
der  Reinigung  entsprechend,  den  Zeugen  des  angeblich  üii* 
ehlichen  den  Vorzug. 

li.  Jungfernschaft-  Dieaeihe  wii'd  nach  Schw.-Sp.  254 
selbdritt  erwiesen.  Dies  entspriclit  der  Ueinigungsregel,  da  in 
der  Behauptung  der  verlornen  Jungternscliaft  eine  Bcschultü- 
gung  hegt. 

*  Kössler  1.37. 
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7.  Mönchsthum.  Der  Beweis,  dass  Jemand  Mönch  ge- 
worden sei,  wird  ebenfalls  durch  Zeugen  geführt,  Schw.-Sp.  27. 
Da  es  sich  hier  meist  um  eine  Rechtsminderung  durch  das 
Mönchwerden,  besonders  um  die  Erbunfilhigkeit  handelt,  liegt 
hier  ein  Fall  der  Ueberflihrung  vor. 

8.  Ungerathenheit.  Hier  gilt  dasselbe;  wer  die  Unge- 
rathenheit  des  Kindes  behauptet,  wird  zum  Beweise  zugelassen, 
Schw.-Sp.  76. 
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VTII. 
Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marienlegenden.  V. 

Von 

A.  ICussafla, 

wirkl.  Miigliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Handschrift  der  Pariser  Nationalbibliothek  Fr.  818 
enthält  in  ihrem  ersten  Theile,  f.  1 — 153,  nach  einigen  auf 
Maria  sich  beziehenden  Schriften,  eine  sehr  umfangreiche 
Sammlung  von  Marienwundern  in  französischen  Achtsilbern  — 
nur  eines  ist  in  Prosa  —  die  sowohl  durch  Inhalt  als  durch 
sprachliche  Form  Interesse  erregt.  Die  zahlreichen  Schriften, 
die  sich  mit  dieser  Handschrift  beschäftigt  haben,  sind  bereits 
von  mir  in  den  Sitzungsberichten,  Band  CXXIX,  Abh.  IX, 
und  von  P.  Meyer  in  den  Notices  et  Extraits,  tome  XXXIV, 
2*  partie,  verzeichnet  worden.  Letzterer  hat  die  Beschaffen- 
heit der  Sammlung  gut  bezeichnet;  er  nennt  sie  mit  Recht 
,une  Sorte  de  Mariale  en  langue  vulgaire*.  Den  Beginn  macht 
der  Prolog,  den  Gautier  de  Coincy  seinen  Marien  wundern  voran - 
schickte:  Ä  la  louenge  et  a  la  gloire  en  remembrance  et  en 
memoire.  Darauf  folgen:  Wace's  Conception,  Hermanns  Cruce- 
fiement  N,  Seignor  et  comment  il  commanda  N.  Dame  a  S,  Johan, 
die  bekannte  Marienklage  in  Prosa :  Qui  donra  a  mon  chief 
aige^  endlich  eine  metrische  Uebersetzung  der  Visionen  der 
E^sabeth  von  Schönau.  Die  eigentlichen  Wunder  beginnen  mit 
f.  22^.    Es  sind  folgende: 

f  ^  1  (f.22'*).  Eine  Aebtissin  sang  jeden  Tag  die  drei  Hymnen : 
Magnificatj  Benedictus  Dens  Israel  j  Gloria  in  exceUis.  In 
Folge  von  Verleumdungen  abgesetzt,  wendet  sie  sich  an  eine 
heuchlerische  Einsiedlerin,  die  sie  zu  bewegen  sucht,  die  Hymnen 

*  Mit  t  bezeichne  ich  die  Stücke,  die  entweder  schon  anderswo  gedruckt 

wurden  oder  hier  unten  zum  Abdrucke  gelangen. 
SitsnngaUr.  4.  pkil.-kiit.  Ol.  CIXXIX.  Bd.  8.  Abb.  1 


2  Vin.  A¥1iandliUHr:    Maisafi». 

nicht  mehr  zu  singen.  Sie  weist  ihren  Rathschlag  ab.  Ihre 
Unschuld  wird  erkannt.  El  conti  de  Flandres  avait  —  Ich 
habe  bisher  weder  eine  lateinische  noch  eine  andere  vnlgftre 
Fassang  dieser  Legende  gefanden. 

f  2  (f.  24*).  Das  Wander  von  Chäteaaronx,  das  von  Chro- 
nisten vielfach  erzählt  wird.  So  von  Rigord  (Bouquet  XVH  24) 
und  nach  ihm  von  Vinc.  Bellov.  XXIX  42,  von  Gervasius  Can- 
tuariensis  ed.  Stubbs,  I  369 ,  von  Giraldus  Cambrensis  11 104, 
VIII  233.  Dass  es  in  keiner  der  mir  bekannten  grossen  Samm- 
lungen des  12.  Jahrhunderts  vorkommt,  erklärt  sich  leicht  ans 
dem  Datum  des  Ereignisses  —  1187  — ,  wohl  aber  fand  es 
Vinc.  Bellov.  (VII  110)  in  dem  von  ihm  benützten  Mariale. 
Unser  Prosabericht  ist  überaus  ausführlich. 

3  (f.  24^).  Hildefonsus.  En  nom  Deu  Vesperitahle  vos  tml 
raconter  les  miracles  ...  A  Tolete  avint  jadis  qu*  uns  arce- 
vesques  i  estoitj  qui  de  mout  gran  renum  estoity  Eidefont 
estoit  apellez  =  Ad  omnipotentis  Dei  laudem  .^. .  Fuit  in  Tole- 
tana  urbe  quidam  archiepiscopus ,  qui  vocabatur  Hildefonsut. 
Es  ist  HM  1. 

f  4  (f.  25^).  Besteht  eigentlich  aus  zwei  dieselbe  Person 
betreffenden  Erzählungen.  Maria  schützt  einen  französischen 
Cleriker,  Namens  Stephanus,  vor  dem  Ertrinken  (Gefahr  des 
Leibes)  und  vor  fleischlichen  Gelüsten  (Gefahr  der  Seele).  Der 
erste  Theil  beginnt:  Un  miracle  vos  voil  conter\  der  zweite: 
Cist  clers  dont  je  vos  ai  conte.  Die  Quelle  ist  mir  aus  der 
Handschrift  des  Brit.  Mus.  Royal  6.  B.  XIV  ^  bekannt.  Eine, 
wie  es  scheint,  kürzere  Fassung  findet  sich  in  der  Oxforder 
Handschrift  Corpus  Chr.  Coli.  42,  Nr.  49;*  wahrscheinlich 
werden  auch  liier  beide  Wunder  erzählt. 

5  (f.  27^).  Schiffbruch;  nach  Jerusalem  fahrende  Pilger; 
Bischof  im  Kahne.  Un  miracle  ai  empris  a  dire  ju€  fai  §»' 
conter  et  dire  a  cellui  cui  ert  avenu  .  . ,  Tl  avint  ja  mout  ha 
grant  pece  que  parmi  la  graut  mere  de  Grece  =  Duo  mra- 
cula  narrare  disposui,  quorum  unum  unius,  aliud  aüerius 
cuiusdam  religiosi  abbatis  relatione  agnovi.  —  Erat . . .  navii  i« 


*  Der  Inhalt  dieser  Handschrift  wird  verzeichnet  in  H.  L.  D.  Ward,  C»t«* 

logue  of  Romances  etc.  II  687  ff. 
^  Nach  gütiger  Mittheilung  des  H.  Harward  vom  BritiBchen  HiueiuB- 


StndlAn  m  deü  mit  leUlUTÜ  eben  Marien  legenden.  V, 

metlto  marin  m**AiteTranei  peregrinis  onnuta,  Ueber  Hand- 
schriften und  Drucke  siehe  nieine  Untersuchung  über  die 
Quellen  des  Gautier  de  Coincy  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie,  Band  XLIV,  Äbh,  I  (GC),  S,  10,  Zu  den  dort 
gegebenen  Nach  weisen  konxmt  jetzt  noch  Roy,  H.  B.  XIV^, 
Nr,  14  hinzu. 

6  (f  28^).  Schiffbruch;  Anrufung  verschiedener  Heiligen; 
JLicht  auf  dem  Maate,  Aiäre  miracle  vo9  voll  dire  de  la  douce 
virgt;  Marie;  je  Voi  dire  a  VaM^  a  cui  il  entoit  aventi  .  ,  ♦ 
Ices  abbes  ei  aa  compaigne  furent  en  la  mer  de  Bretagne  =^ 
Alind  qnoque  .  .  .  mtrarulum  narrOj  quod  ah  ipm  didtci  ahhafe. 
Fuii  t^uim  aliquando  in  medio  maris  B%^iiannici.  Ueber  Hand- 
schriften und  Drucke  GC,  S.  10;  dazu  Roy.  6.  B.  XIV,  Nr.  15. 
^^  7  (f.  29*^).  Ungewöhnhche  Feier  in  der  Nähe  von  Cambray. 
Hn  cleTH  estoit  religioun^  mout  ere  rohmtarioif  de  visiter  et 
d^aorer  le  iaint  leu  ...  De  Cambrai  en  la  region  vint  mout 
a  grant  devocion  ^=r-  Qaidam  .  .  ,  rdigiofti  }^tudit  dericuä  .  .  . 
saticta  loca  orandi  gratia  peragratis^  ad  Camt^racenBis  regionis 
vieinia  .  .  .  pervetiit  Bei  Pez  34  und  in  vielen  der  groisaen 
Sammlungen;  auch  in  Roy,  6,  B.  XIV,  Nr.  lü. 

f  8  (f.  30^).  8tifiung  der  Haren.  Kaiser  von  Constantinopel 

gelobt,  vor  dem  Altare  des  heil.  Petrus  eine  Lampe  mit  Bakam 

stets   brennend   zu   erhalten;   ab   er  keinen  Balsam  auftreiben 

kann,   erwirkt  er   durch  Geld    vom   Papste  die  Befreiung  von 

djem  Gelübde.     Der  Papst  kann  in  die  Kirche  nicht  eintreten. 

H^  ne  Bat  s*twez  öi  dire      de  les    kor  es  sainte  Marie       comeni 

^Be»  furent  trov^es  .  ,  ,    eil  qui  est  droiz  emperere      de  la  cit  de 

^m^n9iantino(jle.    Der   Name    des    Kaisers    wird    nicht    genannt. 

Diese  Legende  findet  sich  nur  in  jenem  Theile  von  Toul.-Oxf., 

welcher    eigene   Wege  geht,    und    zwar  Toul.  HI*^  5^  Oxf.  I  8, 

zu  Cambridge  Mm.  6^  15y  Nr.  8.    Nach   dem  Beginne  zu  ur- 

älen  —  CouBlantinns  Äugtistus  cum  in  aUin  esset  magnanimus 

erga  Bei  cultum  extitit  precipuua  —  ist  der  französische 

Kxt  nicht  daraus  geflossen, 

*J  (f.  32*),    Chartres  befreit.    En  Vau   de  rincarnacion 
avoit  'IX'Cenz   meinz  ^ous   adonc.     Im   Ganzen   und   Grossen 
haben  wir  hier  die  'Version,  welche  in  CL-TouL-Oxf.  als  I  5  er- 
scheint und  von  Neuhaus,  Quellen  zu  Ad  gar  I  25,  ediert  wurde. 
Doch  lassen  einzelne  Abweichungen  ein  MittelgUed  vermuthen. 

1* 
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10  (f.  32*').  FraUj  der  die  Gangräne  das  ganze 
zumal  die  Nase,  gefressen  hatte,  wird  in  Chartres  geheilt 
mirai^ls  vos  i>oil  coiit^r  q'a  un  prodomt  öi  conter,  Ea  Ch 
iain  une  damt  ot  qui  nostre  dame  honoroit  Es  ist  im  Ganzen 
die  Geschichte  von  Gondrada,  die  bei  Hugo  Farsitns  I  7  and 
aus  ihm  Uei  Gautier  de  Coincy  enthalten  ist;  nur  findet  hier 
das  Wunder  nicht  in  Soiasons,  sondern  in  Chartres  statt;  und 
der  Name  der  kranken  Frau  wird  nicht  genannt.  In  der 
Pariser  Handschrift  lat.  o2G8,  HI  9  =  5267  HI  27  fehlt  aaek 
die  Angabe  des  Ortes. 

t  11  (X  33^),  Odo  von  Clugny  gestattet  einem 
Mönch  zu  werden,  Maria  erscheint  Letzterem  drei  Tage  vor 
seinem  Tode.  A  Ciuigni  ot  ja  un  aM  qui  Odos  eBtait  apelUi, 
Quelle  ist  der  (nur  hie  nnd  da  abgekürzte)  Bericht  in  der 
Vita  S,  Odonis  scripta  a  Joanne  monackoj  eius  discipulo  (edd. 
Mabillonj  Acta  SS,  ord.  S.  Bened.,  saec.  V  und  daraus  bei 
Migne,  Patroh  lat.  CXXXHI  43  flV),  Hb.  II,  cap,  20.^  Inhaldich 
im  Ganzen  identisch,  aber  in  der  Darstellung  verschieden  ist 
die  Fassung  von  Cl.-Toul.-Oxf.  I  6, 

t  12  (f  34*),  Drei  Säulen  in  ConstantinopeL  Bien  »ei  pit 
sevent  loing  et  pre».  Diese  ^  dem  Buche  Gregors  von  Tours 
De  gloria  martyi^umj  cap.  9,  entnommene  Legende  erscheint  in 
manchen  lateinischen  8aramtungen,  unter  anderen  in  5268  H  17 
=  5267  ni  17;  ed.  R  Meyer  in  Not.  et  Extr.  XXXIV»  64. 

f  13  (t  34^).  Lebensmittel  gehen  in  einem  Kloster  «o 
Jerusalem  aus*  Christus  scliickt  den  Mönchen  Korn  und  Gold. 
Feuersbrunst  mittels  eines  Kreuzes  gelöscht.  Jl  ot  ja  en  Jer^- 
aalevi  unt  abäie  bone  cf  gnint.  Aus  derselben  Schrift  des 
Gregor  von  Toui's ,  cap.  1 1 ,  und  in  einzelnen  lateinischeo 
Sammlungen  erscheinend,  darunter  in  5268,  I  15 — 16;  ed*  P* 
Meyer  in  Not.  et  Extr.  XXXIV^  65. 

14  (f.  35*).   Während  des  Streites  zwischen  Innocen^  oüd 
Petrus  Anacletus  hat  ein  Gcisthcher  eine  Vision  :  Maria  erk 
sich  zu  Gunsten   Innocenz\    Petrus  stirbt  plötzlich.    Elierui 
di9Corde  fu   fjranz      enfre    la   pape   Innocent       ei    Perrr.   Im^ 
d*autre  pari      qui  AnacUrz  nomer  se  faiL     Ist  mir  io   kein« 
der  von  mir  untersuchten  Sammloiigen  begegnet. 


*  DftrauH  bei  Viac.  BeUov.  XXIV,  102, 


Stadien  zu  den  mittelalterlichen  Marienlegenden.  V.  Ö 

Die  vier  folgenden  Stücke  sind  eine  Uebersetzung  der 
kleinen  Schrift  De  Miraculis  b.  Virginis  des  Gautier  de  Cluny 
oder  de  Compifegne: 

15  (f.  36*).  Heilung  einer  Frau  im  Hause  eines  Bauern. 
Escotez  qu'il  avint  en  France:  une  ymage  i  avoit  peinte .  .  . 
quant  ot  en  Vencamacion  mil  cent  et  trois  am  =  In  Galliis  . .  . 
habetur  imago  matris  Domini,  Hier  wird  die  Jahreszahl  1033 
angegeben. 

16  (f.  37^).  Ehefrau  und  Buhlerin:  En  celle  vile  meisme 
avoit  un  borgois  qui  mulier  avoit  =  In  eodem  vico  manebat 
quidam  plebeiae  multitudinis  vir. 

17  (f.  38**).  Brot  dem  Christuskinde.  En  cele  eglise  aventa 
c'une  pavre  fame  i  entra  son  enfant  portoit  en  ses  braz  = 
Accidit  autem  ut  quaedam  pauper  mulier  cum  parvulo  filio  . . . 
supradictam  ecclesiam  ingrederetur. 

18  (f.  38^).  Ertrunkener  Glöckner  wieder  zum  Leben  ge- 
rufen. Cest  miracle  que  je  voil  dire  aventa  a  une  habäie  . .  • 
ou  r ymage  la  Virge  sainte  =  In  quodam  monasterio  erat  imago 
Virginis  superdictae. 

19.  Ertrunkener  Glöckner,  ausser  dem  Kirchhofe  be- 
graben; Lilien  im  Munde.  En  un  livre  trovons  lisant  qu^il 
est  un  atres  segretanSj  qui  mout  estoit  Ivacurios  ...  De  pa- 
rolle  estoit  legiers  et  de  mal  faire  costumers  .  .  .  Desus  totes 
riens  se  fioit  en  la  douce  virge  Marie  .  .,  son  monestei  et  son 
mostier  et  Vornamente  de  Vauter  gardoit  al  meuz  que  il 
pooit.  Erscheint  in  5268,  112  =  5267,  III  4,  dann  in  der 
Handschrift  Ambros.  D.  sup.  Erat  quidam  sacrista  levitate 
locutionis  et  operis  nimis  notabilis,  sed  confidens  in  adjutorio 
b.  V.y  monasterii  eiv^s  altaria  et  altaris  utensilia  curiose  munda 
cuHodiens. 

t  20  (f.  40*).  Cäsarius  wird  Papst  Leo.  Als  eine  schöne 
Frau  ihm  die  Hand  küsst,  fühlt  er  unkeusche  Regungen;  er 
haut  sich  die  Hand  ab.  M.  heilt  ihn.  Uns  joines  clers  de  Borne 
neZy  Caesarius  ert  appellez  ses  peres  ot  num  Patricor  del 
lignage  al  Senator.  In  der  Handschrift  Par.  lat.  5268,  I  2  und 
5267,  I  7  kommt  dieselbe  Legende  vor.  Diese  ist  wolil  auch 
die  Quelle  der  französischen  Version. 
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Namen    mit    drei 
Un  aainz  moinet 

Icest   miracle^  re- 


21  (f.  41^).  Bonifat'ius  entnimmt  Geld  aas  der  Casse  des 
Caplans^  um  ob  den  Armen  zu  schenken.  Escrit  irovons  m 
dinloge  si  co[m]  recmiie.  aainz  Gregoires  c*uns  evesqaes  fu 
ca  arriers  j  ßonifaces  ere  apptillez.  In  5268^  I  4  (in  5267 
fehlt  dieses  Stück)  ^  wo  ebenfalls  aui*  die  Quelle  hingewiesen 
wird:  Beattts  papa  Gregorius  in  dialogo  suo  refert.  Es  ist 
Greg.  M.,  DiaL  I  8. 

t  22  (f.  4P).  Mönch  schreibt  M/s 
Farben;  M.  erscheint  an  seinem  Sterbebette, 
jadü  estöiL    In  5268,  I  20  und  5267,  III  3. 

t  23  (f.  42^).  Ritter  mit  der  cueulla. 
corita.  Verschieden  von  der  üblichen  Darstellung  in  den  grossen 
Sammlungen,  Als  Gewährsmann  wird  der  heil.  Pacominus 
(^  Pachomius)  genannt,  wie  in  5268,  II  5  und  5267,  III  6. 

24  (f.  42),  In  En^^land  versinkt  eine  Kirche  am  Tage  von 
Marien  Verkündigung  in  die  Erde.  Nach  Jahresfrist  kommt  sie 
wieder  zum  Vorschein,  Die  im  Schutte  Begrabenen  sind  un- 
versehrt. Nos  siivofnj»  hien  certainemmt.  In  5268,  II  16  in 
Prosa,  in  5267,  I  5  metrisch. 

25  (f.  43^).  S,  Dunstan.  A  Conturbere  aventa  c'un  ara- 
vesque  i  ot  ia  ^  P.  25.  26. 

f  26  (f.  43**).  Alexis  in  der  Grube*  En  Costantitioble  jatii«. 
In  5268,  II  20  =  5267,  I  6. 

f  27  (f.  44^),  Ritter,  dessen  Ross  stürzt.  Un  chivalers  et 
ses  serjanz  aloient  un  jor  chevauchant.  Nach  dem  Beginiie; 
Miles  quidam  et  eiu8  clieru  juvriier  eqtiitftbnnt  mit  5268,  III  3 
=  5267,  III  22  übereinstimmend.  Gedruckt  in  P.  Meyers  Re- 
cueil,  S.  348. 

28  (f.  44*^),  Completorium.  Uns  om  religious  eHoit  ^  Fuü 
quidam  religiosus  frater.  Zu  TS  gehörig  und  daher  in  »hl- 
reichen  Sammlungen  enl halten, 

f  29  (f.  45*).    Jude  leiht  dem  Christen,   in  der  Variante 
von  5268,  11  15  =  5267,  III  16.  El  kjus  que  eHoit  emperere 
Nerva^  U  prouSj  H  debouere. 

30  (f.  46^).  S.  Johannes  Damascenus.  El  teng  que  rifiia 
Teodosea  ot  a  Bornas  im  vallet  jone^  U  eittoit  Johann  apeUu, 
Wohl  mit  der  iibliclien  Darstellung  übereinstimmend. 

31  (f.  50*)*    Bonus.    Puls  que  parier  hat  comendi ,  , , 
üfi  mtraclej   vojf  voll   conter      qui  mout  vq9  devroii  easciUr, 


Studien  sa  dan  mitteUltorlicheo  Marienlegenden.  V.  7 

£ln  Alveme  ha  une  dte  qui  est  noble  d'antiquite ,  Clermont 
Vapellent  li  tn«n.  Ueber  die  Zagehörigkeit  dieser  Fassung 
wird  hoffentlich  bald  Dr.  Wolter  berichten,  der  eine  Studie 
über  die  Bonoalegende  vorbereitet. 

Die  folgenden  15  Stücke  entsprechen  den  Stücken  3 — 17 
von  HM: 

32  (f.  51*).  Chartres;  ausserhalb  des  Kirchhofes  begraben; 
Blume  im  Munde.  A  Chartres  aventa  jadis  =  Qaidam  clericus 
in  cimtate  Camotensi  degebat. 

33  (f.  51*).  Fünf  Freuden.  Uns  autre  clers  jadis  estoit 
qui  josta  un  mostier  manoit  =  Alter  quidam  clericus  in  quo- 
dam,  loco  commorabaiur. 

34  (f.  52*).  Armer  Mann  giebt  Almosen.  Uns  povres  hom 
jadis  estoit  qui  en  une  vile  manoit  =  Vir  quidam  pauper 
degebat  in  quadam  villa, 

35  (f.  52*).  Gehängter  Dieb.  Si  com  reconte  sainz  Gre- 
goires  en  son  livre  de  set  estoiles.  —  Uns  hom  fu  qui  Elbos 
ot  nom  =  Sicut  exposuit  b.  Gregorius  Papa  de  Septem  stellis 
pleiadibus.  —  Für  quidam  qui  vocabatur  Eppo. 

36  (f.  53*).  Mönch  von  S.  Peter  in  Cöln.  En  un  monester 
d'Alemaigne  josta  la  citi  de  Coloigne  =  In  monasterio  S.  Petri 
quod  est  apud  Coloniam  urbem, 

37  (f.  53*).  Giraldus.  Nos  ne  devons  mie  queisier  ce  que 
saim  Hugo  de  Cluni  reconte  =  Nee  hoc  silere  debemus  quod .  . . 
Hugo  Cluniacensis  solebat  narrare, 

38  (f.  54«).  Nur  eine  Messe.  Uns  chapellains  jadis  estoit 
qui   une  parroche   avoit    =    Sacerdos   quidam   erat  parochiae 
cuiusdam. 

39  (f.  55*).  Zwei  Brüder  in  Rom.  Dui  frere  estment  a 
Roma  de  grant  renum  et  de  grant  fama^  Peres  avoit  num  li 
ainnez  =  Erant  duo  fratres  in  urbe  Roma^  qtuyrum  unus  voca- 
batur Petrus,  admodum  prudens  et  strenuus, 

40  (f.  55*).  Habgieriger  Bauer.  Uns  vilains  mal  enseignez 
ert  de  males  deches   enthachiez  =  Erat  quidam  vir  saecularis, 
rurcUi  opere  dediius. 

f  41  (f.  56*).  Humbertus.  II  avint  ja  en  Lombardie  en  la 
grant  dte  de  Pavie      el  monester  saint  Salveor    =    Apud  civi- 
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tatem  quae  vocatur  Papia  in  monasterio  sancti  Salvatoris,  Ge- 
druckt in  P.  Meyer's  Recneil,  S.  348. 

42  (f.  56*).  Hieronymus.  A  Pavie  uns  clers  estoit  qui  Je- 
remias  num  avoit  =  In , ,  civitate  Papiae  fait  quidam  cleriaUj 
qui  vocabatur  Hieronymus, 

43  (f.  57«^).  Anseimus.  En  Piamont  a  un  moster j  ßtndeen 
honor  saint  Michel,  Cluse  Vapellent  li  paisant  =  S.  Michaelis 
. .  .  nomine  consecrata  est  quaedam  ecclesia,  quae  Clusa  ab  in- 
colis  est  nominata. 

44  (f.  57  ^).  Feuer  in  der  Michaelskirche.  II  avoit  jadis 
en  arere  en  une  eglise  qui  est  fondee  en  honor  Vangel  saint 
Michel;  la  Tombe  en  peril  de  mer  Vapellont  eil  de  la  contree 
=  Et  est  alia  quaedam  ecciesia  in  honorem  s,  Michaelis  con- 
stituta  in  monte  qui  dicitur  Tumbu  in  periculo  maris, 

45  (f.  57^).  Cleriker  zu  Pisa.  El  terreor  de  Pise  avoit  m 
clerc  qui  chanoines  estoit  de  Veglise  saint  Castian  =  In  terri- 
torio  civitatis  quae  dicitur  Pisa  erat  quedam  clericus,  ecdesiae 
S,  Cassiani  canonictis, 

46  (f.  58^).  Murieldis.  R  ne  me  doit  pas  enuier  le  miracU 
a  reconter  ...  si  tot  li  miracle  est  petiz,  —  Une  fame  qui  ert 
noinee  Murieldis  et  moiller  ere  al  fil  Ghiimont,  un  chivaler, 
si  visin  Vapellent  Rogier  =  Miraculum  me  referre  non  pigti, 
minimum  quidem,  —  Quaedam  mulier  nomine  Murieldis  cuiu^- 
dam  militis  coniunx,  vocahulo  Rogerii,  filii  Wimundi. 

47  (f.  58*).  Drei  Ritter.  Un  bei  miracle  vos  voil  dire  de 
la  douce  virge  Marie  por  ce  que  vos  sachez  de  fi  que  molt 
est  pleina  de  merci  a  ceuz  qui  Vonoront  et  servont  et  aspre 
a  ceuz  qui  la  mesproisont,  —  Iroi  chevaler  joine  estoient  = 
Sicut  ex  iarn  relatis  .  .  .  intelligere  possunt  legentes  Mariam 
magnae  pietatis  esse  .  .  erga  e.os  . .  qid  ei  devoti  Student  eadst^nj 
sie  etiam  sciendum  est  in  contemptores  eam  non  parum  asperam 
plerumqxie  fore  .  .  .  Tres  quidam  milites.  Zu  TS  gehörig  und 
daher  in  zahlreichen  Sammlungen  enthalten.  Gedruckt  bei  Neu- 
haus, S.  65. 

48.  Eulalia.  Or  dit  que  el  mostier  le  Scetoine  ot  jadis 
une  bone  moine  =«=  Feriur  fuisse  apud  S,  Cadowardum  Cestione 
(^=  Eadwardun  Scefioniae)  quedam  sanctimonialis  femina.  Zu 
TS  gehörig;  vgl.  zu  GC,  S.  8. 
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t  49  (f.  60*),  Meth.  Ce  dimt  II  r*icmteoi\  Zu  TS  gehörig. 

50  (f.  61*).    Amputierter    Fass.    Enforcer  se   doit   hom  et 
tme      de  dire  le  los  nostre  Dame.      De  dm-ri^es  tern^tf  söhne nt 

ffenir  eil  qui  malade  estoient      a  NivtrrB  la  citi  ^=  Sacrosancia 
ß.  Marie  precoma  .  .  .    Cum   dimruiü   gentibus  .  .  .    t*i  urhe  Vi- 
tria  gratia  sanitutis   recuperandf.  h.  V,  M,  hasilica  frequefi- 
IT,    Zu  TS  fjehörig;  ged  ruckt  bei  Pez   19. 

51  (f.  til^).    Toledo;   Wachsbild.     D*'    rnrnrnpcwn    notttre 
laine       avint  en  la  citi  de  Tolete       Varcemsque  mestit'  t^hantoit 

In  urbe  Toletana   cum    ah  episeopo    in  die  assumptioni«  B, 
f,  F,  misme  solemnia  ngermtur.  Zu  TS  f^jehörig;  der  Kiteinische 
Text  bei  Neuhaus,  S.  oL 

52  (f.  62*).  Heilung  durch  Mileli.  El  im  de  la  Virge  Marie. 
—  Uns  hom  erf  qui  Rugentt  ot  nun  qni  Itdahntut  viüoii  *d  monL 
Er  wird  Mönch;    biltlt  gerne  den  Armen  und  fordert  dazu  die 

■Iteichen  auf;  erkrankt,  fleht  er  M.  an;  sie  erscheint  ihm:  Que  vouzf 
qne  qvier^f  di  le  moi,  fiitz  .  .  .  ^Sante  dtmandf/  ,  ,  .  £7^^  fit  cuvi 
8%   Vnlaitest.    Von    dieser  Fassung  des   öfterä   wiederkehrenden 

■  Wunders  (vgl.  54.  71)  kenne  ich  die  unmittelbare  Quelle  nicht, 

t53  (f.  öS*^).  Jude  leiht  dem  Christen.  Uns  archidiacTm  ere 
Liege  qui  bontt  hom  et  religiös  */re  =  Fuit  quida^n  reli- 
QSU»  archidiaconus  ecelesine  Leodicensis,  Vgl.  zu  GC,  S.  10. 
54  (f.  64^).  Heilung  durch  Milch.  En  reglise  de  Nev&rz 
un  prodomen  qui  dtns('if)  estoit^  Terrii^  par  num  apMez. 
Hat  eine  entfernte  AehnÜchkeit  mit  jener  Fassungy  in  welcher 
der  kranke  Mönch  sich  Zunge  und  Lippen  abbeisst.  Auch  von 
dieser  Legende  (vgl  52)  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  un- 
niittelbare  Vorlage  zu  Hndeo. 

55  (f.  65^^).  Ein  Mönch,  der  Matutinum  eifrig  betete, 
schläft  einmal  vor  dem  Altar  ein.  Er  hat  eine  Viaion.  Maria 
erscheint  ihm  mit  zwei  Bischöfen;  ns  evesquem  ae  gräusa  de 
Unaiinss  que  öi  n'a.  Er  betet  im  Traume.  Puis  que  matinem  fu- 
W^ni  dites  .  .  .  est^eilhz  ent,  Maria  dankt  ihm.  Mir  unbekannt. 
"  56  (f.  65^),  Ici  eojiimenai  li  tierz  livreif^    commeni  De-x 

deffent  Is  nande  de   sa  douee   7nere  Mari,    Es  ist  jene  Predigt 


*  Der  Beginn  ein©«  zwöiten  üuchei«  wird  tiir^^uiulK  iiiijjj^doittet.  8oUtQ  di© 
Anß^abe^  dass  mit  dieser  Lebende  ein  drittes  Hüch  böjarinut,  der  Vorlage 
eutnommen  »ein? 


lü 
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über  die  Dedicülion  des  Samstags ,  die  in  den  grossen  fraoEÖ- 
sischen  Saramlnn^^n  oft  wiederkehrt.  Vgl  Über  die  IIandschrift€D 
zu  GC,  S.  9.  Bien  »e  doit  ehecuns  efforcer  de  la  sainie  Vir^e 
loeVj  en  künor  de  li  doit  hom  faire  chascune  semaine  grant 
fmte^  chamun  sando  doit  celebj'er  satufe  eglise  tfon  nuxhr 
=  Solhvuiem  memoriam  S.  M.  K  D.  decet  filios  ecdesiae  stfl- 
lemni  officio  celebrare  .  .  .  Am  Schlusse  selbstverständlich  das 
Wunder  des  Schleiers  in  CoiistantmopeL 

f  Ö7  (f.  69),  Basilius  und  Julianus.  Si  com  eil  qu'ont 
pimeni  b*in,  —  Cis  JuUanHj  ciß  renoiez;^  ed.  Meyer,  Not.  et 
Extr,  S.  t)7,  ohne  das  Proömium. 

t  58  (f.  70).  Theophilus.  Die  übliche  Fassung.  Ed,  B&rt&ch' 
Florning,  L,  et  litt,  frane.,  Sp.  4*J1  tf,* 

t  59  (f,  77''),  Marienbräutigam;  Liebe  durch  Teufelski 
Escotez,  aeignor^  et  vetiez     voä  qui  la  virgine  amez. 

60  (f.  80'^).    Musa.    Saittz  Gregoire»  eil  qui  fu  pnpa 
CO  fite  Pcrou  al  diacre  --^  fireg*  Magn.  Dial.  IV^  7.    In  der  Re 
TS  aufgenommen. 

61  (f.  81*).  Victor,  der  Blinde^  vertusst  zu  Rom  das  E«-- 
sponsorium  Gaude  Maria^  er  wird  sehend.  Un  autre  mirarU 
vois  üüil  dire  qnt  fit  aainte  Marie  la  vlrge.  En  cel  tsmft 
qiie  sainz  Bonifacm  fu  de  la  cit  de  Eome  pape.  Vgl.  die 
Kremsmünster  Handschrift  von  P  Nr.  47,  und  SG  Nr.  101, 
dann  S(i  Nr.  54.  Trotz  der  Ucbereinstimmung  im  Beginne 
(TemparihuH  Ik  Bonifacii)  nicht  zur  ersten  Fassung  gehörig, 
da  hier  niclits  vom  Streite  zwischen  Christen  und  Juden  vor- 
kommt.  Inhaltlich  geht  sie  eher  mit  SG  Nr.  54,  welche  über  die 
Abfassung  des  Responsoriuma  kurz  berichtet;  die  mir  bekannt^o 
Worte  des  Beginnes  in  SG  decken  sieh  aber  nicht  mit  den 
oben  mitgetheilten  Versen. 

62  (f.  ^*1*=).  Ein  Caplan,  von  einem  verstorbenen  jongeo 
Manne  geleitet ,  liat  einq  Vision ;  in  der  Agneekirche  sieht  er 
Maria  mit  vielen  Heiligen  und  wohnt  der  Erlösung  eines  pre- 
vost  bei,  der  sich  gegen  ein  armes  altes  Weib  mildthätig  er- 
wiesen  hatte.  II  avenit  jadis  a  liotns.    Mir  unbekannt. 

*  Der  Katalog  des   MnniuHsriptes   verzoicbnet   das   Proömium   als  ein  lell^- 
ständiges  Stück. 

*  Ueber  diese  Legende  vergleiche:  Etüde  litiguistiqu«   nur  une  vendoii  ^ 
la  legend©  de  Tlieophile  par  Herman  Andersson,  ITpsal   18S9. 
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63  (f.  83*).  Constantinopel ;  besudeltes  Marienbild.  De 
cellcB  virgincB  Marice  .  .  ,  II  avint  en  Constantinoble,  Ueber 
Handschriften  und  Drucke  vgl.  zu  GC  S.  8. 

t  64  (f.  83*).  Judenknabe.  Jadis  a  Borges  aventa^  ed.  Mus- 
safia,  Zeitschr.  flir  rom.  Phil.  IX  412. 

65  (f.  84*).  Leuricus.  Q^ant  bona  soit  sainti  Mari  .  ,  ,  li 
prior  de  Ceren  qui  est  apellez  dorn  Eudris  ,  .  ce  me  conta  .  .  . 
Uns  moines  de  Wes  lo  moster  qui  Leuris  estoit  apellez  = 
Q^am  dulcis  et  quam  pia  .  .  .  Prior  Certosie  (Certesiae)  Ea- 
dricus  (HedricuSf  Leurums)  nomine  mihi  .  .  retulit .  .  .  Quidam 
monachus  fuit  Westmonasterio  Leu/ricus  nomine.  Zur  Sammlung 
TS  gehörig;  gedruckt  bei  Pez. 

66  (f.  85*).  Libia;  Synagoge  zu  Kirche  umgestaltet.  En 
Libie  est  une  citi  qui  proimiana  est  de  la  citd^  Q^e  Von 
apelle  Diapole  =  In  Libia  civitate,  quae  proxima  est  dvitati 
que  vocatur  Diospolis.  Zu  TS  gehörig,  und  sowohl  in  Pez  als 
in  den  meisten  Sammlungen  enthalten;  gedruckt  bei  Pez  und 
Neuhaus,  S.  56. 

67  (f.  86*).  EIrtrunkener  Cleriker.  Uns  clers  estoit  nez 
d'Epemon  qui  lässig  et  religion  .  .  Isi  com  dit  Davit  faisoit 
come  muls  o  chavanz  estoit^  tant  estoit  ardenz  en  Ivacure  = 
Erat  ergo  quidem  clericus  nomine  non  vita  religionis  officio 
functus  .  .  jva^  psalmiste  vocem  sicut  equus  et  mulus  effectus 
esty  ardenter  incestui  serHens,  Es  ist  jenes  Stück  aus  TS,  das 
nur  in  Cl.-Toul.  I  8  enthalten  ist  und  in  die  anderen  Samm- 
lungen wegen  Aehnlichkeit  mit  HM  2  nicht  tiberging.  Eis 
kommt  auch  in  Vatic.  Reg.  543,  Nr.  19,  Toul.  478,  Nr.  3  und 
Royal  6.  B.  XIV,  Nr.  21  vor. 

68  (f.  87«).  Ausser  dem  Kirchhofe  begraben.  Un  autre 
miracle  vos  voil  dire  qui  n'est  pas  de  minor  pidie  ,  ,  ,  El 
moster  de  Roam  un  clerc  ot  =  Aliud  quoque  miraculum  non 
minoris  pietatis  .  .  .  Fuit  .  .  in  Rotomagensi  ecclesia  clericus 
quidam.  Es  ist  die  Fassung  von  Toul.  478,  f.  4  und  Royal  6. 
B.  XIV,  Nr.  22.1 


^  Etwas  abgekürzt  findet  sich  diese  Fassung  in  Ambr.  D.  46  sup.  (Hs.  des 
14.  Jahrb.),  welche  auf  f.  Xl9ß.  einige  Marienwunder  enthält  Das  vierte 
beginnt:  Quidam  dericut  fuit  in  Botomagenti  ecdesia.  Dem  Inhalte  nach 
bis  auf  Einzelnheiten  identisch,    im  Ausdrucke  aber  verschieden  ist  die 


12  yUL  Abliaudlttiic:    Moiaftfii.. 

69  (f,  88»).    Teufe!  als  OcIik,    Hund,   Löwe.    JadU 
una  ahäte      un    segi'esian   de    hone   vte   =    Olim  fuit   qn 
7nonachu8  in  quadam  eongregatione.   Zu  TS  gehörig;  über  Hand- 
schriften  und  Drucke  GC  S.  8. 

70  t f.  89*1.  In  Rom,  in  der  Kirche  S*  Maria  maggiar«, 
wiederholt  sich  jedes  Jahr  beim  Aesumptionsfeste  daaselbe 
Wunder.  Die  Kerzen  ^  trotzdem  sie  längere  Zeit  hindnrcii 
brennen,  verlieren  nichts  an  ihrem  Gewichte.  Dedenz  Rrnnn  a 
nne  eglise.  Das  Wunder  wird  van  Petrus  Venerabilis,  De  mirn- 
culis  II  30  erzählt.    Ilahetur  Romae  patriarchalis  ecclegia. 

71  (f.  SÖ-A).  Heilung  durch  Milch  i^vgl.  52.  54).  Co  q»i  eif 
joiaus  n  dir  et  me^xeiHoii»  fu  a  v'eir  .  .  .  Ca  arriere$  en  um 
ahäie  ot  uu  frere  de  hone  me.  Zu  T8  gehörig.  Ueber  Hand- 
schriften und  Drucke  GC  S.  9, 

72  (f.  90').  Guioz  (=  Gozo)  stiftet  die  Mönche  an,  die 
Hören  nicht  mehr  zu  singen;  sie  werden  von  UnglücksMen 
heimgesucht.  Kl  mmtesiei  de  smnt  Vincent  =  Petrus  Damianos, 
Epist.  XXXIL  In  die  Pez- Handschriften  Monac.  18659,  Nr.  45. 
Der  Compilator  wird  schwerlich  unmittelbar  aus  P.  DamiAtiits 
geschöpft  haben.  Wenn  in  n2G8,  11  4  =  5267  III  5  doeb 
Gozo  genannt  sein  sollte,  so  Hesse  sich  am  besten  auch  hier  Zu- 
sammenhang mit  diesen  zwei  Handschriften  annehmen. 

t  73  (f.  91  ^).  Unvollständige  Busse  der  Nonne.  El  hi  dt 
la  virge  Marie^  Uns  covenz  de  mnines  esfoiL 

t  74  (f  94^).  Müncli  stirbt  plötzlich.  En  le9  parties  A 
Borgoigne. 

(f.  96^).  Bürger  will  Maria  nicht  verleugnen.  Defol  avoir 
ha  grant  talent  Gehört  zur  Sammlung  der  KtV  dm  tmcitm 
ptfres.  Vgl.  Romania  XIV  584. 


75  (f.  99*).  Ein  Jude  sieht  in  einer  Kirche  ein  Bild  Mariens 
mit  dem  Kinde;  er  schlägt  darauf,  dann  nimmt  er  es  von  der 
Wand  herab  und  versteckt  es  unter  seinem  Kleide.  Blut  fliesfit 
aus  dem  Bilde.  Der  Jude,  erschreckt,  wirft  es  in  einen  Brunnen* 
Die  Christen,  den  Blutspuren  folgend,  kommen  in  das  Haas 
des  Juden ;   er  gesteht  seine  Schuld  und  lässt   sich  taufen,    t« 

Vöwion  de«  Ambr.  A.  48  snjj.  (l^.  — i:^.  Jahrb.);  Fuü  ffuidum   Rokma^ 
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crestin  ont  st  grant  amar.  Aehnliches,  aber  mit  einzelnen  Va- 
rianten^ erzählt  Gregorius  M.  Turonensis  in  Lib.  Miraculoruniy 
cap.  22.    Findet  sich  auch  in  5268,  II  14. 

(f.  99*^).  Wasser  und  Blut  aus  dem  Crueifix.  De  foz  est 
li  superlatis.  —  Jadis  avint  pres  d^Antioche.  Gehört  zur  Samm- 
lang der  Vie  des  anciens  peres.  Vgl.  Romania  a.  a.  O. 

76  (f.  101*).  Octavian  befragt  die  Götter,  wer  nach  ihm 
herrschen  würde.  Die  Antwort  lautet:  Ein  Judenkind.  Der 
Kaiser  lässt  einen  Altar  im  Capitol  herrichten.  Quant  Vempe- 
rere  Ottomanz  ot  regni  •  xxx  •  et  •  v;  •  am.  Vgl.  Par.  lat.  5268, 
n  18  =  5267,  III  18  Totius  orbis  imperator  Octamanus  50^ 
regni  sui  anno, 

77.  (f.  101®).  Constantinopel  gerettet,  ün  roi  orent  li  Sar- 
razin q^om  apelle  Miisilimin.  Co  fu  en  cel  temps  qv^  Eudris 
ienait  de  France  le  päis,  el  temps  Theodose  Vempereor  de 
cui  Leons  fu  successor,  eil  qui  fu  pere  Constantin,  qui 
chauz  est  somomez  et  diz.  Vgl.  GC  S.  38.  Vorliegende  Fassung 
stimmt  zu  jener  von  SG,  X  u.  s.  w.  Auch  in  Par.  lat.  5268, 
n  19  =  5267,  m  19. 

78  (f.  101*).  Odilo  von  Clugny  war  in  seiner  Kindheit 
schwach  und  kränklich;  M.  macht  ihn  gesund.  Li  livres  nos 
cante  et  dit  que  Pere  Damiains  escrit,  Wohl  nach  5268,  II  7 
=  5267,  II  8:  Qv,id  .  .  .  Petrus  Damianus  in  scriptis  suis  de 
Odilone  sancto  referat  placet  inserere. 

79  (102*).  Kind  zum  Leben  wieder  gerufen.  De  la  douce 
virge  Marie,  En  France  ha  un  monester  ou  les  gern  vont  mout 
volonter  =  In  Galliae  partibus  est  quoddam  monasterium.  Viel- 
fach in  den  grossen  Sammlungen  enthalten;  gedruckt  bei  Pez. 
Auch  5268,  III  8. 

80  (f.  102*).  Kaufmann  schwört  falsch  bei  den  Gliedern 
Maria's;  er  stirbt  plötzlich  eines  grässlichen  Todes.  Uns  mar- 
cheanz  jadis  estoit  qui  avers  et  fellons  estoit,  Par.  lat.  5268, 
III  4  =  5267,  III  23:  Institor  quidam  avarus  et  pessimus. 

Es  folgen  wieder  sechs   Stücke  aus  den  Vies  des  anciens 
pereSy  vgl.  Romania  a.  a.  O. : 
f.  103».  Pförtnerin. 
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VIII.  Abhandlung:    Massafia. 


f.  106».  Aebtissin. 


f.  109. 
f.  110^ 
f.  IIP. 
f.  116. 


Cleriker  ausserhalb  des  Kirchhofes  begraben. 

Incestns. 

Marienbräntigam;  Ring  am  Finger. 

Kaiserin  von  Rom. 
Darauf  dreizehn  Legenden  aus  Gautier  de  Coincy.  Sie 
folgen  genau  der  Anordnung  der  Stücke  1 — 33  des  ersten 
Buches  in  der  Handschrift  von  Soissons,  nur  hat  der  Compi- 
lator  alle  jene  Stücke  ausgeschlossen^  die  er  bereits  in  seiner 
Vorlage  vorgefunden  und  selbst  übersetzt  hatte.  Von  den  zwei 
den  Vies  d.  anc.  p,  entnommenen  Erzählungen  hat  er  nur 
, Aebtissin'  ausgeschlossen,  ;Ring  am  Finger'  aber  trotz  der 
Identität  des  Inhaltes  doch  aufgenommen. 


Ausgeschlossen : 

1.  Theophilus. 

2.  Hildefonsus. 

3.  Judenknabe. 

4.  Besudeltes  Marienbild. 

5.  Nur  eine  Messe. 

6.  Chartres. 

7.  Teufel  als  Thier. 

8.  Milch;  Zunge  und  Lippe. 

9.  Incest. 

11.  Aebtissin. 


15.  Mönch  von  S.  Peter. 

16.  Giraldus. 

18.  Humbertus. 

19.  Ritter  mit  der  Cuculla. 

20.  Eulalia. 

21.  Gehängter  Dieb. 


24.  Ehefrau  und  Buhlin. 


Aufgenommen : 


10.  Reicher  und  Armer. 

12.  Ring  am  Finger. 

13.  Kind  dem  Teufel. 

14.  M.  A.  R.  I.  A. 


17.  Brunnen  mit  Schlangen. 


22.  Buch  Isaias. 

23.  Marienbrüste. 


Studien  zu  dmi  mittoUlterlichen  Marienlegenden.  Y. 
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AnsgeschloMen : 


26.  Schiffbruch. 

27.  Bonns. 


31.  Milch;  Mönch  auf  Bahre. 
33.  Glöckner.^ 


Aufgenommen : 

25.  Pfeil  ins  Knie. 


28.  Excommunicirter  u.  Thor. 

29.  Teufel  als  Diener. 

30.  Neffe  und  Onkel. 

32.  150  Ave  M. 

35.  Nonne  aus  dem  Kloster. 


Uebersehen  wir  die  lange  Reihe  der  Stücke,  so  können 
wir  wie  bei  Gautier  de  Coincy  mehrere  Gruppen  unterscheiden : 

Grupi>e  I.  HM. 

Von  den  siebzehn  Stücken  sind  alle  da,  bis  auf  eines 
^Ertrunkener  Mönche  Dieses  mag  deshalb  weggelassen  worden 
sein,  weil  die  Sammlung  bereits  zwei  andere  Erzählungen 
gleichen  Inhaltes  (67.  68)  enthielt.  Von  den  übrigen  sechzehn 
erscheint  Hildefonsus  schon  als  das  dritte  der  Sammlung;  3 — 17 
folgen  in  gleicher  Ordnung  wie  in  HM  als  Nr.  32 — 46. 

Gruppe  n.  TS. 

Von  den  siebzehn  Stücken  dieser  Sammlung  sind  fünf- 
zehn da;  es  fehlen  ßicut  iterum ;  Maria  kündigt  sich  als  mater 
misericordiae  an^  und  ,Conception^  Ersteres  wohl  weil  kurz 
und  uninteressant,  letzteres  möglicherweise  aus  principiellen 
Gründen.    Die  Reihenfolge  ist: 

1.  Toledo;  Wachsbild       =  51 

2.  Viviers;  Fuss  =  50 

3.  Musa  =  60 

5.  Libia  =  66 

6.  Besudeltes  Marienbild  =  63 

7.  Ertrunkener  Glöckner  =  67 

8.  Teufel  als  Thier  =  69 

9.  Completorium  =  28 

^  Auch  in  der  vom  Compilator  benützten  Handschrift  wird  die  kleine  Er- 
zihlang  84  ^KrOte  im  Kelche'  im  Epiloge  von  33  enthalten  gewesen  sein. 


10.  Milch 

==  71 

11.  Jndenknabe 

=  64 

12.  Drei  Ritter 

=  47 

13.  Enlalia 

=  48 

14.  Meth 

=  49 

16.  LearicuB 

=  65 

17.  Samstag 

=  56 

1<) 


Vltl.  AbliaiiiUucig:     Mn»s&fib, 


TV^sondere  Erwäluiuug  verdient  7  ^Ertrunkener  Glöeki 
weil  diese  ei^entliiUnlielie  Fassung  der  Sammlung  Cl.-Toul.  eigen 
ist.  Vun  den  drei  anderen  IlandselirifteUj  in  denen  ich  sie  bisher 
traf^  seheinen  sowohl  Toul.  47H  als  Koy.  6.  B.  XIV  *  mit  der 
Vorlage  oder  einer  der  Vorlagen  unserer  Compilation  in  irgend 
einer  Beziehung  gestanden  zu  haben  ^  da  beide  auf  diese  Ge- 
schichte die  Fassung  von  ,CI eriker,  ausserhalb  des  Kirchhofes 
begraben*  folgen  lassen ,  welche  die  Begebenheit  nach  Roueo 
verlegt. 

Gruppe  in.   Fez  und  grosse  Sammluugen. 

Von  den  hieb  er  gehörigen  vierzehn  Stücken  sind  neun 
da.  Gehen  wir  von  der  Reihenfolge  in  Pez  aus,  so  sind  vor- 
handen: 

24.  Kind  zum  Leben  =  79  34.  Cambray  =  64 

2bj^.  Dunstan  =  25  35.  Liebe  auch  Teufe!  =  39 

27/8,  Zwei  Schiffbruche  =  &-Ü     38.  Unvollständige  Busse  =  73. 
33,  Jude  leiht;  Liege  =  53 

Dazu  käme  , Bonus',  wenn  die  Fassung  unserer  Hand- 
sclirift  wirklich  mit  der  metrischen  Pt^aestd^  quidam  erat  zü- 
saramenhängt. 

Es  fehlen  also:  , Entbindung  im  Meere^,  ,Aebtissin%  der 
überaus  ausftihrliche  Bericht  jErtrunkener  Münc.h%  , Deutscher 
Edelmann^ 

Gruppe  IV,   Grosse  Sammlungen. 

Ausser  Bnsilius  (57)  und  Theophilus  (59)  ^  die  nicht  ab 
Specialgut  dieser  Sammlungen  anzusehen  sind^  nur  eine  ein- 
zige  jMünch  stirbt  plötzlich^ 


Gruppe  V.  Gautier  de  Compiegne. 

Alle  vier   Stücke    in  gleicher  Reihenfolge   erscheinen  als 
Nr.  15—18. 

Gruppe  YI.  Ha,  Par.  lat,  5268. 

Die   Bentitzung   entweder   dieser   Haudsehrift   oder  einer 
mit  ihnen   eng   verwandten  liegt   klar   am  Tage,     WenigBteni 

'  Ein  weitGrer  Zu»amiiienlijtng  mit  lioyal  ist  darin  %m  üiidett,  das»  K^'V 
12  — Iß  mit  f.  818»  Nr.  4—7  übereinstimmen;  dAniiilur  Ut  die  Dopjjcl^ 
geHchichie  dos  Stephauus^  die  binher  nur  in  Eoy«  gefimdeu  wurde. 
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zehn  Stücke^  die  sonst  in  keiner  Sammlung  vorkommen,  fanden 
Aufnahme;  nicht  zu  übersehen  ist  es,  dass  acht  unter  ihnen 
dicht  aneinander  stehen:  20 — 24.  26—27.  29;  auch  stimmt  die 
Reihenfolge  bis  auf  einen  Fall  mit  jener  in  5268: 


.  818: 

lat.  6268: 

fr.  818: 

lat.  5268 

20 

I    2    (2) 

24 

II  16  (36) 

21 

I    4    (4) 

26 

II  20  (40) 

22 

I  20  (20) 

27 

III    3(44) 

23 

II    5(25) 

29 

n  15  (35). 

Die  zwei  anderen  Stücke  sind  76  =  II  18  (38)  ,Octavian 
und  das  OrakeP  und  80  =  DI  4  (45)  ,Kaufmann  schwört*. 
Wenn  nun,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  auch  75  ,Blut  aus 
dem  Christusbilde',  77  ,ConstantinopeP,  78  ,OdiloS  79  ,Kind 
wieder  zum  Leben'  aus  der  Handschrift  5268  oder  deren  Sippe 
geschöpft  sind,  so  hätten  wir  wieder  sechs  auf  einauder  fol- 
gende Stücke:  75 — 80 ;i  dazu  käme  vielleicht  auch  72  ,Gozo^ 
Der  Compilator  hätte  demnach  aus  dieser  Quelle  Alles  ent- 
nommen, was  er  nicht  bereits  von  anderswoher  besass;  unbe- 
rücksichtigt wären  geblieben:  I  19  ,Mönch  wird  selig  nicht 
durch  Benedict,  sondern  durch  M.*,  entweder  weil  es  in  der 
gerade  benützten  Handschrift  fehlte  oder  seines  wenig  anzie- 
hendeu  Inhaltes  wegen,  dann  II  1.  2  (21.  22)  ,Ertrunkener 
Mönch*  und  ,Ausser  dem  Kirchhofe*,  als  Varianten  von  Wun- 
dem, die  in  der  Sammlung  schon  mehrfach  repräsentirt  sind. 

Gruppe  VH.  Nicht  deutlioh  woher  entnommen. 

10.  Frau  mit  gefressener  Nase. 

12 — 13.  Drei  Säulen.  Hungersnoth. 

30.  Damascenus. 

52.  54.  Zwei  Milchwunder. 

61.  Blindgeborner  wird  sehend;  Gaude  Maria. 

70.  Kerzen  in  S.  Maria  Maggiore. 


^  Die  Reihenfolge  stimmt  auch  hier  betreffs  75 — 77  überein: 

76  =  n  14 

76  =  n  18 

77  =  n  19. 

8itsiiiig>1>«r.  d.  pliU.-lust  GL  CXXXIX.  Bd.  8.  Abh.  2 


18  VIII.  Abtaftndlong:    Mnasafia. 

Gruppe  VIII,  Legenden,  die  bisher  in  lateinisoben  Samm- 
lungen nicht  oder  selten  nachgewiesen  wurden. 

1.  Aebtissin  singt  drei  Psalmen. 

2.  Ausführlicher  Bericht  von  ChÄteauroux. 

3.  Stephanus  zweifach  gerettet.  Nur  in  Royal  6.  B.  XIV. 
14.  Bonifacius  und  Petrus  Anacletus. 

55.  Mönch  singt  Matutinum. 

62.  Caplan  hat  Vision  in  der  Agneskirche. 

Ob  der  französische  Reimer  selbst  die  Sammlung  der 
Wunder  veranstaltete,  oder  ob  er  sie  bereits  in  einer  lateini- 
schen Handschrift  vorfand,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Nach 
dem  compilatorischen  Charakter  des  auf  Maria  sich  bezie- 
henden Theiles  der  Handschrift  ist  ersteres  wahrscheinlicher. 

Die  Handschrift  ist  einer  Revision  von  Seite  eines  Cor- 
rectors  unterzogen  worden,  welcher  einerseits  die  sprachlichen 
Formen  dem  gemeinfranzösischen  Gebrauche  näher  bringen,* 
andererseits  dem  Metrum  und  Reime  zu  Hilfe  kommen  wollte. 
Sehr  oft  ist  das  vom  ersten  Schreiber  Herrührende  noch  er- 
kennbar; dazu  kommt,  dass,  da  der  Revisor  seine  Arbeit  nicht 
consequent  durchführte  und  dasselbe  Wort  bald  änderte,  bald 
in  der  früheren  Gestalt  beliess,  es  leicht  wird,  das  Ursprüng- 
liche auch  dort  herzustellen,  wo  Radirmesser  und  zweite  Schrift 
es  völlig  beseitigten.  Bei  meinem  Abdrucke  habe  ich  mich 
selbstverständlich  bemüht,  überall  das,  was  zuerst  in  der  Hand- 
schrift stand,  wieder  herzustellen.  In  allen  zweifellosen  Stellen 
habe  ich  dies  stillschweigend  gethan;  es  schien  mir  nämlich 
unnütz,  jedesmal  zu  wiederholen,  dass  die  Endungen  -o,  -a, 
nach  jodhaltigen  Lauten  -t,  zu  -e,  dass  lonty  Lant  zu  L^i 
geändert  wurden,  dass  bei  ^,  dessen  -e  zu  elidieren  ist,  der 
Querstricli  abradiert  wurde  u.  s.  w.;  nur  bei  seltener  vorkom- 
menden Fällen  (z.  B.  avec  an  Stelle  von  avox)  oder  dort,  wo 
die  Sachlage  niclit  vollkommen  klar  war,  habe  ich  darüber  in 

*  Dass  die  Sprache  zahlreiche  franco-proveu<^lische  Züge  bietet,  wird  man 
auf  den  ersten  Blick  erkennen.  Sie  wird  am  besten  zugleich  mit  jener 
der  in  derselben  Handschrift  enthaltenen  Prosalegenden  untersocit 
werden,  deren  durch  Gärtner  und  mich  begonnene  Publication  hoffent- 
lich in  nicht  ferner  Zeit  zu  Ende  geführt  werden  wird. 
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den  Anmerkungen  berichtet.^  Mit  Emendationen  war  ich  äusserst 
karg;  so  stark  idiomatisch  gefärbte  Texte  fordern  grosse 
Schonung.  Am  wenigsten  gerathen  schien  es  mir,  aus  metri- 
schen Gründen  zu  ändern.  Gern  hätte  ich  den  Hiatus  mittelst 
des  Diäresiszeichens  hervorgehoben,  wenn  ich  als  Seitenstück 
dazu  ein  Zeichen  hätte  verwenden  können,  um  Verschleifungen 
anzudeuten,  ein  solches  aber  hätte  dem  Drucke  ein  unge- 
wöhnliches Aussehen  gegeben. 


I. 
I.  Aebtissin  singt  drei  Psalmen. 

De  Vabaesse  qui  disoit  toz  les  jorz  sanz  faillir  le  cantique  que 
nostre  Dame  dist  a  Helysahethj  c/est  a  savoir  jMagnificat^. 


El  coiite  de  Flandres  avoit 
ane  abbacsse,  qui  estoit 
d'autes  genz  et  d'autc  lignie 
et  de  bones  mors  endechie; 
mout  s'estudioit  en  servir 
]&  douce  mere  Jesu  Crist 
et  en  honor  de  li  disoit 
cascun  jor,  que  nul  n'en  failloit, 
lo  cantique  que  eile  dit 
quant  a  Helisabez  venit, 
sa  cosine,  fame  Zacharie, 
qui  de  saint  Johan  ere  engroisie. 
L^enffes  en  ventre  de  sa  mere 
s^umilia  vers  son  sauvere; 
li  emfes  qui  encor  nez  n'estoit 
vers  son  seignor  s'umelioit. 
Helisabez  bien  le  sentit, 
a  nostre  Dame  lo  disit: 
,Ma  dame,  bien  soiez  venue 
dont  m'est  tex  honors  avenue, 
que  la  mere  de  mon  seignor 
me  vint  veoir  en  cest  destor? 
J'ai  dedenz  mon  ventre  senti 
Tenfant  qui  s'cn  est  esjoi. 


Douce  dame  bienauree,  25 

sor  totes  fames  honoree 

seras  tant  com  eil  durera 

qui  de  toi  Dens  et  hom  naistra^ 

Adonc  Marie  respondit 

lo  cantique  que  vos  ai  dit:  30 

,M'ame  magnifie  mon  seignor, 

en  cui  garde  sui  nuit  et  jor, 

et  en  Deu,  qui  ma  salus  est, 

mes  esper iz  alegrez  s'est.* 

Cest  cantique  disoit  le  jor 

et  •  1  •  autre  avoit  encor, 

que  sainz  Zacharias  dit 

quant  Dens  la  boche  li  ovrist 

de  ce  que  il  avoit  este  muz, 

por  ce  que  tost  n' avoit  creu 

CO  que  li  angels  li  ot  dit, 

que  d'Ysabel  •  1  •  fil  avrit. 

Quant  il  comenca  a  parier, 

un  cantique  prist  a  chanter: 

,Beneoiz  soit  li  deus  d*Israel,  45 

nostre  syre  Emanuel, 

quar  il  a  son  pöble  reens 

et  visite  trestot  ensens^ 


35     23» 


40 


*  Das  in  den  Anmerkungen  Cursiv  gedruckte  rührt  vom  Corrector  her. 
Aenderungen  und  Zusätze,  die  bestimmt  oder  auch  nur  möglichenveise, 
der  ersten  Hand  angehören,  sind  Antiqua  gedruckt. 
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Tm.  AbhMiiluif :    M«ttftfift. 


Lo  ten  cantiqne  apres  duoit, 

50     qne  nnle  foü  non  i  falloit, 

c'est  dl  quo  li  angd  chantereat 
als  paston,  quant  les  yinterent, 
la  niiU  qae  Jesus  Griss  nasqoit, 
qui  de  la  mort  nos  raensit: 

55     ,Gloria  soit  a  Den  en  haut, 
et  la  pais  de  Den  qui  ne  £ftat 
soit  en  terre  a  cele  gent 
qui  de  bien  faire  ont  talent^ 
Ices  trois  cantiqaes  chantoit 

60     chascun  jor,  que  nns  nes  savoit; 
vaine  gloire  n*en  voloit  pas 
et  per  ce  les  disoit  en  bas. 
Mais  li  diables  engignons, 
qui  toz  Jons  est  contrarios 

65  a  cenz  qui  moinent  bone  vie, 
qui  aiment  Den  sen  tricherie, 
mist  en  euer  a  genz  deloiauz 
que  de  Tabaesse  mainz  mauz 
distrent  al  conte  et  a  sa  gent, 

70     si  que  per  lor  amonestament 

et  per  granz  dons  que  11  en  prist 
Tabaesse  mander  querre  fit. 
23^         Quant  Tabaesse  fu  venue, 
ne  fu  pas  a  joi  receue. 

75     Li  cons  li  a  mis  sus  adonques 
choses  que  ele  ne  fit  onques ; 
defait  Tant  per  fauz  jugemant, 
ne  seit  abaesse  en  avant 
L'abaesse  fu  corocee, 

80  quant  de  sa  honor  fu  gitee. 
En  grant  temptacion  entra, 
a  une  rcduse  ala, 

que  ele  quidoit  que  fust  proufame. 
mais  el  mont  n'avoit  peior  fame. 

85     A  li  confesser  se  voloit 
de  la  dolor  que  ele  avoit, 
de  ce  que  un  Tavoit  gite 
de  s'onor,  de  sa  dignite. 
Mout  li  a  prie  bonement, 

90     conseil  Ten  dont  et  aidement, 
que  ele  priast  Jesu  Crist 
que  8*onor  rendre  li  feist. 


La  reelnae  ri  deeevoit 

la  gent,  que  li  pöble  cnidoit 

que  meillor  ferne  n'auat  el  moiit  * 

üaintes  gens  decea  en  aont, 

qui  coident  des  maus  qne  bon  soal 

per  les  papellaTdtes  que  fönt; 

Dens  set  qne  tex  n*en  hat  temUtst 

qui  mout  vaut  mens  que  il  ne  fiuft, 

si  CO  la  redose  fusoit 

qui  Den  ne  sa  mere  n*amoit, 

mais  parloit  sovent  an  deable, 

a  Tenemi,  al  decevable. 

A  Tabeesse  dist:  ,Demain  Tenes, 

adonc  vos  dirai  que  farez.* 

L*  abaesse  atant  s*en  yait, 

mout  li  est  tart  qne  conseil  ait. 

La  redose,  la  decevable, 

fist  la  nuit  venir  le  deable, 

demande  li  a  que  fera, 

cum  Tabaesse  consdllera. 

Sathanas  tantost  11  a  dit 

que  si  T  abaesse  ne  grepist 

le  cantique  que  ele  dit 

chascun  jor,  que  nun  n*en  falloit, 

de  rincamadon  Jesu  Crist, 

conseil  doner  ne  li  porrit 

L*endemain  leva  bien  matin 

r abaesse  et  si  s*en  vint 

a  la  reclnse  por  savoir 

se  nul  consoil  porroit  avoir. 

Mais  la  reduse  li  a  dit 

que  conseil  avoir  ne  porrit, 

si  de  tot  ne  voloit  laisser 

les  tres  cantiques  a  chanter. 

L*  abaesse  li  respondit 

que  la  sainte  mere  de  Crist 

fust  saluee  del  saint  angel 

et  Deu  conceut  en  son  ventre, 

puis  s*en  ala  ches  Zacbarie 

veir  Ysabel  sa  cosine; 

Helysabez  la  salua 

et  benauree  la  dama, 

por  ce  que  ele  avoit  creu 

que  Jesu  avoit  conceu 


52  paHors        60  etwa  nel         69  distrent  m  al  116  ttet  disoit  ^ 

116  fallit        180  uestre 
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j  perfait  en  li  serit 
3  li  angels  avoit  dit. 
;  Helysabez  ot  ce  dit, 
'■  Dame  s*en  esjoit, 
lificat'  prist  a  chanter 
tre  Seignor  a  loer. 
;  sainz  Johaiiz  li  prccursor, 
iteia  nostre  Seignor 
res  disty  sainz  Zacarie, 

ot  la  langue  deliie 

que  tant  ot  este  inuz 

la  langue  absolu, 

t  prist  Deu  a  beneir 

Jon  V08  porroiz  oir: 

iictus  Dominus  Dens  IiTael; 

Iz  soit  li  Dens  d^Israel/ 

li  rois  de  gloire  fu  nez, 
i  la  creipe  fn  possez, 
ngel  furent  venu 
pastors  appareissu, 
ä  in  excelsis*  chanterent 
5  in  terra  annuncerent 
8  homenz  et  a  la  gent, 
I  bien  faire  ont  talent. 
est  avis  bons  conseuz  soit 

ce  dire  me  partroit. 
I  Sire  qui  tot  crea 
>n  plaisir  de  moi  fera; 


je  sui  de  tot  en  son  pooir,  165 

de  moi  face  tot  son  voloir. 

Sages  que  ja  n*en  partirai, 

de  cest  covent  que  fait  li  ai. 

Ces  trois  cantiques  chanterai 

toz  les  jorz  mais  que  ie  vivrai.*  170 

Quant  ce  ot  dit,  si  s'en  ala. 

Apres  mie  ne  demora 

que  li  cuens  mout  se  repentit 

de  CO  que  Tabaesse  avit 

de  Tabaie  deposee.  175 

Tantost  a  la  dame  mandee, 

de  van  t  soi  Ta  faite  venir, 

devant  toz  prist  a  rejoir 

que  fauz  jugement  fait  avit, 

quant  Tabaie  li  tolit.  180 

L*abaie  li  a  rendu, 

que  davant  li  avoit  tolu. 

Inssi  nostre  Dame  rendi 

a  celi  qui  Tavoit  servi 

s*abaie,  sa  dignite;  185 

in  out  se  fait  bon  en  li  fier. 

Saches,  eil  qui  Tont  en  memoire  24* 

ne  faudrant  ja  qu*il  n*aient  gloire. 

Cele  douce  virge  Marie, 

qui  mere  est  al  roi  de  pidie,  190 

deprit  le  sien  glorios  fil 

que  el  nos  gart  de  toz  peril.  Amen. 


IL 
CMteanronx. 

Vymage  nostre  Dame  et  de  son  ckier  fil  a  cui  li  sergenz 
brisa  le  hraz. 

Per  l'escondu  jugement  nostron  Seignor  nasquit  una  grant  discordi 
lo  rei  Felipon  de  France  et  lo  roi  Henri  d'Engleterre,  issi  que  il 
jerent  mout  fort  a  guerroier.  Kicharz,  qui  estoit  fiz  al  roi  d*Engle- 
qui  estoit  cuens  de  Poitiers  et  dux  d'Aquitanie,  mist  ensemble  les 
pere  et  auna  mout  grant  gent  et  prist  lo  bore  de  Borges  et  prist 
1  Raol  et  lo  gamit,  quar  semblanz  li  estoit  que  mout  li  pooit  valoir 
lerre.  Una  partia  de  son  ost,  Braimancon,  Esquot,  Gascon,  males 
[ui  Jesu  Crist  nou  amoient  ne  temoient,  pristront  lo  bore  de  Dol, 


fehÜ  etwa»  zwischen  144  und  145  f         145  oder  etwa  8.  p.  diz  8.  Z.? 
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VIU.  AbhiulilluDg:     MuAGafi^, 


qui  C8t  [ircb  de  Chaätel  Kaol,    üt  dl  qiii  tistavmit  el  bore  s  eü  in 

10  pcjrdu'oiit  lor  maisons  et  lor  viaudcs,  Car  ccles  inalvai»es  genz  vendiout 
lo!ä  vi  US  et  \qb  blas  et  tos  piruiuiciiz  et  o  triitiietiont  a  la  gamisou  qut  er« 
a  Cbastcl  Raol ;  quar  issi  «j  volie  li  coms  Riclierz.  Entretant  U  reis  Fdi' 
])ou»  de  Frauci  auna  £on  OBt  et  at  mout  grant  ^ent  et  venit  Ji  YsoUlooii, 
qui  est  a  .  vii ,  Icgues  pres  de  Cha^tel  KaoL    Qiiaüt  li  reis  i  fu  entrez,  si 

In  lt>  garni  mo!t  bien*  Li  cueus  Richerz  en  fii  molt  corrocez  duremeiit  et 
coiiianda  que  li  borcs  de  Dol  fast  ara  et  li  mostera  fast  abatuz.  TaBtci94 
li  Hcrjant  at  li  torrier  i  corrmit  et  ce  que  li  autri  aviont  lais^e,  il  pristrüaL 
n  especoient  les  vaiseaaz  et  espandoieat  lo  \iu.  II  n'en  laisoent 
(24**)  por  nostrti  dainii  sainte  Marie,  ne  por  privilege  que  li  cnottie  ai 

20  de  Huma^  ne  por  paor  qu^il  ausent  de  Deu.  Le»  baaes  geoz  eu  avoi«at 
molt  graut  dolor  et  molt  grant  conpa&sioü  en  lor  cuers.  Ce  f u  ä  .i.  saiid^ 
a  seir^  la  terce  ivaleoda  de  jaiui  Tan  de  rincarnacion  Mil  et  .cc.  et 
.  xiÄVii  .  Lea  genz  de  la  vila,  homen  et  fenues,  eront  venu  a  la  porU 
de  Teigleiöi  de  Dol  deverg  bitsc  por  orer,  quar  l'esgliso  estoit   ferme«  dr 

26  paor  et  uua  n'i  pooit  eiitrer.  Sus  la  porte  avoit  une  ymage  de  iioa-tre  Dim« 
faite  de  pierre,  et  estoit  molt  bei  pointe.  A  cele  jmage  erent  venues  kl 
genz  por  orer  et  por  prier  Dou  que  los  conseillet.  Li  sergaut  del 
Richart  vcniront  davant  regleiai  et  eacbarnircnt  la  devocion  de  les 
gens  qui  auroieat  devaut  regliase.    Uus  de  ceu2  deleauz  serjans  oodltlltt 

30  lai  denger  uoatre  daine  et  prist  uu«^  pierre  et  la  trait  a  Tima^o  et  fen  el 
braz  de  renfiiiit  que  tiut  l'iiirage  en  »a  foude,  »i  qu'il  Ii  brisa  le  brw. 
Tant4^i$t  li  Baues  sailli  de  la  plaie  del  braz  et  urosa  les  pierres  qui  cstotent 
&07.  rinuigi*.  Li  faux^  li  deleauz  traitres,  qui  la  pierre  avoit  lancie^  chii 
tau  tost  morz,    Li  cris  leva  et  li  pobles  corrut  a  eo  veir.    Li  meine  8*ii»eiu* 

35  blerent  el  cor  et  sonereut  toz  lea  aninz  euaendde  et  cbaiiterent  lande»  s 
Deu  et  a  aa  douce  niere.  La  uuit  estoit  ai  oseiire  quo  Tom  ne  \yook 
eavoir  tot  le  miracle  (jui  estoit  avenuz*  La  reuomee  ala  partut  et  il 
chastel  qui  estoit  pres  d'iqui.  Li  cliivaler  de  la  garuiBon  del  cbastel  fnnail 
tuit  esbai  et  oreut  inolt  grant  paor.    AI  bleu  nmtin  leveront  li  chiv^aller 

40  et  enaercherent  lo  miracle  et  orent  nierveillea  de  le^  perres  qai  cstoiMSt 
pcintes  del  ehauH^  et  por  cc  que  nul  u'eu  ilotast,  il  ont  trove  le  bra»  de 
riuiage  de  pierre  tot  moito  et  tot  venueil  de  son  saue.  Ico  fit  noatre  Sire 
por  les  enios  et  por  les  meacreanz  qui  ne  eruieut  termament»  Uns  nobli» 
(24^)  liom  qui  i  eatoit  prist  lo   braz  de  Tyoiagc  et  Fonvolopa  en  an  bin 

45  drap  et  aprea  lo  deavolopa,  et  gottea  de  sanc  en  saillirent.  De  co  port» 
garenti  li  ebivalier  cui  ee  avinl^  et  jura  aor  saiuz  que  voirs  estoit.  Et  co 
meismc  garenti  uns  des  serjanz  de  la  ebevauebia,  qui  fu  al  comencantiat 
et  a  la  liu  de  ceste  ehose.  II  jura  qu'il  avoit  veu  lo  sanc  tot  frea  come  iü 
saillist  de  costa  d'oxne  <|ui  fcriat  sor  la  perre  et  la  teinsist,  et  prist  cn  wie 
50      partie^  qu'il  porüiat  eu  antre  lue  et  oiu  la  gardast  a  grant  bonor.    Li  cbi* 


11    trametion^  It   re  |  reiE  24  del  loagleUi  27-S  eont« 

Ricliart  tmirde  am  Rande  von   zweiter  ffaml  hitizuffefUfft  'd2  tmat  tost 

41  ebaufl  —  Haue         49   ferinst 
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valers,  qui  avoit  le  braz  de  Tymage,  Tcnclot  en  or  et  en  perres  precioses 
et  le  garda  molt  honorablement.  Li  autri  chivaler  et  les  autres  genz  colli- 
rent  le  remanent  del  sanc  et  rasireut  les  peres  qui  eetoient  ensanglentees, 
et  les  pierres  petites,  qui  eront  sanglentes,  en  porteront.    II  i  avoit  unc 
grant  pierre,  qui  estoit  ensanglentec.    Icelia  tolsimos  a  forci  a  les  genz  et     55 
la  fimes  environer  de  perres  cymentees  en  semblauce  d'un  auter.  Et  saches 
que  la  rasure  a  gari  maintes  genz  qui  cstoient  malade  de  grant  langor. 
Li  enuios  et  li  desleial  qui  non  creont  ccst  miracle  regardant  lo  miracle 
de  la  perre  de  Synay,    dont  sailliront  ruissel  d'aigui.    Nos  trovons  es 
ancianes  escritures  de  l'ymage  nostre  Seignor  que  li  juif  feriront  d'une     60 
lance  que  li  sancs  en  salli  et  adonc  fu  renovellee  la  passion  nostre  Sei- 
gnor, issi  con  or  est.  Et  einssi  reemsit  la  douee  yirge  Marie  s^csglise  del 
sanc  de  son  precios  ül,  que  un  avoit  comande  a  avatrc,  et  si  co  nostre  Sirc 
repetit  la  durzia  del  juex,  issi  humiliet  nostre  Sire  les  cuers  de  ceuz  qui 
eront  dur  come  perre,  et  los  apclla  a  s'amor.    La  diomeni  davant  la  Ka-     65 
lenda  de  juig,   quant  solez  (24**)  couchoit,  i  renovella  nostre  Dama  .i. 
autre  miracle.   Lo  seir  estoient  maintes  bones  genz,  qui  veilloient  davant 
rimage,  et  viront  Tymage  mover  ausi  com  si  ele  vousist  aler  a  autre  leu, 
et  viront  que  illi  escoissendi  ses  flancs  de  ca  et  de  la  a  ses  does  mains  et 
outa  sa  toaille  de  sns  son  piz.    Encor  garentist  li  piz  qui  est  toz  nus  lo      70 
miracle,  et  li  vestimenz  des  dos  flancs  qui  est  escoissenduz  et  li  fermaz 
qui  estoit  estachez  d'ambedeus  parz.   Li  cuens  Richerz  yint  en  la  yile  a 
grant  paor  et  a  grant  reverence  et  regarda  Tymage  nostre  Dame.    ,Je* 
fait  il  ,avin  veu  lonc  temps  de  ceste  ymage  et  son  fermail  ferme  et  sa 
roba.    Or  esgardo  sa  roba  escoissendua  as  flancs  et  son  fermail  destache;      75 
et  si  nus  traitre  l'osoit  desdire,  je  li  o  proverin  cors  a  cors*.    Quant  il  ot 
ce  dit,  il  gita  toz  les  serjanz  fors  de  la  vile  et  fit  crier  que,  si  nus  estoit 
81  ardis  qui  feist  mal  au  bore  de  Dol  ne  al  monester ,  qu'il  perdroit  la 
teste.   Et  li  reis  d* Angleterre  et  si  enfant  vindrent  visiter  lo  lue,  et  .  i .  de 
ses  filz  li  voa  ses  gamimenz  reiauz.    AI  los  de  la  douce  virge  Marie,  et  al     80 
profeit  de  maintes  genz  vos  ai    reconte   ces   miracles.    La  douce  virge 
Marie  preieit  son  glorios  fil  quMl   nos  gart  de  pecbie  et  ait  merci  de 
nos;  amen. 


60  esc'tures  acheint  atut  früherem   escrures  corrigiert        70  garentetit 
71   aus  früherem  fermar         74  Die  Worte  loc  teps  scheinen  von  deni  Corrector 
herzurühren;  da  sie  nicht  auf  Rasur  stehen,  so  tnuss  der  erste  Schreilter  einen 
Batwi  freigdassen  haben.     Die  Ergänzung  ist  kaum  richtig;  es  fehlt   icohl  ein 
Äeeusativ  von  dem  de  c.  y.  abhängt. 
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Stei»Iiaiu  an  Leib  und  Seele  gerettet* 

Lateinische  Vorlage  nach  der  Handschrift  des  Brit»  Mus. 
Royal  6.  B.  XIV.i 

De  quodajn  clerieo  in  mari  merso  et  insperate  Über  ata, 

(f.  88*^)   Preclara  sancte  Domini  geüelricis  Marie  miracuJa  g€] 
sunt  maxime;  quß  mort^libus  ipsa  confert  ailmirauda  snbsidia.    Aut 
mieeriuordie  niater  necesBitati  corporee,   aiU  anioio  utilitati  niiro  quodiini 
modci  propiti^  aolet,  si  invocetur,   adesse.    Quod  utruinque  ex  una  eaileiD 
perBoua  facile  coinprobamuS|   de  qua  huiuainodi  gesta  veridica  eiitis  rch 
tioiie  coinperimtid. 


Fiiit  enim  clericiiB  quiciam  nomine  Stepbamis,  Gallus  gcnerc,  1 
Domini  genifricem  pre  omnibus  sanctis  eorcle  ardcntt  diJigens,  ore 
quenti  nominans,  fcstiva  memoria  colena,  Qui  cnm  aliquando  sancta  Jero- 
solimorum  loca  orationis  causa  invisere  vellet,  ad  mare  veniene  naveni 
tum  multiB  ascendit,  pruapero  cursu  noniiulla  maris  »patia  favendbiu 
austriö  transmeavit.  Poatmodum  [f,  89^^]  tarn  niiiiia  subito  exorta  tempe- 
Bta8  in  eoft  irruit^  iiavem  concuesit^  iuncturas  solvit,  unüh  ocubuit,  omai- 
bus  mortis  horrorem  incueait.  ImpuIiC  aittein  ad  postremam  navem  iuzta 
littiB  intra  saxa,  ubi  pßnitus  collisa  est  et  contriU.  Omni  ergo  deedtnti 
aiixitio  tili  qui  in  ca  fuerant  fluctibus  repente  immerguntury  undi^ue  eoe 
diripientibuB)  haut^  per  diversa  sparguutur.  Astantes  tum  in  littore  qai- 
dam,  miaeratiDne  eoinmoti,  litorcaii  eimbas  baut  segnea  congcendaat, 
viribus  totis  et  remis  impiilsis  eas  in  mare  propellunt,  tiaufragia  muJti» 
tluctibus  et  mortij  prout  poterant,  adbiic  reluctantibua  preeidio  assunt 
Eapiuntf  ciaibie  reponant,  mari  subducuntj  terre  inducunt.  NuIIas  tttm 
eoruin  clerieo  illi  fuit  predidio;  quia  iam  iindia  absorptus  pelagi  toI- 
vebatur  in  imo.  Iam  ergo  non  niai  martern  mortisque  borrorem  roedi- 
tari  poterat,  excepto  quod  nee  intra  undarum  procellas  moriena  mi»eri- 
cordie  matria  obliviBci  vatebaL  Stella  q nippe  maris  ab  ethere  sutnmo  cl 
in  maria  imo  ei  fulgebat,  et  liiminis  öui  fulgore  licet  nau&agantt  |)örtam 
salutis  monatrabat.  Quem  inquam  salutia  portum,  nisi  8ui  tpeius  mieeri- 
cordie  matriB  eonfiigiuui  tutnm?  Quem  inquam  portam,  nisi  eatn  in  suam 
inclamaret  aiiiiliura?  Quis  enim  aliquo  deprebensus  incommodo  prccibu« 
eam  devotis  coostanter  pubavit,  et  eam  veram  pietatis  inatrem  non  stin- 
siiy  Quiä  eam,  etai  ore  non  potuit^  cordia  clamore  vocavitj  et  nou  eam 
tutum  confagii  litus  iuvenil V  fncredibile  forte  videtnr  quod  dico,  91  noö 
in  eodem,  de  quo  agitur,  elerieo  hoc  ipBum  oatendo.  Ecce  enim  iate  roisari- 
cordie   matrem  corde  quidem   memori  retinena,  aed  andid   inpedienttbii:& 


*  Die  Alidohrift  verdanke  ich  Herrn  Dr.  A.  Branrlels. 
^  tchit  etwtiM  üoi'  aut  oder  igt  undiis  zu  leacnf 
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ore  aperto  nominare  non  valens,  quam  ore  non  potuit,  cordc  precem  ad 
eam  huiusmodi  fudit:  ,0^  inqoit  ,domina,  o  celi  regina,  o  mandi,  et  post 
Deum  spes  mea,  o  omnium  te  inyocantium  salus,  o  certe  naufragantium 
portus,  o  miseronim  solatium,  o  pereuntium  refugium,  adesto,  queso,  nunc 
pereunti  clerico  tuo  naufraganti,  te  in  vita  sua  semper  diligenti,  [89^]  te 
in  morte  sua  nunc  inclamanti,  de  te  nunc  nee  in  mortis  horrendo  gencre 
desperanti/  Mirum  dictu,  sed  potenti  celi  regine  nichil  difficile  factu! 
Ecce  etenim  iste  velut  somno  deprimitur,  ut  qui  in  mortis  excessum  rapi- 
tur,  et  quod  eum  yehemens  unda  quedam  propellens  longe  valde  in  terram 
proiecerit  sibi  cemere  videtur.  Nee  yana  certe  yisio  illa  fuit;  sed  secun- 
dum  yisionis  teuerem  longe  a  mari  yalde  in  terra  subito  se  esse  translatum 
inyenit.  0  igitur  vere  Maria  Domini  mater  sanctissima,  portus  naufraganti 
nunquam  negatus,  nulla  tempestate  turbatus,  semper  applicarc  volenti 
paratus!  Adhuc  nempe  iste  maris  putabatur  iactari  mortuus  procclla,  et 
iam  per  beatissimam  Domini  genetricem  Mariam  portu  fruebatur  sanus, 
et  incolumis  statione  quieta.  Cumque  socii  eius,  qui  mortis  periculum 
evaserant,  amissione  tanti  amici  contristati,  littora  maris  lamentando  cir- 
cumirent,  si  forte  ve|  corpus  exanime  alicubi  proiectum  reperire  possent, 
ecce  subito  qui  mortuus  credebatur  ad  eosdem  socios  suos  redire  cepit.  Nam 
et  ultima  inter '  ipsos,  sicut  prediximus,  propitiatio  divina  per  interccssio- 
nem  sancte  domini  genitricis  Marie  longe  in  terram  eum^  transposuerat. 
Tunc  illi  cum  a  longe  venientem  yidentes  nimiumque  mirantes,  alter  ad 
alternm  dicere  stupendo  ceperunt:  ,Quis  nam  ille  est?  Anne  Stephanus 
socius  noster  est?  Ille  ipse  certe  est.  Unde  ergo  venit,  qui  nobiscum 
dcmersus  est,  sed  nobiscum  liberatus  non  est?  Quem  mare  absorbuit,  quo- 
modo  a  terra  nunc  redit?^  Talia  illis  adinyiccm  cum  stupore  dicentibus, 
propius  ille  accedit,  cuncta  que  ei  evenerant  omnibus  seriatim  exponit, 
misericordie  matrem  magnificat,  magnificandam  et  glorificandam  omnibus 
proponit  et  predicat.  Dantur  ergo  Deo  Dominique  genitrici  sancte  in 
commune  laudes,  gratiarum  redduntur  pro  collatis  benefitiis  actiones.  Et 
baec  quidem  retulimus,  ut  corpori^  quandoque  salutem  beatam  Domini 
genetricem  suis  cultoribus  conferre  monstremus;  quod  autem  et  anime 
[89*^]  pericli tanti  assit  ipsa  sepe  subsidio,  sequenti  eiusdem  clerici  decla- 
remus  exemplo. 

Qualiter  idem  a  temptatione  liberatus  sit. 

Hie  igitur,  postquam  lerosolimam  venit,  et  peractis  pro  quibus  ienit, 
in  patriam  remersis  alpibus  rediit,  primo  quidem  rcgularis  canonicus,  post- 
modum  yero  heremita  factus  est  probatissimus.  Erat  autem  et  fame 
quam  maxime,  sed  non  minoris  virtutis  quam  fame.  Verum  quia  virtus 
in  infirmitate  perficitur,  incidit  in  quandam  carnalis  concupiscentie  temp- 
tationem,  ut  videlicet  hostem  haberet,  quem  contra  puguaret,  pugnando 


*  Meine  Abschrift  loste  die  Abkürzung  durch  etiani;   vgl.  indessen  frz.  ontra 
jenz. 

*  eura  über  der  Zeäe  hinzttgeßigt,  ®   Cod.  corpore. 
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8uperar«t,  suiRirsunio  probaretur,  prob^tuB  coronaretur.  8ed  iju] 
löte  rnelius  fuju^iendo  vineitur,  viribus  iiuidein  totis  cum  fugere  volebüt^ 
Bcd  viribus  suii*  solis  efi'ugcre  iinn  valebat.  Propterea  if^itur  &iii  iidio- 
triccm,  DoHiiiii  videlicet  gentitri^tMii ,  sepius  exonibtitur^  ufc  quem  proprio 
non  poberstt  curau,  pioprie  illiu»  virtutia  eß'iigcic  posset  impulsa,  eun 
igitur  taatitatis  virtute  vehementer  inpclieret»  ut  libidiuie  hostem  vdo- 
üitcr  fugiendo  evadere  poaset,  et  que  cum  a  maris  liberaverat  femp4!«Ul6 
bberare  diguuretur  a  eaniis  hiin  turbideuti  eoinTiiütiooe.  Fixerat  etiain 
iusta  leetiiiji  siniiii  Virginis  aacre  iinagincm  micrai«  boiicstc  depictHm» 
et  velut  ad  fpsuin  loqueretur,  ante  eins  imag'mem  preces  et  lacrimas 
et  amaroä  pro  5in  liberatione  eÜaudebat  siugultus.  Contigit  ergo  nocte 
quadani,  ut  poet  viglHas  tnatutinas  ille  in  lecto  fiuo  recubans  sotitas 
profunderct  precea,  et  eccu  mater  miaericordisBima  illi  assisten»  hifl 
verbiö  e»t  orsa:  ,Quid/  iiiqiiit  , Stepbaue,  geinisV  i^uid  crutiaria?*  lUe 
auteiu,  velut  scpius  vi»iim,  eain  reeognoR^ens:  ,yuia/  iuquit  ^dorniiu 
ßaiieta^  precibus  assiduiü  te  pro  aiea  perturVmtioae  pulao,  nee  adhuc  iübic- 
diuin  abquüd  iiivenisse  nie  aentio/  Cui  illa^  pulekerrimo  ut  est  vultu, 
etiam  pbu'ido  tit  solet  aftatu:  Jatn^  iuquit  ,animo  libero  csto,  huiu&mudi 
[89 '^]  perturbutioniö  «on  ultra  exagitandus  stimulo'.  Dixit  et  ab  du» 
oeuJis  reeedendo  evanuit  Evanuit  (inqaam)  ipsa,  sed  non  evanult  pronüaato 
8ua,  Ijiiber  siquidem  ille  factuB  est  plane  ab  liuiusinodi  vitio,  misericofdie 
matris  eurroboratus  suffragio.  Hec  cum  a  quodaiii  rcligioso  audtss««! 
jibbaie^  t|ui  ab  eodein  viro  oniuia  baec  ipsa  se  a^serebat  audisse,  uoloi 
premere  eilentio^  ne  aput  misencordie  matrem  eius  rctkeudo  iuftjgtili 
reU8  tenerer  iuditio.  E**to  ergo  et  tu,  quiennque  bee  uudia,  menior  8ein[)«r 
miserieordie  matriBj  laemor  (iiiquam)  pre  oninibuH  sanctj^,  ut  et  ipst 
menior  gemper  sit  tui,  sive  corporia  incommoditatem  levando,  sive  anini«^ 
perturbatiooem  temptationum  Inxtmdo.  Noveris  enim  profecto  illius  semper 
proprium  esse,    memoruin  snorum  ntintjnam  inmCTnorcm  esse. 


Un  miraele  voa  voll  conter 
d'un  elerc  qui  avint  ca  ariers ; 
Eöteves  estoit  apellez, 
del  roiaume  de  France  nez. 
Noatre  dame  sainfe  Marie 
araa  de  euer  »en  trieben e; 
tot  son  peose  mis  i  avoit^ 
Bor  toz  les  i^ainz  1a  reclamot; 
en  Bon  euer  Tamoit  ardenraent 
et  por  ee  la  uümoit  sovent^ 
en  grant  Tnenioire  la  tcnoit, 
soventea  vels  la  saluoit. 
Bn  euer  li  vint  et  en  talant 
qu'il  iroit  en  Jerusalem; 
les  «ainz  leus  vondra  visitcr^ 

12  8.  /ol»  la  0. 


im  Deu8  se  laissa  travaüler. 
Conpaignoa  a  quis,  si  s'en  va^ 
a  la  mer  vint,  la  tief  kda; 
enst  en  entra»  si  eom  moi  semble, 
et  tuit  li  eonipaignoii  eusenble. 
A  grant  vigor  et  a  grant  ff»rcc 
li  venz  et  la  mera  les  en  porte» 
Grant  temps  corrnrent  a  bon  vent 
et  puis  urent  un  grant  torment. 
quo  tote  la  nef  en  crolla 
et  les  juiitnres  dejunta; 
les  unde^  i  feront  ai  fort 
que  tuit  en  ont  paor  de  mort. 
AI  dereain  urta  la  nez 
a  une  röche,  qui  ere  delez 
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le  rivage,  si  com  moi  setnble. 

Dedenz  lo  cors  li  cuers  li  tremble, 

quar  de  vie  u^ont  nul  coiifort; 

trestuit  sont  livre  a  la  mort. 

L*un'unde  a  Tautre  les  sortrait*, 

par  divers  lues  se  sbnt  detrait 

li  paisan  de  cel  paie, 

en  mout  grant  pcril  se  sont  mis 

por  ia  pitie  que  il  en  out; 
>     es  barges  entrent,  si  s'en  vont 

a  force  de  rains  par  la  mer 

por  les  perillez  eschaper. 

Ceuz  que  il  poont  si  eschapont, 

dedenz  les  barges  les  embatont, 
»     de  la  mer  les  traient  a  rive; 

eil  ont  bien  joie  enterine 

qui  del  peril  sont  delivre. 

Vers  lo  clerc  n'ot  neguu  alle ; 

en  la  mer  estoit  ja  plongiez 
0    et  aval  al  fonz  cnvoiez; 

riens  n'atendoit  fors  que  la  mort, 

en  lui  n*avoit  gins  de  confort. 

Laval  al  fonz  ou  il  estoit 

nostre  Dame  ne  Toblioit; 
1^     del  ciel,  ce  li  estoit  avis, 

venoit  une  clartez  tozdis, 

qui  port  de  salu  li  monstroit; 

por  ce  periller  ne  pooit. 

Port  de  salu  sanz  faine  avoit 

por  la  dame  quMl  reclamoit; 

secors  li  queroit  et  aie, 

sacbez  que  il  n'i  faillit  mie. 

Unques  nus  en  necessite 

ne  quist  la  roine  de  pitie, 

secors  n'aie  nel  trovast, 

se  il  de  bon  cor  le  demandast; 

se  alcuns  de  boche  ne  li  puet 

secors  querre,  del  euer  Testuet 

merci  crier  et.  querre  aie; 

saches,  adonc  ne  faudra  mie; 

en  cest  clerc  vos  monstre  l'esemple. 

AI  fonz  de  la  mer  tuit  li  menbre 

estoient  a  cest  clerc  failli; 

la  boche  ne  pooit  ovrir, 


en  son  euer  memoire  avoit  75 

de  la  virge  que  tant  amoit ; 

ccllei  qu'il  ne  pooit  nomer 

boche  overte  por  la  mer 

enz  son  euer  mout  li  eucline. 

,Ahi'  fait  il  ,douce  reine,  80 

apres  Deu  tot«  m'esperauce, 

mes  porz,  ma  saluz,  ma  fiance, 

tu  CS  des  perillanz  li  porz 

et  des  chaitis  toz  li  conforz, 

refugios  de  tot  peril;  85 

aide  ton  clerc  en  cest  peril; 

toz  jorz  me  soi  fiez  en  toi ; 

douce  dame,  aide  moi/ 

A  cest  mot  li  estoit  avis 

que  il  se  voloit  endormir;  90 

en  avision  li  avint 

que  una  granz  unda  qui  vint 

le  gitoit  en  la  terra  loing;  ^ß«^ 

ne  set  sc  il  est  voir  ou  non. 

Sa  visions  ne  fu  pas  vana,  95 

loing  se  trova  en  terra  plana; 

merveilles  ot  qui  l'i  ot  mis. 

Mout  en  estoit  fort  esbais, 

bien  sot  la  mere  Jesu  Christ 

l'avoit  gite  de  cel  peril.  xqO 

,Ahi*  dist  il  , douce  Marie, 

mere  Jesu  Christ  et  amie, 

porz  de  salu  appareillez, 

par  nule  tempeste  troblez, 

toz  jorz  estes  appareillie  1Q5 

a  ceuz  qui  vos  queront  aie.* 

Chascuns  disoit  que  morz  estoit, 

quar  nus  soccorru  ne  l'avoit; 

mais  la  Virgine  de  bon  aire 

sain  et  salf  l'avoit  mis  a  terre.  hq 

Si  conpaignon  a  desconfort, 

qui  eschape  eront  de  mort, 

triste  peiisant  a  grant  dolor 

serchont  le  rivage  entor, 

se  ja  la  mers  en  teiTC  avroit  1x5 

gite  son  cors  en  quel  qu'endroit; 

car  la  mers  ha  itel  nature 

sur  soi  ne  sosfre  porreture. 


36  lues  *«  sont  37  paisan^ 

86  tont  cl. 


50  aua* 


79  en  en  son 
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Domentreä  rjiie  serjant  ralment, 

120      de  ioing  a  euz  venir  le  voient; 
qtiRr  la  verhi  del  roi  autime 
par  la  pricre  de  la  Virge 
entra  jeiiz  l*ot  posee  en  terre. 
Nu»  tie  doli  demander  dc  querrc 

125      sc  ieil  ipii  querant  Faloientj 

qiiaiit  de  si  loiiig  veiiir  le  voitsjit, 
furoirt  esbiii  ue  defet; 
cbascuTis  demande  qui  eil  est: 
2^^  jN'cBt  ce  Esteneß,  DOstra  amiBV' 

130     jCertea'  fait  li  autres  ,c"tist  iL 
Diiiit  vint  il?  Tie  fu  il  plongez 
avoi  DOS?  Cum  fu  deUvruzV 
Tl  «e  fu  mie  traix  ou  uos, 
cnz  en  la  raer  re inest  aa  fouz. 

135      Deus!  a  terre  coraent  vint  il? 
Coment  eetort  de  cest  pcril?^ 
Dontree  qiic  il  se  mervcilloieiit;, 
jouta  euz  aproimcr  le  voient, 
Tout  quaiit  (tue  ii  est  aventc 

HO      lor  a  mot  e  mot  acont«* 

La  doucü  dame  magnifient 
et  en  loanz  la  glorifient; 
il  lor  predique  et  propose 
tot  81  com  est  alee  la  chose. 

145      Lob  cu  donont  a  Deu  lo  grant 
et  a  fia  mere  ensementi 
jGrace«  et  mareie  It  rendon» 
dcls  biens  que  fait  nos  ha  cn  vos/ 
Ice  voa  avons  aconte 

150     que  voß  sachex  de  verite 

que  la  saluz  de  cors  et  d'ame 
done  ft  sea  eers  noatre  Dame, 

Gißt  clers  dont  je  voa  ai  eonte, 

quant  sou  viage  ot  fine, 
155     ß'en  retoma  eu  son  pais, 

chanoines  regiere  devenit ; 

ermitea  devenit  aprea. 

De  graut  renum  fu  loiiig  et  pret*; 

la  vertuz  paa  meatier  u'eatoit 
160     qtie  la  rcuoraee  qu'il  ot. 


Si  com  l'äpostres  nos  retrait 

eil  temptaeions  se  perfait 

la  vcrtuz  d'ome  et  s'eeiprove; 

iqui  conoist  hom  la  bon*ovre. 

L'ermitefl  ot  temt&cion 

de  cliarnel  concupicion  ; 

henemi  liot  eucontre  lui 

por  ce  qu*il  conbatist  a  lui, 

cu  coinbatanz  le  sorpoiet 

et  en  Rorpoiant  ee  provet, 

quar  quant  li  bom  g^est  bien  provei, 

apree  doit  estre  coronez* 

Li  bcneinia  r[ue  eil  avoit 

ue  puet  estre  vencuz  a  droit, 

se  il  n'eat  veucuz  cn  fuiant  ; 

fuir  le  vout^  mais  uequedant 

u'avoit  en  eoi  taut  de  vertu 

que  par  soi  foir  le  p«>ut. 

Nuit  et  jor  fit  afflieiöus 

et  prierrt'ft  et  oraißonB 

a  la  virgiue  gloriouse, 

mere  Jean  Christ  preciose, 

qui  r  avoit  de  mort  delivrc, 

de  la  teinpeste  et  de  Tore, 

quel  delireit  per  sou  snint  iiom 

de  la  chamel  temptaeion, 

Joste  son  lit  ot  une  jmagc 

de  la  sainte  Virgine  sage, 

boueeteuient  i  estoit  peintc; 

devant  li  fait  mainte  complaiute 

a  plora^  a  t armes,  a  sospirs ; 

sen  beuemi  ne  puet  foir, 

Une  nuit  avient  qiiMl  se  git 

aprea  matiues  en  son  lit; 

oraißons  et  saumes  disoit 

com  acostume  avoit, 

Devant  lui  vint  la  gloriose 

mere  Jeau  Christ  precioee, 

devant  smi  lit  ein  piez  esta, 

itex  parolles  dit  li  a : 

.Esteue»  por  que  gemeis  tu? 

Por  quoi  plores?  Di,  que  aa  tu? 

Di^  por  quoi  »i  fort  te  gaimeute» 


123  poMe         134  en  en  la        142  I9.         148  eD//ucw. 
15d  iäi  nickt  meuor  zu  Uaenf         163  est  **prov6/// 
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por  qnoi  si  fort  te  tormentes? 
I  la  vit,  si  Ta  cogneu 
isi  com  anceis  Ta  yeu, 

dist :  ,Dame  sainte  Marie, 
enaurez  est  qui  en  vos  se  fie. 
rieres  vos  fois  nait  et  jor 
le  me  gitez  de  la  dolor 

del  travail  et  de  la  poine 
le  ma  dolente  charz  me  maine ; 
icor  nul  remeie  non  sent; 
»uce  dame,  socorrez  m*en/ 
i  sainte  Virge  li  a  dit: 
stene,  entent  un  petit; 
I  cest  mal  voll  estre  tes  mires, 
or  an  avant  seras  delivres 

cesta  perturbacion 

de  chamal  temptacion/ 
lant  la  paroUa  li  ot  dit, 
I  ses  oilz  s'en  evanoit; 
üs  la  promesse  bien  li  tint, 
ar  unques  pnis  ne  li  avint 
*il  sentist  perturbacion 

la  chamal  temptacion. 

orcez  fu  mout  de  Taie 
li  ot  fait  sainte  Marie. 


23( 


235 


Icest  miracle  que  j'ai  dit 

uns  religiös  abbes  me  dist, 

a  cui  eil  moines  Tot  conte, 

a  cui  il  estoit  avente. 

Por  ce  ne  voilles  pas  queisier 

le  miracle,  mais  essaucer; 

que  Tom  conoisse  la  doucor 

de  la  mere  nostron  Seignor 

avers  toz  eeuz  qui  la  reclament 

et  qui  de  bon  euer  leial  Taiment. 

A  toi  le  di,  qui  que  tu  soies : 

en  ta  memoire  ades  aies  240 

la  mere  Jesu  Christ  lo  roi 

devant  toz  sainz;  et  sez  por  quoi? 

por  ce  que  de  toi  li  sovingne, 

que  qu'a  ton  cors  n'a  t'arme  avigne; 


se  temptacion  as  al  cors, 
la  Virge  t'en  gitera  fors; 
se  turbacion  as  a  Tarne, 
tant  tost  t*en  gitera  la  dame. 
Sages,  qui  avra  en  memoire 
la  douce  reine  de  gloire, 
que  Jamals  ne  Tobliera 
et  toz  jorz  mais  li  aidera. 


245 


250 


VIIL 

Stiftung  der  Hören;  Lampe  mit  Balsam. 

Vemferere  de  Coatantinohle  et  del  bäume  qu'il  doit  a 
Veglise  de  Rome, 


lai  8*avez  oi  dire 
iiores  sainte  Marie, 
eles  furent  trovees 
;liflse  celebrees. 
lins  nos  conte  et  dit, 
nÜBtront  en  escrit 
voient  ca  arriere, 
oi  est  droiz  emperere 
le  Costantinoble, 
■t  bele,  riebe  et  noble, 


doit  par  droit  servir  a  Teglise 
de  Rome  si  noble  servise, 
que  soigner  i  doit  tant  de  bäume 
que  gaster  porra  une  lampe, 
qui  devant  Tautel  ou  en  coste 
ardra  de  saint  Ferre  Tapostre. 
L'emperere  qui  donc  estoit 
debonairement  o  paioit. 
II  avint  c'une  granz  discorde 
de  Tamiraut  de  Babiloioie 


15 


20 


paromease        261  nel  lobliera 

xL  seruis,  doch  tcheint  -s  aua  einem  anderen  Bueheiaben  eorrini^* 


■ 

90                                                yia,  Ab)^nAluuii    MnitiifU.                                           ^^^^H 

^H 

et  dt'  l'eiiipereov  que  je  di 

quar  ne  puet  fitire  »es  talenz,          ^^^ 

^^^H 

comenca  entre  euz,  eiussi 

Par  le  conseü  de  son  barnage            GSfl 

^^^1 

que  li  amirauz  fit  oder 

reinpercri'S  vint  el  vetage;                         ■ 

^^^^f 

par  sa  tirre,  par  so»  regne 

a  la  pape  parier  ala                              ^^B 

^^^    25 

<|ue  n'i  cuät  omen  si  ariH 

de  eiiief  eu  cbief  tot  li  contAk          ^^^| 

^H 

qui  a  negun  bäume  veiidi§t; 

par  quel  ebose  avoir  ne  piiet           ^^^| 

^H 

g'i]  o  fßeolt^  peilduz  Beroit, 

le  bäume,  si  com  avoir  le  sueut ;        lim 

^1 

JR  nus  ne  Ten  eschaperoit. 

por  Deu  li  prie  que  U  pn?i^ne                ■ 

^H 

Li  empereres  mout  tempta 

do  son  tresor  taut  que  il  viegno             M 

^B 

com  del  Hau  nie  avoir  porra; 

R  la  vailiauce  qti'il  voudra.              ^^H 

^1 

mout  stiioit  liez  et  joianz 

L'apoätoiles  li  outreia.                       ^^^| 

^H 

s'en  pooit  avoir  a  uii  an* 

Li  einpereres  graut  joi  fit,                     ^^^| 

^H 

Soi  ineiBmes  aler  i  üt 

Bou  tre^or  a  bandou  ti  mist;                   B 

^P 

a  tapin,  c'oin  nel  conoieaiat; 

ta  papa  tant  com  vout  eu  prist,             ■ 

35 

atreB  i  tramiBt  ne  Bai  quanz 

uuques  nuB  u'i  mist  eontradit.         ^^1 

:ji^ 

attJnics  coiiie  iiiurcluiaux; 

Li  Imumes  fu  eiu8L  tjuitez;                 ^^H 

inais  uMquee  rieri  n'i  conqnehta, 

fem  pureres  a'en  e^t  toruez,                 «H 

car  DUä  d'euz  poiut  n'eii  aporta. 

Ne  demora  pxu»  se  poi  nun                     H 

Quant  li  empereiea  ce  vit, 

que  la  pupa  s'estacion                               1 

40 

que  al  baiuiic  failli  avit, 

a  saiut  Perc  fatrc  devoit,                  ^^fl 

por  le  conseil  de  ses  amis 

si  cou  acostume  Tavoit.                      ^^H 

Ita  Bes  ues  a  Home  trainiB, 

Quant  il  vout  eutrer  en  Teglise,      ^^| 

deners  pt»rt€nt  ft  graut  avoir 

eutrer  n'i  puet  en  nule  gisc.                  ^M 

por  vouir  se  11  poront  avoir 

Lea  au t res  i  veoit  eutrer;                         1 

45 

que  la  pape  vnille  lasehier 

sages,  dolor  n'avoit  an  euer.                   m 

le  servrs  qui  taut  coste  cbier. 

A  ses  prtvez  dit  belement                        1 

A  la  pape  venu  en  sout 

qu'il  est  mabides  durement;               ^  H 

et  lor  niesage  ilit  li  ont, 

a  son  osrel  se  fait  mener»                         1 

or  li  pronictent  et  ar^eut^ 

se  li  raauz  porroit  trepasser;                  1 

50 

maia  qu'il  face  Ic  quitcaieiit 

a  utf^uu  ne  dit  rocbeison                   ^^H 

del  servis  por  qu'il  sont  venu. 

por  qu'il  torTie  en  sa  matson.           ^^H 

dout  remperere  est  tcivu. 

La  papa  est  inez  et  graius               ^^H 

Li  apo8t<jiles  lor  reapout 

et  de  mout  gi-ant  vergoiue  plains;        V 

qu*il  nel  feroit  por  tot  le  mont. 

mnis  dedenz  son  euer  teime  plus            H 

55 

Li  mesagii  s'en  sont  toine 

la  venjauce  de  Deu  la  «u«;                      H 

dit  Olli  que  riens  n'ont  cpploite. 

bien  set  Deus  est  vers  lui  iriez,              H 

Par  le  couseil  de  ses  aiiua 

quar  li  servis  est  araeindriex            W    H 

H  empererca  a  tramis 

qu*a  i'apostre  faire  devoit.                      H 

B  Ift  pape  autre^  barona, 

Li  emperere  par  fin  droit                        H 

60 

qui  d'avoir  portent  grant  foiaon; 

Bt  grant  paor  ha  en  son  euer                  H 

niaiB  se  li  premier  failli  ont, 

que  Jesu  CrJBt  n'osse  prier                      H 

aU8l  bien  faillent  li  aegont. 

ue  lo  Saint  apostre  Peron;               l^^    H 

Li  emperere  fu  doleuz, 

ne  set  que  face  ne  que  non.                   H 

m  entre^        88  MLges       102  ht 

Li  emperßfe  rm  Verneheu  dm  Büimmf         ^M 

oder  de»  Sehfeiher^f  Im  ameiten  Falle  wärmt  w^r  oder  fweÄ  \h.  pap*  vwm  S3Ä«         ^ 

Sil  er^nzefK 
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ame  s'est  tornez, 
e  com  oreiz: 
l  ,douce  Marie, 
az  roi  de  pitie, 
3t  chaitis  dolenz, 
ez  ne  te  prent? 
i  inout  ton  chier  fil 
jtre  avec  li.* 
ente  nuit  et  jor, 
nca  a  s'onor; 
fii  qni  oures  dist 
le  i  establit. 
nt  se[s]  oures  ot  dit, 
la  li  apparit; 
;  conforta 
«roement  dit  li  a: 
t  t'ai  oi  crier 
z  merci  crier; 
oies  duremant 
Q  apostre  ensemant; 
ere  te  pardone 

ta  grace  te  done, 
es  ensemant; 
lirai  bien  entent: 

que  tu  me  fais 
t  a  moi  mout  plait; 
ee  est  retraite 
tre  ta  pais  faite. 

vai  segurement; 
d'entrer  dedenz; 
er  predicament 

mon  fil  servirant 
n  aurant  en  memoire 
metrai  toz  en  gloire/ 
;  8*en  parti  Marie 
fil  esveillie; 
r  pense  bien  et  dit 


cen  que  la  Virge  li  a  dit.  31* 

Le  main  a  grant  procession  145 

et  a  mout  grant  devocion 

et  a  grant  moutia  de  gent 

entra  en  Teglise  dedenz. 

De  joi  repleins  esperital 

ne  trova  qui  li  contrastat;  150 

tantost  el  polpiz  est  montez 

clers  et  senax  a  apelez; 

de  la  Virge  lor  a  conte 

ce  que  li  estoit  avente; 

puis  lor  a  predique  et  dit  155 

coment  la  mere  Jesu  Crist 

fait  savoir  a  toz  et  a  totes 

que  chascuns  jorz  diant  ses  oures. 

Quant  li  pobles  ot  ce  oi, 

jointes  mains  crierent  merci  160 

Deu  et  sa  mere  ensemant; 

tuit  la  locrent  en  chantant. 

La  douce  dame  fu  Taue, 

dont  la  papa  fu  soccorrue; 

eil  papa  toz  premerains  dit  165 

les  oures  et  les  establit 

en  honor  de  la  gloriose 

mere  Jesu  Crist  preciose. 

Qui  de  bon  euer  la  priera 

et  son  fil  merci  criera  170 

si  grant  guiardon  en  avra, 

sages  qu'en  paradis  sera, 

ou  il  verra  Deu  en  la  face; 

Jesu  Crist  uos  doint  par  sa  grace 

que  nos  puissons  chascun  jor  175 

dire  les  oures  a  s'onor, 

si  que  per  nos  face  priere 

a  son  chier  fil  la  douce  mere, 

si  que  il  ait  de  nos  merci; 

Amen  diant  grant  et  petit.  180    32* 


XI. 

leal  qui  estoit  lerres  et  roberreSy  qui  requist  al  ahe  de 
Clugni  qu'il  le  feist  moine. 


oi  ja  an  abe, 
itoit  apellez; 


o  lui  ot  moines  ne  sai  quanz, 
ses  priorez  vait  visitant. 


TeBf  nach  ou  ein  Loch;    der   Corrector  schrieb  noch  ein  r 
"^miage  hatte  wohl  mont;    fil   ist  halb  verwischt        158  ioz 
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Till.  Abhandliing:    MvssafU. 


5     A  lui  venit  uns  jovenceuz, 

de  cor  et  de  menbres  molt  beuz; 
gentils  hom,  ce  diont,  estoit, 
mais  leres  et  robers  estoit. 
A  Tabe  prie  de  bon  euer, 

10     a  grant  conponcion  de  euer, 
por  Deu  qu*il  ait  merei  de  lui. 
Dit  Tabes:  ,Di  va,  que  yeuz  tu?* 
,Sire'  fait  il  Je  vos  demant, 
moines  soie  dorenayant^ 

1 5     Quant  li  abes  a  ce  oi 

mout  humilment  le  respondi : 
,Beuz  douz  amis,  chastie  toi 
et  puis  apres  revien  a  moi, 
et  se  tu  pos  soffrir  la  poine, 

20     mout  volunters  te  ferai  Iuoine^ 
jSyre*  fait  il  ,por  Deu  merei, 
se  tu  me  getes  loing  de  ei, 
sages  de  voir  senz  sospecun, 
je  irai  a  perdicion, 

25     et  Tarme  de  moi  te  querra 
Jesu  Crist,  quant  il  jugcra/ 
Li  abes  cn  ot  grant  pite, 
bonement  ii  a  comande: 
,A  nostra  abaie  va  tantost; 

30     moines  soies,  que  je  Totroi/ 
Li  jovenceuz  tantost  s'en  vait, 
as  moines  a  dit  et  retrait 
een  que  Tabes  li  a  outroie 
que  moines  soit  de  l'abaie. 

35     Cil  de  laienz  Tont  receu, 

de  froc,  de  coule  Tont  vestu; 
al  edlerer  comande  Tant 
que  la  regle  bien  li  essaint. 
Li  celleres  garde  s'en  prit, 

40     regle  et  letres  li  aprit; 
eist  frere  mcna  bone  vie. 
Apres  ce  ne  demora  mie 
qu'il  ot  une  grant  maladin, 
bien  set  que  pres  est  de  sa  fiu; 

45     son  abe  a  fait  appeler, 
mout  desiret  a  Jui  parier. 
Li  abes  i  venit  tantost, 
demande  li  a  que  il  vout. 


,Sire*  fa  il  ,confe88ion 

de  vos  et  absoluciou/  ( 

L^abes  dit:  ,Ab  tu  fait  pechie 

des  Tore  que  entrast  Tabaie?* 

,Oil^  sire^  jel  vos  dirai : 

A  un  DU  povre  que  troyai, 

sire,  donai  vostre  gonelle,  5 

unques  ne  vos  en  tin  favelle, 

et  del  celler  trais  senz  saue 

une  corde  de  poU  tisue^ 

Li  abes  li  a  respondu: 

,De  la  corde  que  feis  tu?'  6( 

,Sire'  fait  il  ,e8coutez  or: 

Mon  ventre  en  lia  entor 

por  refrener  la  glotenie 

qu'ai  mene  tote  ma  vie.' 

Mout  fu  esbahis  li  bons  pere,        6£ 

quant  ce  oit  conter  son  frere. 

La  corde  oster  li  vousit, 

et  cuers  et  fange  lo  seguit. 

Li  abes  plore  de  pitie, 

et  li  frere  li  dit:  ,Beuz  sire,  7C 

anuit  me  vint  en  vision, 

lasus  en  eel  m*en  portoit  hon, 

eneontre  me  vi  une  dame 

a  molt  gloriose  persone; 

la  dame  de  moi  s*aproima:  79 

,Conois  me  tu?^  me  demanda. 

Et  je  li  ai  respondu:  ,Dame, 

ne  sai  qui  vos  estes,  par  rn'ame.' 

,  Enten t,  jel  te  dirai,  beuz  ^re: 

de  misericorde  soi  mere.*  8( 

Et  je  tantost  li  demandai : 

,Dites  me,  dame,  que  ferai?* 

Tantost  la  dame  me  rcspont: 

,A  moi  vindras  droit  al  tierz  jor 

en  tel  höre,  en  tel  endroit  Sa 

com  je  hai  or  parle  a  toi.* 

Issi  est  fait  com  ele  a  dit; 

el  tierz  jor  tel  höre  fenit; 

por  ce  set  hom  que  fu  vertez, 

Tore  que  ot  dit  ne  tresspasset.       90 

Cil  habes  puis  tant  com  vesqait, 

quant  il  faisoit  negun  escrit. 


73  ui^;  auch  der  Querstrich  ht  zweiter  Hand. 
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por  envoier  en  alcun  lue,  de  virginal  fontaine  issit 

en  US  avoit  et  en  constume,  li  douz  uuns  que  a  savor  nos  fit.  3 

quant  ill  envioit  a  alcun  frere,  Uli  est  pleina  de  marci,  105 

de  misericorde  Tapelloit  mere.  de  misericorde  ausi; 

Grant  doucor  nos  fait  et  grant  dun^      Davit  dist,  qui  bien  s'i  acorde: 

quant  si  bei  et  glorios  num  ,Me8  Dens  est  ma  misericorde/ 

noB  fit  a  savoir  por  lo  frero  Or  prions  tuit  a  une  corde 

de  misericorde  la  mere.  la  mere  de  misericorde  110 

C*e8t  la  dame  qui  de  misere  que  preiet  son  glorios  fil 

nos  releva  par  sa  priere,  que  nos  dont  le  regne  son  fil. 

XX. 
Papst  Leo  haut  sich  die  Hand  ab. 

Lateinische  Vorlage  nach  Paris.  Nationalbibl.  lat.  5268,  f.  2 
(A)  und  5267,  f.  18  (B).^ 

De  clericOj  qui  ah  ea  camis  continentiam  et  gradv/m  apostolicum 

ohtinere  meruit. 

Romanorum  testimonio  didicimus  et  in  commentarüs  pontificalibus 
scriptum  invenimus,  adolescentem  quendam  apud  Homam^  fnisse,  nomine 
Cesarium,  ex  senatoris  prosapia  ortum,  patricii  filium.  Qui  licet  nimis  cama- 
liter  vivens,  die  tamen  ac  nocte  nobilissime  yirgini  devotissime  seryiens,  in 
hoc  abstinentiam  implorabat,  quod  a  camali  voluptate  abstinere  nequibat. 
Cui  sanctissima  virgo  apparuit  dicens:  ,Cum  mihi  tot  diebus  deserviens 
in  adhibenda  mundicia^  mei  auxilium  petis,  iustum  est  prestare  quod 
queris.  Molestiam  huius  vicii  amodo  non  patieris,  sed  castitatem  servando 
ad  summum  apicem  exaltaberis/  His  dictis,  veneranda  mater  disparuit. 
Cesarius  vero  de  transactis  malis  penituit,  et  dignos  penitencie  fructus 
persolvendo,  ad  promissum  gradum  conscendere  meruit.  Et  summus  pon- 
tifex  factus,  mutatoque  nomine  Leo  papa  vocatus,  in  laude  regine  miseri- 
cordie  pervigilis  ac  sobrius  indesinenter  permansit.  Sed  ille  antiqutis 
serpens  qui  per  mulierem  prothoplastum  superavit,  David  decepit  et  Salo- 
monem  apostatare  fecit,  istum  a  sancto  proposito  sequestrare  temptavit. 
Dum  enim  in  assumptione  gloriosissime  virginis  divinum  celebraret  mi- 
sten um,'  mulier,  que  olim  in  adolescentia  ipsum  adamaverat ,  cum  obla- 
tione  inter  alias  ad  altare  accessit,  et  cum  pontificis  manum  oscularetur, 
diabolica  persuasione  ductus  illecebrosa  quondam  gesta  reduxit  ad  me- 
moriam.  Nam  speciose  faciei  pulcritudinem  aspiciendo  labraque  manu 
sentiendo,   cogitationibus   iniquis  assensum    parumper   prebuit.      Sicque 


^  Abschriften  and  CoUationen  aus  diesen  zwei  EUindschriften  verdanke  ich 
Herrn  Prof.  Dr.  Detela  und  Herrn  Dr.  E.  Herzog.  '  B  in  abstinentia 
pro  m.        '  B  officium  uel   misterium;  u.   m.   außgtstrichen. 
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iiiinio*  culore  repletns  ad  altare  reiliit,  et  Virginia  imag-inem  intneni, 
tum  8celesta  eogitatione  penituit  iiimisque  (loleDs  amarissime  flevit,  et  dum 
iieret  in  excesau  nieutis  taetus  reginam  quandam  ante  se  transeuuteia 
et  inujime  reapicientcm  ^"^  se  vidit.  Unde  plus  doluit  et  uberiius  Hevit 
Quamobrem  veuerabilis  v.  M.  rediit,  llentein  reapexit,  respiciendo  tunoit, 
irmuendo  de  rjusericortli«  seciiruui  redtlidit.  Sic  *  ipse  sauzroaanetum, 
prout  pytuit,  tiiiivit.  Quo  peniclo,  eeleriter  ad  domnm  rediit  et  famili«- 
riorein  amieiim  Becretius  vocana,  itmniim  per  quam  scaDdaluoi  venOTSt 
iuxta  preceptum  evangelicnini,  ut  »ibi  videbiiturj  abgcidi  fecit^  abscisMin 
autem  ininra  balBHinoque  peruuctam  Bervavit,  et  per  aliquot  tempos  aub 
ififenujtatjö  specJe  iacuit.  Quem  roinauuB  clerus  nmltis  precibus  ndiend,  ut 
de  lecto  Bürgeret  et  more  poutifieis  diviua  eelebraret  sepissime  imploravit: 
ipse  verti,  quia  non  valuit,  noluit.  Hoc  andiene  populuB  eum  hereticum 
credidit,  unde  in  conciiiuui*  cum  vocavit.  Quo  vocato  civitatis  primat^ 
dixeruut :  ,Nou  te,  pater,  aceusainus^  sed  cur  ad  eelebranda  misteria 
divina^  noii  accedi«,  in((uirimus^  Jpse  autem  quid  responderet  ignorans 
gemuit  et  tacitu  obeecratione  Dei  gemtricia  consiliuin  et  auxilium  invo- 
cavit.  Cui  mater  misericordie  coram  universo  eoncilio,  L'elestem  manum  de 
fereuij,  apparuit  eC  voce  pÜBsima  dixit  r  ^Qiioiiiaui  h  taudibus  meis  noa 
cessnati  et  a  te  seandalizaiiteu  manutn  eastitatis  zelo  duetua  abscidiati, 
sitnplieiter  preceptuni  evangeÜeuni  inteiligeusT  ecce  pro  carnali  maou  ce- 
ksteiu  restituo*.  Quo  drctOj  iecet«äit  aiater  Dei  et  virgo,  Circumetantes  v«ro 
noi»  peraonam,  sed  ularitudiiiem  videntes^  vocem  audientes  et  verba  oon 
inteliigentes,  ummirati  »unt  uuiversi.  QuibuB  ipse  sanctufl  Leo  papa  ret 
ordinem  nurravit  et  celestem  uiauuui  altera  graciliorem  et  decentiorem  et 
illain ,  qua  Ol  absciderat,**  prötinus  o&tendit.  Tune  iianctis  veatimeotis 
se  iuduit  et  divinum  uiinisterium  eelebravit^  clero  et  populo  Domiui  H 
Dei  genitrieem  eoUaudantibu«^  que  nunc  auxiliuui  honorem  et  consilium. 
et  iu  futuro  perheune  gauditini  aibi  miniatrat  famulanribus,  preetanlr 
D,  n,  J»  Cbr.,  qui  vivit  etc. 

Dd  rhrc  qui  piHoit  nostre  dame  S.  Marie  por  »a  luxu/rt. 


Uns  jüities  elers^  de  Rome  nez, 

Ceaarius  ert  appellejs; 

sea  peres  ot  num  Patricor, 

dei  liguage  al  Senator. 

Cil  clera  vivoit  trop  cliarnelmeut; 

nuit  et  jor  assiduelment 

prioit  la  virgitie  Miirie 

que  soecora  li  feist  et  aie, 

cum  il  perdit  de  la  Itixure 


la  grant  cbalor  qui  tant  11  dure. 

Une  nuit,  quant  il  se  dormit, 

nostra  Dama  li  apparit, 

dit  li :  ^ A  mainz  jorz  m'ad  servi 

et  mon  soccors  demandea  ai 

et  de  ta  ehar  te  face  net; 

CO  que  quiers  avras,  ear  drois  est; 

caste  te  ferai  de  cest  vice, 

dea  or  uou  uvras  pltu  tristeoe. 


H 


^  nlmio  ofM  oüciuu  gttiefi»trt\  li  aociuo.        *  6  aspicientem. 
^  B  eoDiiZiiim.  ^  A  &d    celebrmnda  diuina  1|  non   acc. 

derat;    i   auf  Hitanr;  B  ab^conderat. 
lö  eiwa  que  da? 


•  A  Abtt 


Stnditn  xn  d«n  mitteUltarlielitB  M«i«ilat«iideii.  V. 
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Encor  plus  haut  te  monterai, 

I     que  appostolio  te  ferai/ 
A  tant  de  lui  se  despartit 
la  douce  mere  Jesncriet. 
CeaariuB  se  repentit  fort 
dels  mala  que  ca  arrieres  fait  ot, 

i     lo  fruit  de  penitence  fit, 
si  que  p^a  eetre  deservit. 
Quant  cl  fu  el  sege  assis, 
868  numa  fu  changez^  autre  mis; 
Leons  fii  appellez  apres. 

)     La  reine  servit  ades 
de  paradis,  celni  ama, 
a  lei  servir  son  cors  mis  a. 
ICais  li  diables  enginnons 
qui  8or  toz  est  malicions, 

6    qui  por  fame  Adam  decit, 
Davit  et  Salamon  si  fit, 
eil  lo  tempta  moult  a  mater 
de  ce  qu*il  ayoit  propose. 
Le  Saint  jor  de  Tasumpcion 

}    lUMtre  Dame  papa  Leons 
eelebroit  le  mestier  divin. 
Tant  que  a  Toferende  vint, 
une  dame  i  vint  ofrir 
qii*il  avoit  ame  de  euer  fin. 
Tantost  co  la  main  ot  baisia, 
li  diables  Totenginia; 
de  ses  folies  li  menbra, 
trestoz  li  cors  li  eschaufa; 
quant  de  sa  beute  li  menbrot 
et  des  levres  que  senti  ot, 
a  les  pensees  qu'il  avoit 
consentiment  un  po  donoit. 
Si  repleins  de  foUe  chalor, 
tomet  a  T  auter  son  Seignor; 
Tymage  nostre  Dame  vit, 
de  fol  pense  se  repentit, 
grant  dolor  en  son  euer  avoit 
et  mout  amerement  ploroit 
et  a  se  meisme  pensoit. 
Une  reine  vit  qui  passa 
devant  lui,  que  nel  regarda. 
A  86  meis  apensez  s'est, 


bien  set  que  nostre  Dame  est; 

adonc  ot  il  si  grant  dolor 

que  mout  en  efforca  son  plor.  65 

Quant  la  Virge  vit  qu*il  plora, 

par  devant  li  s*en  retoma, 

en  trespassanz  Ta  regarde 

et  en  regardanz  Ta  guigne; 

en  guignant  lo  fait  per  amor  70 

de  misericordi  segor. 

Le  Saint  mestier  insi  fenit 

papa  Leons  con  il  poit. 

Quant  lo  mester  ot  celebre, 

tost  est  a  Tostel  retomez;  75 

un  de  ses  serganz  apella, 

celui  en  que  plus  se  fia; 

la  main  se  fit  trenchier  cellui, 

per  cui  li  mauz  estoit  venuz ; 

le  comant  fit  de  Tevangile  80 

que:  ,Se  ta  mains  te  scandalize, 

trencher  la  te  fai  et  oster, 

que  ne  te  face  meserrer.' 

Sa  main  que  taillie  li  ot  eil 

de  mirre  et  de  bäume  oindre  fit.  85 

A  les  genz  entendre  faisoit 

por  maladie  se  gisoit. 

Li  Romain  mout  lo  visitoient 

et  a  lor  pooir  lo  servoient; 

del  lit  li  priont  qu*il  levoit  90 

et  le  Saint  mester  eelebroit. 

Maintes  foiz  li  ont  ce  prie, 

mais  onc  rien  n*i  ont  esploitie. 

II  ne  voloit,  quar  ne  pooit, 

mais  li  segles  ne  o  savoit.  95 

Quant  li  pobles  de  Home  voit 

que  por  riens  il  ne  chanteroit, 

de  heresie  le  cuident  prover; 

un  concile  en  ont  mande, 

des  Romains  uns  des  granz  seignors     ]  OO 

dit:  ,Papa,  nos  ne  t^acusons, 

mais  nos  avons  mout  granz  merveilles 

por  quoi  celebrer  tu  no  deignes/ 

Ne  sot  que  respondre  poist, 

en  son  euer  comence  a  gemir;  io5 

a  voiz  basse  requiert  aie 


SS  se///;  woM  tuerH  aen  mit  prolepUtchan  en. 
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a  la  douce  virge  Marie. 

S'oraison  la  Virge  hoi, 

el  concile  venit  a  11; 

une  main  aporte  11  a 

et  mout  doucement  dit  ii  a: 

,Por  ce  que  tu  non  as  cesse 

de  moi  servir  et  enorer, 

et  por  ta  castee  bleu  garder 

te  fis  le  poin  destre  oster, 

tu  feis  lo  coinandament 

cum  eil  (^ui  Tentent  simplement. 

Per  la  main  charnel  que  perdis 

la  celestiel  te  rendrai  ci.' 

Quant  la  Virge  se  despartit, 

mainteuant  que  ot  ico  dit, 

eil  qui  estoient  amasse 

apercurent  bien  la  clarte, 


la  paroUe  et  la  vois  oirent, 

mais  nule  rien  non  entendirent. 

La  papa  lor  a  tot  conte 

CO  que  11  ere  avente; 

la  main  Celeste  lor  mostra 

que  la  Virge  ot  aporta, 

et  Celle  main  qu'ot  escondu 

hinellement  lor  a  rendn. 

La  papa  a  joi  et  a  deduit 

de  sainz  vestirs  s'e[st]  revestuB, 

lo  Saint  mester  a  celebrc 

devant  ceuz  qui  Deu  ant  loc 

et  la  douce  virge  Marie. 

qui  soccors  nos  doint  et  aie, 

si  que  Jesus  Crist  nos  perdont 

toz  los  mefaiz  que  fait  avon. 


l» 


m 


xxri. 

Moneh  sehreibt  Marla^s  Namen  mit  drei  Farben. 

Lateinischer  Text  nach  5268,  f.  16  (A)  und  5267,  f.  50  (Bl 

De  monacho^  qtii  nomen  eins  divfrsis  scrihtbat  coloribus^  quem 
in   uißrmitatii  risitavit  et  ifecum    dediicendo  in  regno  collocavit 

Tran(|uillitatis  amator  inonachus  quidam  mente  et  corpore  castus, 
ut  creditur,  gloriosissime  virgini  intimo  cordis  affectu  deserviebat  et  honi? 
illius  specialiter  et  devotius  stando  cantabat.  Hie  itaque  artibus  utiliori- 
bus  deditus  sacras  seripturas  scribere  consueverat,  in  (juibus  sacratissime 
virginis  nomen  triplici-  colore  pingebat.  Quod  scriptum  auro,  adnro. 
erocco  vel  tyro,  ot  ab8<)U0  colore  uigro,  suppliciter  adorabat  et  sepe  deo?- 
culaus  corde  sempor  ot  oro  et  oporo  illud  gerebat.  Tandem  iuvenis  pia? 
et  quietus  infirmatus  est  et  cresconte  dolore  a  fratnim  consortio  remotns 
est.  Quid  moror?  Pater  monastorii  niux  advocatur  et,  si  quid  erat  sini- 
stmm,  eger  hnmiliter  confitetur.  Tunc  unus  ex  fratribus,  in  dormitorio 
longe  a  domibus  infirmorum  somivigil  iacens,  mestorum  consolatrioem  e 
edo  venientem  prospoxit.  Que  iuxta  lectum  egroti  stans  hylari  vnlto 
talim  dicere  cepit:  ,0  bono  fili,  ne  paveas!  Te  enim  cum  celicolis  gaudere 
oportet.  Et  quoniam  tibi  non  fuit  honorosum  meum  nomen  purpareum 
Bcribere,  nominis  sanctum  omen*  accipios  et  in  libro  viventium  scriptns 
raper  celos  mecum  amodo  *  \nves.  Surge  igitur,  dilectissime,  et  seqaere 
me!  Ero  enim  perenniter  tecum  ad  solamcn,  ipie  olim  tecum  eram,  dum 
■eribebas  et  honorabas  meum  celebro  nomen.*  Tunc  imperatrix  celomni 


*  A  60.        *  A  duplici  nel  triplici.         '  B  omen  /thlL 


B  modo. 


Studien  su  den  mittelalterlichen  Marienlegenden.  V. 
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.  terris  discessit  et  sibi  famulantcm  secum  deduxit.  Talia  vir  Dei, 
jbat  in  dormitorio,  per  visionem  aspiciens  evigilavit,  et  utnim  vera 
[ue  viderat  ad  domutn  infirmorum  videre  cueorrit,  quo  cum  advenit 
n  fratrem^  invenit.  Qui  visionem  ratam  esse  intelligens,  fratribus 
que  viderat  et  audierat  enarravit  et  cum  ipsis  Dei  matrem  et 
n  gloriiicavit.  Nos  autem  hanc  ipsam  matrem  misericordie  depre- 
ut  nobis  eius  mirabilia  venerantibus  dignetur  obtinere  criminum 
,  que  in  prcdictis  miraculis  servis  suis  efficacem  ostendit  misericor- 
Adsit  in  omnibus  vite  nostre  periculis  nostra  ipsa  protectrix,  et  in 
itus  festinaus  auxiliatrix  et  in  die  iuditii  contra  omnes  adversario- 
pctus  potentissima  defensatrix,  prestante  unigenito  filio  suo,  do- 
)stro  J.  Chr.,  qui  cum  patre  vivit  etc. 

moine  qui  escrivoit  et  peingnoit    Vymage  Sainte  Marie 
de  -III»  colors. 


iz  moines  jadis  estoit, 
tra  Dama  mout  amoit; 
Tt  en  cors  et  en  euer, 
ae  feist  a  son  poer; 
de  poer,  de  quant  qu'il  ot 
»riose  servoit; 
I  jor  chantoit  en  estant 
i9  mout  devotemant. 
ne  avoit  a  lire 
«critiire  et  escrire; 
nostre  Dame  peignoit 
colors  et  escrioit, 
et  d'azur  et  de  blans; 
leillon  et  de  safran 
Qostre  Dame  peignit, 
!  color  n'i  meist, 
re  escriz,  si  Taouroit, 
lout  sovent  lo  baisoit; 
,  en  boche  et  en  ovre 
nostre  Dame  porte. 
'fin  maladie  prist 
fu  mout  test  afebliz; 
grie  s*enfermete, 
rmerie  l'on  porte. 
'ois  je  plus  deleiantV 
it  venir  de  laianz; 
ent  a  devocion 
i  sa  confession. 


El  dormeor  estoit  uns  frere, 

qui  loig  de  Tenfermeri  ere;  30 

eil  frere  en  son  lit  gisoit 

et  fermement  pas  ne  dormoit. 

Nostre  Dame  de  paradis 

vit  venir,  ce  li  fu  esvis, 

jouta  lo  leit  a  cel  malade;  35 

mout  humilment  a  li  parlave. 

La  Virge  dit:  ,Beuz  amiz  chei%, 

ne  te  covint  pas  esmaier, 

t'arma  sera  tost  recoillie 

en  celestiel  conpaignie,  40 

et  por  ce  quar  tu  escrioies 

mon  nun  plus  bei  que  tu  pooies, 

el  livro  de  via  sera 

tes  num  escriz,  que  n'i  faudra; 

en  cel  seras  toz  jorz  a  moi;  45 

leve  toi,  beuz  fiuz,  et  seu  moi; 

toz  jorz  mais  te  serai  conforz, 

car  ca  val  m*as  servi  mout  fort.* 

Atant  s'en  est  d'iqui  partie 

Tempereris  de  ciel  Marie;  50 

Tarme  de  cellui  en  porta 

qui  toz  jorz  l'avoit  honora. 

Cil  qui  gisoit  en  dormeor 

eveilla  per  l'avision, 

menbre  li  de  Tavision,  55 

ne  set  se  ce  est  voirs  o  non. 


iduenum  fratrein. 
cor*        29  heren. 
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Ä  l'enfenneri  va  mout  tost^ 
lo  tVere  trove  (jui  inoroit; 
or  set  bleu  que  veritez  fii 
UO     ravifiions  qii'il  ot  veu. 

A  Bea  frered  conta  tan  tost 
ravifiion  que  veii  ot^ 
qui  tuit  en  ont  gWifie 


k  Silin tc  Virge  et  loe,  — 

Or  prions  tuit,  seignor  et  frere,       &5ij 

de  mißüricordi  la  mere 

quQ  Boit  nostm  defenderia 

contre  trestoz  nos  benemiB 

et  preieit  aon  glorioe  fil, 

de  DOfitrcB  armefi  ait  mercL  7H 


XXIII. 
Bitter  mit  der  Cueulhu 


nach    5268,    f  21    (Ä)    und    5267. 


Lateinische    Vorlage 
l  62  (B).* 

De  milite  cuius  anima  cucuUam  accipere  ah  ea  meruitf 
haberGj  dum  erat  in  corpore^  plurimum  desiderabat. 

luBtiBsimuB  vir,  beatuß  Pachomius,  fuDdator  Egypti  cenobioratn,  vita 
cuius^  honestis  moribua  et  pura  sanctitate  tota  refulgooB^  reiigiosU  mead- 
bus  maiiBiam  confert  utilitalem^  sepe  cmid  augelis  loquebatur,  a  quibitt 
ciclum  decemnovfeDualem  et  quaBdam  monaehonim  regulas  acci 
meruit  et  alia  uiulta^  quibud  sponBa  Bumiui  regt»^  saucta  acilicet 
ecclefiia^  decoratur  et  roboratui%  autiivit.  Que  omnia  fratribua  suis,  u1 
BcrviB  fidelis  et  prudcns,  bene  miDij^travit , . .  E  quibus  fratribus  tums  tain- 
culum  aequene,  quod  ab  ea  didicerat^  scdbendo  posteri«  insinuavit  el 
quantuui  bonayoluntas  valeat^  etiam  bI  facultas  noo  subsequatur,  roemori« 
eammendaTit. 


.-Jl 

tniim- 


Füit,  inquit,  miles  quidam  genere  uobiiissiimia,  et  bis  que  ad  hon^ 
rem  seculi  et  yoluptatem  corporis  respiciunt  plenuB^  sed  biß  cjue  ad  Domun 
et  Dei  religionem  pertineut  pene  yacuus.  Domino  eteoini  Deo  et  saact» 
eins  nullum  deferebat  bouorem,  niei  tantummodo  beatisgime  virgini  MarM 
sanctoque  Micbaeli  archangeto,  quorum  BoÜempuitateB  deirotisBiine  oeJe- 
brauB,  eoriiin  ba^ilicaB  patriis  reddiHbuB  ditabat  affatim,  ibique  servienth 
buä  mu!tft  beueficia  sepiua  eiibebat»  ünde,  ut  creditur,  uaa  di»rum  id 
cor  öuuiu  de  regione  lougiaqua  redieuB,  ante  oculot«  iuteriore^  coUi^pen 
cepit  iniquitatetHy  quam  operatUB  fuerat,  et  Baue ti täte m,  quam  Degügenter 
omiBorat^  diom  (juoque  mortis  et  diem  judicii  aec  non  innumerabilia  tor 
mentomra  infernalium  genera,  que  male  vivendo  acquisierat,  et  boai 
perpetualia,  que  iuBte  amJBerat.  Qui  demum  iDspiraute  Dei  bonitate  cotD- 
punctuB^  dixit  sapietiter  iu  corde  buo:  ^Ut  tociua  iuiquitatb  inventor  et 
ftuctor  confuiidatur,  et  fructua  compuiictiotiis  mee  a  patre  misericordia* 
rum  quandoque  suBciptatur^  mon  asten  um  quod  dam  tu  honor«  Dei  loatm 
et  Virginia  edificabo,  in  quo  servitoribua  et  uece^aarib  rebus  coploee  dii- 

^  Man  vergleiche  ilaaiit  die  auBfUlirlichere  FasnUDg  in  den 
lungen,  von  rair  ediert  in  GC,  S.  20, 


ätüditD  sq  dMi  miliatiiltorliclivii  Mtm^olegenduii.  Y, 
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ipoettiSf  Bub  regula  et  abbate  me  ipsum  mactabo/  Stattui,  as»umptis  secujü 
Ipaucis  inilitibus,  locutn,  in  quo  cenobium  precogitatuiii  congtriierutur, 
adiit^  quem  aliquis  pratiö,  arboribu»  et  vineis  et  omnibus^  quibiis  ame- 
nissjmus  componitur  locus,  iit  ilesideraverat,  aptum  iuvenit.  Illuin  autem 
diligenter  circumspiciens,  vultu  et  auimo  letue  efiTectas,  cum  militibus  hec 
omnia  ignorautibug  ad  propHam  domum  eat  re versus,  Eo  aiquidcm  die, 
quo  rediitf  langor  iinmanissimuä  eiua  corpus  invajsit.  Qtii  atbi  et  domui 
aue  rit€  disponeiiB,  ad  extreina  per?eiait.  Anima  vero  eius  a  corpo  rece- 
deote,  affuenint  angcli  simul  et  deuioiies  iTiiqui.  Tunc  eancti  angeli  dixe- 
Tunt:  ,A  luatre  I>ei  nobis  preeeptuui  eat  ut  istiuB  animam  ad  celestia 
aubleveinui/  Dixerunt  et  demoiies:  , Domino  celorum  et  mferDonim  quic- 
quid  Übet  licet;  tarnen,  si  scripturas  Httenditi»,  hie  noster  erit.  Legitur 
enim  sie:  ^A  quo  quis  euperatua  cBt,  huius  ut  aeryiis  est."  Hie  autemf 
Deo  hucusque  coot^mpto,  iiostro  servitio  umucipatus  est,'  Ulis  vero  hinc 
et  inde  altereaTitibui*,  arehangclus  Micliiifil  sie  intulit:  ,Iudicetur  aute 
Domiiiuiru*  Mox  aseeiidit  unua  ex  illis  ad  thron  um  giorie.  Quo  dissetente 
caaBam  hominis,  raater  Dei^  pia  virgo  Mana,  Christi  pedibus  procumbens 
hamiliter  dixit:  ^Quamvis,  benigne  filr/  hie  homo  pcccaverit,  tarnen  me 
michique  famnlaiites  semper  honoravit;  iiieuper  monachus  fieri  cupien», 
sancto  proposito  vi  tarn  iinivit.  Unde  precor  ut  uiecum  atnodo  coronetur 
celis,  qui  memor  mei  *  semper  fuit  in  terris.'  Cui  piissimuB  Jesus: 
IpInconvenienB  est,  inquid,  glorrosissima  parens,  ai  tibi,  ex  euius  corpore 
[leiQ  assiimpsl ,  aliquid  negaverim.  Gratum  est  quod  desiderae  et 
^lacet;  et^  quicquid  volueris,  Bicut  celorum  domina,  iubeasJ  Tum  illa  per 
^redictura  riuncium  cucullam  anime  uaisit,  et  ante  ee  presentari  animam 
celeriter  iussit.  Aniaia  vero  cueuJla  sine  mora  se  induit«  et  ineti^abiLiter 
gaudens  devote  cantavit :  ,Exsurgat  Deus,  et  diasipentur  inimici  eius^  et 
fugiant  qui  oderunt  eum  a  facie  eins/  Tuoe  maligni  Spiritus  sicut  cera 
a  facie  ignis  evanucruut,  et  angeli  pacis  euper  celos  animam  cum  bymnia 
spiritualibus  detnlerunt.  Sic  merilis  et  intercessionibu»  glorioaisBime  Vir- 
ginia viaione  Dei  reficiuntur^  qui  eam  in  terris  puro  corde  humiliter  vene- 
rantur,  oratione  cuius  hob  semper  auxiltis  nutriamur  celeatibua  et  ab 
iniquis  teraperemur  voluptatibus. 


I/el  chevaler  qui  n'eiinoroif  fors  noHre  Dame  et  S.  MickieL 

qui  de  graut  Hgnago  eatoit,  10 

d'onor  de  segle  mout  avoit, 

de  grant  richueo  pleina  ealoit^ 

religion  ne  Deu  n'amoit, 

SLS  sainz  nul  honor  ne  portoit, 

fors  que  a  hi  gloriose  Virge  15 

et  a  Saint  Miehiel  l'archangels; 

lor  feste»  bonement  faisoit 

et  devotement  celebroit; 


Icest  miracle  reconta 
BSLinz  Paeliomes  qui  fond;t 
les  covenz  qui  en  Egipte  «ont, 
qui  longement  dure  i  out, 
por  enseignor  et  per  mostrer 
que  mout  vaut  hone  voluntesE, 
puia  e'um  n*a  de  faire  lo  poetj 
.  sol  qu'il  i  move  de  boii  euer.  — 
Jn  Chevaliers  jadis  estoit, 


^  B  lumeu  ÜHL        '  B  memor  num. 


ü  ut. 
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as  eglises  donoit  asmones 

20     de  rendes  de  son  patrimoine; 
as  genz  qui  scrvont  lor  eglise 
done  sovent  et  fait  servise. 
Un  jor  avint  qu*il  s'apensa 
et  dedenz  son  euer  li  menbra 

25     de  granz  malices  qa*ayit  fait 
et  qae  negun  bien  n*ayit  fait, 
de  sa  mort  et  del  jugetnent 
et  del  gries  enfemauz  tormenz, 
qu*ein  inai  vivre  ot  conquesn, 
2^  30     et  dels  granz  biens  que  ot  perdu. 
A  la  perfin  Deos  Tespira 
et  contricion  li  dona, 
que  en  son  euer  dit  mout  sagcment: 
,Por  ce  que  Deus  emendament 

35     me  doint  de  ma  vie  emender, 
et  per  confondre  Taversier, 
en  honor  de  sainte  Marie 
ferai  fonder  une  abaie; 
a  ceuz  qui  seryiront  laicnz 

40     donrai  rendes  et  chasemcnt; 
80Z  la  regia  et  soz  l'abe 
mon  cors  meismo  poserei  ^ 
II  a  pris  de  ses  Chevaliers 
cum  par  aller  esbannoier; 

45     cele  part  ala  ou  pensoit 
que  l'abaie  faire  feroit. 
Le  lue  vit  qu'est  covinables 
de  prez,  de  riveres  et  d'arbrcs, 
de  vignes  et  de  gaagnages; 

50     lo  lue  a  si  bon  trove 

cum  en  son  euer  ot  devise; 
de  totes  parz  Ta  regarde, 
en  son  euer  n'a  joie  mene. 
0  ses  Chevaliers  s'en  ala, 

55     c'onc  de  co  mot  ne  lor  sona. 
Gel  jor  meisme  qu'il  s'en  toma 
une  maladie  pris  Ta; 
per  lo  conseil  de  ses  amis 
a  fait  escrire  son  devis. 

60     Longement  apres  ue  tarda 
que  de  cest  segle  trespassa. 


Quant  Tarme  fu  fores  de  cors 

li  angel  i  furent  tantoet, 

et  li  diable  autresi, 

no  se  vostron  movoir  d'iqui.  ^ 

Adonques  distront  li  saint  angel: 

,La  sainte  Yirge  nos  comande 

que  Tarma  de  celui  portam 

amon  el  sein  saint  Abraam/ 

Li  diable  distrent  adonc:  '^ 

,Ce  no  tenons  nos  pas  a  bon; 

eil  qui  de  cel  et  d'enfer  est  rois 

pnet  bien  faire  quant  que  li  loit; 

mas  si  regarde  rescriture 

eis  sera  nostre  par  droiture.  '' 

Escriz  est  et  est  veritez 

que  de  cellui  est  sers  clauiez, 

le  cui  servis  a  maintenu   . 

et  les  cui  ovres  a  segu. 

Cist  a  toz  jorz  contra  Deu  fait         ^ 

et  nostron  servis  toz  jorz  fait/ 

DontrcB  qu'il  contendoient  si, 

Tangels  sainz  Michel  i  venit, 

ce  dit:  ,Davant  Deu  soit  jugiez; 

nos  le  volun  et  vos  Taiez/  ^ 

Davant  le  roi  de  gloire  yindrent. 

et  lor  plait  a  derainnier  pristrent. 

Atant  s'est  la  virge  Marie 

davant  son  fil  agenoillie; 

humilment  li  a  dit  Marie:  ^' 

,Beuz  filz,  se  eis  hom  a  pechie, 

tote  sa  vie  m'a  honore 

et  ceuz  qui  servient  a  me; 

en  propos  ot  moinis  feroit, 

mais  sa  vie  fenit  tantost.  ^ 

Por  ce  te  pri  que  coronez 

soit  desormais  a  moi  en  cel. 

En  terre  li  menbra  de  moi, 

por  quoi  je  voil  coronez  soit.* 

Adonc  respondi  Jesu  Crist:  ^^** 

,Mere,  dure  chose  serit 

je  vos  veasse  nule  rien; 

vostro  plaisir  tino  por  mien. 

üame,  reina  estes  de  ciel; 


49.  50  fehlt  ein  Versf         64  seii  ala  scheint  anderer  Hand  zu  »ein. 
93  qui  me  ».;    me   auf  Ra^mr,  irokl   vojn  Corr.,   der   a   me   a/*   amatu»  aaf- 
fauste         94  ot  moiues  (a»*#  -is)  zuvi  TheUe  auf  Raatir, 
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quant  que  vob  volez  et  je  voll.* 
AdoDc  tramist  la  virge  sage 
une  ciicuUe  por  mesage. 
Devant  soi  aporter  la  fit*, 
l^arma  la  cocolla  vestit. 
Grant  joi  et  grant  festa  mena 
et  devotement  chante  a: 
,Deus  se  levoit  par  sa  vertu, 
ßi  henemi  soient  confondu; 
81  CO  li  feuB  fait  fondre  glace 
issi  fuiont  davant  sa  face/ 


A  ses  parolles  diable  fniont, 

pardevant  li  evanuiront. 

Li  Saint  angel  presiront  Tarme, 

en  cel  i'enportent  chantant  salme.  — 

Cest  miracle  vos  ai  conte;  120 

qui  en  terra  vout  honorer 

la  douce  mere  Jesu  Crist 

coronez  scra  avec  li 

en  paradis  jouta  son  fil ; 

deus  no8  o  dont  per  sa  merci.  125 


XXVI. 
Alexis  in  der  Orabe. 

Lateinischer  Text  nach  5268,  f.  31  (A)  und  5267,  f.  17  (B). 

De  imperatore  quem  per  annum  in  faveam  pavit  et  ei  angelos 
ad  custodiam  deputavit. 

Imperator  tertius  Constantinopolitane  civitatis,  nomine  Alexius,  a 
terra  metalla  educebat,  cuius  uxor,  Jordana  nomine,  tanto  affectu  Dei 
genitricem  diligebat  ut  ad  imaginem  eius  super  altare  positam,  quam  ipsa 
mire  fabrice  ex  proprio  fieri  fecerat,  septies  in  die  et  media  Aocte  accedens 
sanctissime  virginis  auxilium  postulabat.  Interim  fovea  illa,  quam  maritus 
eins  foderat,  ut  inde  metallum  educeret,  super  eum  corruit  sodalesque 
suos  estinxit;  ipse  autem  imperator  in  angulo  fovee  latuit.  Uxor  vere  illius, 
audiens  necem  viri  sui,  altare  sanctissime  virginis  Marie  petiit  ac  pro- 
sternens  se  in  oratione  pro  requie  viri  sui  devote  rogavit,  sacerdotem  ob- 
secrans  ut  sacrosanctum  misterium  per  annum  integrum  pro  anima  illius 
celebraret.  Unde  virgo  immaculata  ad  eius  virum  veniens  pie  consola- 
batur  et  angelos  ei  comites  ac  custodes  deputans,  tempore,  quo  missa  pro 
eo  celebrabatur,  spiritalem  cibum  ipsa  ministrabat  atque  dicebat:  ,Hec 
per  me  tibi  tua  uxor  fidelis  mittere  procurat/  Sic  per  annum  integrum 
factum  est  quod  uxor  eius  ab  inquisitione  corporis  et  ab  oratione  non 
cessaret,  et  gloriosissima  virgo  ei  ministraret.  Peracto  vero  anno,  sancta 
Dei  genitrix  in  sompno  dixit  episcopo:  ,Accelera',  ne  tardes  imperatorem 
de  fovea  educere,  quem  ob  amorem  illius  uxoris  per  annum  pavi  ac  sanum 
et  incolumem  servavi/  Episcopus  autem  hoc  audiens  sine  mora  cum  multi- 
tudine  populi  ad  locum  a  beatissima  virgine  premonstratum  properavit, 
unde  terra  se  movit,  et  virum  in  quadam  latebra  sanum  invenerunt.  Quo 
educto,  ipse  omnibus  enarravit  quomodo  virgo  sanctissima  cotidie  sibi 
cibum  detulerat  et  angelos  sibi  comites  ac  custodes  deputaverat.  His 
auditis,*    populus    magna  ^   voce   Dominum   et  Dei  genitricem  glorifica- 


B  dictis.         '  B  magnifica. 
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1 

^^^v 

vcrunt,^  cuiuii  pri^cibue  inente  et  corpore  caati  dob  inaneamus  et  io  futuro^^ 

^^F 

ceketea  matisioiuirii  tiftieiainur,  ipso  prestante,  qui  est  bcnudictu.«  etc. 

j 

H     4a^ 

De  la  fernem  a  Vempareor  qui  fist  le  »ervw  8(m  9eignor  qtU 

J 

^^^ 

fondi  en 

la  minere. 

1 

^^M 

En  Ooatantmoble  jadie 

que  ttule  riens  mal  ne  li  face. 

^^^H 

ot  un  enpereor  assi»^ 

Quant  un  sa  inesae  celebroit, 

40 

^^^f 

qui  Alexis  ere  apellea, 

pirital  eoaduit  li  donoit; 

^^^^ 

nobles  eetoit  et  aloaez; 

quaut  lo  li  bailloit  01  disie: 

^^^ 

perfon  faisoit  cbaver  en  terre 

,Ta  ßaiB  moiller  co  t'envie.* 

^^^ft 

por  minerc  d'argent  fore  traire. 

Einsi  fit  un  an  tot  euter, 

^^^^B 

Farne  ot  qui  ot  num  Jordana, 

que  onques  sa  moiller  no  cea^el 

ih 

^^^H 

de  fin  euer  amoit  noatra  Dame, 

de  querre  le  cors  aon  mari 

^^^^ 

ö'ymage  fait  faire  avoit^ 

et  d'orer  por  Tarme  de  li. 

\ 

■     41M0 

desiiB  Töuter  tnise  l'avoit; 

Quant  li  anz  fu  trestoz  feniz, 

^K 

set  foiz  lo  jor  et  a  mie  iinit 

la  aainte  mere  Jesu  Crist 

^^^^ 

U  venoit  dire  bou  aalu, 

a  l'cveftque  a'apariait 

50 

^^^B 

con^eil  li  qiieroit  et  ahie 

en  Vision  et  si  11  dist : 

^^^^^ 

come  a  cehii  ou  mout  se  fie. 

fCoite  toi^  et  ne  tarder  gaire; 

^■^ 

Uli  jor  remperere  eolaha 

demain  vai  a  la  fosse  Ir&in; 

^^^L 

eu  la  foBse  que  hom  eliava 

l'empereor  que  i  a[i]  garde 

^^^^1 

por  veoir  cum  un  le  feiBoit; 

en  joi,  en  bien  et  en  aante. 

15 

^^^H 

grant  conpaignie  ot  o  soi. 

par  Tamor  que  a  sa  moiller  ai 

^^^^L 

Quant  il  furent  laienz  ensemblc, 

uu  an  entier  paissu  V\  ai/ 

^^^^nko 

BUS  euz  chai  la  terre  tote, 

Quant  Tevesque  Tot  entendu. 

^^^V^ 

t^z  seß  compaignons  eateinsit, 

unques  plus  n\  a  atendu; 

^^^H 

e  Tempercre  se  meeit 

a  grant  couipaignie  de  gent 

$0 

^^^H 

en  Uli  angle  que  trove  ot; 

est  venuz  raout  coitosement; 

^^^V 

liedeuz  la  foase  fu  enclos» 

a  cel  leu  est  venuÄ  tot  droit 

^J^      25 

Quant  aa  fame  dire  oi 

que  la  Virge  mostre  li  ot; 

^^^_^ 

que  isi  ere  morz  ses  tnari, 

la  terre  fait  traire  et  oster, 

^^^^b 

a  r  auter  de  aainte  Marie 

Tempereor  ont  sain  trove. 

ih 

^^^H 

8>n  vint,  mout  humilTtient  li  prie 

Quant  il  Torent  d'iqui  gitc, 

^^^^B 

que  rarnia  de  son  bon  mari 

Fenperere  lor  a  conte 

^^V     30 

face  metre  en  paradis. 

coment  la  virgine  Marie 

^^^L 

Appellcr  iit  son  chapellan, 

chascun  jor^  que  ui  failloit  init\ 

^^^^k 

coDJure  lo  que  tot  un  an 

assex  a  meogier  li  portoit, 

^^^^p 

celebreise  lo  saint  servis 

a  angela  garder  le  faisolL 

^^^p 

por  Tarum  de  son  bon  mari. 

Quant  li  pobles  ot  ce  01^ 

^^^      35 

Por  la  priere  de  la  fame 

a  baute  voiz  et  a  haut  cri 

^ 

^B 

la  «ainte  gloriose  Dame 

Deu  et  sa  ntere  mout  loercnt 

■ 

' 

confort  y  done  et  aiue, 

et  en  loanz  glorifierent. 

■ 

angelö  li  baille  qui  le  gardent^ 

En  nom  del  pere  et  del  fil 

1 

*  B  glorificÄuerat, 

20  tote  la  terre?        26  oder  mor»,  s'esraari?        37  iH  rmmh». 
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puissons  nos  caste  devenir;  a  son  fil  en  face  priere 

sainz  Eapenz  le  nos  otroit  cele  qui  virge  est  et  mere.  80 

et  de  ces  pechie  nos  get  for; 

XXIX. 
Jude  leiht  dem  Christen. 

Lateinischer  Text  nach  Par.  lat.  5268,  f.  28  (A)  und  5267, 
f.  62  (By 

De  institore  alexandrino,  cuius  oratione  imago  locuta^  quod  a 
ludeU  pariter  et  a  Cristiania  auditum  est* 

Alexandrinus  institor  quidam  satis  ditissimus  in  diebus  Nerve, 
piissimi  imperatoris,  fuit  (ut  Greconim  scripta  referunt),  qui  Dei  geni- 
tricem  veneraudo,  ad  honorem  illius  mirificam  fecit  imaginem,  quam 
tanta  veneratione  tenebat,  quod  indeficienter  die  ac  nocte  ante  ipsam 
dnos  cereos  ardentes  tenebat.  Et  nt  suum  fidelem  gioriosissima  virgo 
probaret,  probatumque  magnificaret  ,  ad  penoriam  permisit  eum  de- 
venire.  Ipse  autem ,  ne  penuria  cogente  hoc  officium  postponeret,  do- 
mos,  prata,  vineta^  partim  vendidit  partim  miradunomum  misit.  Maluit^ 
copiis  carere,  quam  a  sancto  ^  proposito  recedere.  Cum  autem  ad  tantam 
inopiam  deveniret,  quod  nichii  prorsus  haberet,  ludeum  quendam  adiit, 
ut  sibi  acomodaret  decem  libras  argenti.  Ad  quem  ait  Hebreus:  ,Placet, 
sed  cum  pignore  aut  fideiussore/  Et  Cristianus:  ,Fideiussoribu8  careo, 
preter  me  ipsum  non  habeo/  ,Habes/  inquit  ludeus,  ,tue  Marie  ima- 
ginem,  quam  si  pro  pignore  michi  tradideris,  cuncta  que  queris  impe- 
trabis,  tali  tamen  condicione,  ut  si  die  statuta  non  persolvantur  accomo- 


^  Von  dieser  Legende  sind  noch  zwei  Versionen  vo^rhanden:  die  eine,  die 
in  Pez  enthalten  und  in  den  grossen  Sammlangen  häufig  zu  treffen  ist, 
kommt  auch  in  unserer  Handschrift,  f.  62*  vor  (s.  oben,  Nr.  53) ;  die  andere, 
welche  die  Namen  der  zwei  Betheiligten  —  Theodoms  und  Abraham  — 
kennt,  gehört  England  an;  sie  findet  sich  n&mlich  in  dem  Wilhelm  von 
Malmesbury  zugeschriebenen  Mariale,  dann  (möglicherweise  in  der  Diction 
etwas  abgekürzt)  in  den  Handschriften  Toni.  482,  f.  60»  und  Oxford 
Baillol  240,  f.  161^.  Französisch  kommt  sie  bei  Adgar  vor,  dessen  Vor- 
lage, Alberichs  Buch,  unmittelbar  auf  Wilhelm  zurückgeht,  und  in  Roy. 
20.  B.  XIV,  das  genau  Oxford  folgt.  Auch  das  Gedicht  des  Nigellus 
Wirekerus  weist  die  in  England  heimische  Fassung  auf  Andere  Hand- 
schriften, welche  die  angegebenen  Namen  kennen,  sind  Par.  lat.  10770, 
f.  200%  6662  etwa  f.  12,  Darmstadt  703,  drittletztes  Stück  der  auf  f.  87 
beginnenden  Sammlung. 

'  /n  B  lautet  dcta  Lemma:  De  institore  cuius  oratione  imago  beatissime 
virginis  locuta  est. 

^  B  vineas.        ^  B  Mal.  enim.         '^    B  a  tarn  s. 
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Vlll     Abh;indiiiug:     Iluii9ftfi&. 


data^  rle  imagine  voluntas  mea  agatur/  Cmtianus  aatein  gemene  Amtt 
jSi  ptjr  legem  tuam  michi  *  iiirav«ris  imugitioin  veneratione  habere  et  ct 
raorc  duo  luminaria  ante  eam  tcnere,  pro  pignore  tradatn  et  in  luniiiiari- 
bua  ejcpensa  persolvam/  8ic  actum  CBt.  Uebrcus  enim  pODdos  ar^enti 
traflidit  et  (magiiiüm  pro  pignorc  acc«pjt.  Cristianus  vero,  de  lucro  aolli- 
citus,  imiidiiiuB  ex  more  pctiit,  trihustjue  mensibiis  huc  et  illuc  pergeos, 
f|uid  i3mi'ret  hüd  inveiiit,  Iiiteiiip  parte  miitiinta  «?xpendebttt^^  et  ad  prt^- 
piiu  rediiui«,  parnL^ni  et  mices  ad  comedendum  emit.  Fortuitii  ad  quofr* 
dam  paütores  vcuiens,  qui  in  veteribus^  udificüs  geutilium  velud  luetaUa 
feiTugmeü  invenerant,  que  ad  invicem  ludeudo  proiciebatit  ^  ot  erat 
astutuij,  aiiram  esst;  cognovU,  et  ait:  ,Paiiem  vobis^  fiJtoU,  niiecsque 
darem ,  si  metalliim  illnd  uiiehi  daretis.*  Pastores  cum  gaadio  fave- 
riint  e  um  que  rnetaüo  honeraverunt.^  Ipse  vero  gratulanter  ad  proprit 
reverteus,  partem  auri  purgavit  et  partem  abacondit.^  De  solutione  ver(i 
imaginis  sollicitus,  aurum  pro  argento  accipiens,  iam  statuta  die  ad  do- 
muui  ludei  veuieus,  illum  uou  reperit.  Absconditus  eoim  eo  die  pw- 
mansit,  iit  in  craatino  imagiuern  destrueret.  Cristianua  a^it^ra  ante  ünA- 
ginem  venit  et  ait:  ,Ave,  saiicta  iinago!  Et  quoniam  non  est  cjui  uiutuata 
recipiat,*^  tibi  tradaui  auruui,  ut  ipsa  pro  te  debitum  aolvas/  Hec  dic^'iis 
abiit'  et  cnunenatii^  eujui  auro  ad  t'ollum  iuuigiuis  pendent<3m  dcÄC- 
ruit*  Hebreus  vero  iogreßsus  cum  duobuB  ludei»  aurum  gaudenter  ac^cpit, 
abseondit^  et  statim  exiit.  In  crastiuum  Cristianus,  peractis  miacarum 
öollempniis^  cum  Cristiauis  ad  domum  ludei  perveuit,  ut  reverentcur  wi 
domum  suam  iniaginem  reportaret.  Hebreus  vero  dixit,  diOiii  statutaifl 
transisse  et  eam  se  retldere  non  debere,  Cui  Cristianus:  ,Stat«t4i'  iiiqull 
,die  quod  debui  reddidi,  et  etiam,  quiä  argeutum  non  habui,  decem  librai 
auri  persolvi.*  Hebreus  nee  aurum  ncc  argen  tum  se  suflcepisse  diiit 
Quod  cum  audisset  Cristianus,  securus  de  divina  potentia,  reepoudit;  »I7t 
Cristiana  religio  roboretur,  et  iudaica  perfidia  eonfundatur,  imago  nm 
iudicabit,  et  quis  auruui  aibi  triiditum  accepit  viva  v«»ee  intimtibit.*  Hoc 
cum  jtudisset,  iucredulua  ludeua  dixit:  ,Favec»  buic  iudieii»\  l^nid  plum? 
Cristiani  gaudeutes^  verumptamen  piiventes^  et  Dei  genitricem  rogaut^ti 
cum  ludeis  insultantibuH  in  preseutiam  imaginis  venerunt.  In^titor  ven» 
tunc,  genibuF  ßexis  et  in  celum  neulis  eievsrMs,  sie  oravit :  ^O  pia  Dei 
mater,  virgo  Maria,  sulutis  spes,  mater  miseiieordie,  precamur  ot  tiu 
sancta  imagii  quid  de  auro^^  factum  sit  imhh  indicare  poaatL*  ICruin 
(juid  et  valde  stujiendum*  Os  enim  imagiuis  apertum  est,  et  sie  iniago" 
lifcutn  est:  ,Gaudete,  fidelea  Criatijmi;  vos  jmtem  ludei  **  veritateui  aem* 
per  oppugnante»,  eur  aurum  non  nccepisse  dicitis^  cum  tres  vc^trum  illnd 
acceperint  in  area  [U'opifuvi  ponentes?  Eccleaie  Cristi  boc  sit  ad  gUinaaiT 
vobis  luitem  ad  confuBionem/     Cristiani  audientes  bec  et  vident4>a,  Deam 


*  B  michi  fehlt.  *  A  expandebat.         ■  B  muendbtis  (?),         *  A  früher 

honorav,  *  A  &bÄCon///dit,  früher  wofd  abftcoudidit,  •  B  aeclpiat 
'  Ä  liabiit.  *  A  tirumeram,  *  B  absenndidit.  **•  B  qruid  aTtmm. 
"  B  magnu,'//.         *•  B  perfidi  iudoi. 
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et  eius  genitricem  glorificaverunt ,  ludei  vero  universi  baptizati  sunt. 
Imago  tandem  ad  ecclesiam  cum  honore  inaximo  reportatur.  Et  sie  DeuB 
in  Omnibus  operibus  suis  glorificatur,  qui  est  benedictus  in  secuia  secu- 
lorum.  amen. 


Del  marcheant  qui  engaja  Vymage  nostre  Dame  Sainte  Marie. 


£1  tens  que  estoit  emperere 
Nerva  li  prous,  li  debonere, 
en  Alizandre  ot  un  marchiant 
qui  riches  estoit  et  manant; 
nostre  Dame  de  euer  amoit 
et  de  tot  son  poer  Toroit, 
ymage  d'argent  et  d*or  mier 
en  honor  de  li  fit  farger; 
a  Tjmage  portoit  bonor 

\     si  grant  que  de  nuit  et  de  jor 
devant  li  dui  cirge  ardoient; 
nolc  foiz  eil  ne  i  falloient« 
II  avint,  si  com  Deu  plaisit, 
que  eil  ricbes  povres  devint; 

i     tel  povrete  li  venit  sus 

qn'il  n'ot  de  que  il  seignast  plus 

devant  Tymage  luminaire, 

issi  com  il  la  soioit  faire. 

Ses  vignes,  ses  prez,  ses  gaagnages 

avoit  veudu  et  mis  en  gage ; 

al  cors  sofiraite  plus  voucit 

que  la  luminare  faillist. 

Quant  fu  en  sa  grant  povretez, 

a  un  Jueu  en  est  alez, 

prie  li  a  mult  doucement 

dis  livres  li  prestast  d'argent. 

Li  Jueus  tantost  respondit: 

,Bien  me  plait  cen  que  tu  me  dis, 

si  bone  fiance  me  bailles 

o  tel  gage  qui  Targent  vaille.* 

Li  Grestiains  de  dire  s'avance: 

,Je  n'ai*  fait  il  ,nule  fiance 

ne  qui  plege  feist  por  moi 

ne  nul  gage  fors  que  sol  moi.* 

Li  Jueus  li  a  dit:  ,Si  as, 

l'jmage  ta  Marie  as-, 

si  por  gage  la  vouz  bailler, 

baillerai  te  quanque  me  quiers; 


en  tel  maniere  la  me  baille 

que  s'a  cel  jor  ne  trais  senz  faille,     40 

et  si  n*estoit  Tjmage  rehense, 

j'en  feisse  ceu  que  je  pense.* 

Li  Grestiains  a  grant  soupir 

al  Jueu  en  plorant  a  dit: 

,Si  tu  me  jures  par  ta  loi,  45 

par  ta  creance,  par  ta  foi, 

Tymage  a  honor  tindras 

et  dous  cirges  i  soigneras, 

en  gage  la  te  baillerai 

et  les  mesions  paierai  50 

que  feras  eis  cirges  soignier.' 

jlssi  l'outroi*  dit  li  Jueus. 

Li  Jueus  li  baille  Targent 

et  Tymage  por  gage  prent. 

Li  Grestins  ne  fu  pere^ous,  55 

de  gaaigner  fu  covoitous; 

a  la  fere  s*en  est  allez, 

mult  s'est  travaillez  et  penez, 

mais  a  vendre  ne  puet  trover 

en  que  il  puisse  gaagner.  BO 

Trois  mois  ala  et  9a  et  la, 

onc  marchandie  ne  trova 

en  que  il  poist  gaaigner  riens; 

mult  en  est  iriez  et  dolenz. 

Entre  taut  ce  qu'ot  emprunte  65 

ot  tot  despendu  et  gaste. 

A  son  ostel  s'en  retomoit, 

pain  et  nois  achate  avoit 

por  mengier  quant  seroit  venuz.  45^ 

Oez  qu'il  li  est  avenu:  70 

pastoreuz  trova  qui  joioent 

d'un  metail  que  trove  avoient 

en  chavaisons  de  Sarrazins; 

il  cuidoent  fust  fers  porris. 

Gel  metail  esgarda  mult  fort,  75 

bien  conoist  que  il  estoit  d'or. 


16  seignast  =  soign.,  vgl  48        65  perevons. 
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1 

^H 

,Enfant\  ce  dit  li  innrehiuiiiz 

Tymage  quo  tu  ns  de  moL* 

ij 

^^^v 

^mes  nnjs  vtm  tlonrai  t-t  mon  psiin, 

Li  Jueu»  reupoiidu  li  a: 

^ 

Be  icel  metail  uie  donex 

,Li  jorB  pMBBet  des  er  en  9a 

^m 

de  que  entr«  yos>  vris  deduiez/ 

et  por  ce  ne  la  puea  avoir; 

^H 

Li  pMätor  tntitiidl  li  otroient 

je  en  ferai  tot  raon  voloir/ 

^B 

et  grant  joi  entrVuz  en  fesident. 

Li  Crestins  dit:  ,Co  que  devio 

M 

^B 

Le  pjiin  et  les  tioib  lor  duiisi 

iii  paie  al  jor  establi, 

^V 

et  de  c(;l  metuil  se  cliarga. 

et  quar  je  tum  avia  argen t. 

^M 

Quant  il  nt  le  metail  o  Boi, 

en  ai  paie  or  relui seilt/ 

^1 

a  8on  oetel  torna  a  joi; 

Li  Jueu  dit  tot  en  preaaxif : 

^H 

uue  partie  de  Tor  fundit 

jUnques  n'en  oi  or  ne  argant  * 

tS" 

^H 

et  raiitre  partie  escondit. 

Quant  li  Crestins  ot  ce  oi 

^H 

En  reiiner  Tymage  penaa, 

mult  sc  tia  en  Deu  et  dit: 

H 

AA  cbaDge^^  de  suu  or  cliangti. 

,Por  crestre  la  religion 

^H 

A  la  mftjsuii  del  Juew  vint 

de  Creatiante  et  le  nun» 

^H 

al  jor  qui  est<jit  establiz- 

por  Jueua  confondre  et  lor  lol, 

m 

^1 

le  Jaeu  quiert,  trover  nel  pot; 

Yoil  que  Tymage  ncid  jugoit 

^H 

li  leiTCö  s'est  mis  eu  repost, 

et  que  die  a  viva  70U 

H 

de  tut  le  jui-  ii'issi  u  plan 

ti  quela  de  nos  a  l'or  au.* 

^M 

por  ce  qu'il  pdit  T  ende  man 

Dit  li  Jneus  qui  n'eBt  creenz: 

^P 

Tyiuage  deatruire  et  fiindre; 

,Je  m'outroi  a  cent  jugement 

1«' 

la  flainte  Virge  lo  eotifcmde! 

de  Tyniage  quVst  en  preöent/ 

Quant  li  Cre&tins  trover  oet  pot, 

Ci'eatin  n'orent  d'uue  pari  joi, 

1  00 

lo  Jut'U^  tantoBt  cum  il  put 

ifiiutre  part  furent  en  efroi, 

est  devant  l'ymage  veimz, 

paor  out  que  por  lor  pechie 

(? 

muinteB  foia  a  dit  son  salu: 

Hüit  crestiante«  abaisie. 

lU 

jSaintt!  d<Hice  Marie  virge, 

Li  Crestin  aont  agencdllie 

quar  ici  mm  n  qui  recive 

devaut  Li  gloriose  Marie, 

105 

Targent  que  avoie  enprunte, 

mout  li  prient  devotem ent 

dame,  or  vos  ai  apnrte, 

que  lor  face  si»correment. 

dame,  que  por  vm  le  paiezJ 

Li  Jueus  fu  devant  Tymage 

IM 

A  ce.l  nint  est  avnut  alez, 

c^un  au  orent  au  en  gage; 

la  borse  en  que  li  ors  ert 

grant  joie  fönt  et  grant  deduit. 

110 

ul  eol  de  Tymage  pendet. 

bieu  cuidout  eatre  a  segtir 

J 

Li  C restin 9  tantüst  a'eu  ala, 

que  ia  Virge  n'ait  taut  de  ^oex 

^ 

li  JueuB  tantost  lai  entra, 

que  l'ymage  face  parier. 

1»! 

deus  cumpaignos  menu  o  mi^ 

A  genouz  fu  li  marcbeanz, 

1 

tot  Tor  a  pris,  mult  n^ot  grant  joi 

8e[8]  eus  envers  lo  ciel  levant 

1 

115 

L^endemau  venit  li  Creatina, 

B'oraisoü  issi  comen^a: 

■ 

o  s<d  niena  de  sea  veiains, 

,0  douce  Virge  Maria, 

■ 

a  bonor  en  voloit  porter 

inere  nostron  seignor  Jesu, 

i#| 

l'ymagena  a  sun  ostel. 

esperance  de  tot  salu, 

1 

AI  Jueu  a  dit;  ,Bailli  moi 

nos  te  prions,  se  il  te  plait, 
122  des  ert           133  cresitro;  «db»  teik 

93  quier'          IUI  mißiiuz 

«f  gar  ein  iTichoativer  Ijifinitiv  auf  - 

iatre  w^nf 

J 
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que  nos  dies  con  de  cest  or  vait/ 
Escotez  merveillose  choee: 
la  mere  de  misericorde 
la  boche  T^rmage  ovri, 
si  a  parle,  oec  qne  dit: 
,Bon  Crestiain,  alegrez  vos, 
je  pri  toz  jorz  mon  fil  por  yos. 
Vos  traitor  Juea,  qni  allez 
contra  yerte  tant  com  poez, 
Tor  ii*ayez  pas  au,  co  dites? 
Y08  fntes  trei  qni  lo  preites, 
en  Celle  arche  fu  portez. 
Ovrez  Tarche,  sei  troyerez; 
ce  seit  a  la  gloire  de  Grist 
et  a  confosion  de  Juis/ 
Quant  Crestiain  ico  oirent, 


Deu  et  sa  mere  en  loerent; 

li  Jueof  ont  lor  lei  gripia  180 

et  en  nostra  lei  bateia.  4 

A  grant  joi  et  a  grant  honor 

ont  Tymage  porte  lo  jor 

a  Tesglise  sainte  Marie, 

li  cui  fiuz  nos  soit  en  aie.  185 

En  ses  sains  est  meryillous 

nostre  syre  et  poderoos, 

et  li  sainz  et  ses  bones  oyres 

et  cel  qui  lo  creira  encores. 

Cest  seignor  deyons  nos  loer  190 

beneir  et  glorifier 

et  sa  douce  mere  Marie 

qui  toz  jors  por  nos  merci  crie. 


XLIX. 
Meth. 

Der  lateinische  Text  ist  nach  den  Handschriften  Cl.  C.  X 
und  Anmdel  346  von  Neahaus,  S.  67,  abgedruckt  worden.^ 

Coment  la  virge  Marie  fist  la  prevdefemme  hien. 


Ce  dient  li  reconteor 
que  en  Bretaigne  la  maior, 
qui  or  est  Engleterre  ditc, 
CO  est  une  terre  mout  riebe 
de  cbasteauz,  de  borcs,  de  citez 
et  d^autres  riches  fermetez; 
si  com  desus  dit  yos  ayons, 
non  est  tant  riebe  regions. 
Un  bore  en  cele  terre  ayoit. 


qui  a  une  profeme  estoit, 
de  totes  cboses  ert  aisiez; 
li  rois  i  venoit  yolenters. 
Ceste  profeme  estoit  nee 
de  noble  gent  et  d^enoree; 
bon  euer  avoit  en  Deu  amer 
et  de  sa  mere  bonorer; 
la  yirge  amoit  de  grant  amor 
et  la  seryoit  et  nuit  et  jor. 


10 


15 


^  Von  dieser  Fassung  verschieden  ist  jene,  welche  in  dem  Wilhelm  von 
Malmesbury  zugeschriebenen  Biariale  enthalten  ist,  und  worin  sowohl 
der  Name  des  Königs  als  jener  der  Stadt  angegeben  ist.  Sie  steht  auch 
(wie  bekannt)  in  Cambridge  Mm.  6.  16  (vorletztes  Stück),  französisch 
bei  Adgar.  Etwas  abgekürzt  in  Oxf.  240,  f.  163»,  Toni.  482,  f.  83^,  fran- 
zösisch in  Roy.  20.  B.  XIV,  f.  161^  Andere  Darstellungen  des  Wunders 
finden  sich  bei  den  vier  Biographen  des  heil.  Dunstan  (Stubbs,  Memorials 
of  St.  Dunstan,  1874);  die  des  W.  von  Malmesbury  verdient  im  Hinblicke 
auf  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  er  wirklich  der  Verfasser  des  Ma- 
riale sei,  besondere  Aufmerksamkeit. 
8  dite  aurf  Bantr,  van  todeher  Handt 
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^K^ 

Lm  |)i*ofeüic  estdit  lieiit>re« 

Devaat  gfm  autid  est  vetiüe!          A 

■ 

^m     10 

del  roi  et  de  ses  jijenz  Jiinee; 

socors  li  re<4Uiert  et  aiue:                i 

^H 

a  snn  ostd  venoit  soveut 

,ü  d<mce  mere  Jesu  Crist, 

sr 

^^^_^ 

li  rois  preatlre  herbergeinontj 

dauie,  abiez  de  inoi  tnerci; 

i 

^^^^p 

ti  baron  li  porUmt  bonor 

Boccorrez  med  cobttousement 

^^^^ 

et  1  ammeiit  de  grant  miior; 

en  cest  enui,  en  cest  tormeiit. 

^^L          25 

bieii  öinvoieiit  que  Deit  anioit 

Oaaie,  pries  voetre  douÄ  iil 

^^^ft 

et  que  religiiiuac  est^at. 

qu'il  cest  bevrage  multipLit^ 

6« 

^^^^^ 

ün  jor  que  li  rois  dut  venir 

81  que  jo  des  or  eu  avant 

^^^^P 

eß  Bim  oBtelj  si  com  aolit, 

a^ious  QU  von  tservie  inanant/ 

^^^^ 

devant  vindrcut  si  panetcr, 

Tan  tost  com  ce  ot  ore  et  tut, 

^V           30 

Bi  iiiareschalc,  si  bntellier^ 

a  8<>n  ostel  s'en  revenit; 

^^^^ 

i\  lit  pi"*tdefeiJie  ont  dit 

bien  sot  la  virge  en  ceet  tarmetil 

65 

^^^H 

ravenement  deJ  mi  qui  viiit. 

DO  la  laiaeroit  bjiiguenient. 

^^^^H 

Qnant  la  prvidefeme  ot  lioi 

Quant  ele  vit  venir  lo  rui» 

^^^^P 

que  li  rois  i  devoit  veoir, 

61  lo  recit  a  inout  ^ran  jut 

^V 

a  i»eB  geoK  coinaudu  t4int<»Bt 

et  tote«  ses  gens  lor  Hvra 

^^^^H 

que  en  »on  eeller  entrasaeot  tost 

aveüentment  et  niinistra; 

70 

^^^H 

et  cerchasent  que  imle  rien 

del  bevrage  lor  a  done 

^^^^p 

nt>  faillist  Jiu  rni  qui  fiiat  bien. 

taut  que  tuit  en  S(»nt  saule: 

^^^V 

Li  Äergüiit  sr>D  liiaiidenient  fout, 

saoule  en  sunt  tuit  enaenble. 

^K           40 

oe  deim>ra  que  torne  snntj 

Cil  qui  ce  viront  ont  merv^eine« 

^^^H 

a  bi  dauie  ont  reconte 

(jue  onques  u'orent  lee  pareiUes. 

75 

^^^^B 

ijue  cervoiäe  ^)iit  aüses?  trove, 

quar  ((uant  un  plus  eu  t  prenoit 

^^^^H 

raa  de  aiedun  jh)  i  avoit^ 

et  U  jiobles  jdus  en  bevoit 

^^^^f 

que  li  roia  taut  anier  srtluit 

taut  i?u  i  avoit  assez  plus; 

^^^      45 

—  jueduDS  estuns  buivresnioutcUiers, 

jior  poi  tiö  ö  en  sailKdl  desus. 

^^^^ 

ß'eu  boivent  fars  riebe  priucera  — 

Quant  ee  fu  fait,  la  pn>de ferne 

50 

^^^H 

noD  Rvr»  pas  prou  a  sa  boche. 

en  rendi  graces  noetre  Daine 

^^^^^ 

Geste  chose  k  daiiie  tocbe; 

qui  en  eel  est  avoi  aon  fil^ 

^V 

eapenmce  a  en  Deu  pensee 

qui  aes  aera  garde  de  peril 

H 

üt  en  sa  inere  bieiiauree, 

la  duuce  virgine  Marie 

^^ 

de  boti  euer  Taoure  et  prie 

Bocors  nos  face  et  ahie. 

%$ 

H 

qu'a  cea  besolg  li  doint  aie. 

LIX. 

Liebe  diireli  TeufelHkunst. 

Der  hier  folgende  Abdruck  ist  der  Handsclirtft  der  Pariser 

Nationalbibliothek  lat  14463,  S 

5V,  f.  31*  (A)  entnommen.   Damit 
33  t^oi            Am  Rande  m6m  5S-Ä4 

30  raareaehalc           32  ui?it 

MTt  duremet  ae  resioi  tot  li    ueult 

Üori'cciors       3ö  bieu  »cheirU  Correctur 

zu  Mfin       49  ihU  po«de  wlam  MMridmf 

- 

53  mieinl      TA  üt  mW^  und  UberßiMg.  VM^eH  kamleli  €^  shk  mm  mmm 

itpäter€9i  ZuMola, 

Stndieo  zu  den  mitteUlterlichen  Marienlegendeo.  ▼.  49 

wurden  ausser  der  zwei  Brüsseler  Exemplare  von  SV,  7797 — 
7806  und  Phillips  336  (AS  A«)  noch  Par.  lat.  12593,  f.  145«  (B) 
verglichen.  Andere  Handschriften,  die  das  Stück  enthalten, 
sind:  Par.  lat.  2672,  f.  63;  16056,  f.  2U;  17491,  f.  168^;  3333\ 
f.  CXXl;  18134,  f.  122-^;  18168,  f.  103;  6560;  Montpellier 
146,  f.  66';  Arundel  346,  f.  71-;  Charlev.  79;  Charlev  158. 
Ob  in  allen  diesen  Handschriften  die  rhythmische  Form  gut 
bewahrt  ist,  weiss  ich  nicht;  in  der  PBz-Sammlung ,  Nr.  35, 
ist  sie   fast   durchgehends  arg  verletzt.^ 

De  clerico  quem  ab  inaano  amore  puelle  cuiusdam  compescuit. 

Huc  venite  et  audite,  omnes  servi  Domini; 

yolo  namque  rem  narrare,   quam  a  quodam  didici, 

ut  Maria  Dei  sponsa  deinceps  ab  omnibus 

sit  amata  et  laudata,  sicut  decet,  amplius. 
5     Presul  quondam  erat  quidam,  qui  babebat  clericum, 

quem  amabat  et  fovebat  sicut  suum  filium, 

quia  illi  vehit  patri  semper  erat  subditus. 

Immo  Christo,  ut  debebat,  serviebat  funditus, 

et  Marie  mntri  sue  diebus  ac  noctibus 
10     precantabat  horas  suas  duiciter  cum  fletibus. 

Sed  antiquus  inimicus,  qui  vocatur  Sathanas, 

hoc  ut  vidit,  mox  invidit  et  parat  insidias, 

quibus  illum  posset  secum  ducere  ad  tartara, 

ut  cum  eo  toleraret  eterua  supplicia. 
If)      Hie  in  eius  cor  demittit  ut  sponsam  accipiat, 

ex  qua  morc  laicorum  liberos  recipiat. 

Sie  deceptus  adamare  cepit  quandam  virgiuem^ 

quam  habebat  quidam  dives,  satis  quidem  nobilem. 

Verum  quia  ille  erat  e  contra  ignobilis, 
20     querit  artem  per  quam  possit  fieri  amabilis; 

quia  nimis  metuebat,  si  eam  requireret, 

ne  illius  patef  eum  turpiter  asperneret. 


^  Eine  andere  Darstellung  derselben  Legende  ist  die  des  Mariale,  welches 
Wilhelm  von  Malmesbury  zugeschrieben  wird;  sowohl  den  lateinischen 
Text  als  die  zwei  französischen  Wiedergaben  theilte  ich  im  vierten 
Hefte  dieser  Studien,  Sitzungsber.  CXXUI.  Bd.,  Abh.  VIH,  S.  53  ff.  mit. 
[Es  sei  hier  erwfthnt,  dass  —  nach  Mittheilung  des  nunmehr  verewigten 
Dr.  Friedrich  Singer  —  ein  Bruchstück  von  Wilhelm*s  Schrift  in  der 
Pariser  Handschrift  lat  2769  (von  f.  55  an)  enthalten  ist.  Hier  hat  eine 
andere  Hand  im  Beginne  hinzugefügt:  auctore  Eadmero  Cantuariensi.] 
7  A  sicut  p.        8  B  decebat. 

.  d.  pUl.-lubt.  OL  CXXXIX.  Bd.  8.  Abb.  4 
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Quadam  die  dum  arderet  in  amore  vir^nis 

fieretque  yi"oj>l«r  t^Hiii  veluti  exauhfiia, 

querit  lucunt,   sed  flecretiiui^   iibi  jjoseet  legere 

in  Hbellu  quem  portiibut  aecum  tarn  Hbacondite, 

m  quo  parum  erat  »criptuin  jirtcj  iiitdiromaüUii, 

per  que  fecit  ntite  illum  veuire  deinunia^ 

oriins  eos  supplicand«  ut  ei  öuccurrereat 

et  pueÜHUt  ut  baberet  aiiie  mura  facereut. 

Cui  trtle  daiit  i-espmisum  cimciti»  diaboli, 

quod  Hb  enter  perpetntrent  quieqiiit  vellet  fieri, 

81  nuuc  eis  Hilhereret  linqueus  Dei  tilium 

et  Muri  Hm  eiu»  niatreni  et  auum  servitium. 

Ad  bec  iÜe:  ^QuAmvie/  iuquit,  ,urt>r  tirudelissime, 

hac  uon  puftssum  iieque  vulo  ulb)  modo  facere, 

äod  quecunique  preter  istti  tikcmoj  tubebitid^ 

el  me  servuin  adoptlvuin  ainodn  habebitia.* 

Hiß  nuditis,  inimici  respt>Dderunt  iteriiin 

quud  Ubenter  iidiinpkTent  suuiu  deaiderium, 

81  quod  ore  projidttebat  non  diÖ'erret  facere 

et  iuraret  quod  mm  vellet  iiidis  eos  fallere, 

quin  multi  Cbristiaui  sie  eoa  deceperant, 

quurEm  olim  sepe  vota  ipai  adiinpleverant. 

Till» dem  fucit  eim  firiiKm  ut  ante  proiuiserat, 

tantuiii  illani  si  haberet  jiro  qua  sie  exfurBerat. 

Mux  invadurit  tunc  piielbiin  uiaügni  diaboU 

et  cor  eiua  accenderunt  in  anioreui  clerici, 

ita  quidem  ut  clamaret,  cimctis  audientibuB, 

ut  daretur  illi  statin i  a  euis  parentibus, 

aiciit  mo8  est  cum  honore.  quem  amabat  clericas, 

ut  abiret  spoute  sua  in  eins  ampleribua. 

Hec  parentes  audientes  CfintristEUtur  niniium, 

nam  volebant  illi  dare  virmri  nobiliseimum, 

Sed  timentes  ei  nimiB  ne  fieret  meretrix, 

datur  viro,  quem  petebat,   per  manus  pontificls, 

quHRi  in^^tu»  despousavit  illi  mt>re  srditn, 

quTsi  illuin  diligebat  eorde  perfectissimo. 

Debinc,  Bicut  quisque  ordo  maritaüs  pustulat, 

duinuin  Dei  requisivit,   ubi  uiiBSas  audiat. 

Quas  inaritus  dum  audivit^  mux  Marie  peallere 

boras  auas^  ut  solebat,  ecpit  devotiBaime. 

Sed  finitur  missa  priuB  quam  nonam  inciperet, 

undc  tristiß  ^atie  fuit  m  eam  non  psaOeret. 


26  A*  poflsit         27  AA>  ni^rom.         37  AA^  jnb.  fac,         41   B 
differat.       44  B  tpsi  sie  expleverant.        46  A  t.  illa  si///h.  pro  qua  ■** 
61  A  cum  honore  fehlt,       b%  B  eius  in  ampl.       57  A  ille.        69  B  ofd» 
61  A  Qu.  m.  ut  aud. 
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Sed  Tiequivit,  num  diflcessit  iltco  cum  otnnibuB 

qui  eum  üü  ad  hn«  iiiisauH  verit;raiit  hujtiiiiibuH^ 

iitquf  tan  de  in  versus  du  in  um  in  qua  ernnt  (jliiriuia 

prejinratii  et  uriintsi,   ut  itjmb  est,   cunvivia-, 

ubi  simul  venientes,   cum  manua  abluftrent, 

menmr  iione  sponeti»  rugiit  illos  purum  ut  eipecteut. 

Mijx  cftpellam  intrat  t|UiiudauT,  ubi  cepit  psallere 

liörani  illam  ante  aram  »tratus  toto  corporej 

quam  dum  tjicena  dccantaret^   obdiirinivit  drmiter. 

Cui  eeee  per  viaionem  in  aere  desuper 

mater  Del  illi  suli  lipparet  velociter, 

quasi  trist! 5  etulnndo  erga  eum  fortiter 

et  st  eniM  reoogTioscit  iniperat  ut  indicet. 

Cui  ille  sie  re&puiidit  quod  nun  eain  uoHceret. 

Ad  hcj€  illa  se  Mariam  illain  esse  ijidicat, 

de  qua  erjtt  lun'ii  ilht   qUHii*  itiodo  iuceperat. 

, Verum/   iuquit^   ^quia  inibi  fHcta  est  iTiiuna^ 

«um  confu^H  et  turbiit»!  pre  magua  tristicia. 

Quia  quandam  vtrgc>  eram  deaponsatü  cutdam^ 

qui  nie  spertiens  et  relinquens  nunc  jie cepit  idteram, 

»ed  me  tenet  ut  livalem  et  sicut  derelietiiui. 

Sed  qui  tiiiitani  mihi  feeit  istnui  vereeJindinm 

liie  iiiait^reni  luet  [lenam,    iure  sibi  de hi tarn, 

et  nie  perdet  atque  «neani  Himul  aniicitiiun/ 

Tune  hee  cuncta  de  ee  dicta  ille  iacens  eumperit, 

unde  uimis  faetus  tristis  domiieiid«  iugemit, 

se  rtffiriiijtt  et  e^mclHinat  pluriinmn  euJpabileni 

atijue  petit  et  cnuclamat  sibi  dari  veniäim, 

^Miserere*  iiiquit  ,iiie)j   «>  iinitei"  altiasimi. 

Noudum  feci  quod  prmnisi,   adiuva  et  subveni; 

II Oll  neg ar»3,   sed  «loare  Deuiii  et  te  cupin 

et  servire  et  hiudare  semper  aicut  debeo^ 

itnmo  illam  novam  nuptam»  quam  accepi,  linquere 

el  te,  meani  primam  spfiDBam,  si  (^laeet,  aecipere/ 

His  Mtiriw  tune  connimtii  Öetibu*  et  preeibus 

ait  illi  dormieiiti:    Jslis  ]iarce  Hetibus 

et  quud  iiiicbi  sie  prumittie  fae  quam  potes  citiufl. 

Qund  si  agaSf  iutuebur,  atque  meus  ttlius, 


67  A  tJitidtiin]  tetidunt  au/  Rfuur;  wUlkütiiche  Emendalionf  70  Das 
Ende  des  Ver9e$  verktsU  dm  lihtfthmuti  vor  71  ttekt  donec  redeat,  iH  u  tin 
Glonwm  oder  ein  Vennt^h^  70  zu  emertdieren,  oder  iH  der  übrige  Tkeil  det  Versee 
auätj^oUent  76  ß  erga  eum  qu.  tr.  ei.  f.  78  AA**  cognosceret;  eiwa  ewi^ 
mSLbi0  ©am?  8ä  B  tiirb,  et  eonf.  88  A  p.  simul  atqne  ra.  am.  91  ß  ni- 
miuiD  c,  92  fi  dari  sibi.  97  AÄ^ '  relinquere;  eiwu  quam  ac.  eintühitff 
98  A  tp.  pr.       99  A  pr  et  II,       101   B  f  ut  p.       102  A^  agis,  A*  -ii  am  -aa. 
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seDtieBqiie  in  hue  n<>i:itrum  adesöe  auxiJiuni, 

nituhi  tibi  prufuturuiu  liic  et  in  peipetuuiu*, 

8it."  lut^ut^i  vivg*^  aanctM  subito  disparuit. 

Et  vir  mfiiior  que  v iderat  Ictus  in  se  rediit 

pro  respiiiisu  sibi  dnU}  a  beata  virgiue, 

ijut)  cti^dübat  liber  esse  a  ccDtiraisAo  scelere. 

Mox  Burrexit  et  perrexit  Kd  »uuni  puntificeiii, 

]jiiiidens  ei  su^jiirandu  omneiii  rei  onlinem : 

sicut  eiuii  ininiici  innliiö^ni  aeduxeraot 

et  qiic  ei  per  Miiri;*ni  revebita  fuerant; 

et  exorat  ut  pueÜana  nb  ipso  disiungerct 

ei  ut  eiuö  pHt^2r  tjani  virginein  reciperet; 

nain  MririHta  pnipter  eaiti  nolebat  dimittere, 

t^aani  ut  tjtutreta  et  itt  »pungain  solebnt  dilii^ere', 

et  iit  LM  diiret  inagaüui  ri>gnt  [»eniteutiani. 

Pi'eaul  tiuteiii   ut  audivit  iiliim  «uuii»  elerieiiui, 

i|ueni,    ut  di^ii,   diligebat  sicut  Buutii  tiliutii, 

taia  perfecte  cunfiteutem  et  po»eentem  veoianj, 

gaudeus  dedit  quam  L|ueaivit  illi  penitentiam, 

monens  illuui  ut  deincepa  viriliter  ageret 

et  Dt  iuste  utque  pie  nee  nun  sancte  viveret, 

et  que  deinon  suadpbat  (ininiiio  contenipneret, 

quia  ita  pruinerendo  venia ui  reeiperet 

atque  sein  per  sine  tine  cum  M^ri:i  viveret, 

Post  hec  oranes  qiii  ad  illuin  sunt  vocatj  placitum 

iubet  preeud  ut  redirent  ad  sutim  hoepJtium: 

ti«m  nolebat  nee  debebat  ille  saua  elericus 

liftue  puelbuti  sibi  datam  tentji'e  ulterius. 

Atque  adhuc  iubet  iüud  puclJe  pareatibud* 

ut  haae  ditreut  cum  hunure  cui  volebnut  primitus^ 

quia  quandaui  ille  apoaaani  dudum  adauuiverat 

que  et  illuni,   ut  eredebat,   ttnipliuB  dilexerat; 

naaique  niaiis  cf>ntristrtta  et  irata  fuerat, 

quia  öponsaiii  preter  jllaui  aUaai  acceperat 

atque  ipMaia  nt  rivabuu  ludeeenter  spreverat, 

sieut  ei  visiooe  tristis  revelavej"at. 

,Et  bee/   iaquit,   ,C8t  Maria  virgo  sacrutiBsiuia, 

que  ut  hina  est  decora  et  ut  sol  puleliernma^ 

ei  qua  pro  nobis  caniem  sunipsit  qui  est  ante  aecula.' 

Hec  parentes  audientes  atque  unines  uUi 

discesflerunt  collaudantes  geiiitriceni  Domini. 

que  quüs  amat  sie  defendit  a  cuuetis  jjericnliis. 

Et  no&  eam  cttllaudeinus  sicut  aui  servuli. 


lt>6  A  videbat,  A'  -rat 
auaderet         14  t   darf  pro 
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ut  per  ipsam  mereamur  immortales  fieri. 
Amen  dicat  post  me  omnis  qui  vult  Balvus  fieri. 
His  fiDitis  redeamus  ad  predictum  clericum. 
EnarremuB  quam  devotum  deinceps  servitium 

150     impendebat  prime  sponse  Marie  sanctissime, 
per  quam  erat  über  nempe  a  predicta  virgine. 
Hie  aceepit,  ut  predixi,  magnam  penitentiam 
et  dum  vixit,  se  afflixit,  ut  haberet  veniam, 
ieiunando  et  psallendo  iuxta  verba  presulis, 

155     cui  confessus  iam  fuerat  modum  sui  sceleris, 
et  Marie  sue  sponse  atque  sue  domine 
nimis  dulce  et  intente  nee  non  devotissime 
quaque  die  atque  nocte  plus  quam  erat  solitus 
serviebat  ieiunando  cum  magnis  gemitibus, 

160     orans  suam  ut  post  finem  animam  defenderet, 
ne  in  illam  inimicus  manus  suas  mitteret, 
nam  timebat  ipse  nimis  ne  tunc  eam  caperet 
et  cum  ipso,  ubi  vellet,  illuc  eam  duceret. 
0  quam  pia,  o  quam  magna  est  Dei  dementia 

165     erga  iusta  satque  sancta  semper  desideria, 

sicut  modo  in  hoc  facto  possumus  cognoscere, 
in  quo  ipse  non  indigne  visus  est  hoc  petere. 
Nam  post  brevc  tempus  ille  in  languorem  decidit, 
quo  depressus  et  defessus  morte  sancta  obiit 

170     et  aceepit  quod  quesivit  et  ut  ipse  petiit. 

Nam  ad  illum,  sicut  ferunt,  venit  visibiliter 
8ua  sponsa  quam  amabat,  Maria,  tam  dulciter 
et  aceepit  et  portavit  secum  eins  animam, 
sicut  credunt  qui  hoc  dicunt,  in  vitam  perpetuam. 

175      0  quam  felix,  fratres  mei,  ille  esse  poterit 

qui  Mariam  tantam  sponsam  sicut  ille  duxerit. 
Et  nos,  fratres,  si  felices  semper  esse  volumus 
hanc  ducamus  et  amemus  sicut  ille  clericus, 
quia  nobis  sicut  illi  dabit,  sicut  estimo, 

180      vitam  illam  sempitemam  quam  habet  cum  filio. 
Ergo  ipsa  benedicta  sit  per  omne  seculum 
et  det  nobis  sine  fine  sempitemum  gaudium, 
una  secum  et  cum  nato  qui  vivos  et  mortuos 
iudicabit  ad  extremum  et  per  ignem  seculum. 


154  A^  verbum.         163  A  ubi  vellet  tunc  eam  <^"  duceret.        165  B 
.  jplA*         170  A  et  quod  ipse.        183  vielleicht  des  Reimes  halber  vivum 
184  wohl  verderbt;  etwa  perenne. 
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Tni.  AbhanaioBc:    Matikfia. 


LIX. 
Du  clerc  que  la  virge  gita  de  peckie. 


Escotez,  seignor,  et  yenez, 
vos  qui  la  virgine  amez, 
qui  el  euer  Tayez  nuit  et  jor, 
la  sainte  mere  de  doacor, 
5     por  amoT  de  H  sospirez; 
venez  avant  et  si  orrez 
cum  8*amor8  vos  enbrasera 
et  en  s'amor  vos  retindra. 
Li  apostoles  si  nos  dit 

10     que  nostre  sire  Jesu  Christ 

est  fiuz  justice  de  Deu  lo  pere, 
et  apres  trovons  el  sautere 
r^         que  Davit  la  prophete  dit: 

,Mon8  deus  est  ma  misericordi/ 

15     Dont  la  douee  virge  Marie, 
qui  mere  est  al  roi  de  pidie 
est  verai  mere  de  jnstisi 
et  mere  de  miserieordi. 
Venez  a  la  Virge,  venez, 

20     tuit  H  dreiturer  acorrez, 

quar  ceste  porte  la  bannere 
de  justice  et  Tenseignere; 
o  pecheor,  o  vos  chaiti, 
a  la  fönt  de  miserieordi. 

25      Li  seins  de  la  douce  Marie 
est  Fontaine  non  espoisie, 
veina  est  de  bien  habundanz 
et  puis  qui  est  et  hauz  et  granz, 
dont  en  boivont  en  duchici 

30      li  homen  et  vivont  ausi, 
c'est  a  dire  li  dreiturer 
et  li  las  pecheor  avec, 
li  dreiturer  lo  creisement 
de  la  grace  al  roi  poisent, 

35      et  li  pecheor  lo  renieie 

del  perdun  que  Deus  lor  otroie. 
La  Virge  garde  bien  ses  gent 
que  en  chaitiver  non  chaant, 
pecheors  vout  a  soi  tirer 


qae  il  sorgant  del  cliai[ti]ver.        40 

Por  ce  quar  Deu  plait  verite, 

et  auz  escouteors  brevite, 

en  propos  ai  de  comancer 

un  miracle  que  voll  conter. 

Un  esveque  et  en  son  servis  4^ 

un  joine  clerc,  co  m'est  avis, 

que  il  mout  bonement  amoit 

et  de  bones  mors  Testmioit. 

A  les  enfances  qu'il  menoit 

l'evesque  bien  savoir  cuidoit  ^'^ 

que  de  grant  vertu  seroit  pleins, 

bien  ou  demostrave  ses  senz, 

se  il  fust  qui  li  apreait 

et  en  forme  li  o  mesist. 

En  ses  faiz  estoit  mont  maurs,       ^^ 

mout  i  demostreit  bones  mors, 

vergoignous  estoit  d*esgarder 

et  mout  attempres  en  menger; 

de  parier  atemprez  estoit 

et  mout  volunters  escoutoit.  *>'^ 

Toz  joines  ces  cboses  avoit, 

de  sen  homen  veil  resembloit; 

el  ser^-is  de  sainte  eglise 

8*entendoit  mout  en  tote  guise; 

si  sovent  el  moster  aloit  ^^ 

toz  ses  copainons  en  passoit; 

mout  i  servoit  alegrement 

e  entendoit  devotement; 

sa  concience  li  disoit 

que  taut  de  biens  cum  il  feisoit,     <^ 

tanz  mes  avit  un  en  table 

de  savor  bone  et  delitable 

a  iceli  que  Tun  appelle 

Marie,  mere  Deu  ancelle, 

c'est  la  Virge,  des  dames  dame       *^ 

et  des  virgines  et  reine; 

a  cell  si  fort  se  lia 

et  d*especial  droit  voia 


19    seignor   au*(ffjttrichen    tiach    Veuez 
pecheor         40  anjt  sor^unz         57  ati*  gardes 


23   fuiez   aujtffe*trichen    nath 
71  sable. 
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qae  rien  ne  li  pooit  plaisir 
I     fors  li  loer  et  beneir. 
Joi  avoit  quant  ooit  parier 
de  li  servir  et  enorer; 
tu  distres  qa'il  yivoit  en  Marie 
ne  allors  non  avoit  sa  vie, 
ta  distres  qu*il  n'avoit . . . 
fors  qu'en  Marie  et  ele  en  lui ; 
la  memoire  n* avoit  el  euer, 
et  en  la  boche  par  defaer 
ses  hores  chascan  jor  disoit, 
a  CO  nule  foiz  no  failloit, 
quant  sovent,  quant  devotement 
il  lo  disoit  et  doucement. 
£1  jovencel  tant  de  bien  ot 
que  al  diable  mout  desplot; 
li  diables  fu  mout  iriez, 
contra  lo  clerc  s'est  aguisiez, 
contra  lui  confit  son  verin, 
bien  le  cuide  mener  a  fin. 
II  regarde  quel  cbivaller 
d*enfer  sont  plus  fort  et  plus  fier 
a  faire  trestoz  lor  aveuz, 
a  tot  veiutre  le  iovenceuz. 
Un  sin  prince  a  apelle, 
cellui  qui  de  luxure  sert; 
bien  set  que  co  est  li  pecbiez 
don  jovenceuz  est  tot  laciez; 
el  cor  li  mist  une  estancele 
del  feu  d*amor  d'une  pucele; 
auz  euz  li  mostre  sa  beute, 
de  s'amor  Ta  el  euer  naffre, 
de  veir  et  d'oir  trait  li  fouz, 
Tocbisun  por  quoi  il  est  morz*, 
d*un  dart  de  luxure  agu 
l'a  diables  el  cors  fern; 
sovent  li  empeint  per  lo  piz 
son  dart  qui  toz  est  entoscbiez. 
Lo  cbaiti  clerc  a  tant  mene, 
la  puceie  li  fait  amer; 
il  Taime  tant  ne  set  que  faire, 
de  li  ne  puet  son  euer  retraire, 


de  li  si  grant  desier  avoit 

que  saoUer  ne  s'en  porroit, 

per  CO  la  prendrit  a  moiller, 

de  li  se  poit  saoller;  78^ 

non  i  esgarde  mariage  125 

fors  que  de  luxure  la  rage. 

La  pucele  qu*il  ba  amee 

estoit  de  mout  baut[e]  gent  nee; 

il  estoit  de  plus  bas  lignage, 

n'ose  querre  son  mariage;  130 

si  a  moiller  i'aust  queru 

a  grant  ergueil  li  fust  tenu. 

Tote  jor  pensoit  dedenz  soi 

coment  il  la  porroit  avoir; 

unques  conseil  n'en  puet  trover,         135 

tant  s*en  sause  travailler. 

Quant  il  voit  ne  puet  trover  home 

qui  de  co  bon  conseil  li  doigne, 

al  benemi  d'umain  iignage 

s*en  est  tornez  per  sa  grant  rage;      140 

iqui  ou  il  remeide  quiert 

porra  plus  tost  la  mort  trover. 

Esperimenz  apris  avoit 

de  nigromance  que  savoit, 

tantost  comenca  a  ourer  145 

et  diables  a  conjurer. 

Cil  esperimenz  ont  tel  force 

les  diables  meinont  a  forci, 

non  pas  sol  c*um  los  regardoit, 

mais  neis  que  bom  a  lor  parloit.         150 

Li  diable  ont  demande: 

,Di  nos,  por  quoi  nos  as  cite? 

per  ton  apel  sumes  venu; 

di,  per  que  nos  demandes  tu? 

si  nostron  conseil  croire  veuz,  155 

senz  dote  aures  co  que  tu  veuz.^ 

Li  clercs  tantost  lor  respondi : 

,Si  je  per  la  vostra  merci 

puis  avoir  Tamor  de  celi 

per  cui  suspiro  nuit  et  di,  160 

tantost  com  je  ce  bavrei,  78° 

a  bon  droit  vostre  bom  serei.' 


83   tu  tcurde  gestrichen    und  distres  zu   distrSt  geändert,  86  Tu*< 

Cod,  nauoit  ei;  -i  scheint  zweiter  Hand;  mir  unversUindlich.  86   &  marie 

en  lui ;  marie  durchgestrichen  und  darauf  ele.  16 1  nach  tautost  Rastir. 
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Adonc  li  princo  de  tenebres 
distront:  ,11  covint  tu  te  mes 

165     obedianz  soz  nostres  leis; 
ei  noBtra  aina  vouz  aveir, 
il  te  covint  ades  laisier 
CO  qua  avoies  comencie, 
il  te  covint  descotumer 

170     CO  que  avoies  acostume; 
il  t'estuet  reneier  Jesum, 
lo  cui  seignal  portes  el  front, 
en  ton  euer  sovent  t*en  suvint, 
renei  lo  quar  isi  covint; 

175     renei  icel  tin  Maria 
qiii  nostres  leis  . . .  .^ 
s<^s  nums  nos  est  flaiellamenz. 
sa  memoire  nos  est  tormenz; 
si  tu  fais  com  que  nos  disuns, 

180     celi  avras  tot  a  bandun." 

A  icel  mot  li  clerc  respont: 
.Dura  est  li  condicions, 
si  jo  lais«^  la  trinite. 
confession,  fei,  verite; 

185      le  los  la  reine  des  vii^res, 

que  acostume  ai  i>etiz  enfes, 
ont  si  uuipli  ra'arme  et  m^n  euer 
et  par  dedenz  et  par  defucr. 
il  s^^nt  fort  en  mei 

190      ne  la  jH>m>ie  reneier; 
ausi  |v^  lo  iH>müe  faire 
come  de  moi  autn>  homen  faire. 
et  si  tot  faire  o  volin 
jo  no  pi>rrin  ne  n'osarrin: 

195     mais  simplement,  se  il  v.>s  piak. 

me  recevej  a  v^^tryn  sens, 

tot  de  K^n  pre  me  r^cevez 

78*        el  en  vostre  escrit  me  metez.* 

O  bans  Dens,  sin?  preci-««. 

MO     ti  iogement  9i>nt  baut  s^^r  n^^s. 


ta  garda  est  tot'  entor  nos 
et  ta  misericordi  sor  nos, 
quar  tu  no  nos  laisses  tempter 
outra  forci  ne  outra  poer; 
en  la  temptacion  mez  fin 
si  que  lo  puissun  sustenir. 
O  tu  la  bona  de  les  bones, 
Maria,  dama  de  les  virges, 
t'oreilli  no  vint  pas  atrat 
a  les  prieres  c*um  te  fait, 
unqnes  pecbere  qui  te  qaiert 
aiua  non  i  defaillit; 
la  bonte  qui  est  de  tei  yenua 
no  grepit  negun  sen  aiua. 
Douce  dame,  ou  eres  tu, 
quant  li  diables  d'enfer  fu, 
qui  ton  sergant  si  suplanta? 
dame,  ou  fus,  quant  Sattbanas 
nienet  si  ton  clerc  a  sa  guise 
CO  li  venz  en  mer  la  faJise? 
douce  dame,  ou  eres  tu? 
or  me  di,  non  i  eres  tu? 
di  moi.  si  o  mesconoissies 
n  si  de  veir  si  te  feignies. 
Dame,  tu  i  eres,  je  o  sai : 
de  Tarma  volies  que  aiist  plai. 
per  c<*  que  la  vertu  sentk 
de  medecina  qui  vindrit. 
Si  la  maladi  nr»n  e^teit, 
que  meios  vaut  nus  ne  savrit 
ne  que  erba  ne  que  e^peci 
ne  medecina  colaici; 
ausi  5*arma  n'estoit  plaia 
de  le*  grant  plaies  de  pechia. 
n-'S  ne  savTi«>n  la  medecina 
que  n..>  fait  la  \-irge  Marie, 
c^nir'nt  n«»«  garde  de  peril 
et  per  n»«?  preie  s«»n  d<»az  fil. 
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,  las  chaitis,  que  farin, 
toi  fiance  n'avin, 
3  de  pechiez  refuiemenz 
108  chaitis  aidemenz? 
oi  qui  es  chanauz  de  pidia 
st  misericordi  enviia. 
inco  que  j'ai  dit  d'enfer 
l  clerc  cnidont  estre  cert, 
cele  i  ont  envaie 
durement  et  esfreie, 
chalfont,  il  la  tormentont 
[u'en  Tamor  del  clerc  la  metont; 
;e  vois  est  haut  criee, 
i  de  cors  fait  senz  vergoingne, 
li  parent ont gnant  vergoingne; 
dit,  ne  lor  o  vout  celer, 
ae  la  donont  a  moillier 
rc  (jue  eile  tint  a  bei, 
e  metra  al  bordel. 
rent  sont  tuit  esbahi 
utrage  que  ele  ha  dit, 
3uidont  la  pucele  seit 
le  si  qu'elle  raibeit. 
is,  malade  n'estoit  pas, 
si  la  menoit  Satanas, 
2S  cen  que  ot  comencie 
js  auiis  ne  vout  laisier. 
li  parent  sont  mout  irie 
que  la  chaitive  crie. 
chaitiva,*  fönt  li  parent 
imes  or  por  toi  dolent! 
3  qui  si  t'a  faituree 
vilnfent  t'a  enlacee; 
te  volions  en  mariage 
homen  de  aut  paragc-, 
despit  de  ton  lignage 
iz  doner  en  mariage 
clerc  qui  est  de  basse  gent, 
toi  non  affert  nient.* 
enoit  tot  a  nient 
e  li  aloient  disent. 
t  il  voiont  que  faire  mais 
ont,  ancor  amont  il  mais 
He  al  clerc  soit  donee 
1  bordel  s'en  fust  allee. 


Lo  clerc  on  fait  la  apeller, 

celi  li  ont  fait  fiancer,  285 

l'endemain  diont  feront  noces 

bclles,  bones,  riches  et  nobles. 

Cil  jorz  d'andous  fu  desireiz 

la  nuit^  et  li  jorz  est  levez. 

A  Teglise  les  ont  menez,  290 

la  les  ont  andous  ajoutez. 

Donti:ßs  que  li  clerz  ooit  messe 

et  CO  qui  affert  a  rofice, 

a  conseuz  comenca  a  dire 

les  hores  de  Marie  la  virge;  295 

toz  iorz  les  disoit  de  bon  gre, 

i^isi  Tavoit  acotume. 

Totes  a  conseuz  les  a  dit 

tant  que  a  hora  nona  vint, 

la  messe  fu  ancis  fenia  300 

que  nona  aust  comencia. 

Tantost  del  mostier  sont  issu, 

a  lor  ostel  en  sont  venu, 

il  escriont  au  mains  laver, 

tables  ont  mises  per  manger;  305 

el  leu  qu'il  plus  ont  deli table 

ont  assis  Tespous  a  la  table. 

Tantost  li  est  el  euer  venu 

que  n*avoit  pas  encor  rendu  79*^ 

les  hores  que  dire  soloit  310 

ix  la  Virge  que  tant  amoit. 

Tantost  se  leva  de  la  table, 

coitousement  a  pris  son  errc; 

souz  en  une  chapelle  entra 

que  pres  de  cel  otel  trova,  315 

en  honor  la  virge  Marie 

ha  hora  nona  comencie. 

Domentres  que  il  la  chantoit, 

granz  suinz  le  prist,  adormis  s'est. 

Domentres  qu*il  se  adormit,  320 

en  Vision  li  apparit 

une  dame  qui  fu  si  belle 

que  unques  virge  ne  pucele 

a  cele  beute  ne  se  prit 

ne  si  bon'  odor  no  sentit.  325 

AI  clerc  a  dit  qui  resgardoit 

et  dit  li  a  si  la  conoist; 

li  clercs  li  a  maint^nant  dit 


247  7-ont         2b\  iat  reirtUos;  ist  ein  Vera  ausgefallen  f 


p 

&8                                                Till.  At>li«idliiiif:    MvBiftffik.                     ^^^^^1 

1 

^p 

ne  set  qii*i!  e«t,  mai»  ne  la  vit. 

quant  qne  ha  ao«  la  trii»!^^^ 

^^     330 

,Je  sui'  fait  ele  ,t^  Maria, 

est  tot  a  vostra  volunte; 

^^^L 

cui  tu  as  none  comencia; 

en  voB  est  grace  et  honor», 

^^^H 

per  uoe  grause  que  je  hai 

beute  et  grace  et  amora. 

315 

^^^H 

espondre  »ui  venue  cai. 

Dame»  nom  partrai  de  t'aiaor 

^^^^ 

UoB  hom  me  tenoie  Vautrier 

tfint  com  vivrai  et  nuit  et  jor; 

V          335 

et  per  dame  et  per  m<^uller; 

ja  a  ton  scrvis  non  failllrai 

^^^ 

uDque»  ne  li  fis  Daffremeut 

ne  de  toi  ne  despartirai; 

^^^H 

ni  en  lue  laideiament, 

forsennerie  m*avoit  tnene 

m 

^^^B 

vilainement  m'a  refuse 

de  luxure  et  »ormonte 

^^^V 

a  una  autra  s'est  ajoute; 

tsei  que  conseuti  äv^oie 

V         340 

moi  a  laisia,  antre  a  pria, 

a  ce  que  je  faire  cuidoie 

1 

^^^H 

ernte  m'a  fait,  ce  m'es  avis; 

Cesti  que  encor  n'ai  tochie 

^^^B 

et  per  co  que  Fun  ne  cuidoit 

ne  conoiBBU  per  inalvastie 

m 

^^^H 

que  jo  nn  voilln  faire  droit, 

sui  appareillez  refuaer 

^^v 

volenter  orrai  jo^emeiit; 

et  8on  manage  laiser, 

■           345 

aouant  m  fame  en  present. 

et  Bervirai  ta  digiiite 

■ 

li  juges  regart  bien  et  voie 

di  com  avin  acoatume; 

^H 

se  Celle  por  qu'il  m'a  laiaie 

perdoue  moi  quar  j*ai  crre, 

syo 

^^^H 

est  de  forme  de  m<»i  plu«  belle 

ile  moi  confea  aiee  pite; 

^^B 

ne  de  face  plus  graciabhi. 

douce  dame^  chastie  moi*. 

^^^    350 

ne  HC  s'amorB  CBt  plua  »oa 

En  cesta  »upplicacion 

^^^^ 

pluB  de  moi  nc  pUiH  aoriia; 

et  en  buinil  confession 

^^^b 

et  81  iasi  est,  jo  «ofrirei 

est  esveillez,  s'a  receu 

3?^ 

^^V 

ma  repolBtt  tant  quant  porrei; 

lo  »en  que  avoit  devant  perdu. 

^V 

et  se  ico  n'i  eet  trove, 

A  TeveBque  8*en  vait  tantost, 

■ 

Sache  bieu  eil  qui  tn'a  laißBO 

a  se»  piez  se  gete  tan  tost. 

^1^ 

que  per  co  quar  il  iri'a  laisia 

ploranz  et  crianz  li  conta 

^^^^ 

a  vengance  ue  faadra  mre/ 

la  cliose  m  com  faite  Ta, 

401» 

^^^p 

Quaiit  li  cleres  ot  ice  ni 

cum  li  diables  renginua 

^ 

bien  snt  que  de  hii  entendi, 

et  com  la  Virge  Ten  gita. 

H          360 

de  paöt  conienca  a  trembler 

Li  evesque  fu  sage©  hom, 

^l 

et  prefonz  suapira  a  giter. 

enserchie  a  et  preß  et  loing 

^^^H 

A  paourofie  vois  respondit: 

eiimeut  fu  fait  li  marioges, 

m 

^^^f 

,Douce  dame,  por  Deu  merci, 

puiB  Ta  parti  senz  nul  outrage. 

^^^^ 

donce  dame,  ja  non  sera 

La  pucele  francbe  laiea, 

^^^   365 

de  V08  se  parte  icest  las; 

a  aes  parenz  rendue  Ta; 

^^^ft 

VOB  este»  mos  remeios^  dame, 

issi  Tun  et  l'autre  a  gardt% 

^^^B 

V08  garez  les  plaiea  de  Tarma, 

qu^el  puia  d'enfer  ne  sont  entre 

410 

^^^H 

luna  e»teB  entre  les  c^teiles 

Li  clercö  que  j'ai  deau«  nome 

^^^^ 

et  dame  ciitre  le»  aucelles; 

servit  a  Deu  tot  sr»n  ae 

^t          370 

entre  im  filles  vos  a  clcite 

et  a  la  douce  virge  Marie, 

1 

eil  qiii  aime  vo»  dignite; 

qui  li  a  fait  ai  gnint  aie.                      1 

wohl  am  Bnde  diesem  VertetaU  am  B^nn*       1 

346  rej^^t    354  ni    sache  »Mi  «a 

^^^ 

de* /ol{fenden      355  qtii  •*  mi  laime  /Der  Corrcrtor  fuU^  aiatt  das  irri^  «che 

. 
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Les  tacbee  de  sa  grant  error 
esmenda  puises  nuit  et  jor, 
Boyent  salue  sainte  Marie, 
qui  de  mort  Ta  mene  a  vie; 
toz  iorz  pensa  que  a  s'onor 
la  poist  servir  nuit  et  jor, 
la  yie  de  cest  segle  laissa, 
la  perdurable  saepira. 
AI  dereain  qaant  il  murit 
i  fu  la  inere  Jesu  Crist, 
et  quant  de  cest  segle  passa 
nos  creem  que  a  lui  Tenporta. 
Douce  dame,  tel  guiardun 
a  cel  qui  te  sert  a  bandun ; 
eil  qui  te  servont  ont  soudees, 
dont  lor  armes  sont  puis  salvees; 
douce  dame  gloriouse, 
sur  totes  cboses  preciouse, 
sur  totes  fernes  fus  eleiti 
et  sur  trestotes  beneiti; 
dame,  si  seront  honore 


tuit  eil  qui  te  servont  a  gre; 

Celle  arme  ert  bienaurea 

qui  de  t'amor  ert  abevrea; 

li  lenga  beneiti  sera 

qui  ton  los  tota  ior  dira ;  440 

li  cors  bienaurez  sera 

qui  de  toi  memoire  avra. 

Marie  est  douz  meuz  en  bochi^ 

Maria  douz  chanz  en  oreilli, 

Marie  est  chancous  de  euer,  445 

Maria  est  cbose  singuler, 

Maria  est  doucor  de  arpa 

et  salvemenz  de  cors  et  d*arma; 

douce  dame,  en  vostre  main 

est  nostra  salus  tot  de  piain.  450 

Dame,  qui  es  reine  de  concordi, 

nos  regart  ta  misericordi 

si  que  segur  servam  ton  fil 

et  a  toi,  dame,  autresi; 

douce  dame,  per  ta  merci  455 

prei  ton  fil  q*ait  de  moi  merci.  amen. 


LXXIII. 
UnTollstSndige  Basse  der  Nonne. 

Die  lateinische  Vorlage  findet  sich  in  G.  Duplessis*  Aus- 
gabe von  Le  Marchand's  Miracles  de  N,-D,  de  Chartrea.  Mir 
liegt  zwar  ein  besserer  Text  vor  nach  den  lateinischen  Hand- 
schriften der  Pariser  Nationalbibliothek:  2333 ^  f.  131;  2672, 
f.  60;  6560,  f.  107^;  12593;  14363  (SV),  f.  25^  16056,  f.  18<^; 
17491,  f.  166^;  18168,  f.  100;  18314,  f.  120^;»  da  indessen  das 
Verfahren  des  französischen  Reimers  sich  aas  den  mitgetheilten 
Proben  sattsam  deatlich  erkennen  lässt,  hielt  ich  es,  trotz  der 
Seltenheit  des  Baches  Duplessis',  nicht  für  angemessen,  be- 
reits Ediertes  hier  wieder  abzudrucken.  —  Andere  Hand- 
schriften sind  (ausser  den  zwei  Brüssler  Exemplaren  von  SV: 
7797—7806  und  PhilUps  336):  Charlev.  79;  Charlev.  168;  Ko- 
penh.  Thott  128,  f.  46';  Montpell.  146,  f.  64;  Arundel346,  f.  70; 
Vatic.  Reg.  537,  f.  24;  ob  überall  die  rhythmische  Form  be- 
wahrt wurde,   kann  ich  nicht  angeben.     Die  Legende  kommt 

^  Die  Vfirianten  der  meisten  unter  diesen  Handschriften  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  E.  OaHier. 

/ 
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nämlich  auch  in  den  zahlreichen  Handschriften  der  PBz-Samm- 
lung  vor,  nur  ist  hier  der  Rhythmus  durch  Umstellung,  Auslas 
sungen  und  Zuthaten  arg  gestört.  So  lautet  der  Beginn:  Fuit 
quedam  sanctimonialis  in  quodam  conventu  feminarum  summ 
domino  famulantium.  Auch  Bern  137,  f.  104%*  verletzt  viel- 
fach den  Rhythmus,  doch  im  Ganzen  schonender:  Sanctimo- 
nialis  quedarriy  sicut  fertur,  fuit  talis  in  conventu  feminarum 
famulantium  Christo, 

De  la  moine  que  la  virge  Marie  delivra  de  pechie. 


91*        El  los  de  la  virge  Marie 

V08  voil  un  bei  miracle  dire, 
que  en  une  moine  sacree 
fit  la  Virge  bien  amee-, 
5     a  ret[r]uceion  de  tot  orde 
li  fit  cest  misericorde.  — 
Uns  covenz  de  moines  estoit, 
ou  maintes  virgines  avoit, 
qui  de  Christ  lor  espos  faisoient 

10     et  cest  segle  mout  mesprisoient. 
Une  virgine  i  avoit, 
que  nostre  Sire  bien  amoit, 
ses  conpaignes  Tavoiont  chiere, 
car  n'estoit  vers  elles  avere; 

15      en  jeunes,  en  aflicions, 
en  veziles,  en  oraisons 
travailloit  sa  char  durcment. 
En  lermes  et  en  ploremenz 
se  travailloit,  que  eile  aut 

20      1h  grace  de  nostro  Seignor. 
L'enemis  de  humain  lignage 
est  mout  dolanz  en  son  corage 
de  la  pucelle,  que  il  vit 
issi  sagement  conteuir. 

25      Bien  vit  que  ele  lo  mesprisa, 

dedenz  son  euer  grant  duel  en  a. 
Totes  ses  arz  et  son  engin 
arria,  coment  li  noisit; 


quar  lo  mespreise,  est  dolenz; 

mout  vout  noire  as  ignoscenz. 

Lor  li  diables  li  enseigne 

les  comandamenz  Deu  non  tigue; 

tant  la  demoine  cai  et  lai, 

profession  oblier  li  fait, 

et  sa  noble  virginite, 

que  eile  avoit  a  Deu  voe, 

—  par  quoi  plaisoit  et  as  arehangels 

et  a  la  compaigne  dels  angels, 

as  homens  et  ses  serors, 

qui  li  en  portoiont  honors  — 

ot  perdu  et  done  mout  tot 

senz  vergoigne  que  eile  non  ot. 

Nostre  Sire  non  voucit  mie 

que  longement  menast  tel  vie; 

il  la  regarda  a  pidia, 

car  ne  la  voloit  perdre  mia. 

Cele  chaitive  s'apensa, 

por  ce  que  ot  fait  fort  plora; 

car  ot  fait  cele  felloni 

comenca  mout  fort  a  gemir; 

a  penetence  recorrit, 

quant  ot  suffert  lo  grant  peril. 

Quant  el  se  fu  peneucia 

de  CO  que  ot  mal  espleitia, 

a  sa  abaesse  s'en  venit, 

sa  confession  li  ovrit 
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*  Nach  freundlicher  Mittheilung  Freyniond's,   der   auch  die  Varianten  aus 
der  Berner  Handschrift  zu  LXXIV  beisteuerte. 

5  ord^'e         17  eher;   nicht   sicher y   oh  a  von   erster  oder   zweiter  Hand; 
der  Punkt   ist   irrig   unter   r  statt   unter  e  gesetzt   worden  20    nach  nostro 

kein  Platz  ßir  n,  auch  keine  Rasur  55  abaesse  "ueuit  "sen. 


^^^^^^^^P              atodiAD  111  dtto  iBiti«l&i»tflie^An  Uvitaleg^Ddeii.  V. 

^H 

f     et  pt'omeiat  ]i  des  or  en  tai 

qui  me  tormente  jor  et  nuit. 

H 

»'e^juieriileiit  »ena  iiul  iJelai 

Encor  n'ai  je  aconsegn 

^^1 

et  fant  ii<?  t|irille  tiirit 

de  un^a  pecbez  vt-rfti  perdun, 

^H 

1      per  b  pecbirt  *ju«  tait  iivU. 

et  ear  virginite  perdni, 

^^1 

i      L'abaiSöue  fu  cotiipacieus. 

robe  de  virge  perdu  ai: 

^^^ 

^      a  la  chaitiva  dil:  .Euttint, 

avoi  feines  laies  aoi  uiise 

^^1 

penetence  te  voil  eujundre; 

et  de  la  cuuipaignie  ford  iniae 

^H 

gar  que  la  faces  Benz  Hloiige. 

de»  virgines  par  jugenient 

^H 

i      Tft  char  Iravaille  quv.  jimigri*j(, 

qui  eßt  fait  droitureiriinent. 

^^1 

que  ta  luxure  refreiieit; 

*)u  virgines  fuse  potjee* 

^H 

los  movemenz  de!  core  restreigiie, 

ai  virge  nie  fui*e  gardee; 

^^M 

st  ifue  auiel  diaia  iian  t'avigtie, 

bien  croi  qa'eneur  sarai  salvee 

^^M 

que  issi  com  ta  chara  gai  et  ulegra 

pur  la  Virge  bieuauree. 

^H 

)      te  meine  a  la  mortel  Jepra, 

La  Virge  est  par  droit  appellee 

^H 

[asI  l'aHicte  et  ufaiiiie 

estoile  <le  mer  et  nomee. 

92-=       ^^ 

qu'ele  te  lu^iint  a  bonii  via.' 

de  noetreö  armes  reinieria, 

m 

La  chaitiva  tot  li  outreie, 

per  uoa  a  hou  til  preieria. 

^^1 

a  se»  ctHnaiidenieiiz  obeie; 

Geste  virge  bienanree 

^H 

1      inaifl  ele  presit  malad i. 

en  les  peines  ou  soi  posee 

^H 

de  qael  il  li  covint  [uoiir; 

m'eat  iqui  visiter  venue 

^^M 

1      ancie  fu  nmrte  que  poit 

assez  plus  bele  que  n'eat  lune. 

^^M 

sa  peuiteuee  aeouiplir« 

Si  CO  Inne  per  aa  beute 

^^M 

Qaant  r;irriiÄ  fu  del  cor«  eaiUia, 

passe  lea  esteles  del  eel, 

^H 

J      paier  covint  qiie  prei»  avia 

1891  la  virgine  Marie 

^^M 

et  CO  que  ele  semo  avoit 

aus  totes  cboses  retlnnibJie, 

^^M 

'      a  tuedre  li  coviot  par  droit; 

La  dame  del  mont  eonoisut 

^^H 

grics  peines  li  covint  »offrir 

et  a  lei  eriai  a  graut  cri : 

^H 

per  lea  pecbierz  que  fait  avJt- 

„Mere  de  niiaerit'ordi,  Marie, 

^H 

i     A  Tabaease  s'apparit 

si  te  plait,  süccor  la  chairive. 

^H 

f     an  Vision  a  mie  iiiiit. 

Lasae !  porquoi  iiastiui  dr  uiere 

^^H 

Quant  Tabaesae  cellei  vit» 

qui  por  pechie  sui  titbuebeti 

^H 

bon  euer  avoit,  nun  t*e  teiiiit, 

en  la  fange,  en  la  porreture 

^^M 

tnaii  H  a  tantost  demande 

del  vil  pechie  de  lujture? 

^H 

i      BC  la  miaericorde  Deu 

düucc  dame,  jo  ai  grant  dan. 

^^1 

ba  encores  aconaegue, 

ear  tu  non  ci  fus  en  preaant. 

^H 

si  L|ue  de  peinc  m\l  ieaue. 

quant  fui  nnse  eu  cest  torment 

^^1 

Celi!  par  ortlre  li  eonta 

que  auÖVu  doloirauaement. 

^H 

t(»]fi  les  tormenz  que  au  a 

A  granz  eriSj  a  gemiasenian» 

^H 

\      et  les  peines  que  encor  a 

t'aiue  requis  en  preianz; 

^^1 

et  Celles  que  encor  suftnra. 

unquea  tant  proier  non  te  «oi 

^^1 

fDöuce  inere,  cn  peine  sui, 

que  t'aiue  aentifse  un  poi. 

H 

72  -lö  te  maint  ttcheini   Correctu 

r  zu  Mein         81  aetwe        82  redre 

^^M 

ttTfpr.  niedre   (meiere)          «6   nision 

88   nnoü,    iii»prün</tich  tcofd 

^^^M 

octei*  auil           1Q3  auee      ««L           I2B  fHihtr   conoiaui,    dtmn  (durch  wdche                      ^^| 

Hand?)  -iu. 

J 
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1 

Lassei  chaitivti!  que  dinii, 

et  Ines  ciamors  multiplioie. 

m 

^[ 

que  ferai  nc  que  devetidnii? 

Celle  qui  est  de  Den  tiJle  et  mer« 

la  doutie  virgine  Müirie, 

nie  respondit  en  tt;!  maoerer 

por  quoi  non  ii^a  eile  aidieV 

„Laise  tos  querelles  eeter 

lieaoing  me  fait  ijiierre  soccoirs 

et  pose  fin  a  ton  jilorer, 

et  i'aiigoiase  et  la  dolors, 

quar  tot'  ajuH  te  ferai 

m 

H         145 

li  fließ  d'enfer  qui  nie  tormeiite. 

et  de  ci  te  delivrerai. 

1 

Et  ico  me  fait  plus  d» deute 

Aneifi  te  covint  acoraplir 

que  toz  jor«  ardrorit  aenz  laiaier, 

ta  penetence  et  fenir, 

ne  ja  renz  degaste  n'iert; 

et  quant  ico  com  pH  aras. 

H        92^ 

et  per  co  qimr  hoiii  aet  de  fin 

de  cest  torment  eschapens. 

m 

■          150 

que  Jcel  fuea  n'ara  ja  fin, 

Saches  que  tu  as  moat  pechia. 

si  en  aont  plus  grie  li  torment 

quant  tu  mon  dou«  til  aw  labia 

et  eil  qui  ßuffront  plus  dolent. 

cui  aviea  ta  yirginite 

Mere  de  misericordej  Marie! 

entieriment  de  euer  done. 

soctn*  Ji  la  lasse  ehaitive! 

AI  diable  te  allias 

m 

^^^    155 

tu  qui  esses  fonz  de  pidie, 

et  ta  virginit«  dona«; 

«oeor  me  et  fai  mc  aio. 

sugu  Faa  puises  hmgeitient, 

Li  ajim  qui  est  tot  faite 

per  guiardun   en  as  torment; 

est  plufl  gnieioee  que  autrc  ^ 

tal  sunt  si  guiardonement, 

icilli  qui  eet  delaia 

a  ses  amis  mal  per  bien  reift. 

tiVit 

H          1 

non  est  pas  si  bien  graciia. 

Saches  que  tu  me  fis  iria, 

Dame,  eacoute  la  eriaiit 

quant  mon  fil  äub  nie^preisia, 

et  qui  a  toi  vait  soepiraivt; 

(|uar  ([ui  mesprise  mon  dotix  61, 

cscoute  mai,  douce  Marie, 

saches  qu'il  me  meapriac  »tisi. 

quar  taut  t*amai  coiu  je  fui  vive 

;          Maiß  por  ce  quar  me  »aluoiea 

2(15 

H 

davant  mes  euz  toz  jors  t'aviu. 

et  honoraraent  me  servoie» 

volonters  ton  servie  faiein. 

et  me  esaautaves  et  m'amavc» 

plusaor»  fois  davant  toi  vellai 

et  aus  totes  me  honoraves^ 

taut  com  jo  pui  et  t'uuorai ; 

a  toj5  ceuz  qui  seignie  esloiont 

Boventea  feie  te  saluai, 

et  en  la  verai  fei  estoiont 

m 

^L^  170 

moi  et  toz  a  toi  «."ouiandaij 

per  mei  comandaves  moii  61, 

qui  eu  sainz  fonz  eront  Ittve, 

por  ce  saudras  de  cest  periL 

per  baptiuie  regenere. 

Pose  lo  plor,  veis  alegrance. 

Hai,  chaitivo!  que  ferai? 

de  CO  aies  certa  fiance, 

0  mei!  com  jo  non  sennai! 

que  durablement  non  perires, 

215 

H 

or  lecivo  que  ai  deservi; 

de  tot  de  cet  torment  &audrc« 

en  van  ai  tot  mou  travail  ml&* 

et  guiardum  acousegras, 

Salemons  dit  en  sa  parolle 

quar  en  ta  via  »ervi  m*as. 

que  vanitez  est  co  que  hom  ovre 

"        Un'  autre  chose  te  voil  dir«: 

Quant  jo,  chaitive  l  si  crioie 

sachant  tuit  eil  qui  aont  en  vie,     ^-'^  1 
aio,    das  aU    o   mei    ol    aufj^a»H  wm^       1 

168   ei.           174    CW.    o    m 

könnte.     lat  aennai  —  seminavi   oder  eher  au»  «enner  ^perHändiff  »em^f  JM^       | 

kürzer:  nunc  apparet  heu!   mihi 

quod    in    vanum   laboravi           198  la 

202  mont          208  hon^mvai 

209  wohl  et  tos;  liU.f  et  oraba»  pro  oduu 

- 

^us  ohrUtlams  tidelibufi. 

Studien  zn  dan  mittoUlterlieheD  IfurieiilageiideD  Y. 
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)vent  me  salueront 
Diilment  me  serviront, 
Sl  et  moi  honorerant, 
livrerai  de  tormant 
3  perdorables  avront, 
imais  nul  jor  ne  faudront.  '^ 
t  la  Virgine  ot  ce  dit, 
1  s'en  poia  dont  venit. 
le  confortet  Marie, 
re  le  roi  de  pidie; 
B,  douce  mere,  vos  di 
onesto  autresi 
08  servis  devotement 
rgine  et  humilment. 
uiardone  ses  serganz 
ivre  de  toz  tormenz^  ' 
:  CO  que  pleneiriinent 
is  avoir  son  aidement, 
le  jo  faisin  li  fai. 
it  0,  je  le  te  dirai : 
i  et  per  toz  lo  fiais 

preieres  offiriras; 
atres  que  je  fui  en  vie 
cessai  de  ico  dire. 
iisuns  que  plus  sovent 
et  plus  devotement 
3  jo  plus  ai  conoissu 

a  toz  jorz  pleu, 
ice  issi  com  dirai, 
i  ne  vos  en  mentirai: 
a  et  ptrpetua  virgo  Maria, 
a  et  advocata  nostra, 
r  CO  que  plus  saintiment 
is  dire  cest  preiement, 
la  ensens  les  serors, 
tu  es  garda  com  pastors, 
8  la  dama  des  angels, 
ibles  d'omes  et  d'archangels, 
la  compaignie  dels  sainz 
-aabla  toz  tans/ 
b  la  morte  li  ot  ce  dit, 
partit,  se  esvanoit. 
esse  matin  leva, 
Vision  li  menbra, 


ses  serors  apella  ensemble;  265 

ce  que  ot  veu  et  oi  ensemble 

lor  a  conte  mout  fiaisment, 

si  que  chascune  bien  Ventent. 

A  ses  serors  dit  que  amant 

la  mere  Deu  et  honorant  270 

et  devotement  la  servant, 

los  et  preieres  li  offirant 

si  com  en  sa  vision  vit 

et  la  suer  morta  li  a  dit, 

si  que  del  mauz  aiant  perdun  275 

et  de  la  Virge  guiardon. 

Quant  les  serors  Tont  entendu 

alegrement  ont  respondu 

que  en  tote  guisee  que  porrant 

sainte  Marie  servirant.  280 

Apres  ces  choses  s'alegreront, 

Deu  et  la  Virgine  loeront, 

graces  li  rendont  et  honor, 

quar  ha  delivre  lor  seror 

et  des  tormenz  Tavoit  outee,  285 

ou  cele  avoit  este  posee. 

A  une  vois  pristront  a  dire: 

,Veraiment  c^est  la  sainte  Virge, 

ceste  est  digne  de  loer, 

iceti  doit  Ton  aurer,  290 

qui  ses  serganz  issi  soccort 

et  si  aide  as  pecbeors; 

qui  avroit  tote  la  cience 

des  lesges  et  la  eloquence 

ne  porroit  dignement  loer  295 

la  sainte  Virge  mere  Deu; 

nus  ne  puet  avoir  tant  d*engin  9! 

son  merite  dire  poit, 

mais  nos  qui  sumes  de  poer  fleble 

et  pereisous  trestot  ensemble,  300 

ja  seit  CO  pecheor  seiam, 

traveiller  mout  nos  devriam 

que  Tamam  de  nostron  poer, 

que  la  loam  de  verai  euer. 

Ja  seit  CO  que  ben  non  seit  los  305 

en  la  boche  de  pecbeors, 

a  loer  mie  ne  laisons 

la  mere  nostron  salveor, 


221-2  dUu  o  von  -ont  aus  einem  anderen  Buchttaben,  etwa  a      226  iois. 
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niL  AbbuidluDf:     MoiN«tl», 


310 


315 


ntaiB  li  paioti  graut  loein&nt 
et  de  boche  et  de  euer  dedaiiz. 
Ce  öos  otrcit  eil  DenH  qui  vit 
cum  pah'c  et  aaint  etiperit 
per  la  preieri  du  Marie, 
qui  vei'ö  liii  hos  seit  eii  aie, 
Celle  oraiäon  que  disie 
la  moitie  quaut  estoit  eii  vie, 


a  la  douce  virge  Marie, 
ilevotement  la  li  oflVie» 
jjor  quoi  rit  le  delivrement 
da  lea  peines  et  del  tormtint^ 
et  ei  hu  apres  guarenti 
^ue  a  la  Virgine  plaisit, 
per  CO  lü  V08  inet  en  cscrit 
que  li  leisaut  u'aiant  proüt.* 


LXXIV, 
Möneli  sUrbt  i>l«t/Jieli. 

Es  lagen  mir  die  lateinischen  Haiidscliriften  der  Pariser 
NatioiialbiUiDthek:  A  14463  (SV),  f.  24";  B  16056,  f.  17'; 
D  17491,  f.  161^;  E  2333\  l  126;  F  18168,  t  98;  G  65^1, 
f.  105  vor.^  Letztere  weicht  dadurch  vielfach  ab,  dass  sie  indi- 
recte  Rede  in  directe  umsetzt.^  Auch  die  Varianten  der  Bemer 
Handschrift  137  (H)  lagen  mir  vor.  Andere  Haudschnftenf  die 
das  Stück  enthalten ,  sind  (ausser  den  zwei  Brlissler  Exem- 
plaren von  8V:  7797^78(KS  und  Phillips  336,  f.  öö*')  Mont- 
pellier 146,  Brit.  Mus.  Arundel  346,  f,  69;  Valic.  Re^,  557. 
f.  23;  Kopenh.  Thott  128,  t  43^^ 


Ölim  erat  cognitus        alter  qui  dam  mfinaeluis 
in  illa  proviiHij^        tpu*  fortur  Bnr|jruiidia. 
Hie  ainabat  luiniutn        Cliristiiai  Dei  JiliuMi, 


*  Es  folgt  da.N  lateiniMclio  Gebet. 

*  Die  Sigifl  V  ist  hier  nbersjmmgen ,  w«il  ielj  sie  sonst  der  H:u)dM:lirift 
12M)3  Anweise,  in  iliener  aber  felilt  vi>rlieg*?iiiles  StUck. 

*  Die  Varianten  ann  D — G  wnrdeti  mir  vmii  A.  Tliom.i-s  gütigst  init^etUeitl. 

*  \^on  der  hier  mitgetbeilteii  Fassung  verftcbieden  ist  die  dea  MarUle  tmo 
Wilhelm  von  Malmesburj,  Ca|j.  23;  dnraua  la  Cambr.  Mm,  Nr.  44.  Intüg 
liängen  damit  «usammeri  Oxf.  Baillol  240,  f.  160»  und  Toni  48«,  t  II*, 
Bemerkeuswertli  ist,  da-sn  während  Wilhelm  und  Camhr.  be^nuen:  CV- 
nofnta  erat  religio.fii» ,  Oxf.  und  TouL,  die  sonst  Wilh.  abkUniea,  di« 
Wurte:  Meji  est  in  Buriftifidie  mona^terio  m*ii(iji  ftitura  exeviplo  ronui* 
Hcbieken.  Von  den  fratiÄiJaiscbea  Wiedergaben  geht  Adgar  (=  Albertraa), 
ed.  Neubans,  S.  152,  auch  hier  anmiltelbar  auf  Wilh,  zurück:  Vtid  nnDttw 
eri  rdigiuM,  wahrend  Roy,  2U,  B.  14,  f,  163  seiuer  Vorlage  Oxf.  folgt 
Zu  welcher  der  zwei  Fadäuugen,  ob  2ur  hier  abgedruckten  oder  su  der 
von  Wilhelm,  der  kurze  Bericht  in  Darmstadt  703,  Nr.  11  g«h6«t,  i«t 
mir  uiebt  bekannt 

1  DE  qaid&m  alter         3  A  nimjrum     B  uuicum. 
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■ 

Bindien  zu  doQ  iDitteUlt«rlioli«n  IbiiftDltfniftoii.  T.                              fi5  ^| 

^^^ 

et  Virzin  ein  Mm  in  in,        vjim  m»trt*rn  prrj|>nHi]],                           ^| 

K 

non  minu«  sed  pariter        Uiligebat  tlukiter                             ^^^B 

^^K 

ati]Ui-  siiii«  Lttidibud        null  tum  fm\t  deriituB,                          ^^^| 

^^M 

qiiibus  sepe  alioa        incitubat  moiiachoii.                                ^^^H 

^^P 

Ho€  peregit  tempore        quo  vixit  in  corpore.                        ^^^H 

^^^ 

Nocte  quadiitn  lucriniiB        fesiius  ac  vi^ilii»                          ^^^H 

E       10 

iibdnrmjvit  ])ayluluiji        8uper  strutuni  propriuntf                 ^^^H 

^^L 

aeJ  atHtim  evigib*u»,         (nuiiluiii  buiie  tiormieii»,                    ^^^H 

^^1 

mnx  Marie  paaUere        cepit  dev*»tiatsii»ie                                  ^^^H 

^^H 

inatuHnas  proprin^        ut<|iie  prccea  reJiquas,                         ^^^H 

^^F 

qua»  äülituB  fuerat        et  ei  deTOverat.                                     ^^^H 

V             15 

Dum  b€c  ita  Hgeret^        exclamavit  fortiter;                           ^^^H 

^^m 

dehinc  inagia  auxie        eeptt  voces  euere,                               ^^^H 

^^B 

qnibua  fratres  territi        et  niraia  attoniti                                 ^^^H 

^^H 

ttriu^quiKque  illico        suu  surgit  lectulo                                   ^^^H 

^^V 

atque  iüue  properat        quo  vcK^es  audierat.                           ^^^H 

V           20 

Et  dum  illu€  pariter        ciirrerent  velociter,                                    ^1 

^^ 

ecce  trea  de  monacbis,        qui  eraot  cum  alii»,                      ^^^B 

^^B 

auraiim  vocea  pluriniaB        audiuDt  in  aera,                             ^^^H 

^H 

&ed  quid  vellent  dicere        nequeuDt  dinoscere,                     ^^^H 

^^f 

quiH  ädliui'  forsit^d        tatii  di^^ui  uchi  fueraiit                       ^^^H 

^^       25 

ut  acirent  celestia        que  fiunt  in  iicra,                                    ^^^H 

^^^ 

Tjiinen  «urnant  citiua        ad  <?grnui  cum  fratribus;               ^^^H 

^^B 

vocem  eius  clauaerat        gravior  infirniitas.                            ^^^H 

^^B 

Ad  qneni  cum  perveuiunt,        inortuam  reperiunt;                ^^^B 

^^H 

adliue  tarnen  fiiinirer        ue8eiunt  ai  viveret;                                 ^M 

^^     80 

et  ut  sei  reut  uertiu»        aciMidebant  propriua^                         ^^^H 

B 

auaeultautefi  tacite        et  iiiiuiä  mdicite                                     ^^^H 

^^K 

ai  tarn  citti  spiritiiK        receasisset  futulittiB.                              ^^^H 

^^F 

Sed  in  vannm  fuerat,        tjuia  iam  diäceeserat^               ^^^^^H 

■ 

niorte  qmdem  subita        exierat  anima.                              ^^^^^H 

■         a5 

Quod  uhi  cnmperiuut,        eiua  platictuB  peraguut                 ^^^H 

H^ 

atqnc  voceB  hi^itbrea        prumiint  i^fitia  dulciter^                    ^^^^ 

^^^ 

persoiventea  anime        qtiud  nioa  est  eccieaie.                         ^^^H 

^^p 

Pi>8t  her.  cnqniB  Hbbuujt        et  ut  decet  iuduunt,                   ^^^H 

V 

et  pettint  ccclesiam,        ut  cetera  compleant                          ^^^^H 

^^      40 

que  sunt  neecssaria,        eieut  iubct  regubi,                             ^^^B 

^ 

et  Ibi  cum  corpore        vigiknt  aaaidue^                                           ^M 
Itque  oiu»  1,         7  FO  sepe  quibus         9  AB  yet^en  den  Rhythmtu 

e  H  1 

iglUifl  f.  ac 

,  laminis.          M  H  qu.  s,  erat       DE  et  Uli  d.           15  E  Uuiu 

<i  H©c  itii 

dam  ag.           18  FG   ctjncitü      H   surgit  s.  1.           20   B  Ulic          H 

»EFG  iU 

24  FG  adbuc  öiiim  f.        27  DEG  v,  cuiua  cl.     FG  grariter        | 

9  DE  cre^unt  quia   viv«?ret       H  a«  ÄfW/«  rfer  gmtxtn  Zeik  et  ai  vivat  ne«- 

luut          30 

H  citiiiö       AB  accelerabaut          82  AB  receaserat          35  H  pl. 

H.  p,     DE  eius  plan^mt  exilnm.                                                                                   | 

aiteansab«! 

i 
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VlIJ.  AVUuuiliiQff:     llii»flftfi^ 


eÖUTidriites  hicriina»        et  miLg^nii  suspiriii, 
nsqiu'  *juo  in  craBtimim         pcigniit  in  cajiituhiui, 
BiiÜB  (jniilem  tyrriti         et  |ji*r<'iilfei  lucriiiiiäf 

45      iibi  i^iiiiül  cHpiiiuf         du  Ulo  i;on»il]um, 

Bi  |>nsf}et  cuLti  frHtribvi»        ([ui  »ic  erat  mortuus 
t^ept'liri  iiievito        iinuc  in  oyiniterio. 
SeiJ  hör  ijuit^iiuu  intnmclii        eontrHclicnnt  fieri, 
niini  ilh>  iluniiuic«»        carelmt  viatiro^ 

50      qiii  couiung^it  aiiimHa        in  ijuuni  Chnäücoliis 
in  sanct»  «celesjn         hio  et  in  celestirt, 
At  e  contra  itlii        tlicebiuit  tjviuuj  {iluriiui^ 
hoc  tiulhis  legitime        püBset  ctHitrudicere, 
quod  nun  esset  positus        cum  Christi  tidelibus, 

55      nHin  quamdiu  vixerat        t'Hstam  viuim  duxerat 
et  peue  cotidie        HUinebat  dulcissioie 
corpus  Chriati  doniiiii»        ^uv^  stilvari  credidit» 
sicut  et  noä  credimua        qiii  hoc  idem  Bumimus. 
His  verbis  et  aliis        diBcordante«  nioniichi, 

60      tandem  tale  statuunt        inter  ae  consilium» 
ut  Deuni  hnmilLime        oiarent  aäsidue, 
ciiiatinuij  osteiideret        cjuid  de  iUo  fieret. 
Tunc  in  uocte  proxima        mortuus  per  ttODinia 
»pparnit  fratribiis        i)Us  diößidentibuB, 

65      rooneiiB  ne  sollieiti        eaaeut  nee  coivterriti 
de  hoc  Ljuüd  obierat        in  orte  subitanea, 
esed  gauderent  potiufi,        uani  iani  erat  positua 
cum  sanctis  in  gloria        per  Marie  merita, 
cui  eonsueverat        eemper  et  dev<»verHt 

70      reddere  quam  pbirtmaa        Uudee  atquc  gratias 
diebus  ac  nnctibua        qnani  valebat  dulcins; 
et  tune  c|UBndr>  spiritum        exabivtt  uIHniuni, 
Uli  US  ineeperat        matutinas  proprias, 
per  quaB  esset  amodo        Balvvis  »lue  dubio. 

75      Naiii  tibi  finierat        (siuut  dietuni  fuerat) 
et  ilHas  aniuiain         demoneB  deducereni 
«ecnni  ad  supplicia        cum  magna  letieia. 


44  F6  ainiul    &aü»  t.      DEG  at  perfiifti      H  et  perfnsLi     F  et  pan 
öO  DE  quod  c.         52  D  Et    F  Ad  hec  c,  n.     f  S  At  contra  h©c  a.         IMJ  P  h, 
nemo  (.       G  h.   nemtnem  l.   pottse  o,  54  DE   foret        G  ponendoj 

56  AB  dnlciminie /ehtl         70  B  et  1.  et  ^t.         71   DE  «jao  yo\.  (£  nltint) 
72  H  qu.  altliiiinn  exh.  sp.  75   Von   hier  an  Ui  G  ftutreU^    dArecU    Stfit 

tinsußihrtn.  Dag  verwah floate  Metrum  UUtMt  die  Willkür  der  Aewiertin^tn  ar* 
kennen.  75 — 77  cnUpHcht:  Et  id  qunliter  contiperat  [  hoc  ordinn  narr»- 
Torat:  |  ,Cum  cepissem*  inquit  , prallere  |  tiintutinaä  de  beata  virgine  |  egr^wam 
maam  aniiuam  j  invaait  ttirba  demonum  |  ducenn  ad  sappL 
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verberanteB  fortiter 
et  ipBa  hifl  Ti>cibu8 
jHeu!  heu!  misera 
DOUDe  tibi  melius 


et  nimiB  crudelitcr, 
ciamaret  debtlibus: 
et  plus  »[uam  nii&errima, 
esset  et  utiliiis 


si  Doii  fores  condiüi^        quam  sie  eases  tradita? 
Vü,  tibi!  i[md  facies        aut  ubi  coufugies, 
si  data  siippüdis        maioribus  fiierisV 
quid  his  oniciatibuH        jinteef  es»«  peiiiö, 
i't  quid  tibi  proticit,         heu  Diiaerabilis! 
quod  CbriätUH  est  mortuus        innaceus  pro  ounuibus 
et  quia,  cum  vtduit,        aurrexit  a  raortuis, 
81  sie  peuis  fueris        relicta  perpetuis? 
vel  quid  modo  pruficit        quod  Marie  virgini 
impeadebas  prujiHiiiii        devote  servitium 
uisi  boc^  quiid  conspieis        quod  gravi us  patcHs 
maiora  suppliciaV        Ve  tibi,  o  luieeral^ 
sepius  hee  diceret, 
Maria  cum  angeüs, 
et  cuDf^ta  illuminans^ 
ßtiitiiii  illos  deiiionea 
et  Jipii'ihiui  sauctum, 
qui  buuc  iiimiit  jinqirium        tlageüabaut  iitniiiiebuiii^ 
ut  illum  diijiittereiit        iiec  iam  ultra  tangerent, 
nam  dum  vivua  fucrat        sie  sibi  aervierat 
duiciter  cotidie        et  sie  devotissime, 
ut  deberet  ideo        salvus  esse  luerito; 
et,  ut  ita  tieret,        volebat  ut  viveret 
secuui  in  perpetuum        ob  suiim  servitmm. 
Ad  iiec  tristes  dümones        dixemat  fernciter 
illi  Bancte  virgiui,        quc  Dominum  genuit, 
quod  illi  non  parceireut        nee  euni  dimitterent, 


Ecce  dam  Hebiliter 
adest  Dei  genitrix 
veliid  aol  irradiaa» 
et  coaiurat  fortiter 
per  patrem  et  bbum 


l^fehli  in  E  71*  II  cl,  tidelibua  79— 80»  G  tunc  ipaa  mea  ainma  | 
exborretfoei»  siippli<:ia  |  cum  uiagidi^  einlatibuts  |  clamabat  et  »ingukibti»  |  heu 
bflu  tibi  tnitiera         82  AB  ut  tioa  t\  83  E  vbI  nhi  öö  D  p.  adeHse 

E  potes  (ticj  e.  gr»viuit         8(1  G  heu  heu  m.     II  heu  u  ni  9*2  U  nini  ut 

h«c  c.      F  tdüi  hoc  ut  c.  ^2— U'i    G   si    uoo   «ui»   moriti«  |  hoc  quo  mt>do 

pateris  I  Lam  magna  HuppliüiH  [  evadas  nunc  o  mi»era  1)4  DEG  flebilthu» 
E  hec  dii'eret  vocihus  H  a.  hoc  d.  97  AB  fühU  »tatim  98  EFG  et 
per  H,  ip.  (Phü,  336'  sanctum  quoitn©  ftp.)  H  et  sp.  pftracUtum  W  DE  qui 
sie  8.     G  qui  me  s.  100  ii  ut  iiio  luuc  d.     H  ne   huiu^   u.    t,   am  üaitdc 

naeht^'tufett  iam  IUI— lUH*  G  sW.  diceu»;  MW  dum  v.  f.  |  sie  milii  h.  |  tarn 
d.   c.  I  et  t.  dev.  |  iit   d«l>0jit  id.  Ui2  A  serviehat.        104  —  5  ü  «piapropter 

falicisiiime  |  v<jIo  eum  viverö  |  iimtium  in  p.  |  ob  tale  ».  HU  DEF  v.  et  vir. 
105  A  ob  8,  meritnm  et  serv.  108  G  quod  mihi  n.  p.      AB   euni    nee  d, 

(in   A  durch  Zticktn  ztt  nee  eiim    a^rriffferl)      G  nee  ine. 
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Bed  tenerent  firmiter        et  cederent  acriter, 

qnia  illtB  mtiximum        fecerat  injurium, 

quimdo  iÜofi  apreverat        n**c  nun  et  reliquerat 

quos  dudiim  per  plurima        sequebatur  Ticia. 

Quibim  Dostra  doruina        Marm  dulcisaima 

indignando  taliter        respondit  velociter: 

^0  digni  incendiis        et  penis  perpetuis, 

cur  aiidetiB  tnlia       proferre  mendacia 

coram  rne^  quam  minime        poteritis  faÜere? 

An  neBcitiB^  miBeri,        quia  illuin  gunui, 

qui  vuU  pro  me  facere        »eioper  libentissimo 

ea  rpiidem  omnia        que  aunt  mihi  placita, 

et  V08  fljimmiö  tradere        poteöt  quo  vult  tempore? 

quod  facjet  concito        certe  sioe  dubio 

nisi  meiiB  mouacbus        statim  libijrabitur^ 

nam  requiram  unicum        illum  meum  Elium, 

qui  me  aatis  diligit        et  ve  vobia  fecerit, 

quia  acit  veratiiter        hie  uionachuH  qualitcr 

mihi  devotiBsime        inceperat  reddero 

proprium  servitium        cum  reddidit  Bpiritum; 

quapropter  suppliciia        vos  tradet  perpetuis 

et  mi  uieum  monachum        reddet  in  pcrpetuum/ 

Tandeiu  vifti  demom^s        et  opiifusi  turpiter 

discesBerunt  territi        verbiB  buiuscemodi, 

orutus  ilemtinibue 
Maria  duJcisBiiuai 

que  ine  bljerayerat. 

eoufortat  seraionibus : 
snm  regina  glorie, 

fugaixs  turbas  demonura. 
aalvua  eris  amodo, 
meeum  etenialia 
seuiper  siue  dubio 
cuDi  cct*jriB  omnibuB        mihi  servientihuB^ 
ob  hoc  quod  dulcissime        mihi  et  assiduc 
pei-8olvebns  plurimas        laudei?  atque  gratiaa^ 
dum  licuit  vivere        in  mortali  corpore.** 


,et  ita  ab  omnibuts 
rem  an  81  cum  domiua 
reddeiiB  ilU  gratias 
Et  ipBa  me  talibuB 
„0  fili  kariBsirae» 
que  te  feei  liberum 
Ne  timeas  moneo, 
percipiena  premia 
et  cum  meo  filio 


109  B  f*>rtiter     A  &i  fehU         110  G  foceram         111   D  qu.  ec«  »p. 
G  ftpreverHin      relii|ueram        112  G  cutisequehar        120  DE  que  inichi  tant 
l'i'i  B  tacicit4>        123  G  u.  m.  m.  |  ah    hia   peoiB  erutus  j  libertati   omnimoda  | 
reddatur  citissime         rJ5  DE  fuerlt  13(»  A  m'i  fehU  DEFG  et  inoiuidiiiiiii 

liberum  H  meum  mihi  moaaehum  reddens  tu  p.        AB  sulvabit  in  p^ 

ist  FGH  et  c(>uvQrsi  t  133  D  et  tjic   ait:   om.    bbt^r  a  demonihoii     £  •! 

sie  a  dem.  liberatua  omn.        134  D  kari&sima        13K  H  feeit         143  A  fjQO^ 
fehU  144  ABF   plurimas  fehä      G  pera.   »olita»       H  p.  proprias. 
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His  finitiB  siluit       Maria  et  iibiit 
undique  spiritibus        vallata  celeatibus^ 
aed  priuö  tn<?  posuit        ubi  ipsa  voluit 
in  loco  tutiösimo,        ubi  duIIuth  timeo^ 

150      sed  post  finem  «eculi^        cum  resurgent  mortui, 
cum  sanctia  m  gloria        manebo  pei-petua. 
Et  quod  dica  credßre        potestia  certissinie; 
voa  itaqtie,  socii        mei  dilectissimi, 
iam  de  meo  corpore        «juod  debetis  facite 

155      cum  honore  debito,        eicut  decet  monucho; 

uam  non  mihi  conveuit        perdere  quod  tribuit 
diviiia  cletnentia        per  Marie  merita 
per  vos,  quibuB  oiaxime        deberem  proßcerti. 
Et  tarnen  si  proprium        corpus  foret  poeituiri 

160      foras  ubi  laica        sunt  eepulta  corpora, 

»emper  metia  apiritus        esaet  aalvua  funditus» 
Sod  ne  plu»  peccemiui»        facite  quod  alii; 
precor  adhuc  iuBuper,        fratree  mei,  dulciter 
ul  Marie  filio        atque  ipsi  aedulo 

165      ßerviati»  oiuuibus        modis  atque  viribus. 

Naui  faciunt  liberos        onniea  suos  Bervuloa 
a  umlls  inaiiliia        et;  penia  perpetuii, 
quando  tempus  exigit,        eicut  mihi  coutigit. 
Verum  et  hoc  aliis        vestrls  mando  ßociis, 

170      ut  non  iata  negligant        aed  cuucta  perficlant: 
Marie  servitium        et  meimi  obsequiura, 
aicut  vobia  rctuli        breviter  ut  potuL 
Sic  ipaiua  gratiaat        habebiuit  dulcisaimam 
et  mecum  similiter        regn abunt  perbenuiter.* 

175     PoBt  hec  ille  mortuus        valediceua  fratribua 
subito  diaparuit        ab  illorum  oculia. 
Fratres  qui  bec  viderant        mane  cuncta  recitant 
abbati  et  aliia        qui  adcrant  monacbia. 
Qui  gaudentes  uimium        laudant  Dei  filium, 

180      per  quem  mater  talia        feeerat  miracula, 
atque  ipsi  virgini        atatueruut  lieri 
deineepa  quam  plurima        devote  aervitia. 
Sic  per  visum  oaouiti,        diöcordantes  moiiacbi 


148  B  sed  me  pr.        DEFGH  illa         149  DE  in  quo  u.  t.         160  D 
nando  aurgeüt*  155  E  ut  conveuit  m,     G  ut  cüiigruit  ra.         166  E  iam 

noti     G  nam  m.  n.  c.  158  B  p.  v,  qoidetn  m.  159  E  c.  esset  p. 

162  DE  maremini     FG  pulaemini         16ii  E  pr.  a.  dulüiter  fr.  m,  iiiauper 
164  £  et  m.         169   FG   et  hoc  v.   (G   verbum)   a.      DE  et  hoc  idem  a. 
H  noatria        174  DE  feliciter       176  EFG  aiibite      DE  ab  eorum  o.       180  D 
cuiufi  m.       1&2  EFG  devota  185  E  ttiuc  c. 


TO 


Vnr.  Alilmniltnuf :     Mus^ftfU. 


nunc  coneedunt  fratribu»        fjiio<l  negabant  pnmittu 

185      et  cum  illis  mortmuo        ex  inore  sepcliunt 
Huo  cymitenö        in  loco  Bjinctisdtmo, 
cum  hymnrs  et  lamlibus        et  com  inag^nia  fletiboa 
commeiidiint«ß  Domino        imirnain  piissimo^ 
ut  vam  absolveret        vt  ei  cnncederet 

llM)      eil  qae  irroniißemt        Maria  diilcissima^ 
aci licet  perpetiia        ^ine  fine  premia 
(!um  siii«  kariösimis        et  dilectis  tiliis,  — 
Eia  mei  domini,        fratres  atqiie  socii, 
amemus  ardentius        »modo  et  dulcius 

1115      Mariam  altissimi        genitricem  Domini. 
Eia  diilci^simi,        eia  karissimif 
amodo  attentiim        nt  valetnUB  melius, 
serviamuB  virgini,        que  Domin umi  genuit, 
per  quam  ip&e  Dominus        in  nostris  temporibue 

200     fecjt  hec  miraciila        adbuc  tam  recewtia. 
Quia  sicut  moiiacho        statim  linie  mortuo 
BUtrcurrit,  cum  petiit,        et  a  penis  eruit^ 
BIG  Buccurret  emnibuB        Bibi  F^mulantibtts, 
quando  mors  advenerit,        si  necceee  fiterit. 

2üf>     et  illis  perpetua        aecum  dabit  premia. 

Quod  et  nobis  faciat        per  etenia  aecula, 
,amen,  amen,  tiat^  fiat^        nnusquisque  re-spondeat. 
Sed  ne  popj^it  credere        aliquis  vel  dicere, 
qui  ißtani  andierit        Bcripturum  vel  legerit, 

210      hoc  esse  rnendHciam        vel  aliqiuid  frivolmn, 
quod  narro  boc  carmine        at([ue  tali  ordine, 
ego  qtii  hoc  refero        verum  esse  approbo, 
«am  qnj  mihi  retulit        iHum  vidit  ocnli«^ 
<|ui  qiiando  res  accidit        ibi  preseus  aifuitf 

215      et  ut  jbi  viderat        immo  et  andierat, 
ifa  uiibi  retulit        im  verbis  et  alüfl. 
Et  hoc  qui  crediderit        salvus  esse  poterit, 
si  buijic  sequi  mortuum        vnluerit  monachuin, 
peraolvendo  proprio        Marie  servitia, 

220      i'iu'  fum  suo  filio        sit  lauB  et  inbilatio 

per  iutinita  secula        donans  nobi»  remcdia. 


im  DE  ahiSöirao        193  EFO  mi  WH  DE  ferveutiuK. 

in  H         201    DEEG  h,  st  m,     U  quia  «iim  dubio  sicut  huie  m.  304^ 

n,   f.  207  fehU  in  E  2U8   H  aul  d.  2l\   F  h.  u.     H   b.  owi, 

carm.  212  DE  hee         21ö  E  aut  obi  rem      F  et  ubi  hec      Q  et  i 

21Ö  DFGH  öi,     E  6ia  217  DEH  Et  qui  lioc  220— l    ABFO 

tmahreti  Hfiythmtu  auf;  DE  datfetfen  cui  sit  eiiin  fitio    \mis  et  iiibiUti«  H  1 
alque  gaiidium  j  unuc  et  in  porpetuum. 
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(hment  la  virge  Marie  delivra  le  moine  du  deable. 


?8  parties  de  Borgoigne 
i  frere  mout  noble  oine, 
les  estoit  et  de  bon  aire, 
s'entendoit  fort  en  bieii  faire, 
tes  ehoses  ert  luodestes, 
jon  non  faisoit  nioleste, 

a'esforcoit  de  Deu  servir 

sa  inere  autresi; 
et  sa  inere  mout  looit 

lor  servis  pernoitoit, 
i  freres,  qui  nel  looiont 
vent  com  il  devoiont, 
lestoit  mout  bonemant, 
et  sa  mere  loesant. 
>i  ot  bun  comencement 

sa  fin  bon  finement. 
nuit  que  il  ot  plore 

lermes  soi  arose, 
3it  veille,  toz  fu  affliz 
jeuner  affebliz, 
ue  a  defailliraent 
enir  proimeanament. 
etit  se  fu  adormiz, 
st  esveiller  lo  covint; 
Bt  comenca  a  chanter 
n  avoit  acotume. 
jntres  qu'il  chantoit  matines 
iouce  sainte  Virgine, 
ria  si  aigrement, 
ipavauta  lo  covent, 
ue  de  lor  leit  leveront 
t  ensemble  s'en  alleront 
i  oront  oi  la  vois. 

en  i  ot  qui  desor  toz 
Qtendu  ou  ert  la  voiz; 
per  aventura  non  ant 
z  lo  merite  si  grant 
l  les  moz  entendissant. 
US  tot  qu'il  onques  poeront 
fermcri  s'en  alleront, 
il  n'i  veniront  si  tost 
elui  no  trovassant  mort. 


Issi  com  de  natura  avint, 

chascuns  al  meillor  par  se  tint. 

Tuit  Volon t  savoir  de  cet  cri,  45 

por  quoi  el  ert  fait,  que  il  ont  oi; 

al  cors  mort  se  sont  aprochie 

por  savoir  si  encor  i  a  vie; 

quant  il  voiont  certainement 

que  morz  est  tot  apertemeut,  50 

assez  lo  plaigneut  et  regratent, 

air  arme  rendiront  son  dette, 

al  cors  rendont  sonc  la  cotume  94 

que  tint  li  eglise  de  Rome. 

La  nuit  ont  entor  lui  veilHe  55 

plore  i  ont  et  sospirie; 

Tendemain  veniront  tuit  triste 

por  conseiller  en  lor  chapitre. 

Que  vos  iroie  je  disant? 

II  vont  entre  eoz  demandant  60 

del  frere  qui  si  estoit  morz, 

si  serit  sevelis  defors 

lo  cimintteri  ou  dedenz. 

Entre  euz  en  a  granz  contenz; 

li  un  diont  que  non  est  dreit  65 

que  avec  euz  seveliz  seit, 

quar  morz  est  qu'il  n'a  receu 

lo  glorious  cors  de  Jesu, 

et  per  co  diont  qu'il  n'est  dreiz 

que  avec  euz  seveliz  seit.  70 

Li  autri  rediont  encontra 

et  diont  que  cel  qui  domentre 

qu'il  vit  a  nostron  Seignor  sert, 

que  hom  no  io  deit  estranger 

del  benefices  dels  Crestins.  75 

Per  CO  deit  estre  sevelis, 

quar  po  en  faut  que  chascun  jor 

no  receust  son  salveor. 

En  cest  content  esteront  tant, 

que  par  comun  assintemant  80 

deivont  nostron  Seignor  preier 

sus  CO  les  voille  conseiller, 

si  cel  frere  qui  est  trepassez 

deit  estre  o  euz  enterrez. 


4  en^endoit         19  o///t.         34  desoz 
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^^^^^^1 

^^* 

La  nuit  apre»  cel  qui  morz  ere 

que  disies  a  eaeondons            '   ^^^| 

^H^ 

vertit  t'U  viftiou  a  »e«  frems ; 

a  la  douee  virge  Marie,                ^^^ 

^^^^ 

\l  lor  a  dit  mout  bunement: 

por  ce  que  rnc  feit  aie?                ^^H 

^^^V 

,Bel  frere,  ne  soiez  dulent 

hal^  chaitivel  quo  fera^V             ^^H 

^M 

(juar  je  sui  morz  de  mort  aabite; 

ieest  grant  tormont  stifiriras,      ^^| 

H 

ii'en  aoiez  ja  dolent  ue  triatre, 

Düua  choaea  me  aont  aveuuea;   ^^ 

^H 

(|utir  se  mon  salvement  aniez^ 

la  terce  est  trop  tost  venue." 

^H 

de  ce  graut  joi  avoir  devez; 

Domentrea  que  me  eoniplaiguin        1 

■ 

quar  la  dmice  virge  Marie, 

et  eetea  purollea  disin, 

^H 

taiitost  qiitini  hü  saSUiz  de  vic, 

a  VOM  la  virgina  Maria,                          ' 

^^^ 

eo  terre  de  vic  nie  fit  mener 

d'augela  mout  bien  encoupaignla, 
qui  plus  que  soleuz  es  toi  t  clere 

^^^H 

et  iqui  en  graut  joi  poaer, 

^^^H 

por  ce  quar  l*avoio  servi 

et  replnndanz  plus  que  lumere;        1 

^^^H 

de  ses  hores  a  chaciin  di. 

entre  les  diables  a'en  vint. 

^^f^ 

Sea  bores  comencie  avoie 

Or  oe«  que  ele  lor  dit : 

^^^       100 

a  Tore  que  uiorir  devoie; 

,Je  voa  coDJurj  mal  eaperit,         ^i 

^^^^ 

quant  les  inatmes  oi  feni 

que  yos  mon  aerf  plua  dou  bafii^^| 

^^^^^^ 

et  ma  vie  fenit  ausi, 

et  deiB  or  en  lai  non  tochis,        ^^^ 

^^^^^p 

H  diable  eront  mout  pres, 

quar,  quant  vi  vie,  me  serri,               j 

^^^^^^ 

de  m  arme  prendre  mout  engres, 

et  per  co  a  bien  deaervi               ^^J 

^[^      105 

avec  euz  mener  In  voioientj 

que  lo  plor  de  tel  servitn            ^^| 

^^^L 

mout  la  bhimoiont  et  batoiont. 

eschapeise  per  ma  vertu^                      j 

^^^V 

M'arma  comenca  a  plorer 

quar  je  voll  que  il  ait  merci               m 

^ 

et  cea  paroUes  a  crier: 

per  le  aervia  que  me  faisit,*              j 

^H 

„Häil  hail  lasae  chaitive. 

Adonc  reapondet  Satbanas           ^J 

^1              110 

raeuz  me  fust  onc  ne  fuse  vivc. 

a  la  virge  en  es  lo  pas                  ^H 

^^^ 

Por  quoi  fua  tu  onques  creee. 

que  por  rieu  nule  ncl  lairont.      ^^\ 

^^^H 

qui  A  tel  tomietit  es  livree, 

juaif»  en  graia  peinea  lo  metront;     1 

^^^H 

qui  ja  matB  porir  tion  poirea 

a  tort  lea  avoit  relinqui                        1 

^^^V 

et  trestoz  jorz  maia  perires? 

qui  devant  les  avoit  aervi.             ^J 

■            115 

lassöj  chative!  que  feras? 

Adonc  la  Virge  respondit^          ^^^ 

^" 

a  quel  refugio  iras? 

ausi  com  ai  n*aut  de^pit:             ^^j 

l&Bse,  chaitivel  que  ferai, 

„Qui  digne  estea  de  mal  suffrir,        i 

qui  ai  granz  peiues  suffrirai? 

coroeiit  oaestea  envalr?                  ^H 

hai,  lasse  1  que  me  viiut  il, 

davant  moi  oaeaeiz  menUr?         ^^| 

120 

81  Jesu  Cdst  por  moi  nasquit? 

poez  me  vos  donque^  decivre?           | 

que  me  vaut  s'il  soffrit  a  tort 

ne  savez  vos  je  gni  la  Virge,      ^J 

en  la  veraie  crois  la  mort? 

qui  mere  sei  al  criator                 ^^| 

sa  reauireccions  que  me  vaut 

Je^u  Criat,  al  bon  salveor,          ^^| 

et  CO  que  en  cel  poiet  ßi  haut, 

qui  esGote  aaaidnelment                ^^^ 

125 

se  om  te  laisee  en  cest  torment, 

mea  parollea  et  les  entent?          ^H 

qui  durera  durablement? 

Ce  que  jo  li  quero  me  done,        ^H 

que  te  yalont  les  oraiaona, 

quant  que  voil  fatt,  co  est  lä  surnm^;  f 

1 
1 

riee         114  ios     116  refugio,    odtr  iä    ! 

lll  Pro      creee  »efieijä  früher  c 

wirkiich  refugiou   =   refiigium  gtnieiiüf 
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poisenz  est  que  il  vos  abate 
en  la  flame  qui  est  perdarable, 
et  ce  fara  tot  maintenant. 
Si  mon  inoine  ne  laisiez  franc, 

)      por  lui  prierai  mon  fil  poisant, 
qui  vos  metra  en  grie  torment, 
quar  il  set  bien  que  ices  moines 
Hvoit  comencie  mon  loesme, 
quant  il  rendit  son  esperit, 

I      que  vos  aves  issi  afflit. 

Et  per  CO  quar  faire  Tosastes, 
en  aureis  peinnes  perdurables, 
et  eis  moines  que  vos  tenes 
sera  de  vos  mains  delivres." 
Des  parolles  sainte  Marie, 
qui  mere  est  al  roi  de  pidie, 
oront  li  diable  paor; 
alle  s'en  sont  tuit  escondu; 
m'arme  remant  tote  delivre 
avoi  la  virgine  Marie; 
graces  bonement  li  rendi 
de  CO  que  m'ot  aidie  issi/ 
Apres  los  dit  li  frere  plus 
que  je  ne  vos  ai  dit  desus: 

I      , Apres  la  min  delivraison 
Die  dit  ma  dame  cest  sermon: 
„Entent,  frere,  tu  qui  es  d'ordre: 
mere  soi  de  misericorde, 
qui  t*ai  delivre  des  diables 

i     et  de  lor  compaignies  males; 
n'aies  paor,  salvez  seras 
avoi  mon  fil,  ja  n'i  faudras; 
iqui  lo  guiardun  avras 
des  servises  que  tu  fait  m'as, 

►  quar  domentres  que  eres  en  vie 
no  cesaves  mon  los  a  dire." 

A  ces  parolles  que  j'ai  dit 
la  Virgine  de  moi  partit 
tot'  avironee  d'archangels 

>  et  de  granz  compaignies  d'anges; 
en  un  leu  segur  me  mist 

si  que  nule  rien  non  temi; 
apres  lo  jugement  verai 


0  euz  glorifiez  serai. 

Vos  frere,  qui  caienz  estez,  215 

que  devez  a  mon  cors  paiez; 

si  per  aventure  fait  fuse 

que  ou  les  lais  sevelis  fuse, 

ja  cele  viutez  non  noisit 

a  mon  cors  ne  a  mon  esperit,  220 

quar  je  fusse  salvez  ausi 

per  Jesu  Crist  et  sa  marci. 

Por  ce  vos  di:  ne  demorez, 

que  tostsevelir  ne  m'alez; 

al  cors  rendez  co  que  devez,  225 

entre  les  freres  me  possez. 

Laide  chose  serit  et  fere 

que  per  vos  qui  estes  mi  frere 

perdisse  l'onor  et  Taie, 

que  me  fait  la  virge  Marie.  230     96* 

Non  me  devez  toudre  mon  dete, 

mais  lo  me  devez  ancois  creistre ; 

jo  vos  amonesto,  seignor, 

que  vos  a  nostron  salveor 

et  a  sa  douce  mere  Marie  235 

servis  et  de  nuit  et  de  die; 

sacheis,  per  lei  sereis  delivre 

de  toz  mauz  dont  serois  en  vie; 

apres  la  mort  vos  aidera, 

si  quom  veez  que  aidie  m'a.  240 

Co  que  vos  ai  dit  et  nunce 

vos  pri  que  as  frere  disez, 

que  a  nostre  Dame  servant 

et  sepulture  me  rendant, 

si  qu'il  seiant  mi  conpaignon  245 

en  la  celestel  region/ 

Li  morz  teuz  parolles  disit 

a  ses  freres,  puis  s'en  partit. 

Li  frere  cui  il  ot  ce  dit 

al  matin,  quant  jorz  esclarzit,  250 

CO  qu'il  ont  veu  et  oi 

ont  a  Tabe  conte  et  dit, 

auz  autres  freres  ensement 

ou  an  conte  ordenement. 

Quant  li  frere  ont  ce  oi,  255 

de  grant  joi  sont  tuit  esbaudi ; 


174  B«         178  loesme 
211  leulll        219  vi/tez       240  veez 
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le  £U  Deu  et  sa  douce  mere 

loont  a  grant  baudor  li  frere, 

la  virgine  Marie  loont 

plus  fervenment  que  non  soloiont. 

La  discorde  que  oront  au 

de  cel  frere,  que  il  ne  fust 

seveliz,  ont  tote  laisie, 

8on  servise  out    comencie. 

PuiB  Tont  seveli  autement 

el  cirainteri  la  dedenz; 

8*arma  out  a  Deu  comandee 


et  a  la  Virge  bienauree. 

Ce  que  tob  ai  conte  me  dit 

eil  qui  fu  a  li  sevelir, 

et  no8  al  los  et  a  Tenor 

de  la  mere  nostron  Seignor, 

qui  mere  est  de  misericordi, 

de  pais,  de  fei  et  de  concordi, 

avon  cest  miracle  eacrit 

por  ce  que  ele  nos  ait 

vers  8on  douz  fii,  qui  nos  perdunt 

nostres  peches  et  repoa  dont. 


270 


275 
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Heinrich  Sohenkl, 

Profetaor  an  der  k.  k.  UniTorsitftt  in  Gras. 


Die  Bibliotheken  der  englischen  Kathedralen. 

(Fortsetzung.) 

XYII.  Hereford. 

Die  Handschriftensammlung  der  Kathedrale  von  Hereford, 
im  alten  Bibliothekslocal  in  der  Kathedrale  selbst  aufgestellt, 
bewahrt  sehr  viel  Ursprüngliches,  bis  auf  die  Ketten,  mit 
denen  die  meisten  Codices  noch  heutzutage  an  eisernen,  durch 
Schlösser  versicherten  Querstäben  befestigt  sind.  Im  Grossen 
und  Ganzen  ist  der  Bestand  noch  derselbe  (allerdings  in  ge- 
änderter Aufstellung),  wie  er  in  den  Catalogi  Angliae  et 
Hiberniae  II,  2  (1593 — 1798)  erscheint;  von  den  dort  verzeich- 
neten 206  Handschriften  habe  ich  nur  sieben  nicht  wiederfinden 
können.  Grösser  ist  die  Zahl  der  jetzt  in  der  BibUothek  be- 
findlichen Codices,  die  im  gedruckten  Katalog  nicht  verzeichnet 
sind,  sei  es,  dass  sie  bei  der  Abfassung  dieses  Verzeichnisses 
nicht  vorhanden  waren  oder  übersehen  worden  sind.  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  zahlreichen  Provenienznotizen, 
unter  denen  wiederum  die  der  Marienkirche  von  Cirencester 
durch  die  sorgfältige  Datierung  nach  Aebten,  Prioren,  Can- 
toren  u.  s.  w.  hervorragen.  Ich  habe  mich  begnügt,  einige 
Beispiele  davon  anzuführen,  da  eine  eingehende  Untersuchung 
die  Grenzen  meiner  Aufgabe  weit  überschritten  hätte.  Dank 
dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  der  Bibliothekare,  des 
verstorbenen  Rev.  Sir  F.  Ouseley  und  des  Canon  C.  F.  Palmer, 
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dorfte  icli  den  ganzen  Tag  ungestört  in  der  Bibliothek  arl 
und  90  gelang  es  mir,  in  wiederhultcn  Besuchen  nicht  nu 
Handschriften  einzusehen,  sondern  auch  von  den  wichtigeren 
ziemlich  genaue  Bcsclireibungen  anzufertigen.  Da  der  geJrackte 
Katalog  höchst  unvollständig  ist,  erschien  es  angemessen  (wie 
bei  der  Bibhothck  von  Peiiibroke  College  in  Cambridge),  sämmt- 
liehe  Handschriften  /lofzunehmen,  wobei  freilich  die  Beschrei- 
bung der  nicht  in  das  Gebiet  der  Patrologie  fallenden  so  kan 
wie  möglich  gehalten  worden  ist. 

4064 

O.  1,  1  (1786).  fol,j  m.,  s.  XIIL  (,fratriiTn  minoruni  Here- 
ford.')  Liber  Isaiae  glossatus.  Der  Comm,  hftj.:  ,Neiuo  cuni 
prophetas  <&c.*  (Hieronymi  praef.;  28,  771).  Auf  foL  67* 
von  einer  Hand  a,  XFl^tyx.  eine  Notiz  in  zwei  Columtien;  begj 
^Mem-  quod  libri  rcgum  et  pri>plietariini  uarie  tractant  At 
eapitulo  XII  &cJ 

4065 

O.  1.  2  (ir»05).  foL^  vK^  s.  XIII  in.  (JoL  V'  , Liber  honi  de 
Pred.  Albis  Glouc/j,  Ziinäehst  (foL  2^)  aine  Inh altsau tjah^ ;  dnnn 
allerlei  Kvcerpte  (s,  XIV):  h  .Gregorius  Nazianzenus  in 
libro  Apologetico.  Non  nosmetipsoa  <tcJ  (6  Z&ilen),  3.  yAia- 
brosius  ad  airgines.  Vos  beate  uirgines  (fec/  (8  Zetlm;  aus 
de  mrginihuB  I,  6j  SO;  16 ^  197).  3.  Ein  Hymnus  auf  AriUü; 
heg.:  ,In  Arildia  memoria  plaude  raater  ecclesia;  Nos  ad  eros 
praeconia  uocum  demus  ofhcia/  Die  5.  Strophe  be^.:  ^Oentem 
finesque  Gloacestrie  <&c,*,  die  6,:  ,0  Arildis,  o  hnitis  caenobii 
aduocBtrix  &c};  ah  8.  (letzte)  Strophe  ein  längeres  G^hct. 
4  (fol.  2'';  s,  XIII).  jincipiunt  nersus  de  contemtu  raundi.  Esto 
quod  faueant  et  cuncta  tibi  famulentur  t&c/  Schi,:  ^Dura  sllpe^ 
est  tempus  dum  tibi  robur  ama/  5,  Jncipiunt  uersns  rJe 
gloriosa  Dei  genetrice  Maria.  Ecquis  digna  potest  de  uirgine 
niartire  raatre  &c}  Schi,:  ,Q,uem  mare  terra  polus  laudat  hono- 
rat  amat.*  6,  ,Quod  debeamus  potius  dinina  scripta  legere 
quam  phjlosopbica  uel  poetic^.  Mentibus  humauis  plus  cou- 
sonat  error  inanis  &c.^  SrhL:  ,Quod  Galiene  tuum  tei'iuino  finc 
librum.^  ?•  , Contra  libidinem,  Horrendam  Ueueris  rabidamqae 
relinque  caribdira  <&c.^  SchL:  ,tota  lihido  perit/  8»  Es  Jolgfn 
ohne  Titel ^  nur  durch  Zeichen  tfetreant^  6  kleinere  GedichU*  mii 
defi    Anfängen:    ^Flens    puer    ad    lacriraas    cfec/,    ,Trina    dorous 
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Bobis  lar  tmnba  polnsque  parata  &c/  (Hildeberti  Cenom.y  carm, 
mite.  CVI;  171  j  1427)^  ,Approbat  hoc  munus  <fec/  (4  Verse) 
yLazams  in  terris  ignobilis  <fec/  (6  Verse)  ,Qui  Domini  gra- 
tam  AcJ  (2  Verse)  ,Litera  Pitagore  <fec/  (2  Verse).  9  (fol  3^). 
Inkaiisangabe  zu  den  folgenden  Sermanes  Bernardi.  Daneben 
rechts  2  Verse:  yEx.  Ouidio.  Crede  mihi  bene  qoi  latuit  de/ 
(Trist.  III,  4,  26sq.). 

10  (s.  Xlllin.).  yOmelia  Bernardi  Clareuallensis  super 
enjmgeliiun:  Ecce  nos  reliqoimas  omnia.  Dixit  Simon  &c,  Dixit 
ergo  Simon  Petras  ad  Jesum  cfec/  (Oaufridus;  184,  436).  Am 
unteren  Rande  unter  den  Sermones  hat  dieselbe  Hand,  van  der 
Nr.  4 — 8  geschrieben  ist,  ein  Florilegium  aus  rlhn.  Dichtem 
beigefügt  (Juvendlis,  Lucanus,  Horatii  Epistulae  u,  s.  w.), 
11.  Jncipit  tractatos  de  cmce.  Circumire  possnm  Domine  celam 
et  terram  dkcJ  Schi.:  ^humana  ratio  applaudit/  (Vgl.  4086,  2). 
Es  folgt  ein  Excerpt:  ^Ex  sermone  de  V  panibus  et  II  pisci- 
bns'  und  noch  vier  kleinere  Stücke.  12.  ,Incipit  Sermo  b. 
Ansekni  de  dnabns  beatitadinibas.  Notandam  est  daas  esse  <&cJ 
13.  yContemplatio  Gregorii  Nazianzeni  reaersi  de  agro. 
Desiderabam  nos  o  filii  (£rc/  14  (andere  Hand).  Alquinns 
de  Omnibus  uirtutibus  et  uitiis;  beg.:  ^Primura  omnium  queren- 
dum  cfec/  (101,  613).  Ib.  Synonyma  Ysidori  Hispalensis 
episcopi;  beg.:  ,In  subsequenti  hoc  libro  qui  nunc.  &c.  Anima 
mea  in  angustiis  &cJ  (83,  826).  16.  Allegoriae  super  textum 
ueteris  et  noui  testamenti;  beg.:  ,\ii  precedentibus  praemissa 
discriptione  <fec. *  (Hu gonis  de  S.  Victore  Allegoriae ;  1 76,  636) . 
^n  principio  creauit  Deus  celam  et  terram.  Celum  significat 
summa,  terra  ima  cfec'  17,  Incipit  expositio  p.  *****  * 
toris  parisiacensis  super  eaangelium.  Primi  parentes  humani 
generis  <£c.'  (Eiusdem  Allegoriae  in  nov.  test.;  176,  761). 
18.  Sententia  Nouati  de  humilitate  et  oboedientia;  beg.:  ,Secu- 
laribus  aliter  in  ecciesia  fratres  aliter  <fec/  (78,  67).  19.  Sermo 
b.  Augustini  quod  nihil  est  gloria  mundi  et  de  poenis  inferni; 
heg.:  ^Apostolica  lectio  fratres  karissimi  hunc  sonitum  reddi- 
dit  <fec.*  (S.  68  ad  fr.  in  er.;  40,  1341).  20,  Sei-mo  eiusdem 
de  humilitate  et  oboedientia;  beg.:  ,Nichil  sie  Deo  placet  quo- 
modo  ob.  &c.^  (40,  1221).  21.  Sermo  eiusdem  de  tribus 
habitaculis;  beg.:  ,Tria  sunt  sub  omnipotentis  &c.'  (40,  991). 
22.  Anseimus  de  similitudinibus;  beg.:  ,Voluntas  tripliciter  dkc' 
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(Eadmerus;  159,  605),  23,  Meditationes  Majsristri  Alexatiin 
(Net^kamt;  isgL  Fabr.  I,  66)  de  Magdalena;  heg,i  ,Oscaletar  me 
osculo  öris  suL  Ad  mensam  spirituatis  refectionis  <fc*-* 
24  (andere  Hand).  Augustinus  de  decem  chordis;  bf^.:  ,Dck 
minus  et  deus  noster  misericors  et  miserator  &c^  (S.  9;  3S^  75), 
25.  Jncipiunt  adhortationes  sanetorum  Patrum  perfectionesqn« 
monachorum,  quas  de  greco  in  latinum  transtulit  beatus  Jero- 
nymus,  Interrogauit  quidam  Antonium  &c}  (De  mtis  paim^ 
L  V;  73,  855).  3C.  Vita  0)  S.  Mariae  vircrinis;  heg,:  ,FniH 
erat  quidam  scholaris  (^?J  Habens  unicam  cfrc*  37,  De  S.  Panh 
Simplice,  38.  Vita  B.  Älexii  confesBoris  XIII  kaL  Au^sti; 
heg,:  ,Teraporibus  Archadii  et  Honorii  magnoruin  tmperatoniui 
fuit  Roine  quidam  uir  c&c*  (vgl.  Ada  S8.  17,  Juli^  7om.  f\\ 
p.  250).  Den  Scklus^  bilden  11  Sermones  S,  Caesarii  epi* 
scopi:  39.  ,Inter  reliquas  beatitudines  quas  &cJ  (Augustini 
S,  App.  299;  39j  2817).  30.  Ad  monachos  Lirenenses;  %.: 
jMiror  fratres  dilectissimi  dominum  menm  c&c/  (hom.  XXV; 
BihL  PP.  Max,  Lugd.  VIII,  844).  31.  Ad  monachos  BUgiit 
censes  (Blbl.  PP,  Mam.  Lugd.  Vlfl,  837;  hom.  KVIIP). 
32.  Quod  ad  pugnam  uenimus  non  quietem  (Fausii  Rhty. 
Sermo;  58y  869).  ;J;{,  Quod  parvas  negligentias  post  crimiD*- 
lia  uitia  fugimus  (67,  UJ6H  =  Fausti  S,  öS,  872).  34.  Sermo 
de  poenis  inferi;  btsg.:  ,Exhortatur  d&c*  (Eueherii  in?n»u; 
50,  833;  Bihl  Max.'  PP.  Lugd,  VI,  656;  Eusehii  hom.  t  ad 
monachos).  35*  Sermo  super  Fetite  et  aeeipietis;  heg.:  Jn* 
struit  nos  &c.'  (50,  836;  =  hom,  3  ad  mon.).  36.  Qud 
hie  vtxisse  non  est  laudabile,  sed  beue  egisse;  heg.:  ,Sicat  a 
nobis  <&c/  (öOj  841 ;  ^=  hom.  4).  37.  Quod  iustus  liic  habeat 
partem  praemii;  heg.:  ,Scimuf?  quidem  (fee/  (fjO,  844;=  hom.  6), 
38.  Sermo  de  detraotionc  et  contra  alia  vitia;  beg.:  ^Ad  hoc  ad 
istum  locum  d'c.^  (50,  848;  ^=  hom,  6).  3*.K  De  cultura  aniinae; 
btg,:  ^Si  quando  terrae  operarius  cfee/  (60,  855;  =  hom.  8). 

40BS 
0.1.3(1708).  />>/.,  m.,  8.  XIII in.;  2  CoL  (,S,  Marie  de 
Cyrencestr*),  1,  Gregorii  Rcgulae  pastorales;  heg.:  ,Ptt^to- 
ralis  eure  me  pondera  <tcJ  (77,  13),  2  (andere  Hand).  Libcr 
qui  dicitur  Paradisus;  beg.:  ,ln  hoc  libro  quem  de  uita  «('<* 
Multi  quidem  multos  <fec.'  (74,  245),  ScM.:  ,si  me  pronu* 
uolueris  adorare/         3.  ,Incipit  liber  de  conöictu  mtionun  «fl 


L067 — 40 B9)  BjbUutbecji  juttnua  t»tüiontia  Brttjuinictt.  X. 


uirtutum    beati   Papae   L  c  o  n  i  8.    Apostolica    uox   elamat   (ßc/ 
(August i n u 8 ;  40,  1 091) , 

4067 

O,  1.  4  (1706).  4«,  m,,  9.  XIII;  2  Col  f,fr.  minor.  Heref.') 
Opera  rjuaedam  Bernardi:        L  Super  Cantitia  omeliae  8(5. 
2.  Super  Missus  est  omeliae  4.         3,  De  gratia  et  libero  arbi- 
trio,         4.  De   amore   Dei   (genetrieiö   add,  m^),         5.  Apolo- 
geticum.        6.  De  gradibus   luimilitatis.        7*  De  praecepto  et 
dispensatione.        S.  Ad  Eugenium  de  eonsideratione  libri  5. 
0.  Ad  fratres  de  Monte.         10.  Epistola  ad   Cartusienses. 
11,   Epistola   ad    quendam    episcojmm   (mtr  2  Üolumnen);  heg.: 
^Pauperi  episeopo  pauper  abbas,  Paupertatis  consequi  praemium 
quod  est  regnum  caelorum  &ej 

4068 

O.  1.  5  (1755).  8%  m,,  8.  XIII  f.Mag  Rad.'J.  £me  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  hat  de  ecclesiasticis  officÜs  beigefügt  ,Agmen 
in  CÄStris  eterni  regis  excnbans  sub  impetu  nitiorum  iS:e.*  (Ho- 
norii  Augn^tod.  Gemma  animae;  172^541).  Dann:  ,Epistola 
auctoris.  Poatquam  Cliristo  fauente  pelagus  scripturae  prospero 
cursu  (fec*    Schi.:  ,copioaura  fruetum  io  gaudio  metant.- 

4009 

O.  !•  6  (1593).  4'%  m.j  s,  XII ex.  (ß,  Mariae  de  Cyrenceöter. 
Hunc  librum  D.  Jocelinus  Canonicus  dedit  Deo  et  ecdesiae 
beatae  Mariae  de  Cyrencestre,  D.  Serlooe  ibidem  tunc  abbate 
primo*).  L  Prognostieon  Juliani  Toletanue  urbis  episcopi; 
beg.:  ,Diem  illura  elara  redemptorum  i&cJ  (96^  468). 
2.  Epistola  Idatii;  heg.:  ,R^^ordatione  meorum  cfrr/  (96,  457^ 
Slö).  3*  Serinones  Caeaarii  ad  monachos;  der  erste  ad 
Fratree  in  Blagiacensi  monasterio  eonstitutos  (Vgl.  Cod.  0.  1.  2, 
Nr.  3L).  4.  ,Ad  locum  hunc  karissimi  non  ad  quietera  cfec* 
(ebenda  Nr.  32).  5.  ,Quod  supplieante  et  queniadmodum  d'cJ 
(ebenda  Nr.  33).  6.  locipmnt  omeliae  Eusebii  Emiseni  ad 
monachos;  der  erste  heg.:  ,Exhortatur  nos  sermo  diuinus  ut 
curramus  (tr/  (ebenda  Nr.  34).  7.  Die  letzte  Homilie  beg.: 
, Interim  autem  dum  abeo  (1)  in  hoc  mundo  peregrinamur  cf^e/ 
SchL:  ,et  sanguinem  concedatur  in  perhenni  saeculo  Domini  &cj 

8  (andere  Hand),  ^NonnuUis  arbitrantibus  multiplicandi 
diuidendique  scientiam  tfcc'  SchL:  ,habuerit  Über  diuinitatis'. 
J}ann  10  Verse:  ^Ordine  priraigono  nomen  iam  possidct  igni  <fec/; 
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IX.  AbhiuidliiOK:    H.  SaheakL 


(4070 — 4Ü73) 


8chL:  Josequitur  sipos  v  q  rota  nemphe  uocatiir'.  ^,  ,Gre- 
gorius  Theodoro  episcopo  Foromliensi  capitulo  LH.  C^iboliea 
fides  &c/  10.  ,Augustinus.  Animas  hominum  non  esse  dtc* 
(Excerpt;  vtjl,  4084^3),  11,  Verba  beati  Jeroniini  in  edi- 
iicationem  inorum  et  honestato  uitae.  Caueto  omnes  (f)  suspi- 
tionaa  cßc.  Unter  anderem  auch  ,ad  Asellam  (ep,  45,  c.  ö;  22, 
482),  Bono  tuo  crasstis  bis  &c}  Schi,:  ^et  maltipÜces  iram  ttum 
et  pene  militant  in  rae.^ 

4070 

O,  1.  7  (1645).  4%  m,,  b.  XIII;  2  Col  1.  Sermones  Petri 
Lombardi.  Betj.  mit  dem  ^Serrao  de  adventu.  Aspitiebam 
ego(?)  in  nisione  c&c/  (Dan.  6^13);  schL  mit  ,Conuertimini 
revertinaini  filii  dicit  Dominus  &c.^  8  (andere  Hand;  2  dd^ 
melleicht  tüvas  älter).  Mthrert  Sermones;  heg.  mit  ^Sermo  de 
pascha.  Surrexit  Dominus  uere  et  apparuit  Simont.  In  hac 
gententia  üt  mihi  uidetnr  dErc'  3  (andere  Hand;  1  C&L,  «*  XIV)* 
Text  der  Apokalypse.  4  (neue  Hand;  1  Cohj  s,  XIII),  ,Qma 
in  die  septima  requieuit  Dominus.  Et  factum  est  in  diebus  iUiSy 
uenit  Jesus  a  Nazareth  k  cet  usque  erat  cum  bestiis  et  angeli 
ministrabant  ei.  (Marc,  /,  13)  Marcus  euangelista  sicut  ceruoi 
ad  fontes  aquarum  desideranB  t&c*  Schi.:  ,Matheo  et  Lncie 
concordans  enarrat/ 

4071 

O.  1,  8  (1797)  (jetzt  in  einem  Glaska$tsn  der  Sacriitd 
aufbewahrt).  ^%  m.,  s.  XII  e^.  Quattuor  Evangelia  cum  pra©- 
fatione  (Hieronymi);  hmf.:  ,Nouum  opus  me  facere  cogis  <fee,* 
(29,  Ö25). 

407ä 

O.  1.  9  (1597),  4°,  m.  et  eh.,  ,y.  XV  (,Ex  dono  M.  Elkeym 
Lloyd  quondam  canonici  huiue  ecclesiae').  ,A  ueritate  qoidaro 
auditum  auertent  ad  fabulas  autem  cfe<?.*  (Joh.  Risdevalltis  fuper 
Ovidii  metamorphoses.  Eine  moderne  Hand  hat  als  Titel  Opus- 
culum  de  deorum  imaginibus  hinzugefügt;  offenbar  nach  der 
Suhncripiio  Explicit  opusculura  de  deorum  ymaginibus  et  om* 
nium  poetitrum  moiiz  [nioralibus/]  .  .  arij;  das  letzte  Wort  half 
ich  nicht  entziffern  können), 

4073 

O,  1.  10  (1739),  fol,  m.,  s.  XII  ea:.;  2  CoL  (Dieselbe  Pro- 
venienz,    wie  0.  1.  6.)   Gregorius   de   vita   Patrum    Italonini; 


(4074 — 4076)  Bibliotbeca  pairam  Utinoram  Britannica.  X.  7 

heg,:  ^Quadam  die  nimiis  <fec/  Schi.:  ,ho8tia  ipsi  fuerimus/ 
(77f  149).  Vorne  sind  drei  Blätter^  rückwärts  eines  eingebunden, 
die  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  einen  Tractat  mit 
dem  Anfang  ,Nihil  enim  tarn  suaue  est  sicut  diligere  Chri- 
stum &c,^  enthalten. 

4074 
O.  1.  11  (1599).  4"*,  m.j  s.  XIV.  Die  Aurora  des  Petrus  de 
Riga   bis  zum  Buche  Job;   beg.:   ,Frequen8  sodaliam  meorum 
peticio  (fec/  Schi.:  ,Firmamenta  duo   duo   testamenta   figurant/ 

4075 
O.  1.  12  (1776).  8%  m.j  s.  XIII.  1.  ,Incipit  liber  sine 
titulo  cuius  prima  distinctio  tripliciter  exponit.  Dum  medium 
Silentium  tenerent  omnia  c&c'  Der  nächste  Absatz  beg.:  ,Flo- 
rebit  amigdalus,  impingabitur  locusta,  dissipabitur  capparis  cfec* 
(Eccle.  12 j  5).  Es  folgen  Excerpte,  beg.:  ,Tria  sunt  difficilia 
michi  et  quartum  penitus  ignoro  c£rc.'  ^Solis  nomine  unigenitas 
Dei  filius  cfec'  ,Ascendit  ad  portam  Booz  cfec'  und  Aehn- 
liches.  3  (andere  Hand).  Excerpte;  beg,:  ,Quod  baptismus 
extra  ecclesiam  sit;  Aug.  in  libro  IUP  de  baptismo.  Ecclesia 
paradiso  comparata  &c.^  (43 ,  153).  Andere  excerpierte  Autoren 
sind:  Leo  Papa,  Gelasius,  In  Concilio  Germanicensi,  Isidorus, 
Gregorius  u.  A.  3  (andere  Hand).  ,Sermo  inter  dominum  et 
monachum.  Dominus  dicit  in  euangelio:  Negociamini  dum 
uenio  &c.  Ad  animos  hominum  in  suo  negotio  proposito  &c.^ 
4  (andere  Hand).  Gentilis  ad  Christianum ;  beg.:  ^Maiestas 
diuina  cur  ad  dolores  iStcJ  5  (andere  Hand).  Ein  Dialog; 
beg.:  Fidelis.  Rogo  pater  ne  me  iam  quasi  alienum  habeas  cfec. 
(der  Magister  antwortet);  schl.:  ,si  me  recolo'.  6.  ,De  Helia 
propheta.  Venit  Helias  in  Barsabee  Juda  (III  Reg.  19,  3). 
Saneti  uiri  in  sacris  historiis  et  libris  (&c.^;  schl.:  ,omne8  illos 
qui  Deum  uidere  desiderant^  7.  ,De  Hercule.  Fuit  quodam 
tempore  gigas  quidam  nomine  Hercules  apud  Graecos  fortis- 
simus  (fec;  schl.:  ,in  medium  ut  illum  imitemur^ 

4076 

O.  1.  13.  8",  m.y  s.  XIV.  (,Ex  dono  Roberti  Gregorii 
oicarii  Fownehope^)  Collectio  catholicae  et  canonicae  scripturae 
ad  defensionem  ecclesiasticae  ierarchie.  In  Distinctiones ;  zu 
der  vierten  eine  Tabula  über  50  Capitula. 


ÜL.  Abliandlung:     U.  ScLoukL 


(4077—4084) 


4077 


O.  1.  14  (1686).  8",  m.,  ä.  XIIL  Summa  de  iure  CÄiionieo; 
heg,:  ^Quoniain  ignorans  ignorabar  sicut  ait  Paulas  <frc/ 

4078 

O.  2*  1  (1614),  m,,  «.  XIV ex,  (Jste  über  est  de  comiDuiii- 
tate  S.  Etelberti').  Lucas  glossatus  cum  prologo. 

^  407^H 

O.  2,  2  (1617).  m.,  8.  XIIL  (,Rad  areh.  me  dedit  int  5txT^ 
Johannes  glossatus  (in  vier  Columnen).  Bey,:  ,QuicuDiqae  anlt 
saluus  esse  hanc  üdem   teneat  <&cJ;   schL:   jpanis  reducta  sub 
spec,  suam/ 

40S0 

O.  2.  3  (K>25).  fol,  m.,  «.ZK  Hugo  Cardinalis  in  Apo- 
calypsim.  Beg, .'  ,Vidit  Jacob  in  sompnis  scalam  &c^  (pgl,  doM 
zu  Nr.  2235  ^  Trinity  Coli  Cambr.  B.  3.  20  Bemerkte). 

4081 

O.  2.  4  (1624).  foL,  m.j  ä.  XIIL  Magistri  Alvredi  Expo- 
sitio  epistokrum  S.  Pauli;  beg,:  ,Sicut  prophetae  post  legem  dv.* 
Am  Rande  avg  und  lbr  als  Quellen  notierL 

408! 

O.  2,  6  (1628).    4^,  w.,  8.  XIIL    Petri  Comestoris  Histoi 
scbolastica;    heg,:    ,Imperatorie    maiestÄtis   est   in   palatio   A^c} 
(198f  1053).    Vorher   zwei  Blätter   mit  allerlei   Esccerptcn ,   am 
Schlüsse  eins  liturgischen   Inhalts  mit  NoUn  eingeklebt. 

4083 

O.  2.  e  (1602).  4*j  m.,  9.  XIII in.  L  Augustinus  de 
bono  viduitatis;  beg,:  ^Ne  petitioni  tuae  tfcc*  (4(^,431).  SchL: 
jperseneres  in  gratia  Christi*.  tj.  ,Qüid  adhuc  seducimini  ab 
episcopis  uestris  &c/  (Augtistinua  ad  Donatigtas  poH  coUn- 
tionem;  43 j  651),  Bricht  mit  jilli  enim  cum  hoc  a  nobis  anjl' 
(c.  35;  coL  (fSS)  ab;    es  fehlt  ein  Blatt.  3  (andere   Hand; 

Ä,  XIII)  Apollinaris  Sidonii  epistolae;  beg.:  ^Diu  precipis,  do- 
mine maior  d&c'  (I^  1), 

4084 

O.  2*  7  (1664).  foLy  m,j  s.  XII  ex»  Auf  dem  VonsetzblatU: 
Testamentum  Ciceronis,  Si  testamentorum  sohT^nitas  introdacU 
non  esset  tt'c.*;  ah  Einleitung  zu  einer  Formd  yBeate  uxori 
mee  delego :  si  tarnen  castam  uilaui  duxerit  d'c.^  1,  Florea 
Canonum;   beg.:   , Prima  sinodus  Nicena  est  acta  <fec.*      2.  Id- 


k 


I 


i 


4085^086) 

äpit  liber  qm  correptor  dicitur  et  medicns  (ein  f^aenitentiale) ; 

eg.:   ,Ebdome    priori   iiiitiura    t£*c/         3.    Liber   speculationum 
cerpie  aas  Kirchenvätern);  beg.:  jAnimas  homintim  non  esae 
diciums  ab  initio  <fcc.*  (dasselbe  in  Nr»  4fJ69y  10).       4.  De  octo 
pfincipalibus  vitüs  ammonitio;  beg,:  ,Nui3c  tibi  VIII  principalia 

icia   explicabo   <&c/  5.    ,Saliibre    antidotum    animabus    ex 

scriptis   ppKe   (/  Papae?)  (fcc.    Gregorii/  6.    ,Hec  sunt  sta- 

tuta de  archidiaconibtis,  .  ,  .  que  Londonie  statuerat  Anselmus 
archiepiscopus  Cantuariensiß  Ac*  Dann  ,ConciIiüm  a  Wiüelmo 
Cantiiariensi  archiepiscopo  sanctaeqme  sedis  Romanae  legato  ,  .  . 
aasensu  uidelicet  regis  Henrici  »  .  .  in  ascensione  Domini  apud 
LBndoniam  celebratuin.    Ecclesias  et  ecclesiastica  beretica  tfec/ 

4085 
O,  2.  8  (ir,09),  fot,    m.j    s,  XIII ex,         L    Hugo    fde  S, 

ictortj  in  librum  Threnorem;  leg.:  ^Quantum  ad  litteras 
apeetat  &cJ  (175^  225).  2,  De  crace,  de  passiombus  et  oon- 
templatione;  beg,:  ,Circumire  possum  Domine  &c/  (^^  Nr,  4065, 
11).  Bricht  nach  dem  (rotk  geschriebenen)  Ähnatztiiel  ,De  il 
generibus  contemplationis'  aft-  3.  S,  Bernardi  Sermones  ali- 
quot; htg.:  jlniciuiii  sapientiae  tiraor  Domini.  Timor  et  inic.  et 
porta  &c^  4.  Ro(d)berti  PuUani  sermones  (Fabr,  V,  106), 
5*  Hugo  Parisiensis  (dt  i>.  Victore)  in  Ecclesiasten;  beg,: 
,Qaae  de  libro  Saloraonis  qui  Ecclesiastes  dicitur  &c.*  (175^  113), 
^  4086 

'  O,  2,  Ö  (1601),    S^,  m.,  8.  XIL    Vorsetzhlatt:   ^Dominus   in 

euangelio  dicit;   omnem   decimam  uel  decimationem  AcJ   (eine 

albe  Seitr;  vgL  die  Hom,  XLI  des  Ca^^^arius  in  Bibl,  PP,  Max, 

ugd,  Vlllf  858),  1.  Augustinus  de   aedilicatione   ortho- 

oxa  et  eccle&iasticis  dograatibus;  beg,:  ,Credimu8  unum  deum 
esse  patrem  d'cj  (Gennadius  de  ecclew.  dogmatibus;  (58^979). 
2,  Excerpta  ex  patribus  (,de  ecclesiastica  hystoria*,  ,de  sancta 
hUtoria  <fec/j.  3.  Origenes  saper  Cantica;  beg. :  ,Salomon  iii' 
■piratus  dittino  spiritu  t&c*  Dann:  ,Osculetur  me  osculo  oris 
Bui.  Desiderantis  uox  est  &cJ  (Haymo;  117^  296),  4.  Hicro- 
nymus  de  uita  Paulae;  beg,:  ,Si  cuocti  rae  corporis  &c^  (Ep. 

08;  22^878);  et  S.  Pauli  Eremitae;   beg.:   ,Inter  multos  sepe 
AcJ  (23 j  17),       5  (andere  Hand).  Eine  Chronik;  heg.:  ,Noe 
norum   sexcentorum    factum  legitur   dilauium  cfcc/   ^ichU   im 
unten  Buche  mit  ,et  Tesipboutem  urbis^ 
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ÖL.  khhmidlusig:     H,  SchookL 


(4087—4059) 


40^7 
0,2.10(1610).  4%  m,,  8,XIIIi7u  (Vargehunden  Frag- 
mente eines  Püenitentiale  mit  Mtcerpien^  z,  B,  aus  An^tistiiiai 
de  viduitate-)  1*  Giemen tis  Lantoniensis  Harmonia  evangelica, 
3.  Elfi  Tractat  in  2  CoL  (^7»  Blätter);  beg.:  ^ Maria  soror 
Moysi  peccauit  murm.  &c^ 

4088 
O.  2,  11  (1712).  S%  m.,  s,  XIV,  (^Dominus  Willelmus  de 
Chnlbenor  cappellanus  Sp  Pz  de  ech?pton  nepoti  suo;  post 
eius  decessum  permaneat  in  conventu  fratmra  mynoram  Here- 
ford.O  Alcuini  speculuni;  heij.:  ,Mecum  sepius  retractans  &c} 
(das  dem  Adalhert  von  Sptilding  zugrscht^iebene  Florilegtum 
au9  Gregor ii  Moralia  in  Job;  s,  Nr,  2265  =  Trin,  Coli.  Camhr. 
B,  4.  27), 

4089" 
O.  3.  1  (1596).  8%  m.,  s.  XIL  (,Liber  b.  Petri  Gloucestren^ 
eis',)  1.  Prosper  contra  hacresin  Pcla«]rianara;  heg.:  »Accepi  per 
comnmnera  &cJ  (de  graiia  et  Ubero  arbitino  ad  Rufinuni;  51  ^  77). 
*2  (Augustinus  de  octo  quaestionibus  Dnlcitii  eine  jungerf 
Hand),  /Quantum  miebi  uidetur  &e^  (40,  147).  3  (De  prae- 
destinatione  jüngere  Hand).  ^Addere  etiara  hoc  quam  Ac* 
(Contra  Pelag.  Hypomnesticon  Über  VI;  45,  1657),  4  fanden 
Hand),  De  vera  religioue;  heg,:  jCiim  omnis  uitae  &cJ  (34^  121), 
5.  De  gratia  et  libero  arbitrio  ad  Valentinum  monacbum;  heg>: 
jPropter  eum  qui  liberum  hominis  r£-c.'  (43^  881).  6*  Ser- 
mones  VI  B.  Augustini  episcopi  de  nativitate  Domini;  beg.: 
,Quis  tantarumr/;  *c/  (Sermo  App,  12t;  39,  19871  7.  ,Do^ 
minus  noster  Jesus  Christus  fratres  karissirai  qaia  in  eterDUED 
est  *c/  (S,  App,  128;  39,  1997),  8.  jClcmentissimus  pater 

omnipotens  Deus  cum  doleret  f&c/  (S,  76;  Mai  nora  P.  R 
BibI  I,  150).  9.  ,Hodie  ueritas  orta  est,  Christus  de  came 
natus  est  AcJ  (S.  192;  38,  1011).  10.  ,,Verbura  patris  per 
quod  facta  sunt  <&c/  (S,  191;  38,  1009).  11.  .Hodiernus  dies 
ad  habendam  spera  uitae  eternae  (f*c/  (S,  280;  38,  1280), 
13.  Sermo  Eusebii  in  natali  Domini;  beg,:  ^Audiuimus  pro* 
phetam  de  natiuitate  et  diuinitate  <fec/  (Augustini,  S,  138; 
Mai  Bibl.  nona  P.  P.  /,  323).  13.  Or  igln  es  de  circum- 
cisione  Domini;  beg.:  ,Quod  mortuus  est  &c,^  (Hom,  XIV  in 
Lucam^  interjn\  Hleronymo;  26j  246),       14,  Aagustini  allo- 
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cutio;  beg.:  ,Post  miraculum  nirginei  partus  &c/  (Vgl.  Cod.  3702 
[Salisbury  101],  12.)  15.  Sermo  B.  Augastini  episcopi  de 
epiphania  Dei;  beg.:  ^Ad  partum  uirginis  adorandum  magi  c&c/ 
(S.  WO;  88,  1028).  16.  ,Aperiatur  hodie  omne  os  dilectis- 
simi  &c.'  (Augustini  Sermo  App.  138;  39,  2017). 

4090 
O.  3.  2  (1598).  4*,  m.,  8.  IX.    Karolingischer  Prachtcodex. 
Auf  fol.  i*  folgende   Inhaltsangabe   in   rother   Capitalschrift: 
,In   hoc   codice   continentur  |  libri    diuersorum    auctorum  | 

1.  Katalogus  hieronimi  prbi  de  no|minibus  auctorum  trac- 
tantium  |  in  diuinam  scripturam  (23,  601)  \  2.  Item  Ka- 
talogus Gennadii  Masili|en8is  epi  scribentis  de  eadem  re 
(68,  980).  I          3.   Item   Katalogus   Isidori   (83,  1107). 

4.    Retractati|onum    Agustini     liV   I    (32,  583).  5.  lib 

Casiodori  |  senatoris  de  institutione  diuinarum  |  litterarum 
(70,  106).  6.  Hb*  prohemiorum  |  Isidori  epi   (beg.:  Quo- 

mndam  sanctorum  &c.;  de  ortu  et  obitu  patrum;  83,  129). 

4091 
O.  8.  8  (1663).  4^y  m.,  s.  XIII.  Summa  casuum  Raymundi 
(de  Pennaforti;  Fabr.  V,  224). 

4092 

O.  8.  4  (1661).  fol.,  eh.,  s.  XV.  Pupilla  oculi  per  Joannem 
de  Burgo  (Fabr.  I,  103). 

4093 

O.  8.  5  (1666).   4^,  m.  &  eh.,  s.  XV         1.  Sermones. 

2.  Gesta  Romanorum;  beg.:  ^Apollonius  in  ciuitate  raona  f?J 
regnauit  cfec*  (mit  der  jedesmal  eingeschobenen  Reductio. 
Handschriften  mit  diesem  Anfange  in  Oesterley's  Ausgabe^  Ber- 
lin 1872,  S.  186).  3.  Allerlei  Wunder  (,quidam  heremita  c&c/ 
^quidam  miles  &c.^). 

4094 
O.  8.  e  (1648).  4%  m.,  s.  Xlllex.  Isidori  expositio  Alle- 
gorica in  V  libros  Mosis;  beg.:  ^Historia  sacra  legis  &c.^  (83, 
207).  Das  erste  Buch  schl.:  ,Explicit  Über  primus.  Post 
mortem  itaque  Saul  unguitur  Dauid  (&c.^  (83,  409).  Im  Deckel 
liturgische  Fragmente  s.  X. 

4095 
O.  8.  7  (1793).  fol.,  m.,  s.  XIII.  Liber  Job  glossatus. 


IX.  AbtiMJidlDJiff;    U.  Schon  kl. 


(4096—410^) 
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4096 
O.  3*  8  (1765).  4""^  m.,   s.  XII ex.   Chryaostomi  homiliae. 
!♦  De  compunctione  cordis.         2,  Quod    nemo   laeditur   nisi  a 
se  ipso,         3-  De  reparatione  lapsi.         4*  In  psalmum  L, 
5.  De  eodem  psalmo.         ü.  De   peniteDtia  et  confessione. 
7,  De  eleemosyna.      8,  De  expulsione  sua,      9,  De  reversione 
8ua.        10»  De  cena  Domini,        11,  De  passione  Domini, 
12.  De  cruce.        13.  De  ascensione.         14.  De  muliere  mala. 
15.  Onieliae  VII  de  laude  apostoli  Pauli, 

0.3.  9  (1764).  foL,  in.,  ».  XIV,  1.  GregoriL  homi- 
liae XL  in  Evangelia  (76\  1075).  3.  ,Anniinciatio  angeUca 
iid  Mariam  de  conceptione  saluatoris.  Quadam  uero  die  acci- 
piens  uas  de  domo  sola  processit  foras  i&cj 

4098 


8,  XJV.   Expositio  lectionum  do* 


4101 
8.  XIII  In.    Chrysostomi  homiliae 
jDeus    noatri    generis    qui   dod 


O.  3.  10  (1775).  4o^  m.. 
minicaliuai. 

4099 
O,  3.  11  (1713).   Roberti  {Crikelademis)  Prioris  S.  Frides 
widae  Oxon.  in  Ezechielem  expositio  (Fahr.  /,  330). 

4100 
0.3.12(1717).  4%   m.,   8.  XIV,   Petri    Lombard!   Senteo 
tiarum  libri  IV  (192,  519), 

O.  3,  13  (1748).  4%  m., 
in  vetus  Testaaientum ;  heg. 
despexit  creaturam  suam  tfec/ 

4102 
O.  3.  14  (1632).  4**,  m.,  s.  XIII in,  Concordantiae  Biblioram. 

410S 
C.  3.  15  (17  77),  #,  m,,  8,  XIIL       L  Ein  am  Anfang  un- 
volhiändiger  Tractai  de  festig.    Nach  vier  Zeilen  folgt  der  Titd 
,De  festis  generalibus  et  particularibua.  Festorum  quaedam  sunt 
generalia  &c.*       3.  Libri  F*salmorum  expositio  GaÜ. 

4104 
O.  4.  1  (1656),  folj  m.f  8,  XIIL  Numeri  glossati. 

4105 
O,  4.  2  (in  der  Sacristei;    1728?j.    m.,  ».XIV.    CoQStiiQ- 
tiones  Clementinac  glossatae. 
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4106 

O.  4.  3.  /oZ.,  m.,  s,  XIV.  Josua,  ladices,  Rath  gloss.  Vor- 
gebunden ein  Quatemio  mit  dem  Vermerk  Liber  Magistri  Ludo- 
uici  de  Cherstone;  beg.:  ,Premissi8  casibas  singularibus  et  eorum 
determinatione  <fec/ 

4107 
0. 4.  4  (1655).  /oZ.,   m.y  s,  XIII.    Numeri   et   Deuterono- 
miom  gloss. 

4108 
O.  4.  5  (1706).  fol.y  m.,  8.  XII ex.    Excerpta   ex  decretis 
Pontificam.    Beg.  mit  der  epistola  Clementis  I.   ad  Jacob  Hie- 
roBol.  episcopam;  schl.  mit  dem  iasiurandom   qaod  in  eadem 
synodo  Beringarius  fecit. 

4109 
O.  4.  e  (1621).  /oZ.,  ?w.,  8.  XIII.    Epistolae  S.  Pauli  gloss. 

4110 
O.  4.  7  (1783).  fol.,  m.,  8.  XIII.    Ezechiel  et  Daniel  gloss. 

4111 
O.  4.  8  (1745).  >fol.j  m.,  8.  Xllex.  Augustini  confessiones 
(32,  659). 

4112 
O.  4«  9  (1670).  fol.y  m.,  8.  XV.  Bernardus  Maynardi  super 
Clementinas. 

4113 
O.  4«  10  (1760).  fol.y  m.y  8.  XIV ex.  Eine  Sammlung  von 
Briefen  (und  Tractatenf)  de8  Hieronymu8.  1.  Fides  Jero- 
nimi.  ä.  Ad  Heliodorum;  beg.:  ,Quanto  amore  &c.'  (Ep.  14; 
22,  647).  8»  Ad  Nepotiaoum;  beg.:  ,Petis  a  me  &c/  (Ep.  52; 
22,  627).  Die  beiden  letzten  Stücke  8ind:  i.  Ad  Domnionem; 
beg.:  ^tterae  tuae  et  <fec.'  (Ep.  50;  22,  512).  5.  Ad  Pamma- 
ohinm;  heg.:  ,Chri8tiani  interdum  pudor  <fec.'  (Ep.  49;  22,  511). 

4114 
O.  4. 11  (1791).  4%  m.,  8.XIV.  Liber  Psalmorum  ex  trans- 
f^pftione   Hieronymi    cum    commentario   Nicolai  Treveth   (Fabr. 

9^^  4115 

0.4.ia(1779?).    m.,  8.  XIII    Expositio  in  Prophetas  mi- 
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4116 

O.  4.  18  (1746).  4%  m.j  s.  XIV.  Chrysostomos  super  Mat- 
thaeum  (Patr.  Or.  56,  601), 

4117 
O.  4. 14  (1724).  fol.y  w.,  8.  XIV in,  (1316  geschr.).  Legend* 
Sanctomm  cum  vita  Thomae  Becket  Archiepiscopi  Cantuariensis. 

4118 
O.  4.  16  vgl.  O.  1.  12  (1776).    S*»,  w.,    s.  XV.    Miscellane» 
theologica  (theilweise  alphabetisch), 

O.  5.  1  (1650).  Genesis  gloss.  4119 

4120 
O,  6.  2  (1633).  fol.y  w.,  8.  XV.   Repertorium  vocabulorum 
Bibliae. 

4121 
O.  6.  3  (1657).  fol.y  m.,  8.  XIII.  Deuteronomium  gloss. 

4122 
O.  6.  4  (1756).  4%  m.y  s.  XIII,  Amalarias  Abbas  de  offi- 
cüs  divinis  (105,  985), 

4123 
O.  5.  5  (1763).  fol,,   m.,  8,XrVin.   •{,FsLtr.   min.   Glouce- 
striae^.  Gregorii  Magni  Moralia  super  Job. 

4124 
O.  5.  e  (1754).   4%   m.y   8,  XFV,   Libri  Sententiarum  Petri 
Lombardi  (192,  529). 

4125 
O.  5.7  (1767).  4"*,  m,,  8,  XIII,    Evangelium  Joannis  gloss, 
per  Bedam  et  Augustinum. 

4126 
O.  5.  8  (1620).  /o/.,  m.,  8.  XII ex.  Acta  Apostolorum  gloss 

4127 
O.  5.  9  (1774).   fol.y  8.  XV,    Abbas  monachus  Herliacensis 
in  orationem  dominicam. 

4128 
O.  5.  10  (1595\  fol,  m.,  8.  XIII.  (,S.  Marie  de  Cvren 
cestre;  scriptus  D.  Andree  abbatis  secundi  tempore  per  mannm 
D.  Serlonis  canonici  D.  Gilleberto  primo  tunc  cantore';  solche 
genaue  Angahtn  finden  sich  in  den  Handschriften  des  Marien- 
kl  osters  in  Cirencester  sehr  hiiufig.)  Cassiani  collationes  XIV 
variorum  patrnm. 
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4129 
O.  5.  11  (n AI;  jetzt  in  einem  Glaskasten  der  Bibliothek), 
8**,  m.,  8.  XIII,       !•  Chrysostomi  homiliae  XXXV  in  episto- 
lam   ad   Hebraeos;   heg,:  ^Mnltifarie  et  multis   modis  iStc,^ 

2.  Domino  S.  Eaangelio  presbytero  Anianas  Sal.  ^Recenti 
experimento  c&c/  (30,  471).  Es  folgen  die  VII  Omeliae  S.  Chry- 
sostomi in  laudem  S.  Pauli.  3  (andere  Hand;  s.  XIV),  Ome- 
liae Johannis;  die  erste  (sec.  Matthaeum  in  dominica  secnnda 
in  quadragesima.  In  partes  Tyri  et  Sidonis  &c,)  heg,;  ,Maltae 
tempestates  et  inqnietudo  aeris  c£rc/  4  (erste  Hand),  Vita 
S.  Johannis  Chrysostomi  (in  12  lectiones);  heg,:  ,Fuit  uir  nita 
landabilis  cfec/  (Vgl,  Catalogus  codd,  hagiogr,  Paris,  ZZ7, 19), 

4130 
O.6.  12  (1641).  fol,  m,,  s,  XII  ex,  (,ex  dono  Fr.  M.  Phi- 
lippi  de  Malnnshutt')  Bernard i  opera.       1.  De  arte  amoris. 

3.  De  diligendo  Deo.        3.  De  praecepto  et  dispensatione. 

4.  De  XII  gradibns  humilitatis.  5.  De  gratia  et  libero  ar- 
bitrio.  6.  Soliloquia.  7.  Quod  (I)  sint  Status  amoris  Dei  in 
anima  Christiana.  8,  De  VII  petitionibus.  Femer  9.  Jo- 
hannes Beleth  de  eöclesiasticis  ofBciis.  10.  ^Traetatus  cuius- 
dam  sapientis  de  oratione.  Quo  studio  et  quo  affectu  i&c/ 
(Augustini  8,  201;  Mai  nova  PP,  Bibl,  /,  464,) 

4131 
O.  5.  13  (1646).  4*»,  w.,  s,  XIV,  Jacobi  Januensis  Legenda 
Sanctorum. 

4132 
O.  5.  14  (1749).    4*,  m.,  s,  XIII,    Chrysostomi   homiliae. 
Dasselbe  Corpus  wie  0,  3.  8  (ohne  Nr,  11  f), 

4133 
O.  6.  16  (1771).    4«,  w.,  s,  XV,  Bartholomaeus  (Glanville) 
de  proprietatibus  rerum. 

O.  e.  1  (1615).  4%  w.,  s,  XIII  Lucas  gloss.  4134 

4135 
O.  e.  2  (1668).  foLy  s,  XV,  1.  Communiloquium  Wallensis; 
heg. :  ,Cum  coUectionis  huius  quae  potest  summa  eolleetionum  &c.' 
(Fahr,  III,  109),  3.  Breviloquium ;  heg, :  ,Quoniam  miseri- 
cordia  et  ueritas  custodiunt  regem  &c,^  Schi.:  ,Explicit  trac- 
tatns  de  uirtutibus  antiquorum  editus  a  fratre  Johanne  Gallensi 
de  ordine  fratrum  minorum.'  (^9^-  -^^-  ^-J       8»  ,Engelbertus 
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licet  in  mitra  abbas  monasteni  admontensis  ordinis  S.  Benedicti 
Salzburgensis  ffef.  Omnes  autem  catholici  qui  de  trinitate  scrip- 
serant  t&e/  fSpeculum  vlrtutum  moralium;  ed.  Pez  in  BihL 
Ascef.  Vol,  IIIk  4.  Ein  Brief  eines  Olbertuß  an  Frater  Jo- 
hannes de  transitn  Magistri  Hugonis  (oder  gehört  dieser  Traciat 
zu  0,  6,  3t). 

il3G 
O,  e.  3  (1644).  foLj  m.,  s.  XIII  (,precium  xiii  €  iüj  ^SO. 
1,  Dionysius  de  caeleBti  hierarchia.       3»  ,De  sacramentis  eccle- 
Biasticis  ut   tractarem   eorundem    fque   add.  7n^)   misticam  cfec.* 
(Hugonis  de  8.  Victore  iSpeculum  eccl. ;  177,885),   SchL:  ,Ex- 
plicit  speculum  ecciesiae.* 

413T 
O-  0,  4  (1612).  folj  m.,  8.  XII—XIIL  Matthaeas  gloss, 

4138 
O,  e,  5   (1613;  von  derselben  Hand  wie  die  vorhergehende 
Handschrift),  Marcus  gloss. 

4139 
O.  6.  Ö  (1620),  8^j  771.,  s.  KU  ex.  Epistolae  Pauli  gloae, 

4140 
O,  Q.  7  (1643?)    jEx  dono   Johannis  Bayly'.    «.  Xll    Nach 
etner   in    der    Hajid^chrifi    heßndlichen    Liste    enthält    dieselht 
14  Stücke^  von  denen  ich  folgende  hier  anführe:       1,  Formulfti' 
nouicioruna,       3.  Stimulus  araori»,  (Bojiaventuraf ,'  vol,  VII.) 

4.  Bernardus  de  pagsione  Domini.       5  (foL  194^  2  CaL;  anden 
Hand),  Synonyma  Isidori;  heg.:  Jn  subsequenti  hoc  libro  rf'c.* 
(88 j  825).        6  (foL  208).  Oratio   ad    Dei  genetricem   Mari; 
heg.:  ,0  sancta  uirgo  uirginum  cfcr/        7  (foL  2fJ8^),   Tractai 

5.  Bernardi  de  interiori  homine.  8  (foL  228),  Alcuinns 
Diaeonus  ad  Wydonem  Comitem  (101 ,  613).  »  ffol.  2^f7). 
Liber  S.  Elf  rem  Diaconi;  heg.:  ^Dolor  me  fompellit  dicere  ^tJ 
(ed,  Rom.  1782;  /,  p.  LXXXI),  11  (foL  262).  Tracutus  ex 
omeliis  b.  Gregorii.  13  (foL  275^),  Ammonicio  S.  Augusttni; 
heg,:  ,Ro^o  uos  fratres  karissimi  quando  ad  ecclesiam  Domim 
iiaditiü,  longe  a  uobis  tfec'  (VgL  Hose  ttn  Katalog  der  lat,  Pfiil 
lippici  p.  110).  13  (foL282),  OmeUae  Caesarii  ad  raonachos 
(e*  sind  zehn;  die  erstr  hvg.:  ^Sanctua  ac  oenerabilis  pater  &c.'\ 

6.  Nr,  im5  und  4069).  U  (foL  298),  Omeliae  Eusebii  ad 
monachos  (acht;   die  erste  heg,:    »Exortatur   nos  senno  Ae,*  {t^ 


ai^^ 
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die  zu  13  bezeichneten  Handschriften),  Ausserdem  enthält  die 
Handschrift  noch :  15.  ,Cur  mandus  militat  sub  uana  gloria  dkc,^ 
(Walter  Mapes).  16.  Epistola  S.  Bernardi;  beg.:  ^Plenissime 
et  perfectissime  iadicii  <fec/  (Augustinus  40,  1047), 

4141 

O.  e.  8  (1642?).  S",  m.,  s,  XIII.  1.  Bernardi  exhorta- 
tiones  ad  Eugenium  (182,  727).  3.  De  amore  Dei.  3.  Trac- 
tatas  Cadacani  de  Bangor  saper  canonem  missae  (Fabr,  /,  176); 
beg,:  ,Propheta  ait  cfcc/ 

4142 

O.  e.  0  (1652).  fol.,  w.,  s,  XIL  Exodus  glossatus  (Rabanas, 
Beda  und  Gregorias  als  Autoren  citiert). 

4143 

O.  e.  10.  fol.,  TW.,  s,  XII ex.;  2  Col,  (,S.  Mariae  de  Ciren- 
cester.  per  manam  D.  Ade  postea  abbatis;  D.  Gilleberto  primo 
tune  cantore'.)  1.  Augustinus  de  genesi  ad  litteram;  beg.: 
,Omnis  diuina  scriptura  c&c'  (34,  246).  2.  De  praedestina- 
tione  sanetorum;  beg.:  ^Dixisse  apostolum  seimus  dtc'  (44, 
959).  3.  In  epistola  ad  Philippenses ;  beg.:  ,Jam  de  perseue- 
raotia  dil.  i&c,^  Schi.:  ,no8se  quod  scribo'  (45,  993;  de  dono 
persev.  Hb,  II). 

4144 

O.  e.  11  (1750).    4^,  m.,    8.  XL    Hieronymi  epistulae. 
1.  Ad  Paulam  et  Eustochium;   beg.:  ,Cogitis  me,  o  Paula  &c.^ 
(Ep.  App,  9;  30,  122).       2.  ,Incipit  consolatoria  Hieronymi  ad 
Paulam  de    dormitione    Blesillae.    Quis   dabit   capiti    meo    c&c* 
(Ep,  39;  22,  465),  3.   Ad   Furiam   de   viduitate  servanda; 

beg. :  ,Obsecras  &c.^  (Ep.  54;  22,  550).  4.  Ad  Eustochium  de 
virginitate  servanda;  beg.:  ,Audi  filia  et  uide  &c.^  (Ep.  22 ; 
22,  394).  5.   ,De   uita    et  uirtutibus  S.  Martini.    Prologus 

S.  Seueri.  Ego  quidem  frater  c&c'  (20,  159) .  Es  folgt  das  erste 
Buch  und  nach  diesem:  Epistola  ad  Eusebium;  beg.:  ,Hesterna 
die  &c,^  r^75j-  Epistola  ad  soerum  suam;  beg.:  ,Si  parentes 
uocari  in  ius  liceret  &cJ  (ISl),  6.  Ambrosius  de  trän  situ 
8.  Martini;  beg.:  ,Eo  namque  die  b.  Ambrosius  cuius  hodie 
flores'  (Gregorius  Tur,  de  miraculis  S.  Martini  I,  5;  71,  918). 
7.  ,Incipit  epistula  de  obitu  S.  Martini.  Archadii  uero  et  Ho- 
norii  cfec'  (Greg.  Tur.  Hist.  Franc,  I,  43;  71,  184),  8.  ,De 
uita  S.  Briccii   episcopi.    Igitur   post   excessum   b.  Martini  c£rc.^ 

Shsoaftbw.  d.  pUL-hitt.  Gl.  CXXXIX.  Bd.  9.  Abb.  2 
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(ib.  II,  1;  71y  188).  Es  folgt  (van  anderer  Hand)  Buch  II  mü 
den  Capitula;  dann  ^item  dialogas  secondos.  Gallas  et  Posta- 
mianas de  uita  monacliorain  in  Oriente.  Cum  in  unom  locmn 
ego  et  Gallas  <Stc.^  (Dialogus  I;  185).  jDe  alio  uiro  anachoreU 
Aliuni  aeque  singalarem  airam'  (c.  14;  192).  ,De  anachoretis 
in  deserto  habitantibns'  uml  Aehnliches.  9.  ^Prologos.  Quo- 
tiens  deum  cogitare  uolamus,  minus  utiqne  uolnmos  c&c/  Dann 
yVita  S.  Mauri  discipnli  Benedicti  abbatis.  Faustas  famulomm 
Christi  famulus  omnibus  monachis  qni  sunt  in  Oriente  &c.^ 
(Acta  SS.  15.  Jan.;  /,  1039) 

4145 

O.  e.  12  (1790).  4%  m.j  8.  XII.  Psalterinm  glossatnm  (mit 
schönen  Miniaturen);  im  Deckel  zwei  Blätf^ir  eines  griechisch- 
lateinischen Glossars  saec.  XII  in. 

4146 

O.  e.  13  (1702).  4^  w?.,  s.  XII- XIII  1.  Ivonis  Carno- 
tensis  distinetiones.  2.  Idem  de  modo  dedicandi  ecciesias. 
Incipit  prologns  Panormiae  (161^  1045). 

4147 

O.  e.  14  (1682;  vgl.  P.  9.  2).  fol.,  w.,  s.  XIII.  1.  Anony- 
mus in  Decretum  Qratiani.  2.  Summa  decretorum  Johannis 
Accursii  Bononiensis. 

4148 

O.  7.  1  (1798).  m..  8,  XIV  (in  der  Sacristei  aufbeicahrt) 
Wyeliff's  Bibel. 

4149 

O.  7.  2  (1676).  fol.y  m.,  8.  XII  Novella  Domini  Joannis 
Andreae  Bononiensis  super  primura  et  seeundum  librnm  De- 
cretalium. 

4150 

O.  7.  3  (1721).  fol.,  m.y  s.  XIII.  Sermones  Petri  Comestoris. 

4151 
O.  7.  4  (1752).  wi.,  8.  XII.  Homiliar.  1.  Bedae  (hom. 
A  3;  94,  22).  2.  Bedae  (hom.  1,4  =  Hom.  XI  de  tempore 
des  Homiliar  ins  Pauli  Diaconi).  3.  Bedae  (hom.  /,  5)  u.s.  if. 
die  Homiliae  genuinae  des  Beda  bis  /,  26;  94,  133.  Von  den 
ipätvren  Stücken  habe  ich  notiert  4.  Johannis  =  Hom.  de 
f-  ('XXXI  5,  6,  7.  Origenis  =  Hom.  de   t.  XVII,  LH] 
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LK  8.  ,Quod  panlo  superius  &c}  (dieselbe  Homilie  in  Pem- 
broke  Dy  i,  51),  9.    E   commentario  Origenis.    ,Sicut   in 

datis   (fec/  10.    Augastini.    ,Lectio    evang.    cum    legere- 

tur  cfer/         11.  Augustini.   ,Glorificatum  <fec/   (35,  1903). 

13.  Origenis.  =  Hom.  ds  t.  XLIL      13.  ,Si  non  solum  cfec* 

14.  und  die  folgenden  Augustini.  ,Lectio  s.  eu.  aedifieat  &c^ 
(S.  115;  38,  655).  15.  Hom,  de  t.  CLXXVI  bis,  16.  ,Mira- 
cula  Domini  nostri  cfec*  (S,  98;  38,  591).  17.  ,Sanctum  euan- 
gelium,  fratres  kar.,  admonet  nos  cfec'      18.  Hom.  de  t  CXCVII. 

4152 
O.  7.  5  (1757).  fol.,  m.,  8.  XIV.    D.  Guidonis   Arid.  Bono- 
niensis  Glossa  in  librum  VI.  Decretalium. 

4153 
O.  7.  e  (1660).  fol.,  m.,  2  CoL,  8.  XIV.      1.  Tractatus  fra- 
tris  Johannis   Brumnard   (Bromyard)    de   ordine  fratrum  prae- 
dicatomm  (Fabr.  I,  284).         3.  Chrysostomi  opus  imperfectum 
in  Matthaeum  (Patr.  Gr.  56,  601). 

4154 
O.  7.  7  (1673).  fol.,  m.,  8.  XIV.         1.  Liber  quartus  sen- 
tentiamm   Petri    Lombardi.  3.    Constitutiones    Ottoboni    et 

Othonis.  3.  Liber  Decretalium  cum  glossis.  4.  Arbores 
consanguineitatum    et    affinitatum.  5.    Constitutiones    novae 

Gregorii  X.  6.  Chronica  fratris  Martini  Papae  poenitentiarii 
et  Capellani;  beg.:  ^Quoniam  scire  tempora  pontiticum  &c.^ 
(Fabr.  V,  41). 

4155 
0.7.8(1773).  fol.,  m.,  8.  XIV.    Catholicon    (Joannis  Ja- 
nuensis  de  Balbis);  beg.:  ,Prosodia  quaedam  pars  grammaticae 
nuncupatur  cfec*  (Fabr.  I,  163). 

4156 
O.  7.  0  (1796).  4"*,  m.,  8.  XIV in.  Concordia  Evangeliorum. 

4157 
O.  7.  10  (1611).  fol.,  m.,  8.  XIII.  Glossa  in  IUI  Euangelia 
sec.  Augustinum  et  Bedam. 

4158 
O.  8.  1  (1792).  fol.,  m.,  8.  XIV.         1.    Glossa   in    Psalte- 
rium.        3.  Glossa  in  Cantica  Canticorum.        3.  Kicardi  Ham- 
polle regula  vitae  {Fabr.  III,  186)  u,  A. 

2* 
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4159 
O.  8.  2  (1677).  w.,  8.  XIV,  Decretaliam  libri  V  cum  glossa 
(das  sechste  Buch  von  einer  jüngeren  Hand  beigefögt). 

4160 
O.  8.  8  (1665).  fol.,   m.j   s.  Xlllin.         1.  Sermones  Gre- 
gorii  in  evangelia  (76,  1076).       3.  Quattuor  sermones  Bedae: 

a)  heg,:  ^Exordium  nobis  nostrae  red.  &cJ  (Harn.  /,  1;  94jl); 

b)  yLectio  quam  audiaimus  dtc/  (Hom.  /,  2;  94,  15) ;  c)  ,Quia 
temporalem  <fcc.'  (Hom,  7,  7;  94,  38);  d)  ^Mediator  Dei  et  ho- 
minum  &c,'  (Hom.  /,  23;  94,  121), 

4161 
O.  8.  4  (1685).   fol,,  m,,  s,  XIV,    Casus   Decretorum  per 
Bartholomaeum  Brixiensem  (Fahr,  I,  176). 

4162 
O.  8.  5  (1730,  1671).        1.  Paulus  de  Lazarus  in  Clemen- 
tinas.      2.  Constitution  es  Clementinae  cum  glossis  Joannis  An- 
dreae.       3.  Constitutiones  Ottoboni  et  Othonis. 

4163 
O.  8.  e  (1714).  fol.,  m.,  s.  XIII.  Alexander  ab  Haies  super 

3  Sent. 

4164 
O.  8.  7  (1688).  fol.,  m.,  8.  XIV.  Justiniani  Institutiones. 

4165 
O.  8.  8  (1705).  fol.,  m.y  8.  XI ex.    Excerpta  ex  epistolis  et 
decretis  Patrum;  Concilia  ad  iinem  Hispalensis  seeundi. 

4166 
O.  8.  0  (1753).   fol.,   m.,    8.  XII ex.    Liber    Sententiarnm 
Petri  Lombardi. 

4167 
O.  8.  10  (1715).  fol.,  m.,  8.  XIV.   Thomas   Aquinas  super 

4  Sent. 

4168 
O.  8.  11  (1742).  fol,,  7n,,  8,  XII.   S.  Augustini  sermones 
de  verbis  Domini. 

4169 
O.  8.  12  (1778).  fol,  m.,  8.  XIV ex.      1.  Postillae  in  XIV. 
Capp.   Esaiae.  2.    Joannes   Pecham    in    Ezechielem    (Fahr. 

IV,  114). 
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4170 

O.  9.  1  (1658).  fol.y  m.,  «.  Xllh  Josua,  Judith,  Ruth  gloss. 

4171 
0.9.2(1699).  /oi.,  w.,  8,XfIin,   Bibliorum  pars  (Regg.- 
Malachias)  cum  praefationibus  Hieronymi. 

O.  9.  3.  Commentarius  in  libros  Sententiarum.  4172 

4173 
O.  9.  4.   Tabula  Lodovici    de  Padna  in   ius  civile   et  ca- 
nonicum. 

4174 
O.  9.  6  (1785).  foLf  TW.,  8.  XIII ex.    Liber  Esaiae  et  Eze- 
chielis  gloss.    Auf  der  letzten  Seite  Bernardi  passio  Domini. 

4175 
O.  9.  6  (1616).    w. ,   8,  XIV ex,    Commentarius   in   Lucae 
Evangelium. 

4176 
O.  9.  7  (1659).  fol,y  m,,8.  XIII.  Paralipomena,  Ruth,  Tobit, 
Judith,  Hester,  Esdras,  Nehemias,  Uegum  libri,  Esdras  III  gloss. 

4177 
O.  9.  8  (1696).  fol.y  w.,  8.  XIV.   Digestum  infortiatum  cum 
apparatu. 

4178 
O.  9.  9  (1789).  /oZ.,  w.,  8.  XIL  Psalterium  glossatum. 

4179 
O.  9.  10  (1784).  fol.y  w.,  8.  XIII.  Liber  Jeremiae  gloss. 

4180 
P.  1.  1  (1606).  4«,  w.,  8.  XII;  2  CoL         1.  Bernardus  de 
XU  gradibus  humilitatis   (^82,  941).         3.  De  spirituali  milite 
et  eius  armis;   beij.:  ,Cum   dominus  coronam  uictorie  &c.^ 

3.  De  assumptione  B.  Mariac  sermo;  beg.:  ,Sancta  mater  eccle- 
siae  suUimem  b.  cfec'  4.  Ein  Tractat  über  den8elben  Gegen- 
stand; beg.:  ,Gaudete  et  exultate  (fec*  (e8  sind  lauter  kurze 
Abschnitt^,;  der  letzte  beg.:  ,Et  tu  fili  cum  accesseris  &€.[). 

4.  Anseimus  de  similitudinibus;  beg.:  ,Voluntas  tripliciter  &c/ 
(Eadmeru8;  159 j  606).  6.  Augustinus:  qualiter  factus  est 
homo  ad  ymaginem  et  similitudinem  Dei;  beg.:  ,Quanta  ("^J 
dignitas  humanae  &c.^  (40,  1213).  7.  Anselmi  de  incamatione 
verbi;  beg.:  ,Siue  iubente  siue  permittente  &c.^  f^^S,  259). 

8.  Ein  Tractat   mit   verstümmeltem   Anfang;   beg.:  \\  liciam  ho- 
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minis  non  exauxit  (ßc/  9.  Exerpte  aus  Beda  u.  A.  10.  Ein 
Tractat  (Beda;  91y  1089)  über  ^Mulierem  fortem  quis  inuenerit* 
(in  Abschnitte  durch  Aleph,  Beth  u,  s.  w,  eingetheilt) ,  11  (De- 
fensoris  monachi)  Liber  scintillarum;  beg,:  ^Dominus  dicit 
in  cuangelio:  Maiorem  caritatem  <fec/  (in  81  Capiteln;  88,  597). 
13.  Omelia  de  pascba  Caesarii;  beg.:  ^Quodam  loco  sermo 
Jeremiae  &c.'  (Bibl  PP,  Max.  Lugd.  VI,  642).  13.  Omelia 
Cesarii;  beg.:  ,Exulta  celum  d&c/  (67,1041).  14.  ,Incipit  de 
latrone  beato:  Dens  erat  in  Christo  (fec*  (Eusebii  EmUeni 
sermo;  Bibl.  PP.  Max.  Lugd.  VI,  694).  15.  ,De  simbolo. 
Fides  religionis  catholice  c&c/  (ib.  VI,  680).  16.  ,De  sancta 
trinitate.  Prescnti  lectione  percepimus  cfec/  (ib.  VI,  658). 
17.  Caesarius  ad  populum  in  quadragesima;  beg.:  ,Ait  quodam 
loco  sermo  diuinus  <fcc/  (67,  1090).  18.  Bernardus  de  dili- 
gendo  Deo  (182,  978).  19.  De  arcba  Noe;  beg.:  ,Cum  sederem 
aliquando  in  conucntu  fratrum  cfec*  (Hugo  de  S.  Victore;  170, 
618).  30.  Anselini  Cur  Dens  bomo  (158,  859).  21.  Clemens 
Lantoniensis  prior  super  alas  Cherubim  (Bale  III,  2). 

4181 

P.  1,  2  (1707/  in  der  Sacristei  aufbewahrt),  m.,  s.  IX; 
irische  Schrift.  Quattuor  evangelia. 

4182 

P.  1.  3  (1607).  4°,  m.,  s.  XII.  1.  Augustinus  de  agonc 
Christiane  (40,  289).  3.  Jncipit  genealogia  ducum  Norman- 
nie.^  3.  Gedichte:  a)  ,Sentiat  orantem  sanctura  pater  iste 
Johannem  <&c.^  (8  Verse),  b)  ,Rolligcr  expeeta:  dicam  quac  sit 
tua  secta  c&c*  (6  Verse),  c)  ,Qui  sunt  felices  moriendo?  Qui 
bcne  ui-uunt'  (4  auf  -uicnt  ausgehende  Verse),  d)  ,Si  uellet  gene- 
ris  mors  parcerc  nobilitati  &c.^  (6  Verse  auf  Willelmus'  Tod). 
4.  Augustinus  de  vera  rcligione;  beg.:  ,Cum  omnis  uitae  (tc/ 
(34,  121).  5.  Augustinus  de  gratia  et  libero  arbitrio;  heiy. 
jPropter  cos  qui  &c.^  (45,  881).  6.  Epistola  Anselmi  arcbi- 
episcopi  Cantuariensis  episcopo  Wintoniensi  Willelmo;  dann 
noch  andere  Briefe:  Thome  electo  archiepiseopo  Eboracensi, 
lienricus   rcx  Anglorum   Anselmo  u.  dgl. 

4183 

P.  1.4.  4""^  m.j  s.  Xllin.        1.  Cicero   de  inventione. 
3.   F II 1  bort  US  de  differentia  dialecticae  et  rhetoricae  traetatos; 
ht-ij.:    ,Multi    rlielores    uocantur    atque    dialectici    &c.'    mit  weit- 
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läufigen   Schölten    (derselbe    Text    in    Nr,  176    [=  Cod.    BodL 
Dorv.  Xy  i,  5,  11]  11).       3.  Cicero  ad  Herennium. 

4184 

P.  1.  5  (1707).  S%  TW.,  8,  XIII,  1.  Augustinus  de  na- 
tura et  origine  aniinae  libri  III;  heg.:  ,Sinceritatein  tuam  <fcc.^ 
(44y475),  2.  Senno  Arrianorum;  heg.:  , Dominus  noster  Jesus 
Christus  deus  unigenitus  priraigenitus  cfec'  3.  Augustinus 
contra  istam  Arrianorum  pei-fidiam;  beg,:  ,Eorum  praecedenti  &c,' 
(42j  677),  4.  Idem  contra  adversarium  legis  et  prophetarum; 
heg.:  ,Librum  quem  misistis  <fec.'  (42,  603), 

4185 

P.  1.  6  (1604).  4%  m.,  8,  XIII  u.  XIV.  1  (8.  XIII), 
Didymus  de  spiritu  sancto.  Jncipit  prefatio  S.  Jeronimi 
presbyteri  ad  Paulinianum.  Dum  in  Babylone  uersarer  &c.^ 
(23 f  101).  3.  Ein  kurzes  Stück  beg.:  ,Multis  modis  remitt. 
pecc.  &c.^  3.  Augustini  quaestiones  ad  Orosium;  beg.: 
,Licet  multi  et  probatissimi  &c,^  (40,  733),  4.  ,Sunt  quidam 
sanctae  ecclesiae  inimici  i&c.^  5.  ,Prestabit  nobis  Dominus 
qui  istud  cfec'  (S.37;  38,  221  f).  6.  ,Ferunt  autem  phisici 
natum  leonis  catulum  tribus  dormire  diebus  (fec/  (Dasselbe  in 
3698  [=  Salisb.  106]  4).  ?•  ,Quantum  mihi  uidetur,  dilec- 
tissime  Dulciti  &c.^  (40,  147).  8  (andere  Hand;  s.  XIV). 
Anonymus  super  Genesin  (Hieronymus ,  Isidorus,  Gregorius 
werden  als  Quellen  angeführt);  beg.:  ,Dixit  Arnos:  VIII  ecce 
dies  &c.^  9.  Anseimus  de  beatitudinibus;  beg.:  ,Notandum 
est  &c.^  (vgl.  oben  Cod.  4065,  12).  10.  Anonymus  de  tribus 
habitaculis,  caelo,  terra  et  inferno;  beg.:  ,Tria  sunt  sub  omni- 
potentis  &c,^  (Augustinus  40,  991 ;  vgl.  53,  831). 

4186 

P.  1.  7  (1779?).  m,,  8.  XII in.  XII  Prophetae  minores  gloss. 

4187 
P.  1.  8  (1626).  foL,  m.,  s.  XIII.  Apocalypsis  et  Cantica  gloss. 

4188 
P.  1.  9.  4"*,  m.,  8.  XVin.  Vita  Christi  per  Bonaventuram, 
Vita  B.  Francisci  w.  s.  w. 

4189 
P.  1.  10  (1603).    4«»,    m.y   8.  XU.    Enthält  die  Stücke  1—7 
der  Hnndschriß  P.  1.  6. 
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4190 

P.  1.  11  (1639).  4«,  w.,  8.  XI  (im  ersten  Drittel  der  Handr 
Schrift  sind  die  Blätter  ausgeschnitten,  so  dass  von  den  ersteh 
nur  schmale  Streifen  übrig  sind),  Angastini  sermones  de 
verbis  Domini  in  evangelio;  der  64,  (letzte)  sermp  heg,:  ,Spe8 
nostra  fratres  non  de   isto   tempore  nee  <fec.'    (S.  ^7;  38,  706), 

4191 

P.  1.  12.  S^^y  m.y  s,  XII,  (yMarie  de  Cirencester;  per  ma- 
nus  Deodati  et  Folconis  postea  cantoris  sab  Gilleberto  tone 
eantore^)  1.  Augustini  Enchiridion  de  fide  spe  et  karitaic; 
beg.:  ,Dici  non  potest  &c.^  (40,  231),  3.  Omeliae  X  in  epi- 
stolam  Johannis  (35,  1977), 

4192 

P.  1.  13.  kl,  fol,,  m,,  s.  XIII in,;  2  Col.  1.  Vorgehunden 
zwei  Blätter  s,  XIV:  ,||  uitium  Boni  etenim  utpote  adeo  con- 
diti  i&c,  His  appropinquans  Antonius  rogauit  ut  se  pariter 
addueerent  in  desertum  cfcc*  bis  ^Sarraceni  —  panes  eidem 
cum  ieticia  ||^).  Ü.  ,Assirioram  igitur  potentissimns  rex  fait 
oHm  &cJ  Schi,:  Karolus  uero  pius  Franciam  Burgundiam 
et  Aquitaniam  obtinuit  solus'  (in  Cod.  2686  [=  S,  Peter's 
Coli,  Cambr.  200],  2  als  Hasmonius  Floriacensis  de  abbre- 
viatione  historiarum  betitelt),  3.  Sermo  Innocentii  Papac; 
beg.:  ,Arcum  suum  tctendit  &c.  Qualis  est  sibilas  musee  &c.* 
4.  ,De  officio  missae.  Tria  sunt  in  quibus  cfec/  (Innocentius; 
217,  773).  5.  ,Praefatio  episcopi  Leontii  Neapoleos  in  uita 
sua  Johannis  £lemosinarii  ad  Nicholaum  papam.  Cogitante  ac 
diu  rfTc/  (73,  310).  6.  ,Pa8sio  S.  Eustachii  et  filiorum  eius. 
In  diebub  imperatoris  Traiani  (ßc/  (Act<i  SS,  20,  SepL  VI;  12Sj. 
7.  Vita  S.  Fursei  confessoris;  beg.:  ,Fuit  uir  uere  uenerabi 
lis  (fec/  (Acta  SS.  16.  Jan  II,  36),  8.  Hugo  de  cohabitatione 
fratrum.  9.  Idem  de  claustro  animac  (776*,  iOiT).  10.  ,Ver- 
sus  Magistri  Serlonis  de  mirabilibus  essentiae  Dei.  Esse  quod 
est  &c.^  11.  Augustinus  da  cognitione  uerae  uitae  (-/(^ 
lOOö).  Ei<  folgen  kleinere  Stücke,  darunter  ein  Dialogus  zwiscJien 
Magister  und  Filius.  13.  S.  Bernardus  in  libro  de  praecepto  et 
dispensatione.  13.  Ein  unvollständiger  Tractat;  beg.:  ,||  Sancti 
uiri  in  liuius  peregrinationis  erumpna  &c.^  schl,:  ,nulium  locum 
uiciiö  dare  ||*.  14.    Ein    ebenfalls   unvollständiges   Stück  nn 

2  Col.j;  heg.:  j||  a  curia  tristis  et  anxius.  Curaque  ad  sedem  epi- 
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scopalem  remeasset  rf'c/  Es  sind  Mirncula;  ein$  davon  heg,: 
,naec  inilii  narrauit  f rater  Drogo  &e,^;  ein  andereft  hat  die 
U^her»ckrifi:  ,Miracula  quae  contingiint  in  domo  de  Dora  f?J** 
15,  Odo  Cameraeensis  supr^r  Te  i^itur»  Ift.  /jcd  JUnffer  eine» 
Traclates,  dessen  112.  (Japitvl  de  irnpedietitibus  orationem  heg.: 
,Ram  autem  et  assiduitatem  dv./ 

4193 

P.  1.  14  (1787).   i*^,  M.,  s.  Xlll  Cantica  Cantic.  glosa. 

419-4 

P,  1.  16  (1703).  4",  m.,  8.  XII  I.  Ivonis  ( 'arnotensis 
epistolanim  libri  II.  3,  Epistolne  Gibberti  Abbatis  Glon- 
cestrcnsis,  3,  (Vita  8.  Mariae  Ac^^ypüaeae  ab  Hyldebfirto 
meirice  de  scripta;  dieser  Titel  mn  Jüngerer  Hand  hlnzugfifutjf) ; 
heg.:  ,8ieiit  hiemg  ct&c*  (^71,  1322),  Es  folgen  kleinere  Gfi- 
dichte  und  eine  Murienlitanei. 

4  t  1*5 

P,  2,  16  WK,  *.  XII ex.  1,  Augustinus  de  vera  relifrione; 
heg.:  ,Oum  omnis  cfec/  (S4y  121).  !j,  8ermü  Augustini  ad 
Dardanum  de  praesentia  Dci;  heg.:  ,Fateor  rae  frater  dilectis- 
sime  Dardane  dV/  (Ep,  tH7;  HS,  832),  3.  ,Jam  uero  apud 
Ipponem  r.  presbyter  scripsl  librum  tfec.*;  schL:  jcro  fortasse  in 
ceteris  proraptior'  (de  utilitate  eredendi;  42,  63),  4.  Ad  Hono- 
raUim  de  V  quaestionibus  et  gratia  novi  testamenti;  heg.:  jKo 
ipso  tempore  quo  <fcc.*  (Ep,  140;  33,  538),  5.  Contra  V 
haereses;  heg,:  ^Debitor  sum  <C'n/  (42,  1101).  6*  Versus  b, 
Augustini  praesentantis  aniraam;  heg,:  ^Ut  tua  Christe  parens 
,  Banctorum  eoUocet  ede  titcJ  (iftchs  paarig  gereimte  Verse), 

4196 

P,  1.  17  (1634).  4%  m.,  i<.  XI IL  \.  Aldelums  de  vir- 
ginitate  (Prosa).  3*  Versus  de  8.  Nicoiao;  heg.:  »Preelarum 
reddit  Nieolaum  nobilis  ortus  tCv/  r{  (andere  jüngere  Hand). 
De  imagine  Domini;  heg.:  jJam  pbiribus  annis  exigis  a  me 
soror  rf*c.*  (Augustinus  de  vita  erem,;  32^  14ÖI).  Dann: 
^Primo  igitur  oportet  te  st^ire  d?*«*/  4  (fnidere  Hand),  jinctpit 
proIogU8  Bernardi  Morlanensis  de  contemptu  mandi  &cJ 
Dann:  ^Hora  nouissima  t£*c.'  (ed.  Th.  Wright^  The  anglo4atin 
satirieal  poets  and  epigrammatistif  vol.  II,  p,  7;  Bd.  59  der 
Herum  Bntanniearum  medii  €tein  scriptores).  5  (hlos  1  Seite). 
/M^agnalia  que  Dominus  noster  Jpsus  Christus  per  merita  d^c* 
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4197 
P,  2.  1  (1608).  4%  w.,  8.  XIIL  1  (2  Col,),  Damasce- 
nus  de  orthodoxa  fide;  beg,:  ,Deum  nemo  uidit  umquam  &c} 
(PtUr.  Gr.;  94,  789).  3  (1  CoL),  Anselmi  tractatus  (Mono- 
logion^  Proslogion,  De  libero  arbitrio.  De  veritate,  De  casu 
diaboli,  De  incarnatione  verbi,  Cur  Dens  homo,  De  conceptu 
virginali,  De  processione  spiritus  saneti,  de  sacrificio  azyrai, 
De  sacramentis  ecclesiae,   De  concordia,  De  similitndinibns). 

4198 
P.  2.  2  (1672).    4%    m.,  «.  XIV;  2  Col.         1.  Liber  sextus 
Decretalium  Domini  Bonifacii  VIII.        2.  Petri  Lombardi  Sen- 
tentiaram  Über  quartus.       li.  Constitutiones  Ottoboni  et  Ottonis. 

4199 
P.  2,  3  (1690).  4^,    m.,  s.  XIV.    Justiniani  liber  III  et  IV 
institutionum    mit    Distinctiones    vocum    (heg.:    ^Constitutio    vel 
edictum  cfv.'^. 

4200 
P.  2.  4(1636).  4%  s.  XIII  in.  1.  ,Incipit  liber  Petri 
Amfolsi  de  lide  contra  Jadaeos.  Uni  et  eterno  primo  qui  caret 
principio  &c.'  (157,  öSn).  2.  Inqnisitio  Ma^istri  Walteri  de 
Mauretania  de  anima  Christi  ad  Hugonem;  beg.:  ,Nuper  de 
Parisius  ( f  >  ueniens  «C'c.*  3.  Responsio  Hugonis  Magistro  Wal- 
terio  de  Mauritania  flaua  .h.  in  niueis  agnum  sequi  Peticioni 
uestrae  <£'c.'  (Fabr.  III  116  und  301 1.  Schi.:  ,non  arroganter 
praesumere.'  4.  ,Üe  tribus  statibus  animae  Christianae.  Tres 
Status  esse  amoris  dv.'  Benuirdusf:  184,  407).  Dann:  ,Ver- 
bum  crucis  pereantibus  stultieia  est  tratres  karissimi  i&c.%  ,Post 
egressioneni  autem  liliorum  Israel  ÖlC.^  und  ähnliche  kurze 
Tractate.  5.  Miraculum  de  imagine  Domini;  beg.:  ,Est  ciuitas 
quaedam  quae  uooatur  Berito  ctc'  '  Vgl.  Rose  im  Katalog  der 
hit.  Phillippici  38,  2,  wo  auf  Patr.  Gr.  28,  811  verwiesen  wird). 

4J01 
P.  2.  5  '17*J6^.  4\  iw.,  #.  AT III.        1.  Heraclidis  Paradisus 
de  vita  Patrum;    beg.:  An    hoc  libro   quem  de  uita  (&c.*  Dann: 
.Multi  quidom  multos  ilv.'   S:hl.:  .pronus  uolueris  adorare  &€." 
.74,  245'.  i    Leontii»  Vita  8.  Joannis;  beg.:  ,Cogitante  ac 

diu  liv/  I  73,  340'.  i  .Incipit  prologus  in  uita  beati  Nicholai 
episoopi  Mirt\«\e  oiuitatis  giorio>issinii  presuHs.  Sicut  omnis  ma- 
ttTies  si  ab  im^M?nto  dW  Dttnn:  Jncipit  uita.  Itaque  ex  illustri 
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prosapia;  &cJ  (Vgl.  das  zu  Nr,  2226  =  Trin,  Coli  Cambr. 
B.  3.  8  Nr.  3  und  4451  =  Durh.  B.  4.  14  Nr,  4  Bemerkte.) 
Bricht  auf  dem  nächsten  Blatte  mit  ,absit  enim  ut  nos  quam  ||'  ab. 
4.  Jncipit  passio  S.  Margaretae  uirginis  et  martyris.  Cum  per 
uninersam  orbem  cfec/  5.  ,Incipit  prologus  de  vita  S.  Mariae 
Magdalenae.  Quamqaam  per  quattuor  mundi  climata  <&c/  Die 
Vita  beg.:  ,Fiiit  igitur  secundum  saeculi  fastum  <&c.^  bricht 
mit:  resurrectionis  mundo  nuntiauit  ||'  (Odo  Floriacensis; 
Acta  SS.  22.  Juli  V;  218). 

4202 
P.  2.  6  (1637,  1638).  4^,  w.,  s.  XV.  1.  In  nomine  &c. 
Propositio  Archiepiscopi  Archidectiani  priraatus  hiberniae  facta 
in  consistorio  &c.  super  materia  mendicitate  ac  priuilegiorum 
q  fratres  de  ordinibus  mendicantium.  Quibuscumque  ap?  ani- 
morum  &c.  Datiert  ,die  VIII  M.  Nou.  anno  Domini  1357/ 

3.  Anonymus  in  Apocalypsin;  beg.:  ^catus  apostolus  Paulus 
dicit  quod  omnes  qui  pie  <&c.^  3.  ,Hoc  sunt  allegoriae  ueteris 
testamenti  secundum  magistrum  historiarum.  In  precedentibus 
praemissa  descriptione  c&c/    (Hugo  de  S.  Victore;  175,  635). 

4.  Sermones  Nicholai  de  Aquevilla. 

4203 
P.  2.  7  (1701,    Nr.  4).   4«,   m.,   s.  XVin.    Isidori   Etymo- 
logiae  cum  tabula  (82). 

4204 
P.  2.  8  (1704).  fol.y  m.y  s.  XIL  Canones  Apostolorum;  beg. 
mit:  ,de  ordinatione  episcopi'  (130,  15)  bis  ^Ispalense  concilium 
primum^ 

4205 
P.  2.  9  (1794).  foL,  w.,   s.  XIII.   Liber  Job  gloss.   f,liber 
ecci.  S.  Ethelberti^. 

4205» 
P.  2.  10  (1788).  fol,  w.,  s.  XIII.  Parabolae  et  Ecclesiastes 
Salamonis  gloss.  Im  Deckel  zwei  Uncialfragmente  s.  VII  ex. y 
die  zu  einem  Commentar  zum  Evangelium  Matthaei  gehören; 
z.  B.:  ,Eccc  ille  leprosus  qui  de  uoluntate  interrogauit,  de  uir- 
tute  non  dubitauit  cfco.';  dann:  ,Cum  autem  introisset  Jesus 
Caphernaum,  accessit  ad  eum  quidam  centurio  ....  ab  illa 
hora.  Caphernaum  metropolis  Galileae;  centurio  qui  C  milites 
sub  se  habet;  sed  notandum  quod  ad  reguli  iilium  quem  pala- 


m 


IX.  AhhuidlaDf  :     H.  Sch«Qlit 


f4206— 42lf^ 


linum  id  est  regalcra  in  pftlatio  imtritum  interpretare  poBsumn 
ire  iioluit  et  ad  seruum  ceiilunonis  yenire  uoluit.  in  h»»c  sai 
bia  eorum  qui  imuperes  dcspiciunt  c&c/ 

P.  2,  11.  m.j  ü.  XIIL  Leviticus  gloss.  4206 

4  207 

P,  2.  12  (1680).  foL,  m.j  ^.  XIK  Repertoriura  Duninti  in 
libroa  III  Decretalium  (Fahr,  11^  68). 

P,  2.  13  (17fi5).  ffjLf  m,,  s.  XIIL  Job  gloss.  4^0^ 

420?» 

P.  2.  14  (1743).  4%  m.,  s.  XIJl  (S.  Mariae  de  Cirencester; 

,per  manum  D.  Simonis  cornubiensis (f)  scriptas  D.  Adam 

de  la  Mora  tunc  caotore^^  1.  Au^^uslinus  de  baptisrao  ad- 
versus  Donatistas  liliri  VII;  heg.:  ,In  libris  quos  aduersu?  dV.* 
(43 j  107),  3.  De  baptismo   parvuloruEi;   betj,:  ,Quamuis  in 

mediis  cfc  inagis  &cJ  (44^  109;  de  pecc.  mer.).  3.  EpistoU  ad 
Marcellinunij-  hey.:  ^Ue  quaestionibus  quas  mihi  proposueras  «fv/ 
(ib.  ISO).  4.  De  unico  baptismo;  hetj.:  ^R^spondere  diuersa 
sentientibus  &c,^  (43,  695), 

4210 

P.  2.  15.  4**^  w. ,  ».  A7//.  Epistolae  Ivoiiis  Carnolensis 
epificopi» 

4311 

P.  3.  1  (IÖ4(J).  '^",  ^'}  *•  ^^V'  1-  jintnpit  speculam  et-ele- 
siae  compOBitum  a  magistro  Job.  Hcletli.  In  prima  (?)  ecelc- 
sia  t&c*  (202^  13).  3  (DefenMoris  monaehi),  Liber  scintilU- 
rum;  bey.:  ,  Dominus  dicit  in  euangelio:  maiorem  caritatem  rf'tV 
(88,  597).  3,  De  nt^quitia  mulicris;    beg.:   ,Omnis  plaga  tri- 

sticiae  <fec.*  4,  De  infantia  S.  Edmundi;  heg.:  ,Regiis  excubiis 
a  puero  insiBtenti  Domino  et  patri  Ordingo  abb'  praerogatitiÄ 
precellente  m  galfridus  illius  ciuitatis  ineftabile  gaudium  <fv/ 
Dann  ^SaepiuB  me  praesente  a  quibusdam  it^/  (Havdij  /,  1117; 
p.  538).  5-  jlncipit  Über  de  lucid*.  Saepiuö  rogatii*  a  disci- 
pulis  d'c.^  (>  (Petri  Lombardi).  ISententiarum  Üb.  HU;  heg.: 
^Saniaritantis  dtro/ 

4i!l2 

P.  3.  2  (1631),  fol,  m.,  s.  XIII  in.  (Xiber  S.  Gutblaci  de 
prioratu  Herefordiae^V  1,  Epistolae  Pauli,  Jacobi,  Pein,  Jo- 
hannis  et  Judae  cum   commentanis  et   praefatione;    beg.:    ,Ro- 
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mani  sunt  qui  ex  Judaeis  gentibusque  crediderunt  &c/  (Hrab, 
Maurus  III^  1277 j  aber  auch  Bruno  Carth.  163^  18  und  Lan- 
francus  150,  105).  Dann  ,Paulu8  —  Dei.  Quod  ante  promiserat 
per  prophetas  suos  in  scripturis  sacris  de  filio  suo  (S:cJ  2.  ,In- 
cipit  uita  beatae  Paulae  edita  a  beato  Jeronimo  uenerabili 
presbitero.  Si  euncti  mei  corporis  merabra  &c,'  (Ep.  108;  22, 
878).    Bricht  mit  ,qui  iuramentam  metuit*  ab, 

4213 
P.  3.  3.  m.,  8.  XIV.  1.  Jncipiunt  collectiones  super  Eccle- 
siasticum  quibus  praemittitur  distinctio  de  sapientia.  Omnis 
sapiens  a  Domino  deo  est  &c.  Nota  quod  est  sapientia  mun- 
dana  et  est  sapientia  diuina  &c.^  3.  ,Principium  fratris  Ste- 
phani  de  Bisuntio  in  aula  episcopi  Parisiensis.  Non  iudicaui  iStc. 
Sicut  dicit  Origenes  super  Johannem  c&c/  (Fabr.  VI,  204). 
3,  De  S.  Laurentio;  beg.:  ,Esto  uir  fortis  &c.  Precedente  beato 
Sixto  &c.^  4.  Distinctiones  fratris  Remundi  Rigaldi  super 
Apocalipsin;  beg.:  ^Oportet  quia  opem  portat  <fec/  (Fabr.V,92). 
5«  Sermo  de  beato  Luea;  beg.:  ,VirtU8  de  illo  exibat  et  sana- 
bat omnes  &c.^  6.  Explicatio  orationis  Dominicae.  7.  Verse 
(beg.:  ,Qui  non  assueseit  uirtuti  dum  iuuenescit  iStc.^)  und  Ex- 
cerpte.  8.  ,Prouerbia  uurgalia  cum  cumcordentiis  (f)  Sacrae 
Scripturae.  Cui  di  ex  uiant  aidier  mis  ne  li  puit  nuire.  vn  ps 
—  Schi.:  II  tremenis  assez  de  cen  q'  fos  pense.  9.  ,Sermo 
fratris  Nich.  Doumans  de  S.  Cecilia.  Renuit  consolari  anima  (&c/ 
10.  Sermo  de  eadem  coli. ;  beg. :  , Renuit  et  ad  compietionem  (f) 
rei  cfec/  11.  Egidii  de  Villa  Scol. :  Quid  existis  in  &c.  Verba 
ultimo  proposita  &c.^  ^ach  verschiedenen  Sermonen  dieser  Art: 
13.  Bernardi  meditationes ;  beg.:  ,Multi  multa  sciunt  &c.' 
(184,  485). 

P.  3.  4  (1758?).  s.  XV.  Officia  ecclesiastica.  4214 

4215 
P.  8.  5  (1665?).  m.,  s.  XII ex.  (,Ricardus  de  Helwinton(7) 
dedit  hunc  librura  prior.  Hereford').  1.  Sermones;  beg.:  ,De 
oratione  dominica.  Duo  sunt  karissimi  quae  principaliter  &c.^ 
(Augustini  S.  App.  64;  39,  1066).  3.  ,Ut  tibi  dilectissime 
presentes  exhortationis  scedulas  destinarem  cfec'  Nach  dieser 
Vorrede  1.  Capitel  De  colloquio  Symonis  et  Jesu.  Dixit  Symon 
Petrus  ad  Jesum  <fec/  (Gaufridus;  184,  435). 


30  IX.  Abhandlang:    H.  Scbenkl.  (4316) 

4216 

P.  3.  7  (1769).  fol,,  m.,  «.  XIIL  (,S.  Marie  de  Cirencester, 
Andree  abbatis  secundi  tempore  scriptam  per  manus  D.  Fal- 
conis  postea  prioris  D.  Alexandre  de  Welen  tunc  cantore*). 
Augastini  sermones:  1.  De  lapsu  mundi  et  avaritia;  he^.: 
,0mni8  honio  in  tribulat  &c.'  (S.  60;  38,  402).  2.  De  eo 
quod  scriptum  est  in  proverbiis:  ,Sunt  qui  se  divites  <fec/;  beg.: 
y{Sancta)  Scriptura,  quae  modo  in  auribus  &c/  (S.  36;  38,  215). 
3.  De  continentia  et  sustinentia;  hag.:  ,Duo  sunt  quae  in  hac 
uita  &c/  (S.  38;  38,  235).  4.  De  Abraham  nbi  tempta(ba)tur: 
beg,:  ,Notissima  patris  nostri  f&c.^  (S.  2;  38,  26),  5.  De  eo: 
,Sicut  deficit  fumus'/  beg,:  ,Audiuimu8  et  contremuimus  <fec.* 
(S.  22;  22, 148).  6.  Apostolus  secundum  iusticiam  quae  ex 
lege  est;  beg.:  ^Diuinae  lectiones  omnes  ita  (fec*  (S.170;  38,  926). 
7.  De  timore  Dei;  beg.:  ,Non  dubito,  dilectissimi  fratres,  in- 
situm  esse  <fec.^  (S.  348;  39,  1526).  8.  ,Interrogati  Judaei  iStcJ 
(S.  91;  38,  567).  9.  , Dominus  noster  Jesus  Christus  quantom 
animaduertere  potuimus  cfec'  (S.  341;  39,  1493).  10.  De 
oratione  dominica;  beg.:  ^Quoniam  Domino  gubemante  iam 
estis  (£c.'  (S.  App.  65;  39,  1870).  11.  De  Jesu  Nave;  beg.: 
, Jesus  filius  Naue  in  heremo  pugnabat  cfec.^  (S.  382;  39, 1684). 
12.  Ad  mensam  S.  Cipriani;  beg.:  ,Erudimini  omnes  qui  iud.  &c: 
(S.  13;  38,  107).  13.  De  psalmo  ,Tibi  derelictus  est  pauper*; 
beg.:  ,Cantauimus  Domino  et  diximus  &c.'  (S.  365;  39, 164S). 
14.  De  decore  domus  Domini;  beg.:  ,T>ecorem  domus  Domini  <&c.' 
(S.  15;  38,  116).  15.  In  basilica  Celerinae;  beg.:  , Lectiones 
diuinorum  eloquiorum  cum  recit.  c&c*  (S.  48;  38,  416). 
16.  , Lectiones  sanctas  plures  cum  recitarentur  <fcc.'  (S.  49; 
38,  320).  17.    ,Pasce    oues    tuas    &c.    Apostolum    Petrum 

primum  omnium  dtc.^  (S.  147;  38,  797).  18.  ,Non  quid  uolo 
b.  f.  &c.  Lectio  diuina  quae  de  apostoli  Pauli  epistola  recitata 
est  iStc'  (S.  151;  38,  814  =  S.  App.  102;  39,  1941),  19.  De 
caritate  et  dilectione;  beg.:  ,De  caritate  nobis  paulo  ante  <£v.' 
(S.  349;  39,  1529).  30.  ,Si  vis  venire  (&c.  Euangelica  lectio 
quae  modo  personuit  in  auribus  uestris  fratres  &c/  (S.  So; 
38,  520).  21.  ,Quid  vobis  videtur  de  Christo  &c.  Quaestionem 
propositam  Judaeis  c&c'  (S.  92;  38,  572).  22.  , Domini  fratres 
et  coepiscopi  mei  praesentia  de/  (S.  94;  38,  580).  23.  ,Qüi 
Deum  timetis  non  dub.  cfcc'  (S.  107;  38,  620).       24.  De  peni- 
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tentia;  beg,:  ,Penitentes,  penitentes,  penitentes  cfec*  (S,  393; 
39 y  1713),  35.  De  timore  Dei;  beg,:  ^Multa  nobis,  fratres  de 
timore  Dei  praecepta  sunt  (£c/  (S.  347;  39, 1524). 

Der  2.  Theil  der  Handschrift  führt  den  Titel  Omelia  in 
ueteri  testamento  et  nouo.  3(J.  ,Sieut  dieit  euangelista  ab- 
ßtinuisse.  cfec/  27.  De  Cain  et  Abel;  beg.:  ,Retulit  scriptura  di- 
uina  &cJ  (S.  135;  Mai,  Bibl.  N.  PP.  /,  316).  38.  De  Abra- 
ham; beg.:  ,lVIodo  cum  diuina  lectio  legeretur  audiaimus  Dominum 
beato  Abraham  cfec/  (S.  App.  2;  39,  1741).  39.  S.  Augu- 
ßtini  de  Abraham;  beg.:  ,Lectionis  illius  fratres  karissimi, 
in  qua  beatus  Abraham  &c.'  (S.  App.  6;  39,  1749).  30.  De 
contentione  S.  Rebecce;  beg.:  ,Isaac  inquit  scriptura  cresce- 
bat  <fec/  (S.  App.  9;  39,  1756).  31.  De  conceptu  Rebecce; 
beg.:  ^Expositiones  sanctarum  scripturarum  &c}  (S.  App.  10; 
39,  1578).  32.  Sermo  de  beato  Joseph;  beg.:  ,Quotiens  nobis, 
fratres  karissimi,  lectiones  de  ueteri  testamento  (fec/  (S.  App.  13; 
39,1765).  33.  Item  omelia  de  sancto  patriarcha  Jacob;  beg.: 
,In  beato  Jacob,  filii  dilectissimi,  et  in  sancto  filio  eins  Joseph  &e.^ 
(S.  App.  15;  39,  1770).  34.  Item  omelia  de  sancto  patriarcha 
Joseph;  beg.:  ,De  beato  patriarcha  Joseph  aliquanta  nobis  <fec/ 
(S.  136;  Mai,  Bibl  N.  PP.  I,  318).  35.  Sermo  de  eo  quod 
mortuus  est  Joseph  et  crediderunt  filii  Israel;  beg.:  ,Axid.  fratres 
karissimi,  in  lectione  quae  lecta  est  quoniam  mortuo  Joseph  &c.^ 
(S.  App.  16;  39,  1773).  36.  De  spirituali  colluctatione  Israeli- 
tarum et  Aegyptiorum;  beg.:  ^Quamuis^  fratres  karissimi;  omni 
tempore  cfec/  fS.  App.  17;  39,  1775).  37.  Sermo  S.  Augustini 
de  X  plagis;  beg.:  ,Quia  sermo  qui  uobis  recitatus  est  <fec/ 
38.  De  eo  quod  indurabatur  cor  Pharaonis;  beg.:  ,Quotiens  lectio 
ista  recitatur,  fratres  karissimi,  in  qua  frequ.  cfec/  (S.  App.  22; 
39 j  1786).  39.  Omelia  S:  Augustini  de  via  trium  dierum; 
heg.:  ,In  lectionibus  diuinis  quae  nobis  praeteritis  diebus  &c.^ 
(S.  App.  24;  39,  1791).  40.  De  exploratoribus  XII;  beg.: 
ySicut  in  lectione  quae  nobis  modo  recitata  est,  fratres  karissimi, 
duodecim  &c.'  (S.  App.  28;  39,  1799).  41.  Omelia  S.  Jero- 
nimi  de  thuribulis;  beg.:  ,Modo  uos,  fratres  karissimi,  dum 
diuina  legeretur  lectio  &c.'  (S.  App.  30;  39,  1804).  43.  Omelia 
de  virga  Aaron;  beg.:  ,Omnis  princeps  tribus  populi  habet  &c.^ 
(S.  App.  31;  39, 1805).  43.  De  Raab  meretrice  et  duobus 
nunciis;  beg.:  ,Lectio  ista,  karissimi  fratres,  quae  nobis  recitata 
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est,  non  tarn  gesta  &c/  44.  De  eo  quod  de  terra  repro- 
missionis  exp.  sunt  Cananei;  beg.:  ,In  lectionibas  quae  nobid 
recitatae  sunt  audiuimas  quod  mortuo  Moyse  <fec/  (S.  App,  34; 
89 y  1811)  45.  De  eo  quod  parati  sunt  transire  Jord./  6«^.: 
,Sicut  frequenter  caritati  uestrae  suggessimus  <fec/  (S,  App.  Sit; 
89y  1813).  46.    Omelia  B.  Jeronimi   de  Laain   et  Balam; 

beg.:  ,Cum  diuina  lectio  legeretur^  fratres  karissioii;  audiui- 
mus,  quod  p.  f.  fil.  Israel  coli.  &cJ  (S.  App.  33  f;  38,  1809). 
47.  Serino  8.  Ambrosii  de  Gedeon;  beg.:  ^Hesterna  die  audini- 
mus,  fratres  karissimi  (£t/  48.  Augustinus  de  Sanson;  beg.: 
,Sanson,  fratres  karissimi,  fortitudinem  habait  &c.*  (S.  364; 
39y  1639).  49.  Omelia  de  David  et  de  patre  suo  et  de 
Goliath;  beg.:  ,In  scripturis  diuinis,  dilectissimi  fratres,  una 
eademque  cfec/  (tS.  App.  37;  39, 1818).  50.  Augustinus  de 
Absalon;  beg.:  ,Solet  fidem  natura  seruare  <fec/  (Fulgentii  sermo 
App.  LXXV;  65,  946).  51.  Augustinus  de  plaga  Dei;  beg.: 
,Modo  cum  regnorum  lectio  leg.  <f  c/  (S.  App.  38;  39,  1821). 
52.  De  iudicio  Salomonis;  beg.;  ,Bonum  est  semper  orare  i&c: 
(S.  188;  Mai  I,  446).  53.  De  S.  Helya;  beg.:  ,De  S.  Heiya 
nobis  lectio  recitata  est,  fratres  karissimi  (fec/  (S.  137;  Mai 
I,  320).  54.  De  b.  Heliseo  et  de  Giezi  puero  eius;  beg.: 
, Frequenter  karitati  uestrae  suggessimus  beatum  Helisaeum  i'c' 
(S.  App.  44;  39,  1832).  55.  De  Helia  et  de  securi  gurgiti 
illapsa;  beg.:  ,Modo  cum  diuina  lectio  legeretur,  audiuimus  quod 
eunte  cfrc/  (S.  App.  45;  39,  1834).  56.  Augustinus  super 
genesin  contra  Manichaeos;  beg.:  ,Si  eligerent  Manichaei  de: 
(34,  173). 

P.  8.  8  (1651).  fol,  m.,  8.  XIII.  Exodus  gloss.  4217 

4218 
P.  8.  9.    m.,  s.  XIV ex.    Summa  praedicatoria.    Beg.:  ,Nö3 
representons  ore  par  aeinte  eglise  les  auenz.  cet  lanenue  nostre 
seigneur  entre  &c.^ 

421i» 
P.  3.  10  (1718).    4'',    m.,  8.  XIII.    Petri    Lombardi  senten- 
tiarum  liber  quartus. 

4220 
P.  3.  11  (1761).  fol.,  m.,  8.  XIV.    Magister   Sententiarum 
cum  glossis  <&c. 
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4221 

P.  8.  12.  7».,  8,  XIII,  1.  Remediarium  conversorum 
(Auszüge  aus  Gregor ii  Moraliaj.  Voran  ein  Brief  von  Petrus 
Arehidiaconus  ecclesiae  Londinensis  an  Kicardus  episcopus 
tertius.  (Vgl  das  zu  Nr.  2192  =  Trin.  Coli,  Cambr,  B,  2.  1 
Bemerkte,)  3«    Tabula    de    auctoritatibus    Bibliae    in    libris 

Qregorii  expositis.  3.  Bernard  us   ad   Eugenium   Papam  de 

consideratione ;  de  amore  Dei^  de  diligendo  Deo;  Hugo  de 
laudibus  caritatis;  Bernardus  de  gradibus  humilitatis  ^  de 
gratia  et  libero  arbitrio^  Apologeticas,  super  ^Missus  est^ 
4.  (^Tractatus  Lincolniensis  de  X  praeceptis;  dieser  Titel  von 
jüngerer  Hand  hinzugefügt);  heg,:  ,üeus  est  quo  nihil  melius 
excogitari  cfec/ 

4222 
P.  3.  8  (1720).    Nicolai   de    Qorran    Distinetiones    rerum 
theologicarum  £c.  (Fahr,  III,  76), 

4223 
P.  4.  1  (1649).   fol,y  w.,  8,  XIV,    Lyra   in   quinque    libros 
Moysis  (Fabr.  F,  114). 

4224 
P,  4.  2  (1674?).  m.,  s.  XIV.  Decretalium  libri  quinque  cum 
glossis  (die  Glosse  heg,:  ,In  huius  libri  principis  &c.^). 

P.  4.  8.  m.,  s.  XIII.  Prophetae  gloss.  4225 

4226 
P.  4.  4  (1667).   s.  XV.    Petri  de  Crescentiis  ruralium  com- 
modorum  liber.    Voraus  gehen  die  Briefe   an  Aimerigo  de  Pia- 
centia  und  Rex  Karolus  (Fabr.  V,  267). 

4227 
P.  4.  6.  m.,  8,  XIV,  2  Col.  Tropologia  super  XII  prophetas 
coUecta  ad  lectiones  Magistri  Stepani  de  Longetune.   Ossa  pro- 
phetarum  XII  puUulant  de  loco  suo  (fcc'  (Bale  III,  87). 

4228 
P.  4.  e.   m.,   8,  XII.    Hieronymus   in   Hieremiam;   beg.: 
,Po8t  explanationes  XII  prophetarum  <&c.^  (24,  679). 

4229 
P.  4.  7  (1681).   fol,  m.,  s.  XIV.   Johannis  de  Burgo  Pu- 
pilla  oculi  (Fabr,  1, 103). 

Sitsuactb«.  d.  pbiL-kitt.  Gl.  CITIIX.  Bd.  9.  Abh.  8 
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42:iU 
P,  4.  8  (1722).  4\  ?n.,  8.  XIIL  (ß.  Manne  tle  Cyrencesler). 

RolKa'ti   Cnkeladenäis   de    comuibio   Jacobi    Patriarchae    (Fahr. 

I,  330), 

4231 
P.  4,  e  (1719)-    ^/",  m.^  K.   XII ex,    (ß,  Mariae   de  Cjreii- 

©ester^),    HuwQ  de  sacris   fiiJei   ubristianae  iiiysteriis;    httf.:  ,Ma* 

g^nae  sunt    in    saeris    scripturis    tue**    ( /i<    /^   partes    ^^*^i   3fJ3; 

flas   2.   Buch    ths    frdgt^tidt^u    Stücktt»),      Dann    ein    Traciat   tw 

iO  partrSy  heg.:  Xibrum  de  sacraoientis  rhristianae  fidei  studio 

quunindain  scribere  irnjmlsus  sum  (/^'^  173), 

P.  4,  10  t175H).  fol.^  m.,  s,  X/T".  Glossa  Innocentii  in  libros 

quioque  Decretaliura. 

P.  4.  11  (1731),    4^  m,^   B.  Xllin.  1,    -Euj   Verzeichnia 

tltir  Sermones  S.  Äuguittini;  heg.  mit  secandum  Matthaenm. 
2*  Anibrosii  de  ofticiis  libri  III  (77,  23), 

42S^H 
P.  4,  12  (lt>27).    fol.^  m.^  a.  XIIL    ÖloHsa   in    Psalmos   ^i 
(Jantica. 

4nh 

P.  4.  13,  m.,  «.  X/7/.  l.  Euse))ii  historia  ecelesiastica 
(interprete  Hufino);  heg,:  ,Peritortim  dicmit  esae  ifec*  (21^ 
461).  3.  Testimonia  patrum  de  Origene.  3.  Hieronymns 
de  XII  seriptonbus;  heg,:  ,Vis  nunc  acriter  <fec/  (23^  723), 

4-236 

P,  4.  14.    /i>/,j  m,^  8.  XIII,    XU  Prophetae   minores  glose. 

4237 

P,  5,  1  (1725),  /o?,j  m.f  s.  XII in.  K  DtYini  cultus  con- 
suetudines  nionachales.  ,Lanfrancus  mdignus  sanctae  Doro- 
bernensis  ecclesiae  antistea  —  dilectis  fratribas  sais,  Henrico 
priori  ii'c.  Mitto  uobis  nri  ordinis  fC*c/  (7-^^  443),  2.  Augu- 
stinus contra  Felicianam;  heg.:  ,Extoraisti  michi  <tc.^  (42, 
1157),  ä  (andere  Hand;  2CoL),  Jue  suc cessio  sacerdatalis  <tf.* 
(Bedae  historia  ecefesiai^tica  Angliae;  95^  233;  das  ernte  Blf^ft 
fehlt).  4*    (f'uthhertus)     De    vita   et   obitu    Bedae ;    he^.: 

,Muna8culum  qnod  misisti  multum  &c/  (95^  15),       a.  Ein  fVr- 
zeichnisH    der    Erzhischöfe    von    üanierhury;    die    erste    Hand 
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schliesst  mit  Willelmus  XIII;  Theobaldus  XXIII;  nno  anno 
fuit  ecclesia  sine  pastore';  eine  spätere  Hand  hat  Ergänzungen 
beigefügt.. 

4238 
P.  6.  2  (1762).  fol,j  m.j  8,  XV,   Sermones    dierum   domini- 
calinm. 

4239 
P.  6.  3  (1734).  fol.,  wi.,  8.  XII ex.  (ß.  Mariae  de  Cyren- 
cester.  abbatis  primi  Serlonis  tempore  per  manus  canonieorum 
D.  Adae  postea  abbatis  et  Fulconis  postremo  prioris  sab  Gille- 
berto  tunc  cantore  primo^.  1.  Augustinus  de  S.  Trinitate 
(42,  819).  3.  Oratio  Augustini;  heg.:  ^Domine  Dens  noster^ 
credimns  in  te  <fec.'  (4  Columnen)  (ib.  1097). 

4240 

P.  6.  4  (1733).   fol.^   m.,   8.  XIII.    (ß.    Mariae   de   Ciren- 

cester ;  Andree  abbatis  secundi  tempore  scripta  (7)  per  manum 

I>.  Fulconis  canonici  postea  prioris  D.  Adam  de  la  Mora  tunc 

cantore'^.  Augustinus  contra  Faustum  Manichaeum  (42y  207). 

4241 
P.  6.  6  (1772).  fol.,  m.y  8.  XIII.  (^,Liber  Monachorum  S. 
Mariae  Vall.  Dare  per  manum  Job.  Batbon.^-  Linguae  Ro- 
manae  vocabularium  et  derivationes  per  Osbertum  monachum 
Gloucestrensem.  Voran  geht  der  Brief  ^Hamelino  Abbati.  Li- 
brum  que  (f)  deriuationes  uocant  d&c'  Das  Werk  beginnt:  ,Cum 
in  nocte  hyemali  &c.^ 

4242 
P.  6.  6  (1691).  fol.y  m.y  8.  XIV.  Azonis  summarium   super 
librnm  codicis  et  super  librum  institutionum  una  cum  casuario 
libri  Codicis  (Fabr.  1,160). 

4243 
P.  6.  7  (1768).  fol.   Liber  de  regimine  principum  a  fratre 
Aegidio  (HomanoJ  editus  (Fabr.  I,  20). 

4244 
P.  6.  8  (1618).  fol.y  m.y  8.  XIII.  (^^Fratrum  Minorit.  Here- 
ford       Acta  Apostolorum  et  Apocal.  gloss. 

4245 
P.  6.  9  (1600).  fol.y  m.y  8.  XIV.  (",8.  Mariae  de  Cirencester. 
Ex  dono  magistri  Nichol  de  Preston^.        1.  Memorialverse  zu 
den  Evangelien;   beg.:   ,Quatuor.  est  primus  primis  tribus  alter 
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opimus  <fec/  (Vgl.  Cod.  3663  [Salisbury  60].  9).  2.  Augustinus 
de  spiritu  et  auima;  beg.:  ^Quoniam  dictum  est  mihi  <£rc/  (40, 
779).  3.  Similitudines  Anselmi.  4.  Encheiridion  Augustini; 
beg. :  ,Dici  non  potest  c&c/  (40^  231).  5.  Augustinus  de  bono 
coniugali;  beg.:  ,Quoniam  unusquisque  <fec.*  (40^  373).  ,Primi 
quaestio  est  (£rc/  6.  Idem  de  saneta  uirginitate;  beg.:  ^Libnun 
de   bono   <fec/    (40,   395).  7.   Libri    retractatioDum  II  (32, 

583).  8,  De  gratia  novi  testamenti;  beg.:  ^Quinque  mihi  pro- 
posuisti  <fec/  (Efp.  140;  33,  638).  9.  De  utilitate  credendi; 
beg.:  ^Haereticus  est  c&c/  (42,63).  10.  De  baptismo  parvu- 
lorum;  beg.:  ,Quamuis  in  mediis  &c.^  (44,109).  11.  Ad  Mar- 
eellinum  interrogationes;  beg.:  ,De  quaestionibus,  quas  <fec/  (44, 
185).  12.  De  (gratia  et)  libero  arbitrio;  beg.:  ,Propter  eos 
qui  <fec/  (45,881).  13.  De  spiritu  et  littera;  beg.:  ,Lectis 
opusculis  <fec/  (44,  199).  14.  De  vera  religione;  beg.:  ,Cum 
omuis  uitae  <fcc.*    (34,  121).  15*  De  bono  viduitatis;  beg.: 

,Ne  petitioni  tuae  <fec/  (40,  431).  16.  De  conflictu  vitiomm 
et  virtutum;  beg.:  ,Apostolica  uox  <fec/  (40,  1091). 

4246 

P.  6.  10  (1662).  fol.,  m.,  8.  XIV.  1.  Hugonis  commen- 
tarii  de  angelica  hierarchia;  beg.:  ^Judaei  signa  quaerunt  d'c.^ 
(175,  923).  2.  Dionysius  Areopagita  de  eeclesiastica  et  an- 
gelica liierarchia  ex  translatione  Johannis  Saraceni.  3.  Idem 
de   divinis   nominibus.  4.   Idem  de   mystica   theologia. 

5.  Eiusdem  epistolae.        6.   (Thomae  Abbatis  Vercellensis  ton 
jüngerer  Hand)   Super  quattuor  opera    (Fabr.  VI,   263). 
7.   Plinius   abbreviatus    in    IX    libris    (per    Robertum    Crikela- 
densem;  Fabr.  I,  330). 

4247 

P.  6.  11  ^,1667,  vgl.  P.  4.  4).  fol.,  m.,  8.  XV.  Petrus  de 
Crescentiis  de  commodis  ruralibus. 

4248 

P.  6.  12  y,1594).  fol.,  m.,  s.  Xfl^in.  1.  Hugo  de  S.  Victore 
{de  FoUeto)  de  elaustro  animae.        2.   Eiusdem  duo  sermones. 

4249 
P.  6.  13  O^--)-  foly  m.,  s.  XIII.  Epistolae  Pauli  glossatae; 
br\j.:    «Principia    rerum    requirenda    sunt    <£'c.*     (Petru8  Lomb.; 
li^l.  1227). 
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4250 
P.  6.  14  (1692).    m.,   8,  XIV.    Summa  Azonis  in   codicem 
Justiniani. 

4251 
P.  6.  16  (1723,  1629?).  fol,  Petri  Manducatoris  scholastica 
historia. 

4252 
P.  e.  1  (1737;  1738?).  fol.^  8, XIII  Gregorius  super  Eze- 
chielem.  Im  Deckel  liturgische  Fragmente  (z.  B.  ein  Gebet  pro 
iter  agentibus)  in  angelsächsischer  Schrifi  s.  X. 

4253 
P.e.  2  (1735).  folj  m.,  s.  XIL  1.  Augustinus  de 
nnptiis  et  concupiscentia  (45,  413);  heg,  (mit  Ep.  200;  33,926): 
,Cum  diu  molesta  c&c'  2.  Wem  contra  cartulam  missam  Va- 
lerio;  beg.:  ,Inter  militiae  tuae  &cJ  (44,  437).  3.  Contra  Ju- 
lianum  Pelagianae  haeresis  defensorem;  beg.:  ,Contumelias 
tuas  &c.'  (44,  641). 

4254 
P.  e.  3.  fol.,  m.,  s.  XII  ex.  (,Liber  S.  Jacobi  de  Wige- 
mora'J.  1.  Augustinus  de  vera  religione;  beg.:  ,Cum  omnis 
uitae  &c^  (34,  121).  3.  Sermo  ad  Dardanum  de  praesentia 
Dei;  beg.:  ,Fateor,  mi  frater  Dardane  &c.'  (Ep.  187;  33,832). 
3.  ,Jam  uero  apud  Ipponem  <fec.'  (de  utilitate  credendi;  42, 
63).  4.  ,Eo  ipso  tempore  c&c/  Dann:  ,QuiDque  mihi  propo- 
suisti  <fec/  (Ep.  140;  33,  538).  5.  ,Debitor  sum  c&c'  (Contra 
quinque  haereses;  42,  1101).  6.  De  sermone  Domini  in  monte; 
beg.:  ,Sermonem  quem  locutus  est  dominus  c&c*  (34,  1229). 

4255 
P.  e.  4.  fol.,  m.,  s.  XIII ex.   Biblia  vulgatae  lectionis  (mit 
dem  Briefe  des  Hieronymus  ,Frater  Ambrosius  c&c'  =  Ep. 
53;  22,  540). 

4256 
P.  e.  6  (1709).  fol.,  s.  XV.  Johannes  Duns  super  sententias. 

4257 
P.  e.  e  (1647).  fol.,  m.,  8.  XV.  Petrus  de  Capua. 

4258 
P.  e.  7  (1729).  fol.,  8.  XV.       1.  Liber  Clementinarum  cum 
glossa  Johannis  Andreae.         2.   Guilelmi    de    Monte    Landino 
super  Clementinas.       3.  Rubrica  de  regulis  iuris   cum  tractatu 
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Dornini    I>i^ni ;    ^^'g'    jPrcmissis    casibus    singularibus    f&c' 
U  Oiiilelmus  de  Maiidagoto  Are hitliac onus  NcmauseDsis  de  elec- 
tionibuB  cum  glossa  auctoris,  (Fabr.  Uly  154.) 

4250 
P.  6.  8  (1Ö78).  fol.^   rh.j  tf,  XV,    Pfosdosinufi   io   priraam 
partem  libri  II  Decretalium. 

4260 
F.  0»  9.    foLf   m.f   ti.  XIV.    Magister    sententiaram    cum 
gtossis. 

4261 
P.  6,  10  (1701).  /öl,  nu,  8.  XIII  fX.  1.  Hicronymus 
in  Marcmn;  heg.:  ,Omnis  scriba  doctus  cfec*  Dann:  ,Initium 
eoan^elii  tfec.  Sicut  scriptum  est  in  Ysaia  propheta  «fec,^  schL: 
,c*oncordans  narrat  <&c.'  (80j  589).  "l.  ,Prologas  Rafioi.  Ut 
uerhis  tibi  fratcr  ii'cJ  Dann  de  diuiiiis  iiumeris.  3.  ,Te  autem 
frater  liberet  Dous  et  sanctum  populum  &cJ  (Nach  dem  KnlaliMf 
Item  fjuaedam  epistolae  contra  OrigeoemJ 

4262 
F,  6.  11.   m,j  s.  XIII in,  Gregorii  Magni  moralium  saper 
Job  Hbri  I^X. 

4363 
P.  7,  1  (1630).  foL  Biblia  Latina*  Eingebunden  tin  Dopptfi 
hlait   H.  XI ex,:    jUon    quam    quiesc^et    amota,    Nichil    est   enim 
quod    recipiat    cssentic    sue    coutrarietatcni,    nam    ignis   neque 
i rigid U8  die/ 

4261 
P.  7.  2  (ItJaa),  ffd.f   m.,   ».  XIV.    Codex    Justinianus  cum 
glosgis. 

4265 
P.  7.  3  (1683).   foly  m.,  .s.  XIV.    Dccrctum  Gratiani  cuu] 
ap  pari*  tu. 

4266 
P.  7.  4  (166r*).  fol.j   eh.,   s,  XV.        l,  Allegationes   Domini 
Lapi  dß  Castcüiunculis  (Fdbr.  IV^  'M4).         3.  Lcctura  Domini 
Antonii  de  Butrio  in  IV  libros  Decretalium  (Fahr,  /,  122), 
3,  Tabula  in  libros  Decretalium. 


P-  7.  5  (1697).  foL,    ».  XIV,     (,01beyn    Lloyd^    Besik 
DigeBtura  vetus  cum  gtosea. 


I2BfJ 42S8^*)  Bililiolh«cA  pmtragat  Intiuomm  Britannien.  X, 

I  P.  7.  Ö.   /ÖI.J  m.^  $,  XII L  Grosge  Sammlungen  von  Heilhjmi' 

leben.  l,  ^Incipit  prologus  in  uita  Ursini  episcopi.  yui- 
camqae  liistoriis  texendis  &c^  3.  Vita  S.  Martini  (das  ganze 
Corpiiä  des  Sulpicius  Severus  mit  den  Anhängseln),  3.  Passio 
S-  Meane  martyris.  4.  Vita  Johannis  Eleraosynarii,  5,  Passio 
S.  Paterni.  6,  Vita  S.  Chumberti  cpiscopi.  7.  Vita  S.  Briccii 
epigcopi,  8,  Vita  S.  Aniani  episcopi,  9,  Vita  S.  Machuti 
epiacopi.  10*  Vita  S.  Edmuodi  regis.  IL  Passio  Mariae 
Virginia.  12.  Passio  S.  Caeciliae  virginis.  13.  Passio  Cle- 
ment] s  Papae.  14,  Vita  Trudonis  coEfessoris.  15.  Vita 
rColumbani  abbatis,  16.  Passio  Crisogoni  martyris.  17*  Pas- 
sio Katerinae  virgiois.  18,  Passio  Saturnioi  martyris. 
19.  Passio  Andreae  apostoli.  30*  Passio  SS.  Crisatiti  et 
Dane.  31,  Vita  Eligii  episcopi.  33.  Passio  Crispinae  vir- 
ginis.  23.  Vita  Birini  episcopi.  34.  Vita  Nicetii  episcopi. 
25*  Vita  Nicolai  gloriosi  episcopi,  36.  Vita  Ambrosii  epi- 
scopi, 37.  Vita  Siri  et  YveotiL  38.  Passio  Leocadiae 
virginis.  39.  Passio  Eulaliae  virginis.  30.  Passio  Fiilciani 
et  Victorici,  31*  Vita  Walarici  abbatis.  32.  Vita  Ludo- 
(vi)ci  confessoris.  33.  Passio  Luciae  virginis,  34.  Passio 
alterius  S.  Luciae  virginis.  35.  Passio  Pali  papau.  36*  Vita 
Edburgae  virginis.  37.  Vita  Spiridionis  episcopi.  3iS.  Passio 
Nichasii  episcopi  et  Eutropiae.  39,  Passio  S.  Barbarae  vir- 
ginis. 40.  Passio  Thomae  apostoli.  41.  Passio  Aoastasiae 
virginis.  42.  Passio  Eugeniae  virginis.  43.  Passio  Marmi 
martyris  44.  Vita  Johannis  apostoli  et  evangelistae.  45.  Vita 
Ebndii  abbatis.  46.  Passio  Sabioi  episcopi.  47.  Passio 
Saumiani  episcopi.  48.  Passio  SS.  Potentiani  Eodaldi  Serotini. 
49.  De  traoslatione  eortindem  sauctorum.  50,  Vita  S»  Ecg- 
wiini.  51.  (Vita  et  Passio  s.  Edelberti,  in  der  Liste  von 
einer  Hand  s.  XV.  hijizugefügt;  fnchi  im  Codex,) 

P.  7.  7,  m.,  «.  XIV hu  Job.  Aton  super  Constitutiones  Otto- 

nie  et  Üttobom;  heg.:  ,Abba8  est  noinen  &c,^ 

^  4268" 

^       P»  8,  1  Cltiy4).    m.,  foL^   tf,  XIV.     Codex    Justiniani    cum 

apparatu. 
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(4269— 42T2) 


4269 
P.  8,  3  (1751?),  eh.  et  m.,  a.  X]\  Collecta  ex  iure  canouico. 

427U 
P.  8.  3  (1727).  7«.,  8.  XIV.  Tabula  quaedam  vitiosa  in 
sextum  librura  Oecretaliumj  Repertoriura  Chilingdoni,  forma 
lirocessus  in  materia  clectionis,  forma  proeessus  in  quaconque 
causa  delcgata,  talmla  quaednm  in  repertorium  dicti  ChilLng- 
donis  super  Clementinas,  textus  libri  Clementinarum ,  Extra- 
vagantes Joannis,  Extravagantes  Bonifacii  VIII,  Definitio  quae- 
dam  Bonifacii  VIIL  in  defunctorom  anatoraiani. 

4äTl 
P»  8.  4  (1732).  m.j  8.  XIL  Augustini  epistolae.  Die  erttm 
sind:  Ad  Volusianura,  responsum  Volusiani,  ad  Volusianum, 
Marcellini  ad  Aug.,  ad  Itnlieam,  ad  Marcellinum,  Hieronjmus 
ad  Aug.,  responsum  Hieronyinij  Alypii  et  Angustini  ad  Aure- 
Itum,  ad  Longinianum,  Responsum  Longiniaui,  ad  LoDginianan], 
ad  Bonefacium,  Pauüni  ad  August tn um,  Paulini  ad  AlTpium. 
Die  letzten:  Ad  Honoratum  episcopum,  ad  Italicum,  ad  Mar- 
celÜnuni,  ad  Pringium,  ad  Marcellinuio,  Siliani  et  ab'orum  ad 
Aug.,  ad  Honoratum  tres,  Alypii  et  Augiistini  ad  Geuerosmn, 
Ad  Festnm,  Commonitorium  ad  Fortunatianum,  Ad  Ecdiciannm, 
ad  Aaellicum,  ad  Paulinum  et  Therasiam* 

4272 
P.  8.  5  (169B)*  foLf  m.,  s.  XIIL  Hieronymi  epistolae 
CXXJII  (nach  einer  handschriftL  Liste  im  Katalog).  Du 
fj-gteri  ^iml:  Daraasi  ad  Hieronyraura,  Hieronymi  ad  Damasum 
de  VH  vindietis  (Ep,  36)^  Hieronymus  de  egressione  lilioruoi 
Israel  ex  Aegypto  (78 f)^  De  ignorantia  Isaac  in  bcnedii^n- 
dis  filiis ,  De  traetatu  Origenis  in  epillialamieis  carminibof. 
Dit  letzten:  Ad  Tyrasium  de  morte  tiliae  suae  consolatom 
(App.  40),  Ad  Julianum  exortatoria  de  pignoribus  suis  (IlSt)* 
Ad  Pautam  de  dormitione  Blesillae  (39).  Epitaphium  b.  Patilac 
a  b.  Jeronimo  edituiu  (lOS),  Ad  Theodoram  Spanatn  de  morte 
Lucini  (75).  Ad  Oceanum  de  morte  Fahiolae  (77).  Ad  Mar 
ceUam  de  exitu  Leae  (2f3),  Ad  Marcellam  de  obitu  et  ttita 
Asellae  (24).  Ad  Innocentium  de  septies  percussa  (/).  Ad 
Priueipiam  v.  de  vita  8,  Marcellae  (127).  Ad  PaDHuachiam 
de  rnortt*  Pauli nae  (^^). 
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4273 
P.  8.  6  (1740).  fol.y  m.,  s,  XIII.  Augustinus  in  Psalmos 
CI— CL  (37). 

4274 
P.  8.  7  (1736).  fol.y  m.y  h.  XIII.  Ein  Homiliar  de  Sanctis. 
1.  Fulgentii  =  Hom.  XXXI  de  S,  des  Homiliarius  Pauli 
Diaconi.  2.  Maximi  =  Hom.  XXXII.  3.  Qesta  Johannis 
apostoli  et  evangelistae.  4.  Fulberti.  ,Hodie  dilectissimi  no- 
bis  <fec.*  5.  Eiusdem.  ,GaudemuS;  fraires  kar.,  copiosum  dErc' 
6.  Johannis  =  Hom.  XXXIX.  7.  Ambrosii.  ,Dum  in 
toto  dtc.^  (=  Hom.  de  S.  Vf).  8.  Eiusdem.  ,Immaculatus 
Deus  cfec'  9.  Augustini.  ,In  passione  quae  &c.^  (S.  276; 
38y  1255),  10.  Eiusdem.  ,Vincencii  martiris  c&c'  Die 
letzten  Hamilien  sind:  11.  Ex  comm.  Bedae  presb.  ^Juxta 
hystoriam  <fcc.'  13.  Ambrosii.  ,Exponit  Dominus  <fec.' 
13,  Fulgentii.  =  Hom.  de  S.  LXXXII.  14.  De  diversis. 
,Perspicue  ostendit  &c.'  (Hieronymus  in  Matih.;  26^  182). 
15.  Bedae.  ^Perspicue  ostendit  &c.^  16.  ,Ad  sancti  ac  bea- 
tissimi  istius  patris  <fec.'  (Maximi  Taur.  S.  78;  57,  417). 
17.  Gregorii  ^  Hom.  de  S.  LXXXV.  18.  Ex  comm.  Bedae. 
,Homo  nobilis  &c.'  (aus  hom.  III,  83-,  94,  472  f).  19.  Bedae 
=  CX.  30.  Gregorii.  ,Caelorum  regnum  <fec.'  (Hom,  in  ev. 
11;  76,1114).  31.  ,Secundum  evangelium  hoc  propterea  c&c' 
33.  Bedae.  ,Pusillum  gregem  electorum  tfec*  (92,  494). 

4275 
P-  8.  8  (1689).  fol.,  m.,  s.  XIV.  Justiniani  Institutiones  et 
Frederici  Constitutiones. 

2676 
P.  8.  9  (1675).  fol.,  eh.,  s.  XV.    Glossa  super  Decretalium 
libros  II— V. 

4277 
P.  8.  10.  Glossa  Innocentii  IV  super  libros  V  Decretalium. 

4278 
P.  8.  11  (1695).   s.  XIV ex.    Digestum   novum    cum  glossis 
Accursii. 

4279 
P.  9.  1  (1770).  Digestum  infortiatum  cum  glossa. 
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42  IX.  AbbandliiDg:    H.  Sohenkl.  (4880 — 4284) 

4280 
P.  9.  2  (1683,  1682V).  fol,,   «.  XlVex.   Decretum   Gratiani 
cum  Apparatu;  Decretalia  cum  apparatu. 

4281 
P.  9.  3  (1679).  fol.j  ch.j  8,  XV.  Lectura  D.  Joannis  de  Li- 
gnano  in  primum  et  secundum  librum  Decretalium  (Fahr.  /F,  9S). 

4282 
P.  9.  4  (1653).  fol.y  m.,  8.  XIII.  Genesis  et  Exodus  gloss. 

4283 
p.  9.  6(1741).  fol.j  m.y  8.  XII.   Augustinus   in    Evan- 
gelium Johannis. 

42^4 
P.  9.  6(1744).   fol,   m.,   8.  XII ex.— XIII.     Augustinus 
de  civitate  Dei. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  vergleichende  Tabelle  der  alttn 
und  neuen  Nummern. 
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*  Cantica  Cant  gloss.       •  1684  im  gedruckten  KtUalog  übersprungen. 

*  Dr.   Angeli  de   Gambiglionibus  de  Aretio    super  titulo  de   Actionibus. 

*  1710   und   1711  fehlen  im  Katalog.  *  Thomae    Aquinatis   Secunda  Se- 
condae.         *  Gregorius  s.  Ezectiielem. 
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Die  Bibliotlick  der  Kathedrale  von  Worcester  befindet  sich 
im  Kirchengebäude  selbst  (im  alten  Dormitorium,  glaube  ich); 
die  Reihenfolge  der  Flandschriften  ist  noch  dieselbe  wie  in 
dem  Verzeichnisae^  welches  in  den  Catalogi  Angliae  et  Hiber- 
niae  11,  p.  Ißsqq,  (070  —  926)  enthalten  und  in  neuerer  Zeit 
nochmals  für  den  Gebrauch  des  Capitels  gedruckt  worden  ist. 
Die  Codices,  welche  sich  früher  in  sehr  verwabrlostem  Zustande 
befanden y  werden  jetzt  nach  und  nach  sorgfältig  von  Neuem 
eingebunden  (in  der  Binderei  des  britischen  Museums).  Fr^^ 
lieh  ist  schon  vor  der  Abfassung  jenes  Katalogos  Manches  ^^M 
Grunde  gegangen;  denn  nach  der  Handschrift  Q*'  79,  der  van 
letzten  im  gedruckten  Katalog  verzeichneten  (Q°  80  war  nicht 
an  seiner  Stelle),  linden  sich  im  letzten  Kasten  noch  ziemhch 
viele  StLickc  und  Reste  von  Codices,  allerdings  in  trauriger 
Vrrfasstingj  welche  schon  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  der 
Beschreibung  oder  Erwähnung  nicht  mehr  für  Werth  gehalten 
wurden.    Auch  von  dieser  HandsclirifLensammlung  habe  ich  eioe 
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■.ÄUsfUhrlkliere  Beschrpilmng  in  Angriff  genomiueu ,  ohne  sie 
Vjedaeh  zu  Ende  fuhren  zu  können.  Da  man  überdies  hier 
durch  die  Beibehaltung  <ter  alten  Reihenfolge  der  mühsamen 
Arbeit  des  Identificiereos  Überhoben  ist,  habe  ic4i  sehliesshch 
unter  Streichung  alles  Uebrigen  midi  fast  ganz  auf  die  Angabe 
der  pati'idtischen ,  elassischen  und  sonst  irgendwie  hterariach 
wichtigen  Stlicke  beschränkt.  Herrn  Canon  Knox  Little  und 
Herrn  D,  H.  Hooper  M,  A.,  Kegistrar  des  Dean  und  Chapter, 
bin  ich  ftir  freundliclie  Unterstützung  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet 
^  4285 

^  F.  1,  fol,   m.,  8,Xm;  2  CoL         1    (Peiri   Comtstovis) 

Hisioria  scholaatica  veteris  et  noui  testamenti   (198^  1053), 
2.  , Ferrum    situ    rubigineni    ducit   et  nitis   noii    aniputata  drr.' 
SchL:  Jiumanam  naturam  exceltentiorem   esse  angelica.*     (iJiti 
corrogation^s  Promethet  des  Alexander  Neckam.) 

F.  2.  fol.f   m.f   8.  XIV.  1   (Albrrti  Maifni)    Compen- 

dium  theologiae;  heg.:  ,Veritatis  theologicae  sublimitas  t&c/ 
(vgl.  Cod.  3632  =  Salisb.  34).  3  (foL  81),  (Petri  Lombardi 
sententiash  ^Cupientes  <f*r/  Dazu  ein  ComTnentar :  ,Operi  suo  m^ 
praemittit  prohemiuiii  du-.  Veteris  ac  noue  legis  circa  res  et 
Signa  <fec.*  3.  Auf  vorne  und  rilckwUrts  eingehundenen  Blättern 
eine  glossh^rte  Brief  Sammlung;  Jdem  Abbat!  Gembiacensi.  Sicut 
^tuis  litteris  nobis  t&cJ  ^Decano   belot^.    Tua  nos  duxit  f&cJ 

B  4287 

^*  F.  4,  m,j  s.  XIII.       1.  Commentarins  Anonjmi  super  XU 

libros  Metaphysicorum  Aristotehs.  Am  Anfange  t^on  einer  jün- 
geren Hand:  ,Ista  commenta  sunt  de  Ubro  nono/  Bßg.:  ,Con- 
sideracio  quidem  in  ueritate  <l'c/  A^u  Schlüsse  uh  Suhscriptio: 
^liber  de  ideis  uel  unitatibus.*  3  (foL  170).  ,0mne8  homines 
hc  (7J  scire  desiderant  &e^  Der  zweite  Ahttrhrntt  heg.:  ,De 
ueritate  theorica  si  qoidem  difticUe  est  t&c/  Bricht  unvollständig 
mit  ^praeter  duo  nihil  alterum^  ab. 
^  4288 

^^  F,  7,  w,,  s.  XIII;  das  erste  Stück  (Summa  Goffridi  super 

titulis    DecretaÜum)   gesehrieben    ,a   presbytero  Abbricu  (Alb.:?j 
rapieü  1251   d'mensis  decembri/ 
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(42S9— 429«) 


4289 
F*  9.  m,,   Ä.  XIV.     Flava  Josoplii  Antiquitates  et  libri  de 
bei  In  Judairo,  Vaj^hn'  geht  Easebii  Hieronjmi  lau»  Josephi. 

F.  11.  m.f  H,  XJW  h  Augustinus  tle  tniiitate  i42^i^ll*), 
3.  Super  Gonesin  ad  litteram;  ht^g,:  ^Ömnes  scripturae  diuinae  &cJ 
(34 j  245).  SrhL:  ,tandem  tine  coni^ludiuiua^ 

4201 
F,  19.  s.  X\\  1  heg,  unvrAlständig:  ,?.  bestie  ineliores 
sunt  illis  uel  t&e.^  Dann:  Jgnium  mirabilia  mults  sunt  in  natura 
uiide  (f)  notatiir  sicut  tradit  Plinius  tf'f'.*  3.  .De  diffcrentitt 
ueuiatam  et  niürtalium  ctr/  Subsc)\:  ,Explicit  tractatu«  ualde 
utilis  de  oitiis  et  uirtutibus/  3  (eine  andere  Hand  fügt  hinsu^ 
jSecmidus  liber  zligij  de  mSrabilibua  mundi'J.  .Quia  deiis  cotidie 
facit    magnaiia    <£'€.*    (bricht    uni-fdlutändig   ab).  4    (anden 

Ha7id:  ,Incipit  über  qui  dicitur  Nictil  [dieser  Name  in  Rasur] 
de  furno*).  ,Abieere  debemus  fctorem  immundiciae  cfcr/  (Ah 
phahetwh) ,  5.  De  uirtutibus  et  uitüs;  heg.:  ,Anselinus  de 
simiHtudinibus:  sie  est  de  cotMie  hominis  <&c/  Darin  auch 
Englischeif;  z.  B,:  , Marie  moder  of  grace  we  crye  to  ye,  moder 
of  mercy  &  of  pyte  &cJ 

4292 
F.  20,    m.y   s.  XIV.    Papiae  Elementarium.     Die    Vorrede 
fteg.:    ,Fili    uterqyc    karissime,    debui    si    potuissem   <fcc/  Dann: 
,A  in  Omnibus  gentibus  ideo  priroa  est  litte  rar  um  <t*cj 

429 
F,  21.  m.,  s.  XIIl.  Rabani  Mauri  de  uniuerso  libri  XX 
ad  Ludovicum  Regem  (hrieht  in  Buch  20  ah;  JIL  ^l 

4294 
F.  22.  m.,  Ä,  XIV.  Magnae  deriuationes  secundntn  HagTi- 
tium;    Imf.:    .Cum    nostri     prütlioplasti     sug|>estina     praeaari- 
catioue  &rJ 

429ß 
F.  24.    w..    it.  XIL     Vaeani    Comnientarius    in    Justiniani 
Codicem. 

4296 
F.  30.  m.,  s,  Xllt^x.         1,  Egesippus    de   bello  Judaie4)j 
heg.    iitti'tdhtf'htdig :    ,amicitiara    federauisset  dE-v:/    (//>,  19fj4  C\ 
^SehL:  ,priu>i    ignis   eonsumpsit'.        3«  Zimi  Briefe^  n):  ^dna- 
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nus  episcopus  seruus  seruorum  Dei  venerabili  fratri  T.  Cant/ 
archiepiscopo  apostolicae  sedis  legato.  Multis  et  uariis  negotiis 
praepediti  &c/  SchL:  ,Data  Rome  apud  s.  Petrum  Nonas  Febr/, 
b):  yVenerabili  fratri  Rogero  Eboracensi  archiepiscopo  et  uni- 
uersis  episcopis  <fec.  Quoniam  uniuersalis  ecclesiae  regimen 
licet  non  suflFragantibus  cfec/  (Dat.  ,VIII  Kai.  Martij'). 
2.  Im  Deckel  zwei  Uhicialfragmente  8,  XII;  heg.:  ,Quum  ergo 
uideritis  abominationem  desolationis  quae  dieta  est  a  danihelo 
propheta  <fcc/  (aus  Hieron ymus  in  Matthaeum;  26,  177). 
yQuando  ad  intelligentiam  prouocamur  mysticum  monstratur 
esse  qnod  dictum  est.  Legimus  autem  &c.^ 

4297 

P.  82.  m.,  8.  Xlll.y  2Col.  1.  S.  Augustinus  de  verbis 
Domini;  heg.:  ,Solet  multos  mouere  <fec/  (S.  54;  38,  372). 
2.  Idem  de  verbis  Apostoli;  beg.:  ,Ad  apostolicam  lectionem 
aores  et  animam  (fec/  (S.  169;  38,  916).  S.  Idem  de  baptismo 
parvulorum;  beg.:  ,Qaamuis  in  mediis  et  magnis  <fec/  (44, 109), 
4«  Eiusdem  epistola  ad  Marcellinum;  beg.:  ,De  quaestionibus, 
qnas  mihi  proposueras  <fec/  (de  pecc.  meritis  Über  III;  44, 185). 
5.  Liber  de  patientia;  beg.:  ,Virtus  animi  quae  patientia  di- 
citur  <fec/  (40,  611).  6,  Anseimus  de  beatitudine  coelestis 
patriae;  beg.:  ,Multi  homines  quibus  nonnumquam  <fec.'  (Ead- 
meru8  189;  587).  7.  Sermo  de  assumptione  b.  Virginis;  beg.: 
,(Q)uid  ad  gloriosam  uirginem  Dei  genetricem  cfec/  (Anselmi 
hom.  9;  158,  644).  8,  Prologus  Job.  Saraceni  ad  magistrum 
Job.  de  Saresburiis;  beg.:  ,Quoniam  prudentiae  uestrae  <fec/ 
(199,  143).  Es  folgen  Dionysius  de  hierarchia  coelesti  et  eccle- 
siastica,  de  divinis  nominibus,  de  mystica  theologia,  Epistolae. 
9.  fSam  Parisiensis  von  späterer  Hand  hinzugefügt)  Summa 
de  fide  et  legibus  (beg.:  ,In  ordine  sapientalium  (fec.'J  &  de 
uirtutibus  et  uitiis  (beg.:  ,Postquam  iam  claruit  ex  ordine 
ipso  &e.^).  10«  S.  Augustinus  in  sermonem  super  montem; 
beg.:  ^Sermonem  quem  locutus  est  c&c/  (34,  1229).  !!•  Libri 
confessionum  (32,  659). 

4298 

P.  84,  w.,  8.  XIV.  !•  Definitio  nominum;  heg.:  ,Abyssus 
est  aqua  <fec/;  sohl,  mit  Zodiacus.  3.  Interpretatio  vocum 
hebraicarum;  beg.:  ,Aaz  apprehendens  cfec/;  schl.:  ^thaumata 
ueetans  (T)  exploratorem^ 


48  IX.  AbhAndlnng:    H.  Seh«nkl.  (4299  —  4304) 

4299 

P.  37.  w.,  8.  XIV.  Nach  der  Historia  schoUutica  die 
Interpretatio  nominum  hebr.  ,Aaz  apprehendens  <fec/ 

4300 

P.  38.  m.,  8,  XIV(?).  *1.  Liber  Provincialis;  beg.:  ,In 
ciuitate  Romana  sunt  V  ecclesiae  &c,'  *  3.  Proverbia  Senecae 
sec.  alphabetum;  beg,:  ,Alienum  est  omne  j  optando  enenit  cfec/ 

P.  47.  m.,  8,  XIII.  Psalterium  glossatum.  4301 

4302 

F.  48.  m.,  8.  XI  und  X  1  («.  XI).  Vita  S.  Pauli  ere- 
mitae;  das  erste  Blatt  zur  Hälfte  abgerissen.  Beg.:  ,Quidam 
enim  altius  repetentes  cfec/  (23,  17).  3.  Vita  S.  Antonii  ab 
Euagrio  scripta  et  ab  Hieronymo  latine  versa;  beg.:  ,Ex  alia 
in  aliarn  cC'c/  (73,  125).  Später  ,Igitur  Antonius  <fec/  3.  Vita 
S.  Hilarionis;  beg. :  ,Scripturus  uitam  b.  Hilarionis  &c.^  (23, 29). 
Dann:  ,Hylarion  ortus  uico  (fec/  Es  folgt  ein  (roth  geschriebener) 
Titel:  ,Narratio  S.  Hieronyrai  presbyteri,  quam  ipse  de  Hiero- 
solimis  pergens  in  Aegyptum  uidit',  womit  der  erste  Theil  der 
Handschrift  abbricht.  4  (s.  X).  ,in  nomine  dei  svmmi  incipit 
VITA  PATRVM.  Beucdictus  Deus  qui  uult  omnes  homines  d'c' 
(Rufini  historia  monachorum;  21,  387).  Schi.:  ,et  continuo 
adhessit  ei  spiritus'.  Auf  der  letzten  Seite  von  anderer  Hand 
,Fuit  quaedam  nieretrix  nomine  Thais  cfec/  (73,  661).  Vorsetz- 
blätter (s.  XIV;  2  Col.)  mit  Fragmenten  eines  theologischen 
Werkes:  ,lib.  I,  Cap.  IUI.  De  distinctione  diuersorum  praecep- 
torum.  Non  comedetis  cum  sanguine  atm  lex  sub  interminatioue 
mortis  &c.^ 

4303 

F.  49.  m.,  8.  XII  in.  Ein  Commentar  zu  den  EpistoUe 
Pauli;  der  Anfang  fehlt.  Als  Probe:  ,Quibusdam  Corinthiorum 
per  praecedentem  epistolam  contristatis  sed  postea  emendatis  (fec* 
,(Q)d  in  praecedenti  epistola  dieit  apostolus  ^mortui  in  Christo 
cum  adventu  eius  resurgent  primi,  deinde  nos  dirc."  Thessalo- 
nici  non  intelligentes  cfcc/ 

4304 

F.  50.  m.,  8.  XIII.  *Expositio  in  orationem  dominicam 
(unvollständig).  Z,  B.:  ,Adueniat  regnum  tuum.  Quid  est  quod 
petimus  dum  Domini  c&c/ 
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4305 
F.  51,  m.j  8,  XIV.  jlncipiuot  exceptiones  ex  praedictis  libriB 
XXIII  doctorum  aEctornm.  Primo  Aug.  (?J  de  Achad.  Non 
per  Uli  (f)  in  philosopliia  (&c/  Die  excerptcrten  Autoren  aind 
nach  der  vorausgehenden  Liste  folgende:  Augiistinus,  Gregorius, 
HieroDjiiius,  Ambrosius,  Hilarias,  Isidorus,  Ori genes,  Caasio- 
dorius,  J,  Chrysostomus ,  Basiliiis,  Gregorius  Nazianzenus,  Cy- 
prianus^  Leo  papa,  Ephraem,  Caesarius,  Fulgentius,  Maximus, 
Beda^  Prosper,  Petrus  Ravennas,   Cassianus,   Boethiiis,  Seneca. 

4306 
F.  62.  m.^  «.  JC/K  CommentÄrius  Anonymi  in  Eceleaiasten. 
Cap,  7  heg,:  ,Illa  pars  ignem  ardentem  extinguit  cfec/ 

4307 
P.  55.  m.j  8.  XlVin,  Moralia  super  Job  f,Non  sunt  Gre- 
gorii*  nach  dem  Katalog)   jHaec  uerba  ad    pm    sei  Job  T  diri- 
gUDtur  tf'c.^ 

4308 
P,  57,  m.,  8.  XIIL       1.  Damaacenus  de  fitle  orthodoxa; 
beg, :  ,l)ciuu  nemo  uidit  umquam  c£v.*   (Patr.  Gr,  94^  789). 
2«  Dionytiius  de  hierarcbia  angelica  et  ecclesiastica,  de  divinis 
nomiuibus,  de  mystica  theologia;  der  Prolog  bag.:  ,Cüni  uilibus 
magni  Dionysii  &cj        3»    S.  Augustinus  de  XII  abasivis; 
beg.:  ^Prirao  si  sine  operibus  bonis  dkc^  (40 j  1079).      4.  Bedae 
versicali  de  die  iudieii;  heg,:  Jnter  florigeras  d&c*  (94,  033), 
5.  Augustini  libri  II  Ketractationum;  heg.:  ^Jam  diu  faceret&c/ 
(82,  683),       6.  Eiusdem   über  de  liaeresibus   (vorher   geht   der 
Brießcechsel  mit  Quodmdtdeus) ;  heg,:  jQuod  petis  saepissinie  öre/ 
(40f21).        7.  Vita  Augustini  per  Possidium;   heg.:  Jnspirante 
rerum  &c.^  (32,33).        8.  Sermo  Augustini  de  oratione  do- 
minica;   heg,:  ,SymbüIura   rcddidistis  «fec/    (S.  68;  38,  398). 

9,  Sermo  eiusdem  d«?  incarnatione  dominica;  heg.:  Xegimus 
sanetum  Moysen  populo  praeeepti  ^t-c/  (ß.  App,  24ö;  39,  2196). 

10,  Augustinus  de  doctrina  Christiana;  heg,:  ,Sunt  praecepta 
qnaedam  <S:cJ  (34^  15).  11,  Eiusdem  EncbiridioD;  heg.:  _,De 
emditione  et  dilectiotie  Laurentii*  (40,  231),  13.  Ambrosius 
de  bono  mortis;  heg,:  ,QuoDiam  superiori  libro  &c,*  (14^  589). 
13.  Augustinus  de  Jmraortalitate  animae;  heg.:  ,Si  alicubi  est 
disc.  tfcc*  (32^  1021).  14.  Idem  de  sancta  virginitate;  heg,: 
,Librum  de   bono   conjugali  cfec/  (40,  397),         15.  Quaestiones 

Sltziugvlter.  d.  pbjl.-biftt,  CL  CIIXIX.  BA,  9.  Abb.  4 
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Orosii  et  responsiones  Augustini;  beg,:  ^Licet  mnlti  ac  Jtcj 
(40 y  733).  16.  Augustinus  de  definitionibns  fidei;  beg.: 
jCredimus  unum  esse  deum  <&cJ  (58,  979).  17.  Idem  de 
duabus  animabus;  beg.:  ^Opitulante  Domini  misericordia  &c.^ 
(42,93),  18.  Idem  de  magistro;  beg.:  ^Quid  tibi  uidemur  <fec/ 
(32, 1193).  Bricht  mit  ,non  ualebat  pron  ||'  ab.  19.  Tractetüs 
ignoti  auctoris  de  potentia;  beg.:  ,Potentia  quaedam  habet  obiec- 
tum  summum  &c.^  20.  Expositio  in  illud  ^Qoasi  cedras 
exaltata  sum  in  Libano'  (Cod.  627  [Bodl.],  32);  heg.:  ,Multi- 
plices  proprietates  sunt  cfec/  31.  Augustinus  de  innocentia; 
beg.:  ,Innocentia  uera  est  quae  <fec/  (45,  1859).  22.  Idem 
de  disciplina  Christianorum;  beg.:  ,Locutus  est  ad  nos  <fec/ 
(40,669).  23.  Idem  de  imagine;  beg.:  ,Resurrectio  et  clarifi- 
catio  <fec.'  (S.  App.  252;  39,  2211).  24.  Idem  de  mirabilibus 
veteris  et  novi  testamenti;  beg.:  ,Beatissimi  dum  adhue  uiue- 
ret  &c.  Cum  omnipotentis  Dei  auxilio  cfec/  (30y  2149). 
25.  Idem  de  bono  coniugali;  beg.:  ,Quoniam  unusquisque  dE-c.^ 
(40,  373).  26.  Idem  de  bono  viduitatis;  beg.:  ,Ne  petitioni 
tuae  (fec/  (40,  431).  27.  Eiusdem  sermones  IUI  de  symbolo: 
a)  beg.:  ,Accipite  regulam  fidei  cfec/  (40,627);  b)  beg.:  ,Sacra- 
mentorum  rationem  siue  transactae  noctis  &c.^  (40,  637);  c)  beg.: 
,Sacramentuni  simboli  quod  accepistis  <fec/  (40,  651);  d)  beg.: 
,Cum  per  sacramentum  crucis  signum  cfcc/  (40,  659).  28.  Idem 
de  timore  Domini;  beg.:  ,Recordamini  nobiscum  dilectissimi 
fratres  &c.'  (S.  346;  38,  1522).  29.  Idem  de  videndo  Deo; 
beg.:  ,Mcmor  debiti  c&c/  (Ep.  147;  33,  596).  30.  Idem  contra 
quinque  haereses  &c.;  beg.:  ,Debitor  sum  factus  (f)  &c.^  (42j 
1101).  31.  Idem  de  mendacio;  beg:  ,Magna  quaestio  est  de 
mendacio  cfec/  (40,  487).  32.  Idem  contra  mendacium;  beg.: 
,Multa  mihi  legenda  misisti  cf'c/  (40,  517).  33.  Idem  de  fide 
et  operibus;  beg.:  ,Missa  sunt  mihi  a  quibusdam  c&c/  (40,  197). 
34.  Idem  de  vera  religione;  beg.:  ,Cum  omnis  uitae  <fec/  (34j 
121).  35.  Eiusdem  Unde  malum;  beg.:  ,Dic  mihi  quaeso  te 
utrum  c&c/  (32,  1221).  36.  Idem  de  Hbero  arbitrio;  beg.: 
Jam  si  polest  expHcari  mihi  c&c/  (32,  1239).  37.  Eiusdem 
libri  II  SoHloquiorura;  beg.:  ,Voluenti  mihi  multa  <fec.'  (32,869). 
38.  Idem  ad  Petrum  de  fide  trinitatis;  iejr. ;  ^Epistula  fiH  Petra 
tuae  (fec/  (40,  753).  39.  Idem  ad  Donatum  de  fide  trinitatis; 
beg.:  ,Multum  benedico  Dominum  (fec/  (Fulgentius;  65,  671). 
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40  (andere   Hand).    Ysodurus    de    ordine    creaturartim;   beg.: 
yUniaersitatis  dispositio  bipbaria  ratione  cßc/  (83,  913), 

4309 

r.  58,  m.j  8.  XIV  enthält  auf  dem  Schlussblatte:  ,Inno- 
ceutius  cpiscopus  seruus  seruoriim  Dei  dilecto  iilio  priori  de 
Wyrthrup  Eboracensis  dioc.  Quoniam  nobis  fili  dil.  abbas  et 
conuentüs  monasterii  de  HaJes  Praemonstratensis  ordinis  Wy* 
gornensis  dioc.  quod   cum  magister  6.  ttinc  tfcc/ 

4310 

F,  61.  TO.j  ».  XJV.  1,  Ein  Commentar  zu  dan  Praefationes 
Uieronymi  in  Biblia;  lefj.:  ,Cöm  animaduerteremj  frater  R.,  <fec. 
jMniiiisciiIa  t£'c/  Srhl,  unvolhtändig  mit:  ,BerieutLi  Dei  de  quibus 
Seruins/      Es  folgt  3.    der   Rest    eines    biblischen    Vocabu- 

lariums  von  San,    welches   mit  Zelotes    schliesst.         *}.  Britonis 
Vocabularium ;  beg.:  ^Difficiles  studio  partes  c£c.** 

4311 

F*  68.  eh.,  B.  XV.  *Macrobius  in  Somnium  Scipionis. 

4312 

P.  71.  m.,  s.  XIIL  1.  Hiatoria  Scbolastica.  3.  Exodus 
glossata^.  3.  Vitae  Patrum   S,  Geronymi;  beg,:  ,Benedietii8 

Deusj  qui  uult  omnes  hoinines  saluos  facere  dte,^  (Ruf  int  hist, 
eccl.  monach,;  21,  378).  4,  »Sigillum  S.  Mariae.  ,Optimo  ma- 
gistro  libroruin  registro  &r.  Inter  sacras  missarum  soUemni- 
tates  (Ij'  (Honorius  Augustodunen»is ;  172,  49ö).  5»  Gre* 
gorii  Magni  homibae  XL  super  evangelia  (76,  1075). 
6»  Qaaedam  bomiliae  Origenis  super  illud  evangelmm  ^Cum 
esset  desponsata  mater  Jesu';  tej.;,Quae  ftiit  necessitas  üt  cfcc/ 
(Hom.  de  t.  XVII  des  Hom,  Pauli  Diaconi),  7.  Duae  bo- 
miliae Bedae;  a)  beg.:  ,Nato  in  Bethieb eni  Domino  tit^c/  (I,  6; 
94,  34);  b)  heg.:  .Quia  temporalem  tfec'  (I,  1;  94,  8)  *8  Zu- 
letzt  von  anderer  Hand  (s.  XII).  Traetatus  in  Pauli  epistolas; 
l>eg,:  ^Duo  sunt  in  quibus  humanae  nalurae  digoitas  elocet  cfec* 
9.  Auf  der  letzten  Seite  ein  Brief  von  Alexander  minister  an 
die  Archidiakone  der  Diöcese  Coventry;  heg.:  ,Et  sie  uigilias 
noctis  <£c.* 

4313 

F.  7S.  m.,  s.  XIII ex.  *  1,  Sermo  Joannis  Eleeraosynarii 
ad  bumilitatis  excmplum;  beg.:  .Fratres,  si  con?iderassemus  et 
cogitassemus  &c.'        *3-  Regula  Basilii;   beg,:  jAudi   fiU  ad- 

4* 


I 


I 


52  IX,  ÄbhikadluüK:     H.flch«oltL  (4314* 4314*) 

monitioBem  &c.'    (103^  683).  3.    Vita    b,    Francisci;    bag.: 

3'  Franciscua  die  qnadain  ambulauit  t&cJ  4*  IX  honuÜÄe 
Caesarii  episcopi  ad  monachos;  der  erste  üt  ad  fratres  in 
Blagiacensi  monasterio  constitutos  gerichtet;  der  neunte  beg.: 
,Qnis  qaod  potest  uoueat  et  reddat  <fec/  (August,  in  Psalm, 
LXXV;  36,  9071).  5»  Serino  Augustini  de  gloria  mundi 
et  poena  impiorum;  beg,:  ,Apo3tolica  lectio,  fratres  karissimi 
sonitum  reddit  &c^  (S,  ÖS  ad  fratres  in  tiv.;  40^  1341).  6.  Idem 
de  Imrailitate  et  oboedientiu;  beg,^  ,Nichil  sie  deo  placet  d*c/ 
(40,  1221),  7*  Sententia  Novati;  beg.:  ,Saeculanbus  aliter  dtc' 
(18 f  67),  8.  Aogustini  sermo  de  decem  chordis;  heg^:  ,Do- 
minua  et  Deus  noster  t&o/  (S,  9;  38,  76),  9.  Idem  de  eon- 
flictu  vitioriim  et  virtutum;  beg,:  ,ApostolioA  uax  c&c/  (40^  1091). 
10*  Hieronymi  epistulae  quaedam:  a)  Ad  Heliodoram;  begr. 
jNudos  amat  &cJ  (aus  ep.  14;  22,  348);  b)  Ad  Paulam  de 
institutiono  clericoruin;  beg,:  jMultitudineB  &c^;  c)  Ad  Oceamun 
de  vita  clericorum;  heg.:  ,Praecipue  illud  &c^  (Ep,  App.  2^ 
Cap,  2;  30,  288) ;  d)  Ad  Deinetriadem ;  heg. :  ,Sic  debes  ieiu- 
nare  Ac'  (Ep.  130,  Cap.  11;  22,  1116);  e)  Ad  Furiam;  %.: 
jSola  causa  pietatis  est  &cJ  (Ep,  64,  Cap,  3;  22,  550);  f)  Epi- 
Stola  S.  Paulae;  heg,:  ,Turpe  uerbum  &c};  g)  Ad  Nepotianum; 
heg.:  ^Hospittolum  &c,  (Ep,  52;  22^  531),  11.  Epistola  Hiero- 
nymi ad  Demetriadem;  beg.:  ,Quoticns  milii  de  institatione 
morum  d&c/  (aus  Ep.  App,  /,   Cap.  2;  30,  16). 

43 14» 

F.  70,  m.y  s.  XIIL  Genesis  glossata, 

4314* 

F,  80.  m,,  s,  XViii.  h  Gesta  Roroauonim;  heg.:  ^- 
selmua  in  ciuitate  Romana  regnauit  prudeus  ualde  d:c.^  (Vgl> 
Oesterley's  Ausgabe  [Berl.  1872]  S.  195),  3.  Seueca  »d 
Gallionera  de  remediis  forluitorum  (IIL  446).  3,  .In  prioatis 
praesmnentes  seripturarum  &c/  (Metuphora  creaturarum  eine 
spätere  Hand).  4,  Epistola  ad  fratres  de  capella  äyosan  (1) 
in  Flandria  super  ititerpretatione  libri  sequentis  (eine  späien 
Hand  hat  Triietatus  de  uuptiis  spiritualibus  hinzugesetii)^ 
welches  als  ^libellus  de  ornatu  spiritualium  nuptiarum  a  oofcis 
olim  editus  theutonice  Brabantius  (fy  bezeichnet  wird,  Bef^ 
,Flagitastis  fratres  kariasimi  litteris  &cJ  5,  Tractatus  qä 
uocatur  paruum  bonum  Bonaventurae.       6.  ,Po8t  primi  parenti^ 


cnlpuii  <frr/  /TjHstdae  Mason  nach  der  Liste  am  Sekimsfe}. 
7.  ExoerpU  e  dedamatiombiis  Senecae.^ 
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F.  81.  M.y  «.  Xn.  1  ^ieronymi  commenturiiis  super 
PsalteriniD/.  Die  H$.  heg.  untoU^ändig:  .pmm  hominis  Ac^ 
Der  Camm.  zmm  2.  P*alm  heg.:  ^^udacis  est  hone  psalmom 
interpretari  nelle  pro  <f<r.*  2.  Allerlei  Ver$e,  z.  B.  ,Iii  circoim 
domiis.  Cemens  pictnns  homo  remm  disce  figuras  AcJ  ,De 
Datinitate  Christi.  Virgo  sapema  ^fj  deum  (£*<r.*  Sdd.  mit:  ^Saper 
hostinm.  Janoa  süm  nitae  dtc/ 

4316 

7.  82.  m^  $.  Xin.  HieronTmas  in  Isaiam.  Beg.  mtrol/- 
ständig  im  11.  Buche  mit  j^cipit  et  excecati  sunt  semi  ^cJ 
yLdb.  XIL  Mnhi  casus  opprimont  dCr/  ^Anfang  vom  Buch  XIII; 
24,  441). 

4317 

F.  8S.  m.y  9.  XIII  in.  Hieronymi  Commentarins  in 
Mjtrcnm.  Beg.:  ^Omnis  scriba  doctns  <t*<r/  Dann  ß\c  scriptom 
est  in  Tsaia  propheta  dtc/ 

4318 

F.  88.  m.y  9.  XIV  ex.  ^  Jo.  Risdevallus  snper  Oridii  Meta- 
morphoses.  Beg.:  Ji  aeritate  qnidam  aaditom  aaertnnt  ad  fa* 
bnlas  &cJ^ 

4319 

F.  81.  m.j  9.  Xex.  Mitgehunden  drei  Blätter  mit  hatbiri- 
scher  Minuskel  s.  XI.  ^Moki  aatem  ex  Macedonia  profecti  snnt 
quonun  fiierant  doae  nanes  <£*<r/  Dann  ,Erat  enim  molier  Ca- 
liopa  nomine  qne  homicide  coniancta  conceptom  snscepit  illi- 
citom  cfec/  Die  eigentliche  Handschrift  enthält  das  bei  Migne 
vcl.  102  unier  dem  Xamen  des  Smaragdus  gedruckte  j  in  den 
Handschriften  auch  als  Über  Comitis  bezeichnete  Hamiliar.  Es 
beginnt  hier  ^unvollständig  tj  mit  der  Dominica  in  Septuagesima 
yHic  Btadii  eorsum  drc.^  fl02j  lOOj  und  schliesst  mit  ^Est  antem 
fides  sperandaram  remm  <£'c/  (544j.  Hie  und  da  ßnden  sich 
2!usäize;  so  ist  nach  post  Pentecosten  ^498)  ein  ^Sermo  ex  com- 
mentario  S.  Hieronymi.  Familiäre  est  Syris  dkc*  eingeschoben 
(26,32). 
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P.  02.  m,^  8.  XL  SermoTies  ab  Adventu  ad  Pascha,  J?iif- 
hält  auch  ^Versus  FTugonis  Rotomagensis  archiepiscopi.  Nobis 
uirgo  pia  miseris  raiserere  Maria  cfec/  Schi,:  ,Per  te  quisque 
deum  quaerat  Ijabebit  eom.  amen.^  1.  Bcdae.  ,Ädueiitam* 
(Jj  3;  94,  22).  2.  Maximi  =  Hom.  XIV  de  tempore  das  Ho- 
miliariu»  Pauli  Diaconi  (95).  3*  Fausti  episcopi.  ^Propitia 
dininitate'  (88,8ö8f).  4.  Maximi  =  Hom.  TL  5.  Bedae 
=  XL  6.  Augustini  =  17.  7.  Bedae  =  VIL  8.  Bedae. 
jLectio  quam  audiuimuSy  fr*  k.,  et  redemptiouis  iteJ  (T,  2; 
94f  15).  9.  Bedae  =  XX.  10.  Bedae.  ,Verba  pastornm 
quani  sunt  &cJ  (in  Lue,  1^2;  92,  334),  11,  Johannis  epi- 
scopi.  ,Vox  spiritualis  aquilae  drcJ  13,  Bedae  =  XXL 
13.  Isidori  =  X\77.  14.  Ful^-entii  (05,  726).  15,  Ma- 
ximi =  Xn:  16,  17,  18.  Maximi  (die  Rom,  10,  12,  13; 
67,  241,  247,  249).  1%  20.  Leonis  =  X\7//,  XXIV. 
21  #  Leo  ad  Flavianura  de  iiicarnatione  Domiui  (Ep,  28;  54^ 
755).  23.  »Oportet  nos,  fratrea  kar.,  g^audere  hodie  r&c/ 
28»  jConsulte  et  salubriter  &c.^  (Augustini  S.  117;  Mai  Nom 
PP.  B.  I,  245).  24.  ,Audite  filii  lucis  &c,'  (Aug.  &  194;  38, 
1015).  25.  Augastini.  ,Legimus  priraum  parentem  &c^ 
(S.  189;  Mai  Ij  446),  26.  Augustini.  ,Istum  praeclanun 
diem  tCv/  37.  Ex  comm.  Hieronymi  =  A'A7X.  28,  Fal- 
gentii  =  XXXL  2i>.  Augustini  =  XXXIIL  30.  AugQ- 
ßtini.  jQuoniam  uideo  &cj  (S,  App.  217;  39,  2147).  31.  Auga- 
stini.  ^GlorioBissimiis  et  in  Christo  beatisslmus  martyr  &t} 
(S.  316;  38,  1431).  32.  Augustini.  .Jesus  filius  Naue  ifo/ 
fÄ  382;  39,  1684).  33.  Augustini.  ,Cum  freqaenter  auribns 
Dostrie  <C^c/  34.  Augustini,  ,Si  quis  soUieitus  sanctomm  Ac* 
35r  Bedae.  ,Lectio  eancti  euangelii,  quae  nobis  modo  lecta 
est  dv.'  =r.  XXXVL  36.  Eusebii  relatio  de  vita  et  mii*- 
cnlis  Johannis  apostoli.  37.  Beda  de  morte  preciosa  mar- 
tyrum   ^   XXXVIL  38*    jAduenientibns    magis  Ac' 

39.  Seuerini  =  XXXVIII  (Petrus  Chrysologus  S.  152:  51 
603).  40.  Johannis  episcopi  =  XXXIX.  41,  ^Quibas 
mirantibus  etiara  f&c'  43.  Origenis  =^  XLIL  43,  Bedae 
^  XLV.  44.  Maximi.  ,Quamquam  non  dubitem  <fec.*  (S,  16; 
57,255).  45.  Origenis.  ,Quod  mortuus  est  Christus  «tc* 
(26,  246;  Hoin.  II  in  Lucam  inter£^*ete  Hieronyrfio).     46.  Bedae 
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=  Zi7.  47,  Gregorii  =  XLVIIl(f).  48.  LeoDis  = 
CXLVIL  49,  50.  Leonis  =  (S,  82  u,  34;  54,  237  u.  244), 
5L  Leonis.  iHodierDam  festiuitatem  cfcc/  (S,  35;  54,  249), 
52.  Fulgentii.  ,Nostis,  k.  fr,;  &c/  (66,  732),  53.  Maximi. 
,Q.uarams  sciam  ttc/  (Leonis  &  33;  64^  240).  54,  Maximi 
=  XLIX.  55.  Maximi*  jAudistis^  fr.,  lectionem  ev.  &cJ 
ßom.  25;  57 ^  279),  56.  Maximi.  yQuamuis  diL  &c,'  (S.  26; 
67,  281),  57.  Maximi.  ,Ait  prophetarum  praecipous  <fec/ 
(hom,  27;  67,  283),  58.  Maximi.  ,Sa!utare  Dobis  est  <&c* 
(hom,  28;  57,  287).  59.    ,Compliira    nobis    fratres    atqae 

■sa  &c.'  (hom,  29;  57,  289).       60.  Maximi.  .Licet,  fr.  d., 

eoll.  &c,^  (S.  34;  57,  297),  61.  Maximi.  Rederaptionis 
nostrae  aactor  Ac}  (hom,  35;  57,  299),  62.  ,Süllemnitas  quam 
hodie  &rJ  m.  64,  65.  Bedae  =-  LI,  L,  LIIL  66,  67.  üri- 
genea  =  LIV,  LV.  68.  Maximi  =^  Ilom.  de  S.  V. 
69.  Ambrosii,  ,Immaculatus  Dominus  &c,*  70.  Passio  Vin- 
centii  Levitac.  .Probabile  satis  est  &c.'  (Acta  SS,  22,  Jmi.  II; 
394),  71.  Aiif^^ustini,  ,Videte,  fratres  kar. ,  ommpotentiam 
Domini  Ac}  72.  Kx  comra.  Hieronymi  ^=^  Ilom.  de  S.  VII. 
73.  Bedae.  ,AiidieDs  a  Domino  Petrua  c&c*  74.  Leoujs  ^= 
LVL  75.  Bedae  =  Hom,  de  S,  IX,  76.  Augustini. 
,ExuItent  uirginea  c&c/  77.  Ämbrosii.  ,Non  solura  (ab)  an- 
geliB  cfcc/  (16,  1573),  78.  De  cathedra  S.  Petri.  Jnstitutio 
festiuitatis  cfcc'  (S,  App.  199;  39,  2160),  79.  De  comm.  Ori* 
genis.  jinterrogat  Christus  discipulos  suos  t£c/  =  XXIV, 
80.  Gregorii  =  LIX,  81.  Johannis  episcopi  =  LX. 
83.  Gregorii  =  LXL  83.  B.  Joannis  =  LXIL  84.  Gre- 
gorii =  LXXV.  85.  B.  Joannis  ^=  LXV,  86.  Gregorii 
=  LXXIl  87.  Leonis  -=  LXXl  88,  89.  90.  Leonis 
=  LXXIX,  LXXXVIIL  XCVl  91,  93,  93,  94,  95.  Ma- 
ximi =-  (hom,  38,  37,  42,  44,  43;  57,  307,  303,  319,  325,  323), 
96.  Leonis  ^^  LXXVIIL  97,  Bedae.  ,Quia  Dominus  et 
rcdemptor  c&c'  (7,  18;  94,  96).  98.  Bedae.  ,Duo  pariter 
miracuJa  &c.'  (Hom.  II I^  16;  94,  83),  99.  Bedae,  ,In  lectione 
quae  nobis  modo  leeta  est  <&c.^  10(>.  De  muliere  Chananaea 
sub  figura  persecutionis.  ,Multae  tempestates  dJrc*  101.  Ex 
comm,  Hieronymi  =  LX XXVII,  102.  B.  Joannis.  ,Porta- 
bat  Rebecca  geminos  in    utero  &c,*^        103.  Ex  comm.  Bedae 

LXXXIX,      101.  B*  Joannis  ,Contitemini  Domino  quoniam 
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bonns  est  c£rc/  105.  B.  Joannis.  ^Mittitur  a  Jacob  dcJ 
106.  B.  Johannis.  ^Hebreorum  quondam  <£rc/  107«  Bed&e 
=  XCVJL  108.  B.  Joannis.  ^Stabat  Mojses  in  monte  <fec/ 
109.  Bedae.  ,Solet  mouere  &c/  (1,22;  94,  114).  110.  Gre- 
gorii  =  (7F.  111.  B.  Joannis.  ,MagnTim  Hieremiae  sanc- 
tissimi  cfec.^  113,  118.  Bedae  =  CXIII  und  Hom.  /,  24; 
94, 125.  114,  fAmbrosii  episcopi  eine  jüngere  Hand  in  Ratwr). 
jDesiderata  nobis  &c.^  115.  Leonis.  ^Gloriosa  dilectissimi 
dominicae  cfec.^  (S.  63;  54,  353).  116.  Leonis.  ,Sermonem 
dil.  de  gloriosa  &c.'  (S.  65;  54,  361).  117.  Leonis.  ,Cum 
multis  modis  dil.  &c.'  (S.  61;  54,  346).  118.  Leonis  =  C/T. 
119.  Bedae  =  C XVIII.  120.  Jn  hodiernum  eonaiaiam  <^c.' 
121.  Leonis.  Scio  quidem  dilectissimi  paschale  cfcc*  (S.58; 
54,  232).  122,  123.  Leonis  =  CXX,  CXVI.  124.  Leonis. 
,Semione  proximo  (tc.^  (S.  71;  54,  386).  125.  Leonis  = 
LXXIX.  126.  De  tractatu  b.  Augustini  LXIII  psalmi. 
,Exaudi  Dens'  (36,  76f).  127.  Bedae  =  XVI  128.  E  comm. 
Bedae.  ,Patrem  saluatoris  appellat  <fec.^  (92,345).  129.  Unde 
supra.  ,Ritus  et  religio  circumcisionis  cfec/  (Beda;  92,  336). 
130.  De  diversis.  ,Obitus  Herodis  <fec/  131.  Job.  Crisostomi. 
,Prophetas  et  sapientes  et  scribas   cfec/  132.    De   diversis. 

,Betphaga  domus.'  133-135.  Gregorii  =  //,  V,  XI.  136.  Be- 
dae. ,Praesentem  sancti  evangelii  lectionem  <fec.^  137.  Job.  Cri- 
sostomi. ,Puto  res  ipsa  exigit  cfec/  (Hom.  37  des  opus  imperf.; 
Patr  Gr.  56,  834).  138.  Augustini.  ,Quis  tantarum  &c.'  (S. 
App.  121 ;  39 j  1987).  139.  , Dominus  noster  J.  Chr.,  f.  k.,  quia 
in  aeternum  cfec'  (S.  App.  128;  39, 1997).  140.  ,Clementissimus 
pater  omnipotens  (fec'  (S.  76;  Mai  I,  150).  141.  ,Hodie  ueritas 
orta  est  &c.'  (S.  192;  38,  1011).  142.  ,Verbum  patris  <fec/ 
(S.  191;  38,  1009).  143.  ,Hodiernus  dies  ad  Hab.  cfec'  (S.  280; 
38,  1280).  144.  Eusebii.  ,Audiuimu8  prophetam  de  nat  dtc.^ 
(Augustini  S.  138;  Mai  1,323).  145.  Origenis  =  oben  Nr.  45. 
146.  Augustini.  ,Post  miracula  uirginei  partus  cfec/  147.  ,Ad 
partum  uirginis  ador.  cfec'  (S.  200;  38,  1028).  148.  ,Aperiatur 
hodie   d^c'    (S.  App.   138;   39,   2017).  149.     ,Castissimum 

Mariae  uirg.  uterum  cfec/  (S.  App.  195;  39,  2107). 

4321 
F.  93.   m.,   8.  XI 1 171.    Sermones   a   Pascha  ad  Adventam. 
Im   Deckel   zwei   Fragmente   in  irischer    Schrift;    das   eine  in 


(4321) 


li««B  pfttmin  liiHnortiiü  BtltuiDica.  X, 


57 


Hulbunciale  i,  VIII  au»  einer  Htindschrifi  dei  neuen  Testa- 
mentes ,iiolite  tiraere  uos  scio  enim  qood  Jlim  qui  crucifixus 
est  quaeretifl  noii  est  hie  surrexit  enim  sicut  (&eJ;  da^  andere 
(b.  IX)  enthält  eine  Reihe  von  Ueberschriflen  nach  Art  der  Ca- 
pitula:  Jimllitateni  docet  et  non  esse  prohibendum  qm  (i)n  no- 
inine  eius  uirtutera  facit  et  de  calice  aqoae  frig^ide  uxorura/ 
Dann  ,De  rauliere  quae  septem  fratres  habuit  et  qaendam 
ßcriba  dicit  non  longe  esse  a  regrno  dei  adque  interrogat  qno- 
modo  dicatar  Christus  filius  Dattid  com  sit  Dominus.  De  tiidua 
e  gazophilacio  de  templi  struetnra  (T).  De  pseudocristis  et 
passione  martyram  et  eomotatione  saeculi  et  de  aduentu  Christi»* 
Der  erste  Theil  enthält  fast  ausüchliesdich  antjustinische 
Sermone«.  1,  ,Si  digne  possumiis  tte,^  3.  , Video  quidem, 
fratres  dil.,  alacr.  cfec/  3»  ,Ämmonet  nos  tanta  &cj  4,  ^ea- 
tus  Apostolus  Paulus  cum  de  or.  <frr,*  5.  ,B<^^tiis  Apostolu8 
Paulus  oniBcs  t£v/  6,  ,Resurrexisse  &e/  (S,  87;  Mai  Nova 
PP.  BibL  /,  168),  7.  ,Hodierno  die  alloqumm  &cj  8,  ,Ad 
omiies  quidem  pertinet  &c.'  (S,  89;  Mai  I^  171).  9.  ,Omnium 
quidem  aures  et  mentea  &c}  10,  ,Siciit  ueritaa  per  apo- 
stolos  &c.^  (46^  828;  S.  iT^)»  IL  , Licet  omnes  soUemnitates  t£:c/ 
(Leo nie  S,  App.  8;  54 ^  495),  13.  ,Quod  lectnra  est  de  s. 
euang.  t&e/  (Atußisttni  S.  175;  38,  945).  13,  ,Confiteinini  Deo 
qooniam  bonus  titej  14,  ,Exulta  caeluin  &rJ  15.  ,Post 
laborem  *c/  (S,  228;  39,  ItOt).  16.  ,Hoc  quod  uidetis  &cJ 
(46,  834;   &  VI).  17.    ,Reddencli   sermonis   &cj    (46,  827; 

S,  III),  18,  jinimieitias  quas  contraxerat  d'cJ  (S,  84;  Mai 
I,  163).  19.  ySalue  dies  aeternis  frequentande  i&cJ  (S.  85; 
Mai  I,  185).  30.  ,Cum  inter  hominem  &cJ  fS.  82;  Mai  I, 
161).  21.  ,Sollerane  tempus  t&c/  22.  »Passio  Domini  et 
resnrrectio  &cJ  (S.  83;  Mai  I,  162).  23.  , Dominus  uoster 
ante  saecula  &r}  (Ilaymonin  hom.  CXIX ;  118,  634), 
34.  ,6audete  fratres  quia  cfrr/  fAugustini  S.  App,  163;  39, 
2065 f).  35.  ,0  fratres  dilectissimi,  praecipuum  diem  uenera- 
bilem  deb.  ctc/  26.  ,Liix  hodie  clara  &c,*  37.  ,Hodie  sa- 
cratissimum  &cJ  (Auguatini  S,  91;  Mai  I,  174).  28.  Sanc- 
tam  (})  et  salutarera  <&c,*  39.  ,Scriptiira  hebraici  &c^  (Leonis 
S,;  54^  493).  30.  jLiberatoris  nostri  piscatio  <&c.'  (Augu- 
stini S,  251;  38 y  1167).  31.  ,Maltia  et  uariis  modis  <f'c/ 
(S.  252;  38 y  1171).       33.  ,Narratio  resurrectionis  tfec*   (S.  243; 
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38,  1143).  33,  ,Ne  moras  faciiimas  *c.'  (S.  260;  38,  1201). 
34.  ,Ait  sicat  aiidistis  tiV/  35.  ,Maj?mim  hodie  fratres  su- 
scepimus  <fcc/  36»  ,Oraniai  karissimi,  quae  Deus  n oster,  J.  Chr., 
in  hoc  mondo  *c/  f&  App,  176;  39,  2081).  37.  ,Saluator 
noster  &cJ  (S,  App,  177;  SO,  2082).  38.  ,bam  enim  (f)  Chri- 
stus ascendit  c&r/       39.  ,Perpetui  muiicrb  &c/    (S.  App,  186; 

39,  2094),  m.  ,Sanctitatis  uestrae  &c,'  (S.  App.  186;  39, 
2093),  41,  jDiscessum  e  mundo  cfcc/  fAlcuini  von  einer  jiin- 
germ  Hand  hinzugefügt;  S,  App,  184;  39,  2092).  42.  =  Rom. 
de  t  CXLVIIL  Nach  einem  leeren  Blatte  folgt:  43*  Bedae 
^=  Hom.  de  t,  CXXII.  44,  Leonis.  ,Totiim  quidem  ifrJ 
(S,  72;  54 y  390),  45.  Leonis.  ,Sermone  proximo  tfec*  (S,  LXXI; 
54,  385).  46.  Gregorii  =  Hom,  d.  t  CXXUL  47.  Augu- 
st in  i.  ,Haec  est  dies  tfec/  (S.88;  Mai  I^  171),  48 — 51»  Augu- 
stini.  jPassionera  ticl  resurrectionem  t&c/  (S,  App,  160;  39, 
2059).          49.    ,Non   queo   &cJ   (S,  App.  159;  39,  2058), 

50.  ,Pascha  Christi  dih  re^nnm  &c,'  (S.  App.  168;  39,  2070), 

51.  ,Resurrectionis  dominicae  ueneranda  <£c/  (S.  93;  Mai  /y 
178),       52.  Faustini.  .Benefiiüa  Dei  nostri  d'cJ  (59,  407). 

53,  54.   Maximi.    ^Non   inimerito   &c.'   (K  57;  57,  361), 

54,  jMagnum  fratres  et  mirabile  donum  cf^c/  (IL  58;  57,  363), 

55,  Gregorii  ^  Ifom,  de  i.  iJXXV.  56.  Augustini.  ,He- 
ßterno  die  <fec/  =  CXCL  57.  Auguatini.  .Dominus  n.  J* 
Chr.  sicut  <&cJ  (S,  236;  38,  1120),  -58.  Maximi  =  Hom,  de 
t.  CXXl^L  59.  Augustini.  ,Non  minus  etiam  <&cJ  (Maximi 
Taur,  8,36;  57,605).  60,  Augustini.  ^Lectionis  eu.  d,  D. 
n.  J,  Chr,  res.  <£c.'  (S,  86;  Mai  I,  166),  61.  Gregorii  = 
Hom,  de  t.  CXXIX.  62.  Augustini.  ,Secunduna  euangelium 
Job.  &cj  63.  Augustini.  ,Haeret  adhuc  &c,*  (Maximi 
Taur.  H,  56;  359),  64,  Gregorii  =  CXXXL  65.  Bedac 
=  CXXXIL  66,  67.  Gregorii  =  CXXXIII,  CXXXIV. 
68-76*  August inL  ,Nec  nouum  cßc/  (S.  94;  Mal  /,  182), 
69.  ,Sermo  mihi  est  &c.'  (46,  838;  S,  VIII).  70.  ^Hodieroa 
lectio  &€.'  (S,  95;  Mai  /,  187),  71,  =  CXXXVI.  73.  Post 
dies  octo  ff:c/  (S.  42;  Mai  I,  85).  73.  ,De  lectioue  euange- 
liea  &cJ  74,  ,Hodiernu8  dies  <ßc/  (S.  259t;  38,  1196). 
76.  ,Decet  nos  &c,^  76.  ,Qöoniara  placuit  &cJ  (S.  256;  38, 
1190),  77.  Gregorii  =  CXXXVIl  78—80.  Bedae  - 
CXXXVIIJ^CXL,        81.   Augustini*   ^Legimus  in  prophetis 
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cum  Niüiue  (&cJ  (Maximi  Taur,  hom.  90;  57,  459),  82*  Bedae 
=^  CXLI.  83,  ,Sed  quia  dies  letaniamm  (j&c/  (Haymonis  hom, 
CX;  IIS^  527),  84»  Augusstini.  ,Quomam  ieiuniorum  terapus 
est  *c/  (8.  App,  175;  39,  2079).  m.  Angustini  =  CXLIl 
86.   Gregorii  =  CÄLHl  87.    Leonis  =  CXLIV, 

88—91.  Augustißj.  ,Glonficatio  &ej  (S.  263;  38,  1209). 
89.  jRodie  domitiicus  &cJ  90.  jAscensionis  &cJ  (S,  App. 
178?,  179f;  89,  2083,  2084).  91.  ,Dom"mns  noster  *c.' 
92,  93.  Bedae  ^  CXLV,  CXLVI.  94-  99,  Leonis.  ,Ho- 
diernam  soll,  t&c/  (S.  75;  54^400).  95.  ,Propter  aduentom  <fic.' 
(Augusiini  S,  268;  88^  1231).  96.  .Aduentum  &c,*  (Aitgu- 
atini  S.  269;  38,  12311  97.  »Diern  pentecosten  &ej  (Atigu- 
Hini;  Mai  /,  206)^  98.  ,Ad  id  qaod  sanctam  est  tßc/ 
99.  jHodierni  diei  sollempnitas  &cJ  (Augustini  S.  267;  38^ 
1229).  UM).  101,  Ex  conini.  Augustini,  *Ergo  quantura  in 
medico  &cJ  lOK  ,Ovile  Cbristi  drJ  (35,  1721f].^  102.  ,Mfigna 
gratiae  commendatio  nemo  uenit  &c/  (in  Hom.  de  t*  CLIl), 
103—106,  Bedae  =  (L///,  CLW,  CL\%  CIVIL  107.  Trac 
tatuB  de  s.  Trinitate  ex  concilin  Toletano.  108 — 110.  Gre- 
g^oTÜ  =  CLrX—CLXL  111,  113.  Bedae.  ^Benignus  est 
Dominus  super  ingratos  ((*rj  (r^  92,  408),  112.  ,StagTium 
Genesareth  &c,'  (92,  381  =  Hom.  III,  5;  94,  278).  113.  ,Id 
est  nisi  non  solum  miniina  f&c/  (Beda  in  Lucam;  92,  27  = 
Hrabani  hom.  CXIV).  114.  Bedae.  ,In  hoc  lectione  consi- 
deraiida  est  &cJ  (Hom.  III,  6;  94,  280).  115.  Origeniß. 
yQuod  pauto  sEperius  tüv.'  (Combeßs,  Bihl,  patr.  conc.  VII j  243). 
116.  Hieronymi.  ,Quis  ait  nillietis  &c^  (ib.  F,  186).  117.  Ex 
comm.  Bedae.  ,In  uillico  c6c/  (92,  529;  ==  ffrabani  kam. 
CXXXI}.  118.  Gregorii  =  CLXIX.  119,  120.  Bedae. 
,Qnia   parabolam   &c.'    (Rom.   III   10;   94,  289).  120.   = 

CLXXIl  121.  Ex  comm.  Bedae.  ,Non  ocali  &c.'  (92,  467; 
^=  Hrabani  kam.  CLIX).  122.  123.    Bedae.    ,Leprosi    non 

absurde  c6c/  (aus  CLXXV).  123.  ,Quia  non  ualet  c&c/  (Hom. 
III,  14;  94,  298),  124.  Ex  comm.  Bedae.  ,Naim  ciuitas  cfec' 
(Vgl.  Hom.  de  f.  CLXXIX).  125.  Bedae  =  CLXXX, 
126.  Bedae,  ^Notandura  au  lern  quod  semper  loca  eßc/  (au9 
Hom.  III,  21;  94,  312).  127.  Leonis.  ,Deuotionera  &c,'  (S.  91; 
54,  450).  128.  Gregorii  ^  Hom.  de  S.  XXXVI.  129.  Gre- 
gorii.   ^Dominus   et  redemptor  noster  euangelium  suum  cfcc/ 
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(=  CLXXXIVf).  130.  Johannis  episcopi.  ,Conaenenmt  nt 
multitudine  <fec/  (Op,  imp.  hom.  42;  Patr.  Gr.  66,  872). 
181.  De  diversis.  ,08tenditur  <fec/  1S3.  Johannis  episc  = 
CLXXXVl  188.  184.  Gregorii  =  CLXXXVJII,  CLXXXIX. 
135.  Ex  comm.  Jeronimi  presb.  ^Familiäre  est  Syris  (£c/ 
(26,  32).  186.  Rabani  (mit  gleichem  Anfang).  137.  ,Nuper 
sub  Caesare  <ßc/  (Hieronymus  in  Matih.;  26,  62). 
188.  ,0mni8  malitia  cfec/  =  CXCIIL  139.  ,Matthaeu8  archi- 
synagogam  &c/      140.  Ex  comm.  Augustini  =  CXCVU. 

4322 
P.  04.  m.y  8.  XII  (scheint  mit  der  vorhergehenden  Hand- 
schrift zusammenzuhängen).  Homiliar  de  Sanctis.  Vorher 
mehrere  Blätter  s.  XII;  auf  denselben:  1,  Sermo  super  ,In- 
trauit  Jesus  in  quoddam  Castellum.  3.  ,Virgo  parens  hac 
luce  cfec*  (Anthol.  lat,  ed.  Riese  766).  3  (andere  Hand). 
Narratio  de  inuentione  S.  Crucis;  beg.:  ,Factum  est  cum  reli- 
giosissimus  imperator  c&c.';  schl.:  ,habitacula  praestante  eo,  qni 
uiuit*  et  regnat  in  saecula.  Hierauf  folgt  das  Homiliar. 
4—6.  Augustini  =  Hom.  de  S.  XVIII,  XV,  XV L  7.  Bedae 
=  XIX.  8.  Bedae.  ,0b  altitudinera  &c.^  9.  Bedae  = 
XXXII.  10.  Leonis.  ,Post  illum  sacros.  c&c'  (Augustini 
S.  App.  196;  89,  2111  oder  Maximi  Taur.  S.  65;  57,  661). 
11.  Maximi  =  XXL  12.  Item  cuius  supra.  ,Cunctoniin 
quidem  pr.  &c.'  (Hom.  66;  57,  387).  13.  Item  cuius  s. 
jFestiuitatem  praesentis  diei,  fr.  k.  c&c'  (Hom.  67;  57,  389). 

14.  jNatiuitatem  s.  Job.  &c/  (Maximi  Taur.  Hom.  67;  57,  389). 

15.  Bedae  =  XXIII  16.  Bedae  =  XI(f).  17.  Ex 
comm.  Origenis.  ,Interrogat  Christus  discipulos  &c.^  18.  = 
XXrV.  ^  19.  Augustini.  , Duorum  sanctorum  apostolorum  cfcc.' 
20.  Augustini.  ,Audiamus  &c/  21.  Maximi  =  XXXIL 
22.  jBeatus  Paulus  qui  tantam  &c.^  (Johannis  Chrys.;  Patrol. 
Gr.  50,  488).  23.  ,Procedat  nobis  &c.'  (Augustini  S.  103; 
Mai  I,  214).  24.  Ex  comm.  Origenis.  ,Sicut  in  datis  non 
ipsum  ctcc.^  25.  Maximi.  ,ApostoHci  natahs  grandis  <fec.' 
(Hom.  69;  57,  897).  26.  Cuius  supra  =  XXV.  37.  ,Beatissi- 
morum  apostolorum  passio,  fr.,  quorum  (fec*  (S.  71;  57,399). 
28.  =  XXIX.  29.  ,Piscatoris  &c.'  (Augustini  S.  App.  205; 
89,  2125).  30.  Augustini.  ,Dum  s.  euangeUum  legeretur  <ftc.* 
31.  jFestiua  beatissimi  Benedicti  &c.^  (Odo  Cluniac;  133,  721)» 
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33,  »Haerent  sibi  &cJ  (Ilaymonig  Rom,  XII  oder  LXXIV). 
?i3*  , Hui  US  diei  obaeruantia  &cj  34*  VIII  Lectiones  de  , Maria 
Magdalena*  ^  Ilom,  de  t  CXXXI (f),  35.  Ex  coram,  Augu- 
st ini.  ,Se  ipsum  dicebat  &c/  (35,  1766).  36.  Maxim  i  =  XLL 
37.  Item  cuius  supra.  ,8^^*^^  patrum  nostrorum  ttc/  (Rom.  76; 
37p  410).  3iS.  Cuius  supra.  3^**-*'^^™^  Laurentii  &€.'  (Rom,  76; 
57,413).  3Ö*    Augustini  =  Rom.    de    temp.    LVIIL 

40.  Bedae,  ,Haec  leetio  superiori  &c.^  41.  Hieronymi 
epistula.  ,Cogitis  me  &c,'  (Ep.  App,  9;  80,  122),  43.  Ex 
diversis  tractatoribus.  ,SciI  (f)  appcllantur  &c,^  43.  E  comm. 
Bedae.  ^Vetua  oarrat  historia  c&c.*  (in  Matth,;  92,  70), 
44.  jPraedixerat  Dominus  discipulis  t&c/  45.  Johannis  papae. 
,Hodie  nobia  Johannis  uirtus  <frc/  (Peiri  ChrysoL  S,  127;  52, 
549),  46.  yQuoniam  laus  ecclesiae  <fec.*  47.  Johannis 
papae  =  Rom,  de  S.  L.  48.  De  rovelatione  capitis  S.  Jo- 
hannis in  occidenlali  parte  Aquitaniae;  ^Regnante  Fipino  <fcc/ 
49.  ,Approbatae  consuetudinis  est  d'cJ  (Fulberti  Camai.; 
141,  320),  50.    Kabanus,     jExpoaitionem    scripturus    &cJ 

(107,  209),  51.  jPetis  a  me  petitiuoculani  <£c/  {Tischendorf, 
Et),  apocr,  p,  52),         52.  Gaudeutii.  »Considerandum  puto  &cJ 

53.  Augustini.  ,Mtilta  sunt  iudicia  Dei  dfcc*  54*  Bedae  = 
UV,  55.  ,8aiiita(7j  IUI  animaUa  t&c/  56.  Bedae  =  LV. 
57.  Rabani.  ,Qma  discipuli  audierant  <fec/  68.  De  diversis 
=  LVIIL  59.  =  LVIl  60.  Gregorii  =  LXXXVIIL 
61.  Fulgentii  ^-^  LXXXIV.  63.  ,Per  sanctae  (7J  proplie- 
tiae  <fcc/  (Gregorius  in  Ezeck,  Hörn,  4;  76,  814),  63.  Gre- 
gorii =  LX.  64.  ^Caritas  est^  fratres,  <Stc/  65.  Leonis, 
de  VIII  bcatitndioibus.  ,Praedicantc,   diL,  Domino  &c/  (S,  95; 

54,  461).       66.  Lectioncs  XII  in  festivitatis  omnium  sanctorum 
celebrandae.        67.  Unde  supra  fAleuini  eine  zweite  Hand)  = 
LXII.         68,  Gregorii  =  XXXIV.         69.  Bedae  =  L 
70—72.   Gregorii   =   //,    de   L   CXXXV,   de   S.  LXXIL 

73.  Augufltini.  ,Hoc  est  praeccptum  meum  &c}  (vgl.  Cod.  2562 
[=^  Pembroke  ColL  CambrJ,  58).  74.  Gregorii  =  LXX, 
75.  Bedae  =  XIJX,      76,  77.  Gregorii  ^  LXXVII,  LXXV. 

78.  Ex  comm.    b.  Hieronymi.    ,Supra   dixerat  &cJ   (26,67), 

79.  Bedae,  ,Hoino  nobilis  ille  ttv/    (aus  Rom.  III,  83;  94,  472). 

80.  Augustini*    .Psalmus  qui  eant.   t&c/  (S.31;  38,192), 

81.  Bedae.  ^Electurus  dtcJ        83.  Johannis.  ,Qui  saactorum 
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merita  d&c/      83,  Gregorii  =  LXX^,       84,  MaximL   Suflfi- 
cere  <&cJ  (Hom.  82;  57,429).        85.  Bedae,    ,Juxta  &c} 
86.  Ex  diversis.  ,DomioTis  J.  Chr.,  fr.  k.,  omnia  praeoideoe  <ftc/ 
87*  Ex  diversis.  jPerspicue  ostendit  &c^  (Hier,  in  Matth,;  2f)^ 
182f).       88*    Bedae.  ,Perspicue  ostendit  satuator   dtcj  (Hom. 
siihd.  III^  80;  94,  470),      89.  Gregorii  =  LXXXW     90.  ^Ad 
sancti  ac  k  istius  patris  <fec/  (Maximi  Hom,  78;  Ö7,  417)* 
91.  Bedae  =  CX.        92,  Gregorii  (Hom.  11;  76,  1114). 
93.  Gregorii  =  AXT.        94.  Bedae  =  Hom.  de  t  CCl 
95.    Passio    S.    Andreae.  90,    Augußtini   =   Hom.  ii 

L  CXCVni       97.    Bedae    =    de  L  CCJL       98.  LectioDes  in 
dedicatioue  ecclcsiae.  ^Natalera  templi  istius  tfcc/  (lyL  Cod.  2662, 
85).        99.  Bedae  =  de  t  CC\        liHl  Dasselbe   tcü  93, 
101.    Hioronymi,     ,Quotiei)8cumque^    diL,   uobis   alicjuid  &€.^ 
(Hilde  fonsi    S.;   96,  235).  103.    Adeat   uobis,    fralres^ 

dies    uencrabilis    (Äug,  S.  App.  208;   39,  2130).  1011,  ,QuiA 

profund iasime  <&cJ  (Äug.;  40^  1143).  104.  Gregorii.  Jnler 
praeci|mas    &c^    (Hilde fönst   S.;   96\  2öV).  105»    ^Adeftt 

tioliis,    fratres    kar*,    hodicrna   fcstiuitas    dtc/    (ib.;  2Ö4). 
10(i.   jFratres  dil.,   cum  aliquid  pro  amore  dkc*   (ib,;  258), 
107.  jCreator  omnium  et  aucior  ißc*  (il^.;  279).         108.  ^Ädest 
nobie   optatua  c&c/    (Augustini   S.  197  App.;  39,  21Ö4f). 

109.  Scholia   Paschaaii    de    Cbristi    genealogia    (120,  37 1). 

110.  Ambroäii.  ,Natiuitas  gloriosae  geoetricis  c6c.*  111.  Ful- 
berti  episcopi  (dasselbe  wie  oben  48).  113.  Genealogia  ChriÄti. 
113.  jCelebritas  bodiernae  diei  cfcr/  (Hildef.  S.;  26,2fjT=^ 
Max,  Taur.  App.  12;  57,  867).       114.  Anselmus  de  uirgimtate^ 

4323 
F.  80,  771.,    s.  XHL    Gramoiatie^  a  Petro  Elia  compOßiU; 
heg.  unvolhtändlij:  ,Falso  est  ergo  illa  Herodiaui  sententia;  in 
hÜB  uero  quae  ad  positioDem  litterarum  pertinent  tfcc/ 

4324 
F.  114,  m.  &  ck.y  8,  XV.  *1.  jincipit  prohemium  cuiiw- 
dam  novae  compilationis,  cuiusV  titulas  est  speculum  humaoac 
saluatioüis  (in  Versen);  darauf  noch  3  Columnen  Prosa  de  coli* 
tcntione  inter  misericordiam  et  iustitiam.  *2.  S.  AQgusiinQi 
ad  Julianum  eomitem;  heg.:  ,0  lui  frater  si  cupias  scire  Ad* 
(40,1047),  3.  Hieronymus  de  iuduratioae  cordis  PbamaoiB; 
beg.:    ^Perfectorum    est    ea   qaae    afflaent   cJ&c/    (vgL   Cod,  SSO 


I 


[BodLJf  14).  4,   Eiiisdem   epistolae:  ad  Eustochmm;   hegA 

,Audi  filia  et  uide  &c.'  (Ep.  22;  53,  394),  5.   Eiusdem  ep^ 

ad  Asellam;    heg,:    ,Si  tibi  picce    a  me  gratias    &cJ    (Ep.  45; 
480).  6-   Ad    Virgines    EDonenses;    beg,:    ,Arte   exijaruitas* 

(Ep.  11;  844),  7,  Meditationes  cmusdam;  heg.: , Domine  Dens 
meus  &€,"  (40^  ^^J-  ^*  Liber  de  amicitia  spiritnali;  beg,; 
^Cum  adhac  puer  essem  in  scolis  c&c*  (Aelredus;  19öj  659),  H 
9.  Hieronymi  epistolae  ad  Demetriadom;  b)  heg.:  ,(Si)  Summo 
ingenio  parique  fretus  dtc,^  (App.  1;  30,  15);  b)  beg.:  ,Inter 
omnes  materias  qiias  ab  Ac^  (Ep.  ISO;  22,  1107).  10.  An- 
selmi  Wigornensis  nionaehi  narratio  mira  de  quodam  fratre 
minore  qui  per  multos  dies  raentis  excesaum  passus  est;  beg.: 
jHnmaoi  generis  casum  subitamque  rainam  •*'^c/  11,  Au- 
gostiniis  de  doctrina  Cliristiana;  beg.:  ,Loc!itus  est  ad  nos  <fer/ 
(40,  660),  12.  Eiusdem  admonitio,  ut  non  solura  lingua  sed 
et  opere  laude tur  Deua;  beg.:  ,Re8urrcclio  et  clarificatio  Doraini 
noBtri  &c,'  (App.  252;  39,  2211).  13,  Eiusdem  Sermo  de 
imagiue;  beg,:  »Tanta  dignitas  bumanae  titej  (40,  1213). 
14*  Commaniloquiura  Fr.  Joan,  Walensis  de  ordiiie  fratrum 
praedicatorum  (Bale  IV,  28).  Zum  SchltLSHe  vier  BlUUer  (s,  XV) 
eines  Werkes  über  odium  impatieutia  et  murmur*  jAgar  aucilla 
Sare  non  ferens  t&e,' 

4325 

P.  123,  m.,  «.  AVK  Ein  Commentar  zu  einem  Text:  ,Ut 
ad  sapientiam  per  grammaticam  c&c,*;  beg,:  ,Fhilosopbia  est 
genus  eeterarum  disciplinarum  &c^  Dann  zahlreiche  gramma- 
tische^ orthographische  und  metrische  Tractaie;  darunter  auch 
das  Gedicht:  , Regula  splendescit  qua  syllaba  prima  patescit  (fec* 
ßas  letzte  in  den  Catt,  AngL  et  fL  erwähnte  Stück  (Liber 
Accidentium  sec.  usum  M.  Joaii.  Leyland^  ist  von  einer  Hand 
ß,  XVI  ex,  hinzugefügt, 

4326 

F.  15J4,  m,,  8,  XIV.  K  Interpretatio  vocum  Ebraicarum; 
beg. :  ,Aslz  apprebendens  (&cJ  liehst  einem  ander e^i  alpha- 
betischen Tractat,  dessen  Beginn  zwischen  zwei  zusammenge- 
klebten Blättern  steckt.  2,  Eucherius  de  locis  sanctis;  beg,: 
,Hierosolymitunae  urbis  tfcr.*  (bei  LnhM^  Bibliotheca  nova  manu- 
scriploruiH  Uhroruni  /,  p.  665),  *i,  Ilierouymi  epistola  ad 
Dardanum  de  terra  repromissionia;  heg.:  ,Quaeria  Dardaue  <&c/ 
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IX.  Abbaadlaog:    H.  dcbeakl. 


(4827—4330) 


(Ep,  129;  8Sj  1099).  4.  Hieronymus  de  locis;  beg.:  «Eusebitu 
qni  a  beato  Pam philo  &c/  (23,  859),  5.  Ein  Tractat;  begj 
jQuaeatio  est  quid  sit  fructus  secundum  Sc/  6,  S.  Ämgusti- 
nus  de  öpiritus  et  anima;  beg,:  ,Quoniaiii  mihi  dictam  est  cf*Cv* 
(4^)j  779),  7*  Tullius  de  Amicitia  cxcepta;  fte^.:  ,Itaque  ips€ 
mea  dicta  legons  sie  afficior  interdum  ut  Catonem  non  me 
loqui  t£c/  8.  Augustini  Soliloquia;  beg,:  ^Voluenti  michi  &cJ 
(S2f  869),  9,  Idem  de  immortalitate  aDimae;  beg.:  ,Si  alicnbi 
est  discipL  &c/  (32,  102t).  10,  Idem  de  quantitate  animae; 
beg,:  ,Quoniam  uideo  habuDdare  c6c/  (52, 1035),  11,  Eiosdem 
epistola  ad  Paulinum  de  uidendo  Deo;  beg.:  ,Memor  debiti  ifcc/ 
(Rp.  147;  33,  596);  urwolUtändig,  *  13»  Tractatus  de  poeni- 
tentia  et  confessione;  beg.:  ^Misericors  uel  f?Jf  miserator  Do* 
minus  i£c/ 

40^7 

P,  137.  m,f  s.  XIV,  Der*  Grammatica  a  Petro  Elio  com- 
posita  (90  die  Subserlptio;  der  Text  beg,:  ,Ad  maiorem  grajoiii,') 
sind  zwei  Vonfetzblätter  hinzugefügt  mit  Fragmenten  eine»  gram- 
malischen  Gedicktes  in  gereimten  Hexametern:  ,Acer  ac  ?  ? 
?  ?  ?  ?  ?  tetum  dum  tiat  acutum :  Ast  aeuo  gladium  quem  non 
est  tangere  tutum  c£c/ 

4SS8 

F.  142.    w, ,  s,  XIV,    J,   Chrysostomus  super   Evangeliiiin 
Joannis  cum   prologo  per  Burgundionem  civera   Plsanum, 
den  drei  Homilien  Quod  nemo  laeditur  nisi  a  se  ipso,    de 
paratione  lapsi,  de  compuoctione  cordis. 

F.  143,   m.,   H.  XIII,    Epistolae  Pauli  glossatae. 

4330 
1,    Libri  Ethici  Catonis. 


min 

I 

%9 


F,  147.    m.,    s.   XIV in. 


3,  Theodoli  ecloga;  beg,:  ,Aetbiopum  terras  &c,^  (Letfser  2ft5i. 
Schliesst  unvollständig j  da  am  Ende  mehrere  Blätter  ange- 
schnitten sind;  es  folgt  3.  ,Vo3  mihi  sat-rarum  penctralia  cfc* 
(=  Claudianus  de  raptu  Proserptnae  ly  25),  Nach  dem  Vfft' 
Schlüsse  ^ad  littora  uenit*  folgt  4.  Explicit  Claadianus  incipit 
Doctrimile,  Jnforraans  pueros  cßc/  und  später  ySeribcre  clcri- 
cdis  (&c\*  5,  Graecisolus  fEberhardi  Bethunenslaj ;  6^.: 
,Quoniam  iguorantiae  nubüo  ifec/  Darin  plötzlich  kleinere  Stüdu 
de  flumine  amaro  w.  dergl. ;  dieser  7'heil    schliesH   saltem  po«t 
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fata  di(?Jlebit/  6.  Gesta  Alexandri  (Gtialteri  de  Castellis; 
209,  459);  heg.:  ,Primu8  Aristoteles  &cJ  Dann  ,Gesta  ducis 
Macednm  cfec/  bricht  (im  10,  Buche)  mit  inille  carinis  ah. 
7.  Beginnt  unvollständig  mit  mitte  superuacuos  honores.  In- 
cipit  über  II  Odi.  (Horatius.)  Ein  weiterer  Ausfall  findet 
sich  zwischen  (Epod.  XVI,  1)  bellis  ciuilibus  aetas||  und  (Sei*m. 
Ily  425)  ||mendose  quoniam  uacuis  &c.  Schi.:  serpentibus  afris 
(Schlvss  der  Sermones).  8.  Juvenalis  et  Persii  satirae.  9.  ,Car- 
tula  nostra  tibi  portat  dilecte  salutes  (?)  &c.'  (184,  1307). 
10,  Urbanus;  heg.:  ,Moribus  ornari  (fcc/       11.  Lacani  Pharsalia. 

4331 

P.  148.   m. ,   s.  XIV.  1.    Bedae    historia    ecclesiastica 

gentis  Anglorum  (95,  21).  Es  fehlen  die  Capitula  des  ersten 
Buches.       3.  Expositio  eins  in  epistolas  canonicas  (93,  9). 

4332 

P.  149.  m.,  s.  XIV.  1.  Oratio  S.  Augustini;  heg.:  ,Da 
nobis  Domine  in  uia  hac  cfec/  (Vgl.  Cod.  2584,  29.  ==  Pemhroke 
Coli.  Camhr.  D.  112).  2.  Eiusdem  de  trinitate  libri;  heg.: 
,Lectuni8  haec  quae  cfec/  (42,  819).  8.  Ricardus  de  S.  Victore 
de  trinitate   (176,  50).  4.   Augustinus   de   ieiunio/    heg.: 

,Aduersu8  daemonum  nequitiam  (fec/  (S.  App.  73;  39,  1886). 
5.  Idem  de  dogmatibus  ecclesiasticis;  heg.:  ^Credimus  unum  Deum 
esse  <ßc/  (58,  979).  6.  Idem  de  perfectione  iustitiae;  heg.:  ,Ca- 
ritas  uestra  quae  in  uobis  tanta  est  <fec/  (44,  291).  7.  Epistola 
Fulgentii  (Ruspensis)  ad  Donatum;  heg.:  ,MuItum  benedico 
dilectissime  fili  <fec.'  (65,  671).  8.  Augustinus  de  gratia  et 
libero  arbitrio;  heg.:  ,Propter  eos  qui  hominis  liberum  c&c/ 
(44,  881).  Nach  den  Schlussworten  ,postulanda  esset'  folgen 
noch  6  Zeilen  ,fratres  orate  c&c/ 

4333 

F.  162.  m.,  s.  XIV  ex.  1.  Der  in  den  Catall.  Angl.  et 
Hih.  angeführte  Tractatus  de  libero  arbitrio  ist  nach  dem  Co- 
lumnentitel  von  (Rohertus  Grosseteste)  Lincolniensis  verfasst; 
heg.:  ;Quia  circa  res  esse  pt  fpotissimumj  esse  dubito  &c.^ 
(Bale  IV^  18).  2.  Augustinus  de  vera  charitate;  heg.:  ,Bea- 
tissimi  fratres  qui  ad  imaginem  Dei  cfec/  3.  Eiusdem  sermo 
de  X  praeceptis  et  X  plagis;  heg.:  ,Non  est  sine  causa,  fratres 
dilectissimi  <fec.'  (S.  App.  21;  39,  1783).*  i.  Liber  Senecae 
de  copia  verborum,   quem  misit  Apostolo  Paulo;   heg.:  ,Quis- 

Sitnngsber.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXXXIX.  Bd.  9.  Abh  6 


m 


n.  AbU»ud1atiK;    U.  8cb«itkU 


(4334—4337) 


quis  prüden tiara  sequens  t&c/  fCap.  II ^  «^d.  Haane  III^  4ß9). 
5*  Provt^rbia  Senecae;  heg,:  ,Alieniim  est  omne  cfer.' 

4334 

F,  153.  m.^  *.  XrV,  Manipulus  flomm  secuDdum  alphu^ 
lietum  per  MajE^istrum  Thoraara  de  Hybernia  ^ocium  Sorbonat* 
{Piacenza  1483^  Vent-dig  1492  und  somsi  oft).  DU  i^jccerpierten 
Autoren  sind.-  Dionjsius  Areopagita,  Augustinus,  Ambrosius, 
HieroQymus,  GregoriuSj  Bemardus,  Hilarius,  Isidorus^  Johannes 
Chrys,,  Rabanus,  Frosper^  Damaseenus^  AnselinuSy  Ricardus. 
Hugo  de  S.  Victore,  Alcuinus,  Alanus,  Rabbi  Moses,  Valerins 
Maximas,  Macrobius,  Cicero,  Boethius,  Seneea. 

4335 

F,  154.  s,  XV.  1,  Alexandri  Mythologia;  beg.:  »Fuit  uir 
in  Acgypto  ditissinius  c&c.^  Neben  dn-  Suhaci'vption  Explieit 
Mythologia  Alexandri  findet  sich  eine  zweite  Explicit  Abricius 
in  poetario.  2.  ,Ineipit  summa  de  nirtutihus  antiquoruto  prin- 
cipura  et  pbilosophorum.  Quoniam  raisericordia  et  uentas  cu- 
stodiunt  regem  t&c'  (tgl  Q^.  72  [=  Cod.  4361],  2).  i.  Se- 
neca  de  Illt  virtutibus;  beg.:  ,Q,uisqui8  prouidentiam  sequi  <frc* 
(Haase  III j  469).  4.  Dissuasio  Valerii  ad  Rufinum;  idj.; 
,Loqui  prohibeor  tfec.'  (Hieronymi  Ep.  App.  86;  30,  254), 
5.  (Johannis)  Ridevallis  Comnientarius  super  Fulgentii  Mytlio- 
logiam;  heg.:  fluten tio  ueiierabilis  uiri  Fulgentii  t&cJ  (Fahr, 
IVj  125).  6.  Declamationes  Quintiliani;  heg.:  ,CaecuB  in 
limine»  Ex  incendio  domus  &cJ  *7.  Ex  Piatonis  commen- 
tario  in  Tiraaenm,  *S.  Tractatus  fabularum  uioraliuni  Aesopi; 
beg.:  , Contra  calumpniosoe  dtv,  Agnus  et  lupus  sitientes  ad 
riuulum  i&c.-  9.  CoUectanea  ex  Senecae  declauiatiouibas  et 
ex  üistoriis  aacris  et  profanis  (z.  B,  de  gestis  Romanorain^.* 

4336 
F»  167,    m,,  s.  XIV  in, ^   e^tthält    ein  Blatt  aUfrttmtjinscMrr 
Verse  vorgebunden;  ich  habe  mir  notiert:  ,Feruie  de   feste  pre- 
stez  I  o  blaoc  de  cet  ecathez  (  Sus  la  plaie  kar  tot  <fcc.* 

4337 
F.  164,  m,  H.  XIV.  De  proprietatibus  personamm  SS»  Tri- 
nitatis;    beg.:   J-*ertracta.to  Imc   usque    de   hiis  qui  ff)   ideo  per- 
tinent  dtc/ 


i 
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4338 

P.  166.  w.,  8.  XIII ex.  Boethius  super  Categorias  Ari- 
stotelis  (64y  159)  und  andere  logische  Schriften  desselben  ^  am 
Schlüsse  ,Expl.  Topica*. 

P.  170.  Eine  Bibel-Concordanz  s.  XIII  in,  4339 

4340 
F.  171.   foL,    m,,   s,  XII  ex.     Augustinus    de   ciuitate 
Dei  (41). 

4341 
Quarto. 

Q.  6.  kl.  8**,  m.,  s.  XI  (f).  Die  Handschrift  stammt  aus 
derselben  Schreibschule  wie  der  von  Bischof  Leofric  (f  1072) 
der  Kathedrale  von  Exeter  geschenkte  Persiuscodex  der  Bodleiana 
Auct.  F.  1.  15,  femer  der  Arator  und  der  Boethius  de  conso- 
latione  von  Trinity_  College  in  Cambridge  (B.  4.  13  und  0.  3.  7; 
=  Cod.  Nr.  2308  und  2402).  Vgl.  Scott  in  der  Classical  Review 
IV,  17  und  241  und  das  Facsimile  des  Bodleianus  bei  Chate- 
lain,  Paleogr.  des  Cla^siques  latins,  PI.  CXXVI.  Ein  grosser 
Theil  der  Blätter  ist  in  der  unteren  Hälfte  durch  Feuchtigkeit 
zerstört  oder  geschwärzt.  1.  Liber  Bedae  de  arte  metrica. 
Zunächst  fol.  P  die  Capitula;  fol.  2  ist  ausgerissen;  fol.  3* 
beg. :  ,e8t  et  breuibus  sillabis  habiles  et  longis  cfec/  (90,  161). 
Hierauf  8  Verse  ,Aureus  ac  simul  iustinus  fera  proelia  mundi  (fec/ 
3.  ,Incipit  de  scematibus,  sicut  alii  uolunt  liber  IL  Solet  ali- 
quoties  (fec*  (Halm,  Rhet.  lat.  min.  607).  3.  ,Omnia  nomina 
quibus  latina  utitur  eloquentia  <fec/  4.  ,Grammaticae  officia 
sunt  IUI  &c.^  ein  Tractat  von  l^j^  Seiten,  welcher  mit  ,iuxta 
cenam  ad  supradictum  locum'  schliesst.  5«  ,Quisquis  nostra 
petis  penetralia  uilia  scandis  cfec/  6,  Zwei  Blätter  ,Incipiunt 
in  Dei  nomine  pauca  de  philosophiae  partibus.  Philosophia  quid 
est  )— (  Grecum  nomen  est  cfec/  7.  Ein  Verzeichniss  der  Vers- 
füsse.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  eine  angelsäch- 
sische Notiz  Bif  moeg  J)id  gednf.  genim  IX.  oflaetan.  7  ge  })rit 
on  celcere  en  ])af  pifan  cfec/ 

4342 

Q*».  6.  m.y  s.  XI I.  Sermones  varii;  darunter  auch  einmal 
der  Name  Ambrosii.  (Die  Handschrift  kam  mir  leider  zu  spät 
in  die  Hände,  als  dass  ich  sie  genauer  hätte  untersuchen,  können. 

6* 


68  IX.  AbhandlDngi    H.  flebenkl.  (4344 — 4349) 

Q.  9  und  11,  gleichfalh  Sei'monensammlungen   enthaltend^  find 
junge  Handschriften.) 

4344 
Q**.  7.  m.y  8.  XII.  Auf  einem  Vorsetzhlatt-e  s.  Xl^  Vene 
,Vinea  culta  fuit  cultores  c6r/  1.  Lconis  Papae  epistolac; 
heg.  mit  ad  Eathicetem  ,Ad  Noticiam  cfcc/  (Ep.  20;  54,  713), 
das  letzte  Rubiutm  ist  Dogma  catholicorum.  3.  ,Anrelii  epi- 
scopi  Carthaginiensis  epistola  ad  omnes  episcopos  p:?  byzante- 
nam  et  arziguitanam  proninciam  constitatos  de  damnatione 
Pelagii  et  Celestio  hereticorum.  Excerpta  ex  gestis  habitis  cum 
Pelagio  cfec/  r20,  1008). 

4345 
Q°.  8.    w.,   s.  XIII.    Glosa  in  XII  propbetas.    Angebunden 
ein  Quaternio  s.  X  mit  Statius  Thebais  II,  70 — 444  (vgl.  Wiener 
Studien  VIII,  166). 

4346 
Q°.  13.  m.,  s.  XIV.  Enthält  unter  Anderem  ^Notabilia  ex 
libris  Boethii  de  consolatione  philosophiae.  Den  in  d^^n  Catall 
Angl.  et  Hib.  am  Schlüsse  verzeichneten  Boethins  de  unitate 
habe  ich  nicht  finden  können;  der  vorletzte  Tractat  ist  ein  6  Co- 
lumnen  umfassendes  Stück,  bog.:  ,Unitas  est  qua  cfer/;  daran f 
folgt  die  Divisio  seientiarum  a  Magistro  loan.  Dato  (de  Jmolaf 
Fahr.  II,  14)  edita;  beg.:  ,Scientia  modificationis  cuiuslibet 
scientiae  rf'c/ 

4347 
Q^  21.  771.,    s.  X.    Homiliao    Gregorii    Papae    de   diversis 
locis  evangelii  (76,  1075). 

434S 
Q^.  23.  m.,  s.  XIV.  Dnsselbe  Werk  wie  in  F.  15'H. 

4341* 
Q^  27,  w.,  s.  XIV.  *1,  Synonyma  B.  Isidori  Hispalen- 
sis;  brg.:  ,Vcnit  nuper  ad  manus  meas  scedula  ttV.'  (83^  82^"^. 
Dann:  ,Anima  mca  in  angustiis  posita  est  (fec/  2.  Tractatus 
de  poenis  inferni.  •).  Visio  S.  Pauli.  4.  XII  Abusiva  saeculi 
sec.  Augustinum;  beg.:  ^Sapiens  sine  operibus  bonis  cfv.'  (W^ 
1079).  r>.  Testamentum  B.  Francisci;  heg.:  , Dominus  dedit 
mihi  <^.c^  Clorn.  I,  p.  120  ed.  Antverpiae  164S).  6.  ,Qui  bene 
praesunt  cfv.'  fRicardi  Cancellarii  de  Cantebrugs  [fj  über  qui 
dicitur   nunicralc;   Fabr.  VI,  80).        7.  Manuale    Widonis;  heg.: 
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,Primum  omniam  &cJ;  dann:  ,1  De  caritate.  In  praeceptis 
uero  &c/  (Alcuinus;  101,  614).  8.  Sermo  S.  Augustini  de 
Assumptione  B.  Virginis;  heg,:  ,Quia  profundissime  (fec*  (40 ^ 
1143),  9.  Eiusdem  sermo  de  Nativitate  B.  Joannis  Baptistae; 
beg,:  ^Natiuitas  saneti  Joannis  fratres  karissimi  hodie  celebratur 
quod  cfec'  10.  Regula  Basilii;  beg,:  ,Audi  cfec'  (103,  683). 
*!!•  S.  Augustinus  de  vita  Christiana  (blas  ein  kurzes  Ex- 
cerpt),  13.  Vita  B.  Edmund!  Cantuariensis  cum  Miraculis; 
beg.:  ,B.  Edmundus  Cantuariensis  Archiepiscopus  gratia  Jesu 
Christi  praeuentus  &c.^  (Hardy  III,  165;  p,  89), 

4350 
Q^  28.  m,,  8,Xin,  Ruf  in  i  historia  ecciesiastica  (21,  461), 

4351 
Q^.  20.  m,  8,  XII.  (Verschiedene  Hände.)  1.  ,Agentes 
et  consentientes  pari  poena  punientes  (fec/  3.  Excerpte  aus 
den  Homiliae  Origenis  in  libros  Numerorum,  XII  Prophetas, 
Matthaeum,  Epistolas  canonicas,  Actus  apostolorum,  Genesin, 
Exodum.  3  (andere  Hand).  ,Super  Marcum.  sicut  sunt  duo 
Status  s.  et  presentis  uite  et  future  <fec/  4  (andere  Hand), 
Opusculum  de  dubiis  Evangeliis;  beg,:  ,Omnis  homo  aut  primus 
Adam  aut  secundus  unde  apostolus  et  Moyses  ifcc/  Vorher  (?)  ein 
Commentar  zu:  ,Cum  esset  desponsata  (fec/;  beg.:  ,Quaeritur 
utrum  inter  Joseph  et  Mariam  fuerit  coniugium.  si  fuit  ergo  (fec/ 
(Hom.  de  t.  XVII  des  Homiliarius  Pauli  Diaconi).  5  (s,  XIII), 
Sermones. 

4352 
Q**.  30.  m.,  s.  XII  ex.  Das  Organon,  mit  den  Topica  Boethii. 

4353 
Q**.  35.  Im  Deckel  dieser  Handschrift,  welche  die  Senten- 
tiae  des  Petrus  Lombardus  enthält,  befindet  sich  ein  Fragment 
(s.  XIV ex.)  mit  altfranzösischem  Text:  ,Le  nvefune  ö  >-  vo*  ne 
coueyterenz  la  chose  vre  procrne  (fec/  ,Si  vous  vnkes  desirez 
La  chose  vre  p*me  le  veysez.' 

4354 
Q**.  37.  Grammatica  et  derivationes  sec.  Huguitium. 

4355 
Q*>.  50.  m.,  s.  XIV.  (Verschiedene  Hände,)       1.  ,Qui  bene 
uult    disponere    c&c/    (Alexander    Neckam    de    utensilibus;    ed. 
Scheler  im  Jahrb.  f.  rom.  und  engl.  Philol,  VII),       3.  Expositio 
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Hymni  (?j.  3.  ,Expositio  Donati.  Cnm  ad  cninslibet  scien- 
tiae  cfrc/  i.  ^Ridmus  (!)  Donati.  Si  qois  me  interrogei,  qn« 
orationis  <&c/  *5.  De  figuris;  beg,:  yQaoniam  ignorantiae 
nabilo  <fcc.'*  (Eberhardi  Bethunensis  Graecismust). 

4356 

Q*».  61.  m.,  8.  XIL  Passio  sec.  Nicodemnm  (Twcä^u- 
dorf  p.  314)*  Die  Handschrift  enthält  weit  mehr^  als  in  den 
Catall.  Angl.  et  Hib.  angegeben  ist;  im  Deckel  Fragmente  tu 
irischer  Schriß  (s.  Xf):  ,Ex  eo  h'nnnsquiqae  iastus  esse  in 
cipit  &c,^ 

4357 

Q"'.  55.  m.,  f.  XII.  1.  Johannis  Chrysostomi  opus  imper- 
feetum  in  Matthaeum.  *2.  S.  Augustini  über  contra  haereses; 
/>f</.:  «Debitor  d'c/  ^42,  llOl  .  :}.  Meditationes;  heg.:  jAnima 
mea,  anima  aerumnosa  <l!v/  (Ansebtu  Cant.  mtdit.  III;  168.  72öi. 
*4.  S.  Augustinus  de  Eleemosyna;  6**/.;  .Admonet  nos  Dominum 
de  leotione  evangeliea  ut  loqu.  cto/  (S.  389;  39,  170r. 
5.  Eiusdem  epistula  ad  Probam  de  orando  Deo;  beg.:  ,Et 
petisse  te  <fv.*  ^Ep.  130:  33,  493  .  —  Ovidius  de  remedio  amoris 
fehlt  jttzt. 

4358 

Q^  57.  (Vita  Barlaam  et  Josaphet,  De  terrae  partibus. 
Beda  de  figuris  ^   und 

435i' 

Q^  58.  Poema  de  lapidibus,  Nequani  de  utensilibus. 
Horatius  de  arte  poetica  t£v. .  habt  ich  nicht  au/gefund«:n. 

4360 

Q\  66.  Mi.,  .<.  A7/.  Im  Drcktl  f.  XIII.  »Epitaphium  Theoldi 
episcopi.    Quid  ualeaut  tuudi  liv.y.  1.  Ilieronymus  suj^er 

Ecclesiasten;  brg.:  ,ilemini  me  ante  hoc  ferme  qu.  ii'C 
3.  Bedae  expositio  in  Cantieum  Solomonis;  beg.:  .Cantica 
Canticorum  in  quibus  sapientissimus  reguui  dCv.'  (91,  lfJS3,. 
3.  ,Ineipit  Über  VI  per  eum  colKvtus  ex  beati  Gregorii  opu- 
seulis.  In  expositione  Cantici  cantieorum  qüi  Hbris  V  expl.  de: 
(ib,  1223),  4.  Jncipit  querens  questor.  Opiimo  magistro 
librorum  registro.  Frequ.  ilv.'  Ilonorii  Augu^todun.  SigiÜH'n 
Mariae;  172.  4Sio>. 
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4361 
Q**.  72.  m.,  s.  XIV  ex.  1.  Coinpendiloquium  de  vita  et 
dictis  illustrium  pliilosophorum;  heg,:  ,Cum  non  debeamas  apes 
ymitari  <fec/  (Bale  IV,  28),  2.  De  vitio  linguae;  beg,:  ,Quo- 
niam  misericordia  et  ueritas  custodiunt  legem  &c/  (vgl.  Cod. 
4315  [=  Fol,  154],  3),  3.  Synonyma  Isidori;  heg,:  ,Venit 
imper  &cJ  (83,  825)*.  4.  ,Si  diligenter  uoluerimus  in  lege 
Domini  meditari  <ßc/ 

4362 
Q''.  76.   m.,   s.  XIII.   (^Hugo   de   S.  Victore  de  arca  Noe.^ 
Am    Schlüsse    Verse:    ,De    Jacobis    binis    am  (f)    non    ambigat 
qainis  de' 

4363 
Q^  76.    m.,    s.  XIV.    Damascenus    de    fide    orthodoxa; 
beg.:  .Deum  nemo  uidit  umquam  c&c/  (P.  Gr,  94,  789). 

4364 
Q^  70.  m.,  8,  XIV  (f),  1.  Galfridi  Vinesauf  (Leyser  868) 
Poetria  nova;  beg.  unvollständig:  ,menti8  in  archano  <fec/ 
3«  Ein  Tractat  abwechselnd  ajis  Versen  und  Prosa  bestehend;  das 
eiste  Gedicht  beg,:  ,Dlic  forma  rosae  picta  fideliter  cfec/  Ein 
Prosaabsatz  beg. :  ,Tria  sunt  circa  quae  cuiuslibet  operis  uersa- 
tur  artificium  <fec/  3.  Joannis  Konto villensis  Architrenius; 
heg.:  ,Velificatur  Athos  tfec/  (ed.  Th.  Wright,  The  Anglo-latin 
sativical  poets  I,  290;  Rer,  Brit.  Med,  Aevi  Scr,  59). 

4365 
Q*».  78.  (Unter  Anderem  Di&ticha  Catonis,  cum  aliis  senten- 
tiis  moralibus  enthaltend)  und 

4366 
Q^.  80.  ('Hymni  ecclesiastici,  Tractatus  grammaticus  versu 
hexametro,  Chartula  moralis,  Joannes  de  Garlandia  de  mysteriis 
ecclesiae,  Virgilii  eclogae,   Persius  und  das  parvum  Doctrinale 
enthaltend)  habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

4367 
Q**.  82   (die  letzte  Nummer  in  den  Catall,  Angl.  et  Hib,; 
Wiclefs  New  Testamentj  jetzt    nicht  an  ihrer  Stelle.     Von  den 
übrigen,  dort   nicht  aufgezählten  Handschriften   sind  folgende 
(nach  der  Reihenfolge  der  Aufstellung)  zu  erwähnen: 
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4368 
Q.  82».  m.,   8.  XIIL    Lucas   glossatus.    Vorgebunden  im 
Blätter    8.  XIL    ,Beda    ad    Accam.    Mira   oere    est   et  nere 
inira  cfec/  (92,  303), 

Q^  88.  Biblia  Volgata.  4369 

4370 
Q^.  84.  Evangelium  Johannis   gloss.   (nebst   allerlei  Frag- 

mentefi). 

4371 
Q,^.  88.   w.,   8,  XIV  (f),         1.  Libri  IUI  Sententiarum. 
3.  jDeus    canticum    nouum    cantabo   <£c/    (Excerpte    aus  Au- 
gnsiinuSy  wie  es  scheint).       3.  Ein  Quutemio  eines  Commeniars 
zu  den  Fasti  Ocids  (s.  XIII  in.), 

4372 
Q\  06.  m.,  8.  Xn^.      1  (fol.  P),  Excerpta  quaedam  ex  patri- 
bus.     2  tjol.  3^).  Parabolae  Salomonis  cum  glossa;  praecedit  Epi- 
stola  S.  Hieron ymi  «id  Cromatium  et  Heliodorum  {28,1241). 

4373 
Ferner:  eh.,  s,  XV,       L  Compendium   historiae    naturalis. 
2.  Commentarius  in  Ovidii  Metamorphoseon  libros. 

4374 
m.y   s,  XIV.         *1.   Ein    Tractat    beg.:   ,Antiquorum  pa- 
trum  tt*c/  [ders.  Fol.  llö).     2.  Excerptae  Senecae  declamationi- 
bus  cum  paraphrasi. 

4375 
Endlich  •  unter  Verschluss)  zwei  Quartblätter  mit  Uncial 
Schrift  8.  VII — 17//,  welche  Auszüge  aus  Kirchenvätern  *riü- 
halten  (eine  Art  Lectionari) ;  r.  B.:  ,In  expositione  beati  Job 
liber  IIII.  Dum  de  maledicti  distinctione  tractaretur  adiunctam 
est  maledicta  terra  in  opere  tuo  cum  maledictionis  iaculum 
diiDuna  uox  granis  if*c/  ,In  Coiüm  e  omT  IIII  pars  ultima.  Area 
quae  trecentis  cubitis  <fv/'  Das  erste  Blatt  beg.  mit  '  dum  de 
uimlentiSy  das  zweite  schl.  mit  Homo  uero  atque  uolatili 


XIX.  Durham. 

Die  Kathedralbibliothek    von    Durham    verfugt   seit   dem 
Jahre  1825  über  einen  gedruckten  Handsohriftenkatalog,  welcher 
Tkomas  Rud  veriasst,  aber  erst  nach  seinem  Tode  heraus- 
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gegeben  wurde.  Derselbe  ist  nicht  etwa  eine  blos  flir  die 
damalige  Zeit  respectable  Leistung,  sondern  wird  auch  noch 
heutzutage,  was  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  der  Beschrei- 
bung anbetrifft,  nur  von  wenigen  Handschriftenkatalogen  über- 
troffen. Die  sorgfältige  Angabe  der  Initia,  die  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Hände  und  die  fast  durchwegs  zutreffende 
Datierung  (allerdings  meist  nach  der  alten  Weise  yante  annos 
fere  600^  u.  dgl.)  bewirken,  dass  man  nach  der  vom  Verfasser 
gegebenen  Beschreibung  von  jeder  Handschrift  eine  richtige 
Vorstellung  gewinnt.  Ich  habe  daher  in  dieser  Bibliothek  ver- 
hältnissmässig  wenig  zu  thun  gefunden;  und  wenn  ich  trotz- 
dem im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht  über  die  patristischen 
Handschriften  der  Bibliothek  gebe,  so  findet  dies  seine  Be- 
gründung in  dem  Umstand,  dass  Rud's  Katalog  auf  dem  Con- 
tinent  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehört.  Selbstverständlich 
habe  ich  mich  mit  Rücksicht  auf  die  genauen  Angaben  des 
Kataloges,  den  der  Benutzer  der  BibHothek  doch  an  Ort  und 
Stelle  zu  Rathe  ziehen  wird,  der  möglichsten  Knappheit  be- 
flissen. Der  Bibliothekar  Rev.  W.  Greenwell  hat  mich  durch 
sein  freundliches  Entgegenkommen  und  seine  Gastfreundschaft 
zu  immerwährendem  Danke  verpflichtet. 

4376 

A.  1.  10.  m.,  «.  XII in,  1.  Commentar  zum  Matthaeus- 
evangelium;  heg,:  ,Cum  post  ascensionem  Domini  spiritus  sanctus 
corda  discipulorum  illustrasset  &c,^  3.  Berengarius  super 
Apocalypsim  (17 ^  765),     3.  Cassiodorius  de  anima  f70,i27^J. 

4377 

A.  2.  1.  m.,  s,  XII.  Lid,  Bibel  in  4  Bänden;  vor  den 
Psalmen  finden  sich  zahlreiche  einleitende  Stücke,  die  theilweise 
bei  Cassiodorius  (70,  12  sqq,)  und  Remigius  (131,  137  sqq.)  ab- 
gedruckt sind, 

4378 

A.  2.  15.  m.,  s.  XIII.  Evangelia  IHI  glossata.  Enthält 
auch  die  Verse  ,Peniteat  cito  peccator,  cum  sit  miserator  cfec' 
(207,  1153), 

4379 

A.  3.  11.  m.,  s.  XIII  und  XIV.  1.  Psalmencommentar ; 
die  Einl,  heg.:  ,Egredimini  filiae  Sion  &c.^;  der  Comm.:  ,Quare 
ergo   sie  ordinatum    est  &c.^         3    (andere   Hand),    Glossa   in 
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i 


Evangelium  Joljaiinis;  be*/,:  ,Oninia  poma  f£v.*  3  (andere 
Hand),  Gregorii  dialogi  (77^  149).  4  fandei'n  Hand).  Ex- 
cerpta  ex  serraonibns  beati  P  e t r i  episcopi  R a  v e  n  n a t  i s  (t^oratt 
tjvhi  diu  praefatio  Felicis  Papae;  52,  78),  Bfß.:  , Quantum  pius 
pater  itv-.'  [52^  183).  5.  Krcerpte  aus  dem  Opas  imperfectuio 
in   Mattbaeara,  (i.    Enchiridion    Augustini    (40^  231). 

7  (jilngrre  Hand).  Augustinus  de  laudibus  Dei  et  poenr? 
purgatorii  (S,  App.  2ö2;  39,  2211).  8,  Augustini  de  visita- 
tione  infirmorum  I.  L  (40,  1147),  9,  Liber  b.  Augustini  de 
modo  vivendi  (AlcuUii  Manuale  ad  Widoucm;  101^  613), 
10.  Augustini  de  vis.  infirm.  1.  IL  11  (andere  Hand),  Jnno- 
centia  uera  (f'c*  (Prösperi  senteniiae;  45,  1859)\  13.  Augu* 
stini  liber  de  assuniptione  b.  Mariac  (40,  1141f),  13.  Sermo 
J'  hannis  Cbrys.  do  ascensione  dei;  beg,:  ,Hodicrnii  die,  die 
iV .    Deo    sunius    mira    reconciliationc   tf*c/  14.    Augui^tini 

omelia  de  igne  purgatorio  (S.  App.  104;  39,  1946).  15»  Auga* 
stinus  de  laude  eharitatis  (S,35Ö;  39,  1533)* 

4380 
A.  3,  20.  m.,  8,  XL   Homili{»r.  Der  erste  Theü  enthalt  Ho- 
milien  de  tempore  ro)i  On(ini  fns  zum  25.  ^^onntag  nach  Pßn^^^ 
steil  mid  stifnmi  fjri'sstenthcih  mit  dem  Homiliar  von  PemhroS^^ 
('ollege  D.  1  (Nr,  2561)  überein j   auf  desaten  BescJ^reibttng  ich 
in  den  mtisten    Fällen    durch    Angabe  der  Nummer  mrtcuise, 
1^5  =  (Pembrj   1-5.  6  =  7,  7—13  =  9^15, 

14  Augustini.  jAudiuimus  Dominum  Jesum  efec/  (S.  138;  38, 
763f).  15--19  =  16—19,  22.  20  Augustini  (S.  105;  38, 
61S).  21,  22  =  21,  20.  23.  Joannis  Cbrys.  ,Clementissi^ 
mus  orauipotens  Dens  d^c'  24—36  =  23,  26,  24,  37,  Augu- 
stini. jHodie  Dominus  Jesus  Christus  ascendit  cfec/  (S.  98; 
Mai  1,  204?).  28-44  --  25,  24  (zum  zweiten  Malef),  27, 
28,  31,  32,  30,  34,  86,  73,  42,  74,  44—48.  45.  ,Qui  puUnt 
praecepta  ueteris  test.  (I:t\*  (Hatjmnnis  hom.  26  oder  US;  118. 
186  oder  629).        46-51  50—55.         53.   Bedae.    ,Non 

oculi  ti^c,^    (92,  467),     Darnach    zwei  Homilirn  ausgefalUn, 
53.   Bedae.    ,Naim    eiuitas  c&e/    (Hom.  JIL  15;  94,' 299). 
U  =  59,        55.   Leonis    (S,  94;  54,  458).         5«  =  62, 
57.  Augustini  (8.  110;  38,  638).     58,  59  =  63,  64.     60.  JAmx- 
cus  non  boc  in  eiuitate  eius   &c,^         61,  63.  Gregorii  =  65^ 
66.       63.  Augustini.    ,(S)enm    euangelium,   fratres    kar..  ad- 
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monet  (ßc/     64.  Bedae  hom,  III,  19;  94,  307.     65.  ,Matthacu8 
archisynagogum  &c.'       66.  ,Haec  secunda  parabola  est  t£v/ 

Der  zweite  Theil  ist  ein  Homiliar  de  Sanetis,  das  viel- 
fach mit  Pembroke  College  D.  2  (Nr.  2562)  übereinstimmt,  wess- 
wegen  ich  zur  Abkürzung  auf  die  entsprechenden  Nummern  der 
dortigen  Beschreibung  verweise.  67  =  4.  68.  ,Ne  mortem 
tanquam  homines  tiiiierent  c&c/  69.  In  inventione  s.  crucis. 
,Quanto8  ego  et  quales  fructus  cfec/  (wohl  =  6).  10  (Augu- 
stini  S.  App.  149;  39,  2035).  71.  Hieronymi.  ,Dominu8  et 
saluator  noster  c&c/  72.  Gregorii  =  83.  73  =  78. 
74  =  60.  75  =  69.  76.  Augustini  =  Hom.  de  S.  CX/V. 
77,  78  =  14,  15.  79  =  Worcester  Fol.  94, 10.  80  =  i7. 
81  =  64.  83,  83  =  18,  19.  84  =  Hom.  de  S.  XXXIL 
85—91  =  20—26.  93  =  77  (?).  93  =  50  (?).  94.  Augu- 
stini  (S.  App.  204;  39,  2124).  95.  Rabani.  ,8icut  ex  lectione 
euangelica,  fr.  cfec/  96.  Gregorii  =  de  S.  XXXIV  oder 
LXXXVIII.  97.  Odonis  Clun.  Sermo  de  S.  Benedicto  (132, 
721).  98  =  de  S.  LXXXV.  99.  Haymonis  hom.  XII; 
118,  7ö.  100.  jTemporibus  Machabeorum  c&c.'  lOl,  103  - 
31,  32.  103.  Haymonis  Sermo  de  S.  IV;  118,  763.  104.  Hic»- 
ronymi  (Ep.  App.  9;  30, 122).  105.  Augustini.  ,Sanctuin 
enangelium  fratres  mei  d&c'  106  =  33.  107  =  38.  lOS, 
109  =  76,  77  (i).  110,  111  ---  39,  40.  113  =  12. 
113.  Hieronymi.  ,Cum  Dominus  et  saluator  c&c/  (in  Matth. 
10,  26).  114.  De  natiuitate  S.  Mariae  Libellus  S.  Hieronymi 
(Ev.  apocr.  ed.  Tisch,  p.  52).  115.  Hieronymi  (23,  1129j. 
116.  Hrabani  (107,  729).  117.  Ambrosii  =  Hom.  de 
8.  XLIII.  118.  ,Nouit  sermonem  tfrc'  (Amhrosius  in  Lucam; 
16,  1561).  119,  120  =  45,  46.  131,  133  =  48,  49. 
133  =  67.  134  =  61.  135.  ,Plure8  fuisse  (tc/  rHiero- 
nymus  in  Matth.;  26,  Ij.  136.  ,Lucas  Syrus  rt^c'  (Hiero- 
nymus;  30,  567).  137  =  35.  138,  139  ^  85,  87. 
130  =  69.  131  =  Hom.  de  H.  LXIIL  133.  Hmara-di;  ,Si 
qoaeritar  quid  significet  nions  cfec*  (aus  dem  liber  (Jomitis;  102, 
646).  133—136  =  79,  82,  86,  89.  137  =  88.  HiH  =  9(J. 
189,  140  =  64,  55.  141.  De  S.  Byrino.  ,In  illo  tempore, 
hoc  est  anno  d.  i.  DCXXXIV  i&c'  (Bedae  hist.  eccL  III,  7,  95). 
143.  Leonis  8.  32;  54,  237.  143.  Haymonis  sermo  tle  8.  IX; 
118,  781.      144, 145  =  56,  58.      146, 147  =  63,  66. 


76  IX.  AUiMidlaiifx    H.  SekenkL  (4S81 — 4886) 

4881 
A«  4.  6.   m.,  8.  XV.     Enthält  am  Scklmse  die  Epistohe 
Aagustini  et  Cyrilli  de  transita  Jeronimi  (38, 1120). 

4882 
A«  4.  16.  m.,  8.  Xllin.  *1.  Beda  in  Tobiam  (91,  923). 
*S.  AngastinuB  in  Oenesin  ad  literam  contra  Manicheos  (34^ 
246).  8.  GloBsae  in  Canticnm  Cantioonim  (beg.:  yJazta  na- 
merom  nocabulomm  snomm  dtc.^)  et  in  libmm  Sapienliae  (beg.: 
yDisciplinae  daplex  scientia  est  4&c.*).  4.  Leonis  senno  (21  f 
64, 190). 

4883 
A.  4.  17.  m.,  8.  Xlllin,  *1.  Orosii  Qnaestiones  et  Angn- 
stini  Responsiones  (40,  733).  *3.  Augustini  Über  de  pe^ 
fectione  iustitiae  hominum  (46,  291).  3.  De  natura  et  gratis 
f45,  247).  4.  De  correptione  et  gratia  (46^  915).  &  De 
praedestinatione  sanctomm  ad  Prospemm  et  Hilariom  (^,  959). 
6.  Liber  II  de  bono  perseverantiae  (46,  993).  7.  De  natnn 
boni  (42,  661).  8.  De  X  praeceptis  et  X  plagis  (8.  App.  21; 
39,  1783).  9.  Martini  (Dumien8i8)  libellus  de  IIII  uirtn- 
tibas  (72,  22).  10,  11.  Aagustini  epistolae  ad  Valentinum 
(Ep.  214,  216;  33,  968,  971).  12.  Prosperi  epistola  ad  Augu- 
stinum  (Ep.  225;  33, 1002  =  61,  67).  13.  Hilarii  epistola 
ad  Augustinum  [Ep.  226;  33,  1007).  14.  Contra  Feliciauum 
(42,  333).  15.  Simbolum  a  beato  Augustino  (!).  ^Credimus  in 
unam  Deum,  patrem  omnipotentem  <fec/* 

4384 

A.  4.  28.  m.,  8.  Xlex.  Beda  in  Apocalypsin  (93,  129). 

4385 

B.  2.  1.    7n,,  s.  XIL    Flavii  Josephi  Antiquit.    lud.  libri 
XX  et  de  bello  lud.  libri  VII. 

4386 
B.2.2.  m.,  8.  XI ex.  Homiliar  von  Weihnachten  bie  Ostern. 
1.  ,Iii  nocturno  cfec'      2 — 4.  Hom,  de  t.  (Pauli  Diacani)  XXII 
—XXIV.      5.  Fulgcntii  (65,  726).      6.  Hom.  de  t.  XXV. 
7—9.   Maximi    (Hom.  10,  12,  13;  67,  241,  247,   249). 
10.  Hom,  XXXIV     11.  E  comm.  Hieronymi  (26, 172).     12.  Isi- 
dori.  yTohannes  apostolus  et  eaangelista  <&c.*       13.  Ex  historia 
eeclesiastica.  ,Audi  fabulam  et  non  fabulam  <fcc/       14.  Bedae 
(/,  S;  Ol,  M).       15.  Scveriani  (Hom.  de  t.  XXXVIII;  =  Petri 
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Chrysopol,  S.  CLII;  52,  603).  16.  Hom.  XXXIX,  17.  Ma 
ximi  {Hoin.  16;  67,  255),  18.  Origenis  (26,  246), 
19.  Bedae.  ,Hanc  tarn  uenerandam  &c/  20.  Origenes 
cathoHce  correctus  (l'j  =  Hom.  XLII.  21.  Hom,  CXLVH 
22.  Leonis  =  Nr,  49  des  Homiliars  der  Handschriß  Worcester 
Fol,  92  =  Nr.  4320,  auf  dessen  Zahlen  ich  im  Folgenden  ößer 
verweise.  23.  Hom.  de  t.  XLIX.  24  ^^  W.  53  (hier  LeonisJ. 
25  =  W.  52.  2«.  Hom.  XLVIII.  27.  Hom.  L.  28  =  W.  56. 
29  =  W.  60.  30,  31  =  W.  50, 51.  32—35  =  Hom.  LI—LIV, 
36,  37  =  W.  68,  69.  38  =  W.  77.  39  =  W.  75.  40  -= 
W.  81  (ohne  Lemma).  n=W.80.  i2  =  W.83.  iS  =  W.  82. 
44  =  TF.  85.  45  =  W.  84.  46  =  Hom.  de  t.  LXXI.  47  = 
W.  91.  48  =  TT.  86.  49—51  =  W.  88—90.  52-55  = 
W.  92—95.  56.  Maximi  (Hom.  36;  57,  301).  57  =  W.  102. 
58.  Hom.  de  t.  LXXXI.  59,  60  =  W.  96,  97.  61  =  W.  105. 
62  =  W.  104  (ohne  Lemma).  63  (^edae)  =  W.  103.  64  = 
W.  108.  65  =  TK.  111.  66  =  TF.  iiO.  67,  68  Maximi 
(S.  83,  45;  57,  433,  327).  69,  70  =  W.  112,  113.  71  = 
W.  115.  72  =  W.  123.  73.  Leonis  (S.  72;  54,  390). 
74  =  W.  116.  75  =  118.  76  =  W.117.  77  =  W.  121. 
78  =  W.  119. 

4387 

B.  2.  3.  m.,  s.  XIV ex.      1.  Chrysostomus  s.  Matthaeuin 

in  imperfecto.        2.  De  laudibus  Pauli  libelli  VII.        3.  Trac- 

tatus  Raby  M.;   heg.:  ,l8tius   libri   intentio    prima  est  explicare 

diuersitates  nominum  quae  inveniuntur  in  libris  prophetarum  c&c.' 

4.  Valerius  ad  Ruffinum  de  non  ducenda  uxore  (Hieronymi 
ep.  app.  36;  30,  254). 

4388 
B.  2.  4.   m.,   s.  XIV.         1.  Job.  Chrysostomus   s.  Mat- 
thaeum.       2 — 3.  Eiusdem  homiliae  de  Psalmo  L,  de  compunc- 
tionc,  de  eo  quod  nemo  laeditur  nisi  a  seipso.       *4.  Augustini 
epistula  ad  Paulinam    de    videndo   Deo    (Ep.  147;  33,  596). 

5.  Eiusdem  sermo  de  X  praeeeptis  et  X  plagis  (S.  App.  21; 
39,  1783).  6.  Idem  de  diffinitionibus  rectae  fidei  (Gennadius 
de  eccl.  dogm.;  58,  979).  *7.  Hieronymi  epistolae  quinque 
(52;  58;  133;  22  [c.  2;  22,  395];  App.  1  [c.  2;  30, 16]).  8.  A  u- 
gustini  Epistolae  tres  (153  [155?],  130,  189).  9.  Excerpte 
ans  den  Omeliae  Gregorii  super  Ezecbiel  (76,  785). 


78  IX.  Abhaodlnug:     H.  Schenkl.  (4389  —  4395) 

4389 

B.  2.  5.  m.,  8,  XIV.  Tractatus  Joh.  Chrysostorai  super 
quinque  Epistolas  Pauli  (in  der  Uehtrsetzung  Burgundio's). 

4390 

B.  2.  e.  w.,  8.  XL  Ambrosii  opera.  1.  De  Joseph  (14, 
641),  3.  De  patriarcliis  (14,  673),  3.  De  peniteutia  (16,  465). 
4.  De  morte  fratris  (16,  1346).  5.  De  bono  mortis  (14,  639). 
6.  De  consolatione  mortis  Valentiniani  (16,  1367).  7.  De 
paradiso  (14,276).  8.  De  Abraham  (14,  417).  9.  De  Nabu- 
tha    (14,  731).  10.  Augustini   sermo    de  X   cordis    (S.9; 

38,  76).       11.  De  sede  animarum  defunctarum;  beg.:  ,Tempus 
autera  quod  inter  hominis  mortem  et  ultimum  cfec' 

4391 

B.  2.  7,  m.,  8.  Xllex.  Hieronymi  Breviarium  in  Psal- 
terio  (26,  1277). 

4392 

B.  2.  8.  m.,  8.  XII.    Hieronymus  super  Isaiam  (24,  21). 

4393 

B.  2.  9.  m.,  8.  XI ex.  Explanatio  Jeronimi  XII  Propheta- 
rum  (26,  816). 

4394 

B.  2.  10.  m.,  8.  XI ex.  Hieronymi  epistolae  CXXIII. 
Beginnt  mit  den  Damasusbriefen  und  schliesst  mit  Briefen  an 
Innocentius,  Principia  und  Pammachius.  Am  Schlüsse  eine 
vita  Hieronymi;  beg.:  ,Plerosque  nimirum  illustrium  uirorum 
non  ambigo  nosse  &c.^ 

4395 

B.  2.  11.  m. ,  8.  XI  ex.  Eine  ähnliche  Sammlung  von 
echten  und  unechten  Hieronymiana  wie  in  Nr.  2217  (=^  Trin. 
Coli.  Cambr.  B.  2.  34),  aber  reichhaltiger.  1  =  Trin.  1. 
2  =  Triii.  3.  3  =  Trin.  4,  6.  4,  5,  6  =  Trin.  7,  8.  7.  De 
VI  civitatibus  ad  quas  homicida  fugit;  beg.:  , Prima  ciuitas  est 
cognitio  uerbi  Dei  cfec/  8  =  Trin.  9.  9.  Lamentationes 
Jeremie;  beg.:  ,Sicut  inter  omnia  cantica  ueteris  et  noui  testa- 
menti  primatum  tenet  (fec/  10.  Tractatus  super  edificium 
Prudentii;  beg.:  ,Gratia  Dei  adiutrice,  uitiorum  uoragine  annichi- 
lata  &c/  11  =  Trin.  11.  12.  Hieronymus  ad  Rustieura 
monachum  (Ep.  122;   22,  890).  13.  Libellus  de  quibusdani 

seutentiis   =  Irin.  16.  14.    Glossae    septimae    ebdomadae; 
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heg.:  ,Non  ad  hoc  abbreuiauit  illos  annos  <fec.'  15.  Quedam 
ethimologiae  =  Trin,  12,  16«  Epistola  Jeronimi  ad  Dama- 
sum  papam  (App,  44;  30,  293)  cum  rescripto  Darnasi  (13,  441), 
17.  Ordo  episcoporum  Romae.  18  =  Trin,  17.  19.  Mensura 
spere;  heg,:  ,Forma  apere  quadma  cfec*  30.  Precationes  duae 
metricae  (28  Verse);  heg,:  ,0  Deus  immensa  sapientia  suauis 
opima  (fec/  31.  Praefationes  canonicae  IX  (hlos  die  Titel), 
23—35  Verse:  33.  De  ignis  natura  (10  Verse);  heg.:  ,E8t 
res    efFrenis  c&c/  33.  De    quatuor   generibus    mortis  (4  V,); 

heg,:  ,Quadrifido  genere  cfec/  34.  De  Säule  qui  duobus  annis 
regnasse  dicitur  (4  V.) ;  heg. :  ,Monade  censetur  cfec/  35.  De 
metallis  (12  V,);  heg.:  ,Quidam  septigenum  cfec/  36.  , Jaspis 
uiridis  cfec/  (=  Trin.  16;  Augustinus  40,  1229).  37  =  Trin,  6, 
Es  folgen  musikalische  Stücke,  38.  Monochordum  Domini 
Encheriadis.  39.  Mensura  Domini  Boetii;  heg,:  ,Totam  tabulam 
diuide  in  quatuor  tfec*  30.  ,Cromaticum  et  enarmonicum 
ita  facies.  Same  medietatem  cfec/  31.  Mensura  Domini  Gui- 
donis  (dieselhen  drei  Stücke  in  einem  Codex  Amhrosianus;  vgl. 
Fahr.  II,  95).  33.  Epistolae  Fulberti  Carnotensis  episcopi 
(141,  189). 

4396 

B.  2.  12.  m.,  s.  XIV in.  Augustini  opera.  1.  Con- 
fessiones  (32,  659).  3.  Encheridion  (40,  231).  3.  De  con- 
flictu  vitiorum  (40,  1091).  4.  De  vera  religione  (34,  121), 
5.  De  libero  arbitrio  (32,  1221).  6.  Contra  Faustum  (42, 
207),  7.  De  divinatione  demonum  (40,  581).  8.  Retracta- 
tiones  (32,  585).  9.  De  consensu  evangelistarum  (34,  1041). 
10.  De  quaestionibus  veteris  et  novi  testamenti  (34,  2213). 

4397 

B.  2.  13.    m.,   s,  XI ejx,    Augustinus   super   Psalterium 
(X— C;  36,  599), 

B.  2.  14. 
(CI-CL;  37,1293), 

4399 
B.  2.  15.  w.,  H.  Xn^in.  Gleichen  Inhaltes  wie  Nr.  4398. 

4400 
B.  2.  16.   T?i.,  s.  XI  ex.    (FAgenthümliche  Schnft.)    Augu- 
stiui  Omeliae  in  Johannis  evangelium  (35,  1379) 


4398 
B.  2.  14.    m.,    s.  XI ex.    Augustinus    super    Psalterium 
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B,  2.  17.  w.,  s,  XL  Dasselbe  Werk,  4401 

4402 

B.  2.  18.  w.,  s,  XII.  Augustini  sermones  LXXXIX  (de 
verbis  Domiiii,  de  scripturis  veteribus  et  novis;  de  trinit^te 
contra  Arianes,  de  verbis  ApostoliJ. 

4403 

B.  2.  19,  m,y  8.  XIV,  Augustini  opuscula.  1.  De  ser- 
nione  Domini  in  monte  (34,  1229),  2.  De  singularitate  eleri- 
corum;  heg,:  ,Miserain  &c,^  (Cyprianus;  4,  835),  S.  De  cari- 
tate  (in  epistolam  Johannis'  35,  1977),  4.  De  qnantitate 
animae  (32,  1035),  5.  De  praesentia  Dei  (ep,  187;  33,  832). 
6.  De  paradiso  (de  genesi  ad  litt.  lih.  XII;  34,  463).  7.  Inter- 
rogationes  Orosii  et  resp.  Augustini  (40,  733).  8.  De  cnra 
pro  mortuis  agenda  (40,  591).  9.  De  videndo  Deo  (Ep.  147 ; 
33,  596).  10.   De   mirabilibus   scripturae    (34,    1249). 

11.  Liber  contra  epistolam  Manichei  quam  vocant  fundamenti 
(42,  173).  12.  De  moribus  ecciesiae  (32,  1309;  de  mar.  Ma- 
niok, fehlt). 

4404 

B.  2.  20,  m.,  8,  XIV.  Grösstentheils  Augustiniscke  Trac- 
tate.  1.  De  mendacio  (40,  487).  2.  Contra  mendacium 
(40,517).  3.  De  adulterinis  coniugiis  (40,451),  4.  De 
nuptiis  et  concupiscentia  (45,  413).  5.  De  bono  coniugali 
(40,  373).  6.  Liber  VI.  de  musica  (32,  1161).  1.  De  fide 
reruni  invisibilium  (40,  171).  8.  De  symbolo;  heg.:  ,Sicut 
nonnullis  scire  permissum  est  &c.^  (Bihl.  PP.  Max.  Lugd.  F/, 
628).  9.  De  igne  purgatorio  (S.  App.  104;  39,  1946j. 
10.  Interpretationes  ebraicarum  litterarum;  heg.:  ,AIeph  inter- 
pretatur  doctrina  &c.^  11.  fisidorusj  de  ordine  creaturarum 
(83,  913).  12.  De  spiritu  et  littera  (44,  201).  13.  De  cogni- 
tione  verac  vitae  (40,  1005).  14.  De  oratione  dominica  (S.50; 
38,  377).  15.  Expositio  simboli  (42,  1117).  16.  De  fide 
S.  Trinitatis  (Fulgentius  Rusp.  de  fide  orthod.;  65,071). 
17.  Sententiae  quorundam  i)liilosophorum;  heg.:  , Cicero.  Nulle 
sunt  occulliores  insidiae  dtc.^  18.  Excerple  aus  Cicero  de 
divinatione;  heg.:  ,Utrum  Dii  nichil  agant  &cJ  19.  Proverbia 
Seiieeae;  hrg.:  ,Alienum  &c.'  (ed.  W.  Meyer,  p.  6).  20.  Augu- 
stinus de  gratia  novi  testamenti  (ep.l40;  33,538j.  21.  Ad 
Voiusiauum  {Ep.  132,  135,  137;  33,  513j.        22.  De  disciplina 
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christiana  (40,  669).  33.  De  vita  christiana  (40,  1031), 
34.  De  quatuor  virtntibus  caritatis  (46,  1127).  25.  De  pugna 
aniraae;  beg.:  ,Quotquot  spiritu  Dei  aguntar  &c^  (Excerpte  aus 
S.  128;  38,  713).  36.  De  penitentia  (40,  699).  37.  De  gaudio 
electorum  et  damnatorum  sapplicio  (40,  991).  38.  De  humi- 
litate  et  oboedientia  (40,  1221).  39.  De  natura  summi  boni 
(42,  551).  30.  De  baptismo  parvulomm  (de  peccat.  mer. 
Hb.  I  &  II;  44,  109).  31.  De  unico  baptismo  (43,  595). 
33.  Epistola  ad  Mareellinani  (de  pecc.  mer.  l.  III;  44,  185). 

4405 

B.  2.  21.  m.,  8.  XL  Epistölae  Augustini  fCXLIIj;  beg. 
mit  den  Epistolae  ad  Volusianum  und  schliesst  mit  vier  Briefen 
ad  Nebridium. 

4406—4408 

B.  2.  22.  m.,  8.  XI;  B.  2.  23.  m.,  s.  XIV;  und  B.  2.  24. 
w.,  8.  XIV ex.  enthalten  sämmtlich  Augustinus  de  civitate 
Dei  (41). 

4409 

B.  2.  25.  m.,  8.  XIII.  1.  Augustinus  de  civitate  Dei 
(41).      3.  De  libero  arbitrio  (32, 1221). 

4410 

B.  2.  26.   m.,  8.  XII.   Augustinus  de  trinitate  (42,  819). 

4411 

B.  2.  27.  m.,  8.  XIV in.  1.  Augustinus  de  trinitate 
(42,  819).  3.  De  genesi  ad  litteram  (36,  43).  3.  ,Beatu8 
Augustinus  hunc  librum  exponens  <ftc/  (blo8  ein  Blatt;  handelt 
nach  dem  Katalog  über  de  natura  hominis  et  origine  animae. 
4.  De  peccato  originali;  beg.:  ,Quo  uitia  humana  <fec/  (au8  der 
Schrift  contra  Pelagium;  44,  359).  5.  De  fide  ad  Petrum 
(40,  753).  6.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  et  de  moribus 
Manichaeorum  (32,  1309). 

4412 

B.  2.  28.  m.,  8.  XIII ex.  1.  Augustinus  de  trinitate  (42, 
819).  3.  De  LXXXIII  quaestionibus  (40,  11).  3.  De  fide 
s.  Trinitatis  (40,  753).  4.  De  VIII  quaestionibus  ad  Dulci- 
tium  (40,  147). 

4413 

B.  2.  29.  m.,  8.XIVex.  Augustini  opera.  1.  Eneheridium 
(40,  231).      3.    De  LXXXIII  quaestionibus  (40, 11).      3.   De 

Sitsangsbtf .  d.  phiL-Ust.  GL  CXXUX.  Bd.  8.  Abb.  6 
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libero  arbitrio  (32,  1221).  4.  Der  Schiltst  van  De  visitatione 
infirmorum  (40^  1147).  5.  Qennadius  de  eccles.  dogm.  (68, 
979).  6.  Retractatdones  (32,  686).  7.  De  fide  triniutis  (4^1 
763).  8.  De  vera  innocentia  (46,  1869).  9.  De  pena  in- 
ferni  et  gaudiis  paradisi  (40,  991).  10.  Ad  Deo  gratias  con- 
tra VI  qoaestiones  paganomm.  11.  Sermo  de  X  eordia  (S,  9; 
38,  76).  Vi.  De  laude  caritatis  (S.  360;  39,  1633).  13.  De 
doctrina  christiana  (34,  16).  14.  De  mendacio  (40,  487j. 
15.  Contra  mendacinm  (40,  617).  16.  De  adulterinis  eon- 
ingiis  (40,  461).  17.  De  nuptiis  et  concupiscentia  (ep.  20fJ:  33^ 
926  und  44,  413).  18.  De  bono  coniugali  (40,  373).  1».  De 
bono  virginitatis  (40,  397).  20.  De  disciplina  Christiana  f4fJ, 
669).  21.  De  natura  boni  (42,  661).  22.  De  perfectione 
iustitiae  (44,  291).  23.  De  natura  et  gratia  (44,  247 j. 
24.  De  gratia  et  libero  arbitrio  (46,  881).  25.  De  correptione 
et  gratia  (46,  906).  26.  De  vera  et  falsa  penitentia  (4(>. 
1113).  27.  De  igne  purgatorio  (40,  991).  28.  De  penitentia 
(S.  361;  39,  1636).  29.  De  X  praeceptis  et  X  plagis  (S.  App. 
21;  39,  1783  i.        30.  De  assumptione  b.  Mariae  (40,  1141j. 

31.  De   oratione    rS.  2(Jl ;    Mai   Xoca   PP.  Bibl.  /,  464j. 

32.  Contra  Pelagianos  de  praedestinatione;  heg.:  ,Addere  etiam 
hoc  <tv.'  (Hypomufst.  Hb.  VI;  46,  1667).  33,  Soliloquia  '3'2. 
869,.  :U.  De  agone  Christiane  r40,  289j.  ;«.  De  cogni- 
tione  verae  vitae  (40,  lOtJo).  36.  De  cura  pro  mortuis  ge 
renda  (KK  691/.  37.  De  spiritu  et  anima  (4(f,  779 j.  38.  De 
conflictu  vitiorum  et  virtutum  (4Lf,  1091).  39.  Quaestiones 
Orosii  et  responsiones  Augustini  (40,  733). 

4414 
B.  2.  30.  m..  ff.  VIII.  (Irische  Schriß;  nach  einer  Legende 
von  Beda  ^tlbst  gesch riehen. j    Cassiodorius    super  Psalterium 
(70,  26 1.    Vorher  geht  die  Vjrrede  Reda$;    beg.:    ,In  primo  pa- 
raiipomeuon  legimus  dV." 

4415 
B.  2.  31.  m.,  s.  Xn^  in.  Homiliae  de  tempore.  Bei  dem 
geringen  Alter  der  Handschrift  und  bei  dem  Umstand,  dfiss 
sie  auch  Uomilit-n  von  ^päterirn  Autoren  (Bernardus,  AeJredu^i 
enthält^  glaube  ich  von  riwr»*  vollständigen  Inhaltsangabe  ab- 
sehen ZH  können.  Dit  ersten  26  Homilien  sind:  ,In  Luca  ita 
scriptum  est  d'c.%  Bemardi  ,Hodie  fratres  itc'  (183,  33j,  Hom. 
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de  t.  (Pauli  Diaconi)  fl,  Gregorii  hom.  in  Ev,  V  (76,  1095), 
jQuid  siue  (sibi?j  uoluit  euangelista  cfec*  (Bernardi;  183,  öS), 
jNouum  quidem  canticum  &c/  (ib.  61),  ,Libenter  ubi  mihi 
congr.  cfec/  (ib,  71),  ,Non  est  dubiura  quicquid  (&c.*  (ib,  78), 
Hom,  de  t,  IX,  XI,  XIII^  XVII,  Bernardi  ,0  Juda  et  Jeru- 
salem &c/  (184,  90),  Hom,  de  t  XXI,  Leonis  epistola  ad  Fia- 
vianum,  Hojn.  de  t  XXIII,  Fulgentii  S.  (65,  726),  Hom,  de 
t,  XXV,  Maxim i  ^hodie  fratres  kar.  (fec.*,  hom,  de  8.  XII,  de 
t,  XXIX,  XXXI,  XXXII,  Augustini  S,  App,  217  (39,  2147) 
&  S.  382  (39,  1684),  hom,  de  t  XXXVI,  Später  finden  sich 
zahlreiche  Homilien  aus  Hrabanus  Maurus  und  Haymo, 

B.  2.  32.  m,,  8,  XIII ex,  Gregorii  Moralia.  4416 

4417 

B.  2.  33.  m,,  8.  XII  ex,      1.  Alexandri  de  villa  Dei  Summa 
(Leyser  770),       2.  Isidori  Etymologiae  (82),       3.  (Marbodi) 
über  de  gemmis;  beg,:  ,Euax  rex  Arabum  &c,^  (171,  1735), 
4.  Isidorus  de  summo  bono  (83,  537),        5.  Smaragdi  Dia- 
dema  monachorum  (102,  593). 

4418 

B.  2,  84.  m,,  8.  XIII,  (Fl ort  Lugdunensis)  Commentarius 
in  epistolas  Pauli. 

4419 

B.  2.  35.  m. ,  8.  XI ex,  1.  Beda  de  gestis  Anglorum 
(95,  21).  2,  Vita  Bedae;  beg, :  ,Intcr  eatholicos  sacrae  scrip- 
turae  expositores  (fec/  (90,  41).  3.  Vitae  Abbatum  Wiremu- 
thensium  (94,  713).* 

4420 

B.  3.  1.  m.,  s.  XII.  Origenis  homiliae  in  vetus  Testa- 
mentum. 

4421 

B.  3.  2.  m.,  8,  XIII,  1,  Didymus  de  spiritu  sancto, 
cum  prologo  S.  Jeronimi  (23,  101),  2.  Cassiodorius  de 
anima  (70,  1279),  3.  Basilii  Exameron  (53,  867).  4.  Gre- 
gorius  Nyssenus  de  imagine  (ex  interpr.  Dionysii  Exigui;  67, 
345),        5«  Augustinus  de  moribus   ecciesiae   (32,  1309), 

6.  Hieronymi  epistola  ad  Eustochium  (Ep.  22;  22,394), 

7.  Isidorus  de  nominibus  librorum  veteris  testamenti;  beg,: 
jVeteris  testamenti  secundum  Hebreos  hi  perhibentur  auctores  &c,^ 
(blos  ein  Blatt),       8.  Isidorus  de  summo  bono  (83,  537). 

6* 
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4432 
B.  8.  3.   m.,  s,  XII.   Augustini  de  LXXXIII  quaestioni- 

bu8  über  (40,  11)* 

4433 

B.  3.  4,  m.,  8,  XIV.  1.  Augustinus  contra  duas  epi- 
stolas  Juliani  (44,  549),  3.  Contra  Julianum  libri  VI  (44, 
641;  voran  geht  Ep.  207;  33,  949).  8«  De  operc  monachorum 
(40,  549). 

4424 

B.  3.  5.    m.,    if.  XIII in.   Augustini   libri:         1.  De  bap- 
tismo   parvulorum   (de  pecc.   mer.    lihh.  I  &  II;  44,  109). 
3.  Epistola  ad  Marcellinum  (de  pecc.  mer.  Hb.  III;  44,  185). 
3.   De  unico  baptismo    (43,  595).         4.   De   spiritu  et   iittera 
(44,  201). 

4435 

B.  3.  e.  w.,  8.  XV.  Eine  grosse  Sammlung  von  Predigten 
und  Tractaten  des  heil.  Augi^tinus  (im  Ganzen  266)  in  drei 
Theilen.  Der  erste  (58  Stücke  umfassend)  enthält  de  cantico 
novo,  de  ultima  quarta  feria^  de  catechismo,  de  tempore  bar- 
barico  (&c.;  der  zweite  (38  Stücke)  de  symbolo,  de  oratione 
dominica,  de  IUI  virtutibus  caritatis,  de  timore  Dei  <fcc.;  der 
dritte  (170  Stücke)  de  secundo  adventu  Domini,  de  incarna- 
tione  Domini  &c. 

4426 

B.  3.  7.  m.,  8.  XIII ex.  1.  Eugippii  excerpta  ex  Augu- 
stino  (62,  559).  3.  Sententia  de  trinitate/  heg.:  ,Non  enim 
aliud  est  eius  essentiae  cfcc/  8.  Augustini  sermo  de  dilec- 
tione  Dei  et  proxirai  (S.  App.  107 ;  39,  1957).  4.  Verschiedene 
Excerpte  aus  Augustinus.  5.  Augustini  epistola  ad  Felici- 
tatem  (Ep.  210;  33,  957).  C.  Excerpte  aus  verschiedenen 
Autoren;  heg.:  ,Anima  est  quaedam  rationalis  immortalisquc 
substantia  (fec*  7.  Excerpte  av^  Oregorius  Nazianzenus. 
8.    Augustini    Ketractationes    (32,  585).  9.    Quodvultdei 

epistolae  ad  August  in  um  cum  Aug.  responsionibus  (42,  15). 
10.  De  haeresibus  ad  Quodvultdeum  (40^  21).  11.  Capitula 
opusculorum  b.  Augustini. 

4427 

B.  3.  8.  m.,  s.  XrV.  1.  Cassiani  institutiones  (49,  53) 
und        2.  CoUationes   (49,  477).         3«  Heraclidis  Paradisus 
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(74,  245),  4.  Basilii  Regula  (103,  483).  5.  Monita  Basilii 
(103,  683).  6.  Regula  Fructuosi  (87, 1099).  7.  Regula 
Isidori;  beg.:  ,Plura  sunt  praecepta  cfec/  (83,  867).  8.  Regula 
Augustini  (32,  1377  &  1449)  nebst  einer  Expositio  in  Farm 
eines  Dialogs.  9.  Vita  b.  Augustini;  beg.:  ,Beatum  Augustinum 
magnum  fuisse  doetorem  (fec/  (vgl.  Catal.  codd.  hagiogr.  Par. 
1,381).  10.  Augustini  sermo  de  vita  clericorum  (S.  355; 
39,  1568).  11.  Excerpta  SS.  patrum,  qualiter  Clerici  vivere 
debeant  cfec/  (blos  ein  Blatt,  aus  Isidorus  und  Hieronymus 
nach  dem  Katalog).  13.  Regula  Benedicti  (66,  245),  mit 
d^r  Expositio  Smaragdi   (102,  689).* 

4428 

B.  3.  10.  m.,  s.  XII.  Gregorii  Moralium  libri  I— XVL 

4429 

B.  3.  11.  m.,  s.  XI ex.  1.  Gregorii  Homiliae  in  evan- 
gelia  (76, 1075).  2.  Ein  Homiliar,  welches  vielfach  mit  dem 
Homiliar  des  sogenannten  Haymo  (118)  stimmt.  1 — 3  = 
Haymo  CI,  ClI,  CIV.  i  =  Haymo  CV  =  Hrabanus  Maurvs 
(ItO)  LXVI;  auch  in  Hom.  de  t.  des  sogenannten  Paulus 
Diac.  CLIII.       5  =  Hrab.  LXVIII  (vgl.  Hom.  de  t.  CLIV). 

6  =  Hrab.  LXX  (vgl.  Haymo  CVII  und  Hom.  de  t.  CLVI). 

7  =  Hom.  de  t.  CIVIL  8.  Bedae  (Hom.  subd.  III,  4;  94, 
276).         9.  Bedae.    ,Factum   est   autem  cum   turba  <&c.' 

10.  ,Audisti8  dil.  in  praesenti  tfec/  11.  ,Amen  i.  e.  uero,  uel 
fideliter  cfcc.*  13.  ,Modo,  fr.  car.,  cum  euangelium  cfec*  (Hrab. 
XXf;  Aug.  S.  App.  305;  39,  2330).  13  (Bedae  Hom.  III,  6; 
94,  280).  14.  Bedae  (Origenis?).  ,Quod  paulo  superius  spatio- 
sam  et  latam  uiam  &c.'  (Combefis  Bibl.  conc.  VII,  243). 
15.  Gregorii  (Hom.  de  S.  XXXVI).  16.  Von  jetzt  ab  folgen 
in  ununterbrochener  Reihe  die  Homilien  CXXIII — CXXXVII 
und  CXL  des  Haymo- Homiliar s. 

4430 

B.  3.  12.  m.,  s.  XII.  Gregorii  homiliae  in  evangelia 
(76, 1075). 

4431 

B,  3.  18.  m.,  s.  XII ex.  (Garnerii)  Gregorianum  (in  16 
Büchern);  beg.:  ,In  scriptura  sacra  aliquando  Deus  nuncupatiue 
aliquando  essentialiter  cfec'  (193,  23). 
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4432 

B.  3.  14.  m.;  s,  XII,        1.  Isidoras  de  sammo  bono  (88, 

537),     *%.  Apocalipsis  glosata;  beg.:  ^Beatus  Johannes  apostolos 

a   Domiciano    seoissimo   imperatore   <&c/         3«    Chrysostomi 

homiliae  in  Ps.  L;  de  muliere  Chananaea^  de  rcparatione  lapsi. 

4433 
B.  3.  16.   m.j   8.  XIII.         1.   Isidorus   de    summo   bono 
(83,537).       2.  Gregorii  Dialogi  (77,13). 

4434 
B.  3.  16.  m.,  8.  XI ex.  Rabani  expositio  in  Matthaeam 
(107,  727).  E8  folgen  zwei  kurze  Seitnones:  a)  über  ,Qui 
dixerit  fratri  suo  fatue';  beg.:  ^Saneti  cuangelii  capitulam  dtc.*; 
b)  über  ,Petite  et  dabitur  uobis^*  beg.:  ,In  lectione  s.  euangelii 
hortatus  est  cfec/ 

4435 
B*  8.  17.  m.,  8.  XIII        *1.  AI  bin  US  in  Johannem  (KMJy 
738).        3.  Hieronymus  in  Isaiam  (24,  17).        3.  Hieronymi 
expositio  Ezechielis  (26, 15). 

4436 
B.  3.  26.  m.,  8.  XIII.  *1.  Liber  de  ortu  b.  Mariae 
Virginis  ab  infantia  Salvatoris  (beg.  mit  der  Epistola  Chromatii 
et  Heliodori  ad  Hieronymum  ti^nd  der  responsio  Hieronymi; 
Tischendorf  Ev.  Apocr.  ]).  50).  3.  Job.  Chrysostomi  opus  im- 
perf.  super  Matthaeum,  de  laudibus  Pauli,  und  andere  Homilien. 

4437 
B.  8.  15.  m.,  8.  XIV.  Der  zweite  Theil  enthält  eine  Samm- 
lung von  Vitae  Patrum;  beg.  mit  der  Vita  Pauli  per  Jeronimum, 
8chl.   mit   de   vitis  Patrum.    De  Graeco  in  Latinum  uertit  Pe- 
lagius  Diaconus  (Buch  V;  73,  851). 

4438 
B.  4.  1.  m.,   8.  XII,  Gregorii  Nazianzeni  sermones  VIII, 
interprete  Rufino. 

4439 
B.  4.  2.  ?n.,   8.  XII ex.    Job.    Chrysostomi    in   epistolam 
Pauli  ad  Hebraeos  tractatus  XXXV. 

4440 
B.  4.  3.  m.,  8.  XV.  Job.  Chrysostomi  homiliae  de  peni 
tentia,  super  Ps.  L,    de  reparatione  lapsi,  opus  imperfectum  in 
Matthaeum. 
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4441 
B.  4.  4.  m.j  8,  XII.       1.  Ambrosii  Hexameron  (14, 123). 
3,  Excerpte  (aus  Ambrosius,   aus  einem  Tractat  über  Job  und 
aus  hidorus*  Etymologiae  [de  affinitatibus7j. 

4442 
B.  4.  5.  m.,  8,  XII,  Ambrosii  tractatus.  1.  De  officiis 
(16,  25).  3.  De  virginitate  (16,  187),  i.  De  viduis  libri  III 
(d.  i,  de  viduis  =  16,  233;  de  virginibus  =  16,  265;  exhor- 
tatio  ad  virginitatem  =  16,  305),  4.  De  lapsu  Öusannae  vir- 
ginis  (16,367),  5.  De  sacramentis  (16,417).  6.  De  utili- 
tate  et  laude  saneti  ieiunii  (14,  697),  7.  De  observantia  epi- 
scoporum  (17,567).       8.  De  paschali  mysterio  (16,  817 f) 

4443 
B.  4.  e.  m.,  8,  XII.       1.  Confessiones  Augustini  (32,  659). 

3.  De  diversis  haeresibus  (42,  25).      3.  Retractationes  (32,  585), 

4.  Dialectica  (32,  1419).  5.  Dialectica  Alchwini  ad  Karolum 
(101,  951);  am  Schlüsse  die  Verse  ,Qui  rogo  eiuiles  cupiat  cogno- 
scere  mores  c&c/  (101,  919).  Im  Einband  Fragmente  einer 
Handschrift  8,  VII, 

4444 
B.  4.  7.   m,,   8.  XII.   Augustinus  de  caritate  (35,1977). 

4445 
B.  4.  8.  m,,  8.  XII  ex.  1.  Augustinus  de  caritate  (35, 
1977).  3.  Anonymus  de  belle  Judaico;  beg.:  ,Gessius  Florus 
missus  a  Nerone  in  Judeam  &c.^  3.  Expositiones  AUegoricae 
in  loca  aliquot  librorum  Geneseos  et  Exodi;  beg.:  ^Abraham 
interpretatur  pater  excelsus  cfec* 

4446 
B.  4,  9.  m,,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben.  Fol. 
1 — 100  von  einer  irischen  Hand  s.  Xin,,  fol,  101 — 147  von 
einer  jüngeren,  Fol,  148  bis  zum  Schlüsse  von  einer  dritten, 
ebenfalls  jüngeren  Hand,  Am  Anfange  der  Handschrift,  ur- 
sprünglich mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben,  aber  gänzlich 
verlöscht  und  von  einer  Hand  des  späten  11,  Jahrhunderts  in 
lateinische  Buchstaben  umgeschrieben,  befindet  sich  folgende 
Notiz:  jTestimonium  de  historia  illustrium  uirorum  C  XL  VIIL 
Prudentius  uir  secularis  litterature  eruditus  <fec/  1.  Prudentii 
Catheraerinon  (59,  767).  3.  Apotheosis  (915).  3.  Amarti- 
genia  (1007).       4.  Psichomachia  (60, 11).        5.  Peristephanon 


88 


IX.  AbhAüdltiDg:     H.  8cH«tikl. 


(4447—4449) 


ßeg,  mit  Hymnus  X;  ßO,  444),  6.  Contra  Symmaclmra  (60^ 
itl).  7.  Enchiridion  veteris  et  novi  testamenti  (60^  89),  Am 
Schlüsse  18  Verse ^    davfin   1^9  Ht'xnmete7' f   die  ührigen  Peiitn- 

mat£r(f);  der  Katalog   gibt  fohjende    P^'obe: ..».  quondam 

ftieras    pulchro    decorata    libeMo  | totn    nitens   argento 

auroi|Ue  coruscis. 

444T 

B.  4,  10.  m.^  s,  XIL  L  Cassiani  Collationes  (49,  477). 
3,  Isidori  soliloquia  (83^  825),  3.  Augustinus  de  gaudiis 
electorum  et  penia  reproborum  (40^  991),  *4.  De  apparttionihus 
1>.  Vii'ginis  liWlIus;  heg.:  jAd  omiiipotentis  Dei  laudem  cum  sepe 
reellen tur  dtv.*  (i^gL  Musmfla^  Sitzungalter,  der  Wiener  Akademie 
llöy  S.I7).  5.  Miraciila  de  Doiiiina  nostra  S,  Maria;  beg,:  ,Puit 
quidam   religlosua,    Leodicensis    eceleaiae   Archidiaconus  ttcj 

4448 

B,  4,  11.    m.^  s,  XJI,  Caasiani  Institutiones  (49^53),^ 

4449 

B*  4.  12.  m,^  s.  Xllin.  L   Fulgentii    epiatola   ad  Do- 

natum  de  fide  iVöj  671),  3,  AugoatiDus  de  tide  S,  Triol- 
tatis  f40,  753).  3.  Gennadii  dogmatum  eecleaiastieomm  liber 
(58 j  979),  4,  Augustiiri  sententia  de  penitentia  (S.  351; 
39 f  1535j.  5.  Sermo  de  h.  Stephano;  beg.:  ,Ecce  uideo  celos 
apertofl  <&c.  Dulcem  nobis  materiam  Stephaoug  <i'c,*  6.  Pro* 
sper  ad  Riifinuin  (51,  77),  7.  Responsio  Prosperi  contra 
capitula  Pelagianorum  (51  ^  155).  8.  Augustinus  ad  Ehil- 
eitium  de  VIII  quaeBtionibus  (40,  147),  9.  Augustini  sermo 
de  nativitate  Domini  (S.  App,  121;  39,  1987),  10.  Origenis 
sermo  de  natalt  Domini  (26,  246).  II,  Augustini  sermo  de 
epiphania  Doniini  (S.  200;  38, 1028).  12,  Item  sermo  unde 
supra  (S.  App,  138;  39,  2017).  13.  Isidorus  in  libro  ex- 
planationum;  beg,:  ,Mirum  satia  est,  dil.  fr.,  &cJ  (Ambroni 
sermo  46i;  17^693).  14.  Ambrosius  de  my%i<^n\^  (16^389), 
15,  Apologia  David  (14^  851).  16.  Ambroaii  de  Gedeone 
allocntio  (aus  de  spiritu  smieto  Hb.  I;  16,  703).  17.  Jeroni- 
inus  de  essentia  trinitatis  (42,  1199).  18.  Augustinus  de 
quantitate  animae  (32^  1035),  19.  Augustinus  de  praesentia 
Dei  ad  Dardan  um  (ep.  187;  33,  832),  20,  De  paradiso  (da 
gem-si  ad  litt.  Üb.  XII;  34,  ^153),  21.  Intenxjgationes  Orosii 
et  responsiones  Augustini  (40^  733), 
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4450 

B.  4.  13.  m.,   8.  XI  ex,  Gregorii    homiliae  in  Ezechielem 
(76,  785). 

4451 

B,  4.  14.    m.j    s,  XII,  1.  Vita    Gregorii    Magni   per 

Jolwinnem  Lcvitam  (75,50),  3.  Sulpicii  vita  S.Martini 
(20,  150)  mit  (fen  drei  Epistolae  und  den  Dialogi.  3.  Gre- 
gorii Turonensis  de  miraculis  S.  Martini  libri  II  (71,  911), 
4.  Johannis  Diaconi  vita  S.  Nicolai  Mirrensis;  beg,:  ,Sicat  omnis 
materies  cfec/  (die  Catalogi  codd,  hagiogr.  der  Bollandisten 
vertceisen  auf  Carminius  Falconius  S.  Nicolai  Acta  primigenia 
p,  112).  5.  Osberni  epistola  de  vita  S.  Dunstani  (187,  407). 
6  (Poasidii)  Vita  S.  Augustini  (32,  33)  nebst  einer  Translatio; 
beg.:  ,B.  Augustinus,  dum  Ypponensi  sepultus  esset  regione  &c.* 
(Acta  SS.  28.  Aug.  VI,  368).  7.  Epistola  B.  Leonis  Papae  de 
translatione  B.  Jacobi  apostoli,  quae  III  Kai.  Januarii  celebratur; 
beg.:  ,Noscat  fraternitas  uestra  dilectissimi  rectores  Christiani- 
tatis  &c.'  (Acta  SS.  1.  Nov.  I,  21). 

4452 

B.  4.  15.  m.,  8.  XII.  Isidori  Etymologiae  (82). 

4453 
B.  4.  16.  w.,  8,  XIII,  1.  Beda  in  Apocalypsin  (93, 129). 
2.  Didymus  de  spiritu  sancto  (23,  101),  3.  Alcuinus  de 
fide  trinitatis  (101,  11),  4.  Eiusdem  epistola  ad  Fridegisum 
(101,  57).  5.  De  iide;  beg,:  ^Quotiens  Deum  cogitare  uolu- 
mus  (&c,'  Das  Werk  beg,:  ,Credo  sacrosanetae  diuinitatis  eter- 
nam  unitatem  &c,^  6.  Hieronymus  de  essentia  trinitatis 
(42,  1199),  7.  De  ponderibus  et  mensuris;  beg.:  ,Ponderum 
et  mensurarum  iuuat  cognoscere  modum  cfec/  8.  Odonis 
Cluniacensis  eollationes  (133,  517).  9.  Sermo  b.  Joannis 
de  Absalon  (derselbe  in  Nr,  2561  [Pembroke  Coli,  Cambr.],  74). 
10.  Martinus  episcopus  de  IUI  virtutibus  (72,  22). 

4454 
B.  4.  18.  m.,  8,  XII.  Enthält  u,  A.  1  (fol,  67^),  Cy- 
priani  cena  (4,  925)  und  3  (fol.  80)  Sententiae  de  S.  Tri- 
nitate  (et  de  aliis  rebusj  ex  libris  magni  Augustini  sumptae; 
beg,:  ^Scriptum  est  in  Psaimo  quaerite  Deum  et  uiuet  anima 
uestra  d&c' 

Sitzangsber.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXXXIl.  Bd.  9.  Abh.  7 
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4455 
B.  4.  24.  m,y  8.  XII.  Unter  Anderein  Verse  im  Anfang  ,Hic 
leo  dorraiuit  qui  peruigil  omnia   cernit  <fcc/  und  (fol.  7o^j  die 
Regula  S.  Benedicti  (66,  216). 

445(i 
B.  4.  26.  7».,  8,  XV.  Regula  S.  Benedicti  (66,  216). 

4457 
B.  4.  21.    m.y   8.  XIII .    Fol.  109  der  sog.  Hieronymiis  de 
essfiutta  trinitatis  (42,  1199).  Die  darauf  folgende  Exposiiio  in 
C.  C.  ist  die  des  Robtirtutf  de  lumhalena  (InO,  1S64). 

4458 
B.  4.  30.  m.,  8.  XV  [fol.  29).  Libellus  de  ortu  et  infantia 
Salualoris. 

4451» 
B.  4.  38.    m,,   8.  XIV.        *1.   Coninicntarins   in  Fulgentii 
Mythologias.         3.    Fabularuni   poeticarum  expositio  moralis  et 
allegorica;  beg.:   ,A  ueritatc  qui(dam)  auditum  auertunt  cf'c.* 

4400 
B.  4.  39.    m.,  8.  XfV.    *Augustinus   de  visitationc  infir- 
morum  (40,  11 17). 

44»)1 
B.  4.  41.    m.,    s.  XIV e.r.    (fol  ho).    Regula    S.    Benedicti 
(66,  216). 

44ti-J 
B.  4.  42.  m.,  s.  XV.  *1,  Excerpta  ex  Augustino,  Hie- 
ronymo,  AmUrosio,  Grogorio  de  VII  vitiis  mortalibus. 
*2  fefffts  älter).  E.i'cerpte  au8  Kircheiischrif Maliern  (Diony- 
siKSj  Ainhrtutiifs,  flieronymiis,  Gvegorius^  Bemardus,  //i/arn/^. 
hiflornsj  <  'hnjsosttnnvs,  Iiahanufi,  Prositer^  D(tma8cenns,  An- 
.'^ehiiftSj  Ulrardus  da  i<.  K,  Hugo  de  S.  V.,  Alatinus,  Alfinu^, 
Boefhlutt)  und  Pllniusj  Valeriu8  Mn.rimus,  Macrobiu.i:,  Tnllivifj 
Srnpca   In    19('apit(dn. 

44»;?» 

B.  4.  43.  m.,  s.  XIV r.v.  *Angustini  sermoncs  ad  fratres 
in   Ei-(Mi n )   f  26 1 ;  heg.   m i(    K),  1  'J-'^o. 

4461 

C.  1.  5.  m.  (D  eh.,  X.  XV^  fron  derndben  Hand  wie  der  Cod. 
Leirrsfnusis    //r.s    luntea   Trslnmvntes;    rgl,  Gregory    in    Tisch^'n- 
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dorfs  8,  grosser  Ausgabe  III j  481).  Aristotelis  Organon  Gr.  mit 
der  Einleitung  des  Porphyrios. 

4465 

C.  1.  16.  w.,  s,  XIV.  *Boethiu8  de  differentiis  topicis 
(64,  1178). 

446B 

C.  1.  20.  m.,  s.  XIV.  Huguitio  und  Isidori  Etymologiac  (82). 

4467 

C.  3.  18.  w.,  s,  XI ex.  Suetonii  Caesares,  mit  den  Vensus 
Sidonii  (d.  i.  den  Monosticha  Ausonii^. 

4468 

C.  4.  2.  m.  d'  eh.,  s.  XV  {gleichfalls  vom  Schreiber  des 
Cod.  I^icestrtnsis  geschrieben).  Timaei  Locri  de  anima  mundi. 
riatonis  Mono,  Hippias  maior,  Hippias  minor,  Jon,  Menexenus, 
Clitopho,  Kespubliea.  Gr. 

4469 

C.  4.  5.  >//.,  s.  XII.  1.  Cicero  de  inventione.  3.  Ad 
Ilercnnium. 

C.  4.  e.  m.,  s.  XV.  Cicero  de  officiis.  4470 

4471 

C.  4.  7,  7«.,  H.  XII.  1.  Glose  super  Rethoricam  Ciceronis 
(de  inventione  und  ad  Herpnniuin)]  beg.:  ,Inpriinis  matcria  et 
intentio  luiius  rethoris  cfer/  2.  Glose  super  Boetliii  Aritlime- 
tioam.  Am  JSchlusse  zwei  Blättn*  einer  Bibel  in  irischer  Ilalb- 
uncialf  s.  IX. 

4472 

C.  4.  10.  m.f  s.  XII.  1.  Explicatione-s  verboruin :  beg. : 
,Patrcs  conscripti  appellabantur  quia  ctc/  2.  Expositio  arti- 
culorum  fidei;  beg.:  ,Quomodo  diffinitur  fides  secundum  in- 
tellectum  c£v/  3.  Explanatio  super  Prudentium  Sichomachie; 
beg.:  ,Prudentius  tria  habuisse  nomina  dicitur  dJrc*  4.  In 
Sibyllae  versus  de  adventu  Christi  (zu  dem  Gedichte  ,Iudicii 
Signum';  .90,  1186);  beg.:  ,Signum  i.  e.  discretionis  hominum 
illud  erit  &c.^  5.  Expositio  super  Sedulium;  beg.:  ,Sedulius 
primo  laicus  fuit,  seculari  sapientia  editus  <fec/  (ed.  Huemer 
p.  316).  6.  Editiones(?j  in  libros  Boetii  de  consolatione  philo- 
sophiac;  hg.:  ,Alii  auctores  solebant  Prologos  in  libris  suis 
prescriborc  &c.^ 

1* 
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4473 
C.  4.  23.   m.,  s.  XV.    *Oalfridi  Nova  poetria;   be(^.:   ,Fapa 
Stupor  rtr.' 

4474 
C.  4.  20.    VI.,  s.  XIIL    Nütac  snper  Priscianiim    et   super 
Rethoricum  (Ciccronisj;   die   let::feren  heg.:  ,G.    Matcria    Tullii 
est  in  hoc  opere  Roth,  rfv/ 

1475 
Mss.  Huntcr  30.  m.,  s.  XIV.       1.  Libcr  scintillarum  (HH, 
607).         *2.    Disputatic)    (^rp«)ris  et  animae   rliytlirais  rompo- 
sila.       *3.   Epistola  Aristotilis  ad  Aloxandrum. 

447« 
Huntor   67.    m.,    n.  XU.    Aufjustinus    de    caritatc    (36, 
ItßTTj. 

4477 
Huntor  58.  m.,  h.  XIV.  Ztihlrtiche  Kn'caytff  aus  ffen 
()imdiac  Caesar ii  ei  Eusthil;  autt  Amhrosiu«  (fast  allen  iichriften 
an-sser  dem  llexaemenm,  in  Lucam  und  De  ofßciis),  Cassiodo- 
liu^  super  Psalteriuni ,  Auguntfinits  in  Psalmos ,  Hieronymi 
maiua  hreviarum  snper  Psalierium,  Hicronymu»  super  Eccle- 
siaMen  u.  A. 

4478 
Hunter  100.   m.,  s.  XI.    Eine  grosae  >lammlung  kalendari- 
ftcher,  mnsiknlisclu'r  und  mathv malischer  Tractfife;  mit  Kvcerpten 
ans  Isidorns,    Doethius,    Bt^da  (de  femporihus) ,    Ahdo    und  dm 
epistolae  Dionysii  (U7,  483  und  613). 
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